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Soit  sehr  Iuiilmi  Zeit  ist  es  bekannt,  diiss  dtis  Nervengewebe  eine 
^^sc  Verwandlsciiait  zu  manchen  hocboxydierten  Metnilverbindungen 
hat.  Die  ..Hiirtuiit,'"  des  (  eiitralnervensyslenis  in  Chromsilure  oder  deren 
Snlmi  hmiht  ja  auf  dieser  V'erwandtschat^t.  Man  w  vhs  auch  schon  lange, 
(ia.ss  sjK'zieil  die  Osmiumsänre  die  Nerven  schwjii/,  tnrht.  was  ja  auf  dem- 
R'lbtn  Prinzipp  basiert.  Zu  einer  klaren  Dar.^trlhii i^^  von  Nervenfasern  im 
Ccntmlnervensystem  bernit/.te  diesen  Stott"  vorneliinhch  Exner,  der  auch 
roeret  mit  vollem  Hewusstsein  erkarnde,  dass  auch  bei  den  feinen 
■Of  diea*  Weise  dargestellten  N(M-venfasern  <he  Schwärzung  speziell  die 
MttbcbeidoM  hetrifft.  Kxners  .\[ethode  (8)  ist  nainentlieh  von  Tuezek  (HT) 
rar  seine  sclu>iieii  (T,it,.rsur!n!ngen  über  den  Fnserschwund  hei  der  pro- 
gwsnven  ramlyse  benutzt  uor.len.  Er  brachte  die  Stiicke,  die  mögiiclist 
frnch  der  Leiche  entnommen  werden  nuissten,  und  die  nicht  mehr  als 
«IwaemenCentimeter  breit  mul  einen  halben  dick  sein  diiriten,  in  eine  ein- 
pKttentlge  Lösung  von  Osmiumsäure.  Das  Vohnn  en  der  Osminmsäurelösung 
"««te  mindestens  das  Zehnfache  des  Volumens  des  eingelegten  Stückes 
'^»'■ßen.  Nach  zwei  Tagen  wurde  die  Txjsung  durch  eine  neu«-  gleiclie 
««W,  und  zwischen  dem  fiiriften  mid  neunten  Tage  wurde  dann  das 
untersucht.  Es  \vurd('.  a!)geuaschen,  oberflächlich  nbgetrocknet, 
^^.'^^  Siegellack  aufgeklebt  und  mit  dem  Mikrotom  geschnitten. 

Sdmitte  kamen  in  Glycerin,  wurden  dann  auf  den  (Objektträger  ge- 
™**t,  und  ein  Tropfen  schwacher  Annnoniaklosung  (etwa  20  Tropfen 
qttirÄnmionii  cnustici  auf  .öO  ccm  Wasser)  zugesetzt.   Die  Markscheiden 
Aaventorn  erschienen  dann  schwarz  auf  hellem  (rrnnde. 
we  fixneracbe  Methode  leist  et  in  gewisser  Beziehung  vorzügl  iclies. 
teUt  VW  aUen  Dingen  die  allerfeinsten  Fasern,  z.  B.  in  der  (;rosshirn■ 
™*  B»  «höniter  Weise  dar.    Trotzdem  ist  diese  Methode  in  neuerer  Zeit 
«wm  m^r  in  Anwendung  gezogen  worden,  doch  sind  ganz  kürzlich 
*^«^K)den  angegeben  worden,  die  wenigstens  auf  einem  ähnlichen 
™«P  WUh«i.   Wir  konnnen  auf  diese  noch  zurück. 

Gründe,  die  zur  Beiseiteschiebung  der  Ex n ersehen  Methode 
niOMcM*  ik°*         mehrfache.    Einmal  ist  sie  bei  Anwendung  auf  das 
Gehim  sehr  theuer,  wie  eine  eiufaclie  Berechuung  nach  den 
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obigen  Angaben  ohne  weiteres  lehrt.  Sodann  hat  sie  den  Nachteil  aller 
MeÜioden,  bei  denen  reine  Osmimnsäurelösungen  zur  Härtung  benutzt 
werden:  die  Säure  dringt  zu  ungleichmässig  und  in  zu  geringe  Tiefe  ein. 
Gerade  bei  pathologischen  Objekten  konunt  es  aber  darauf  an,  verhält- 

nismässiu;  «grosse  Stücke  benutzen  zu  können,  die  auch  gleichmftssig 
inij)rägiiiort  sein  müs.sen.  l'Vriier  hatton  die  IVäparatc  nur  eine  kurze 
Lebensdauer,  und  endlich  werden  V>ei  der  Ex  n  ersehen  Methode  alle  libriijen 
Struktureleniente  des  Centrahiervensystenis  zerstört.  Doeh  hätte  alles  das 
die  genannte  Methode  nicht  so  ganz  in  den  Hintergrund  treten  lassen, 
wenn  es  eben  auf  keine  andere  \\'eise  gelungen  wäre,  die  Markseheiden 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Es  zeigte  sich  nun  aber  bald,  dass  man 
dieses  Ziel  auch  auf  färberischem  Wege  erreichen  konnte.  Freilich  hat 
es  sehr  langer  Arbeit  bedurft,  bis  die  Methode,  die  Markscheiden  zu  iärben, 
sich  auf  eine  Stufe  mit  der  £xn ersehen  stellen  konnte,  und  es  hat  vielleicht 
für  manchen  ein  gewisses  Interesse,  über  die  Geschichte  dieser  Arbeit 
unterrichtet  zu  werden.  Ich  bin  wenigstens  so  häufig  mündlich  danach 
gefragt  worden,  „wie  man  solche  Methoden  findet?",  dass  ich  ein  solches 
Interesse  bei  den  Lesern  dieser  Ergebnisse  voraussetze  und  an  dieser  Stelle 
einmal  etwas  näher  auf  das  allmähliche  Entstehen  der  Markschcidculärbung 
eingehen  will.  Entgegen  der  Lehre  des  Sprüchworts  war  hierbei  der 
Anfang  leicht,  das  l^ide  aber  sehwer. 

Den  ersten  Grund  zum  Aulfinden  einer  Art  von  ^blrkscheidenfärbung 
gab  nichts  geringeres,  als  «lie  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus.  Koch 
hatte  hekamitlieli  in  seiner  ersten  Mitteilung  angegeben,  dass  man  die 
Tuberkell)acillen  dadurch  isoliert  darstellen  könne,  djiss  man  die  Schnitte 
mit  alkalisch  gemachtem  Methylenblau  färbte  und  dann  der  Einwirkung 
des  Bismarckbrauns  unterwarf,  das  ich  einige  Jahre  vorher  in  die  histo- 
logische Tecimik  eingeführt  hatte.  Ich  versuchte  nun  ähnliche  Verf^iren 
auch  auf  andern  Gebieten  der  Histologie,  und  da  ich  gerade  damals  mit 
der  pathologischen  Anatomie  des  Gentrahiervensystems  beschäftigt  war,  so 
probierte  ich  auch  alleriei  Ähnliches  an  diesem  Organ.  Mit  Methylenblau 
war  freilich  dabei  in  der  von  Koch  angegebenen  Weise  nichts  zu  erreichen, 
und  so  versuchte  ich  denn  Methylviolett  mit  der  naclifolgenden  Anwendung 
des  Bismarckbrauns. 

Dabei  stellte  sich  zu  meinem  Erstaunen  im  Rückenmark  das  von 
Gerlach  beschriebene  Nervengefiecht  der  grauen  Substanz  dar,  das  sonst 
nur  init  der  so  heiklen  (n.ldehloridmethode  nachgewiesen  werden  konnte. 
Die  P^isern  wia-cn  so  fein,  dass  ich  zunächst  glaubte,  6S  mit  einer  Achsen- 
cyUnderfärbung  zu  thun  zu  haben,  bis  ich  denn  erkannte,  dass  es  sich  um  j 
eine  Markscheidenfärbung  handelte.   Die  Färbung  war  aber  so  täuschend 
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(mir  Aoh^oncvliiKlcrfärbunjr  iihnlich,  da8s  sogar  der  verstorbene  Ludwig 
nur  M-lir  schwer  davon  zu  iihorzeugen  war,  dass  eine  Markscheidenfärbung 
vorlag.  Leider  wnr  die  Methode  sehr  unzuverlilssig  und  imvollkoramen, 
und  eä  pclaii«,'  mir  nir-ht,  die  Methode  zu  verbessern,  so  dass  ich,  damals 
uocii  nieht  so  wie  ^jiatcr  in  (Jeduld  geübt,  (he  V^TSUche  aufgab. 

Nach  cinifien  Müimteu  wurde  ich  aber  durch  einen  äusseren  Umstand 
wicdtr  vera!ihu<st,  iiiicfi  mit  der  Methodik  des  (  'cntralnervensystems  abau- 
gihen.  Ich  giiifr  /uiuichst  auf  (he  damals  üblichen  Färbungen  zurück, 
die  ciiuiiu!  in  der  Benutzung  des  Karmins,  dann  aber  in  der  von  „sauren" 
Aiiiiiiifiirli.  il  hestanden.    Ausser  (h>ii  zu  jener  Zeit  hauptsächHch  in  An- 
vmkuif  «ezogeueii  sauren  AiiiliiilarlH'n,  d«Mii  wasserlösHehen  AiüUnblau, 
d«ii  wasserlushehen  hiduün  und  Xigiosin.  versuchte  ich  das  bis  dahin 
noch  par  nicht  gebrauchte  S   u  r  (■  f  n  c  h  s  i  n.    Wenn  itian  mit  einer  starken 
va«rigen  Losiuig  dieses  letzteren  StotTes  <hc  Seliiiitte  des  Centralncrven- 
wst^ms  färbt,  se  werden  sie  ganz  chndielrot.    Ich  woUte  nun  den  Über- 
scbuss  (ks  KurbstotTs  ausziehen,  und  da  es  sich  um  einen  sauren  Farbstoff 
baoddte,      <hu'hte  ich  es  mit  emer  alkalischen  Flüssigkeit  versuclien  zu 
müssen.   Um  eine  Prczedur  zu  ersparen,  benutzte  ich  ni('ht  alkalisch  ge- 
machte« Wasser,  Sendern  gleich  alkalisch  gemachten  Alkohol,  da  ja 
*e  Scbnitte  i^u  hher  doch  in  Alkohol  konmien  mussten.    Zu  meinem 
Erstaunen  wurden  die  Schnitte  ganz  farblos  res}),  ganz  hellgelb. 
Mb  glaubte  natürlich,  dass  die  Schnitte  verdorben  waren,  und  warf  sie  in 
<U»  Schale  mit  Wasser,  war  aber  sehr  verwundert,  als  die  Schnitte  nicht 
nw  Wl«der  rot  wurden,  sondern  auch  denselben  m a  k  r o s k  o  |.  i  s  c  Ii  e  n 
,vie  die  von  mir  früher  mit  Methylviolett  und  Bismaivk- 
geurbten,  wenn  sie  nämlich  gelungen  waren,  d.  Ii.  die  weisse  Sub- 
»W  dunkel,  di(>  graue  hell.    U-h  nahm  daher  die  Schnitte  wie<h-r 
Mikroskop  um\  sah  denn  cntsj)rechend  dem  makroskopiscla  n 
™W  ein  prachtvolles  „Gerlach  sches  Netz"     Nun  ging  ich  daran, 
^^""«She  systematisch  weiter  zu  machen,  prolnerte  andere  FarbstotTe, 
SAjbik  f^^'hnig  mir  denn  auch,  IYä])an(te  von  einer 

^Wnheit  JU  bekommen,  wie  sie  bis  dahin  durch  FaihstulVc  noch  nicht 
Wma.  (Demonstration  hi  Eisenach  1882.)    Aber  die  Methode  (39) 
^  Rückenmark  und  Medulla  obhaigata  auf 

wollte,  und  doch  mussten  auch  da,  wie  die  Exnersche 
^""*je  gdehrt  hatte,  reichliche  markhaltige  Nervenfasern  vorlianden  sein. 
^^^^       vielen  Tergeblichen  Versuchen  gab  ich  es  auf,  auf  (hesein  Wego 
,  ^  kommen,  und  knüpfte  wieder  an  meine  alte  Erfahrung  an,  dass 
p  *"^^*'Tuberkelbacillenfärbuiig  ähnlic  hen  Prozedur  die  markhaltigen 
ebeniallB  hervortraten.   Die  Fäi-buug  der  Tuberkelbacillen  war  in- 
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zwischen  rlureh  die  Arbeiten  von  Paul  Ehrlich  in  em  neues  Stadhun 
getreten,    Er  hatte  gezeigt,  dass  man  sich  zur  Differenzierung  der  Tuberkel- 
hacillen  bosscr  einer  stiirken  Mineralsäiire  an  Stelle  des  Bismarckbrauns 
bediente.   Ich  griff  nach  verschiedenen  Versuchen,  an  Ehrlichs  Angaben 
anknüpfend  zum   gewöhnlichen  Fuchsin,   also  gewissermassen  zum 
Gegensatz  des  bis  dahin  von  mir  gebrauchten  Räurefuchsins.  Ich 
färbte  mit  einer  leicht  alkalisch  gemachten  Lösung  imd  wusch  in  ver- 
dünnter  Salzsäure  aus.  Diese  zweite  Färbung  war  schon  viel  vollkonnnener 
als  die  erste,  und  bei  ihr  zeigte  sich  auch  eine  Färbung  der  Nervenzellen 
und  Kerne  in  meteiChromaüscher  Tinktion.   Diese  Methode  konnte  ich  im 
September  1883  auf  der  Freibuiger  Naturforaoherversammlung  mtlndlicb 
mitteilen  und  demonstrieren.  Gedruckt  erschien  sie  am  16.  Februar  1884 
in  einer  Arbeit  memes  Schülen  Lissauer  (22).    Kurse  Zeit  darauf 
hat  dann  Adarakiewicz  (1)  der  Wiener  Akademie  ein  Verfahren  7ö^ 
gelegt,  bei  dem  er  sidi  auch  emes  basischen  AnÜinfarbstoffes,  des  Saffranins 
bediente.    Die  Resultate,  die  man  damit  gewinnt,  sind  aber  bedeutend 
mangelh  itiir.  als  die  nach  meiner  Methode  mit  Fuchsin  erhaltenen  (das 
Gleiche   mit  für  das  von  Adamkicwicz   und  Sahli  (35)  benutzte 
Methylenblau). 

Aber  auch  jetzt  konnte  ich  noch  nicht  zufrieden  sein:  die  feinen 
Fasern  des  Grosshirns  wollten  sich  mimer  nodi  nicht  färben.    Ich  musste 
daher  noch  weitere  Versuche  machen.    Ich  hatte  zwar  längst  gefunden, 
dass  die  Färbung  nur  an  chromgeheizten  Präparaten  gut  gelang,  aber  erst 
ganz  aUmählich  erkannte  ich  auch  (was  jetzt  als  ganz  selbstverständUch 
angesehen  wird),  dass  es  sich  bei  dieser  Färbung  gar  nicht  um  eine  direkte 
Tinktion  eines  Bestandteils  des  Centnünervensystems  handelte,  sondern 
dass  es  die  mit  diesen  Bestandteilen  festverbundene  Chrombeize  war,  die 
den  Farbstoff,  gewissermassen  sekundftTf  an  sich  fesselte,  dass  es  sich  also, 
wie  die  Tedmiker  sagen  würden,  gar  nidit  um  eine  Substantive,  sondern 
um  eine  Beizenfarbung  handelte.   Es  war  dabei  sehr  wunderbar,  dass 
die  bisherigen  Versuche  gekmgen  waren,  denn  weder  für  das  Säurefuchsin, 
noch  viel  weniger  aber  für  einen  basischen  Farbstoff,^)  wie  ihn  das  ge- 
wöhnliche Fuchsin  (larsteilt,  war  ])isber  in  der  Technik  eine  Beizenfarbung 
bekannt  gewesen,   ebenso  wenig,    wie   die   Reaktion   des  Säurefuclisins 
auf  Kali -Alkohol  den  Chemikern  bekannt  war.     Es  lag,  nachdem  ich 
erst  einmal  das  Prinzip  richtig  erkannt  hatte,  sehr  nahe,  jetzt  zu  den 
eigentlich  beizenfärbenden  Substanzen  überzugehra.   Zuerst  benutzte  ich 

1)  In  neoerw  Zirit  ist  die  I!igai»elMft  baaiacliar  AnQiaftrbeii,  «n  Bdsm  sa  haften, 
von  LSffler  bei  «einer  GeiaBelOrlrang  der  BadUen  verwendet  worden. 
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die  mt  beizenfiirhriKlen  A 1  i z jir i  n  färben.   Aua  dieser  Zeit  rührt 

(iic  Verwendung  des  alkalischen  roten  Bhitlan^rpnzal/os  her,  über  dessen 
Auftilldung  manche  sich  so  sehr  gewundert  liaben.    Ich  musste  nämlich 

die  Schnitte,  die  ja  ganz  üherfärbt  waren,  erst  «litTeronzipron,  und  bei  der 
prnsson  Echtheit  der  Aiizarinhicke  war  das  nicht      Iricht.  Nach  mancherlei 
vergi'lilichen  Versuchen  stiess  ich  endlicli  auf  eine  Notiz  in  dem  Buche 
vou  Sr hülz  „Die  Chemie  des  Steinkoblentheers"  (1.  Auflage  Seite  9&3, 
zwoin  Aulluge  Bimd  2,  Seite  611.    Die  zweite  Auflage  war  damals  noch 
nicht  crschieiionV    Hier  stand  nämlicli  darauf  hingewiesen,  dass  gewisse 
bokf  von  .\lizan  II  färben  eben  durch  eine  alkalisch  gemachte  Lösung  von 
nt.iii  Bhitliiucjcnsalz  ausgezogen  werden  konnten.    Auch  jetzt  waren  die 
Resultate  noch  nicht  befriedigend.    Ich  variierte  daher  zunächst  den  lack- 
bildenden  FarbstofT,  und  kam  eigenthch  auf  den  für  einen  Mistologen  zu- 
nächst liegenden  zu  allerletzt,  uämlich  auf  das  lliimatoxylin,  zuerst  auf 
das  gewöhnliche  AlauuhämatoxyUn  und  dann  auf  das  Hamatoxylin  selbst, 
dessen  Chromlack  schon  von  Rudolf  Hei  den  hain  allerdings  zu-  ganz 
anderen  Zwecken  und  in  ganz  anderer  Manier  benutzt  worden  war.  Freilich 
waren  die  Resultate  noch  nicht  ganz  nach  meinem  Wunsch,  aber  immerhin 
«^n  sie  (loch  so.  dasg  ich  dio  Methode  veröffentlichen  konnte  (41).  Für 
*w  Rückenmark,  das  uns  Pathologen  damals  besonders  beschäftigte,  waren 
■»nämlich  »iurchaus  an^reifbon<l.   Ich  wollte  ja  aber  aucli  die  feinen  Hirn- 
«Wn  2U  Gesichte  bckonuncn,  und  so  ging  ich  den  jetzt  dazu  über,  nicht 
^L^^  ^'^'■bstoff  zu  variieren,  sondern  dtis  Metallsalz,  mit  dem  der 

V^!l!lIL''"^"  ^""^  ^'"^^  probierte  Blei-,  Zinn-,  Eisen-, 

■owntolaeke  und  andere,  fand  aber  schliesslich  einen  besonders  bequem 
^praküsch:  den  Kui-ferlack.  .Jetzt  endlich  gelaug  mir  auch  die  so 
j»P  ewehnte  Färbung  der  feinen  ( irossbirnfasern  an  gut  konserviertem 
J»»»^imd  College  Tuczek  bestätigte  mir  durch  ein  lakonisches  „Rmvo", 
^^*<»  mparate  jetzt  .so  gut  wären,  wie  die  nach  der  Ex  n  ersehen 

«n^luitt!  '  '^"^"^^  ^'^'^»inert  (42),  bis  ich  rliescs  Ziel 

Noch  jetzt  waren  nianeherlei  Wünsche  in  betreff  der  Mark- 
2^™lrbui»g  vorhanden,  aber  diese  waren  .sekundärer  Natur.  Die 
war  db»  ^^"^^  nnnnielir  zum  erstenmale  nachgewiesen 

fa'c^l"' ^"'^^         Färbungsmetliode  die  allerfeinsteu  Markfasern 
^-^^Wlnervensystems  dargestellt  werden  konnten.    Nachdem  das  erst 


MethodftV**^**^*  ^^^^'^  Leichtes,  durch  Modifikationen  der 

u^-  «  ,  •*«8eningen  zu  versuchen,  und  es  sind  denn  auch  eine  erkleck- 
^  Mochfikationen  zu  verzeichnen,  von  denen  ein  kkiiM^r  Teil 


JJ*J^nnr  selbst  hemilirt.    Alle,   welche  Mo.litikiitionen  der  Methode 
haben,  liaben  sich  an  das  zuerst  von  mir  au%estellte  l*rinzip 
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gehalten,  die  Mju  ksclu  iden  dadurch  differenziert  sichtbar  zu  machen,  dfus 
man  die  Präparate  zunächst  mit  einer  Metallverbindung  beizte  und  dann 
einen  „beizenfärbeuden"  Farbstoll  darauf  einwirken  liess.  Fast  alle  haben 
gleich  mir  (in  meinen  ersten  \'erütfentlichungen)  zunäcb^»t  eine  Überfftrhung 
eintreten  lassen  und  dann  durch  irgend  ein  Reagens  diu  überschüssige 
Farbe  herausgezogen. 

Im  folgenden  soll  fiber  die  mir  bekannt  gewordenen  Mn<lilikalionen 
berichtet  werden.    Freilich  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  bei  allen  oder 
auch  nur  bei  dem  grössten  Teil  über  eigene  Erfahnmgen  zu  berichten 
Wenn  es  ja  überhaupt  unrndglich  ist,  alle  veröffentlichten  Methoden 
zu  probieren,  so  kommt  bei  der  Markscheidenfarbung  noch  ein  Um- 
stand hinzu,  der  das  Nachprüfen  der  Methoden  zu  einer  so  zeitraubenden 
Arbeit  machen  würde,  dass  einer  jahrelang  nichts  anders  machen  könnte, 
als  fremde  Methoden  zu  prüfen.   Es  kommt  nämlich  bei  der  Markscheiden- 
larbmi^  lui  Gegensatz  z.  B.  zur  Golgischen  Methode  nicht  bloss  darauf 
mi.  dass  man  ein  oder  das  andere  Mal  die  gewünschten  Resultate 
erhält,  sondern  die  Färbung  der  grol)en,  wie  der  IViiicn  Fasern  soll  an 
jedem  richtig  behandelten  Präparate  gelingen.   l)az\i  gehört  aber  für  jede 
der  einzelnen  Modifikationen  eine  sehr  lange  Reihe  von  Xachpriilungen, 
für  die  bei  mir  um  so  weniger  Grund  vorlag,  als  ich  mit  meiner  ursprüng- 
üchen  Methode  im  ganzen  immer  sehr  gut  ausgekommen  bin. 

Am  besten  werden  wir  vorgehen,  wenn  wir  die  verschiedenen  \'or- 
Schläge,  die  zur  Verbesserung  der  Markscheidenmethode  gemacht  worden 
sind,  nach  den  einzelnen  Prozeduren  ordnen,  die  bei  der  ursprünglichen 
Methode  in  Betracht  kamen.   Diese  smd  folgende: 

1.  Die  primäre  Beize.  2.  Die  sekundäre  Beize.  3.  Die  Färbung.  4)  Die 
Differenzierung. 


1.  Die  primäre  Beizung. 

Von  der  alten  Mü lierschen  Flüssigkeit,  die  2\'2  "/o  Kaliiimbichro- 
mal  und  1  **;'o  (daubersalz  in  wässriger  Lösmig  enthält,  bin  ich  sehr  bald 
abgekommen.  Der  Zusatz  von  Glaul)er.salz  hat  ijar  keinen  Wert,  und  die 
schwaclie  Lösung  von  doj)]ieltehioiii.<aurem  Kalmm  härtet  doch  gar  zu 
langsam.  Ich  benutzte  daher  ta.st  von  Anfang  nii  Lösungen,  die  etwa  5  ^'o 
Kaliumbichromat  ohne  Glaubersalzzusatz  enthielten.  Aber  auch  diese 
starken  iiösungen  erfordern  immer  noch  viele  Wochen,  ja  Monate,  bis  die 
Härtung  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  man  eine  sichere  Markscheiden- 
färbung vornehmen  kann.  Ich  suchte  daher  zunächst  die  für  die  primäre 
Härtung  und  Beizung  nötige  Zeit  möglichst  abzukürzen.  Mein  erster  Vor- 
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^ii'li  Instand  ilariii,  dass  iiinii  n'  liartiiii^-^tnitii  l  jir*»i>R'rt<\  ul>cr  ilic  i<  li 
imi  Teil  gar  nicht  berichtet  lial>e,  s<i  z.  B.  ein  j»ikrinsuurt  H  Kniifcroxyd. 
Buricbtet  habe  ich  (40)  nur  Ober  die  Anwendung  der  von  Erlicki  angc> 
gebeiwn  SbrtiuigßflfisaigkMt,  die  ich  heim  Durchsehen  der  Utteratur  aus 
ihrer  absoluten  Vergeaaenheit  hervonsog.  Diese  Flüssigkeit  bestand  aus 
einer  Mischung  von  2.n*/n  Kuliunibicliroiiiat  uiul  von  1  *;o  schw«  f  '  iirt-m 
Kuitftn^xyii  in  wässrij^fr  I-iisiiii^.  Ich  Hllij^t  hin  von  der  W-rwcudui)}» 
»lieRr  !'his-.i::ki'il  aber  .sehr  bald  wieder  zuriiek^ekonmK'n,  <U-n\\  di»>  1'*lns-.|Vr- 
keit  tJissozii-rte  steh  in  den  I'riiparatcn  und  beizte  dieselb»'ii  sehr  uiigleieli- 
taissig  uud  uuuigelhuit,  wenn  sie  auch  in  der  Tliat  Ih,'!  kleiiten  Stücken 
OH  K^uidletea  Arbeiten  j^tattete.  Ausstnrdein  hat  sie  den  Nachteil,  das» 
sieb  bei  der  Färbung  mit  Hftmatoxylin  auch  gt'l4*gentlich  andere  Gebilde 
mitttabeo,  die  au  Täuschungen  Veranlassung  gel>en  können,  s.  B.  elsHtisehe 
Fasen. 

Ich  «lebte  daher  da,--  froltleni  der  Sehnellbartutiji  auf  einem  an<1eren 
Wep'  zu  lofeis  und  taiid.  i-itl)  was  bis  dabin  noch  i,'aiiz  tnibekautif  t:'  \ve>eti 
war,  ila&j  die  Ikiiutzunji  des  UnitulVn.s  die  Härtung  und  liei/.JUi^i  ausser- 
eidenOieh  beschleunigte.  Mit  der  Zvit  haben  sich  daim  auch  andere  Forschor 
mit  der  Frage  der  Schnellhartung  der  Präparate  beschäftigt.  Als  einer 
der  eisten  hatKutachttsky  (19)  eine  Härtungsflüssigkeit  empfohlen,  die 
er  in  der  Weise  bereitet,  dass  er  in  Alkohol  von  IM)^  "  doiipehehrouwaiU'eB 
Kalium  und  !ichwefelsaure<<  Ku]>t'eroxyd  i\d  libinnu  hineinbringt.  Xa<'!i 
1'4  Stuiidt  ti  lost  <icli  ein  T«  il  dit-t  r  Salze  in  abs.>lii(»T  Dunkelheit  .'iiif 
Dalx'i  crhait  man  eine  dtireh.-iielitigi  Miissigkeil  von  gesättigt  grüngt  lUrr 
Farbe,  welche  vor  <lem  Gebrauch  mit  Ks.sigsauiX'  (ö — ti  Tropfen  auf  1(X)  ccui) 
aogiMäaert  wird.  Wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  handelt  es  sich 
bei  dieser  LOeuQg  nur  um  eine  Modifikation  der  Erlicki  sehen  Flüssigkeit, 
TOD  der  äe  aich  abgesehen  von  der  ad-libitum-Domerung  nur  durch  den  Ge> 
halt  TOD  50 '/o  Alkohol  und  durch  den  Zusatz  einer  kh  inen  ^b  nge  Ivssig. 
säurt'  unterseheidet.  Die  Stücke  härten  sehr  sciniell  in  dieser  Flüssigkeit, 
miusseti  alter  in  absohiter  Dunkelheit  l'<  biilten  werden,  (hi.  wi<'  Hans 
Vircbow  gefunden  hat,  der  Alkohol  nur  bei  Abschluss  des  l>ichts  ( 'hroni- 
sshe  in  Losung  erhält.  Uiu  Misäv<;;rätüudni!38e  txx  vermeiden,  möchte  ich 
anadrOckUoh  betonen,  daas  mit  der  Bemerkung,  die  „KaUsehitzkysehe 
FlOi^i^t^  ad  eine  Modifikation  der  Er  Ii  oki  sehen,  nicht  etwa  gesagt 
MD  soll,  daaa  dieee  Modifikation  nicht  doch  unt<  r  Um.ständen  mehr  leisten 
könnte,  als  die  luaprttng^idie  LOeung.  Bei  solchen  Dingen  hängt  d(>r  Er» 
folg  manchmal  von  noch  pjeringeren  Kleinigkeiten  ab.  und  so  hat  denn 
z.  B.  Wolter. s  (45)  irernde  Tuit  der  K  u  1 1  s  e  b  i  t  z  k  y  selu  n  Moditikatioti  ganz 
Iwsouders  gute  Keeullate  zu  erzielen  vermocht,  tiic  aber  andere  Klenienle 
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des  CentralnorvtMisystemH  betreffen,  und  daher  hier  nicht  besprochen  werden 
sollen.  Auch  Rossi  hat  sich  ehier  Modifikation  der  Erlickischen Flüssig- 
keit bedient.  Er  vorwen<lpt  wieder  rein  wiissrigc  Lösungen,  nimmt  aber 
statt  des  von  Erlicki  iHnut/.ton  Kaliumbichronints  reine  Chronisäure 
(0,75—1,0  auf  100  Wasser)  und  stiitt  des  Kupfervitriols  da.s  von  nnr  ein- 
geführte essigsaure  Kupl'eroxyd.  Haug  (14)  wendet,  wie  icli,  die  Kupt'er- 
löBiing  und  die  Bichromatlösung  gesondert  an,  aber  er  dreht  die  Prozedur 
um,  indem  er  die  Stücke  zuerst  kupEert  und  dann  erst  in  die  (starke) 
Kaliumbichroroatsolution  hineintbut. 

Andere  Forscher  haben  die  Chromsäure  oder  deren  saures  Salz  nicht 
mit  Kupfer,  sondern  mit  anderen  Metallverbindungen  kombiniert.  Der 
erste,  der  dicFlemmingsche  Lösung,  d.  h.  eine  Mischung  von  Osmium- 
säure, Cbromsäure  und  Eisessig,  für  die  MarkscheidenÄrbung  empfohlen 
hat,  war  Friedmann  (12).  Ihm  sind  in  neuerer  Zeit  Kaes  (17)  und 
Berkley  (4)  gefolgt  Die  Härtung  erfordert  nur  24  Stunden.  Freilich 
wird  man  sich  hierbei  doch  immer  die  geringe  Tiefenwirkung  der 
Fleni  lu  ing scheu  Flüssigkeit  vor  Augen  halten  müssen. 

Berkley  (4)  hat  auch  die  (rolgi  sehen  Litsungen  |)roV)icrt,  die  ja 
auch  Kombinationen  von  Osniiumsäure  mit  ("liromaten   darstellen,  aber 
statt  der  Chromsäure  das  doppeltchrom saure  Salz  enthalten     Seine  Uesiil 
täte  waren  aber  nicht  so  gut,  wie  mit  der  Flemmingschen  Lösung.  Hin- 
gegen haben  verschiedene  Autoren  mit  der  Härtung  nach  Marchi  gute 
Resultate  gohabt   Der  erste,  der  die  Marchi  sehe  Methode  (Härtung  in 
Müll  er  scher  Flüssigkeit  auf  mindestens  acht  Tage,  dann  Binbringen  der 
Stücke  in  eine  Mischung  von  Müller  scher  Flüssigkeit  zwei  Teile,  Osmium- 
lüsung  von  1  ^/o  einen  Teil)  für  die  Markscheidenfärbung  empfohlen  hat, 
war  Friedel  Pick  (31.)  Ihm  ist  kürzlich  Kaiser  gefolgt.  Jedenfalls 
ist  es  sehr  gut,  dass  man  weiss,  dass  auch  bei  der  Behandlung  nach 
Marchi  die  Markscheidenfärbung  noch  geht,  denn  es  ist  oft  sehr  erwünscht, 
die  Schnitte  nach  beiden  Methoden  zu  \nitcrsuchen. 

Weiterhin  ist  die  Koml)ination  von  Sublimat  mit  Kaliuinbichromat 
benutzt  worden.  Die  Zcnk ersehe  Flüssigkeit  {4(5)  stellt  ja  eine  solche 
dar.  Sie  besteht  aus  einer  Lösung  von  Kaliuinbichromat  (2,5  °  >).  von 
Glaubersalz  (1  "'n)  nnd  von  »Sublimat  (f)  "/o)  in  Wasser,  d.  Ii.  also  aus  einer 
alten  Müller  scher  Flüssigkeit  mit  5  °/o  Sublimatbeimischung.  Dieser  I^sung 
werden  vor  dem  Gebrauch  noch  5  °/<»  Eisessig  heigemischt,  ähnlicli  wie  bei 
den  Flemmingschen  Flüssigkeiten.  Die  Zen k ersehe  Flüssigkeit  dringt 
in  der  That  sehr  schnell  und  gleichmässig  (im  Gegensatz  zu  den  Osmium* 
säuremischungen)  in  die  Tiefe  der  Organe  ein  und  konserviert  deren  Be- 
standteile vermöge  ihres  starken  Sublimatgehalts  ausgezeichnei   Zur  Her 
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eiuer  für  die  Markscheidinfarbung  genügenden  Beizung  bedarf  es 
freilicb  imuier  noch  einer  vierzehntägigen  Einwirkung.  Die  Flüssigkeit  hat 
««Mniein  den  Nachteil  aller  8ubUnialhui  tungcn,  duns  nämlieh  bei  nicht 
lebr  sorgfältiger  Behandlung  sehr  leicht  Sublimatniederschlüge  in  de  n  Pru- 
pttlten  zuiückUeiben,  die,  wie  Schaper  neuerdings  gezeigt  hat,  doch 
nicht  80  gleichgültig  für  die  Strukturverhältnisse  sind. 

Ich  selbst  habe  in  sp&ferer  Zeit  mich  auch  wieder  mit  der  Krage 
<ter  Sdmellhirtung  beacbäftigt.  Mit  der  Härtung  im  Hrütofen  war  ich 
auf  die  Dauer  nicht  zufrieden,  weil  einmal  die  Härtung  dodi  nicht  rasch 
geoog  geht,  und  weil  bei  etwas  höherer  Temperatur  die  Stücke  leicht 
hrOchig  werden.  Ich  suehte  mir  daher  klar  zu  machen,  worin  denn  eigent- 
lich eui  ,^nt"  in  KaKumbichromat  gehärtetes  Hirn  oder  Rückenmark  sich 
wm  einem  „schlecht"  gebeizten  unterscheidet.  Während  ein  noch  nicht 
fertig  gebeiztes  Stück  des  Centrainervensystems  eine  gelbe  Fin  bun-  auf 
Wirt  ohne  besondere DifferenKienmg  der  grauen  und  der  weissen  .Substanz, 
«U  em  richtig  präparirtes  die  graue  Substanz  iu  hellem,  die  weisse  in 
dunklem  Braun  zeigen.  Worauf  beruht  dieser  Unterschied? 

Bei  einem  richtig  gebeizten  Rückenmark  etc.  ist  nicht  nur  das  ur- 
«Prtnglicbe  doppeltchromsaure  Kalium  mit  der  Markscheide  in  Verbindung 
8»*«ten,  sondern  es  ist  gleichzeitig  eine  Reduktion  erfolgt,  infolge  deren 
em  TeU  des  doppeltchromsauicn  Kaliums  in  einer  niederen  Oxydations- 
«tofe.  als  ein  Chromoxyd,  an  die  Markscheide  gebunden  ist:  hierdundi 
WIM  eben  die  braune  Farbe  bedingt 

Diese  Reduktion  der  Chiomsäure  ist  in  den  Markacheiden  stärker, 
m  den  anderen  Bestandteilen  des  Centfalnervensystems  (fihnlieh  wie 

>  der  Osiniumsfture).  Die  andern  Substanzen  des  Centralnervensyatems. 
<^  anglienaellen,  die  Neuioglia  etc.  reduzieren  das  Chrom  lange  nicht  so 
«wk;  darauf  beruht  ja  eben  der  Farbenunterschied  zwischen  grauer  Sub- 
JnbJ^  zwischen  degenerierten  Teilen  des  centralen  Nerven- 
ShÜl^^  ™**Ml«tt  «n  gut  gelungenen  Präparaten.  Mit  der  Zeit  frei- 

"^J^ren  auch  die  anderen  Bestandteile  das  Chrom,  wie  das  über- 
«opt  alle  (iewebe  thun.  Aber  auch  jelst  besteht  noch  ein  Unterschied 
rot    Ri  "^^^  (sowie  manchen  anderen  Elementen,  ».  B.  den 

^^^n  Hlutkörperchen)  und  den  übrigen  GewebsbestandteUen.  Gewissen 

>  ereiizierunganüttehi  gegenüber  halten  die  Maikscheiden  den  mit  der 
_'romverbindung  gebUdetön  IWblaek  viel  energischer  zurück,  als  die 
8(1,S"  ^  ^  dadurch  doch  eme  isoUerte  DarsteUung  der  Mark- 
p,.  ^"oögl'eht  wird.  -  In  gut  gelungenen  Chrompräparaten  ist  die 
U  ro   "  ▼ollstftndige,  ein  Teil  des  Bicbromates  lässt  zwar 

t'oiox)  d  entstehen,  ein  anderer  TeU  bleibt  aber  im  Zustande  einer  hohen 
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OxydatioDBStafe.  Es  ist  aber  bekannt,  dass  bei  längerem  Aufenthalte  der 
iu  doppeltchromsaurem  Kalium  (oder  in  Ghromsäure  selbst)  gehärteten 
Stücke  in  Alkohol  eine  noch  weiter  gehende  Reduktion  eintritt.  Dann  geht 
alles  höher  oxydierte  CJhrom  in  die  niedere  Oxydationsstufe  über,  alles  ist 
zu  Chromoxyd  verwandelt,  und  die  Präparate  sehen  dann  nicht  mehr  braun, 
sondern  grün  aus.  Solche  Präparate  sind  an  und  für  sich,  d.  h,  ohne  nach- 
folgende Kupferbeize  oder  dergleichen,  zur  Markscheiden&rbung  nicht  ge- 
eignet. 

Da  nun  gerade  «liejenigcn  Präjnirate,  welclie  eine  \'erbindung  oder 
Mischung  des  Chromoxyds  mit  der  ( 'hroiHsäure  enthielten,  so  ganz  hesoii- 
ders  geeignet  für  die  Murkseheidenliirbung  waren  ,  so  lag  der  (  iedanke 
nahe,  den  Präparaten  die  notwendige  Beimischung  einer  niederen  Oxyda- 
tionsstufe des  Chroms,  die  sonst  erst  durch  die  Thätigkeit  der  Markscheiden 
entsteht,  von  vornherein  zu7Aiführen.  Auch  iu  der  technischen  Färberei 
ist  man  in  neuerer  Zeit  darauf  aus  gewesen,  gerade  Mischungen  oder  Ver- 
bindungen höher  und  niedrigerer  Oxydattonsstufen  des  Chroms  zu  Beizangen 
zu  benutzen,  wie  die  bekannten  Beizen  der  Höchster  Farbwerke,  die  unter 
den  Marken  „Ga.  I,  6a.  II  und  Ga.  IQ*'  kursieren,  beweisen. 

Diese  Beizen  habe  ich  auch  für  das  Centrainervensystem  versucht, 
aber  keine  guten  Resultate  bekommen,  da  die  Lösungen  nicht  schnell 
genug  eindrangen.  Rawitz  aber  scheint  in  neuerer  Zeit  bessere  Resul- 
tate an  anderen  Objekten  erhalten  zu  lial)t'n.  Ich  habe  niich  nicht  weiter 
damit  abgegeben,  da  ich  in  sehr  einfacher  Weise  das  Problem  lösen  konnte, 
eine  sein"  schnelle  Ablagerung  reichlicher  Mengen  von  höher  und  niedriger 
oxydiertem  <  hrom  iu  den  Ötückeu  zu  erreichen,  und  zwar  ohne  Benutzung 
des  Brutofens. 

Über  eine  dieser  Methoden  habe  ich  schon  in  meinem  Buche  über 
die  Neuroglia  berichtet.  Ich  erwähnte  damals,  dass  man  in  sehr  kurzer 
Zeit  eine  reiche  Imprägnierung  mit  den  betreffenden  Stoffen  zustande 
bringen  könnte,  wenn  man  ein  beliebiges  Bichromat  mit  einem  Cbromoxyd- 
salze  zusammen  auf  die  Stücke  einwirken  Hesse,  Als  solches  Chromoxyd- 
salz  empfahl  ich  damals  das  Chromalaun,  ha  der  Weise,  dass  man  ö 
dnes  Biehromats  (Kalium,  Natrium  oder  Ammonium)  mit  2  Wo  des  Chrom- 
alaans  versetzte.  Freilich  fügte  ich  gleich  hinzu,  dass  dabei  die  Stücke 
nicht  zu  dick  sein  dürften,  da  die  Lösungen  rasch  in  die  Präparate  ein- 
dringen müssien.  Ein  zu  langes  (über  aclit  Tage  dauerndes)  Verweilen  in 
der  Beize  machte  die  l*räparate  brüchig.  Diesem  (  beistände  kann  man 
aber  abhelfen.  Man  braucht  nur  statt  des  Chromalauns,  also  statt  des 
schwefelsauren  Doppelsalzes  cm  anderes  Chronioxydsalz  zu  wählen,  z.  B. 
das  in  der  Färberei  jetzt  sehr  viel  gebrauchte  Fluorchrom,  das  sehr  billig 
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«11  der Rrma Rudolf  Kopp  &  Co.  inöstricfa  am  Rhein  zu  beziehon  ist. 
Die  iiadi  deoselbeo  PfozentverhaltDissen,  wie  die  Bichromat-(  hromalaun 
niadMiiig  susammei^geeetste  Flüssigkeit,  dringt  sehr  leidit  in  die  Tide  .h  i 
fttpMBto  OD  und  macht  dieselben  erst  nach  sehr  langer  Zeit  brüchig. 

£b  scheint  aber,  dass  sich  das  Problem,  in  den  Präparaten  des  Cen 
tnlnerTOnqrstems  sehr  rasch  eine  Mischung  der  höheren  und  der  niederen 
%d«tioiM8hifen  des  Chroms  su  fixieren,  noch  auf  eine  andere  Weise 
teeen  Ifiast,  nftmUch  dadurch,  dass  man  den  Prftparaten  nicht  eine  Miscliung 
*»  bdden  (hydationsstufen  Ton  Haus  aus  anführt,  sondern  dass 
man  au8«shli«»Hch  hoher  oxydiertes  Chrom  verwendet,  dafür  aber  die 
KeduktioMknift  der  Markscheiden  wesentiich  erhöht  Meine  Versuche 
«Mäwr  sind  aber  noch  nicht  abgeschkMsen.  — 

Eine  Ansah!  anderer  Modifikationen  ist  dadurch  veranlasst  worden, 
<IM8  man  den  Wunsch  hatte,  an  den  für  die  Markscheidenfftrbung  vorbe- 
pciteten  Schnitten  auch  andere  Färbungen  vornehmen  zn  können.  Diese 
Aj%ibe  bestand  nicht  eigentUch  darin,  in  den  schon  mit  der  Markscheiden- 
wwmg  versehenen  Schnitten  noch  andere  Elemente  hervorauheben, 
*>ndern  man  war  mit  Recht  schon  aufriedeai.  wenn  man  den  einen  Schnitt 
m  Markscheidenfarbung,  einen  anderen  mit  einer  anderen  Färbung  behan- 
J'n  konnte,  z  B.  mit  der  von  Nissl  Die  nach  meiner  uraprOngUchen 
«euiode  vorbere  iteten  Schnitte  lassen  sich  awar  für  die  üblichen  Kern- 
urbungen  etc  leicsht  dadurch  vorbereiten,  dass  man  das  Chrom  durch 
Mittel  beeinflusst,  aber  vielen  ist  dieser  Modus  unbekamii 
.Ii.  r  r  C*»«>mpräparato  genügt  es.  wie  ich  bereits  in  memer  Nemo- 
[ST  ""^'^'^''^  ^»  wenn  man  sie  eme  Zeitlang  in  Oxalsäure 
.t  (etwa  30/oig)  smd  die  Sdmitte  gekupfert.  so  muss  freiUch  eine  Be- 
von  scb^  T  »J^ermangansaures  Kalium  mit  nachfolgender  Anwendung 
kommr  *  1    '  toemet  Chromogenmischung  zur  Anwendung 

Uenn  das  Kiij.fer  giebt  mit  Oxalsäure  allem  Niederschläge, 
bui.,  T  T  «ifinerksam  machen,  dass  selbst  die  Fär- 

80  aU  hti  ^  behandelten  Präparaten  nicht 

für  m  1  ff  ""'^  nach  den  vielfachen  Versuchen.  Abhülfe  hier- 
Ni-^siscl"  r  ^  ^  nämUch  nicht  richtig,  dass  die 

gehen       xv''''^^      ^  Kaliumbichtomat  au  Grunde 

habe  ici f  ''''  "»^prüngHch  meinte.  Von  ihrem  Vorhandensein 
B»an  di  Ty  ''''''^''^'''^^  überaeugt  Am  besten  halten  sie  sich,  wenn 
V  f^'^.^  j  "'"^^^'^^n»tläsung  mit  Essigsäure  ansäuert  Eine  andere 
•teilen  aolchen  Präparaten  am  besten  dar- 

Tichn.L  '^"^  "^'^^^  können  wir  in  diesem  Abschnitt  der 

^"•^  noch  oicht  eingehen. 
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Das  radikalste  Mittel,  um  allen  F&rbungsansprüchen  am  Central- 
nervensystem  genügen  zu  können,  wäre  natürlich  das,  dass  man  eine 
Beisung  der  Stücke  ganz  unterliesse,  tmd  erst  die  Schnitte  mit  der 
zur  Farblackbildung  nötigen  Menge  einer  Metallverbindung  impiftgnierte. 
An  diese  Aufgabe  konnte  man  erst  herangeben,  nachdem  man  das  Formol 
durch  FerdinandBlum  kennengelernt  hatte.  Reiner  Alkohol  destruiert 
die  Markscheiden  so  ungemein,  dass  eine  ordentliche  Markacheidenfärbung 
liier  nicht  zu  erwarten  war.  Wie  ich  schon  in  meinem  ersten  Bericht  in 
diosen  ,,Ergel)iusseir'  (Bund  3,  Seite  0)  hervorgehoben  habe,  hat  das  Formol 
in  seiner  Wirkung  eine  grosse  Aludichkeit  mit  der  Wirkung  der  Chromate, 
wie  sich  das  abgesehen  vom  ('entrahiervensysteni  auch  z.  B.  den  roten 
Blutkör})erclien  gegenüber  ausspricht.  Bei/en  thut  es  ja  t'reiUch  nicht, 
aber  es  lässt  die  nachträgHche  Anwendung  einer  Beize,  speziell  der  ül> 
liehen  Chrombeizen,  zu,  wie  ich  das  ebenfalls  in  jenem  Berichte  (S.  0, 
Anm.)  kurz  bemerkt  habe.  In  meiner  Neurogliaarbeit  (44,  S.  136)  bin  ich 
darauf  noch  einmal  zurückgekommen.  Eine  solche  Anwendung  des  For- 
mols, sei  es,  dass  man  es  als  Vorstufe  für  eine  gewöhnliche  Ohrombeize 
verwendet  (Henry  Markus  (24),  ich  selbst),  oder  dass  man  das  Formol 
gleich  mit  Chromaten  mischt  (so  ich  selbst  mit  der  Chromalaun-Kupfer- 
beize (44),  Durig  (7),  Orth(27)tt.  a.  mit  Müllerscher  Flüssigkeit),  nnte^ 
scheidet  sich  prinzipiell  in  keiner  Weise  von  einer  gewöhnlichen 
Chiombeize. 

Anders  hegt  die  Sache  bei  den  oben  erwälintcn  N'ersuchen  die  Stück- 
beize durch  eine  Bchnittbeize  zu  ersetzen,  da  ja  hierbei  die  immer  voran- 
gegangene Alkoholbehandlung  die  Prozedur  kompliziert.  Mit  Müll  er  scher 
Flüssigkeit  gelingt  diese  Schnittbeizung  nach  Marcus  nicht.  Hingegen 
gelang  es  Hans  Gudden  (13),  dies  zu  erreiclieu,  indem  er  nicht  das 
Kaliumbichromat,  sondern  reine  Chromsilure  in  0,55**/oiger  Ijösung  zur 
Beizung  verwendete.  Dieses  Mittel  hatte  (sogar  in  ziemlich  derselben  Kon- 
zentration) schon  vor  langer  Zeit  Flesch  (10)  als  Nachbeize  für  ausge- 
waschene Präparate  aus  Müllerseher  Flüssigkeit  benutzt.  Für  ganz  un- 
geheizte Schnitte  hat  es  aber  meines  Wissens  vor  Gudden  niemand 
versucht 

Ich  hatte  selbst  schon  auf  andere  Weise  versucht,  nach  einfacher 
Formol-Alkoholhärtung  an  den  Schnitten  eine  Beizung  vorzunehmen.  Die 
Beizung  und  die  Färbung  der  Markscheiden  gelang  zwar ,  aber  es  zeigte 
sich,  dass  die  Markscheiden  denn  doch  durch  die  Alkoholbehaudlung  trotz 
der  Verhärtung  durch  Formol  gehtten  hatten.  Namentlich  waren  die 
gröberen  Fasern  nieht  gut  erhalten  (z.  B.  die  der  weissen  Kückenraarks- 
btränge),  w  älu-end  die  ieinereu  sich  besser  konserviert  zeigten.  Wenn  dieser 
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Obebtand  bei  der  Guddengclieii  Svhuittbeizung  nirbt  vorhanden  «ein 
Milte,  fio  wiro  dieee  Beuung')  in  der  That  die  allereinfachste  für  die 
Hu^selMidentttibungeD. 

Ob  die Härtuii;,'  von  Alessumlro  Marinu  (2*)).  «lic  ä[)e2iell  zu  'I' in 
Zwcclce  empfohlea  ist,  aii  denselben  Stücken  N  liirltungen,  Mark- 
SchciJt'ufiirbuiigen  ete  zu  iimelien,  ihren  Zweck  crftillt,  weiss  ich  nicht, 
da  icli  sie  nicht  j^eprüft  hal>e.  Marina  härtet  die  Stih  ke  in  einer  l.<tsiniu;, 
tiie  aus  lOü  ccrn  %''/oigen  Alkuliols,  ü"jo  Fomiol  und  aus  U,l  g  (  lironi- 
itan  besteht  SoOoi  die  aua  den  gebXrteten  Stocken  entnommeneu 
Sehnikte  »ir  Maxludieidenfärbung  verwendet  werden,  to  müssen  sie  noch 
einer  aekundAren  Beise  unterworfen  werden,  im  anderen  Falle  kommen  sie 
«vUiel)  in  Alkohol. 

2.  Die  sekundäre  Beizung. 

Die  aekundftre  Bdaung  hat  denadben  Zweck,  den  in  der  Photographie 

tlie  sogenannten  „Verstärkungsmittel"  haben  Die  N'erstürkmiji  kann  dabei 
durch  eine  Verbindung  des.«elb«»  Metalls,  (his  die  priniüre  Hei/.un^  he 
iwrkte,  geschehen  oder  ihin  h  eine  ander«  M.  tallverhin<lun>^.  Ich  selli>l 
habe  den  letzteren  Weg  einge>^i  lihipen,  indem  ich  die  vorher  nut  Bichrotnul 
gebeizten  Stücke  mit  einer  Lot^ung  von  neutralem  ci^äigsauren  Kupleroxyd 
(£«  kaltgeeftttigte  Lösung  mit  gleichen  Teilen  Wasser  verdämit)  in  der 
Winne  des  Bratolens  behandelte  (42). 

Diese  Metbode  habe  ich  später  etwas  modifiziert.  Wenn  nämlich  noch 
nemlicfa  viel  freies  lio<hoxy«liertes  Chrom  in  den  Stücken  enthalten  ist,  so 
bekommt  man  bei  der  ohigen  Art  der  Ku|d\'rnng  leicht  Niederschlage,  die 
naiiicntlirh  für  düs  Mikrütnnnne;<ser  sehr  '^eliiidlich  sind.  Ich  schlug  daher 
vor  i43l  die  Stücke  /.unuclist  in  eine  Ku|il'crlu.sung  y.u  bringen,  dte  aus 
gleiclieu  Teilen  einer  kalt  gesättigten  un<l  lihrierten  l^Osung  von  neutralem 
esrigsRozett  Kupt'eroxyd  und  einer  lu  >igeii  LOsung  von  Seignettesalz 
bestand.  In  dieser  Losung  blieben  die  StQcke  84  Stunden  im  BrOtofen, 
um  dum  noch  emer  gewöhnlichen  Ku|d!^rung,  wie  sie  oben  angegeben 
wurde,  miteraogen  zu  werden.  Da  hierl)ei  ein  Tug  mehr  als  früher 
vrfofli rlicli  war,  so  Imhe  ich  fiir  eilige  l.eute  eine  andere  Form  der  Kupl'e- 
ruijg  tnipfohlen  (44.  S.  l.^S),  bei  iler,  wie  früher ,  die  l'rozednr  in  einem 
Tage  vollendet  ist,  ohne  dass  muu  KiederscliUige  zu  belürehteu  hätte.  Die 

■)  Difl  Mattwd«  toii  t.  Searpttettl  (M)  tofl  nach  dan  AngMben  dm  Antota  die 

Achsf  r.  vlidl.  r  färben  .sie  gcliurf  alsu  ukht  hirrh«'!-.  Kh  sei  nur  bemerkt ,  daMs  auch  bei 
ikr  «kQ«  Beiiunj  der  Scboitte  (iMcb  Formol-Alkobolh&rtutig)  aUUfiodet,  nb«r  nicht  vor 
im  nifami,  Müden  aick  deiMÜMO. 
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hierfür  geeignete  Lösung  ist  dieselbe,  die  ich  auch  als  Beize  für  die  Neu- 
roglia  angegeben  hatte.   Sie  besteht  aus  5>  essigsauren  Kupferoxyds, 

5°/o  Essigsäure  und  2,ö*/o  Chromalaun  in  Wasser. 

( Jcrndo  so,  wie  für  die  Verstärkungsmittel  der  Photographen  eine  grosse 
Anzahl  Rt'zeptf  existieren,  so  ist  aiicli  «lie  sekundäre  Beize  bei  der  Mark« 
sclieidenlärhunjx  den  verschiedensten  ^Modifikationen  untorworfen  worden'). 
Schon  die  Kuiiferlösung  wurde  nicht  iiloss  von  mir  nllcin  verändert.  Bre- 
g;liu  (Ü)  einpliehlt  eine  von  Annanni  angCf^elieno  Mischung,  (ho  au:^ 
lö  ccm  Alkohol  von  lM)"  o  und  ans  H — 7  cein  gesättigter  Lösung  von  essig- 
saurem Kupferoxyd  besteht.  Vasale  (38)  mischt  gleiche  Teile  der  von 
mir  angegebenen  Kupferlösung  mit  einer  einprozcntigen  Lösung  von  Lithium 
carbonicum  und  setst  dann  so  viel  Ammouiak  hiusu,  bis  sich  der  ent- 
stehende Niederschlag  wieder  löst. 

Sodann  wurde  die  Methode  der  Kupferung  von  sehr  vielen  in  der 
Weise  modifiziert  angewandt^  dass  man  sie  nicht  an  dem  ganzen,  auf 
Kork  oder  Holz  mit  Celloidin  aufgeklebten  Stücke  vornahm,  wie  ich 
OB  empfohlen  hatte,  sondern  an  den  einzelnen  Schnitten.  Der  haupt- 
sächlichste Grund  war  der,  dass  man  an  den  Schnitten  noch  die  alt 
beliebte  Karuiiulärbung  vor/aiiicluncn  wünschte.  Ich  si4bst  ziehe  die 
Kupferung  der  ganzen  Stücke  innuci-  noch  vor.  sclmu  aus  dem  (ii-undf, 
weil  man  <la  weniger  mit  den  einzelnen  Scimitten  zu  ojieriercn  hat,  und 
man  doch  aucli  die  gekuplerteu  .Schnitte  wieder  für  die  Karminfärbung 
empfänglich  machen  kann.  Aber  im  allgemeinen  ist  es  ziemlich  gleich- 
gültig, wie  man  es  macht. 

Manche  liaben  auch  die  reine  Kupferung  durch  eine  mit  einer  Chro- 
miening  verbundene  Prozedur  ersetzt  So  haben  Böhm  und  Oppel  (5) 
empfohlen,  ansUtt  der  reinen  Kupferlösung  die  Erlickische  Flüssigkeit, 
d.  h.  also  eine  Mischung  von  Clurom-  und  Kupferderivaten  zu  benutzeu. 

Wieder  andere  haben  das  Kupfer  ganz  weggelassen  und  die  Ver- 
stärkung durch  Chrompräparate  zu  bewirken  gesucht  Diese  Art  ist  über- 
haupt die  älteste  sekundäre  Beize.  Sie  ist  von  Fies ch  bereits  erfunden 
worden,  als  meine  Kupferbeizung  noch  gar  nicht  verötTcntliclit  war.  Flesch 
hat  aber  nach  dem  Bekanntwerden  der  Kupfei-ung  seine  erste  Verstärkung 
selbst  aufgegeben  (11).  Wir  haben  schon  oben  erwiilnit,  worin  die  von 
Flesch  angegebene  Chromierung  bestand.  In  neuerer  Zeit  ist  die  Chr*»ni- 
säure  als  Veihhukungsniifte]  wieder  von  einigen  aufgenonuiieu  worden, 
so  vor  allem  von  Li  s  sau  er,  dem  auch  Sachs  (34)  gefolgt  ist   Sie  er- 


<)  Hang  (14)  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Prozedur  umgekehrt,  indem  er  die 
Kapferung  als  primäre,  die  Chromierung  (durch  Bichromat)  als  seknndftt«  Bsise  verwendet  bat 
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hiUfii  sogar  die  Schnitte  l>is  zur  Hlasenbihlung.  \\m  underon  Chroiii- 
pruiKkratflD  tut  Juliusbnr^i  r  (l(>)  mdne  Cfaromftliiun-Kiilittinbk^ioniat' 
LOeoog  benutzt 

Ausser  Chrom  und  Kupfer  ist  noch  das  OBinium  und  das  Eisen  cur 

sdcnndärcn  Uoiziinj:  bcmit/t  wonlt-n  üiidcn-ii  von  mir  in  meiner  Ver^ 

(ifft'iitlieliiing  erwähnt«'»  Mt-tiille  sind  nicht  nu-hr  prol)i(»rt  worden,  wctin 
wir  von  (]i'm  Vanadium  ah^rhen.  wclchi-s  \V  o  1  te  r ^  (4;"»)  zu  andort-n  Zwt'ckfi) 
im  OntrahiiTviu^iysti'iij  \ crsN riiij«  (  hat.  Die  (J^iniinnsäurc  ist  entweder 
als  Fle ui Illing öche  Flüssigk<'ii  oder  als  Mu rcli i sc-lie,  oder  in  einhicher 
LOsttog  rar  Anwendung  gelangt.  Eisen  bat  u.  n.  K  a  i  s  e  r  ( 1 8)  als  Verstürkungs- 
nuttfii  ^pfohlen.  Er  bringt  die  Schnitte  vor  der  F&rbung  in  eine  I/ösung, 
'lic  aus  Liquor  ferri  sesquichlorati  (1  Teil),  Wassor  (1  Teil)  und  Spiritus 
(3  Teile)  bestellt,  und  erhült  auf  diese  Weise  Bilder,  ,.die  ilen  nach  der 
\Vt'i}jt  rt sollen  < )rij;inaliiH  tliode  i^ewonnenen  kiunn  nrn  listelien". 

In  allen  den  p'  ir.uiiitt'ii  Füllen  wnrdi'  »iie  s<  ku!iil:ii('  Beize  zwar  an 
den  .•x-luütteii  vorgenüiuiafii,  al«  r  dtieh  ntmiier  urs|trünglit;heii  Angabo 
entoprediend  vor  der  Fftrbung.  Eine  Anzahl  Forscher  zieht  es  aber  ror, 
^  sekimdAre  Beize  erst  der  FArbung  folgen  zu  lassen.  So  bringt 
Va»ale(38)  die  Schnitte  nach  der  Färbung  in  essigsaures  Kupferoxyd, 
Wolters  (40)  und  ihm  fol^^end  Kaes(17)  tauchen  die  Schnitte  nach  der 
F^bung  in  MüHersche  Flilssigkeit 

3.  Die  FArbung. 

Die  unprünglich  von  mir  angegebene  FArbungsflüssigkeit  bestand 
«Ds  1  Qnmm  HäoiatoxyHnf  10  ecm  Alkohol,  90  Wasser  und  aus  einem 
o(  tn  kaltges&ttigter  wAssriger  Lösung  von  Lithium  carbonicum.  Man  stellt 
och  die  LOsong  gewöhulich  in  der  Weise  dar,  dass  man  eine  zehnprozentijre 
I/'st!ii?  vnn  Hiinmtoxylin  in  Alkohol  vorratig  hält  und  diese  dann  in  der 
tul^iirceliend'  Ii  Weise  mit  Wasser  verdünnt. 

Die  Mo>iiiiiciitiuiien  der  Farhtlüssigkeit  sind  /.um  Teil  dadurch  bedingt 
WMden,  das«  der  vt-rhkitnisn lässig  hohe  Preis  des  Hämatoxylins  zur  Spur- 
nmkeit  mahnte.  Flesch  (10)  s.  B.  versuchte  das  Hämatoxylin  wieder  zu 
NgeoeriereD,  nachdem  es  schon  für  die  FArbung  benutzt  worden  war.  Er 
Sf-tzte  zu  200 ocm  der  hereiti»  gehrauchten  Lr>sung  h  10  ccm  Barytwasser. 
l>iest' Miscliung  wurde  mehrmals  geschüttelt  und  blieb  24  Stunden  stehen. 
Nachher  wurde  Kohlensäure  in  •^'w  »  injxeleifet,  sie  bheb  wieder  "24  Stunden 
stehen  und  wurde  nunmehr  üitriert,  um  zu  neuem  (iebraueh  iVrtij;  zu 
«eia.  -  Aus  einem  ähnlichen  Grunde  eiuphehlt  l'aneth  (30)  von  dem 
teniea  Haioatoxylin  abzusehen,  und  statt  dessen  seine  Muttersubstanz, 


Aaatuuiie. 

,h  n  Blauliolzextrakt,  zur  Färbung  zu  verwenden.  Er  nimmt  90  Teile 
Wasser,  10  Teile  Alkohol,  1  Teil  Extrakt,  filtriert  und  setzt  auf  hundert 

Teile  8  Trnj.fen  einer  cresättigten  Lösung  von  Uthium  carbonicuin  hinzu, 
ßieglia  (G)  ist  noch  weiter  gegant^en  und  benutzt  sogar  die  Mutter- 
suhsian/.  des  Extraktes  d.  h.  das  Canipeclieholz  selbst.  Er  hat  auch  daß 
Fermiiiibukholz  versucht.  Freiherr  de  Branea  liut  noch  ein  drittes 
Farbholzderivat,  das  Extrakt  des  japaniselien  liotlid/rs  vorgeschlagen. 
Von  diesem  nimmt  er  1  Gramm,  löst  es  in  10  ^Icikn  Alkohol  und  fügt 
dajm  noch  9CH)  Teile  Wasser,  5  Teile  einer  gesättigten  Lösung  von  Glauber- 
salz und  ebensoviel  von  einer  gesättigten  Weinsteiusäurelösung  hinzu,  hi 
dieser  Flüssigkeit  müssen  die  Schnitte  freilich  3—8  Tage  und  noch  dazu 
bei  einer  Temperatur  von  ca.  35  Grad  liegen.  Dies©  Farbsiofflösung  ist 
von  Flechsig  (2)  empfohlen  worden,  doch  erwähnt  er  auch,  dass  das 
japanische  Rotholzeztrakt  jetzt  nicht  mehr  im  Handel  vorkäme. 

Änderungen  in  der  ZusanunensetzAnig  der  Ilämatoxyhnlösung  sind 
auch  vorgeschlagen  worden.  Manche  nehmen  stärkere  Mäniatoxylinlösun^en, 
'/,.  B.  Wolters  (45),  der  2  Prozent  liämatoxylin  ansUitt  eines  ninnnt.  Die 
Alk.olescenz  ist  verändert  worden,  so  haben  Pal  (2S)  und  Berk  1  e y  (4)  die 
Lösimg  stärker  alkalisch  gemacht  (2  ccm  einer  iresattigten  Lithiumlösuiig 
statt  eines  auf  hundert,  hei  einem  Gehalt  von  1,5—2  Prozent  Hämatoxylin). 
Umgekehrt  lassen  Vasale  (3t$)  und  Uaug  (14)  das  Alkali  ganz  fort,  und 
Kultschitzky  (20,  21)  macht  sogar  die  Lösung  durch  Zusatz  von  zwei 
Prozent  Essigsäure  sauer.  (Auch  Minnich  soll  nach  Qudden  (13)  eine 
saure  Lösung  empfohlen  haben,  nur  bewirkt  er  die  Säuerung  nicht  durch 
Essigsäure,  sondern  durch  Salpetersäure.)  Wolters  (45)  und  ihm  folgend 
Kaes  (17)  habe»  die  Kultschitzkysche  Modifikation  sehr  empfohlen. 
—  Zu  der  von  mir  selbst  verlassenen  Alaunhämatoxyliulösung  ist  Mercier(26) 
zurückgekehrt,  —  ich  möciite  aber  doch  bei  meiner  alten  Ansicht  bleiben, 
dass  man  das  Alaun  bes.ser  weglässt. 

Unter  den  eigentlichen  Alizarinfarben,  die  für  micli  ja  den  Ausgangs- 
punkt  für  die  verbesserte  Technik  gebildet  hatten,  ist  ein  damals  von  mir 
noch  nicht  gekannter  Farbstoff,  das  Gallein,  von  Aronson  (2)  empfohlen 
worden.  Er  nimmt  3—4  ccm  der  Galleinpaste,  '20  ccm  Alkohol,  100  ccm 
destilliertes  Wasser  und  zwei  Tropfen  einer  konzentrierten  Lösmig  von 
kohlensaurem  Natrium. 

Kurz  bemerkt  sei  noch,  dass  Kultscliitzky  (21)  auch  mit  Karmin 
in  essigsaurer  Lösung  Resultate  erhalten  hat,  die  aber  den  Hämatoxyli»- 
färbungeii  nachstehen  sollen. 
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4.  Die  Differenzierung. 

Die  nach  der  üblichen  Methode  geffirhten  SchniKr  .hs  (  (•(itralncrvcii- 
Bvstems  sind  zunächst  übort'flrbt,  Hie  müssen  also  (lilftTcii/ioi-t  wrnleii.  nii  so 
DiffeWDaerung  kann  in  verschiedener  Weise  vorgcnomnien  \V(  r-k-ii.  wie 
icb  whon  in  meiner  ersten  die  HjttnatoxvHnkupferniethrxlc  hetrertV  iuKn 
Mitteilung  (41)  angegeben  habe.    Ich  liattr  ihnnuls      U.  das  mit  Salzsäure 
ingeaftuerie  GJycerid  als  ein  Mittel  erwidmt,   mit  dem  man  leidliche" 
Kffercriaeraiigen  bekäme,  habe  ab(>r  inmier  die  Bhitlati-.-nsMlzmetliode 
TOilgeMgen  (rot€8  Blutlaugensulz  2'/sfr„,  Borax  2»  „  in  Wasser.  eventu<01  zu 
widüonen).  Von  anderen  Seiten  sind  dt-nn  auch  noch  andere»  DilTer.  n- 
wnujgBinittel  empfohlen  worden.    Sogar  den  angesäuerten  Alkolu»!.  den 
•eh  »ellwt  natfirlich  lunftchst  probi<.rt  liatte.  du  er  ja  das  v.m  Alteis  her 
bei  AlaunhÄinatoxyKntinktionen  benutzte  Mittel  war.  ist  m  neuerer  Zeit 
w«  Rossi  (33)  und  Haug  (14)  vorgo.'^ch lagen  u'(.rden.    Ich  mochte  aber 
«IfcOt  die  auf  eine  sichere  Färbung  halten,  von  diesem  DitTerenzierungs. 
B^abieten.  Als  »weites  Differenzierungsmiltel  hat  II  aug  eine  Flüssig- 
angegeben,  die  aus  0^  Prouent  Oxalsäure  und  0,l-0.2r.  Prozent 
Nitiiumhyposulfuricum  besteht  In  neuerer  Zeil  .sin.l  ganz  Its(mi<1.  rs  die 
*^P'"')«»>  Bloichmittel  für  unseren  Zweck  empfohlen  worden  im 
»tehes  ist  die  aufeinander  folgende  Verwendung  von  Kalium  hyj.i  rn.an- 
und  von  schwefliger  Säure.  Dieses  Mittel  wird  in  der  Technik 
^  viel  tum  Bleichen  verwendet    Die  schwarzen  Strausfedern  werden 
«mit  t.  B.  weiss  gemacht   In  die  histologi.sche  Technik  ist  dasselbe  von 
«stgarten  (23)  emgeführt  worden.   Er  benutzte  die  genannte  Flüssig- 
^•«t^  um  mit  Metbylviolett  überfftrbte  Schnitte  zu  differenzieren.  Von 
^«s  garten  bat  es  mit  einer  sehr  geringen  Modifikation  Pal  (28)  lur  die 
öerenaenmg  bei  der  Mark8cheidenfaxl)ung   übernommen.  Danach 
V    fih«!!  Schnitte  auerst  mit  einer  0,.5  prozentigen  Lösung 

^äbennangansaurem  KaH  behandelt,  und  kommen  dann  in  eine 
Jpoang  von  1,0  Addom  oxalicum,  1,0  Kalium  sulfuroaum  und  200 
\^  vorherige  Eupfenmg  ist  dabei  nicht  nötig.     In  der 

k  niur  **^™«ng»n»oiwi  Kaliums  sind  die  Schnitte  noch  nicht 
wl!ej,p  erst  v^enn  sie  in  der  zweiten  Flüssigkeit  ge- 

"•«^Jfi"  werden,  sieht  man,  wie  weit  die  Diffeienaierung  vorgeschritten 
m  l  t  voUendet,  so  muss  man  die  Proacdur  noch  ein- 

^  'fters  wiederijolen.  Diese  Diffeienziernngsmethode  giebt  aussei 
WelT  "®  Schnitte  der  Dif- 

^  nnerung  mit  Borax -Fenicyankalram  entschieden  vorzuziehen.  Man 
aber  der  schdnen  Mder  wegen  auch  für  dünnere  Schnitte  ve^ 
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wendet  Ich  selbst  bin  aber  bei  meiner  alten  Methode  geblieben,  u  zw. 
ans  folgenden  Gründen:  Vor  allen  Dmgen  ist  die  Lustgarten-Palsche 
DüEerenzieriing  für  die  feineren  Fasern  zu  unsicher.  Man  kann  ja  bei 
diesem  Verfahren  die  Veränderungen  in  den  Schnitten  nicht  während  der 

ganzen  Prozedur  verfolgen;  erst  nach  der  zweiten  Auswaschung  erkennt 
man.  ob  iium  mit  der  Behandlung  durch  das  übennangansaure  Kalium 
nicht  zu  weit  gegangen  ist.  so  dass  man  selbst  bei  einer  gewissen  Übung 
des  Guten  zu  viel  oder  zu  wenig  ihun  kann,  ensteres  namentlich  weil  die 
DilTerenzieruug  zu  .■schnell  erfolgt.    Icli  hatte  gerade  hei  der  Wald  meiner 
Differenzieruiigstiüssigkeit  ein  Phvui)taugenmerk  darauf  gerichtet,  da.ss  die 
Auswaschung .  des  überschüssigen  Fai-bstoffes  nicht  zu  rasch  vor  sich 
geht.   ^Tan  ist  ja  nur  dann  seines  Erfolgs  sicher,  wenn  man  einen  recht 
grossen  Spielraum  zwischen  der  übermässigen  ]Mitfär])ung  einerseits  und 
der  mangelhaften  Differenzierung  andererseits  hat.   Bei  meiner  Art  der 
Differenzierung  kann  man  femer  den  ganzen  Vorgang  der  Differenzierung 
mit  dem  blossen  Auge,  oder  wenn  es  nötig  sein  sollte,  unter  dem  Mikroskop 
verfolgen,  so  dass  man  es  immer  in  der  Gewalt  hat,  im  richtigen  Momente 
die  Prozedur  zu  unterbrechen.  Die  Lustgarten -Pal  sehe  Differenzierung 
hat  femer  den  Nachteil,  dass  man  jeden  Schnitt  einzeln  behandeln  muss, 
und  dass  man  die  so  nützliehe  Kollodiumserienmethode  dabei  nicht  in 
Auwendinig  ziehen  kann.    Wer  also  bei  histoiogisehen  Methoden  das  Tuto 
über  das  cito  und  jneunde  setzt,  wird  <lie  alte  Metliode  bevorzugen,  — 
aber  das  ist  ja  ( i«  sclnuaekssache.    Hingegen  möchte  ich  doch  an  dieser 
Stelle  noch  einmal  den  Missbrauch  rügen,  der  hierbei  wieder  mit  d(m 
Worte    Methode"  getrieben  wird.    Man  liest  ja  alle  Tage:  „die  Sclmitlc 
sind  nach  der  Falschen  Methode  gefärbt".    Das  ist  ein  ganz  falscher 
Ausdruck.    Die  „Methode"  besteht  darin,  die  Markscheiden  durch  einen 
lackbildeuden  Farbstoff  darzustellen.   An  dieser  Methode  hat  Pal  nicht 
das  geringste  prinzipiell  geändert,  sondern  er  hat  nur  insofern  eine  „Modi- 
fikation** gemalt,  als  er  bei  dem  einen  Akt  der  Färbung,  nSmlich  bei  der 
DifEerenzierang  eine  andere  Flüssigkeit  empfohlen  hat,  —  alles  andere 
hat  er  so  gelassen,  wie  ich  es  angegeben  habe.  Auch  das  Prinzip 
der  Differenzierong  überhaupt  ist  ja  von  ihm  nicht  erst  in  die  Methode 
hineingetrageu  worden. 

In  neuerer  Zeit  sind  dann  ferner  noch  andere  Ditfcrenzierungsflüssig- 
Iceiten  empfohlen  worden,  die  ebenialls  in  die  Kategorie  der  ,,l>leiehmittel  ' 
gehören.  So  benutzt  Aronson  (2)  den  Chlorkalk.  Er  nimmt  von  (Mneni 
aus  gleichen  Teilen  konzentrierter  Chlorkalklösung  und  Wasser  l)e.-tehen- 
den  Mischung  eimge  Tropfen  auf  ein  SchiUelien  Wasser.  Weniger  gut 
eignet  sich  nach  ihm  dazu  Aqua  Chlori  und  Natriumhypociüorit.  Gerade 
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der  ietzlerc  Stoff  ist  alxM-  in  neuerer  Zeil  von  Böhm  und  Opiu-Iff))  onj- 
pfohlen  «Orden.  Sie  nehmen  einip(^  Tropfen  einer  Lösung  v,,ii  unlerehlor- 
tssig.^jiurem  Natrium  mit  2";n  Clilorgehnlt  :iuf  ein  rin-schiilohen  mit  Wasser. 
Diese  Bleichimgsnicthoden  haben  den  entschiedenen  N'orteil  vor  der 
LQ8tgftrteil*Pal8cheii,  dass  man  die  ganze  Prozedur  mit  dem  Auge 
überwachen  kann.  Nach  den  Beschreibungen  scheinen  sie  aber  auch 
»kr  nuch  TOT  flieh  su  gehen,  was  nach  dem  obigen  alsein  Fehler  zu  be- 
Kichiien  wftre,  doch  habe  ich  mich  mit  ihnen  melii  zu  be^eiuiltigen  Ge- 
legeoheit  gehabt,  so  dass  ich  mein  Urteil  suspendieren  muss.  

Selh.siverstäiidlicii  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  Juan  ein  FärbungS> 
v.rfuliri'ii  für  die  Markscheiden  hiitt(\  bei  dem  man  die  Differenzierung 
g:inz  oiitbohreii  kann,  olnie  dass  die  Anforderungen,  die  man  an  ©ine 
sjciicr  fniikfioiiiereiide  Methode  stcllon  niuss,  dabei  zu  kurz  kämen. 

viion  Kultschitaky  (21)  hat  angegebeo,  dass  durch  den  Zusatz  von 
L^i;,f.uire  (.<lcr  BorsiUirc  zum  HämatoxyUn  die  Differenzierung  zu  um- 
wiire,  d(Kh  scheint  er  selbst  keine  guten  Erfahrungen  mit  diesem 
^  rfaliren  gemacht  zu  haben,  ebenso  wie  ich  selbst,  und  er  empßehlt 

r  .li(  Anwendung  des  roten  Blutlaugensalzes  zur  Differenzierung» 
'1^1.  l  öH.ing  er  nur  entsprechend  dem  Säuregehalt  der  FarbliJsung  stärker 
1'"^ Ii  zu  nmchen  vorschlägt  (z.  B.  100  ocm  einer  gesättigten  Lithium- 
'"öuug  luit  10  ccm  einer  1  "/o  Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz  gemischt). 

Auch  ich  habe  mich  mit  diesem  Problem  beschäftigt  und  eine  Modi- 
Jwtion  meines  ursprfingüchen  Verfahrens  angegeben  (43),  bei  dem  die 
Wfereimerung  aberlldssig  wird.  Fieiüch  sind  dabei  ziemlich  feine  Schnitte 
"<^tig  und  das  Verfahren  ist  leider  für  meine  Oollodiumserienmetliode  nicht 
^nnK'Um.  Auch  die  Halibaikeit  vieler  Schnitte  hat  sieb  nicht  gerade 
gut  bewährt,  während  freilich  andere  Schnitte  noch  jetzt  nach  sieben 
afwn  vorzügüch  konserviert  sind.   Bei  dieser  Modifikation  wird  einfach 

^»^'^•ösnng  viel  stfirker  alkaüsch  gemacht,  als  früher  und  die  sekun- 
'  •^ri  Htizmig  darf  nicht  mit  der  einfachen  Kupferlösung,  sondern  muss 
""t  <ier  Seigiiettesalz-Kupfersolution  und  nachheriger  einfacher  Kupferung 
werden.    Pfir  die  Farbstofflösung  werden  von  einer  7«/Mgen 

'»K  von  UtWum  carboDicmn  9  Raumteile,  von  der  gewöhnlichen  alko- 

j  " J  Hiimatoxylinlösung  (1  g  auf  10  Alkohol)  ein  Baumteü  genommen. 

'^'^^ "  f'lüssigkeiten  weiden  immer  eret  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch 

^"^r  gemischt. 
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Anhang. 

DarBtellung  der  Markscheiden  durch  Metallverbindungen 
ohne  Benutzung  von  Farbstoffen. 

Die  hier  zu  besprechenden  Methoden  schliessen  sich  an  die  Ex  nersche 
insofern  :in.  als  aucli  l)ei  ihnen  die  Osniiumsäure  (he  Grimdlage  für  die 
Mark.schei(leninijir;i<:n:ition  darstellt,  und  zwar  so,  dass  eine  Färb- 
lackbildun^  dabei  nicht  angestrcld  wird.  Am  engsten  lehnt 
sieh  an  die  klassiselie  Kx  nersche  Methode  die  Modifikation  derselben  von 
Pal  (29)  an,  der  auch  hierbei  die  Lustgarten  sehe  Bleiehuugsmethode 
zur  Differenzierung  bennt/lc  Kr  giebt  aber  selbst  an.  dass  dabei  ein  Teil 
der  feineren  Fasern  %u  (irunde  geht,  so  dass  gerade  «1er  grosse  Vorteil, 
den  die  Ex  nersche  Methode  darbot,  verioren  wird,  und  die  Nachteile  der- 
selben doch  zum  grössten  Teile  bestellen  bleiben. 

Ganz  anders  geht  Azoulay  vor  (3).  Er  härtet  die  Präparate  ent- 
weder von  vornherein  in  einer  osmiumhaltigen  Flüssigkeit  (z.  B.  in  Flem* 
ming scher  Lösung,  oder  in  G olgischer  resp.  March i scher),  oder  er 
osmiert  erst  nachträglich  die  Behnitte,  nachdem  nur  eine  Härtung  in 
Müllerscher  Flüssigkeit  rorana^  ^an^en  war.  In  letzterem  Falle  werden 
die  Übelstände  vermu  lU  n,  die  mit  der  Härtung  in  osuiiunisäuiehaltigen 
Flüssigkeiten  verbunden  sind. 

Sind  die  Präparate  vorher  nur  in  Müllerscher  Flüssigkeit  ixehärtet 
gewesen,  so  werden  die  Stücke  zuerst  zwei  Tage  in  fliessendeni  Wasser 
ausgewaschen  und  dann,  wie  gewöhnlich  zur  Celloidinbehanfllung  vorbe- 
reitet. Die  Präparate  aus  Flemmingseher  Lösung  et<'.  dürfen  nicht  in 
starken  Alkohol  kommen,  sodass  die  CcUoidinhehandlung  dabei  wohl  nicht 
recht  lege  artis  zu  inachen  sein  dürfte.  Die  Schnitte,  die  schon  aus  os- 
mierten  Härtiingsflüssigkeiten  stammen,  bedürfen  keiner  sekundären  Os* 
miumsäurehehandlung,  während  die  Schnitte  aus  Müller  scher  Flüssigkeit 
nach  Abspülen  in  Wasser  für  5  bis  10  Minuten  in  O,l~0,2^/oige  Osrohun- 
säure  hineingebracht  werden  müssen.  Nachher  werden  sie  mit  Wasser 
abgespült  und  nun  ebenso  wie  die  im  Stück  osmiert  gewesenen  Schnitte 
in  eine  6— 20*/oige  Tanninlösung  gethan.  In  dieser  werden  sie  entweder 
Über  der  Flamme  bis  zum  Aufsteigen  von  Dämpfen,  oder  in  einem  Paraftin- 
ofen  auf  50—55  CJrad  erhitzt.  Waren  die  Schnitte  sehr  fein .  so  bedürfen 
sie  keiner  weiteren  Ditlerenzierung,  bei  di(;keren  ist  eine  solche  doch 
nötig  und  wird  entweder  nach  Pal,  oder  in  einer  Mischung  von  Eau  de 
Javelle  1  Teil,  Wasser  f)0  Teilen  vorgenommen.  Dann  Auswaschen  in 
Wasser,  eventuell  Doppelfärbungen,  Alkohol  etc.  —  Die  Markscheiden  sind 
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Irn  gröberen  Fasern  braun,  schwarz  oder  dunkelblau  gefärbt,  an 
(ieu  feineren  mehr  oder  wenij^er  <linikelgrau. 

Aiis.'^er  (lern  Tannin  hat  Azoulay  auch  (ialhissflure,  P.vrocjjillussäure, 
Ily.lrr>chinon,  Eikonogeu  etc.  probiert,  er  giebt  aber  nur  über  das  Tannin 
spezielle  V^orschriften. 

rnabhängig  von  A/.oulay  luihen  dann  an  osniiertcn  Präparaten  (\\e 
Pyrogalfeiure  Heller  und  Gumpertz  (15)  angewendet,  freilieh  nur 
für  das  peripherische  Nervensystem.  Sie  bringen  die  Schnitte  an«^  in 
Müller'scher  Flüssigkeit  geliiirteten  Präparaten  in  eine  einprozentige 
Onniamsfturaldsung  und  daiin  in  PyrogalhissiUne.  DiflFerenziert  wird  unge- 
Ölir,  wie  bei  Pal,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Schnitte  nach  der  Be- 
kandlung  nüt  übennangunsaurem  Kalium  nicht  in  Oxalsäure  mit  schweflig- 
nurem  Kalium,  sondern  in  reine  1  2'Vüige  Oxalsäure  kommen.  Diese 
Methode  ist  mit  gaoz  geringen  Modifikationen  von  Robertson  (;}2)  auf 
dtscentmie  Nervensystem  übertragen  worden.  Der  we.sentluhste  I  nter- 
«*ied  ist  noch  der,  dass  die  Härtung  nicht  in  M üiler'.^cher  Flüs.sigkeit, 
«Odem  in  der  in  meiner  Neurogliuarbcit  angegebenen  (  "bromaluun-Kupfer- 
mit  Formoliusatz  statthat.  -  Über  alle  diese  Methoden  hübe  ich 
«nu  Eihhnuigon. 
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Endigungen  motorischer  Nerven  in  der 
Muskulatur  der  Wirbeltiere. 

Von 

£.  Kallius,  Göttingen. 
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Im  An.sc'hlu.ss  an  die  sciisililon  Kiiflicriinnoii ,  die  im  vorip:cn  Bande 
besprochen  wurden,  sollen  iliesmal  die  niotorisehen  Kndigungen  in  den 
Muskeln  von  Wirbeltieren  auf  Grund  der  vorstehenden  Untersuchungon, 
die  mit  den  neuesten  Methoden  angestellt  wordeu  sind,  geschildert  werden. 
Wemigleicli  die  Zahl  der  referierten  Arbeiten  nur  gering  ist,  SO  kann 
docii  ein  leidhch  zufriedenstellender  Abschluss  dieses  Gebietes  vorläufig 
gegeben  werden,  womit  natürlich  nicht  gesagt  wird,  dass  alle  strittigen 
Punkte  klargestellt  sind. 


Glatte  Muskeln. 

Nachdem  zuerst  Kölliker  die  Nerven  in  den  glatten  Muskelfasern 
nachgewiesen  hatte,  beschäftigten  sich  eine  grosse  Reihe  von  Forschern 
mit  der  Frage  nach  dem  Zusammenhang  der  Nervenfaser  mit  der  Sub- 
stanz der  Muskelzelle.  Unklar  war  vor  allen  Dingen  der  Punkt,  oh  die 
Nervenfaser  zu  dem  Kern  der  Muskelfaser  in  Beziehung  trat,  oder  nicht, 
und  noch  im  Jahre  1890  behauptete  Obregia  (33),  dass  der  Nerv  mit 
der  Substanz  des  Protoplasma  und  des  Kernes  der  Muskelsselleyerschmelae^)- 


1)  Auf  die  historische  Entwicklung  der  Tersehiedsnen  Ansichten  Aber  die  Art  der 
Nervenendigungen  branoht  hier  woU  kaum  nSher  eingegangen  zu  werden,  weil  fisst  jeder 
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Es  imi.sste  mm  von  Wichtigkeit  sein,  dicst'  Angalu  ii  mit  den  nenen 
M'tiiodfii  zu  |.riif<^ii,  (k-m\  dio  grösste  Au/ahl  di-r  hislierigen  rntersnchnngen 
.•^liiniiite  jedcnluüs  durcliaus  nicht  nnt  den  ucnen  Anschauungen  von 
dem  }ku\}\im  des  Nervensystems  und  dem  Priuzip  der  peripherisch'eu 
iN'erventndigungen  überein. 

Ehrlich  (17)  und  Arnstein  (1)  haben  zuerst  mit  Methylenblau 
die  Frage  untersucht.  Ersterer  hat  nl>er  keine  näheren  Angaben  darüber 
gemacht,  und  letzterer  beschrnlu.  dass  die  Nervenfasern  zwischen  <leii 
Muskdl&sern  endigen,  ohne  i:iu:kiK>|)l'o  oder  lachcs  luotrices  zu  bilden. 

Ket»iu8  (37)  hat  dann  nnt  der  Golgischen  und  Ehrlichschen 
Methode  gouaue  Forschungen  angestellt,  dio  sich  auf  die  glatten  Muskel 
flBero  der  Hainblase  und  der  Gem.-^se  beziehen.  Durch  .seine,  wie  durch 
alle  «DdereD  Beobachtungen  sduiiit  wühl  vollkoiumen  sichergestellt  zu 
Mb,  da»  du  oifanucher  Zusannucnhang  der  Nerveniaser  mit  der  Sub- 
«toiw  der  Muakelfaaer  nicht  bestellt. 

Die  Zuleitung  des  Reizes  wird  hiei  also  wie  überall  fast  per  coii- 
guitatem  erfolgen. 

Retjias  sah  die  Nemnfaseru  zwischen  die  MuskelbOndel  und  die 
«ittelnenMuakelfasemhindudiingen,  sich  hier  und  da  verüstdu  und  ndt 
nw»  Enden  auslaufen.  Die  einzelne  Faser  teilt  sich  diehotoniisch  und 
»chickt  die  beiden  Äste  zu  verachiedeuen  Bündeln,  sie  biegen  dann  um 
«udvertatelnsich  oft;  und  alle  die  kleineren  Äste  sind  an  den  .Seiten  dicht 
witKuötchen  besetet,  dieRetJsiu«  den  EndpUittchen  anderer  motorischer 
^Meni  vergleicht.  Ob  jede  Muskelfaser  ihre  besondere  Endplatte  erhält, 
wnute  er  mit  ^cherheit  an  seinen  Präparaten  nicht  entscheiden. 

Ganz  ähnlich  verbalten  sich  nach  Retzius  die  Nerven  an  den  Ge- 
*8en.  Ein  ausserordentlich  reiches  Netzwerk  von  varikösen  Fasern  konnte 
Ehrlich  auffinden,  das  zu  den  glatten  Muskelfasern 
Phörte  und  auch  hier  an  ihnen  mit  kleinen  Anschwellungen  endete. 

Müller  (31)  hat  dann  zuerst  genauere  Angaben  über  die  Nerven  in 
Ratten  Muskulatur  des  Darmes  vom  Frosch,  Hund  und  Kaninchen 
er  arbeitete  aussehUesslich  mit  der  Golgischen  Methode.  Am 
f3  ^^^^  «od  die  Schnitte,  in  denen  die  Muskelfasern 

getiofien  werden.  Das  Totalbild  der  Nervenausbroitung  daselbst  ist 
«lies  mächtigen  Flechtweikes  mit  gröberen  und  feineren  Maschen. 
^    le  letzten  feinsten  Nervenfasern  verzweigen  sich  schUessUch  kurz 
^jam  Aalhören  m  verschiedener  Weise,  und  tragen  an  ihrem  Ende 

atello»  jÜ*"**^  ArtcMB  dtt  kurz  selbst  gethan  hat.    Eine  übersichtliche  Zusatnmea- 
^  nmiä^  lltin«««»  Bodel  sieh  M  C.jal  (»). 
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keulen-  oder  binifönnige  Anschwellungen,  die  sehr  konstant  und  regel- 
mässig sind;  doch  auch  er  (vergl.  Ketzins)  findet  diese  Gebilde  nicht  nur 
an  den  Enden  cler  Fäden,  sondern  diese  sind  häutig  ihrer  ganzen  Länge 

nadi  mit  solclien  kleinen  Platten  versehen,  oft  an  kleinen  Stielen  sitze^, 

nnd  jede  mit  einer  besonderen  Muskel/.elle  in  Vcrbindnnj^  tretend.  Daraus 
folgt  nach  ilnn,  dass  jedes  Nerveiistämmcl^en  mehrere  Muskelzel^en  ver- 
sorgen kann. 

Niemals  sah  er  Nervenendigungen  in  die  Muskelfasern  eindringen; 
die  „Endvarikosität  legt  sich  auf  den  Zellkörper  selbst,  be- 
rührt  denselben,  senkt  sich  aber  nie  in  denselben  hinein'. 
Schliesslich  geht  Müller  auch  noch  auf  die  Frage  ein,  ob  wohl  jede 
Muskel&aer  eine  zugehörige  Nervenendigung  bekommt.  Er  bejaht  sie  auf 
Grund  der  unter  Umstanden  ganz  kollosalen  Anzahl  von  freien  Nerven- 
endigungen, die  er  in  einem  Präparat  gefjirbt  sah. 

Den  Befunden  von  Müller  sebliesst  .sieh  der  Hauptsaehe  nach 
Cajal  (9)  an,  der  auch  an  der  Dannmuskulatur  Untersuchungen  angestellt 
hat.  Er  fügt  hinzu,  dass  die  Nervenfasern,  die  zwischen  den  Mu.skel- 
büudi  In  in  der  ilauptriehtung  parallel  mit  ihnen  verlaufen,  häutig  eiue 
charakteristische  Zickzacklinie  erkennen  lassen.  Die  Fasern  bilden  niemnls 
wahre  Netze,  wie  auch  Müller  annimmt«  und  enden  an  der  MuskeUub- 
stanz  mit  ganz  kleinen  Knötchen,  die  sich  in  Form  und  Grösse  nidit 
wesentlich  von  den  Varikositäten  im  Verlauf  der  Nerven  unterscheiden. 
So  grosse  Endgebilde  wie  Müller  hat  er  nicht  beschrieben.  Deshalb 
spricht  Cajal  aucli  ganz  mit  Recht  von  freien  Enden  (per  extremidadas 
libres). 

Berkley  (5)  allein  hat  in  der  glatten  Durmnmskulatur  eigentünilicbe 
Nervenendigungen  in  „terminal  bulb"  gefunden,  die  aber  weder  nach  seiiu  r 
Beschreibung,  noch  nach  der  Abbildung  als  klare  und  konstante  (iebil<lt 
walirscheinlich  gemacht  worden  sind.  Ehe  nicht  weitere  Angaben  darüber 
vorliegen,  können  wir  keine  ausreichende  Berechtigung  sehen,  sie  als 
wichtige  und  neue  Endigungsform  zu  beschreiben. 

Die  Nervenfasern  stammen  nach  Cajal  aus  dem  Plexus  myentoricus 
(Auerbach)  und  aus  dem  tiefen  Plexus  (Plexo  muscular  )>ri)lundo)  dessen 
Ganglienzellen  innerhalb  der  querverlaufenden  Mu.skelfasern  gelegen  sind. 
Aul  die  Formen  und  Charaktere  dieser  Zellen,  die  Cajal  /um  erstcnmalo 
mit  seiner  Methode  sehr  schön  dargestellt  hat,  ist  hier  nicht  der  Ort  ein- 
zugehen. 

Aus  alledem  sehen  war,  dass  wir  in  der  Erkenntnis  der  motorischen 
Eudiguugeu  au  glatten  Muskelfasern  erfreuliche  Fortschritte  gemacht  haben: 
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Die  ('boreinstiiiuMiuig  iler  Urtrilc  der  vi'rsehiodoiu'n  Autoron  ist  nahezu 
volUiiKlig:  Die  NcTvenfasern  omlen  ohne  ko  ni  j.  1  i  /  i  o  r  t  e  Knd- 
ujiiiaratc  mit  einfjichon  A  n  s  (  Ii  w  c  1 1  ii  n  rre  n  oder  Varikosi- 
täten a  i.  «I .  n  Muskoln').  J)H.s.s  all.'  Muskelfasern  je  eine  Nerven- 
faer  bckoniiuf'?! ,  kann  mit  WahrseheinliehkeK  behauptet  werden,  wenn 
iMDdie  ausserohKuilieh  grosai^  Zahl  von  Nerveulasem  in  dem  Muskei- 
g^be  in  Rechnung  nimmt. 

Herzmuskulatur. 

Die  Nerven  der  Hewmuskulatur  sind  achon  oft  Gegenstand  sehr 
Htig(hcnder  Untersuchimi^en  gewesen,  und  trotzdem  waren  die  Resultate 
Mms  nicbt  so  aUgemein  anerkannt,  dass  man  in  ihnen  einen  gewissen 
Al«(hlusH  8€hen  konnte.  Die  Hauptfragen,  um  die  es  sidi  dabei  im 
»«wnüicben  handelte,  waren  die:  bekommt  jede  Muskelselle  oder  Faaer 
^  ""^  ^  Endigungen  selber  beschaffen? 

Die  verschiedenen  Angaben  der  Autoren  erklÄr©n  sich  zum  Teü 
•teraus,  (Iflss  versdiiedene  Tierklasaen  in  das  Bereich  der  Untersuchung 
m^'u  wurden,  und  es  empfiehlt  sich  deswegen  unsere  Betrachtungen 
•latü  'k'u  einzehien  Klassen  geordnet,  anzustellen. 

I  fmge,  ob  überhaupt  Nerven  im  Herzen  vorhanden  sind,  ist  im 
^J  'i' n  1. 1,  Sinne  schon  längst  entschieden  worden,  dazu  gebrauchen  wir 
l'J 'Milcht  (he  neuen  Methoden;  gewisse  SteUen  des  Herzen  sind  aber  bis 
III  >'  neueste  Zeit  hinein  als  vollständig  nervenlos  beschrieben  worden. 
•  «I  ul  te  <„  h  „m  90  mehr  dabei  beruhigen  zu  können,  als  Engel- 
"'«'HM Iii)  na( h};ewiesen  zu  haben  meinte,  dass  sich  eine  Errogung  von 
icöMe  ^       '  auf  die  andere  ohne  Nervenemfluss  direkt  Übertragen 

Mo}/*""'^f'^'^  Methoden  ist.  nun  gerade  im  Herzen  ein  Nerven- 

r-  if^  xf      "  erstaunUch  ist,  und  man  kann  es  wohl  be- 

•ias  Mu  i  u    ^  '  "  '  *  '  ^^^^  ®®  schwer  wäre  zu  entscheiden,  ob 

"  Hherz  n  idier  an  nervösen  Bestandteüen  oder  an  Muskelfiisem  ist. 
WirUit  "  ^^^^^  äber  die  Innervation  des  Heizens  der 

»och  ^ieymanns  und  Demoor  (24)  gemacht,  die  zugleich 

»yJic  ersten  gewesen  sind,  die  dies  Organ  darauf  hm  mit  der 
I^ugLi  I  '  luitersucht  haben.    Daneben  sind  noch  Arnstein, 

^^Hcques,  ßerkley  und  Betzius  zu  nennen  (1, 15, 16,  27,  6,  37). 

•if*a""*T  ^'^"'''"^  Angaben  bezieht  sich  auf  die  Grösse  der  Endknöpf- 

^»'••dw  Vir»  'ut^  ^'^^  allzuviel  fJewjrht  zu  legen  iat,  da  ja  auch  die 

'»MlUtoD  aa  dea  Nerveufusem  verschieden  ist. 
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Heymanns  und  Demoor  haben  von  Amphibien  Rana  und  Triton 
als  Material  benutet.  Sie  betonen  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  kein  Ab- 
schnitt des  ganzen  Herzens  ohne  Nerven  ist.   Die  Nervenfasern  stammen 

vom  Sympathikus  und  Vagus.  Die  grösseren  Zweige,  die  auch  präparatorisch 
darstellbar  wann,  teilen  sich  in  kleine  Fasern  und  treten  zu  den  in 
Bündeln  angeordneten  Muskeltasern.  Diese  ums])innen  sie  mit  feineren 
Äöteheii,  so  ilass  jedes  Bündel  mit  einer  Unzahl  von  Nervenfasern  aus- 
gestattet ist.  Die  allerfeinsten  Fasern  lauten  parallel  zu  den  Muskeliaseni 
und  enden  an  ihnen  mit  kleinen  Anschwellungen  und  Knöpf- 
chen. Im  Gegensatz  zu  Ranvier')  und  in  Übereinstimmimg  mit  Open- 
chowski  (34)  behaupten  sie,  dass  die  Endnervenftste  niemals  in  die 
Muskelfasern  eindringen;  die  Nerven  liegen  also  mn'  in  der  Substanz 
zwischen  den  Muskeifesem,  und  sie  fügen  als  Ergebnis  langer  Prüfung 
hinzu:  Nous  croyons  pouvoir  affirmer,  d'aprös  les  photogrammes  qui  les 
produisentf  que  ce  renflement  est  intimement  appliquö  ä  la  surfäce  de  la 
fibre  musculaire  et  que,  par  cons^uent,  il  est  en  contact  intime  avec  la 
substanoe  oontractUe.  Es  brauclit  kaum  noch  gesagt  zu  werden,  dass  die 
beiden  Forscher  auch  die  Existenz  des  Netzes,  das  Gerlach  (21,  22)  inne^ 
halb  des  Protoplasma  der  Muskelfasern  in  Zusammenhang  mit  den  Nerven 
beschrieben  hat,  ganz  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Nach  ihren  Untersuchungen  glauben  sie  auch  zu  dem  Ausspruch  be- 
rechtigt zu  sein,  dass  je«W'  Muskelfaser  eine  Nervenfaser  erhält.  Tnd  sie 
glauben  denmach  wohl  mit  Ivceht,  dtiss  Retzius  (37),  der  dies  niclit  für 
möglich  hält,  nur  unvollkommene  Imprägnationen  an  seinen  Präparaten 
beschrieben  und  abgebildet  habe.  "Wer  einmal  eine  vollständige  Imprägnation 
der  Herznerven  gesehen  hat,  wird  diese  Behauptung  durchaus  erklärlich 
finden. 

Nicht  unerwähnt  mag  auch  bleiben,  dass  die  beiden  Forscher  auch 
Stellung  zu  nehmen  beabsichtigen  in  der  neuerdings  so  viel&ch  diskutierten 
Fn^,  die  auch  bis  zur  Stunde  noch  nicht  übereinstimmend  gelöst  ist,  ob 
es  peripherische  Nervenendnetze  giebt  oder  nicht.  Sie  haben  demgemfiss 
gerade  auf  diesen  Punkt  ausnehmende  Sorgfalt  verwendet  und  raeinen 
bestimmt  erklären  zu  müssen,  dass  Anastomosen  zwischen  den  Endfibrillen 
in  der  That  vorhanden  sind,  und  so  ein  richtiges  Kndnetz  gebildet  wird. 
Aus  den  Maschen  des  Netzes  lösen  sieli  ferne  Fasern  ab,  die  darui  die  ein- 
zehien  Muskelzellen  versorgen. 

Besondere  F>eweiskraft  glaul)en  sie  den  beigegebenen  Photographien 
zusprechen  zu  müssen,  die  in  der  That  derartige  Netze  zeigen.  Icli  glaube 

>)  Ran  vier,  L.,  U901W  d'anatoniie  gäoMe  (1877—78).  Paris  1880. 
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;il!f'plii>i;:^  iiiclit.  ilafs  die  Si'hwieri^ki'it  diT  lÄ)snTi<:  difser  l'nij;»'  durch 
tirtli  5.0  deutliche  riiotojjrapljit'n  }i«'liuheii  wird.  ICiiiWiUnlc  sind  dappMi 
ebenso  Ureohtigt,  wie  gegen  Zeicliiiungen,  vur  ullcn  Duigeii  deswegen, 
«eil  <kr  orgaiiisdie  Zusammenbang  von  Fibrillen  und  Fasern  an  Golgi- 
prtparaleD  kaam  bei  direkter  Beobachtung  unter  dem  Miskroekop  in  allen 
Fidlen  ?0D  einem  Anliegen  oder  Obereinanderliegen  mit  Sicberiieit  zu 
unterscheiden  i?t  Man  niuss  dem,  was  der  riitt  rsnelier  gesehen  haben 
will,  ck'nsüviel  «jlrtulx-n  wie  i\vn  Alil>il<luii,m  n  .It  .lt  nt'iills  sei  ausdrüeklieh 
auf  ilieseii  von  'y\wn  mit  ulier  Beätininitheil  koiiäUilierten  Fülle]  eines 
XerVl'niR-iZt'ri  liuigewieseu. 

Die  Eudiguugen  selbst  werden  natürlich  als  motorische  erkannt  und 
besdiriebeD,  was  desw^n  nicht  ganz  flberflttflsig  su  sagen  ist,  weil  wir 
bei  Stag^ieien  in  der  That  der  Behauptung  begegnen  werden,  dergestalte 
NerveneDdigoDgen  müssten  aen8ilie1  sein 

Ausser  dio.«en  Nervenausbreitunf^en  haben  die  l»eiden  rntersucher 
tiftcli  (in  zweites  Netz  iiJimeiitlicli  «h  iitlich  unter  dem  Kpitliel  der  KIhiijm  h 
|.'tliiii<i>.ii.  das  sich  auch  nm-h  in  den  \'t  ntrikel  liiiieiii  erstrerkt,  umi  das 
sie  für  a'iilripetal  halten.  Sie  haben  seine  Beziehungen  zu  den  Muskel- 
feaem  aber  nicht  feststellen  können.  Audi  Dogiel  und  Tnmanzew 
bibeo  ein  subendokardiales  Nervennetz  gesehen. 

Jacques  (87),  der  audi  am  Frosch  Untersuchungen  angestellt  hat, 
ilt  im  allgetiifiiK  11  zu  ähnlirbt  n  liesultalen,  wie  sie  eben  auseinander 
P'Mii  sind,  ^ekonnnen;  über  die  Existenz  eines  wirkliehen  NVrvenend- 
li'*?'-^  spricht  er  sieh  nicht  so  bcstiinnit  ans;  /.war  luilt  er  es  nielit  ftir  un- 
ttalir.sdieinlicli,  hat  sieii  aber  nicht  mit  Sieherlieit  an  den  gut  gelungenen 
Golgipräpaittteii  davon  üheraeugen  können,  und  iimus  Uiejje  Frage  daher 
nnentsdiiedeD  lassen.  Die  Form  der  Endigungen  der  Muakelnerven  gehören 
vuh  ihm  alle  uutor  den  Typus  des  EndJcnOpfe  (au  type  des  boutons  termi- 
naux).  £r  untersehädet  ther  zwei  versdiiedene  Endigungsarten.  Einmal 
sitzen  im  Verlauf  der  Nerveufasi  r  ilir  sfiflirli  an,  o<ler  auch  mit  kleinen 
•Stiek'lien  an  ifsr  hefistiirt  zahlreiche  An.sehw<  lhuigen  und  \'erdiekungen 
von  vtrscliieilciier  i*'orni  und  (irüsse;  meist  sind  diese  delnide  rundlieh, 
biniloniiig,  eipindeliüriuig,  elliptiacb,  aber  es  kommen  auch  unregelniäasig 
gestaltete  und  ätachliehe  vor.  Ihre  QrOsse  wechselt  zwisdien  punktförmig 
UctMa  KOrperehen  und  grossen  Kugehi  von  der  Ausdehnung  eines 
Zettleibes. 

Obgleich  diese  £ndknö])fe  häufig  in  Gruppen  an  den  EndfibriUen 
i^itzcn.  ^'liiubt  Jacques  doch  nicht  (Urin  die  Berechtigung  zu  sehen  von 

Kndbäuint  ti  »wler  gar  Endplatlen  zu  sprechen. 

AhUwkIm  U«tt».  IL  AMmJw«.  „Etflmimt"  UM.  S 


34  Anatomie. 

Dann  glaubt  dieser  Forsclier  als  zweite  Art  der  Endigung  die  an- 
sprechen zu  müssen,  die  in  der  Form  von  kleinen  olivenförmigen  Knöpfen 
an  feinen  varikriscn  Fasern  sitzen.  Er  iH'zeiclinct  sie  als  „freie  Endigungen" 
zwischen  der  Muskulatur,  und  vergleicht  sieder  Form  naeh  den  seusibkni 
Endigungen,  ohne  damit  etwa  ihre  motorische  Funktion  anzweifeln  zu  wollen. 

Arnstein  (1)  sah  an  seinen  Methyleublaupräparaten  nie  eine  beson- 
dere Endanscbwellung  der  Nervenfasern. 

Das  kurze  Ergebnia  der  bisherigen  Unterauchungen  wäre  also,  dm 
jede  Muskelfaser  eine  Nervenfaser  erhalt»  die  mit  grosserer  oder  kleinerer 
Anschwellung  an  ihr  endigt. 

Bei  Vögeln  und  Säugetieren  haben  die  yorhergenannten  Belgischen 
Forscher  ebenfalls  eingehende  -Beobachtungen  angestellt  und  ihre  Befunde 
ausführlich  besehrieben.  Als  Material  benutzten  sie  Hänfling,  Kaninchen, 
Hund,  Kalh,  Kal/e,  Ratte  und  Maus.  Wesentliche  Unterschiede  haben  sie 
bei  den  verschiedenen  Speeles  nicht  tiiiden  können;  sie  beginnen  ihre 
Scliildenmgen  mit  den  Bildern,  die  sie  an  Herzen  von  Mäusen  erhalten 
hahen,  weil  <liese  Tiere  von  lietzius  (37)  und  Berkley  (0)  besonders 
eingehend  untersucht  wurden. 

Sie  fanden,  dass  die  Nervenfasern  zunächst  parallel  den  Muskelfasern 
verliefen,  auffallend  dick  w:n'en  und  auch  hier  ein  unzweifelhaftes  wahre« 
Netz  bilden.  Diesen  Befund  sprechen  sie  auch  jetzt  wieder  mit  ausser 
ordentlicher  Bestimmtheit  aus:  Partout  la  m§me  continuitö,  partout  les 
mSmes  anastomoses,  de  sorte  qu^id  la  formation  d'un  veritable  i^eau  par 
anastomose  entre  les  ramifications  d'une  möme  fibre  et  celles  de  fibres 
difförentes,  nous  paraft  indiscutable. 

Auch  Berkley  (7),  der  ebenfalls  die  Maus  untersucht  hat»  beschreibt 
und  bildet  sichere  Netze  aV),  Jacques  kann  auch  hier  diese  Frage  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Ketzins  macht  bezüglich  dieses  Punktes 
keine  speziellen  Angahen,  aber  man  muss  wohl  amiehmen,  dass  er  das 
Vorkonnnen  von  \virkli(  lien  Netzen  ganz  gewiss  V)etont  hätte,  wenn  er  sie 
an  seinen  l'räparaten  gesehen;  sein  Schweigen  sowie  seine  Figuren  sprechen 
deutlich  diüür,  dass  er  im  Herzen  sicher  keine  Befunde  gemacht  hat,  die 
seinem  sonstigen  Standpunkt  von  der  freien  Nervenendigung  widersprechen. 
Hey  man  ns  und  Demo  er  behaupten,  dass  der  berühmte  schwedische 
Forscher  aucli  an  Säugetieren  unvollkommene  Imprägnationen  vor  sich 
hatte,  und  seine  Abbildungen  zeigen  ih  der  That  auch  an  diesem  Objekt  nur 
spärliche  Nervenfasern,  im  Vergleich  zu  dem  enorm  reichen  Netz,  das  jeae 
beschrieben  und  abgebildet  haben. 

Von  diesem  Netz  geben  nun  feine  Fäserohen  aus,  die  mit  einer  An- 
schwellung aufhören  und  zwar  an  der  Muskel&ser.   Auch  hier  haben  «e 
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fich  ;iipht  von  doin  Eindriiigi-ii  in  <lio  Substanz  <lcs  Nfuskclcli  iiiiMitt  '^  i'ilx  r- 
ztugvii  küiiiit  ii.  Darin  srlu-incn  rrfn  ulit  lRTWcisr  alle  lu'iicn  n  l"»  r-chcr 
tiiiig  zu  sein,  duss  die  Nei  vt  nznliitung  am  ilL'i7.nia&«kel  nur  ,,j'iir  tuntaet 
intine''  erfolgt- 

Berkley  hat  mehrfinch  Endplalttm,  die  dciwD  iler  Skelettniuskulatur 
tiinlkli  amd,  gefunden,  die  aber  sowohl  von  Heymannt»  und  Demoor 
K-it'  von  Jacques  und  Retzius  in  Abrede  gestellt  wur<k>n.  Die  beiden 
Bdgier  konstatieren,  daas  bOcbtstens  3 — 5  fingerförmige  Veriist«  lun;ui n  <l«  r 

Km'fnfawrn  vr>rknmuu'ii.  von  donon  jcd«-  tnil  t  im  r  klrint  ii  An^diwüliuiig 
mWl;  jiucli  Jacques  bildet  ein  «^iinz  ;ilinli(  lirs  riai>at:it  id». 

nie  Veinni(ini<r  von  P>erkl<  v.  <i;is<  in  diu  einfiulitii  Kntlknö|»fen 
><ii?ilili'  Nervcni'Uili^uni:«  n  ;ui  den  Miiskelf;isi-rn  vorIii;;i-ii,  w.  i>rn  sie  zu- 
rück; Berk  1  ey  kunniil  auf  diese  Aiinaluue,  weil  er  ilii-.si'  Kndjdatleu  an 
KerveD  gab,  die  aus  einer  zwischen  der  Muttkulatur  gelegenen  Ganglien- 
(eile  eut^ringeii.  Diese  Ganglieiusdlon  des  amerikaiiisclicn  Forschers  sind 
Iber  nscb  den  Angaben  von  Jacques  und  Heymans  und  Domoor 

mit  zit  iiillilier  Sielierheit  äks  s^Uirkc  Varikositäten  anzuseben,  die  sieh  ja 
«1  leicht  iiiicli  (iolyi  iiii))riit4nieren  Da8  «;Uein(  in  der  Tbat  rii-btij;  zu 
J^tiii,  ileiiii  da  wir  wissen,  dass  die  X'arikositadu  \vobl  imiiif-r  K'ini-t- 
^»ri.Mlukte  sind,  .st»  werden  die  ( iros.-«  iiverhiiltnisse  ilii-ser  (ielidde  stet.s 
«ehr  wetliaelnde  sein;  deswegen  luuss  eine  sj»indellüruiige  An.seliwellung 
im  Verkiuf  eum  Nerven  sunSchst  woHl  als  Varikosität  botinchtet  wer- 
im,  wenn  dch  nicht  etwa  mit  Sicherheit  der  Keni  der  Zelle  erkennen 
l;ts»U  was  ja  aueli  bei  Golgi präpaniteii  bäulii;  leiebt  ist.  So  lass^en  sich 
aUe  Ittldor  der  Berk  le  vselien  ( Jangli<-n/«  11«  n  reelit  leicllt  ak-^  \'arikosi- 
tateii  im  \'erliU]f  der  Nervenfaser  deuten  Pie  Herznerven  der  anderen 
von  Heyinans  nntersnclifen  Tiere  bieten  ki  inr  Üisoiiderbeiten,  siu  füguu 
sitli  in  ilic  eben  j^ij^i  lH  iien  l>i  <(  |ircili\nii,'en  ohne  weilere.s  ein. 

d*'n  };rrt.«.seren  (lelassen  iialn  u  die  Forseiier  aueh  /.ablreieiu'  Nerven- 
faseni  geluiiden,  an  den  Knj>illaren  ilagegen  nicht;  sie  machen  aber  auf 
pbyak)b)gisdi  widitige  Thataache  aufmerksaro,  daas  von  dem  GefBaa- 
nervennetK  sich  Fasern  absweigen  und  an  den  Hentmuskeln  verlaufen, 
und  dass  so  die  Hemuuskulatur  und  die  (lefässmuskeln  von  einem  ge- 
nmnaaawn  Nervennetz  ihre  Enrird)rillen  erhalten. 

Hie  sensiblen  Nerven,  ilie  beim  Frosch  unter  den»  £ndokard  gelegen 
siud,  .sind  bei  den  bOberen  Tieren  schwer  zu  finden. 

Da  wir  die  Krage  nach  den  CJanj^lienzellcn  schon  kurz  berührt  liaben, 
ist  es  vi( lli  jilit  nicht  ülM-rHiissiir .  auch  darauf  hier  nod»  einzugehen,  da 
M  sicii  umuuu-r  uadi  den  neuertn  Methoilen  recht  gut  »larstelleu  lu&äeu. 

8» 


^  Anatomie. 

Beim  Frosch  liabcn  die  beiden  Forchcr  aus  Gent  nur  an  folgenden 
Orten  Gau<^li('ii  finden  können,  die  mit  den  schon  lange  bekannten  Fund- 
stellen übereinstiinnien : 

1.  Das  Kemaksclie  Ganghon  in  der  TT>>lie  d^y^  Siinis  venosus. 

2.  Das  Ludwigsche  Ganglion  in  dem  Seplnm  der  Vorliüfe. 

3.  Die  beiden  Bidderschen  Ganglien:  ein  vorderes  und  ein  hinteres 
an  der  Baeis  der  Scheidewand. 

Die  von  Dogiel  und  Tumanzew  (44)  beschriebenen  Ganglien  an 
der  Basis  der  Aorta  und  im  Ventrikel  haben  sie  nicht  finden  können. 
Auch  bei  Saugetieren  haben  sie  nur  die  lange  bekannten  Ganglien  an  der 
Basis  der  Ventrikel  und  der  Vorhöte  gesehen.  Am  Ventrikel  fanden  sie 
nie  nervöse  Zellen,  dagegen  oft  imprägnierte  Gebilde,  die  sie  wohl  mit 
vollem  lieclit  für  Bindegewebezellen  halten.  Auch  Jacques  spricht  sich 
dahin  aus :  Kr  vergleicht  die  Iraglichen  Figuren  den  eigentümlich  gestal- 
teten Zellen,  die  an  den  ( lesehmaeksknosiien  von  ihm'),  Fusari*)  und 
Lcnhossek^)  beobachtet  sind,  und  die  wohl  allgemein  nicht  mehr  als 
nervöse  Organe  angesehen  werden. 

Um  es  kurz  m  wiederholen:  Die  Mehr/.ahl  der  Forscher  findet  auch 
bei  den  höheren  Tieren  an  den  Herznmskelfaaern  nur  einlache,  melir 
oder  weniger  knopfförmige  Endigungen,  die  der  Substanz 
der  Muskelfaser  nur  anliegen.  Ein  erheblicher  Unterschied  der 
Formen  der  Nervenenden  bei  verschiedenen  Speeles  scheint  nicht  su  be- 
stehen. 

Bei  keiner  der  untersuchten  Tierklassen  finden  wir  also  im  Herzen 
eine  Stelle,  wo  wir  die  Engelmannsche  Theorie  von  der  Fortpflanzung 
des  Reizes  von  Muskelfaser  zu  Muskelfaser  anzunehmen  gezwungen  wären, 
überall  sind  die  Nervenfasern  so  enorm  reichlicli,  dass  durch  sie  allein  der 

Reiz  ausreichend  geleitet  werden  kann. 


Quergestreifte  Muskelfasern. 

Die  ersten  Angaben  über  positive  Erfolge  der  Färbung  der  motorisch«! 
Endplatten  mit  Methylenblau  hat  der  Entdecker  der  Methode  Ehrlich  (H) 


t)  Jacques,  P.,  Tcmiiiiaisnns  nerveusps  tl.uis  l'organe  de  la  gustation  (Trav.  da 
laborator.  li  unatom.  de  la  taculte  do  medic.  de  Naucy).  Tbeso.  Paris,  Bataille  dt  CS«. 

*)  R.  Fvsari  6  A.  Panaaci,  Solle  termiiiaxioiw  nervosa  nella  mneoaa  e  nella 
ghiandolo  sieroso  della  lingna  dei  manuttlferi.  Attl  dfllla  R.  Aocademia  deUe  Seienae  di 

Torino  vol.  XXV.  1890.  p.  835. 

:*)  M.  V.  Lenhossek,  GeschmackskTsosipon  in  den  blattförmigen  Papillen  der  Kanin- 
chenzunge.  Eine  histologische  Studie.  Verhandlungen  der  physikal.  med.  Cieaellscbaft  x« 
Wflnbnrg.  N-  F.  XVUI.  B4.  No.  5,  p.  1-76.  1Ö93. 
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lelbst  gemacht.  Seine  Angaben  bestätigte  im  weeentlicben  Arnstein  (1). 
Bode  Fondier  haben  aber  keine  spesiellen  Schilderungen,  die  uns  hier 
iiitoraaneren  könnten,  g^ben. 

Refzius  (37)  hat  dann  mit  ilerscIlH-n  Mt-thodo  und  nacli  (Jol^i 
vcra-liifdciie  Klas^^oii  »kr  Vrrtebraton  in  liezu;;  auf  die  Endigiui};«'ii  in  di-r 
quorgeslroiften  Muskulatur  uiiterj>.udil.  |)»Tartij;e  vcrj^lfichendt'  histolnrrjsi  lie 
L'ukrsutliuugnu  sind  sicher  mit  bcsoiulerer  Kreu«ly  m  bcgrüssiu ;  iht 
«llerdiagl  Torllnfig  nur  der  Anfang  dazu  geinadii 

Bäm  AmphioxUB  sind  die  Nervenfiaaera,  die  sur  Muskulatur  gehen, 
aduM  lange  als  qaeigeetreifte  beschrieben ;  die  (iuerstreifung  rührt  aber 
aar  davon  lu  r,  daas  starke  Varikositäten  in  x.ii  iulic-h  «^loidicn  Ahstiinden 
an  «If-r  Xi  i  vt  nfaser  jenen  Eindruck  iMTVornifcn.  r)it'  Ka^rrn  lanfi-n  schon 
vuii  Aiifiiüi;  ati  etwas  gespreizt,  von  ehmnüur  isuhcrt  zwischcu  den  Muskel' 
bündeln,  ohne  .sich  zu  verzweigen. 

Erst  gegen  das  Ende  hin  teilen  sich  die  Fuücru  diehotomisch,  behalten 
aber  immer  die  grossen,  scheibenartigen  VarikoBitäton  bei.  Meist  sind 
diese  so  angeordnet,  dass  eine  Sdieibe  an  einer  Muakelfaser  liegt,  nut- 
unter aber  auch  zwei  und  mehrere.  Ihm  Kr>de  der  Faser  nntcrsciici<k't 
«ich  tiiclit  von  dem  sonstigen  Verlaufe,  .sie  hören  meist  init  einer  An- 
sii'lnvi'HiiMi:  auf  Ketzins  meint,  dass  die  sieli  mit  MethyleuMau  stark 
larift'iiileti  sclu'il)eiitunnii^''n  \'«  niickuuixcii ,  <Ue  Rolle  von  Kn<liir^aucn 
ubernäbmeu,  sie  würden  ulsu  dann  duiclmus  nielit  mit  den  sonst  so  leicht 
und  hlufig  xu  beobachtenden  Varikositftton  zu  vergleichen  sein,  denen  man 
Inioe  besondere  Bedeutung  beimiast,  die  man,  wohl  mit  Recht,  als  Kunst- 
piodukte  auffaasL 

Wir  haben  dann  also  beim  Amphioxus  durchaus  ]>rinntive  Verhält- 
ni8«e  vor  uns,  die  wold  gewisse  Alnilichkeit  mit  den  Kndignngen  an 
glatten  Muskelfasern  bei  höheren  Ticrcti  aufweisen,  wenn  man  von  dur 
Grösse  der  Kudkuöpfe  beim  Amphiu.xus  absieht. 

bei  Myxine  erhieil  er  die  »notorischen  Endigungen  sehr  leicht  mit 
MskbyknUan.  Man  kann  hier  zwei  verschiedene  Arten  der  Endigungen 
QDteisdMidsn:  einmal  laufen  die  Nervenfaawn  gans  einfach  oder  nur 
«niig  vmve^  aus,  und  legen  sich  den  Muakelfnäern  in  der  Lttngsrichtung 
an,  hier  und  da  auch  mit  P^ndplattcn  verschen;  dann  findet  man  wieder 
Nervten,  die  sieb  wiederlidlt  ilicljotomiseh  v«  rzvveigeii.  tnid  zablreidie  End- 
Vliittoii  huhen,  die  dt  n  ent>i] »rcchendon  (icrtildeii  d^r  bobcren  Tiere  durcli- 
aus  ähnlich  sind.  Diese  Eudphitten  sind  bei  diesem  Tiere  niclit  gleich- 
mässig  gebaut,  was  wohl  hervorgehoben  zu  werden  verdient  Man  liudet 
Etadplatteo;  die  nur  durch  ganz  apAriiche  Endverzweigungen  der  Nerven- 
Iiser  gebiUst  werden,  und  dann  wieder  einige,  deren  Faaem  aidi  sehr  oft 
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teilen  und  sich  in  mannigfachen  Biegungen  auf  der  Muskel iaser  hin  uud 
her  winden.  Auch  Übergänge  Ton  den  einfachen  zu  den  kompüzlerieren 
Formen  kommen  vor.  Die  Fläche,  auf  der  sich  die  Nervenfasern  an  der 
Muskelfaser  ausbreiten,  ist  meist  rundlich  oder  elliptisch. 

Bei  K noch eiii'i schell  ((Jobius)  ziphcn  die  ICnd/.weij^e  der  mark- 
haltio-L'ü  Nervenfasern  nacli  Verkist  ihrer  Markseheiile  iiaekt  zwisehen  die 
Muskelfasern  hin  und  endigen  an  ihnen  naeli  einfaelier  oder  niehrfaeher 
V^erästeluug  und  mit  seheibenartigen  oder  melir  Ijandartio;  verliinuitTb  n 
Eudscbeiben".  Sehr  zahlreich  sind  die  Verästelungen  in  der  Eudscheihe  nic  ht. 

Bei  Knorpelfischen  (Raja,  Acanthias)  kommen  rundlich-ovale  uud 
auch  in  die  Lfinge  gezogene  Endscheiben  vor;  die  starkvarikösen  Knd- 
ästchen  schlängeln  sich  mehrfach,  bilden  aber  meist  wenig  verzweigte 
Formen. 

Von  Aniph  ibien  wurden  Proteus  und  Rana  untersut  lil.  Bei  erstereui 
kommen  zieiidicli  versi-hiedene  Bilder  vor.  Zumeist  teilt  sich  die  Nerven- 
faser nach  der  Abgabe  der  .Myelinseheide  in  zwei  feine  Aste,  welche  eine 
Strecke  an  je  einer  Muskelfaser  verlaufen  und,  entweder  weiter  verzweigt, 
oder  unverzweigt  und  hier  und  da  mit  rundlichen  oder  ovalen  Platteu 
versehen,  :m  den  Muskelfasern  endigen.  An  anderen  Muskelfasern  sieht 
man  die  Äste  der  Nervenfaser  sich  wiederholt  teilen  und  mit  einer  grösseren 
oder  geringeren  Anzahl  von  Ästchen  auslaufen,  welche  mit  Endplatten  in 
verschiedener  Menge  und  Anordnung  versehen  sind.  Die  Platten  könnea 
von  sehr  wechselnder  Gr^isse  und  Gestalt  sein."  kommen  mitunter 
recht  komplizierte  Bildungen  zustande,  die  sich  auch  auf  ziemlich  lauge 
Abschnitte  der  Muskelfasern  hin  erstrecken. 

Bei  Rana  ^^ind  schon  von  dem  Entdecker  der  Endplatten,  von  Kühne, 
sehr  verschiedene  Formen  geseln  ii  worden.  Sie  wurden  mit  der  Methylen- 
blaumethode mit  Leiehtigkeit  dargestellt.  Die  Verzweigung  der  Fasern  in 
den  Endorganen  kann  sehr  einfaeh  sein,  aber  reeht  häufig  auch  sehr 
kompliziert.  Das  hUngt  ab  von  der  Anzahl  von  Endästen,  die  von  der 
Faser  in  der  Platte  abgegeben  werden  und  von  den  Schlängelungen  und 
Windungen,  die  dort  gebildet  werden.  Ob  damit  bestimmte  physiologische 
Wirkungen  erzielt  werden  sollen,  ist  nicht  nachzuweisen;  ganz  unwahr- 
scheinlich ist  es  aber  nicht 

In  den  Augenmuskeln  kommen  Ijeim  Froseh  an  den  Endästehen  der 
Fasern  stark  verbreiterte  Stücke  vor,  die  runde  und  ovale  Seheiben  biUkn, 
wie  sie  ähnlich  auch  bei  Proteus  gefunden  wurden.  Mitunter  waren  tUö 
einzelnen  Verdickungen  zu  .,laraellärcn,  bandartigen  Gebilden  verbunden'*, 
uud  stellen  dann  Übergänge  m  den  Formen  anderer  Körperstellen  vor. 
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Als  HaupUypen  der  Formen  die  beim  Frosch  vorkommen ,  stellt 
Retzius  ilie  bandförmigen  und  die  sc  heihenfürniigen  auf,  die 
afor  auch  nwli  durofi  ri>t'rf^ftnpe  verbunden  sind.  C'uccHli  (12)  Iiüt  im 
ganzen  5  Typin  untti scheiden  wollen.  (Tritmi  criMtatn.«.)  1.  Zii-amincn- 
gtsctzte  baüdförraige,  mit  fadenurtigeu  Endstücken  (riaslre  na.>?tritornie 
compo!-te).  8.  ZiisammengMwtse  bandförmige,  mit  fadenarttgen  Endstücken 
(Pinbe  nartrifonue  oompoetc  oon  lamine  filiform]).  3.  Soldie  mit  hier  und 
da  eingeetreulen  KQgelcheu  (Piastre  a  globetti  dissemiuati).  4.  Solche  von 
nnregelraäsdger  Fonn  (Piaatrette  a  forme  aberranti).  Seiner  IVi^dircibung 
nrnl  il'ii  Fifinren  nach  sind  da.«  im  wesentlichen  kleinere  Kndplalten,  hei 
(itiKii  nur  eine  unregclmä-ssige  ^'crllI■cilenlIl^  iler  Nervenhuser  vorhanden 
ist.  olnie  Vuraatelun>ien  des  Arincylimlers  erkennen  zu  la.-^sen.  Vau  den  sen- 
•iblen  Ncrvenendigunf^eu  lier  sind  solche  Formen  woblbekannt,  5.  Trauben- 
iSnnige  (Piastre  grapiioliformi).  Auch  sie  aiod  besonders  Idein,  sie  haben, 
wie  ihr  Autor  meint,  Ähnlidilceit  mit  den  Verzweigungen  der  Ausfahrungs- 
piiigeeiiier  acinö.sen  Drüse  mit  den  daranhilngenden  Aciui.  Die  Vcrilste* 
Ittiig  des  Achscncylinders  ii^i  meist  »ehr  spärlich. 

Man  wird  Ketzins  zweifellos  recht  lachen  müssen,  wenn  er  sai;t, 
(k«8  (lit.sr  iiinf  Typen  dnrchaus  nichl  ininuT  scharl"  von  einainli  i-  zu  trennen 
bind,  so  dass  diese  Einteilung  etwas  Ge/.wungenfs  und  Gekünsteltes  lial. 
Dis  irt  auch  darin  au  erkennen,  dass  Caccati  selber  einzelne  seiner  Ab- 
bOdnngen  unter  verschiedene  Typenformon  stellt. 

Daraus  g^ht  eben  nur  hervor«  dass  die  Variationen  der  Formen  recht 
betrtcbtlicbe  sind,  wir  aber  das  wesentliche  der  einzelnru  Formen  noch 
nicht  kennen,  also  auch  keine  naturgcmiissc  Abgn-ir/.ungcn  tna<dien  kcMuicn. 

Ancli  Dogiel  (14)  hat  vom  ?Vosch  motorische  Kiidignngen  heschrieben 
und  abgebildet,  auch  er  hat  einlachere  und  konij)li/.iertere  Formen  gesellen, 
die  iin  wesentlicheu  deuen  bei  Retzius  gleiclien. 

Bei  Reptilien  und  VOgeln  sind  die  Formen  der  Endplatten  im 
aUgenwinen  einfach,  wie  sdion  Kflhne  beschrieben  liatte.  Dogiel  bildet 
einige  von  Lacerta  agUis  ab ;  hier  teilt  sieh  die  Ncrvenfsiser  am  £nde 
meliroreninle ,  und  endet  in  didceren  band-  oder  j)lattenförTnip  ii  An- 
Schwellungen.  Die  Form  der  ganzen  P'ndignnt;  ist  uiehi  run<lli(  li  oder 
oval.  8ie  sicheinen  nie  auf  so  weite  Strecken  ilie  .Muskelfa-ser  zu  hendiren, 
wie  lieim  Frosch.  Beim  Hühnchen  liul  Uetzius  nach  Golgi  einige  Reoh- 
achtungeu  gemacht.  Sie  beziehen  sich  auf  einen  elf  Tage  alten  Embryo. 
Die  Nervenfasera  tdlen  sidi  dichotomiach  mehrmals  und  laufen,  hier  und 
da  mit  sdMibenfOimigen  Verdickungen  versehen,  an  den  Muskel&iaem  aus. 

V  r,  Saugetieren  bat  Retzius  die  Maus  und  das  Kaninchen 
uatsmichL  Im  al^meinen  hat  er  mit  den  neuen  Metboden  dieselben 
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p'oriiion,  wie  sie  bislier  bekannt  waren,  wiedc  ii:«'tuiitlen.  Die  Formen  der 
Endverzweigungen  sind  meist  rundlich  oder  rundlich-oval.  Die  Nerven- 
fasern teilen  sich  mehrfach ,  am  Rande  liegen  zwei  Aste ,  die  mit  den 
Spitzen  gegen  einander  gekehrt  sind.  Neben  diesen  altbekannten  typischen 
Formen  bat  er  aber  aucb  noch  andere,  abweichende  sehr  häufig  gefunden, 
und  zwar  in  den  Augenmuskeln  der  Kanineben.  Nicht  alle  dort  gefundenen 
Endigungen  sind  atypische,  aber  letztere  sind  doch  recht  häufig  und  lassen 
sich  leicht  mit  Methylenblau  nachweisen.  „Nachdem  die  Schwannsche 
Scheide  und  die  Myelinscheide  abgegeben  sind,  laufen  die  Achsencylinder 
eine  Strecke  weiter,  bis  sie  in  die  Eindverzweiguugen  übergehen.  Ausser- 
dem geht  aber  von  den  zwischen  den  Muskelfasern  verlaufenden  mark* 
haltigeii  Nervenfasern  eine  Anzahl  von  Seitenüslen  in  der  Weise  ab,  dass 
der  Achsencylinder  an  den  Einseluiiirunj^en  sich  dicbott)niiseh  teilt,  und 
der  eine  Ast  als  nackter  Faden  naeli  d»  r  Seite  hin  zieht,  um  in  eine  Knd- 
verzweigung  überziiLcehen .  wahrend  der  andere  mit  MyeUnsehcide  und 
Schwannseber  Scheide  versehen  als  Stammfaser  den  Weg  fortsetzt,  um 
hier  und  da  nun  Scitenäste  abzugeben/' 

Die  einfachsten  Formen  der  „End Verzweigungen"  sind  die,  welche 
aus  einem  unverästelten  Seitenzweig  bestehen,  an  dem  nur  eine  einage 
Endscheibe  vorhanden  ist.  In  anderen  Fällen  läuft  der  Zweig  ohne  Ver- 
ästelung weiter  und  trägt  zwei,  drei  und  noch  mehr  Endscheiben  von 
verschiedener  Ghrösse. 

Mitunter  smd  die  Endverasteluugeu  weit  in  die  Länge  gezogen.  Sie 
sind  häufig  einfach,  teilen  sich  aber  auch  in  zwei  Äste,  die  längs  der 
Muskelfaser  in  entgegengesetzten  Richtuugen  ziehen  ;  hier  und  da  sind  sie 
mit  Endscheiben  versehen,  die  eine  rundlich  ovale,  dreieckige,  oder  wurst- 
förmige  Gestalt  hal)en.  Am  Ende  sit/.t  mitunter  eine  bandförmige  Aus- 
breitung. Aneli  in  der  Zungenmuskulatur  der  Maus  fand  Ketzins  sehr 
einfache  Endigungen ,  in  denen  die  Nervenfasern  nach  mehrfachen  dicho- 
tomiscben  Teilungen  mit  knöpf-  und  scheibenarügen  Verdickungen  dicht 
an  den  Muskeliasern  aufhören. 

Die  eben  beschriebenen  Formen  sind  deswegen  so  auffaJlend,  weil 
sie,  wie  schon  aus  der  Beschreibung  klar  geworden  sein  wird,  in  hohem 
Grade  an  die  bei  niederen  Tieren  vorkommenden  Formen  erinnern. 

Was  nun  die  feinere  Anatomie  der  Endausbreitungen  weiterhin  an- 
langt, so  sind  da  mehrere  Punkte  schon  seit  langer  Zeit  strittig.  Es  wird 
von  Interesse  sein,  nachsusehen,  ob  die  neueren  Methoden  audi  darüber 
Aufklärung  geben.  Zunächst  ist  eine  seit  langer  Zeit  erörterte  Frage 
von  Wichtigkeit:  Li^n  die  Nervenenden  ausserhalb  oder  innerhalb  des 
Snrkolemms?  Retzius  kann  nach  seinen  Erfahrunguu  mit  Methylenblau 
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keioe  odwre  EndsdieidQng  geben.  Er  glaubt  aber  daraus,  dass  sich  bei 
guter  NervenfbbuDg  keine  Spur  von  Farbe  im  Muskelfoscrinhalt  zeigt, 
seiiiiesBeti  zu  dOrfea,  dass  die  Endplatten  ausserhalb  dos  SarknU-mms 
liegen.  Dogiei  sagt  nun  wieder,  duss  ilie  Xt-rvcnfasor  in  dem  Sarkoleram 

ilii' Seh wiUMi sehe  und  II  oii  It-^clie  Scdii  iile  vcriioit,  die  Mnrksu)>f^(aiiz 
aber  siiirit  diiu  Arlisi  nryliii(kr  iiiili-r  das  SarkoK'iiiin  tritt  1  »ic  liuid  tiuckt 
»erdeiuk'ii  Aelis^-iicvliiidur  ]r>:,vn  hhU  an  die  MiiskclMil '.-tan/. 

Hier  wird  aku  kiine  Kiid.-<t.luidung  y;<liL'furl;  die  iictifii  v<ni  Tliaii- 
bofir  ^42)  mit  der  Cioldmcthude  gemnchtuii  Untersuclmiigeu  kompli/.ieren 
die  Fhge  noch  weiter,  indem  er  glaubt»  dass  die  Endausbrcitung  zwischen  zwei 
Hlttsm  des  Sarkolemms  gelegen  ist,  (intereidcmlolemmale  oder  hyjtoepi- 
lemmale  oder  e|»6nddemmale  Endigungeii).  Vuni  rein  theoretischen  Stand- 
punkte aus  ist  es  nach  unseren  jet7.i;;i  ji  Ansclinuungen  vom  IV.m  dts 
N"' m  nsytcras,  und  von  di  u  l'ri!\/.i|m'H  dt  r  Nerveneiidi;;tiiif;<Mt  ciits«  den 
Wiilii'ihcinlicher ,  das.s  die  Kihiau-hrfitun^  des  Xi-rveii  aiisM-rliulb  des 
J'arkoietums  liegt.  Demi  es  ist  noch  kein  Füll  hckiuint  gcwurdcii,  wo  eiiio 
Nervenfaser  eine  Zellmembruii  dunciibohrt,  um  sich  mit  dorn  Proto[ilaäiiui 
io  Verbindung  zu  seta&en.  Natfirlich  wfirdc  der  sichere  Befund  einer 
Nerveniuer  innerhalb  des  Sarkoleromschlauchcs,  diese  theoretische  Er- 
wägung t^ofort  als  überflüssig;  darstellen,  al  -  :  !■  r  \.it  !n\.i-  i^t  idteu  ddoh 
iioih  nicht  erbracht,  und  da  ist  es  wohl  erlaubt,  zu  iie.sprechvn,  wie  sich 
unsere  allgemeiuen  Ansehauunfjen  zu  dieser  Frage  stellen. 

Über  die  Zaiil  der  Nervenetidi;,'unpen  an  einer  Muskellast-r  liat 
Dofjif!  Ixiin  Krnsih  Angaben  geniaeht  .tnlc  Muskelfa.ser  be.sitzt  einen, 
mi  O'iir  ilai  iiiotorisehe  Apparate,  wi)i»ei  zu  beachten  ist.  dass  dann, 
wenn  die  Muskelfaser  nur  eine  Nervenfaser  erliUlt,  ihre  Endigung  luuilig 
«ine  »UHmnieugesetze,  kompMerte  Form  annimmt. 

hl  den  Fällen,  wo  die  Muskelfaser  einige,  zwei  bis  drei  motori.sche 
NernDendajtparate  erhält,  hat  der  eine  von  ihnen  eine  sehr  susammenge- 
sebrte,  die  abrigen  eine  mehr  einfache  Form. 

An  der  BUdnng  mehrerer  Nmrvenendapparate,  welche  zu  einer  Muskel- 

fiiser  geli()rcn,  tiiiiimt  gewöhnlich  nur  eine  Nervenfaser  teil,  die  sich  vor- 
her in  zwei  bis  drei  Zweige  teilt.   Poeh  trifft  man  ausserdem  nicht  selten 

Mfh  .eolclip  Muskelfasern,  welche  zwi  i  l>is  drei  Xervetiendeu  nieht  von 
einer,  soiidom  von  zwei  bis  drei  verschiedenen  markhaltigen  Nerveufusern 
erhallen. 

Das  scheint  aber  auch  bei  den  t  inzelnen  Tierklassen  verschieden  zu 
Mn.  denn  für  Reptilien  giebt  Dogi«  1  an,  dtiss  nttr  in  sehr  selienen  Aus* 
nahmen  eine  Faser  mehr  als  eine  Endplatte  erhält 
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An  der  Endverzweigung  hat  Ketzius  nie  Anastomosen  zwischen 
den  einzelnen  Fasern  gesehen.  Dogiel,  der  ja  wie  wir  schon  öfters  sahen, 
in  dieser  Prinzipienfrage  eine  andere  Stellung  einnimmt,  sagt,  dass  Anasto- 
mosen unter  den  einzelnen  Bndzweigen  sich  nur  selten  finden;  dennoch 
kann  man  unter  den  Muskelfasern  eines  und  desselben  Muskels  solche 
finden,  deren  10n(lnervena|)parate  uns  einem  Netze  von  dünnen,  anasto- 
mosierenden  Nervenzweigen  y)estelien. 

Külme  hatte  an  der  motorischen  Endphitte  in  der  Ausbreitung 
der  Nervenfaser  einen  Axialbamn  und  das  Struma  unterscheiden  können. 
Der  Axialbaum  ist  nach  iinu  aus  dem  fibriliären  Anteil  des  Aclisencylin- 
ders,  das  Stroraa  aus  der  interfibrillären  Substanz  entstanden.  Feist  (20) 
bestätigt  diese  Angaben  für  seine  Metylenblaupräparate  vollkommrii  Er 
sah  au  allen  motorischen  Endigungen  eine  Differenzierung  in  einem  ceu 
ti»len  oder  axialen  und  peripherischen  Teil.  Allerdings  nur  nach  Fixierung 
durch  Pikrokarmin.  Fibrillen  hat  er  aber  nicht  beobachten  können. 

Dogiel  hat  bei  Reptilien  auch  einen  stärker  gefärbten  AchseDteil 
an  den  Endästchen  bei  fixierten  Bildern  beschrieben  und  abgebildet 

Ketzins  hat  nach  Fixierung  der  Methylenblaupiuparate  mit  pikrin- 
saurem  Ammoniak  den  Achsenteil  ebenfalls  sehen  kOnnen,  meint  aber,  dass 
er  sich  nie  davon  mit  Sicherheit  überzeugen  konnte,  ob  solche  Fixierung?^ 
biltler  der  Natur  entsprechen,  oder  ob  sie  Kunst produkte  sind.  Diesen 
Zweifel  muss  man  durchaus  für  bereelitigt  halten,  denn  wenn  auch  die 
Fixierungen  der  Melliylenhlaupriiparatc  «)ft  sehr  gute  Dienste  leisten,  sowie 
die  frischen  Präparate  sehen  jene  nie  aus,  der  FarbstoiV  wird  immer  nittltr 
geschlagen  zu  feinen  Körnchen,  während  er  bei  der  Anwendung  doch 
in  den  Achseucyiindem  wohl  in  Lösung  ist.  Die  Änderungen,  die  bei  der 
Fixierung  vor  sich  gehen,  können  sehr  wohl  Bilder  schaffen,  die  der  Natur 
nicht  entsprechen. 

V/on  besonderem  Interesse  ist  es  nodi  die  Beteiligung  der  Muskel- 
faser an  den  Nervenendigungen  zu  beobachten.  Bei  höheren  Tieren  wt^ 
als  Sohle  oder  Sohlenplatte  eme  Anhäufung  fein  granulierter  Substai» 
an  der  Ausbreitung  des  Nerven  beschrieben ,  die  auch  eine  Anaabl  von 
Kernen  enthält  {Sohlenkerne,  Kühne,  Noyaux  iuiidauientaux,  Ranvier). 
Von  den  hier  genannten  Untei-suchern  wird  übereinstimmend  angegeben, 
dass  die  Kerne  sich  bei  reiner  Nervenfärbung  nie  mitiärben.  Sie  haben 
also  keine  Beziehungen  zu  den  Nervenfasern. 

Auch  die  leinkörnige  Substanz  der  Sohlenplatte  färbt  sich  nicht,  sie 
gehört  al.so  wohl  nicht  der  Nervensubstanz  an.  Gerlach,  der  schon  vMi 
der  Goldchlorid methode  ein  Nervennetz  innerhalb  des  Sarkolemmschhuubcs 
beobachtet  hatte,  bestätigt  dieses  bei  seinen  Untersucbungcm  mit  Meibyl<>^- 
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Uta.  Dogiel  hat  dieses  Kotz  ebeDso  wie  Arnstein  wohl  ganz  riclitig 
gedeutet,  wenn  er  sagt,  dass  bei  allzulanger  Einwirkung  des  Farbstoffes 
sieh  eben  auch  innerhalb  der  Muskel/.elle  Gebilde  inittarlx  ti.  «lic  nüt 
Xmcn  nichts  zu  thun  haheii.    Er  meint,  dass  Gtrljnh  sicli  durch  die 

iu  Ri'ik'ii  liogendeii  trefilrltten  Feltköniclu  u  hat  (iiu«cht  ii  lassen 

Audi  Ketzins  liul  iiiiK'rliiilh  «Icr  Mii>ik»Ifas<.T  liiiir  KiiriK  In  ii  hlau 
gtlürbl  bekoimuen,  die  in  Ueilica  lugen,  mitunter  ao^nv  durch  feine  Fadcheu 
mit  eiittiider  rerbimden  waren.  Einen  Zusaromenhang  dieser  Gebilde  mit 
dm  Nmenenden  Tennocbte  auch  er  nicht  darauthun.  Ks  scheint  liier 
in  dieseo  Firbimgen  wohl  eher  eine  eigentümliche  Struktur  der  Muskelfaser 
ungedeckt  zu  sein,  wozu  sie  Ii  die  vitale  Mctliylenbhiufürbuuß  j;  k  Ii  un 
Miulcren  (Iiwebcn  cigiu  l.  Tnd  es  i.st  wnhl  am  PIu(/<'  den  srhuii  laii<;o 
liekaiinten  Salz  noch  oimnal  wii  iler  1h  rvnr/.uht  In  n.  da.sH  Im  ]  dii  siT  Metliml« 
ebi'ii  wie  Ix'i  (k  r  Gol  gi  stehen  sich  auch  andt  io  Teile  als  nur  n<'rvt>st' 
f&rben,  und  dasa  trotz  aller  gegenteiligen  IJehauptungen  doch  eine  gewisse 
Etfabraog,  die  nur  durch  sorgsames  Beobachten  des  Vorgunges  der  Färbung 
aeHnt  gewonnen  werden  kann,  dazu  gehiSrt,  alle  vorkommenden  Bilder 
neblig  zu  deuten. 

Auch  in  der  Kenntnis  der  Nervenendif^ungen  iu  der  quergestreiften 
Muskulatur  haben  uns  die  neueren  Mctli<M!en  nmiichrii  «lankcnswerten 
iVitnig  gilieierl ,  vor  allen  Dingen  aber  die  Nffigliehkcii  gegeben.  lUcsi! 
Eutligmigen  ohne  grosse  Mühe  khir  darzuslelien.  HolTcntücli  werden  diese 
eiofoehen  Methoden  auch  bald  liAußger  zur  ForRchung  angewendet,  duinit 
die  bestellenden  Zweifel  und  Widerspräche  gelöst  werden  können. 

Besonders  wünschenswert  wftre  es,  wenn  der  schon  mit  (ilück  be- 
scbrittene  Weg  der  vergleichend  histologischen  Forschung  weiter  verfolgt 
wiirlc  ^vir  würden  UQS  davon  gewiss  manche  interessante  Erfolge  vor- 
sprabeu  dürfen. 
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281.  Kavn,  Edvard,  Die  Bildung  des  Kioptum  transv^rttuni  heim  Hühnerembrjro.  ätudirn 

Mwr  die  Artmokelnng  des  Eweielifellea  nad  der  benachbartvn  Organe  bei  den  WMwU 

tipren  IV   I  Taf.  A.  f.  Anat.  H.  3  4.  p.  l;'?  — 1^6  Kntwickolungsgesrliichte.) 

Hegnault,  Fölix,  Surfaca  d'inaerliuu  osseuse  des  muMles  (morpbolugie).  Bull.  Soc. 

aaaL  Paria.  Annde  71  (S).  T.  10.  N.  81.  p.  800^802.  8  Agg.  (Piteea  patboleguine«. - 

Sttrfac*  (i  autant  plus  rrenst^e  que  le  inusrio  est  plus  puisHant  ] 
M  Ketterer,  Ed.,  Sur  Je  developpement  niorphologiiiue  «t  histulogique  dee  bouraes 

mvinMaatdMenviMapfcMteMacn.  IpL  J.dal'nont.  AoBde8aLN.8.p.8S8-«00. 
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284.  K'ctttsr.  Karl,  Ober  die  Eotviekeliing  4er  KunintnkitUktiif  Mn  Sdmia.  An»  dm 

jinat.  tiiälit.  zs  Ufiltingeo.  Anat  Hefte.  U.      ^  B.  7.  II.  2.  p.  239-261.  10  rt» 

auf  2  'I'af, 

Salji,  Ii.,  Di  UM  iiuiHriiUi  liliiii-|>i'riinoü-aslrai;alco.  Forrara.  7  pj). 

286.  Smith.  E.  Iturclay,  Somo  i'oints  in  tli<-  Aiiatonty  uf  tbe  Doranm  of  tln' llaad  witk 
special  Rffi-rctirt'  to  <lio  M4Jrplnil<);.'v  of  lln'  Kxicrtsor  brevis  di'gitorum  manag.  J.  »( 
Aiiat.  un.l  riivHiol.  V.  31.  N.      V.  11.  l't.  1.  p.  }'.-.>. 

287.  ätauge.  Psul,  Über  einen  Fall  von  fast  volleUndiyem  Defcci  de*  ceckteo  MumuI« 
enmibr»  nnd  den  mekttn  KaMvlui  atomeeleidouBatmdei».  Hed.  Dnir^'KIiii.  in  fiM' 
Inmeo.  Dentscba  med.  W.  Jg.  22.  N.  28.  p.  412-414.  4  Abb. 

Im  .laliri'  IStltJ  i.st  aul  lirm  (it  liii  tr   <!(  r  .SkoU'dli'lire  in<rklicli 
wcriijTjLT  viTüll'i'Mtliflit  wonlcn  ,  als  im  Vorjalii«',   ininicHii!!  iiocli  n-i<  lilirli 
gt'liHg.    Dif  liervuiragtiiik'U  l'ublikutioiieii  bcschuili^en  sicJi  juk.Ii  iiiiiiKr. 
«rie  leidit  begreillich,  mit  der  vergleich cndeu  Anatomie  der  Extre- 
mitäten, mit  der  Prfipoilex-Tbeorie  und  der  Ftage  von  den  echten 
un<l  a(  t  i.s«ori.«i'licn  S k c I c  1 1 <■  i  Ic ii ,  den  80g.  Sesambeinen  etc.  j 
Auf  iltiii  (M'birlr  der  ( i  c  I  <■  ii  k  1   ii  r  c  war  of  fast  ganz  nilii*;.  i 
Mi  lir  Iiitcrt'^sc  farnlcii  dk-  Mn^ikr  tii,  t<  il.s  ;ill>:riiu-iiRTo  Fraj^rii,  uil-  i 
K.\trt.'iiiJliikijinuskcIii.  vor  allem  die  Duiiiin-Mu.sk  ulatur.  Hier  liubtiiwu     ^  ^ 
auf  d^  Basis  der  ver;;](  iclienden  Anatomie  eine  weaeutlidie  Klärung  der 
verwickelten  Verbaltniase  zu  begrOssen. 

Mit  Ri  clii  niaclit  l'rieil  l  icli  Spurgat  (117),  ein  Sdifili  f  v<ü 
K.  Wiedcr-^hi'iiii .  liarauf  autnicrksaiu,  <lass  <iic  K  n or  j>  i' I  <le  r  .\ :i sf  ihm 
Schnuii/.e  noch  keine  üii:iauiii)euliaiigeiule  liearbeiluiig  für  tlie  SäUiJtlii^ 
bis  suDi  Menschen  hin  gefunden  haben.  Auf  Veranlassung  des  GaaanDlco 
hat  Spurgat  nun  diese  Knorpel  bei  Ungutatcu,  Nagern,  Insektenfressem, 
Raubtieren,  Halbaffen  und  Mensch  studiert  und  ist  tu  folgenden  Ei|;eb- 
nissen  von  alls»  i>i<  im  rem  Interesse  gelegt: 

1.  Die  mclir  oder  \veni<;er  «iiirertiiziertcn  Kiiorpelfcile  <ler  iiieii"^'Ii- 
lidten  uml  lieri^^rluMi  N.i.su  sind  Teile  einer  ursprünglich  einheitlich  gestal- 
teten .Vilsen  k  norj  le  i  ka  i  >ise  I . 

2.  Diese  Kapsel  war  anfanglich  zweiEScherig  und  hatte  die  Oeslatt 
einer  DoppelrOhre  mit  parallel  gestellten  Läufen. 

S.  Das  Septu  m  .lieser  ICthnioiflttlröhren  bat  die  geringste  Abamlerutip 
(•rfaliron;  elx-nsn  i«(  di«  l)t  ,  ke.  Tojrtnen  uariumt  nocli  verhältnismässig 
gut  in  den  Sauj;etierurdiuni^en  erliaiti  ii. 

4,  Die  grüösteu  regressiven  und  progressiven  MetaiuorphoscB 
weisen  die  seitlichen  (äusseren)  und  die  unteren  Partien  der  Röhns 
jederseits  auf.  Dafür  spricht  schon  die  grosse  Variabilität  der  dort  befind- 
lichen rudimentären  Knorpelstückcben,  und  alles  weist  darauf  bin,  dsss  der 
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Piac88  der  Rück-  und  Fortbildung  heute  noch  im  (lango  ist.  Keim 
Maoachai  spexiell  sind  .ille  <lie90  Spuren  deutUdi  zu  verfolgen  und  auch 

noch  im  erwacliscnon  Zustaiidi'  zu  «  rkonm'ti. 

5.  f>ik'  von  .laeohsoii  entdeckt«'  Cartila^n  ;i  r  a  s  c  p  t  a  1  i  .'^  ist  oft 
auch  beim  Meii«clieu  un  der  Ix'tretlVnden  Stt  lii-  \  uriiaiidcii  und  «leiillicli 
Ton  den  andereu  BasaIknor{^ali)  getrciuit  erkeiiubar. 

&  Auf  Grund  fleiner  namentlich  im  Hinblidce  auf  den  Menschen 
angnteHten  Untersuchungen  hält  Spurgat  folgende,  vor  drei  Jahren 
(Amt  Anc,  VIII.,  1893)  gogebeneu  Einteilung  der  Nosenkuoriiel  für  die 
ricbtiee: 

a)  Si']>tum  narium  cartilagineum, 

b)  Tegiueti  narium  t  artilairiiifnin, 

c)  AiitmliiM  ( artilaL;ini'U^  ap-  rturac  iiarium, 

d)  Cariilagint's  basales  iiariiun. 

b  -d  tinden  ndi  paarij;,  zu  beiden  Seiten  t\*j^  S(  ]iin!iis  angeordnet, 
je*}orli  iliclit  iinmiT  in  j^b'iolu'r  Weise  um\  eiiiiindei'  .ihidieli. 

IHise  Kiiitciluhy  l»erulit  auf  der  vom  \'erf.  ^n  uiHUH  U' ti  Ans.  hammj^ 
der  eiiilieitliclieu  Anlagt;  <ler  Nausenkai».scl.  fciie  geMlutlel,  die  grüssteu 
Kododdlge  wie  Rückbildungen  swanglos  untcnsubriiigeu. 

Angeregt  durch  die  im  Bcriclite  für  1893  und  18U4,  p.  ^—35,  nui<fülir- 
licb referierte  Arbeit  vonGegenbaur  fibcr  das  Flosscnskclett  der  Crosso- 
ptaygiernnddasArchipterygium  der  Fische,  sowie  die  hierauf  bcxOglidacu 

Arbeiten  von  Emery  und  Pollard  hat  Klaatscit  (KKM  die  Hmstllosso 
'l'T  Crossopterygier  in  allen  ihren  Teilen,  Skelett,  Muskeln,  Nerven,  g.T. 
aucb  (iefitsse  von  neuem  studiert,  liauptsäehlieh  d<  r  Mee  det  eln'ti  jrp. 
naimU'ii  ix-iden  Autoren  foli;(jiil,  eine  Ankuü|daiie  des  Z\i-taudes  bei 
Crossopterygieru  an  das  Cheirupterygiuni,  <1.  h.  die  Extremität  mit  ausge- 
Inldeter  Hand,  mit  Fongern,  zu  finden.  ZunSdist  musste  aber  sclbstver- 
«tindliefa  eine  genauere  Feststellung  des  Thatsttchlichen  für  die  Crosso- 
ptnygia  stattfinden,  eine  breitere  und  besser  fundierte  Basis  fOr  die  Ver- 
gleichuug  gewonnen  werden.  So  hat  Klaatsch  ni'  lit  nur  die  einzelnen 
%5teme,  welche  in  der  Flosse  erscheinen,  sondern  auch  die  ganze  F'losse 
in  Form,  Hfelluiifj,  Bewej:;tnij::<  ii  zvun  ( ieirenstaude  der  rntersuehung  ge- 
maelit.  Diis  Material  bestand  aus  Polypterus  und  C'alanioielitliys  in  meh- 
Ktm  Stufen;  z.  T.  wurden  aueb  Schnitte  gemaelit.  So  wurde  ein  Funda- 
nmtfitar  dnegenauere  morphologische  Verwertung  der  Thaisachen  gewonnen, 
midies  fQr  die  Veigleiehung  des  Ichtbyopteiygium  mit  dem  Gheiro« 
pteryginm  genflgte  und  eigab,  dass  swischen  letaterem  und  dem  Üroaso- 
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literygium  nähere  Besiehungen,  als  sa  dem  der  Dipnoer  und 
SeUchier  bestehen. 

Damit  war  die  IVri'c'lilit;mig  einer  spoziollcrcn  Vl•r^l«■it•llunK  zwiM  liin 
r'rosso|itorvtiiuiii  rm<\  ( "Ii(  in«|ili  rvjrium  (twIohch,  tiiid  das  Kri;ol>iiis  il(  r><ll  i.n 
tülirtc/Ai  iler  Aiiwciulungdt  r  A n-!ii]>t<'ty^iuiii-'l"lR'(>rie  auf  d.'i.s  ( 'lu-iro]itL'n  i:iiiiii 
in  oiiier  neuen  Wiisi',  woduixli  Kmerys  luul  rollarils  Vennuiuii^en 
teils  bestätigt,  teils  ergänzt,  teils  modifistiert  wurden.  Wenn  Klaatscb  auch 
in  mehreren  Punkten  von  früheren  Lehren  abweicht,  so  liefert  seine  Atbot 
doch  im  ganzen  eine  Bestütij^un;:  der  vi>n  Gegenljuur  güscbaffeneo, 
von  letzterem  selbf<t  allerdin;^<  wiederliolt  niodiHzierten  (irundansdiiUUinpTj 

Auf  die  Kin/.elsdiiMcriini^eii  di  r  imifanjireicfien.  niit  Trxtti^ireii  uml 
Tafeln  reichlich  uusge.stiitletcu  Abhuiidlung  kann  hier  natürlicli  nicht  ein- 
g«gaiigen  werden,  nur  sei  bemerkt,  dass  Verf.  eine  kleine  Modi6kstMm 
der  bisherigen  (Gegenbaurschen)  Nomenklatur  einführte.  Er  fssst  mit 
Gegenbanr  die  vor  und  hinter  dem  Mesopterygium  gelegenen  Stücke, 
also  Pro  und  Metaplerygiuni  unter  dem  Namen  „Marginalia'^ausanmMB 
und  «cliüi  sst  sich  für  die  Bezeichnung  der  am  M  f  sop  (  c r ygium  an  . 
sitzt  iidi  ii  Strahlen  an  Kniery  an.  welcluT  sie  alt?  A  c 1 1 u ii I i a  heziiili- 
net.  Neu  ist  der  Name  „E{)actinalia"  für  die  distal  von  den  Acli-  ' 
nalia  gelegenen  Stücke. 

Dos  Orossopterjrgium  stellt  eine  plattenfOrmige  ExtremitU  dar, 
ireldie sich  mit  einem  verschmälerten  Stiel  in  (iner  annida-rnd  <Ioi^> 
ventral  vorlaufenden  Ursiirunirslinie  vom  KrirjM-r  alilniit.  Ihre  iiiidtii 
Ahschnitte,  Myalteii  und  ih  rnialteil,  wt  nleu  durch  t  ine  uckrüiniiite  Flo?-t'ii- 
bogeulinie  von  einander  gejschieden.  l)orsaIer  und  ventraler  iiand  de©  Myi>l" 
(eilw,  von  äenva  der  erstere  der  längere  ist,  laufen  anfamg«  einander  diImm 
parallel,  später  diveigieren  sie  stärker.  Diese  Ränder  zeigen  ferner  aoEugs 
Einuehuttgen,  welche  sieh  sfiäter  au^<gleichm.  Wenn  eine  FlossenspiU^ 
ausgeprä^rt  ist,  ><>  (ind*  1  -ii-  ■.-\v\i  dem  ventralen  Rande  nilher.  hi  tlfr 
Ruhelage  kann  num  eim  iatt  rale  mid  eiuo  dem  Rumpfe  ilach  anliegende 
mediale  Flache  unterscheiden. 

Von  grosser  Bedeutung  erBobemt  eine  Bildung  am  Ske^:  die  pnsi- 
malen  Teile  der  beiden  Marginalia  bilden  zunächst  gemeinsam  die  Gefenk- 
planne  für  den  Kopf  des  Scluiltergürlels;  hieraus  entwicket  rieh  sodass 
ein  neues  V'erbindungsglicd  zwischen  U ]iednia.sse  und  (Jfirtel. 
welclies  eich  auf  der  medialen  Seite  des  (ielenkkojdV'f  an  den  Schultergiirtel 
heranschiobt.  Verf.  bezeichnet  dieses,  sich  spüter  abgliedernde  und  selb- 
ständig werdoide  Skelettstäck  als  Proc.  styloides  marginalium. 

GleiefafoUs  von  hohem  morphologist^en  Interesse  sind  die  Epi* 
marginalia,  kleine  Knorpel,  wekhe  die  Reihe  der  Actmalia  an  bodw 
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Rändern ab>c5ilii»f'ii  uinl  liii  r  init  1,11  Marfjinuliji  in  bestimmter  Beziehung 
stell  iKfiiidcn.  Man  kann  sn-  als  £|>iinargiuale  propterygiale  und 
metapteryp;! alo  nntt'r?oh('i<kn. 

Du  ilie  iiKilisclii  ii  Fij^Mircn  für  liif  ailiiialili<  ht'  KutsU'hini^f  des 
Crussü{(ttrygiuiii  hier  nichi  wiLtk  rgigebi'U  wt.'i-«leii  kiuiiicji,  ijollcii  weuig.-^ü-us 
die  Schema tiflchen  Obersichtea  (mit  kleineu  VerADdarungen  und 
Verbeasmmgeii  (?)  seitens  des  Ref.)  folgen: 

I.  S  t  a  <1  i  u  in : 

Sohnltti-ijürt»'!. 

Metapter)'giuiu         Mc.^ojitotygiuiu  i'ropterygium 

Acüuulia. 

II.  Stadium: 

ScliultorgürUl. 
Metaptery  gi  u  1 1 1       Tn  1  j  >t  efygi  11  m. 
Kpiniiirgiualf  Meitupterygium  K|>iii)nrgiuule 

lutUntterygiale  pri^pttrygiale 

At-tiuuliu 
Kpaetinalia. 

III.  Studium: 
Sclniltt-rgüHol. 
Proc.  styloiilcy. 

Metaplerygium       1  'rojiterygiuin. 
Epimarginale  McsopU^rygiuni  Epimarginale 

metapterygiale  propterygiale 

Actinalia. 
Epactinalta. 

An  der  Muskulatur  der  Crossopterygier-Brustflosae  kann  man  die 
Itterale  und  die  mediale  Gruppe  als  Grundlage  ffir  die  spateren 

^xtenseren  und  Flexon  ii  trtntien.  Ferner  lassen  sich  schon  liiti 
Extensnr  superficialis  und  profundus,  Flexor  superficialis 
ttnd  profundus  untersoheiden,  ja  Min.  iuterossei. 

Die  Xt-rveii  der  BrustHosse  sitnl  vier  un  Zald.  Sie  liegen  sehr 
•ritciaoial,  bilden  keinen  Plexus,  nur  Audeuluuguu  von  Ausu-  vuid  l'lexua- 
biMuDgen  in  Gestalt  einer  Anastomose  swischen  dem  1.  und  2.  Nerven. 
Aach  und  die  Nerven  noiäi  nicht  nach  Flezoren  und  ßztansraen  getrennt, 
■ondem  jeder  Nerv  trilt  ndi  in  einm  medialen  und  lateralen  Ast, 

wieder  in  mneu  oberflflchliohen  und  tiefen.   Das  ganze  Ver* 
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halten  der  Nerven  ist  von  einer  wahrhaft  klassischen  Ein- 
lach heil! 

Ein  N'ergleieh  des  Crossoplei  ycjinni  und  Ües  Cheiropterygium  ergiebt 
grosse  Übereinstinimun«;  zunarhst  in  <l('ni  äusseren  Habitus,  platte 
Form,  laterale  und  mediale  Flaehe,  dorsaler  und  vcntraK  r  IJand,  ver- 
schmälerter Stiel,  hiterale  1' läclic  leicht  konvex,  platter  distaler,  etwa  kreis- 
förmig begrenzter  Abselmitt,  dessen  peri[)herc  'i\  ile  keine  Muskuluiur, 
sondern  nur  sehnige  En«li^ain<r^*n  derselben  besitzen,  also  iür  beide  Ob- 
jekte Sonderung  in  einen  Myul-  und  Dermnltri] 

Der  letztere  wird  beim  Cheiropterygium  durch  die  (hstal  vor  den 
Äctinalien  gelegenen  Zone,  also  diejenige,  welche  die  Phalange  enthält, 
dargestellt,  die  Grenze  beider  Teile  ist  beim  Crossopterygium  die  Flossen- 
bogenlmie  (s.  o.),  beim  Cheiropterygium  die  Actinalphalangealgrenze.  Der 
])rojitervtriale  Teil  dieser  Bogenlinien  hat  bei  beiden  einen  grösseren  Radius, 
als  der  metapterytriale.  —  Übereinstimmungen  ergeben  sich  femer  in 
der  Art  der  Bewroungen:  Hebung,  Senkung,  Abduktion,  Adduktion, 
IMonation,  SupinatKui.    Aber  iiuvh  grosse  Differenzen  shid  vorhanden, 
welelie  indes  teilweise  wieder  Yi'rschwindeu,  weini  man  statt  des  erwachsenen 
das  embryonale  (  heiropterygiuni,  etwa  von  Lacerta,  vergleicht;  hier  tntl 
das  Proximale  (Ilumerusteil)  des  Armes  noch  fast  gar  nicht  hervor.  Hio 
Haui»tmasric  der  Gliudmasse  entspricht  dem  distalen  Teil.    Gerade  in  die.^tm 
Hauptpunkte,   in   der  unverhältnismässigen  Entwickelung  der  distalen 
Partien  \md  dem  allmählich  erfolgenden  Hervortreten  des  stylopodialen 
Abschnittes  wiederholt  die  Ontogenese  das  Cheiropterygium  im  Crossopter)'- 
gier-Stadium.  —  Auch  das  embryonale  Verhalten  des  Crossoptery- 
gium zeigt  mehr  AhnUchkeit  mit  der  Landgliedmasse,  als  spätere  Stadien. 
Eine  gewisse  Reduktion  oder  einseitige  Fortbildung  ist  so  auch  beimCios- 
soptcrygium  nicht  zu  verkennen,  —  ganz  ideal  primitiv  ist  es  auch  nicht, 
aber  doch  primitiver  als  die  anderen  bisher  bekannten. 

Die  V e  r  g  1  e  i  c h  u  n  g  d  e s  8  k  e  1  e  1 1  s  von  ( "rosso-  und  Cl)eiroi)terygiuni 
führt  7Ai  folgenden  Ergebnissen.  Das  Stylopodium  (Humerus,  Feiiiur)  ist 
ein  Produkt  des  „Zeugopodium^'  (Radius,  Ulna;  Tibia,  Fibula).  Ks  ist  von 
diesen  uus  durc  h  nllmählichc  Verschmelzung  der  proximalen  Epipbv'^^''^ 
ihren  medialen  Teilen  entstanden  und  bat  er.st  allmählich  die  Verbindu»? 
mit  dem  Schultergürtel  übernommen.  Sonach  sind  dann  die  M a r g i na  1 ' a 
nicht  —  wie  bisher  angenommen  wurde  —  dem  Zeugopodium  homolog, 
wenigstens  nicht  komplett  homolog.  Das  Propterygium  ist 
homolog  dem  Propodium  (Uhaa,  Fibula)  plus  einem  Teile  des 
Stylopodium  (Humerus,  Femur),  —  das  Metapterygium  homolog 
dem  Metapodium  plus  einem  Teile  des  Stylopodium. 
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Du'iSi  hiiltcrgclenk  il. :  *  :     .ij>t<  rv«rii'r  cntspridit  noch  KUatnch 
fiiMiI  iliiii  Elltiofion  jielviik   «Icr   I.  a  n  il  ( i  <'r  i> .    wir   Kiimtv  uinl 
r'\  woÜi  m:  rlicsi's  sei  dort  iilu  rlianjit  nnrli  niclit  '_n  ImM<  i.  1  >.i-  >(  liulli-r- 
gc-k'iik  tlt  r  LainUu  Ii  t  iltr  tirlVn,  nu  iliai  vom  Si  lmiti  rjf»  U  iikkoj»l' 

du  Polypterus  gck  g(  ucn  Einziehung. 

Die  flbrigen  Homologien  ergeben  sieb  <lann  leicht:  das  Moso- 
pUryginm  ist  homolog  dem  Mesopodium,  die  Actinalta  dort 
i'iitsprechen  flc  11  A  c t in  ;i  1  i  i  liier,  <1  i »•  E <  t  i ual  i  a  «If  h  I'luila ti üt  ii. 
Di«-  l'ljti  marfii  n  al  i  a  siiui  hoiiioloi;  tli-u  vi«  l  l)<  s[ir(u  ln  iu  u.  vi»  !  Ik.». 
Uiiil  uiiistritUiicii  S  kc  Ic  1 1  bi  I  <l  II  II  n  um  l'adial-  uml  lliiarraiHlo 
üer  HuikI,  ilas  K  piina  r  ff  i  n  a  1  pro  p  i  e  ry i  a  1  c  <'iUs[irivlit  ilcm  l'isi- 
forme  =  PosUüiuimus,  «las  Ki»iiiiargiuult'  iiifta|»t(.r\ ^iulc 
dem  sog.  „Radiale  eztemuin**  ^  Praepoltex  (Bardolebon). 

Klaatach  geht  ausführlich  auf  die  „bekanntlich**  (aber  vielfach 
sdioii  vergessen)  vom  Referenten  aufgeslellUt  Theorie  von  der  nltcn 
Heikuiift  un«]  liohcn  inorpliologischc  ii  nr<lcu(imu  <li  r  Uaiid-  und  Skelett- 
liMnnL'-n.  des  I'rä|Millrx  (Priihallux)  und  l' o  s  t  m  i  ri  i  in  n  s  oin. 
Zuuiu  l'.^t  dif  Tliatsiivlicn.  Dir  Iteidru  !■!]  oninruiiulin  kinim  ii,  wie  dir 
genau  <Iuiili<:tt'iilirti-  \'('rulficliim<i  lehrt,  den  At  tinalia  niclit  Immol'io; 
Ihnen  küniuii  daher  iiidit  „i-'iii>;''i  ,  .sondern  höchsU'nH  „I  i  n  ir<  i  iilin 
liehe''  Tulo  entsprechen,  welche  an  den  Rändern  des  Cheir.  iii,  i y^uni 
Hegen  mösseo  und  Bexiehungen  zu  Pro-  und  Metaimdium  bowaliren  werden. 
Hit  ;:<'Mi(htcn  SkelclthdU'  sind  bekanntUeb  da  —  al>er  sio  wan  n  nach 
Klaatstdi  hislR-r  „«lunliaus  unvcrstäiidh'eh".  Xim  sind  .«io  mit  einem 
.Slij.if.'c  l.f  nur  h^'^^'ninich.  «niideni  sie  hiMoi  einen  nolwen- 
'iii,'t'ii  liii  dir  X  t  rc  Uli  la  l".  I)as  \'erdi>ii<t,  die<e  Kmii-- i  jiien/.  aus 
»kr  Vergtcichuug  iles  (  rosso-  und  ChfiropU'iygiuin  ge/ogtij  /u  lialu>ii,  j;e- 
bflhrt  übrigens,  wie  Verfasser  selbst  hervorhobt«  Bmery. 

Folgende  Tabelle  diene  cur  Übersicht: 

Crossopterygium:  Oheiropterygium: 

Proc.  stjrbides  Stylopodium  (Iluinerus)  ^ 

Proph  rypium  (uiinus  Proc.       Propodium  (Uhui) 
styloidf's) 

MtUiplerygium  (minus  l'iw.      MeUipodiuni  (liudius) 

styloides) 

Mefioptt-rygiuiu  Mesopodium  (Carpus) 

Aeluttlia  AcUnalia  (Metacarpus) 

EpoctiaaUa  Phalangen 
Epiuiarginale  propterygiale       I'isifr»rme  (Poalmiiiimus) 
Epimarginale  metapterygiale     Radiale  extemura  (Präpoliex). 
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Somit  ist  also  ((5  t'f^c  n  1)  a  u  r)  <l:is  C'!n  ii  o|>l('ryLr)iiiri  vom  bismikn 
Arcliipii  r  v^^iuin  ali/iileiteu.  Die  Adise  fällt  uauh  KlaalscU  iu  die  (irgend 


Zum  Schlüsse  widmet  Klaatsch  «ler  l'iüpull ex-Theorie  des  RitV 
leDten  noch  einige  freundliche  Worte,  die  aus  dem  Munde  «ues  Scholen 
von  Qegenbaur  —  der  bekanntlich  1888  das  vernichtende  Wort  spneb: 
„es  giebt  bei  Saugetieren  keinen  Prftpollex",  doppelt  wertvoD 
eraoheiiieii : 

„Es  ist  i'inc  PHiclit  di-r  (icrcflitigkcit,  nnzucrkcmu'n,  (lasM  (lit  jeniirfn, 
welche  auf  iliesc  Skelottbililungeu  <lie  Autim'rksauikeit  gi-lenkl  hubiii, 
einem  wiclitigon  Problem  auf  der  Spur  waren;  —  freilich  konnte  die 
Deutung,  wddie  man  den  betreffenden  Bildungen  gab,  nicht  behriedigN]. 
Es  waren  eben  keine  Finger,*)  und  alle  Venmcha,  diese  ihre  Natur  dam* 
thun,  befriedigen  nicht  -  konnten  gor  nidit,  wie  wir  jetst  sehen,  sueiiMin 
poeitiven  l'c-uitat  führen". 

„DeiiniK  li  liatten  «He  Vertreter  der  Lehre  vom  l'rapulK  x  snnl  l'hiliallux 
in  uiunehen  Punkten  ganz  richtige  Vermutungen.  8iu  betonten,  tlass  tt 
sich  um  alte  Bildungen  handelte,  im  Cregensatze  zu  anderen  Foncbem, 
welche  die  betreffenden  Teile  als  eine  Neuerwerbung  darthun  wdlted.  Id 
diesem  Punkte  stelle  ich  mich  auf  die  Seite  Bardelebens  gegen  Tur- 
nier" etc.  ele. 

Mit  diesen  Ergebnis-^en  liofft  Klaal^cli  .eines  der  scliwierigsltu 
Problenje  iler  Morphologie  seiner  I^isung  genähert  zu  haben". 

Auf  die  Einwendungen,  welche  Eroery  in  Form  einer  „kritisdioi 
Erwiderung^  (im  Anatomischen  Anzeiger)  gegen  viele  der  Bmi^ 


I)  Ich  muss  KJaalsrli,  F.merj-  und  andere  Antor.Ti  gHgpnOlior  licrvirlicbin,  <t»5s 
ich  1894  da»  Wort  ,Fin(;.  r"  In  AnfalirunEsstriclm  gesetzt  und  lang  und  liieit  auseinjoil*! 
gMOflt  Mb»,  <Us8  ich  einen  priozij'ii'lii  ii  lintersrhied  swisebcil  Digitus  und  Ra<diP8  nickt 
loden  krinne;  —  in  mciniMn  Referat«  .Hand  nnd  Kurs'  (Annt.  Strasshnrg  18941  setll* 
ich  a)§  Erklärung  oder  identisch  zu  .Fingj'r*  hinzu:  ,freiif  Sli  uhlenenden*  |>«p.  33*»^ 
heisHf  sonach  gegen  Windmühlen  kämpfen ,  wenn  innn  meine  Theorie  als  die  ^'«^ 
.sieben  echten  FiDgern'  hinstellt,  wobei kb  bemerke,  daas  mir  eine  authentiadie Inter- 
pretation von  .echtem  Finger«  nodi  fmmer  nioM  geworden  ist  Ob  t.  B.  der  PrJpoll« 
von  Pedetes  ein  .ecliter*  oder  .uim  iitir"  Finger  int,  hat  noch  niemand  definitiv  festgestellt 
DSM  ich  aber  ,echte  Finger*  bei  den  «wischen  Amphibien  und  Fischen  stehen- 
den Tiereii  oder  bei  letzteren  eelbst  genneht  hltte,  werden  mir  doch  selbBt  WM 
(iegner  tiiclit  zutrun. n  S<.  scheint  mir,  naebdcni  icii  1^01  die  Hypothese  der  frtiherfD 
£xistens  von  sieben  echten  .Fingern*  (ia  dem  Qblicben  engeren  Sinne  dos  Wortes;  aufge- 
geben Ube>  die  jetrt  yiolfscb  belieMeVerkletMallenng  dner  Znetimmnng  sn  neibtr  Tlwiin» 
—  oder  da»  Snchen  einer  Vorinittelung  nur  auf  Worlfifreit  hinnnsziikommen.  Mtia* 
tiegner  sowie  die  ji  tzt  mir  im  Weseutlichen  zusttniniendoD  Autoren  wiasen  »dw 
kSonteo  wisaen.  u"fiir  irh  Htotfl  eingetreten  bin:  alte  Bildungen,  Rente  von  8kr*klf>t 
die  bei  niederen  Tieren  vollkommener  entwickelt  wuwi. 
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«iennifipn  von  Klasitsch.  in  rinTcinsUuimun;,'  mit  den  An-i  li;miin<.'<  n  dfs 
Rdtreiitcn  geiiiaolit  hat,  sowie  auf  Knierv^^  »jrosst' .Arln  il  iiln  r<i;i>  llaiid 
uu(]  Fus!?sk«lttl  <kr  IViitfltiert'    -  ItuiU-s«  erst  l.Sl>7  iTMliit-iicu,  sull  im 
lAcbten  Bericht  eitigcgangou  werden. 

Obwohl  die  in  Anaricht  gestellte  ausftthrlichc  Arbeit  noch  nicht  vor- 
liegt, niudite  Rif.  doL-h  «lie  wichügeu  Ergebnisse  von  Untersuchungen  üher 
flie  Kntwickeluug  der  {)artri},'en  I'^xtrciiiitiitcii  dt  s  Siürs  hier 
miUtileii.  über  wclclie  S.  Mullier  (ITiil  ciiistueilni  vorliiiilij;  iKiichtit 
hat.  Wie  \m  Svhtrliicni  und  Tflto.vUfrn  triU  aiicli  l.ici  AcipeiiM  r  die 
erste  Aulage  der  liruslllostien  als  niesuderuiulc  Jjiingsl eiste  auf,  welehe 
in  dner  kaudal  Ifortechreitendeu  Wucherung  der  Soroatopleura,  Tentral  von 
der  Vomieie,  hervorgeht  Dieselbe  beginnt  zwischen  dem  &.  und  6. 
wiriiel  hinter  dem  GehOrblfischen  und  endet  mit  dem  8.  Sehr  FrQhseitig 
waehiea  die  vordersten  rs  wirhel  ventrolwftrts  %u  sclmial«  n,  dünnen  Zell- 
!*(ränf^en  fius.  von  denen  die  der  vier  ersten  rruiil>rl  naei)  dmi  (ieliür- 
Uiisiln-ii  ge;^'»'ti  dir  Kbone  der  zweid  n  zusannnenlauli  n.  V.r^  er>;iel>t  jsieli 
liitrlMji  ein  Zusaiiuuuudriingi  n  (Ivo nz e n  tra  ti on)  der  fünf  von  <Jenj 
Unrirttel  aufgellenden  Fortsiitze  in  der  Flossenbusis. 

Ans  «ner  knmio-kaudaleu  Verwachsung  der  abgetrennten  peripheren 
Enden  geht  em  Zellstrang  hervor,  der  kranial  an  dem  8.  Kicmenbogen, 
kiudal  nii  dir  aiitllorweise  entstandenen  ventralen  (airtolsfiangc  sich  ati- 
H'l/X.  Kr  stellt  daini  also  einen  vordersten  Abscduiilt  <ler  ventralen  Längs- 
Mii-ki  Iscliiilit  dar  ( )|)  d<'i- hin.nliti'je,  kinv.e  Fortsatz  d<'s  e  rsten  .Myotoms 
uii  (iii'ser  Bildung  Teil  nniiiiil.  büel»  uiuiit>(  hiflen.  \'<ni  di-ii  Hi"^itii  iltr 
Ur»irl>eUortsäticc  isoliert  sieh  noehmals  je  ein  kleiner  Absehiuti,  ilorsul  von 
dem  laerrt  abgetrennten;  deren  Längävereinigung  ergicbt  noehmals  die 
fiSdnng  eines  Llngsmuskels,  welcher  am  vorderen  Ende  des  primftren 
Baaak  und  um  letsten  Kiemenbogen  Ansats  ^winnt 

FOr  den  ersten  Urmrbel  ist  bei  einem  ständigen  Embryo  kein  -m- 
gebori<i;er  Nerv  »u  sehen.  Kür  den  zweiten  glaid.>t  Moll  i  er  eine  feine 
vtnlrak'  Wurr.ol  7A1  erkennen,  wälin  nd  für  den  H.  ;'>.  je  ein  Spinalj^anglion 
Vorhanden  ist,  von  denen  allerdiii[,'s  das  erste  {lt.)  nur  ans  woiii^nii  Zellen 
besteht  und  aucii  dos  zweite  (4.)  noeh  dem  tiritten  (b.)  an  (  irOssie  seiir  nueli- 
itehi  Der  „Hypoglossus'*  eines  Alteren  Embryo  ist  aus  drei  Spinaluerven 
tnnmmengesetait,  von  denen  die  beiden  ersten  nur  mit  einer  ventralen 
Wurxel  eatspiingen,  während  der  dritte  ein  wohlau^bildetea  Ganglion 
l«'int7.t  und  als  erster  delinitiver  Spinalnerv  zu  bezeichnen  ist.  Die  vor- 
'kHv  ventnile  Wurzel,  sowie  die  beiden  folLrenden  rudimentären  Ganglien- 
AikiiL'ii-  v!!id  also  wieder  versehwunden  (vgl.  hierzu  Kruriepa  b«kamUe 
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Arbeit,  Ref.).  —  Eine  Verbindung  mit  dem  folgenden,  sweiton  8pbiüneiwii 
ist  nicht  zu  sehe». 

Die  wi'itiTi'  I  ji(\vi<  k' luiiu  ■!(•(•  Iiihf  in  tlif  Flopseubasis  gelangten  l'r 
wirliflfnit^iit/c  ist  toi«;« iiijc :  Kin  jcticr  sfliwillt  nn  Kfinem  vontnilfii  Kii'ii 
koll'ijr  iui,  iiikI  (lieber  Alischnitt  soiulfrt  sich  von  il<'iii  ziiLrcIiiiri^-cn  I'nvirl'.! 
durch  Auflösung  tler  Zwi.scheiustrwke  des  urgjirüiiglich  tinhciliidicn  Kort 
utxefl.  Gleidmitig  b^not  dieser  Rest  jede«  Myotom-Pertsatcefl  dn  Kl- 
dungsuutterial  fflr  die  Flossen- Muskulatur  zu  liefern.  Aber  dieser 
Vorgang  ist  beim  Stör  verscliitik  n  von  «U  m  bei  Selapliieni  beobachteten.  E? 
werden  uämlicli  keine  epitlieliaieii  holiK-n  Knospen  gebildet,  die  sidi  i!:uin 
in  fini'  s<kiitiil;ifc  ventrale  und  dorsale  (eilen,  sondern,  gleich  \om  L'r 
wirhi  liort.^atz  aus,  Wiit  list  je  ein  Zellstrang  gigen  die  dorsale  und  veiilraie 
Floüsenkantc  bin.  Sie  wach.scn  «lann  in  latero-kaudalcr  Kiciiluug  in  die 
Flossenaidago  hinein,  wfibrcnd  die  Unrirbelfortsätze  erhalten  bleiben  und 
spftter  ventrale  Rumpfmuskulatur  bilden. 

No<-h  später  findet  man  die  medialen  Knden  dieser  fünf  dorsalen 
ninl  vcnlralcn  Knoi^jien  in  eigenflicliep  M  u sk  i  !  l'c  w  clic  uniirowandelt  um! 
zu  fiiH-r  ei  nlieillielien  Sehielit  zuisannnengcliu-Mii,  au^  der  sifh  erst 
weiter  periplier  die  einzelnen  Kno^«lR'n  isolieren.  Zwischen  den  Iteiifed 
Muskelschichten  entsteht  das  Skelett,  dasselbe  besteht  xunflchst  aus  einem 
kuneen,  in  der  Flossenbasis  gelegenen  primären  Basale,  von  dem  m 
in  die  freie  Flosse  fOnf  kiuv.e  ZoUfbrtsätze  ansehen,  als  erste  Aidagc  von 
fünf,  zwischen  je  zwei  Mnskilknospen  auswachsenden  Slrahh  n  — 
(Jcwel'c  dcsscllicii  ist  noch  nicht  als  \'o  r  k  n  o  rp<'l ,  sondern  ais 
Zcllvcrdiclilung  zu  l>ezciehnen.  Die  weitere  Gliederung  dw 
Flossen,  audi  des  Metapterygiuiu,  erfolgt  sekundär. 

Je  ein  ventraler  Ast  des  2.^6.  Spinalnerven  versorgen  die  iFlosieii- 
nuiskulatur;  ihr  konvergenter  Verlauf  zeigt  die  Konsentration 
der  Flossenbagis  an. 

Wt  uw  also  auch,  um  kurz  zusiumiicnzufasscn,  die  Eutwiekehiiig  di-r 
Brusltiobbe  von  Aeipenser  »turio  im  wesentlichen  mit  jeuer  der  ijohichler- 
gosse  fibereinstimmt,  so  machen  sich  doch  schon  Abweichungen  bemerk!)!!« 
weldie  einen  eogetea  Anschluas  an  die  Entwickelang  der  cheiroptery- 
gialf  II  1"  xli  cuiitiit  gestatten,  so  die  goringo  Zald  der  beteiligten  Sef 
nieiitc,  <lii'  l'orui  ii<  r  ventralen  nrwirhclfort.>'iitze,  die  l»ilduntr>"W'''^<' 
F''|(,<^st  iiiiiu.'jkuiutin,  die  Kieizald  der  Ki]osi>eu  für  das  ^^egtuent,  die  slwif 
Konzentration  «1er  Flossenhiwis. 

Über  die  Beckenflosae  macht  Verf.  nur  mige  kurse  vorlAufiP  ^ 
Bemerkungen,  weleh«  aber  von  hohem  Interesse  sind.  Trotz  iet  siaibn 
Reduktion  zeigt  dieselbe  in  mancher  Hinsicht  primitivere  Verh&ltDisa« 
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Brustflosso.  So  lii)ii*i(h  .«ii-h  Ini  «Irr  Uildiinu:  <Itr  FI<>ss»^n- 
in\i<kiilatur  um  fine  ccliti'  K  ii  s  pc  ii  1» i  1  <1  u  ii  i,' .  wie  bei  Sclacliicrii.  — 
ui'uii  auch  jinjes  Mvüioui  nur  i-iiit-  Knosjw  j-utAVH-kelt,  tlif  sicli  «laiiii  in 
nrndoraftle  und  eine  ventrale  sekan<Uire  teilt  Auch  die  Kon<eti- 
tratiOQ  der  Floasenbasis  ist  eine  jrcrinj^ero.  Die  Zahl  der  be- 
teiligten Segmente  beläuft  sieh  —  soweit  sich  ermitteln  licss  — 
auf  neun. 

nie  Knluirlcfluiifj  d«-.*;  Sktk'tst  v»'n<|ii'i('li  t  <l  i  «■  A  ii  ii  a  Ii  m «'  /u 
bt'<:nnt*l<  II,  «la^'S  priinärt-  liasnli  ein  Produkt  der  vi'H  iliiii 
aus;;iiit'ii<I(Mi  Shalilcii  ist.  (V''^;!,  d»s  iJcl,  N'urlrajj;  „Ilaml  und  l""u.>>s"' 
WMi  1SH<G  und  Kluatöcli,  Cros.supterygiiun.) 

Wesentlich  mit  dem  Verlialten  beim  Menschen,  aber  auf  vergleichend- 
mtomiwher  Grandlage,  befasst  sich  eine  ausführliche  Arbeit  Ober  die 

Mor|diolofji»>  (Ii  s  Fussskt'li'tts  von  S.  ]'.  Lazarus  Ausst-r  der 

verjrleichiiidt.'ii  Anatomio  wurden  andi  die  (ontoj^cnt  tisclic)  K  n  t  \v !<•  kcl ung 
'it*  Fi:5>'.keli'(t!--,  «('iiio  aritliro[iolui:i  «(-lien  \'ari(  taU'ii.  und  di»-  Entstthung 
von  i)i  inrtiii  taU  II  (Vvs  variis  i  l<-.)  studiert.  Niw  iilu-r  einen  Teil  d«'i" 
Ki'gebui-sse  ktuut  liier  bericiilet  werden,  da  e.s  sieh  um  eine  gro.s.se  Menge 
Ton  Bintelangaben,  besonders  in  Zahlen  handelt 

Die  Arbeit  tserfftllt  in  xwei  Hauptabschnitte.  Der  erste  enthftlt  die 
Daistellnng  der  Formen  des  menschlichen  Fussakeletts,  ihrer 
Cntwiekelung,  ihrer  Ausbildung  und  ihrer  Beziehungen  xu 
niedfrtMi  Znsliindeu,  der  zweite  behandelt  die  Dimensionen  des 
Fus«sktdetts  und  seiner  einzelnen  Teile  bei  I'rimaten  und  l)eim  \fen- 
scheu  wülireiid  lier  uterincn  und  extrauterinen  (po.stenjbryoiialen) 
Eotwickelung  bis  zum  Kndu  des  Wachstums. 

Verf.  will  vor  allem  einen  Beitrag  zu  der  Litoung  der  Frage  liefern, 
ob  der  Untenchied  «wischen  dem  Fusse  und  der  Hand ,  »wischen  dem 
„f^iützfu8s'*  des  Menschen  gegenüber  dem  „<!reirfu-s  •  d<  r  .Anthroponiorphen 
in  frühen  Stadien  der  Entwickelung  in  dem  gleichen  Masse  existiert  wie 
beim  Erwachsenen, 

Im  ersten  Absclinitt  beliandelt  La/.aru.s  <lie  Forme  n  t  w  i  e  k  elung 
<les  menschlichen  Fussskeletts,  besonders  des  Spru  ng-  uml  Fersen- 
beins und  die  fteaiehungen  «u  niederen  Zuständen.  Das  Material 
bildeten  Ober  hundert  Objekte  der  Heidelberger  anatomischen  Anstalt,  für 

Manschen  Ton  Fuaslflnge  ^  5  mm  bis  239  mm.  Von  Tieren  wurden 
sntenueht  drei  Benteltiere,  Lemur,  Affen  mit  Kinschluss  von  Anthropoiden. 
Hierzn  kommen  Beobachtungen  in  /.wiilf  anatomi.seben  Museen  Deutsch- 
lands, Oslerreicbs  und  der  Schweiz.  Aut  üU^r  ÖO  i^eiteu  wird  der  Talus  des 
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Menachen  nnd  einiger  Tiere  beschrieben,  hauptsächlich  mit  Rficbicbt  nf 
die  Form  und  Stellung  der  Talusrolle.  Bei  Pbasoolomys  foeaor  md 
wombAt  besehreibt  Verf.  auch  den  vom  Referenten  1883  bei  dreissig 

Arti  ii  Voll  f'i  uti'liiorcii  und  als  häußge  Variftilt  lioim  Mensclien  gefundeneu 
Kikk-Ik'U.  ih  r  Iiis  ..( >.s  tri'4iniiiiii"  bozeiolmot  zu  wcrU'Ii  plU'fjt ,  unter  ihn 
XiiiiK-n  ,.( )s  til>io  lil/ulai<'  [losticuin".  l);is.st4lN' bei  ,.uafli  Art  ciiu's  ."^csam- 
bfiuea  iKjalic-rt „Ks  liegt  ijuialid»  iiuifrhulb  des  Ligaiu.  übiu-likil. 
posticum  als  „Ossifikation  des  Ugaincntes**  u.  s.  w.  Auch  eine  Ertöbuuj; 
hat  Verf.  für  das  Vorhandensein  dieser  „Einriditung";  sie  „steht  vieUeidit 
iti  Px'xieliung  mit  der  Lebensweise  dieses  Tieres,  das  sidi  (Brehm)  mik 
Höhlen  •i;r;il>f") 

J)ir  Sti  lluuf;  tU-r  Tal  ii!- rolle  ist  licim  EinluTo  der  früliiSttii  j 
Stilen  jiiinz  aiulors  als  beim  Ki  nacliseiieu.    Alhuillilicli  wirtl  aus  der  «Steil- 
stclluitg  die  SdirlgsteUung,  dann  die  Querstellung.    Verf.  drildct  di« 
fdgendermassen  aus:  „In  den  verschiedene  Epochen  des  Embryooallelwu 
bejjpgnou  wir  verechietlent  II  IVu  uu  n  ikr  Eniwickelung  d«r  Talusrolle;  diese  I 
vcrschiedenun  l'\)riin'n  i?iinl  »las  I'^rgoiiiiis  der  verechiedenen  Funkiioiifn,  .' 
dif  '^>~  oIktc  Spruii^^^'t-k'iik  lit-i  «kii  Ix  tn  iVcmli'u  TifTon  7.U  erfülk-n  liut.  ^ 
dn  i  n  1 1  rtacli.seneii  Zuätäiide  die  eiiibryouale  l'  orm  jt  iloiimal  wieikrlmlv. 
Der  detiiiitive  Zustand  der  TaluaroUo  wuiv^ell  in  der  Funn,  die  bei  Plialan- 
gista  gefunden  wurde  (Henke  und  Reyher).   Diese  niederste  Forni  S 
(Rotationsbewegung  im  oberen  Sprunggelenk)  verwandelt  sich  alliniililiil' 
in  die  affenähnliche  (Flexionsbcwegung)  und  selilii  sslidi  niiriintaucii  d\m 
dt  ii  iiu-DscliIiolieii  Typus  au,  —  Interessant  ist  die  Aii'^^alte,  djws  wie  Fig.  1 
y.v'tiii,  lii»'  Uolle  des  Talus  und  die-  untere  t.ielenklläche  der  Tibia  voa  der 
Horizontalen  bis  KU  16"  abweiehen  können. 

Gleichfalls  sehr  eingebend  wird  der  Galcaneus,  wiederum  hauptsieh- 
lieh  in  Bezug  auf  seine  Lage  und  Stellung  wfihrend  der  verscbiedeoe» 
KiilwickelunKsstufcn  und  bei  den  obenjjjenannten  SftugeUeren  abgebaiMlolL 
i)er  Caleaneu.«  des  NeML'«-l>oreiH>M  Iiclindct  sieb  in  Siipinutiuus.steliuiig: 'üf 
jr)-os-Me  (ieli  ukliftcbL'  des  Fer.siiilH  in«  erstreekt  &icli  nielit  so  tief  herul».  «eÜ 
der  Tixk;.  anterior  relativ  viel  höher  ist,  alb  beim  k^rwuclii>euen.  Die  Geleäit 
fliehe  senkt  sich  nun  beün  Erwachsenen  spater  nach  abwitrts.  Der  Fenm- 
beinkOrper  nimmt  am  mftobtigsten  su  in  der  stärksten  Druduricbtung,  d.  h. 
im  Hölicndurclunes^er.  Durch  *lcn  aufrechti  n  Cum«;  findet  fenuT  l^im 
tt-a<'lisendeu  Mi  nsrlicn  eine  Proiuitionsstclltini^f  ili  s  Fusses  statt  Alk 
diese  \  onUiderungen  prägen  sich  au  den  Utjlenklhiclieu  aus,  deren  Forw 


I)  Dio  Arbeiten  von  Baur,  Kmery,  Laboucq,  Ffitzner,  Thileniu«,  «•« 
jmMitMi  n.  A.  wwdtii  weder  im  Test  noeh  im  IJUenitnrveruidiaw  berBckafehtigt 
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aeb  fortdauernd  umgestaltet  Verf.  hat  bei  diesen  üiitc>r.sucliiin};eii  «len 
Eiiiilnidc  gewonnen,  du»  ein  Druck,  der  »uf  einen  Knochen  wirkt,  einen 
gewiasen  Gnd  der  InteiinüU  nicht  ubersclireitc»  darf,  wenn  er  diu  fiui- 
wickdniig  dieses  Kuuchcns  nicht  iMmtiRtt  soll."  I>i>  zu  <li<  ~< m  (innle 
kiinne  er  unter  Uiiislflndeii  als  ,.tro[ilii>irlH>r  Heiz"  auf  <k'ii  KinK-lien  wir- 
ken, ^'tiiide  in  der  Druekriclitung  iiitci>siv«'r  zu  wachsi-ii  ')  |)i  r  urs|iru)ir- 
üdie  <  liiirakter  des  llcleiikis  7.\viscli<'ii  Talus  und  Cakaucu:^  aliiie  ll  luebr  tK  iii 
Ziistaiiilt!  liei  Cyiiucepiialuö  als  jenem  beim  Ki'\vaelii«inen. 

Bas  Verhalten  der  embryonalen  Supinationsstollung  des 
FiMCfi  xnm  Klumpfai»8  (Pes  varus)  wird  ausföhrlich  erörtert,  wobei 
Verl  dfts  G^net  der  ÜMMmtischeu  Chirurgie  betritt,  auf  welches  wir  ihm 
Incr  nicht  fo^L'i  n  wollen.  Vkm  anatomisclicin  ]nteri  >-M'  ist  der,  auch  ant 
wrgleiehenden»  We^e,  «geführte  Narliweis,  dass  dir  Suiiiiiatioiissti-llunj»  de» 
Fii<**ei*  keine  zufällige,  .sondt m  eine  fintugenelisrli  und  pliv  lo^cnetisrli  he- 
griiniielc  Krselieiuuut;  ist.  Die  Su|.inatit)n.«sl<  llung  heim  Kelus'*)  Ix  rnlit 
•nf  eine  im  Vorgleich  zum  Erwuelisenen  wesentlich  anderen  i-orm  des 
Knochens  und  ihrer  UeleukHächen.  Der  Neugelxirene  hat  die  Supinations- 
Blellang,  welcl)e  Dieffenbach  als  Pes  varus  ersten  (iradea  bexeichucte. 
Nadi  der  Geburt  geht  der  Pro/css  einer  fllierführung  in  Pronatioiisslellung 
weiter.  Erat  mit  der  „Konsolirlierung"  des  nulrecMen  <Umges  erfolgt  die 
KonsoliilitTuniT  der  diHnitivr-n  Fnvni.  I>i>'  M'iiiifc  f,ai^o  dt-r  'l'aln^rollo 
fimlef  sirh,  i  lii  iiMi  wie  die  ^agittale  Kelihuig  <lt  rsellicn  noch  Ix  im  4';/jali- 
rigeii  Knaben.  Die  rrimuten,  uueli  die  Antliroiioideu  hehalleu  /t  itlelniis 
<fie8apinatiom»lellung,  am  wenigsten  derOorilla.  Auch  andere  Differenzen 
twisdiai  dem  Fusse  des  Neugeborenen  luid  des  Erwachsenen  (dort:  Mangel 
der  GewOlbebildang;  fiewegungsmöglidikeit  der  Zehen;  Abduktion  des 
Hüllux;  Dorsalflcxion  des  Fussens;  relative  Kürze  der  unteren  Extremitäten 
-  :i',le<  !*ei  Primaten  äimlieli)  sprechen  für  die  af feuUhultcho  Anlage 
dt-s  ineii!*eliliciien  Fu!-^e>'.  ftir  d<  ti  Atavij'nui.«. 

Der  zweite  Ilaui.tabseiiiutt  der  Arbeit  von  Lasaru»  l>eseiiiilti;:t 
neb  mit  deu  Diuieusionen  des  Fuäääkeletts  beim  Mensehen  hi  den  ver- 
aehiedenen  fintwickelungsstadien,  sowie  bei  den  Primaten.  Als  (plantare) 
„FttflsUnge*'  beseichnet  Verf.  die  Entfernung  vom  Stützpunkt  der  Hacke 
bis  zur  Sj»it/,e  der  Mittelzehen.  Dorsale  Fussliinge  ist  die  Fntfernung 
m  der  Mitte  des  vorderm  Rollenrandes  des  Spniugbeines  bis  ebendahin. 

'}  Uiena  i&ttto  die  LektBi«  von  G.  J«0gerii  Arbeit  aber  da«  Längen wacbstam  der 
RArnkMcbni  (Jeimfoehe  ABD»Ien  1889)  nt  «inpi»hl«n  min.  Ref. 

■'}  Verf.  schreibt  entget:en  dem  «llgemeillÄn  üeus  odiT  busscr  Abiiwus  rieh ti>r  „Fctaa"* 
»tatt  ii«s  korriUBpirteo  ,FaetnB'  (vgl.  aacb  eoacuiii,  coelum  otc.).  Zur  Nachahmuog  eu 
tnpfeUea. 


TO  AiiMtoniie. 

Der  Posa  wurdo  ferner  in  seine  Hauptabscliuitte  und  diese  wieder  in  ihie 

Teile  (Tiirsulknorlicn,  rimluiir^cn)  .nifjrdiist.  AiiPstT  den  absoluten  Maassen 
giebt  \'orf.  am-li  rfl.itivc  \V(  tt<',  woIk-I  er  als  ICiiilicit  für  dif  ]t!aiit;irt: 
Fu^slruigi'  iVw  Tibialäugc  (AbäUiud  des  (Jutidyius  uiediHlis  von  der  Mulleoleu- 
spiUe)  boimUtc. 

AUf^meinfiTe  Ergebnisse  und  Folgerungen  sind,  zunächst  für  den 
Tarsus;  das  Verhalten  der  Tarsusl&nge  sowohl  xur  L&nge  des  guoen 

Fusst's  wie  seiner  ciiizoliieii  'I'eilc  unlcriic^l  bei  dütt  Affen  hocbgradigeu 
Vfrsoliicdcnliciteii.  (iorilla  :  ist  in  diisrr  Bezieliuiig  v»»in  Orang  wcitT 
eiilfornt  als  vom  Meii»^i-Ii('ii  l-ix  zum  '^  FfUilmonnt.  I>i'r  Fetiii!  »telit  bis  i.n 
diesem  .SUkUuiii  ilein  iJurilla  j  iiaher,  als  ilcia  Erwaclisoneii :  «lie  Fuss- 
worsel  ist  dort  noch  nicht  so  lang,  die  Zehen  uodi  nieht  so  (relativ)  kon, 
als  hier.  Bei  Affen  prävaliert  eben  Greiffunktiou,  beim  Mensclieti  die 
StQtsfnnktion.  Erst  bei  den  tiulnc  IdKobendon  Affen  (Gorilla)  ist  der 
Tarsus  mäcbtiper  entwickelt.  —  Das  l  lx  t  \\  ;i<  Iisfum  des  Tarisns  beim  er- 
wnclisi'iKMi  Mi'ii«eheii  erkliirt  sieh  avi.s  lii  i  l'hi-runküon  des  8tüty.ii])|i;iri>ti* 
und  lias  l  nterwaelisuim  der  vier  letzten  Zcliuu  aus  der  uusgdalleniu 
Funktion  des  tireifa])paira(es. 

Sehr  lehrreich  ist  hierfür  eine  kleine  Tubello,  welche  Ref.  hier  wie- 
deigiebt: 

Tanna  :  FuaBlIaga  Tarsus  :  Melatars.  III   Tamis  :  HiUalMW 
Oraog  Utan    ...    281 : 1000  86  :  100  63 : 100 

Gorilla        ....     44-):l(K)0  1H3  :  KK)  137:100 

Frtus  bi-^  zu  5  Mon.     4a;t  :  KMMJ  143  :  1(K»  Ifi«  :  100 

Erwttcbseucr    .   .   .    524 :  lOUÜ  171:100  Sf55;lOO 

Der  Tarsus  zeit;!  al.^o,  sounlil  widn-eml  der  u(<  rinen  wie  Aviilirond  licr 
pOStPinbryniialeii  Fntwicki  lnii.i;  (l;i^  iiitt'iisivbte  AVaclistum ,  die  Zelic  ilu^ 
peringsti',  in  der  Mille  '■f^lit  drr  Mclalarsi!«  Die  Wa<-hstuiiis  liUciisitiit 'i'-- 
Kusses  nimmt  äoniit  di^l;tl\^:^^ts  ai».  Die  i\edukliun  der  Zeben  ist  als  du 
Folge  einer  vererbten  geringeren  Wachstumsenergte  anfoufaisen  —  vnä 
diese  auf  den  seit  Jahrtausenden  vom  Menschen  aos^Übten  aufnditcn 
Gang  oder  richtiger,  auf  die  Nidbtverwendung  der  Zehen  sum  Greifen  lo- 
rückzufnhren 

Die  eiubryniiale  Aiihii,'!  fies  Hallu.x  ist  daumenidudidi.  Erst  uaii; 
der  U.  Wocbo  verlassl  der  Hallux  die  al>duüiertfc  Stellung.  —  Die  uulw" 
Extremitäten  sind  beim  Fetus  glvicblang  oder  kürzer,  als  die  oberen.  Hfidut 
auffallend  iai  beeonders  die  Kfirze  de«  Unterschenkels  beim  Fetus  and 
selbst  beim  Neugeborenen ;  die  Tibia  ist  beim  Neugeborenen  1,19  mal  solang 
als  der  Fuss,  beim  Erwachsenen  1,61.  Beim  Gorilla  ist  die  Tibia  nur  1,0^ 
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—  beim  Omog  sogar  nur  0,83  mal  so  lang  als  der  Ftue.  —  Auck  die 
ffSam  Breite  des  menachlichen  Fusses  stellt  ein  Produkt  seiner  Funk> 

tk>D  vor. 

Die  wesc'utl  ich  cn  Faktoren  lu'i  der  l*  in  s t  iil  t  u ii  <;  iles 
Affciifusse!«  zum  M  c  II  sc  he  n  In  SS  sitni  sonacli,  wenn  Ivt-f.  die  Diiij^c 
btniu  redih  11  Xanu  ii  iietiiiiii  soll,  »  r.siciis  »lie  ,,f  u  ii  k  lioiiel  1  o  Aiipa«- 
BUng',  /.vveiitüb  die  „Vertsrbung  erworbener  Eigenschaften",  — 
und  die  ootogeneüsehe  £ntwiükeluug  des  Fusses  ist  ein  Beispiel  für  das 
biogenetische  Grundgesetz,  die  Palingeneae. 

Sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  Aber  die  morphologische  Be- 

lit  iiitiii;;  „aci'cssorisclicr"  (..übir/iilillLifr")  Hlfiutntc  ;nn  tneiiseli- 
liclii  ii  Cariiiis  stellte  (i.  Tliiieinus  (li>L')  an.  I>ie  Krj^'i  liiiisse  diesi  r  mit 
(rühertü  Arbeiten  des  Vert'.'s,  l'l'itzners,  tle.s  Ret',  u.  a.  zusamnien- 
hbig^der  neuen  I'^oräclmiigen  un  duem  sehr  gru!;«äen  Material  (181  Ilänüu 
von  118  Embryonen)  sind  \on  hohem  Inter»^se.  Der  Carpus  bietet  drei 
Perioden  der  DiffereuHorung,  die  des  Vorknorpels,  des  hyalinen 
Knorpels  lind  iler  Os.sifikation.  Wie  i?n  (  arpns  d<  -  l'iwai  lisenen,  SO 
liiiiieii  sieh  auch  im  endjryonalon  accoRSoriselie  Klennut«  bald  am  Dorsum, 
l'iilil  an  der  Vola,  liinneiiständig  und  nualständijr.  Die  l.aii»'  d<  r  ein- 
zfluen  aecessorisc  he  n  Klemcnte  ist  jediu-h  eine  l"e  s  t  s  ?  e  Ii  e  nde, 
jwies  eiuiehie  von  ihnen  inll  nur  an  einer  ganz  liestinnnten  Stelle  auf. 
ThileniuB  untersdindet  Ithnlich  wio  Pfitzner  (vgl.  frühere  Berichte) 
ffinf  Reihen  von,  allerdings  nicht  gleichartigen,  „Carpalien**: 

I.  Antt'bradiiale  Reihe,  in  Huhe  der  \'urderarnikni)elitii,  proximal 

Tom  Handgelenkspalt. 
n.  Proximale  Reibe,  proximale  Carpnlia  und  zwei  nccessoriscbe 
Stöcke. 

ni.  Centrale  Reihe,  acoessorisehe  Stücke  zwischen  proximalen  und 

distalen  Carjialien 
Distale  Keihe:  distale  Carpalion. 
\'.  Carpo-nutaearpale  Ilcihe,  aceessorische  IStüuku  zwischen  distalen 
C'aqjalieu  und  M-jtaearjialien. 

Die  UntfTsurliuii^  der  enihryonalen  Hiinde  führte  zu  dein  gleichen 
Lrgtbiii.s.«L-,  wie  die  am  Erwaelit>enetJ,  insofern  auch  heiin  Knihry«».  unah- 
hlogig  vom  Alter  und  der  un-eiehten  Enlwickelungbslure,  i  isolierte  ueccs- 
Mriscbe  Elemente  oder  ihnen  entsprechende  „Fortsätze**  oder  doch  deut- 
lidie  Merkmale  einer  Verbindung  zwischen  Carpalim  und  accessorischen 
EkoeoteD  nachzuweisen  sind.    Jüngere  Hftnde  sind  indeaeen 
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relativ  reicher  an  völlig  isolierten  aeccssoriscben  Eltnipnten. 
Ferner  k  o  111  m  0  II  !((ztf>rc  <tfts  nn  liciden  z  ii  sti  n»  m  e  n  f);ehörif;cn 
HüikIcii  vor.  wi'imjrlcu  Ii  inri>i  in  vt  rscliitMlcncr  Fonn  iiml  <i rosse  All»- 
accessorisclien  Elenjuiite,  uwh  dun  „Centrale"  (1),  sind  injioiistaiil,  könHen 
fehlen!  Histologisch  bcstohen  die  accessorisdien  Elemente  «lUDahmdM 
aus  Knorpolgewebe,  anfangs  Vorknorpel,  dann  hyalinem.  Die  acces- 
suri8ehen  Elemente  durchlaufen  dieselben  £nt\s  iekclun^zs'itiift  n 
wie  die  anderen  ('nriialia,    8piU«>r  jx<slaltet  sich  ihr  Sihieksal  vtr 
sehifdt'ii:  ein  'IVil  ossitizirrt  von  »>in<>ni   ri  iitnil  gelepcnt'n  Keni  aus.  ciii 
Teil  hieilit  knorpelig,  verliert  liaini  l'ei ieli<in<lriuin  und  (irenzzone,  wir»!  von 
der  Peripherie  her  eiugesclunolxcu,  um  scIiHcsslicli  ganz  zu  verschwinJen. 
—  Neben  diesen  Befunden  stehen  solche,  wo  ein  Carpale  einen  mdir 
oder  weniger  abgesetsten,  einem  bestimmten  isolierten  Elemente  entiprerha- 
den  Fortsatz  trägt  Die  thatsilcMielieii  n< olmehtungen  sprec-hen  fOr  eisen 
V er.«e)i  ni  c  1  z II  n     p rozcss  "zwisclien  dem  kon-ilantrii  und  aeef'Hs<)n<'*liHi  ' 
Fyleniente,  ein  \'<>rtj;an^'.  w<-l<-licr  z.  H.  fiir  «ins  < 'rnlralc  1  und  das  lutrriU' liium  i 
aiitebraehii,  die  beiden  hiiiiiig.slen  aceis^cjriticiien  Eleniente,  sieii  zalilon- 
iniissig  nachweisen  Ifisst.  Also  keine  sekundäre  Abtrennung,  sondern  even-  ^ 
tuelle  sekundäre  Vereinigung  ursprünglich  getrennt  angelegter  Elemente. 
Das  isolierte  Element  ist  das  priniäro;  im  Laufe  der  Bot- 
wickelunfT  bleibt  es  ent\v<'dor  isoliert  oder  es  geht  nnt<'r 
oder  es  verschmilzt  mit  einem  seiner  Nachbarn;  mit  welchem,  j 
da.s  wechselt. 

Auch  die  viel  diskutierte  Frage,  oh  die  Beziehungen  der  Ble- 
roente  su  Sehnen  und  Bändern  primäre  oder  sekundäre  Er- 
scheinungen sind,  hat  Thilenius  dnrdi  seine  Beobachtungen  est 
sdldden  kr.iim  n.  In  den  jüngsten  Iliinden  sind  Beziehungen  zwischen 
aecfseorisrliMi  KlcnK-nten  uii>l  Wt'iebteilen  libi-rliiUipt  ikh-Ii  nicht  vorhainlcn, 
weil  ddlirni/ii-rtc  Weirhteiie  einfach  felili  u.  Krs(  .spiiler,  also  sekundär, 
treten  die  uccessoi  i.schen  Knorpel  in  Beziehungen  zu  .Seimen,  Mviskelii  od« 
Bändern.  Es  kann  daher  fortan  nicht  mehr  die  Rede  davon  sein,  dew 
tige  nicht  in  frühere  Schemata  passende  Elemente  mit  der  Bewicbnung 
„Sesambeine"  oder  dergL  abzufertigc  u  \'iin  '  iner  Knt.Mtchung  dieser 
sorischcii  Carpalia  auf  mechanischem  Wege,  durch  Reibung  oder 
ahiiliclieni,  ist  keine  Re<le. 

.Sjnach  bleibt  nur  noch  die  eine  .Möglichkeit  übrig  —  für  weldie 
Ref.  bereits  seit  15  Jahren  eingetreten  ist  —  dam  die  accessorisehes 
Stflcke  des  menschlichen  Garpus  alte,  ererbte  Elemente  siod- 
oder  mit  anderen  Worten,  daas  er  sich  in  dem  Falle  ihres  Auttretens  vm 
Atavismus  handelt. 
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Auf  Grund  früherer  Lntersiuhungeii  tlts  lief,  kuiuiut  Thilciiius 
amb  fflr  den  Tarsus  su  dem  Ergebnis,  dass  hier  hyaliu-ktiDi-ptlig  )iri4. 
foniiierte,  primir  von  den  Weichteilen  unabh&ngige  acccssorische  Stücke 
voricommen.  Sie  schieben  sich  hier  zwisclicn  dio  Tarsiilia,  sowie  zwischen 
diese  und  die  Untevsdienkelknochen,  endlich  swischen  Tarsalia  und  Metar 
tarsaliu  lin 

[•if  vcrgk'iclRixlaiialoinisilii'ii  1>»  liiii'!'-.  auf  die  Tliilciiiu^  di»'  writoit- 
Bewtistulirung  stützt,  .sind  mw  urvt^Acn  '\'*A\v  der  Littt  ratvir  (.'iitnuuiUK'ii. 
Als  l>g«l)iiis<  dtr  \'ert;l<-iciuni<i:  In^sen  sich  f(»l<icnde  Satzr  unfsti'Uen: 

1.  Acceasorischi'  ICUinente  fiiulon  tficli  im  Curitus  und 
Tarsus  aller  cheiropterygialer  Wirbeltiere  —  mit  Ausnahme 
atadc  ledusierter  Formen. 

2.  Sie  erscfaeineu  bei  den  einzelneu  Arten  in  Quorreihen  an|i;<>ordnet, 
velcbe  sich  zwischen  die  Querreihen  der  andern  SkelotstQckc  einschieben. 

8.  Sie  weiden  fayalin-knorpcli};  angele;^  als  isolierte  Waclistumw.'entrcn 
uimI  können  im  Verlaufe  der  Entwickt-lun;,'  st  lhständij.?  hl«'ihon  (»der  Ver- 
sohmelzangen  mit  konstanten  8kel<  ttstürk«  n  eingehen;  das  R(>sultat  ist  ein 

dem  accpsporiiJflK'n  Kli  iiiont  homologer  Fortsatz. 

4  Die  htd  diu  isulicrtcn  af«'f  s«ori  scheu   I'l  <  titcii  tcn  )><> 
-stf  Iii  Ii i|(  II  Bezieh un^i  ii  zu  Muskt  ln,  Si  lnien,  Bändern  sind 
scliuiiilii  rv  i>n  tnm'iictischo  ICrw  c  rh  u  ugen. 

Aus  dit-.sfiu  all>n  UA'^t  ferner,  dass: 

5.  die  ,  ac'c»  ssi.  1 1  s(  Ii  cn"  Kh-inenle  an  <'ar]>us  und  Tarsus 
«ekt« Carpalia  und  Tarsalia,  priaiäre  Skelett-siück«'  sin<l;  si«-  In-ttn  in- 
4eaaen  mit  den  Kennsddien  rudimentärer  (reduzierter)  Stücke  auf,  sind 
MMDit  graduell,  nicht  prinzipiell  von  den  „kanonischen**  Elementen 
Tnwshieden. 

6.  Du  die  ..kanoniselun"  Carpah  i  un  !  Tarsalia,  abgesehen  von  ihrer 
Aiiordnuiig  in  Querreilu^n.  Liingsstrahlou  angehören,  so  gilt  das  Gleiche 
auch  fiir  die  arc css o ri s cli e n : 

'x.  l'as  rhpirojitf-rytrimii  cnthiUt  nfln'n  dfii  liiul"  ,,\<tllstnndigen"  Stndi 
feu  auch  Ütruh ienrudime üte;  es  ist  daher  als  poly  ak  tinotes  jinzu 
*ehen,  und  die  den  rudimentären  Strahlen  entsprechenden 
vollwertigen  dürften  im  Ichihyopterygium  (vgl.  Klaatsoh  etc.) 
SS  suehen  sein. 

ZabhüHdie  SobOnc  Ahhildungen  bek-gen  die  EinzchuigHben  und 
die  daraus  gezogetion  Sdihisse.  {Das  I'rflpollex-Rudinient  ist  überall  als 
.Hafliftl<>  extemura"  (rc)  bezeichnet.  Dass  es  kein  ei<,'cntlichrs  ('arfml- 
Elmeut  ist,  sondern ,  wenn  überhaupt  direkt  vergleichbur,  mehr  eiuetn 
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MetacArpale  entspricht,  glaubt  Ref.  1894  wahrscheinlich  gemacht  in 
haben). 

über  «Iii'  vergleirlK  nil«  Aiüitomif ,  Eii(\vickt  luugs^fi"<«(  liii.'iit('  und 
lunerviermig  »U-s  Zwcicli  l  el  ilamit  auch  als  lU-itnigu  zu  dcu  rroblomtu 
von  dessen  phyletischer  Entstehung  liegen  einige  Arbeiten  vor. 

Die  eme  von  Dante  Berteiii  (227)  befasst  sich  mit  dem  Verhalten 
des  Zwdi  hfills  und  seiner  einzelnen  Ttilc  l>ei  Ungulat<  ii,  Nagern,  Raub- 
(jiTon.  Insektivoroii ,  rit  iU  riniiuseii  und  IViiiiatt'ii.  Man  kann  n.u  li  (hn 
Ergchnisspn  [?L'rti'llis  hci  al  1  ni  Siiiiguticnii  vier  AI wclmittcdiiti'i-ii.iiilt ;  : 
l'ar.s  luuiltaiis.  l\  coslalis,  1'.  sU-rnalis  xuul  ('LMitnim.  Di«'  l'ars  iiuubalis 
Ijestolit  üliiiall  ans  zwei  iToiliTU,  bei  den  Primaten,  besonder»  beim 
Menschen,  bcßndon  sidi  nocli  ßoitenpfciler,  beim  Mensdien  bckanntlieh 
auch  noch  intermediäre.  Die  Pfeiler  bcsitxen  je  eine  Sohne,  bei  «lUgeD 
SSugem  aueh  zwei.  Sie  enlsjiringcn  na  ist  von  den  Londeiiwirbilii .  Im 
pilligen  aneh  iiocli  vom  le(/,t<  ii  Urui^twirliel.  Dmeli  <lie  Selnien  «kr  riViiir 
triu  ilie  Aorta,  bei  einigen  gi  lit  sie  dnreli  das  MiiskelMoiseli.  Uie  S|H'i-ii 
röhre  duieldK>lnl  bei  einigen  Sängern  den  rechten  I'lVilcTj  bei  aiuleMi 
geht  sie  zwischen  boi<1en  Pfoilom  durch. 

Die  obersten  Bfindel  der  Pars  costalis  rnts|>ringen  bei  allen  (unter- 
suchten) f^Ugerii  von  dt  r  Aiioneiiroso  der  M.  transversus  —  bei  iiiaiirlicn 
entspringen  aiieli  noeb  von  dm  letzten  Interkoslalräumen  ZwcrelilVllhiseni 
mit  denen  des  'I  lan-^ver^us  IV  i  einigen  Siingi-rn  diirebbohren  Biintb!  (itä 
Transversu-s  das  Diajdiragniu  und  gelangen  su  /.um  Triaugularis  stenii. 

Du»  (  'cntruui  tendineum  ist  nm  stärksten  bei  IlulUeren,  um  ^ebwicli- 
sten  bei  Insektivoren  und  ('arnivoren  entwidcelt  Die  beim  Menschen  ab 
Varietät  vorkommenden  Fleischbfindel  am  ventralen  Bhitte  des  CentnuD 
sind  normal  bei  Cbruiv(Mren  und  Nagi  rn. 

rber  die  Innerviernng  giebt  Herl  eil  i  an.  da.s.s  alij^*  st  iien  von 
>'agern  ausschliesslich  der  N.  piin  jiicus  iu  Frage  koainie  (vergl.  u. 
Cava!  ie). 

In  mer zweiten,  der Entwickelnngsgeschicbte  desZwerdifdb 
(und  der  Umieren)  bei  fieptilien  gewidmete  Arbeit  stellt  Berteiii  die  Homo- 
logie der  drei  UmiercDfaltcn  der  lleptilien  mit  den  Falten  fest,  welche  bei 

Säugetieren  dorsal,  ventral  und  lateral  den  Fieee-^.xu.s  parieto  dorsali«  nh- 
schliesi'en.  f^bitt  ..dorsale  nnd  ventrale  Pfeiler'  müssteu  dwsf 
Falten  als  „ümierenlalU  n '  ljc/ei<)inet  werden  (vergl.  Kava). 

Im  Gegensätze  zuBertelli  (s.  o.)  und  in  Bestätigung  früherer  (1868) 
Angaben  H.  Luschkas  (Anatomie  des  Menschen)  giebt  Üavalii  (2S7}  an, 
dass  das  Zwerdifell  beim  Menschtai  auch  Äste  von  Interkostalnerveo 
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erhall,  und  Jiwar  voui  7.  hm  12.  luleicotitalis.  Die  llvuili^unj;  <kT  fiu- 
kIdcu  Nerven  ist  nicht  gleicbinäseig,  ferner  indiviituell  scbwankeud! 
Die  Äste  ödA  manchmal  von  betrftchtlidier  Lftnge  (4  cm).  Ihre  Zahl  be- 
lügt niodesteni  5  oder  6  jederaeita. 

Die  licrfits  is'.lö  frsfcliicnetun  Atlitilfii  v<ni  La  r  t  sc  Ii  nc  i  <J  c  r  (L  V. 
Wh,  '^M)  ii'ht  die  S 1 1- i  <  <  br  i  ii  iini  s  k  <•  1  ii  des  M  c  n  s  <•  Ii  c  ii  uml 
die  ver^'h  iiluiidc  A  ii  a  t  o  in  i  c  d  r  I  >  i  a  p  Ii  ra  gm  n  jiclvis  sullcji 
wegen  ihtvs  Inhalts,  ilm  r  suvlilichcn  ISczicliuiigtii  /u  den  Arbeiten  von 
Holl  und  von  Eggc-ling  —  doch  noch  in  Kürzo  referiert  werden.  Auf 
Anregui^  von  Toldt  untcrsuchio  Lartschneidor  110  nienschUcho 
(63  minnlidie,  47  weibliche)  Leichen  von  Krwocliaenon,  sowie  eine  An- 
zahl Kinderlcichen  auf  <las  Voricotnuicu  von  Hcsteii  dtr  tierischen 
Silnvaiiziiiuskulatur.  Hei  Saugetieren  mit  wohl  ausgebildetein  Sehwaiizt; 
liiulen  .>^ieli  bokütuitlicii :  1.  Mni.  lle.Nores  curvaton  s  s.  depr«  -:^or»  ~  catidae, 
Mm  sacro-foccygei  anteriores,  besser  ventrales  (U«-!',),  —  '2.  Mm.  e.\teiisi>res 
8.  levatores  cuudae,  Mui.  öucro  coccygei  jxjsleriores,  besser  dor&ules,  —  ii.  Miu. 
«bduotores  caodae  an  der  ventraleu  und  dorsalen  Fläche  der  fkshwanz- 
micEel,  —  4.  die  Intertransversorii  an  beiden  Seiten  des  Schwanzes.  — 
Beim  Henschen  sind  nun  noch  s&mtlicbe  Muskeln  nachweisbar,  welche 
die  Ventral-  und  Dorsal  Klexiun  sowio  die  Abduction  des  Schwanzes  der 
Tiere  bewirkt  haben.  Di«'  Saero  eocc ygi  i  anteriores  kamen  vor:  unter  63 
Männern  tiOmal,  hei  47  Weibern  4L' mal.  \'ielleielit  wan  n  Muskeln  oder 
Muskeljul>stanz  aueh  in  den  ,, negativen  "  Fallen  bei  niikru-ki'pi-rlH  r  l  iiler- 
suchung  nachweisbar  gewesen.  —  Der  Exiensor  coceygis  laieialis  war  als 
UmkfA  au  60  männlidien  Leichen  9i  mal,  an  40  woibUchen  16  mal  nach* 
w«dnr,  in  «tutgen  anderen  Fällen  waren  nur  noch  Sehnenfadcn  vorhanden. 
—  Der  Extensor  coccygis  medialis  kam  in  Rudimenten  bei  Männern  37  mal 
auf  60,  Ik'I  Weibern  24iJinl  auf  40  vor.  —  Der  Abduetiir  coeevgis  doi-salis 
wurde  87  mal  auf  lÜO  koustnliort.  Khk  tab.  lljirisebe  ("'[.(«rsiebt  für  100 
Fälle  zeigt  dann  nocii  diis  gleiebz eilige  \orkonnaien  des  Mm.  jib- 
duetor  (occygis  dorsalis  und  der  Exteiisorea  coccygis  luedialis  und 
lateralis  an. 

Die  Snnunen  sind  hier  für  den  Abdakt(»>  87  >,  Extensor  medialia 
lateralis  43>. 

Vm  den  Rfldc-  uud  UmbUdungspiozessen  sind  die  einzelneu  Gruppen 

der  Sihwanzniuskeln  beim  MenHeben  in  verschiedener  Art  betroffen  worden: 

a)  idle  Extensoren  (lat.,  med,)  sind  rudimentiir  geworden ; 

b)  von  den  Abduktoren  ist  der  Abd.  dorsalis  in  rudimentärer  Fomi 
vorbanden,  wühreuU  der  betreil'eude  veutrulib  4;iuuu  «ieiuUch  krai'tigeu 
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Muskel  vorstellt:  „M.  ischio<ooocjgeUB'*  L.  (^sspinoso-caudal»  Egf[e- 
liii^.  s.  u.  Ref.) 

c)  ilic  I'"I('Xt>rfS  fiunlat'  (lateralis,  inn |i;iii>|  sin«!  ttdiizicrt.  wülirfii'! 
man  Heu  ,.M.  [niltn  «  uccygeub"  und  „ilio  coccygtus"  ais  kräftige 
Muskeln  voilin«Ict.  * 

(Diese  iMuskeln  rechnet  Lartschneider  mit  su  den  „Flexon$ 
caudae  s.  coocygis,"  vgl.  Eggoling.) 

Lartschueider's  Kweito  Arbeit  (U  V.  1895,  No.  295,296)  „Zur 
v(Tf;I<'iohcnden  Anütoinie  des  Diaphnigniii  pi  ivis"  koilinit  zu  folfindtn 
Krwlfiiisseri.  Der  Ivcvafor  aiii  1h's!c!i(.  wie  ><  hou  Stnnis«  iXiickln  iin 
(1S4-5)  ii,'ii-li;i<'U'icsni  iiat,  uns  /\v<-i.  irinrjih. ili i;^i>rli  mui  jiii_v!oi.frMLiiH)i 
vcrschiitlent-ii  l*t»rtii»iK'ii,  P.  ilim-a  und  jiubira.  l)if  1',  iliani  yoliorl  zu 
der  Schwanxmuskulatur  (Flexor  caudae  mcdialia  und  lateralis,  Sacro  toi  •  yr;i  i 
ant.  dos  Mcnsclieit).  Die  P.  pubica  ist  phylogenetisch,  ebenso  wie  dorSpbiiKler 
ani  i  xli  i  nus,  bulbo-cavemosus  und  iscbitM  .ivc mosus,  auf  den  großen  Haut- 
Muskel  iM.  (Milatictis  maxiiiuis)  ziiriickziifiilircn.  Das  Material  Lüit 
sc)) n  i  i]  e  rs  slainiiit  aus  ..fast  aik-ii  '  Saii^n'üenirdiiuiim  ii.  Kr  ;;olit  vitin 
Kaniiii  bi  n  au.*i  und  dann  zu  dt-n  Kd-  ntatuu,  Man-jupiulicrn,  Carnivoreu, 
JVo^iijjitrn  und  PriniutcD  weiter.  .\l>;;t  iiildct  werden  *  die  betreffenden 
Muskelii  von:  Kaninchen  in,  Bradypus  didactylus,  MyrmcKophaga  m,  Macvo- 
pus  gjganteus,  Cynailanis  jobata  w,  Macacua  inaunis,  Cervus  capreotiu  v, 
Pferd,  ■>..  T.  als<i  Tit  ron  mit  brreiJs  rodiiziertem  Schiranze.  Vonderlaaer 
vatiou  der  Muskeln  ist  nicht  die  Kedu. 

Moritx  Holl  (2.94)  wendet  sich  gegen  einige  Angaben  und  Al)- 
leitungen  Lartscbneiders  (s.  oben)  und  weist  darauf  hin,  das«  die 
Phylogenese  der  Museuli  iliococcygeus  und  pubocoocygeus  des  Mensrhen 

nicht  nur  bis  zu  den  Afonfttremen,  sondern  bis  zu  den  Urodclen  verfolg! 
werden  kann.  W  \  letzl'M n  eiits|iri!»>xt  neben  der  SebaiMsit/.b<'iu  Syiii|il''ysp 
lun  Sitzbein  je  ein  platler  Mii-kel,  wi  Ii  hrr  ,ni  der  Seite  der  Kloake  vurki 
zur  W  iitralllaelie  der  oUjr'u  Seliwanzwjrbel  zieht.  Aussser  diesem  M.  ischio- 
(pubo-)  caudalis  ist  nodi  ein  krtdtiger  Iliocaudalis  vorhanden.  Bei  CballM^ 
leonton  und  Schildkröten  entspringt  der  Uiococvygeus  auch  an  den  Saknl- 
wirbeln  und  Sakralrippen,  ist  also  zu  eint  in  Saero  ilio-coccygeus  geworden, 
einem  VnrliinfVr  des  Sacrt)cauilali.'^  der  Ik'uleltiere.  In  l>elrefT  der  Slaininp* 
gpsebielite  der  übrigen,  am  Ik-ekeiiausgange  lielindlieben  .Muskeln  meint 
Holl,  entgegen  der  bislierigen  Annahme,  da.vs  alle  diese  Munkeln  aus 
einem  ur8{)rüngliehen  Sphineter  doacae  hervorgegungeu  seien,  dass  skh  för 
einige  dieser  Muskeln  eine  solche  Genese  nicht  mit  voller  Sicherheit  er 
mitteb  lasse,  ja  sum  TbU  geradezu  aussuschliessen  sei.    Enten  betrilB 
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liif  Mm.  isihunavcino.-'i,  nnmcntlich  aber  d^n  hoi  Na<;frn  stark  eut- 
viekt-lkn,  stets  vorhandenen,  beim  Menschen  nur  i^c-iten  vurkonmicndcu, 
dmcb  die  tiefo  Lage  des  Lig.  mupensorium  Teriretcnen,  M.  pubo-cavemosus. 
—  FQr  nicht  vom  ^hincter  doacae  abstarameiid  hält  Holl  den  paarigen 
M.  iäihiopubicas,  der  beim  Huud  konstant  ist,  beim  Menschen  muskulös 
nur  als  Varietät  vorkoinmt,  al«  .  I.i^.  arcuatuni  inlVrivis  -  und  „transversuin 
[«Ivis"  nilerdinjrs  k<i!is\;iiit  i.-^t.  Hierher  ^'chtiren  ff  iin  r  die  Mm.  transvcrsi 
{Hrrinci  <:uperticiales,  wi-ldie  lloil  als  Teile  der  Mm  pulMtrectalt  s  beirüelitet. 

Die  Alileit'.nip  der  übrigen  Mn.-^keln  (.S[)hineier  uni  externu.>i,  Bull«»- 
cavernosus.  Transversu»  perinei  profumlus  etc.)  ans  dem  ursprünglichen 
Sphiocter  doacae  macht  nadi  Holl  keine  Sdiwiorigkeitou.  Übrigens  tritt 
«m  aoldier  Sphincter  nach  Holl  schon  bei  Fischen  auf,  so  beim  Karpfen, 
wo  er  als  „roter"  Muskel  vom  nulinientiiren  Ikckett  entspringt  inid  am 
Rossenkörpir  <ler  Afterflosse  endet.  Der  ..Sphineter  cloaoat^"  der  Ann  reu 
kann  jeilnrb  nadi  Il<ill  nur  ul-'  ein  Aitspultnie^-'iirndnkt  des  M.  ischio- 
[•iiIk) m'cvjfeur  angesehen  werden,  l'^ür  die  über  den  M<>ij<(t ifiiien  st<  luMi- 
Jen  Tiere,  also  von  den  Marsupialiern  autwartü,  It^l  naeii  Holl  di»'  vun 
Cr.  Rüge  bei  den  Monotremen  beschriebene  Trennung  in  einen  Sphincter 
ckneae  superfidalis  (subcutaiiens)  und  den  etgcntlidien  Sphincter  zu  einer 
dauemdeu  Eiuriditung  gewonleu.  (Vgl.  dagegen  H.  EggeUng,  No.  242.) 
Die  tiefe  Schicht  würde  zu  den  Sphinctcrn  des  Anns  und  des  Oanalis 
umfrfnitali-«:  rnn^^trictor  uretrae,Transversus  perinei  pruluiidns.  —  fenKT  dem 
„M.  i;!iuululiie  <  Viupcri,"     'omprCSSOr  hcniisphn'riinn  bulbi"  (Kobelt). 

All.*;  dfin  o  Im  r  1 1  a  e  b  I  i  ehe  n  Spliinrli  i  Iciti  t  il*iii  den  Spliineler 
aiii  exlernus  siij>erliciaiis  und  den  Uulboeavernosus  ab,  —  lerner  den 
variabten Ischiobulbosus.  „Der  ventrale  Abschnitt  des  Sphincter  cloacae 
nqwficiaUs  der  Änuren,  lifonotremen,  Marsupialier,  Kaninchen"  bilde  die 
GroDdlagen  für  den  paarigen  Bulbocaveraosus,  der  dorsale  für  den 
Spliinder  nni  extenius  superficinhs  —  Aneb  dii  N'erbindimg  der  let/.tereu 
mit  liein  caiidalen  Teile  der  Wirbelsäule  liält  Holl  l'ür  primitiv  (vgl.  auch 
hierzu  £)ggelin^. 

Auf  Grund  umfassender  vergleieliend  anuluniiaclier  Studien  (vgl.  v*»r- 
julirigeu  Bericht,  S.  123)  über  die  Muskulatur  dm  Beckenausgauges  imt 
nnrnnebr  Heinrich  Eggeliug  (242)  das  alte  verwickelte  Problem  der 
Damm-Muskulatur  nicht  nur  für  niedere,  sondern  auch  für  höhere  Sauger 

unJ  damit  für  den  Menschen  einer  befriedigenden  L/isnng  entgegengefahrt 
Kjfgeling  iiat  diesinal  Rjiubtiore,  Halbaffen  und  Allen  untersucht,  mit 
Kinsthlugs  der  Antbropniden.  Kr  teilt  die  gesnmte  Muskulatur  des  Dammes 
in  vier  Gruppen:  1.  subcutane  Muskulatur;  2.  vom  Nervus  pudendus  in- 
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nenrierto  Muskeln ;  3.  von  innen  her  ans  dem  Plexus  ischiadiens  innermite 
Muskeln;  4.  glatte  Muskeln. 

nie  rnriiiv(troii  siii<l  süintlicli  <lurcli  den  Besitz  einer  subputanen 
Muskulutiii"  <li  -  T):mi!ucs  luis^re/pifliix-t.  nh  <li<'<;i',  wie  Untre  will,  Vdii 
«Ifii  Zustiitnii  ii  iiei  Mouolreiiifii  licrzuldk'ii  sei  (»iiT  t  int-  in  iu-  iJiiiiuii;,^  il;ii>l'  Iii-, 
koiiiitti  Eggc'ling  nicht  eiitsv^'litndco.  Jedenfalls  sei  alter  lUr  ,,sub 
cutane"  Sphinkter  der  Rauhtiere  dem  „oberflllchlichen"  Sphinkter 
der  Kloake  bei  .Beuteltieren  nicht  homolog. 

nie  \<>ui  rit  XUS  iscliiadicus  innervierten  Muskeln  sind  innerhalb  'Itr 
Hiuibtifir  uii'l  ilciH  11  ilcr  Mursupialicr  .'^elir  iilmlieli.  Hie  aus  dfii  'ini 
Muskeln  besUliende,  von  Kj,'j;t  lin<i  der  Kürze  halber  als  „Dreinnisktl- 
koujplex"  be/.eiehnule  (-irup|je:  lächiu-pubo-caudalis ,  Iliucaudulis  uu«] 
Siucrocaudalis  sind  bei  Raubtieren,  wie  bei  den  mit  langem  Schwanz 
sehenen  Beuteltieren  wesentlich  «ar  Bewegung  (Senkung)  des  SdiwaiiMS 
bestimmt.  Zwischen  dieser  Muskt  Imassc  und  den  Eingeweiden  liegt  bier 
wie  bei  den  Ui  uti  lticren  Bindegewebe. 

Xou  der  glatten  Muskulatur  zeigt  bei  Üaubtieren  das  CaudorecUli* 
dasf-ellie  Verhalten  wie  bei  den  Mar«n|)ialia,  mir  dass  dort  der  Muskfi 
sieh  ent.s|ireel»end  der  Trennung  der  Au.sgang«>)Vnungen  gabelig  teilt. 

Die  hOclist  komplixierte,  vom  Nervus  pudendus  innervierte  Mus- 
kulatur stammt  von  einem  dereinst  einheitlichem  Muskel,  Spliincter 
cloacae  extcrnus  nb.  Die  l'akton  n  der  Differenzierung  sind  erstens  da? 
Auseinanderrücken  der  bei d en  irross i  n  K a n  ä  I e  (Darm,  Hinus  iir*v 
g«-nitalisi,  zweitens  dii  E  ii  t  w  i  c  k  ein  ng  v<in  Schwell  k  <»r|>ern,  drittens 
die  Entstehung  niiiehtiger  Drii.sen  {('u  wpersc  be,  .Analdrüsi'u). 

Das  erste  Auftreten  eines  Musculus  transversns  perinei  —  dorsal 
vom  Urogenitalkanal  gel^n  —  erfolgt  bei  Antliropoidra. 

Vor  nllem  sollen  hier  die  Ergebnisse  vom  Standpunkte  der  menscb' 
liehen  Anatomie  wiedergt  uebcn  werdiai. 

Die  Muskeln  des  iiHii-.ili!iebeii  I'xfkenausganges  (Mann  und  Weib) 
gehöroi  drei  verschiedenen  Systeuun  an; 

1.  die  vom  Nervus  pudendus,  von  aussen  (unten)  her  innervierte 
Muskulatur, 

2.  die  vom  Plexus  isrhiadicus,  von  innen  (oben)  her  innervierte 

Muskulatur, 
;i.  <lie  glatte  Muskulatur. 

Die  vierte  iirupjte  der  Säuger  {s.  u.J  —  «lie  Hautnmskeln  —  liliie" 
beim  Menschen. 

Der  primitive  Zustand  ist  folgender:  ein  vom  Nervus  p«tdendas 
versorgter  krttiliger  Kingmuskel  (Sphuicter  doacae)  umgiebt  die  Kloake. 


( 
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Der  Riiiii  ist  vollstniKlij^  und  nhiic  \\'rl»iii(Uiiii;t'n  mit  ninUren  Muskr-ln 
(Mitr  Skvk'ltteileii.  —  Zur  Senkung;  ilcs  Schwanzes  dient  der  Drt'iuuJ.skol- 
koiuplex,  zur  8dtwArtobc\vc<ruiig  der  8|)inoso-caU(1a]is.  —  Die  im*(1ia1en 
Puiiea  des  Pub<H»iidali8  sind  nur  durch  lockeres  Bindegewebe  mit  End- 
dmn  und  Urogcnitalkanal  verbunden.  Die  glatte  Muskulatur  besteht  aus 
dem  nnpaaieu  Musculus  eando-rectalis  und  dem  paarigen  Musculus  retractor 
eloicse. 

Die  wiclifipsti'ii  Wriin«leruiif;t'ii  ^elicn  nii  flcin  Mns<nilii<  s|i]iiiirter 
cloHono  vor  «iitli.  Die  Sit/.ln  iniistr  riukcn  dt  r  Nfitlcllinic  niilu  r,  das  l'.i  rki'ii 
vinnL't  «ich  m  querer  iJiclitun^.  Im  Ivinjimuskcl  cut^-d'licii  von  der  W'.uid 
lies  KtkUiiii  aus  kräftige  A  naldrii  sc  n.  Uadun-h  ualu*rt  sii  li  dt  r  S|.i<inr(cr 
cloÄcae  den  .SiUtlxiiiicn  und  tritt  mit  ihnen  in  Verbindung.  Da  sielt  iu- 
nriachen  auch  in  der  ventralen  Wand  des  Urogenitalapparates  Sc h  weit - 
kOrper  entwickelt  haben,  werden  die  schmalen  Muskeln,  welche  vom  Sitz- 
bein zur  moskulSsen  Bedeckung  der  BchwellkOrpcr  stehen,  als  Mm.  ischio- 
caremod  bezeichnet.  Der  Umfang  <K  r  f  orp  cnvoniosa  nimmt  »u,  die 
f'rura  penis  (ditoridis)  wölben  eiiicii  Ttil  d«  s  S|tliind<  r  cluacnc  v«tr  sich 
hi'T .  ilriin;:»!!  sirli  writerliin  an<)i  in  dii'  Mm.  iscliio cavcrniKi  ciii  nii<l 
erlialu  II  mi  /.u^^fluii  li  l  inc  nniskulüf^.^cluiigc  l  udiüilung,  wie  aiu-li  t-ine  lie- 
ffsiigunj,'  iiiu  SitzlH'iiirande, 

.lL'*ler>cit.s  Mi'iU  ein  >e!i!iiales  Mii>kell(ün<U  l  ül»rig,  das  nielit  in  die 
Muskilkaijsil  lur  die  C'rura  \mn»  ti  lit.)  aufgeht.  Mit  der  stärkt  reu  Knl- 
vickelung  des  Schwellkörpers  schwinden  die  muskulösen  Teile  auf  der 
Veotrslüfidie  des Ursgenitalkanals  und  werden  durch  eine  Aponeurose 
eraetit,  von  wdcher  nun  die  Fasern  des  Riiigmuskels  zu  entspringen 
scheiiH'n.  Ein  Teil  dieser  A|>oneurose  erscheint  <lann  al.s  gemeinsame 
EiiiLstliiie  der  heiden  selimalen  Muskelreste  iles  primitiven  Muscuhi.s  isehio- 
(-•averiiosuH.  Die  gemeinsame  Kntlseime  sondert  sieh  dann  »nid  tritt  in 
BeiiduiMg  zii  der  \"eiia  dorsidis  penis  (elit.).  S*»  enUstehen  die  Miu. 
ischio  uretrales  oder  'l'ransversi  nretrae. 

Walihiid  (Heser  Vorgänge  liaVieii  sieh  im  ßcreiehe  des  Sphineter 
floacac  weitere  Veränderungen  vt>ilzogv  n.  Rektum  und  Sinus  urogenitulis 
lisben  sich  immer  mehr  von  einander  gelrennt.  Der  Schliessmuskel  sondert 
nd)  Ib  zwei  selbständige  Sphincteren  für  beide,  weldie  aber  noch 
durch  die  bekannten  VerbindungsxOge  in  Zusammenhang  bleiben.  Die 
spSlere  Veranigung  der  Bulbo^avemosi  (Raphe)  ist  auf  runktionelle  An* 
passong  zuröckzuf (ihren.  Die  nildiin^;  <ler  Raphc  sehreitet  ilnnn  vom 
\W\\\m  aus  in  kautiaier  Riehtung  fort  Längs  tier  Harnrrihre  wandern 
btititu  Uedcblechteni  Kingfasern  voju  liulbo-cavernosusi  in  das  Ikckeu 
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hinein  und  bilden  eine  gesonderte  Schicht  um  die  Pars  luembraium 

uretriu':  M.  urclrali«. 

Weitere  \Vrän<lcriingeii  in  der  Dauiin  Muskulatur  wcnUii  tlurei»  dit 
hoclij;ra(li;;(!  lU'duktion  ilos  K  a  n  d  a  I  (  c  ilc  s  «1er  W  i  rUe  I  *ä  ii  lo  und 
fliircli  die  Aufricli  tuiig  des  Kursors  venuilusst.  Aui'  letztere  fiilirl 
KggeiiiijT  die  Befcstiguug  von  Fasern  des  Spbincter  ani  od  der  Sympliyae 
surflck.  Von  hier  aus  wenden  diese  sich  dann  auf  beiden  Beiteo  am 
Schenkel  des  Arcus  pubis  entlang  und  bilden  die  Grundlage  des  Thinsvenos 
perinei.  Seine  Kntsti  liuiig  aus  dem  Sphinct«  r  rlnacae  pehc  auch  «laraus 
hervor.  •lu^'s  er  nieist  in  Foseraustausch  mit  dtiiu  ^phincter  ani  und 
Bul  bot")  i  V  ern  OS  US  .«<  t«  ■  1 1 1 . 

Der  Zutüuiiiueuliuiiy  der  medialen  l'urtiea  des  l'ubo  cuudalis  luil  iltiu 
Knddami  ist  allmfthlich  ein  immer  testerer  geworden,  bis  endlidi  Mosk«!- 
bflndel  aus  diesen  Mnskel  sicli  gaiw  loslOscn,  nicht  mehr  bis  zur  loseilion 
am  Sliwan/  gelangen,  sondern  mit  der  \\'and  des  Rektum  verschmelsen.  — 
Die  Keiluktiuu  des  Seliwanzc;*  fidirt  eine  Verküniinening  'der  zu  seiner 
Bewegung  dieiien<len  Muskeln  herbei.  Davon  werden  vor  allem  Sacnh 
Hio-  mul  Spinoso  eauilalis  betrolten,  wiilirenil  .sieh  der  l'ubo-cuudaiis  wcgeu 
seiner  Wirkung  auf  den  Enddarm  relativ  kräftig  erhftlt.  ; 

Mit  der  Aufrichtung  des  Körpers  crwadisen  für  die  Mm.  spinoao- 
und  Ilio-eandalis  neue  Aufgaben,  da  sie  unter  den  neuen  Druokveriiiltr 
ni!!isen  berufen  sind,  ein  festes  Diaphragma  pclvis  zu  lüldeti  Ilirc 
i'iniktioii  isl  daher  eine  mehr  passi  ve  als  aktive  ninl  so  erklärt  sicli 
lirsat/.  eines  Teiles  der  Muskellasern  dureh  til»röse.s  <t<'\vrhe. 

Der  M.  saero  caudalis  versehwiiulel  bis  auf  einen  ganz  geringen  , 
Rest  (vgl.  oben  Lartschneider).  Die  glatte  Muskulatur  gebt  nur  ao- 
bedeutende  Veränderungen  ein. 

In  seiner  ansfOhrliehen  Schilderung  der  Muskeln  und  Faacien  d» 

Beckenausg.inires  ins  ..Ihiiidl»iKhe  der  Anatomie"  (lierausgegeben  vom  IM) 
(ritli'  Holl  lolLitiaie  ("bersielit,  die  hier  zur  V'ergleichun^,'  mit  d<it  .\n 

S(  liauuiigi  n  von  Eggeling  und  J^artselmeidor  wiedergegeben  wenieu 
soll,  obwuiil  die  Lieferung  erst  UM-h  Ablauf  des  Herichl.sjahre.s  erschienen  ist 

A.Muskeln  des  kaudalen  A  bseiinitte.s  der  Wirbelsäule 
(Muskeln  der  Diaphragma  pelvis  pnii»riuni  s.  m;la]e. 

i.   M.  ischioc(.>eeyf;eus  s.  cocejgeus. 
I       2.  M.  üiococcygeus. 

8.  a)  M.  puboeooqjrgeus. 

b)  M.  pnborectalts  s.  s{duncter  recti. 


i 
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B.  Moskelo  des  Afters. 

Sphineler  ani  externus  (prof.,  superfic,  Bubcutaneus). 

C.  Mnskeln  der  Urogenitalgegend  (des  üroge  nitalkaiiaUj. 

1.  U.  transversus  perinei  superficialis. 

2.  AL  ischiocavenioeuB. 

3.  M.  bnlbocavcmosus,  a)  f oii»pR ssor  licnii^plmerium  bulbi;  b) Coui- 
pressor  l>ulbi  pioprius;  c)  M.  ooiistrictor  rad.  penis  a.  clii  und 

M.  i-eliiobulbosus. 

4.  Muskilü  lies  L)i;i|.lintj:inu  urofi«  nital<' .  u)  M.  s})liinct«;r  uit-lrut' 
8.  .\(.  constxictor  cunaiis  uiogcuitulis,  h)  M.  trausversua  iK'rinei 
prof  ,c)  M.  iacliiopabiüus). 

D.  Glatte  Muskelu 

1.  des  Mastdnnis  (M.  rectococ  cygeus  Treits). 

2.  des  Ham-Geseblechtsrohres. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  enieute  Durelisicht.  wt-h-lic  Iv  (  Jaup|) 
'1er  Anatduiie,  speziell  avich  der  Myologie  des  Fro.srln-.s,  vor  allein  di-n  Hainl- 
uud  Fussmuakeln  (Nr.  241,  s.  a.  Litt.- Vera.  1895,  Nr.  284)  hat  zuteil 
werden  lassen. 

Am  Sebhase  eiuor  genauen  Aufisftblung  der  volaren  Hondmuskolti  — 
mit  AbUJduogen  —  folgt  eine  Gruppierung  nach  Schichten: 

I.  Sefaidit:  Mm.  flezores  breves  superficiales  (2.  und  3.  Finger}, 
n.      „   :  Mm.  lumbricales  longi  und  breves. 

Hienn  wahncheinlich  Opponens  indicis,  Adductor  proprius, 

Opponens,  Abductor  prinut>  di^.  V ;  Abductor  socundus  di{>;.  VV 

III.  Schicht;  Carpale  Köpfe  vUr  Flexorr?  trretc?  (2.  und  4.  Finger) 

IV.  ..   :  Mm.  floxores  ossium  iuet*icurpi  (3.  und  4.  Finger). 
(Ab<l.  seo.  iWis.  \  •■' 

V.  hellicht;  .Mm.  traüsversi  nietacarpi;  uictacarpale  Köpfe  der 
Flexores  tcretes  (3 (Mm.  interphalangcales). 

Von  laugen  Fmgerbeugen  ist  nur  der  Pulmaris  longus,  d.  Ii.  ein 
flexor  digitx»um  st^rfidalis  (Bar  de  leben)  ausgebildet,  dessen  Sehnen 
CQ  ttDer  Aponeunne  versdunolsen  sind. 

Auch  auf  der  Streckseite  finden  sieh  einzelne  kurse  Muskeln 
wfiatleod  reldilich.  Von  Intcres!;c  sind  besond  ers  (lie  Extt.  breves  pro- 
fondi.  welche  von  den  Metaearpalia  entsprincjen.  (iaupp  trennt  sie  al.s 
si"lV)*tänilige  Bildungen  v..n  den  Extt.  medii  und  superficiales,  mit  denen 
Ecker  m-  vt  reinigl  hatte,  vor  allem  weil  die  homologen  Mu.skeln  am 
Fasse  in  ganz  gleicher  iVnordnung,  aber  völliger  Selbständigkeil  auftreten- 
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Muskeln  des  Fuasos.  Plantaraoite.  Di«  Plantar-Aponeoraw  ät 
dutal  lutch  in  4  Sehnen  gotrennt;  der  Prftballux  erhfilt  von  hier  aus  ein« 
besondere  oberflüchliilie  Sehne,  ferner  einen  M.  abductor  praehaliiuk 

Eine  (imiipit^rung  der  kumn  plantaren  Zeheumuskeln  nachScbieUen 
ergiebt  sk-h  folgendf  rinjissen : 

I.  Schicht:  M.  Ht-xor  lirovis  suju rlicirtÜH  (3,  — f)  Zelu'). 

II.  f,     :  Mm.  ImiiliricaK  !?  lon^issimus,  ltni<^M,  lin-vcs.  Vielleu'ht 

M.  opponeiis  lunl   abdiulor  brcvis  plautaris  dig.  I. 
(Abd.  brev.  plant,  dig.  V  V) 
m.     „    :  Flexor  teres  dig.  I. 

IV.  „    :  Mm.  II»  xoios  ossiuiu  metatarai  (II. — IV).  (Abd.  bievi» 

|ilaiit.  dig.  \'). 

V.  „     :  Mm.  trunsviTsi  mr-tatarsi:   Mm    (lexoros  (rn  ti^  digs: 

II — V  ([iroximale  Portionen  der  FIcxore.s  osa.  nji  tat  II 
und  III  und  Fl.  o.  ni.  IV;  Mtn.  intorphalungeales) 
Dic'SK.!  fünf  Scliiditcji  um   Fussc  euLspreclitii  im  allgouieiiicii  ütii 

fflnf  Schichten  an  der  Hand.  Die  kanen  Streckmuskeln  bilden  m 

Fusse  wie  an  der  Hand  drei  Sehicbteo. 

E.  (I  aupp  (247)  macht  ft-nicr  Mitfoilung<'n  üV)»  r  die  Uauchmuskelu 
des  Fru^  hcs.    Er  untt     In  Iii,  t  \m  Kanu  vier  liauchmuskeln : 

1.  M.  c-utantus  al»d()miui8. 

2.  M.  r<.'c-tu.s  übdumiuis. 

8.  M.  obliquus  abdominis  extemus. 
4.  M.  transTersos  abdominis. 

1.  M.  cat  abd.  ist  Eckers  Cutaneus  dorsi.  Der  Nerv  kommt  vom 
R  ventralis  N.  spinalia  Vm,  der  einen  anderen  Zweig  in  denObüqont 
extemus  sendet.  Der  Cutaneus  ist  somit  wohl  aus  dem  Obliquos  ent- 

8tan<U'M.  und  zwar  erst  bei  höheren  Anurenfornieii. 

lUlielid  dos  M.  ,,transver.su!<"  (Maurer)  iicsiati;:!  ( J a ti |t }>  'Ji*' 
DarstelluiJg  von  iSchjjeider  (der  deu  .Musicd  iudca  als  Obliquus  iuternus 
bexeichnet  hat)  und  wendet  sich  gegen  Maurer  u.  A.,  wdche  den  Tn» 
versus  ventral  von  den  Rfickenmuskeln  an  den  Querforts&tsm  der  Wirfad 
oder  gar  an  dt  n  Körpern  derselben  (Ma  u  rar)  entspringen,  —  und  ihngiutt 
auf  die  DorsjxIHäcbe  dva  licctns  übergehen,  somit  überall  dem  reritoneuro 
zunächst  anliegen  lassen.  (  Jaupp  vonmitet.  düsn  man  das  Peritoneum  für  Jie 
Muskel-Apoueurose  gehalttJi  habe.  Er  selbst  tindot  stetH  folgendes:  Der  vor- 
derste Teil  des  Muskels  entspringt  von  der  Spitze  des  QneifortsatieB  de» 
4.  Wirbds;  der  aidi  anschliessende  Teil  von  der  Fascia  dorsalis,  der 
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iiiiiter?tc  vom  Tünm  —  Ansatz:  «lic  vonlctvii  I';ir1ii'ii  inncli  noch  vun  .1<t 
Fastia <lor-s.  koiiiiin-ii«i;  gclieii.  wie  [»ekiiuiit,  avil  S«-liliui«l,  l,ai  vtix  iiixl  I  Vrikani 
über.  Die  sich  ttuschliesscu<ku  gehen  in  eine  Apuneuiuse  ül»er,  weleho 
die  Ventraiflfich«  des  Rertus  Qberkleidet,  ttnd  swttr  nach  hinten  bis  cur 
2.  hakription.  Nach  vorn  erstreckt  sich  diese  Aiioiieurose  bis  xuin  Hinter- 
nod  des  Cbnfioid,  an  deasen  medialer  Hälfte  flie  bcfeHtigt  ist.  Auch  am 
?teriium  haftet  sie  und  licflockl  somit  hi<  r  noch  ili  ii  hinl«  r-1-  ti  T(  il  des 
Sternohyoiileiw  an  seiner  V'entralfliit  lic  Auf  <1(t  Vt  ntrallläelio  des  liectns 
^*Ib'^t  ist  sie  mit  der  Aponeu rose  ih  ~  ( )l)li>inr.'^  cxti-rnu^  vi  !Ava<'h';<'ii  V.v<i 
vi>r.  iliT  "2  hiplcriptifit»  ;uWv«tn  liiiitni  r*''  liiic-t)  ^t  lit  sie  ni<  lil  iiirlir  aul' die 
Wutiai ,  Miiideni  aut  <lie  1>  o  r  h  a  1  liaclK.'  (les  lieelu-s  über  uiul  /.w  ar  ungefähr 
bis  zur  Mitte  des  hintersten  Segments.  Nach  Gaapp  ent^tpriiij^  also,  um  es 
im  tXL  sagen,  der  innere  Anuren-Bauehmuskel  (Tranaversna  Maurer, 
Obüqaos  extemns  Schneider)  nicht  innerhalb,  sondern  anaaor- 
Iialb  iler  Rüc  k en niusk ein,  von  der  Fascia  dorsnlis.  Seine  Aponeurose 
zit-lit  iiaih  (iaupp  nicht  üV>er  die  Dorsulflüche  des  Uiiekens  (Maurer), 
sonil'Tii  <:r<issit  nteil<i,  mit  dem  Obliquuä  extornus  zusurnmeu,  über  dessen 
Veiilralliäche  (Schneider). 

Otto  Fischers  (245)  Antrittavorlcsung  (in  Leipzig)  ttber  die  Grand- 
lagm  und  Ziele  der  Muakelmechanik  ist  sehr  leseus-  und  bcherzigena- 

wtrt.  Er  weist  daraufhin,  wie  wenig  brauchhuro  Arln  if.  n  xnhanden  sind 
ükr  den  mechanischen  EtTekt  der  Muskelkontraktion,  <1.  h.  iler  Rewegungs- 
uikI  illeivli^jewichtszustände,  welelie  il<  in  mensehüclieii  (oder  (ieri^rhcn) 
KörfMT  ihwh  die  Muskeln  im  N'oreine  mit  anderen  Khifti  ii  erteilt  werden, 

-  um  tineui  Wort«:  der  Muskeluiechauik.  Allerdings  müssen  sich  hier 
AnstoiDie,  Physiologie,  Physik  uiul  Mechanik  die  Hand  reichen  mid 
Foncber,  welche  aHe  diese  yier  FAcher  beherrachen,  giebt  es  sehr  wenige. 
Otto  Fischer  selbst  gehört  zu  diesen  wenigen  und  verdanken  wir  ilim 
ja  bereits  eine  Reihe  grundlegender  Arbeiten,  weleiie  vollständig  neue 
Bahtipu  eröffnet  hal>en.  —  Die  Aufgaben  der  Meehanik  zerfallen  in  zwei 
Af  tf-iliirvTeii:  entweder  besehiiftigen  sie  sieb  mit  der  Ilervorbringung  eines 

1 1  lijie  wi<  Ii  t  sz  usta  ii<le  s  ,  dann  bilden  sie  l'robleiue  der  Muskel- 
"•iatik,  —  oder  sie  untersuchen  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  lie- 
vegnagen  des  mensehlidmi  Körpers  und  der  dieselben  herrorrofenden 
ioneno  und  flussnren  Krflfte:  dann  gehören  sie  der  Muakeldynamik 
an.  Die  HuskelBtatik  hat  die  Bedeutungen  aufzusuchen,  unter  denen  dch 
Muskelkräfte  und  äussere  Kräfte  am  menschlichen  Kiirper  das  (llcich- 
e'widit  halten,  80  dass  also  der  Körper  —  oder  seine  einzeli  mi  Absehnitte 

-  trotz  der  Einwirkimg  von  Kräften  in  einer  bestimmten  titeilung  ver- 
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harrt  —  IMc  Untersuchungen  der  Muskeldynamik  sind  im  angenwiiKB 
viel  mfihsami'r  uikI  scliwifiiircr,  nU  iWc  di  r  Muskelntatik,  erstens  weil  litr 
Bew('};utij:?*/.us<timii  ciius  K<n|i(  r-'  ndt  r  Kör(i<-r8ysk>m><  durdi  viel  mehr 
<ir<"is«f"ii  hestimiut  \\\v>]  :il>  der  /iistainl  dt-r  Kulic.  zweitens  weil  die  Bc- 
zicliuii^feii  zwi.-^elieu  den  ein/.eliie»,  die  lJe\ve;^ung  cliarakteriöiereiideu  uiidbt- 
stimmenden  Grossen  durchwog  viel  verwickelter  sind,  als  die  GIdchgewicfat» 
bedtiigungen.  —  Fischer  weist  u.  a.  auch,  wie  in  früheren  Arbeiten, 
darauf  hin.  das.s  ein  Mu>k<  I  aueli  auf  ein  (ielenk  Einfluss  flbt,  üIh'i'  wcIcIus 
er  ;:,'ir  nichf  liiiiMV_t:zieli>.  So  wirkt  der  Onstroeiieinius  auch  auf  <liis 
Hiitt<:eieiik.  der  linieliialis  iiilermis  nucli  auf  das  Scludtergeienk.  Ifchi-r 
hatte  man  dies  vollstanilig  überselien ,  man  Icith  d(  ii  rrs|iruii)^  eiiur- 
Muskels  der  „iMufachhcit  halber'*  oder  stillstlmtigentl  als  fixiert  atijie- 
nommen.  —  Ferner  hat  man  meist  die  Wirkung  der  Gelenke  tu  «ehr  in 
den  Vordergrund  gestellt  Ein  Muskel  wirkt  aber  in  erster  Linie  saf  die 
als  „starre  Massen  '  aufgefassten  Körperteile  drehend  ein.  Die  Wir- 
kung auf  die  (ielenkü  ist  erst  sekundär:  sie  ist  eine  Folj,'e  der  ver- 
seliiiu'riRii  dn-lM'uden  Kinwirkun^en  des  Muskels  auf  die  beiden,  «luivli 
das  Ueienk  verlauidenen  Olietler.  Daher  hat  die  Muskeldyiiniiiik  vor  liüeti 
Dingen  die  bewegenden  Einwirkungen  sftmttidier  Muskel  auf  die  eios^paD  !  , 
Körperteile  festaustellen. 

\'(>ii  den  (s  o.)  von  Otto  Fischer  in  Aussicht  gestellten  Boiträjrtn 
zur  Muskelstatik  ist  IS'.Ki  die  erste  Ahhandlung  (24(j)  ..über  (ileiili-  i 
gewicht  zwischen  Schwere  und  Muskeln  am  zweigliederigen     i  , 
System"  erschienen.   Wie  die  Qbrigeu  Arbeiten  entätamnit  aud>  iliw    !  . 
der  anatomischen  Anstalt  in  Leipzig.   Die  Aufgabe  der  Uotersocbuqgen,    j  . 
welche  mit  der  v  rli^  geiulen  erütfnet  werden,  ist  die  Feststellung  der  mecli«- 
nischen  Gcsieliis|iuiiklc  für  eine  bestiininte  K!;  -  i    von  Problemen  'Ifi' 
.«jM'ziellen  Muskelstalik.    Es  soll  ganz  allgeni<  iii  d(  r  Fall  ins  Auge  frefus't 
und  an  speziellen  lieispieh-n  erläutert  werden,  das.s  Schwere  und  Muskela 
.sieh  am  menschlichen  Köri>er  das  Gleichgewicht  liulten.    Hierher  obA 
n.  a.  SU  rechnen:  das  aufrechte  Stehen,  das  Erbeben  auf  die  Zehen,  lieb- 
tiger  das  Stehcm  bei  erhobener  Ferse,  das  Festhalten  eines  erhobeam  Anne* 
mit  oder  ohne  Belastung,  oder  eines  erhol>enen  Beines  in  gestrecktem  oder 
irgendwie   !'.  In  cgtem  Zu.stande.     Ja.  hierher  gehört  eigentlich  —  niit 
wenigen  Au^IlaliU^en  —  die  Sicherung  einer  jeden  Körperhaltung',  m  *"* 
iuj  iSiehen,  Sitzen  oder  Liegen,  denn  die  Fülle,  in  denen  kcua  Muskeln 
thfitig  sein  mfissen,  um  eine  ruhige  Körperhaltung  hervoniutringen.  sind 
selten,  s.  B.  Uegen  und  Sitzen  mit  genfigendor  UnterstUtsung  (Unterleg» 
anderer  Köriiertcile,  Gelenkbänder  u.  s.  w.).  Auf  die,  auch  für  die  der 
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Matiit'Uiatik  l'enicr  stt  Ix  ii'lv  n  Koili-j:;»-!!  «iurrliaus  Vl•t■^ti^ll<llI(■l i<-  Kiiili  itiiii}; 
folgen  (laim  wmiitlicl»  inatluiii:itis<lit,  s|H'/.iell  auf  den  iiK-nsi  liliclK' n 
Arm  beiügliche  Erörtcruiig<  n  in  fünf  Abscbiiitten:  I.  die  Ableitung  der 
Gleicfagewichtobedingungen  durch  Bcstiniinung  aller  auf  die  beiden  Ab- 
schnitte des  Annes  einwirkooden  Drchungsinomonte;  —  II.  die  Ableitung  der 
Gküligewichtsbedinj^uiijrcii  mit  Hülfe  d«<  rriii/.i]>s  <ler  virtuellen  \"tr- 
rüi:ki;i  ircri ;  —  III.  diia  (deichgcwirlii  /wis-clu  n  Sdiwcre  und  Muskeln, 
wcitiii' ;iiu  IJ'üiijif  üiren  Cryprunt;  liafn  ii  und  atti  Uljerurni  ansct/i  ii ;  - 
(V  (iifi  I  iit  ichj^i  svivlil  zwist  lirii  Sr  livst  ir  iitid  \vi-lrln'  .>»icli  /.wischen 

(Jkrarui  uud  L'uierurm  eiötreeken  („eingekiikigi;  "  i\Iii.skeln) ;  —  V.  diis 
GleidigeiriditfirisdieQ  Schwere  undMuskelo,  welche  am  „Rumpf"  (Schulter- 
bhtt)  ihren  Urqmmg  haben  und  am  Unterarm  ansetzen  („mehrgelenkige^* 
MnakelD).  —  ßpesiell  unierBucht  wird  der  lange  Kopf  des  Biccps  brachü, 
dessi'u  Dreliungstuonionte  infolge  des  <  i^iminiili<  li<  n  \'t  rlanf(  s  des  Mus- 
in  bcwiiidir!?  fiiiluflirr  Weise  von  den  Iheliunji^^winkeln  des  SeluiUer- 
m]  Ellitogcnpek-nke-i  nliliüDp  n.  In  eim-ni  Küekhiiek  fasst  \'i  t!  dann 
seiue  Erge bnisse  wieiier  in  einer  ini<'!i  niatlienifttiselien  Laien  ver.stand- 
licheu  Weise  zusammen.  Bei  der  iUü. Stellung  der  IJeduigungeu,  unter 
denen  sich  Schwere  und  Muakeln  au  einem  aus  zwei  Gliedern  bestehenden, 
am  eine  fixierte  Gelenkachse  drehbaren  Körpersystem  this  Gleichgewicht 
halten  kfinnen,  haben  sich  uuter  anderem  sehr  wesentliche  Unterschiede 
gegpuüber  dem  Falle  des  Gleieh^ewielits  an  einem,  um  eine  Achime  droh- 
bami.  Gliede  ergehen.  Während  in  letzterem  Falle  ein  auf  dastUied  ein- 
wirkemler  Muskel  bei  jeder  bei i-- Im  lm- n  ( lele  n k st  <■  lln der  Schwere 
<l«s  (ileicligewicht  halten  kann  -  snfcm  n  lilterhaupt  das  dlied  in  einem  der 
f^ciiwerkraft  entgegeugoseUteu  Siune  zu  drehen  verumg  -  vermag  diea 
ein  am  sweigliedrigen  System  angreifender  Muskel  nur  bei  ganz 
bestimmten  Stellungen  des  Systems  su  leisten.  Diese  Stellungen 
dnd  för  alle,  swndiea  den  beiden  Abachnitten  dos  Systems  sich  erstreckenden 
Muskeln  (oingolenkige  Muskeln)  die  gleichen;  sie  stimmen  ferner  für  alle 
Mu'-kiln  unter  einander  ühereiii ,  welche  den  einen  ln~'  rti(tns|umkt  (in 
weiterem  Sinne)  ausscrhulb  des  Systems  und  den  andeieii  an  dem.  der 
ftstcii  Drehachse  nilheren  (Jliede  iM  '-it/.cn.  —  Sie  sind  dagegen  für  alle  <iie- 
jenigeu  Muskeln  verscliiedeu,  deren  einer  Insertiunspunkt  sich  ausserhalb 
^  Bjetems  und  deren  anderer  sich  an  dem  von  der  fixierten  Adise  ent- 
tNrnteren  GUede  befindet  Ffir  den  grOssten  Teil  der  möglichen  Stellungen 
des  zweigliederigen  Systems  es  aber  üt>erhaupt  keinen  Muskel, 

welcher  allein  der  Schwere  GM  Iili  wicht  zu  hallen  imstande  wäre.  Es 
mösjipn  sich  also  zu  diesem  Zwi  i  kc  dann  inehrere  Muskeln  ven  inif^eii.  — 
Insbesoudere  für  deu  im  Schultergeleok  feetgeateliten  Arm  —  zunächst  für 
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solche  Muski'iii,  ut  l<  Iie  im  S<  liul(r  i{ri'l<'nk  Drehung  um  eine  der  Ellbogen- 
aclise  piiralk-le  Achse  zu  bewirken  strelicn  -  hat  sieh  or;^ebcii,  «iiiss  all» 
zwischen  über-  iiml  L'iiterann  ausji;ts|(annteii  Muskeln  niu-  In  j  <r.]f)nii 
Htelluugeii  dc8  Arixies  der  iSciiwcrc  üleic-hgewiclit  liulten  küuneii,  Ui  ikutii 
ein  fester  Punkt  der  Unteramüai^siuiiMef  weldjer  als  Richtpunkt  de» 
U  nterarms  beswiehnot  wird,  mit  dem  Schaltergelenk  in  einer  Senkrechten 
li^.  —  Die  den  Beuge- Muskeln  des  EUbogeugelonkea  zukonimeiiden  j 
Annliulturigen  untenw-heiden  »ich  hierbei  insofern  von  den,  ztt  den  Stri<  k 
Muskeln  ;i;e]iori«^iMi,  nU  bei  jenen  der  Kiehtpunkt  des  I 'nterarms  r^nikmi,! 
unter,  bei  dieM-n  st-nkn-Llit  uIk  r  dem  Srhuller«;elenkniittel|.iiiikl  licgiu 
niUöö.  Der  lüchtpunkt  U'lindel  .sieh  zwischen  Hauptpunkt  und  .S.i»wti- 
punkt  des  als  starr  aufgefassten  Systems:  „Unterann  }»lus  Hand'*;  fiir  das 
untersudbite  Präparat  besuss  er  eine  Entfernung  von  etwa  13  cm  von  der 
Kllbogenacbse.  Die  am  Obenirm  ans*  tzondcn  Muskeln  vernjögeii  nur  duuii 
der  Schwere  ilas  < ileicli;;ewieht  zu  halten,  wenn  die  rnt<rann  Laii'_'=mlw 
senknrbt  steht,  —  alijiesehen  von  einer  Feststellunj^  (,, Arrelirrung'i  li'.'- 
ivUbugi  tigeleuks  in  der  üussersleu  Beuge-  oder  iStreckstellung.  Iki  diesen 
Stellungen  der  unendlich  ferne  Punkt  der  Unterarml&ngsadise  nnt 
dem  Schultergelenk-Mittelpunkte  in  einer  Seidovchten.  i 

Die  allen  anderen  (ini  !iri;<  1<  nki^;!  n)  Muskeln  zukonnnenilen  dleich-  j 
f;(  \vi(  lil>!iiiltui]gen  sind   nicht   auch   dadurch  chariiktcrisiert,  divs  ein  I 
feste  I'  Punkt  der  riitirarniliinu-^nch.se  sieh  mit  dem  Schult*  r^ileiikniitül 
punkte  in  einer  .Senkreehlen  inlintlel.   Der  jedesmal  .senkrecht  unter  oder 
über  dem  Sciiultergeleuk  (M.  P.)  befindliclie  veränderliche  Punkt  da 
UnterarmlUngsBchse,  —  allgemein  alsGleicbgewicbtspnnkt  besdehMt 
—  hfingt  in  seim  r  Lage  auf  das  engste  mit  den  Drehungsmomenten  an- 
sammen,  die  der  Muskel  auf  den  Ami  ausübt.    Es  ^-erhalten  sieh  nüniüfli 
Mlliremein  tüc  Entfernungen  des  Cileiehgi  M  irhtspnnktes  einerseits  und  it(> 
i:ill>o^vniinltelpunktt's  andererseits,  vom  Kiclitpuukte  (b>s  rnteraniis  »ie 
tlic  Drehungsuiouieute,  luit  denen  der  Muskel  auf  den  Arm  einwirken 
wfirde,  wenn  einmal  das  £llbogengelenk  fisert  und  nur  das  Schulteigeleiik 
bevegüdi  gelassen  wftre,  und  das  andere  Mal  umgekehrt  das  Schaher 
gelenk  fixiert  und  dos  Ellbogengelen  t  frei  beweglich  gel  »lieben  wUre. 

Divser  ailgenu'ine  Satz  begreilt  die  olun  aiigefiilirten  einzelneu 
Fälle  unter  sich:  einmal  ist  der  K  i  eh  tp  u  ii  k  t .  das  andere  Mal  deruneutl- 
lieh  üerue  l'unkt  der  l.'uterHrniläng.sachbc  mit  dem  Gleicligt 
wicbtspunkt  identiscli.    (In  beiden  F&Uen  ist  einer  der  beides 
Dfebungsmomente  0.) 

Alle  diese  für  den  Arm  gefundenen  Ergebnisse  gelten  nun 
mutatis  mutandis  für  jedes  beliebige,  den  betreffenden  Voraus- 
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aettODgen  entsprechende  xweigliederige  System  des  mensch- 
lichen und  tierischen  Körpers. 

Wdtere  Unteisuchungen  in  dieser  Richtung  stellt  Verf.  in  Aussicht. 
(Die  zweite  hierher  gehörige  Abhandlung  war  bei  Abfassang  dieses  Berichtes 
benits  enduenen,  s.  Bericht  für  1897.) 

Auf  die  (  nttrsuchuugt'n  M.  Nussl)nums  über  M uskelent wi cke- 
liiiij:  iiikI  „Muskel  uikI  Nerv"  (27(>,  277)  soll  im  nächsten  lierichtc,  zu- 
Miimif'ii  mit  fleni'n  des  lici.  uud  Frohscs  von  diesem  Jahre  (lb97)  iiälier 
eiiigcgiiugt  ü  werden. 
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Mit  Hülfe  <lei  OrceinmethoUc  ermittelt  äcipp  (70}  folgendes  über 
die  Verbraitmig  der  elaatiachen  Fasern  des  Hemens. 

Während  diia  Myokard  dar  Voihöfe  aehr  raieh  an  elastisdieD  Iumi 

uud  Ka.sf  na'tz'  ii  int,  die  in  die  gleiclicn  Elemeate  der  jt(ro-^s(  n  Venen  über 
gehen,  besitzt  'h\i^  Myokiiid  <U'i-  Ventrikel  auflBer  in  der  Advenütia  <kr 
Gefilsse  ko'mv  clasti.s  hen  Fa.seni. 

Die  elastischen  Elenieule  des  EpikurdH  der  V'orhüfe  gehen,  verstärii' 
durch  solche  von  der  Adventitia  der  Kränzgeflne,  direkt  in  die  der  Adveotili« 
der  grossen  Veneu  Aber,  wahrend  die  dee  Kammerepikarda  iMk  im  Verisst 
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lies  Conus  artehoe.  verlieren,  ohne  iu  diu  Aorta  uud  Puliuonalis  übtizu- 

geheii. 

Die  z.  T.  auch  aus  gfrensterteii  Membruneu  In  su  Ik  ndi  n  elasiisdu  u 
Elemente  des  Vorbofeiulokards  übiM-tretfen  um  daä  Zeluiluchu  diejcuigeu 
dn  Ventrikdendokards. 

Li  den  muskdfreien  Stellai  der  Henrohren  und  Vorkamnieni  »nd  die 
duüflcfaen  Fasern  dea  Endokards  und  Epikaids  zu  einer  zusammen' 
hlDgeDden  Schicht  verwebt. 

Die  fibröse  (irundlage  der  Klappen  —  die  Klappenplatte  ist  zur  Zeit 
der  Geburt  ohne  elastische  Fasern. 

Die  elustiscben  Fasern  daselbst  stamim  n  teils  von  denen  des  Faser- 
ringps  uud  ilen  ('bt'rzii{j;cn  <b  r  Kluppe,  teils  gehören  sie  der  l'lntto  !<i'IUst  an. 
Die  Klapjii  tielastikii  i«t  am  stiiik.-teii  anf  cU-rjciiiir«'!!  Kltipix  iiscifc,  fiic  um 
meisten  u'dcfmt  wird,  «1  h.  Ix  i  ih-w  Atriovcnlrikuljnklappen  auf  der  Vor- 
Ijofs-.  Ijf'i  ilcn  >t  iuiiii!iiii  kia|t]"  ii  aul'  dvv  Katiiim  i  thiclio. 

IViiM  Neugibuicneii  erlcidt  ii  dii'  olastisclien  l'^h  incnU»  dos  Endokard^j 
auf  deu  Atrioventrikulär-  und  Svuiiiujuukiappen  tine  rnterbrt'cbung.  Die 
Ehrtika  des  Vorhofendokards  bfingt  nicht  ununterbrochen  mit  der  des 
Kumnereodokaids  zusammen  ebensowenig  wie  diese  mit  <ler  Elastica  interna 
der  Artnien.  Beim  Erwachsenen  ist  dieser  Zusammenhang  vorhanden. 

Die  venOsen  und  arteriellen  Faserriuge  sind  beim  Neugeborenen  sehr 
tna,  beim  Erwachsenen  reich  an  elastischen  Faseni. 

Die  ehstisehen  Elemente  der  A<Mrta  und  Pulmoualis  entspringen  voH- 
koBunen  DDabhiiii<:i<:  von  denen  des  Kndokards  und  Perikards  der  Herz, 
bmniern  zwischen  den  cirknliiren  Hiinili  h»  der  arteri<'ller)  Faserriuge. 
Audi  die  elastischeii  Kleniente  der  Adveiilitia  entst.  Ii.  n  vollständig  ohne 
Zusanimeuhang  mit  di-n  elastisclieii  Fasern  des  isami(M  i<  |>ikards. 

nie  elastischen  Elemente  der  Urddvenenwand  lian};rii  mit  denen  dfs 
reeiiiMi  Vorh(»fs  kontinuierlich  /.usainmeii  und  gehen  ohne  seliarfe  (irenze 
in  diese  über,  sind  nher  auch  teilweise  in  das  Myokard  zu  verfolgen. 

Sidiug  (71)  beschreibt  das  Herz  eines  Erwuchseiuii,  hei  dem  der 
%itis  conm.  cordie  sich  in  einen  Qeffisastanmi  veriftngort,  der  an  der 
htnleten  Wand  des  linken  Vorhofs  bis  zum  Ligament  venae  cavac  ver« 
Unit  and  durch  dasselbe  an  der  Art  pufan.  vwbeizteht,  um  in  die  Vena 
«myruL  stoist  zu  münden. 

Eine  direkte  Vefbindung  des  Sinus  mit  rechtem  \\»rhof  fehlt.  Er 
«'urlet  da,  WO  er  münden  sollte,  blind  uud  iu  dieses  blinde  Ende  mündet 
die  Vena  onrdis  post 

7* 


lÜO 


AutonM. 


Arterien. 

Du  «las  flfistisclic  (  u  vvflir  in  ilor  <  lotassu'and  siinc  Kiit.stchiinp  wahr 
««•iR'iulicli  nicchaiiisrlu  n  Kinwirkungeii  vt-nlunkt,  hofft  'rricjM  l  (131)  durch 
<lie  l'utersuchuugt'U  <lerjeuigt'u  ttcbiete,  iu  «leueu  die  uiecbuuischeu  W 
gange  einfach  sind,  Nftberes  über  die  WirkuQgsweiM  dei  elastaadMo  Ge> 
webes  zu  erEabren. 

Die  Gehimartcrioii  untencheidea  stob  von  aaderen  ArtaciMi  dnich 
folgende  Kigetitüinlichkeik'ii ; 

1.  Ein  giuis  besonders  starkes  Hervortreten  der  inneren  elastiMiben 

Haut; 

2.  Eine  geiingu  Kutwickeluug  ulastischeu  Gewebes  iu  der  King-  , 
muskelschicht; 

3.  län  auffallendes  Zurdcktreten  elastischer  Ltogstsaem. 

Eine  Obwgai^sstelluug  nehnum  die  in  der  Nfibe  des  Hinteriiaapls-  j 
locbs  befindlichen  Arterien  ein. 

Das  spärliche  elii.-itiH(  Iu-  Gewebe  der  Ringnuiskelseliiclil  besieht  aus 
einzehicn  cirkuliir  vfriauft  iideii,  dünnen  Ftisern,  die  gleiebninssig  über  die  . 
s^aii/.»'  l'ieke  der  Muskulatur  verstreut  sind.    Kine  äus^fri'  die  Rinf(frt.<er- 
sehicbl  von  lier  Externa  trennende  Haut  lehlt  iu  den  liimarterieu. 

Zahlrndw  elastisehe  Fasern  finden  sidi  in  der  Externa  der  grösserra 
Gebirnarterien. 

Die  Arterien  der  Meniux  Hbrosa  ftbneln  besäglich  des  Aufbaues  ihres 
elastisclieu  Gewebe»  sehr  den  tJehirnancrieu.  Walirscbeinliclj  wirkoi  a'> 
eirkulär  verlaufenden  elasti«eheii  Kletuente  in  der  Wund  der  Geliinuirluriiii 
di  r  heim  I'ulse  nacb  Entfaltung  des  Gei'ti.«sroiire,M  eintretenden  ."^pauuuiig»- 
Zunaluac  der  Waud  entgi  geu,  wobei  das  Geringerwerdeu  der  Spannung?- 
sunahme  nach  aussen  hin  der  Abnahme  der  eltistiseben  Elemente  an  Meqge 
und  Stftrke  entspricht 

Naeb  < ; r ü nstü in  (104)  besteht  jt-de  Arterie  aus  einem Endothelrobr  uii<l 
einer  liiitdf^'cwebigen  Hülle  (Aeeessoria).  dt  r^n  Einlagerungen  nach  An, 
Kaliber  und  dt-n  B»'zieliungen  tler  ArteriiMi  zu  henarbliurt«  n  ( »rgaiieu 
weebscln.    Zur  Aeeeasuria  geliört  die  Intima,  Media  und  Adventilia. 

Die  Intima  schliesst  alles  em,  was  zwischen  Endothel  und  der  Lsmina 
interna  der  Elastica  int  liegt,  und  die  Media  enthält  alles  swisehen  Khit 
int.  und  externa  gdegene,  die  Adventilia  besteht  aus  der  Elastica  flutcfw 
und  alles  nacb  aussi-ti  von  ihr  liegende.  i 

Dir  Klasti<'a  int  ln-.^tclit  baM  aus  einer  Lamelle  (A.  lingual.),  l»:*''^ 
lUis  einer  nuiereii  und  äusseren.  Erstere  kann  sieb  wieder  iu  longitudiualt 
Eiisern  auflösen  (Aorta).  i 
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Zwiidieii  den  bdden  Lamellen  liegt  die  verschieden  starke  inter- 
InDellln  Sdiicbt 

Bei  Tielen  Arterien  (Art.  iing.,  Aoria,  Carotig,  Subclavia)  lafi^rt  sich 
nriwben  Endothel  und  Innt-nT  I^simoU«'  noch  cinf  sulH-ndotlipliale  Hellicht. 

Die  innfrsto  Schiclil  cU-r  Arterien  ist  das  Stratum  sul>tla«ticutn.  <lio 
lusserste  das  Stratum  sulmiu^^rulare     lV'i«lf  enthalten  auch  radiär«-  Käsern. 

Die  Museularis,  haufitwu  hlit  li  aus  Ringbseru  tHstehend,  enthält  auch 
lings  and  schräg  verlaufende  Fasern. 

Dm  intermoskulftre  Bindegewebe  oiithftU  konüeutrische  elastiftche 
Lsmelleii  und  Foseni,  die  mit  anderen  anastomosieren. 

Die  Adventitia  enthalt  eine  Schicht  longitutiinaier  und  tärkulArer  Fascni 
md  in  der  innersten  L&ngsscbidit  (Uiaca)  mitunter  longitudinale  Muskel- 
fuern. 

hUinia  und  Media  nehmen  mit  dtm  Alter  an  Dick«'  7,u.  IWi  der 
AorUi.  Ciiniti«  und  Subclavia  ist  dif  n-lativc  I>i<  kt  ii/unahnie  di-r  Inlimii 
starkor  als  diu  der  Media.  hv'\  dvr  Iliueu  i.-l  das  \  crlialtnis  ump'krhrt, 

Bei  den  erstgeuauuten  Arterien  ist  diu  relative  Diekciiz-uuuluuf  der  In 
thu  bis  lur  Vollendung  des  Wadieturas  stärker  ate  sp&ter.  Bei  der  liiaca 
Utibt  das  Vo-baltnis  während  des  ganzen  Lebens  konstant. 

bn  hohen  Alter  wandelt  sich  ein  Teil  des  elastischen  (fcwebea  in 
Ekdn  am,  wodurdi  die  Elastizität  herabgesetzt  wird. 

Hilbert  (106)  fand  nicht  nur  bei  Kranken,  von  denen  ca.  16,  sondern 
»ncli  bei  (Gesunden,  von  denen  er  26  mit«  isuchto.  Risse  der  Kla.st  int 
in  den  dem  Herzen  zmifichst  gelegenen  .\rtericn  (Aorta  und  Carotis)  iu 
allen  Lehen-saltem.  .Mit  zuitdinx  iKlcin  Alter  treten  auch  in  d«'ii  fiilf«  en- 
teren grösseren  Arterien  (UiacaJ  ehenlalls  ilissc  in  der  Elustiica  auf,  aljer 
seltener  in  der  Ht  nali.s. 

Bei  Aneurj'snia,  Aoilensklerose  und  Aortfeuinsufticienz  huden  sich 
^wn&lls  Risse,  vielleiclit  als  Folge  der  Druckänderang.  Prinzipielle  IJnter- 
tthiede  lassen  stdi  jedoch  nicht  nachweisen. 

Zackerkandl  (137)  sucht  durch  die  Untersuchung  der  Vorderarm- 
ttterien  bd  niederen  Wirbeltierformen  eine  Erklärung,  weshalb  die  Vorder- 
annfortsetauig  der  .Vrteria  brachialis  —  die  Interossea  —  ihre  ursprüngliche 
Redeutnng  verliert  und  gegenüber  den  f^pätet  aidi  auabildenden  Stamm* 
arterien  des  Vorderanues  stark  zurück* ritt 

Die  Hrarliialis  der  Reptilien  samt  ilin  r  Kortsftzun^.^  r  liilftossca  ent- 
spricht t'imm  primiin-n  < iefas^'-lainine  Di«'  Intero.s.sfii  <hr  licptilicn  iii\d 
Mammaiia  siml  verwandte  Get'üt^se.  I)ie  il(»rsale  Lage  der  Inferossen  h«  i  den 
Reptiliea  wird  nur  dadurch  vorgetäuscht,  dass  eine  strenge  Scheidung 


Anatomie. 


zwischen  der  dorsalen  mid  volan-it  Rogion  des  Unterarms  infolge  de« 
Felilens  einer  Monibrun  nicht  »lurcbgeführt  ist. 

Bei  den  Anuren  linden  sieb,  wohl  Itcdingt  (hin  Ii  die  Verwnchsun» 
der  Vorderarniknuchcn,  Icumpliziurtc  und  vülu  ursprüuglichen  Ty^na  ab- 
weichende X'erhältoisse 

Die  Vogel  besitzen  am  Vorderarme  2  ÄrterienatBmme,  «oe  Uhmii 
Buperf.,  und  als  Fortsetzung  der  BrachiaUs  eine  luterossea.  Die  Uiqwnnif- 
stelle  d<T  rhmris  superf.  variiert,  nicht  so  die  der  Interossea,  welebeden 
axialen  Gefiissstainm  repnlst'nfiert 

nie  Verzweiifutig  der  V'ürderarniarteric  stiuimt  mit  (U  v  liei  Hepülieii 
und  l'rudelen  überein,  sowohl  für  die  einbryouale  Zeit,  wie  den  dctinitiven  :i 
Zustand,  indem  die  prinrilre  axiale  Arterte  von  RfldcbUdungBpnneMQ 
unberührt  als  wichtii^tes  Gefiss  des  Vorderarmes  sich  weiter  eBtirickdt.  j 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  nach  Zuckerkand]  (136)  2  tkfe 
Volariiate  der  Ulnaris  vorhanden,  von  denen  <1(  r  iml«  rc  an  Stürke  prävaücrt.  j 

Der  Puinjus  volnris  prof.  .su|>.,  so  nennt  Z  u  i' k  c  r  k:i  n  d  1  das  Gcfäss, 
welehes  aus  dein  Slainiiie  der  ülnaris  im  Bereiclie  Ue.s  Krl^senbeiues  ent- 
springt und  die  Beglcitarterie  des  Rauius  prof.  nervi  ulnaris  repräsentiert,  : 
ist  in  Rfldclnldung,  weil  der  zu  besserer  Entfaltung  gelangte  obexfläcblid»     j  , 
Hohlhandast  der  Ulnaris  einen  sweiteu  tiefen  Volaxzweig  aosgelnldet  bit, 
der  ulnarwärts  den  An  us  prof  abseldiesst.    \'on  den  l)eiden  ticf(  ii  Volar  ! 
ftsfen  der  Arterie  uhs   i>t  liemnach  der  olu  ri' homolog  dem  iuuereu  ädieukel 
des  tietliegeinli  n  I li>hlliiiiMllM)<xpn«  bei  Tirren. 

Der  Kam  US  volaris  prot.  inferior  dagegen  stellt  ein  No\um  dar,  da« 
bei  den  Affen  nidit  vorzukommen  scheint,  und  so  dOrfte  abgesehen 
Lemur  die  untere  tiefe  Arterie  als  ein  spezifisch  menscblicbes  Merkmal,  die 
obere  als  Kest  einer  tioriseben  Hildnng  augusprocllCU  werden.    \'on  ikii  | 
beiden  tiefen  \'olarftst<-n  der  Uhiaris  scheint  demnach  der  obere  der  iilteri'      '  .. 
J5U  sein.    Anfüiiglieli  die  direkte  KMrt<et/.uiip  der  Ellbogenarterie  pinkl  tr 
erst  Spider,  nachdem  eine  neue  Arterie  lieziebungen  zum  Arcus  prof.  g«-" 
wonueu  hat,  zu  «nem  untergeurdueten  Zweig  der  l  lnaris  herab,  ist  sb«r 
trotz  seiner  rudimentären  BMchaffenbeit  noch  immer  k<mstan(er  als  di» 
jüngere  Arterie.  ; 

Urspröngliehe  N'erhältnisse  finden  sieh  beim  Fehlen  des  Ramus  prot 
inf.  und  miinyelhidter  EiifwickeUnif^  der  Arteri»  radiali.«,  da  bei  den  unter- 
.«uchten  Tieren  der  tiefliegende  Bogen  hauptfiücltiicli  von  der  Arteria  Uluaris 
gebildet  wird. 

Auch  darin  besteht  ein  Unterschied,  dass  beim  Maischen  der  Bsmi» 
superf.  der  Ufaiaris  viel  starker  als  der  Ramus  profundus  ist,  vilueiMl 
bei  Vierflisslem  gerade  entgegengseeixte  VerhAltoisBe  obwalten. 
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JaiehtBcbinaki  (1U8)  unterscheidet  4  VarietAten  des  oberflächlidien 
Hohlhiiidbogen:  1.  Areas  radioulnaria,  2.  Areas  ulnaris,  8.  Arcus  oiedtano 
aloiris,  4.  A(co8  radio  mcdiano  ulnaris.    Die  einfache  oder  modifizierte 

Bogenforuj,  weicht'  den  oberflilchliehen  Hohlhaiulbo^en  darstellt,  kimn  <lurch 
K(:ck))il(luiig  gradatiu]  verloren  gehen  und  spurlos  durch  Verlust  der 
Aiiastoiiiost'!!  «diwiini'ii 

Aus  der  Küiik;i\ itiit  des  Arcii.'^  |)r<»HiiMhi?>  ent.'rprnijieii  in  iler 
4lDt«rosseaeTo].  für  die  gkichnanngen  Mnskidn.  Itc^i  stärkerer  Entwickeluiig 
des  Bogeos  finden  alle  oder  einige  Interosscae  als  Ersatx  für  schwadio 
oder  fdileode  Oktales  Verwendung. 

Aus  dem  Arcus  superficialis  der  Hand  (>nt^■laIunu•n  nach  Tandicr  (130) 
4Arteriae  digitales  volares  cotnnunu.s  1,  Ii,  III  und  IV'  von  der  radialen 
Scito  frczählt  und  je  einp  Arli  lia  dijiitali«  ulnaris  vind  radialis  für  den 
nlriinii  und  ludialrii  Kan'l  d-  r  llaud;  di  r  Ami^;  prnf.  i  iil-rudi-i  rür  jrflcs 
Iniir^liliuia  jf  eine  Metucari»ea  volaris,  die  Printeps  ]>oi]ieis  Auturuni  als 
priioA  gezahlt. 

Oer  Aieus  profundus  siebt  nach  Abgabe  der  Arteria  metacarpea 
wlirii  pdina  dnarwarts  wdter  und  giebt  die  Metacarpea  II  vol.  ab.  dann 

folgen  die  schwäelieren  übrigen  Art.  mt  iacnrj).  vol. 

Eiue  füitft*^^  Ml  taenrpea  vol.  in  der  Tiefe  iles  Antilheuar  kommt  bei 
schwacher  Üigitah.s  uiuaris  luUifi^er  vor. 

Nach  Z uck erkand  1  endigt  be  i  den  nicisten  Säni.rt  in  die  Arteriu 
Poplitea  als  Muskelgefäss  im  proximalen  Teile  dts  Uutersciienk»  ls,  wah- 
nod  die  am.  Oberschenkel  von  da  Femoralis  abftiroigende  Arterie  die 
Sephsna  dm  Fuss  versorgt.  Das  distale  arteridle  Veraweigungsgebiet  der 
EitvaniitAt  flllt  sditiessUcb  der  Poplitea  ku,  welche  nach  und  tuich  der 
Sapheua  die  Hauptgebiete  der  Raiuifikation  abnimmt. 

Die  als  Radialis,  Ulnaris,  Tibialis  antiea  (socund.),  Tibialis  po.stiea 
(secund.)  und  Peronea  bezeichneten  (  Jefitsse  treten  von  vondierein  niebt 
als  solche  auf,  sondern  repniscntieren  .•«ekunilare  l)ilduii;4en,  die  ans  Anasto- 
mosen versehiedener  zu  neuen  Kombinationen  vereinigter  (jefiissstüeke  licr- 
Torgegaugen  sind. 

Bei  den  Reptilien  geht  die  Pt»pUtea  in  die  Interossea  und  diese 
direkt  in  die  Dorsalis  pedis  Ober.  Bei  der  Schildkrttte  nimmt  die  Interossea, 
venu  sie  sich  nicht  typisch  verhält,  durch  i  nu   sekundäre  Verbindung 

un  proximalen  Stttck  einen  abwcirliendeü  \'erlauf. 

Die  Interossea  ist  das  Hauptgefaaa  des  Unterschenkels,  die  Dorsalis 
pedis  da*  dos  Fusses. 

Kin  hinterer  tiefliegender  Zweig  der  Interossea,  der  sieh  gegen  das 
Sprunggelenk  fortsetzt,  ist  gewöhnlich  vortumden. 
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Vordere  Extremität.  Hintere  EztremiUt 

Arteria  interoeDea  =■         Arteria  intetiMwa 

Ramiisint«ro88eu8  (  xU  rnuss.  dorsalis  =       Ramus  ilorsnlis  cniris 

Arcus  doixalis  =  Itorsnliss  |n(lis' 

Rainus  volaris  der  iuttrossoii  =  Ramus  planUiriä  der  Interossea. 

Die  Arffiricuverzweigtmg  der  oberen  und  unteren  Extremität  zt'igt 
eine  pcwissc  ('iH'n  instiitiimuij;,  die  J>ei  einzoliifti  \'erfr«'tf'rn  soweit  gebt, 
dusa  auch  die  iiiu  ro.-st  a  von  einem  Nerven  iK  glcitet  wird. 

Die  Entwickelungsge.seliicitte  der  Unten-^chenkelarterieu  bei  Reptilien 
(Lacert«)  zeigt,  d<uss,  von  onwesentUchen  Modifikationen  abgeeeben,  dis 
primäre  GefBt»  pminstlert.  Von  einem  Wecheel  des  Gefitaslumens,  vie  beim 
Knninclx  n  oder  der  Katze,  bei  welchen  sich  das  primäre  Oefässrohr  sehr 
stark  /iirücklnldct  und  von  einer  eekondären  Bahn  abgelOet  wird,  ist  b«i 
Lacerla  nichts  walirzunehineu. 

Reptilien.  Sftuger. 

a)  Arteria  interoesea       =  der  A.  intero^sea  bez.  der  diitaleB 

Portion  der  Perooea. 

Ii)  Der  Ramu.s  liurMiiis 
(K.  iuterosseub  externus) 

derselben  «       der  prumären  TibiaHs  antica 

c)  Dorsaüa  pedis        css  der  Dorsalis  pedis. 

Die  Eutwickelung  der  (jefässfonnen  bei  Auiphibieu,  lieiitüitii  und 
Säugern  ist  auf  eine  gemeinsame  Urform  surfidcaufOhren,  auf  «ne  primIre 
anale  UnterschenkelarCerie,  welehe -neben  eine  starkem  dorsalen  Endw» 

«weigung  eine  schwäehere  pliudure  Ramifikation  und  am  oberen  Ende 
des  rnter>x  lit'ukels  tinen  die  Membrana  interossea  pcrforierendcti.  d'* 
spiUeren  TiljiaÜ!^  aiitiea  ent.spreelienden  Ast  entsendet,  wobei  von  eintr 
Saphena  wie  von  einer  lünteren  Schienbeinarterie  anfänglich  nichts  zu  U- 
merken  ist.  Während  aber  bei  den  Amphibien  und  Reptilien  die  beseiduMte 
GefSasformatiou  im  wesentlidien  ©rbalten  bleibt,  treten  bd  d«i  Slugen 
Veränderungen  ein,  als  deren  endgültiges  Resultat  die  Aetlolgs  der  axisiMi 
Arterien  an  andere  Gefflsse  übergeht. 

Pen  Vögeln  i-st  gemeinsam,  dass  die  Lschiailica.  beziehungsweise  <ü« 
Feiiioralis  in  eine  Interossea  und  diese  in  die  D'trsidi.s  pedis  auslauft. 

Hinsichtlich  seiner  Form  stimmt  das  Verliallen  des  arteriellen  Untfl^ 
sehenkelstamms  mit  jenon  der  Reptilien  übeiein.  Hier  irie  dort  seM 
sich  der  Stamm  der  Poplitea  nach  Abgabe  einor  primären  Tibialis  antiiit 
als  Interossea  und  diese  als  Oorsalis  pedis  fort 
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Waldeyer  (133)  schliifj:!  für  enic  vollötamlijie  IWschreibuJig  «k-i*  Eiid- 
verhaltens  der  Art.  obturatoria  folgende  Fjii-sung  vor. 

Die  Arteria  obturut.  /.erfüllt  uoch  iuuerlmlb  des  Canalis  obturatoriui^, 
jedocb  didit  an  der  ftuaseren  (Feiuoralis)  Öffnang  desselben  in  ihre  beiden 
Emhwe^  denRamus  anterior  und  posterior  und  Iflnft  dann  im  Bogen 
amvonieren  Umfange  des  Foratuen  obtiirat.  liinab.  Der  Ramus  post.  zerfallt 
alsbald  wieder  iu  dni  7a\(A^>':  1  in  <l>  n  Kamus  aoetaboli,  2.  in  den  Kamus 
hifcnius,  der  an  der  BeckenHacii»  dt  r  M»  ud>rann  obturatoria  znni  Tul>f'r 
isichii  hiimbzifht,  inid  3.  den  Ranuis  cxtfrnufi ,  dt  r  an  tlor  Sclienk*  l(lacln' 
der  geduciiteii  Mftnlaan  denselben  Weg  ninunt;  von  diracn  beiden  Asten, 
inibewMidere  aber  vom  Hamas  internus  wird  das  Sitzbein  mit  Kuocben- 
«rterien  verwigt 

Nach  Franc  (97)  ist  die  Anordnung  der  GefSsse  um  das  Pankreas 

eine  ziemlich  wechselude.  Die  Ursprungestelle  der  rnlica  med.  lü^'  bei 
2ö  Leichen  f) mal  hinter  dem  Pankrea,«,  3nial  direkt  im  unteren  Kaiid. 
2mal  '.'»  cm,  5mal  1  eni,  1  mal  Vjj  cra,  4  mal  2  ein,  ö  mal  3  cm,  Imal 
4  CMi.  und  Imal  5  cm  unterhalb  des  iint«  reu  Tankreasrandes. 

Eme  starke  Anastomose  der  Culiai  med.  und  der  Colica  dejct.  war 
aar  in  ffinf  Füllen  vorliandeu,  dagegen  Anastomose  mit  d«r  Colica  sinistra 
«n  du  Uwentetiea  inf.  flberall  nachweisbar.  Aber  diese  Anastomose 
Mfaeinen  keine  fonktioneUen  su  sein,  da  sie  nicht  für  die  Cirkulation  nach 
Untabindnng  der  Colica  media  genügen. 

Venen. 

Die  l'ulersuehungen  vou  Zums  te  iu  (157)  haben  zum  (iegenstjuide; 
l  Die  fienehungen  der  Vena  azygos  und  bemiaaygos  su  der  Vena 
Cava  int  ond  deren  Ästen  spec.  su  den  Renalvenen. 

2.  Die  Beo^ngen  der  Azygos  und  Hemiaaygos  su  einander; 

3.  Die  Beziehungen  der  Reualvmen  su  der  Cava  inf. 

4  !>;t  Il  /  i  Innigen  der  Vena©  sperm.  int 

■X  ih:  M  /i  himgon  der  Lumbalvenoi  xur  Cäva  und  deren  Ästen  speziell 

der  li)ikiii  Henalvene; 
6.  Das  \  erhalten  der  Venae  iiiacae  zu  einander,  speziell  auch  der 
Vena  sacrui.  med. 

Dm  an  Details  reidie  Arbeit  eignet  sich  nicht  für  einen  kurzen  Auszug. 

LTinphgefAme. 

Gerotas  (UM)  Modifikation  des  Sa  p  pcysdien  Apparats  durch  Um- 
%un;z  d(v«  üahnssicherteinvdlkommenesScbliessen  und  leichte  Bewegung8> 

Fähigkeit. 
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GeroU  empfiehlt  für  die  Injektion  der  Lymphgeftase  die  inStuiM^ 
tuben  erhSltUcbe  blaue  Ölfarbe  (Preaaeiscfa  Blaa). 

V.W  2  g  dieser  Farbi'  fricbt  man  3  g  reinen  Terpentinöle  u«d  jmcli- 
dem  beides  in  einem  i*or/;elIut»-Mör!<er  lüclitit:  verrieben  wurde,  15 
Si'hwefelüther,  woniuf  die  Masse  duri'li  dopiiclt«'  Leinwand  tiltritrl  wini. 
Die  Mas»e  wird  wohl  veräcldosson  iu  einem  mit  eingesciiliü'eueu  GiassUijie^l 
venehenen  Glase  aufbewahrt. 

Extractum  Alcamiae  1  g  in  80  g  Terpentineesens  mit  10  g  Äther  ist 
weniger  empfehlenswert,  du  es  leicht  durch  die  Lyniphgefiisse  schwitzt 

Für  schwarze  Injektion  bnmclit  (ierota  die  hIs  absolut  schwarz 
kftufliclu!  Farbe,  von  der  ö  g  mit  ö  g  ungekocht«Mi  Ix'inöls  10  Minuten  iatif; 
in  Porzellan-Morser  verrieben  mit  iO  g  Terpeutinessetiz  und  10—15  g 
Äther  öulf.  versetzt  werden. 

Für  rote  Injektit«  wird  Zinnober  „unter  Waseer  verriebeo***  5  g 
mit  15 — SO  Thipfen  ungekochten  Leinöls  in  gewärmtem  ForseUanmOmr 
10—15  Miimten  verrieben,  dann  3  g  Terpentiniil  und  5  g  fldoroform  zu- 
gefügt und  wie  oben  iiltrieri.  Zur  Injektion  benützt  Gerota  eine  Spriiie 
niit  ( Jjaskaiuile. 

ti  e  ro  l  u  (lOö)  uiaelit  uui  die  Bedeutung  der  Lymphdrüser.  und  Lyuipli- 
bahnen  am  Nabel  und  längs  der  Vasa  epigu^trica  inferiuru  für  die  PMhih 
genie  mancher  Absoesse  und  Tnmoren  im  tag.  aubumbilicalen  Räume  «of- 
merksam. 

I^mphdrOsen»  BGli. 

Naefa  Sazer  (184)  entstehen  die  Lymphdrüsen  ans  LympbgefiUMeo, 
welche  sich  zu  einem  Plexus  vereinigen.  Zvrisdien  den  Gefiiasen  des  Ftezt» 
tritt  Bindegew^e  Huf,  und  in  diesem  entwickeln  sich  Herde  kleiner  Z^feSt 

welche  weisse  und  rote  Blutköi-jx-r  bilden,  <lic  aus  einer  geUWÜMSlMO 
Stiiminfonii  der  priniüren  W:iiiderz<'lli.n  hcrvorgelifn. 

lif  t lerer  {WA)  seiireibt  epitijeliulen  Zellen  eiaen  Anteil  an  der  BiWuug 
der  geächlosseuen  Follikel  in  der  Tonsille  und  den  reyernclieu  liaubo 
SU.  Die  von  epithelialen  Sprossen  abstammenden  Zellen  wandeln  siefa  in 
lymphoide  Elemente  um.  Das  follikulfire  Gewebe  besteht  demnsdi  aw 
epithelialen  und  bindegewebigen  Elemeuten.  In  der  Diskussion  winl  VOB 
Iiis  dannif  lufnierksam  gemacht,  dass  die  Bildung  der  Tonsillen  iin<l 
Pey er. sehen  Haufen  äbuhch  wie  bei  der  Thymus  durch  epitheliale  Sprosstu 
eingeleitet  wird,  wenn  die  ümbildbarkeit  der  Epitbelzellen  in  lyuipboide 
audb  firsf^di  sei. 

Hawita  (ISSQ  beschreibt  von  den  LymphdrOaen  von  Sbcaeus 
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pl;>Mii;i!i'ida  Lyiiijiluirü'^iii/.eii»'!!,  ut  lchc  >i»  li  <linlurch  uu^^st-ichnen,  Uusü  sio 
eine  AliraktiüU!<äpiiüi'e  uhiiu  l  eutrosoiu  besitzen. 

Id  der  Maiksubstim»  der  meseotorialen  Lymphdrüsen  des  Macacus 
kommsB  andi  tni  im  Gerflste  RieeeDxellen  vor,  in  denen  homogene  Kiirper 
gebildet  werden,  welche  durch  SSerstdrung  der  Zellen  frei  werden«  in  die 
Lyiiiphbnhm'ii  der  Drüsen  und  somit  in  das  Blut  gclaupt  n.  \'crf.  lüsst 
('S  fiahin  gi'HtoIh,  ol»  bei  Ma<  !\«:iis  koiiif  anderen  BcstaudteUc  aus  den 
Lynjplnlrüi>t'ii  in  den  Kmsliiui'  üliLitictt  ii. 

Thoma  (1".'7)  tritt  für  j^i  hloj^x  iir  (i»  la->Kaliii<  n  in  <1<t  Milz 
des  Kajüiiclu-ns,  Ilundts  und  verniutlit-h  mich  tk;-  MiiiM  bcn  ein.  Die 
rnterinecbung  des  Endothels  der  Vttienwandungeu  durch  lymphatisches 
Gewvbe  erklärt  die  HSufigfcett  der  in  den  Kaudsonen  der  lymphatischen 
Appsiate  aofbetenden  Extravasate,  weldie  die  Veranlassung  xur  Annahme 
eiiK-s  intt  rtii'  (!iären  Kreislaufs  in  der  Mil/-  j;e;,'«l>en  haben. 

Naiii  Kultseliitzk y  (11*4)  öiTnen  siuh  sowohl  die  arteriellen  wio 
die  vc-DCi«eu  Kapillaren  in  diu  Milzpulpa. 

Schilddrüse,  ThymuB,  Carotisdrflse  und  Nebendrüsen. 

Die  Hauptaellen  der  Schilddrase  sind  nach  BoKzi  (ID.s)  huutiger  als  die 
Qlnigen  Bpithclzellen  und  setzen  nicht  nur  das  FoIIikelepitliel  znsimimen, 
sondem  finden  sidi  auch  zerstreut  im  Bindegewebe.  Sie  cnüialten  feine 

irecliindii  KOrnehen,  deren  Reaktionen  dem-n  d«'S  Kolloids  glciehcn. 
Die  Kuiloid/cIIi  ti,  welche  von  den   Haupt/.ellen   ubstainmen,  sind 
M'ltenor.  Ein  Teil  derselben  scheint  bei  hochgradiger  Kolloidbildung  unter- 

zupt-lieu. 

Als  dritte  ZtUeiiart  uniert*t  iitidet  lioz/.i  die  HuckbÜdungsfurnien,  die 
dKufalla  von  Hanptzenen  abstammen  und  in  der  gewöhnlichen  regressiven 
Metamorphose  sieh  befinden. 

Embryonale  Beste  finden  sieh  unteriialb  der  Kapsel.  , 

Das  Vorkommen  von  Kolloid  un  l  kolloidähnlicher  Subshuiz  in  den 
(Jt-nisscii  ffdirt  \'erf.  auf  künstliche  Zerreisgungen  xuriick,  welche  der  zu- 
>anmicogepre88t«n  KoUoidmasse  der  Follikel  erlauben  in  die  Venen  über- 

lutrpteii. 

Dagegen  giebt  er  zu,  dass  in  die  Lynjphgefässe  hei  veniunutoni 
FolÜkeiepithel  und  durch  Druck  infolge  vermehrter  Spannung  de»  an- 
geschiroUenen  Follikels  Kolloid  übertritt. 

IKe  Regeneration  des  Schilddritoengewebes  nach  Exeiaou  kidner 
Stücke  ist  bei  erwachsenen  Tieren  eine  selir  beschränkte.  Kompensatorische 
n,v]i«rtrüphie  nach  Excisiw  sdieint  erst  im  Laufe  längerer  Zeit  «n- 
zutieteo. 
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Anatomie. 


Die  Resultate,  su  denen  Malier  (307)  gelangt,  sind  folgende: 

Die  Follikelbilfiiing  und  Absoiulerunp;  des  Ki>lloids  bei  Strumen  stimmt 
mit  den  Sekrt-tionsvorpiiipe!!  der  lOpilbelzcIl*.)!  in  ikr  tiorimden  Scliilddrüsc 
im  wcpoiitlicheii  liiierein,  Kinc  Kolloidliildmip  diirt')»  riüerf^an^'  alipcstor 
beuer  Zellen  kommt  nicht  iu  Betructht.  Ik  i  Rolloidslruinu  koiuuit  mitunter 
ein«  Neubildung  von  Follikeln  aus  ieolierten  Epitheicellen  vor. 

Das  FoIUkelepithel  ist  bei  d«r  Kolloidstnuna  gewöhnlich  «nsebiciitig 
wie  in  der  normalen  Scbilddnisc,  nur  bei  Neubildung  von  Follikeln  dntcb 
Absclmürunp  kommt  eine  umschriebene  X'erdickung  <k>s  Epithel.«  vor 

Der  Hohlrainn  in  den  Follikeln  enistehl  dunli  Zn=iimrmiillie.*scn 
intnicelluliir  entstandener  Vakuolen.  Nach  voUendi  li  r  Fii11ikell»ilduiig  liridH 
die  Absonderung  der  in  den  Zellen  gebildeten  l"lu:<sigkeit  in  Tröpfchen- 
form statt 

Die  festeren  Kolloidmassen  scheiden  sich  erst  nacbtrtgUcb  aus  dem 

flüssigen  Iidaalt  ab;  die  sogenannten  Kolloid  K<1rnelien  in  den  Zellen  vod 
im  Inhalt  sind  Produkte  rler  Gorinnnng  durcli  Riag<  ntieti. 

Eine  Kommunikation  der  Kollikel  mit  dem  Zwisc-Iieiigeweln'  u<].  r  mit 
Lymphräumen  ist  für  gewöhnlich  nicht  erkennbar  und  schcmi  nur  als 
Zerfidlsefsehemung  und  Beginn  wdterer  sekundärer  Verinderung  (Cystw* 
bildung,  Blutung)  voraukoromen. 

NachSchmid  (212)  gesehiebt  die  Sekretion  derSchilddrii.se  diirtli 
Umwandlung  der  Ilauptzellen  in  Kolloidzellen  und  nnuientlieh  durch  Aus 
stossung  des  Inhaltes  der  letzteren  in  das  Follikellumen.  Intiacellulargäage, 
welche  deu  Follikelraum  mit  den  Lyinpbgiingen  verbinden,  sind  nicht 
nachweisbar.  Der  kolloide  bihalt  der  Drü»e  tritt  durch  Lückeu  in  der 
Epithelwand,  die  durch  Sehmelzungsproaesse  hervorgebracht  werden,  in  die 
Lymphw^  der  Drüse  über. 

In  der  Schilddrüse  der  Katze  und  des  Hundes  kommt  konstAut  ein 
äusfiprer  Embryoiialmet,  vielN  iclit  auch  iniTiK  r  oin  innerer  Embryonalresl 
vor.  di<'  aus  tanbryonaiem  ScIuMilrü.'-cngi'Wt  iHj  bi  ttf^lien. 

In  der  Schilddrüse  der  Katze  hmlel  m  h  konstant  Thymusgcwebe, 
das  wahrseheinlich  der  Rest  einer  ursprünglichen  Verbindung  swisdico 
Thymus  und  Schilddrüse  ist 

Das  von  Bozzi  als  Schilddrüse  gfdentotc,  aus  einein  einzigen  Follikel 
bestehende  Organ  des  Frosches  ist  nach  Kolm  (204)  die  Neben«elii!ddriise 
(»der  Epithelki'iqtereben  von  Maurer,  f  'ic  all'  plings  nnansehnlirlie  ScliiH- 
drüse  des  Frosches  besteht  aus  geschlossenen  mit  Kolloid  gefüllten  Follikel» 

Sohaper  (211)  weicht  in  der  Enstehui^  und  Deutung  der  äusseren 
JBpitbelkOrpen^en  von  Kohn  wesentlich  ab.  Er  hAlt  sie  sunicbBt  &x 
abgesprengte,  auf  gewissen  Stadien  der  embryonalen  Entwickeihuig  stehen 
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gebüelwie  i'artikel  der  liitfraien  Sohilddrüsfiianla^c  uii«l  nicht  für  seilt- 
ständig*' Aulagtju  (Kuhn),  diu  niclit  iiuintir  iu  ilnvu»  iiulifferenten  Zustande 
Terharren,  «ondern,  wenigstens  i.  T.  su  typischem  Schilddrüsengewebe  sich 
«Dtwieiceln,  «Bhrend  der  grossere  Teil  auf  eml»rymialer  Stufe  verbleibt. 
Innen  und  ftttssero  EpithelkOrperchen  sind  einander  völlig  gleichwert. 
R  ide  haben  vermutlich  den  Zui^annnenhan^  mit  der  Schiltldrüse  verloren. 
Die  inneren  Epitlu'lkürperchcn  sind  heim  Menschen  hetidiigt,  kolloidlialtige 
Dni^Miiilv  i  li  n  ans  •^ivh  hervorgehen  su  lassen,  d.  h.  f unktioiilereudeis  Schild- 
(Iribi'iigcwelje  /,u  iiilden. 

Die  ( orotisdrüse  niuchte  \'erl.  schon  wegen  ihroä  Kcichtiiuiä  an 
GsBgüwiMflen  mit  dem  NervmsyBtem  in  nähere  Beiiehimg  Inrtngeu  und 
sie  der  Hypophysis  oder  Nebenniere  an  die  Seite  stellen. 

Jacoby  (^)  bestreitet  nach  seinen  Untersuchungen  an  Kataeu» 
erobri'onen  die  Ansichten  Kohns  und  Schapers  Aber  Nebendrüson  der 
Schilddrüse. 

Nach  Kohn  sollten  die  ersteren  als  rudimentäre  Organe  von  he- 
sindm'ii  .\nla{^en  ahziileitni  .sein,  nach  Schaper   von  den  lateralen 
^hilddrüseiiuu lagen  ahstamnien.    Nucli  Jacoby  gehen  aui;  der  ödiild 
drflse  selbst  die  inneren  BpithelkOrper  hervor,  während  die  kraniale 
Partie  der  Thymus  tum  iusseren  Epithelkdrpcrchen  wird. 

Die  CarotisdrUse  legt  wAi  als  bind^webige  Veirdickung  der  Adven- 
titia  der  Carotis  communis  in  der  Ceviend  der  Teilungsstelle  an,  stammt 
nirfjt  vom  Epithel  ab,  ist  im  eiUwicktdungsgeschichtliclien  Sinne  keine 
I)rüce  und  hat  morphologisch  nichts  mit  der  Schilddrüse  und  Thymus 
2u  tlniii. 

Die  vier Epithelkürper  der  Katxe  deutet  (Jro.scijuff  (2W)  mit  Kulm 
ib  raduneutäre  Organe  vou  selbständigem  Ursprung,  deraa  Verbindung 
mit  SehUddrflae  und  Thymus  eine  erworbene  ist 

Die  bri  verschiedenen  SAugem  von  Bandst rOm,  Kohn  und 
Schaper  als  Glandulae  parathyioideae  oder  KpithelkOrper  bezeichneten 
Drüsen  bilden  ein  selbständiges  OrLMnsystem,  das  in  metamcrer  Anordtnnig 
aus  paarigen  Anlagen  an  den  d  iiso-krunialon  Wänden  der  drittm  und 
vierten  imuTcn  Rieniontaschen  ontsteliiiui,  .sekundär,  infolge  der  lU-duktion 
Jer  Kicnienregion,  m  Schilddrüse  und  Thymus  in  Bezielmng  tritt.  Viu\ 
vm  fawten  die  Organe  der  dritten  Tasche  aur  Thymus,  welche  aus  ven- 
tnlsD  Teilen  dieser  Tsaeh«  hervcurg^bt,  die  der  vierten,  wo  sie  vovlianden, 
"ff  SdüUdrOse  in  Besiehnqg,  deren  divertikekurtige  Anlagm  mit  dw 
vintm  Tuche  iKtmmunizieren. 

Die  Organe  der  vierten  Tasche  treten  erst  durch  die  Verroittelung  der 
Mg.  lateralen  Anlagen  in  das  Innere  der  Schilddrüse. 
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Die  Organe  der  dritten  Tasche  nehmen  jeweils  die  Spitxe  der  lliyiiiitt- 
hörner  ein,  deren  Ansbiidung  und  Lagebesiehung  zor  Sehflddrflse  bei  m- 
schiedenen  Sängern  sehr  variiert. 

Besondere  V'erhältuisse  der  Thymus  bedingen  (bei  Raubtieren,  Nagtru 
und  Mensdi)  eine  lokale  Be/.iiiunig  auch  Her  aus  der  dritten  Tluche 

StamiDf iiilt'u  ( )rgaiu>  7,ur  Schilddrüse. 

I)it'  nidiiiKiitan  11  Or<:aiK'  di  r  dritton  'l'asrlio.  die  hier  wif  dort  die 
Spitze  der  Thymus  oinijchiiii  ii,  Ht";.'<'ii  hi'i  Wicderkniifni  und  lii-m  Sliwein 
iu  der  Nähe  der  Carutisgubei,  h*^ui  ^leuschen  uiit  unleren  Kand  der  Schüd- 
drfise,  an  der  Trachea,  dort,  wo  die  Tliymuahömer  der  SdiUddrfis»  lu 
nächsten  kommen  und  nach  ihrer  Rfiekbildung  am  nächsten  kamen. 

Zu  dem  von  Kohn  bei  Katxenembryonen  ^undenen  ThyinuaUpp- 
chen,  dem  Vorläufer  des  inneren  und  äusseren  Thymusläppdiens,  wsldia 

aus  der  dritt<  ii  Kicmcntaschc  ontstohi-n  und  vuriahlr  Thyiuusruste  dan=tfllf  :;. 
hahi'M  <U«-  Epitheikiirper  <U'r  vifrtrti  Tas(  lu-  dioselbc*  Beziehung  wie  die  dw 

dritten  Ta.«('!M'  zu  i!»t  »Mf^iMilN  lii  ii  Thymus. 

l>i*>  (lun  h  W  iinittcluii«:  di  r  lati-ralrn  Srhilddri'i'-ciindlaL'»-!!  i  rfolgende 
Einbezieliuug  der  aus  der  vierten  Taselie  stjumiicnden  Ki»itheiiiorper  iu 
die  Schilddrüse  bedingt  auch  die  Aufnahme  ihres  Tbyinus-Metamen  in  dtf 
Innere  der  Sdiilddrttse,  deren  Seitenlappen  beim  Rind  und  der  Katse  vier 
verschiedene  Bestandteih'  outhulten:  Die  mediane  Scliilddrflse,  die  betr. 
lat«^rale  Anlage,  «k-r  Kj.illielkr.r|irr  d.  r  vierten  Tasche  und  das  iu  Rede 
stohi-nde  Thyinn^in.  'üim  r-  .\nt  die  Weise  wird  dieses  bei  der  Katze  luu» 
inneren  T)iyiiiu.--laii)K'hi  ii  (l\i>lin) 

Das  iiussiTc  'l'liymuslai)pc'lii:'ii  iIit  K:i\/x  (Kuhn)  ist  ein  variabkr, 
häufig  auch  fehlender  IWai  der  mit  dem  äusseren  Kjtithelkürper  aiifäugliib 
verbundene  Spitze  der  eigentlichen  Thymus  und  atanunt  also  ans  der 
dritten  Tasche. 

IMe  Organe  der  vierten  Tasche»  wo  sie  vorhanden,  haben  gewebliel)« 
und  lokale  Besiehungoi  zur  Schilddrüse,  die  der  dritten  nur  gelegentlich 

lokale  Beziehungen  zu  dieser,  dagegen  bei  allen  Säugern  im  enibryonaKn 
Studium,  bei  vielen  dauernd  gewebliche  und  lokale  Beziehungen  xur 
ThynniH 

M.iii  künutu  darum  das  der  3.  und  4.  Tasclie  entsprecliendr-  M<  iaiuer 
als  i'uraüiyuius  HI  und  IV  bezeiuhuen,  wenn  nicht  das  Drguu  der  i  V.  Tasd», 
wegen  seiner  innigeren  Besiehungen  cur  Schilddrüse  richtiger  die  BeMidi- 
nuog  Parathyreoidea  verdiente. 
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Nebenniere. 

Die  HüUe,  welche  tlie  schlauchfüriuig  angeordneten  Zellen  der  Neben- 
Nierenrinde  uiugiebt,  ist  nach  Mühl  mann  (224)  nichts  anderes  als  die  Wand 
der  Blutucfässe.  Während  beim  Erwachsenen  in  Hftmatoxylin  und  Eosin 
die  Kerne  der  KindenzcUen  sieh  blau  und  das  Protoplasma  rot  färbt, 
wtr  li  11  it)  der  Marksubstauz  nicht  nur  die  Kerne,  sondern  auch  der  Zell- 
It'iü  gefärbt. 

Bei  dem  Iviude  färbt  sich  auch  die  Rinde  fleckweise  blau  infolge  der 
grossen  Masse  der  Kerne,  die  Marksubstan/.  dagegen  mehr  rot.  Das  Auf- 
hliendste  aber  ist  die  geringe  Zahl  von  Ganglienzellen  im  Veigleich  vor 
Nebeonieift  des  Erwachsenen. 

In  der  kindlichen  Nebenniere  ist  das  Pigment  spärlich  oder  Fehlt  ganx, 
iwauMlen  ist  die  Grenzschicht  in  den  ersten  Jahren  ganslich  pigmentfirei. 
I>K  Nebenmere  prodosiert  Brenxkatechin,  von  dem  geringe  Mengen  ins 
Blut  geraten  und  durch  den  Harn  ausgesdiieden  werden.  Die  fiberschässige 
Men^'e  Bronzkatechin,  welche  etwa  ins  Blut  gelangt  giftig  wirken  könnte, 
»ird  durch  diu  Thiuigkeit  der  sympathischen  Ganglien  und  des  Ganglion 
Njltn  •  Üiiiiiii,  lt.  in  der  Nebenniere  bewirkt  BronKkateobin  eine  braune 
rigiueulitruiig. 

Das  Brenzkatechiii  pigmentiert  auch  die  Haut  und  bewirkt  die  Ver- 
giftung bei  Bronzekrankheit. 

ßreuükatechin  wird  nur  in  der  Nebenniere  des  Erwaehseuen  gebildet. 
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Verdauungs  -  Apparat. 

Von 

Albert  Oppel,  Freiburg  i.  6. 


Dtrmepilhel  und  DarmdrUMn  —  Maganepithel  —  Bindegewebe  des  Darmes; 
Stratum  compaetam  —  Oberfläobenliilduii||en  des  Darmes;  Spiralfalte. 
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Darmepithel  und  Darmdrüsen. 

Der  l  iiisUuid  ,  das.«  das  Darmcjntliol  imtir  all»  n  'reik-n  der  Dann- 
wand  (ik>  widiiigste  Rolle  bei  der  Verdauung  spich,  Insst  es  verstellen, 
warum  dieses  Epithel  der  Gegenstaud  eiiigeheudätcr  l'utcräuchung  gu- 
voidea  and  g^bUeben  ist,  seit  es  uns  Henle  (27)  zuerst  im  Jahre  1897 
in  Biid  nsd  Wort  kennen  gelehrt  hat  Die  heute  sedisigjAhrige  Geschichte 
unseres  Wissens  über  dieses  Epilln  l  sah  gros.«p  Irrtümer  auftreten  und 
wieder  verlassen  werfleti.  In  vielen  Punkten  haben  unsere  Anseliauungen 
Wandlnnpen  (rfuhren,  die  geradezu  diametrale  Gegensätze  licdeuten.  Ho 
liesseii  die  Knthusiasten  des  Neuen  vor  Jahrzehnten  nai  h  cikr  damaligen 
Leiire  K.  Heideniiaius  (2ö)  die  l>iu-nie{>iiiiel/xlien  durch  Au^liiuier  fe»t 
mit  dem  Stroma  der  Zotte  verbunden  sein,  heute  jubelt  man  Bissozero 
sa,  der  die  Danaeptthetien  aus  den  Lieberkühnschen  Drüsen  zur 
Bpt»  der  Zotte  wandern  lässt.  Letztere  Anschauung  hat  an  dieser  Stelle 
(t.  Brunn  [14]]  noch  von  vortrefftieher  Hand,  der  die  Feder  zu  früh  ent- 
sunken ist,  eine  eingehende  Schilderung  tnul  W'i'irdigung  gefunden.  Wenn 
CS  daher  heute  nicht  erforderlich  F(du'int,  die  (Irundzüge  dieser  Throrie 
von  neuem  zu  entwickeln,  so  gebe  ich  <loeh  in  dem  beigehefteten  Littenitur- 
veneichuis  ein  Verzeichnis  über  die  Arbeiten,  weiche  Jiiz/.oxero  diesem 
Tbema  gewidmet  hat  Dass  alle  diejenigen  Arbeiten  anfgeziUilt  sind,  auf 
wrfcbe  Biszozero  für  seine  Beweisführung  besonderen  Wert  1^,  wird 
dt2idi  den  Umstand  gpirantiert,  dass  der  UebenswOrdige  Gelehrte  selbst, 
aof  meine  Bitte  hin,  eben  diese  'Htel  ausgewählt  hat 

Zahlreiche  Korscher  waren  inzwi.><clieii  bemüht,  dieses  Kapitel,  die 
Rcgeoeration  de>»  Danne|)ithels,  weiter  zu  l>egrünclen  und  au.-zubHUcn.  So 
wirft Rettgol  (4tl)  seine  lieohachtungen  an  \Virl)ell(>sen  für  Hizzozero  in  die 
WagschaJc.  Dann  liat  .Sacerdotti  (50)  den  Nachweis  zu  erbringen  ge- 
nieht,  diSB  auch  die  Becherzellen  des  Ttitondannes  Mitosen  enthalten.  Es 
ipiicbe  dies  dafür,  dass  die  Cylinderzellen  und  die  Becherzellen  des 
Ouines  nicht  aus  dner  gemeinsamen  indifferenten  Mutterform  (bald  im 
«nen,  Imld  im  anderen  Sinne  sich  umwandelnd)  liervorg(!hen,  sondern,  dass 
sie  sehnt)  in  der  Entstehung  zm  (  i  getrennte  Reihen  darstellen  würden.  Weiter 
m\  für  Bizzozero  eingetreten  Nicolas  (41).  auch  tiiaunelli  und 
♦iiaiiimiiii  (241  Alle  diese  fanden  zahlreiche  Mitosen,  dieser  bei  Sala- 
luiindra,  jene  beiden  \m  Angiiis  iragilis  in  denjeuigeu  Gebilden  desDaruies, 
Wiehe  TOD  Bizzozero  als  epitheliale  Sprossen  von  anderen  Autoren  ab 
DttindraBsn  beaeichnet  werden. 

Es  war  nieht  gerechtfertigt,  dass  Biszozero,  als  er  seine 
Theorie  begründete,  den  Drüsen  des  Darmes  bei  Amphibien 
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und  Uoptilii  n  den  Namen  „Drüsen"  nehmen  wollte.  Der  Umstand, 
duss  diese  ]  )i  üsen  .les  Lumeiis  entbehren,  war  es  hauptsachlich,  was  ihn  dm 
veranhiHste;  docl.  scheint  es,  dass  ein  Lumen  nicht  überall  auMUScbliewn 
i.i  so  Lüdet  /  P.  Kiu^sbury  (80)  für  Necturus  maculatus  ein  Bolchw 
ab  und  erwähnt  ausdrüeklich,  dass  er  die  Gebilde  (gegen  Bizzozero  «nd 
Nicolas)  als  Drüsen  autla.se  Ich  setze  nun  den  Fall,  dass  diese  Drüsen  ton 
Lumen  hätlei».   Ferner  uw.gen  sich  alle  Übergänge  finden  Ton  jenen  cm- 
fachen  vnn  Bizzozero  beschriebenen  Zellhaufen,  welche  nur  die  Dick« 
der  Kpithelschicht  etwas  vennehren  bis  ZU  den  hoch  differenzierten  mit 
einem  Ihils  und  meist  ^rahli.^  -.teiltem  Körper  versehenen  Drüsenformeo. 
Avie  sie  sieh  namcntlieh  im  Enddarm  zahlreicher  Amphibien  undRepblKa 
linden.    Ich  setze  endlich  den  Fall,  dass  Bizzozeros  Theorie  80««l 
Recht  hätte,  dass  alle  diese  (iehilde  einzig  und  allein  die  Aufgabe  hfitten, 
Oberriächtnepithel  zu  liefern.    Wenn  alles  (Ues  wäre,  warum  sollten  Wir 
diese  hochditlereuzierten  Organe  nicht  doch  Drüsen  nennen?  Alleidmjp 
in  etwas  anderem  Sinne  haben  wir  Talgdrüsen  als  Glandulae 
benannt.    Für  die  Drüsen  des  Darmes  der  niederen  VertebtatWi  Würde, 
gerade  wemi  Bizzozero  recht  hätte,  der  Name  Cilandulae  cellufiparM*"* 
bcstrn  passen.    Auch  Bizzo/.ero  (2.  Mitteilung)  selbst  spricht 
und  dort  in  meinem  Siime  aus.    So  sagt  er  z.  B.:  „Bedenkt  mau  jedj|^ 
dass  auch  die  wirkhehen  Drüsen  in  einer  gewissen  Periode  ihrer  En 
Wickelung  oft  von  festen  Zapfen  junger  Epithelelemente  dargestellt  werfen, 
so  ist  man  geneigt  zu  seldiessen,  dass  die  Epithelzapfen  des  Danns  Vom 
Triton  phylogenetisch  den  schlauehfürmigen  Drüsen  der  höheren  Tiere 
entsprechen."    Auch  Nicolas  (41)  fnulct,  dass  sich  die  Danndrüscn^da 
Amphilnen  nur  durch  das  l'\'hlen  eines  Lumens  von  Drüsen  unterBCh€«WO 
und  dies  ist  ein  sekundärer  Charakter.    Sie  entwickeln  sieh  beim  Sala- 
mander ebenso  wie  andere  l  )rüsen  des  Darnnohres,  z.  B.  wie  die  ^'^^8*^ 
drüsen.    Ilire  Elemente  unters.-lieiden  sich  vom  Obcrflächenepithel  1^ 
manche  ihrer  Elemente  krinnen  sogar  Schleim  bilden.    Man  kann  80 
Drüsen  des  Ampliibiendarmes  als  massive  Drüsen  (des  glandes  pleines) 
zeicVmeu.    In  funktioneller  Hinsicht  deutet  Nicolas  die  Darmdrüsett 
Amphibien  als  Regenerationsherde  für  das  Oberfiächencpithel. 

Und  so  sind  wir  soweit  gekommen,  dass  einer  der  eifrigsten  AnM*^ 
Bi  zzozer  OS  (Stülir  (54j)  in  einem  für  Studierende  bestimmteu  LehrW 
schreibt:  ,.Die  Regeneration  des  Fr>itliols  findet  nur  in  den  Lieber» 
sehen  Krypten  statt'',  und  <lie  s[h  /,ilisch  sekretorische  Thätigkeit  öl 
Drüsen  auf  Null  setzt.    Da  kaiui  die  Reaktion  nicht  ausbleiben.  ^ 
(Oppel  [44])  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  gesto-ssen,  als  ich  die  R«*" 
meiner  Arbeit  über  den  Darm  niederer  Säuger  dieser  extremen 
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J»'r  Biz/o/<  rnsrlicu  Thcuri«-  aint!i>><  ii  w«»llt<  .  '/,  W.  !;»>-'t  <i*.T  1  iiisI;uh1, 
dass  beim  Schnabeltier  die  Liebe rkü huschen  Drüsen  in  weile  Vurniunic 
mflnden,  von  deoen  nur  eio  enger,  von  einem  Mündungsring  uroschtoa- 
wmr  Kanal  cur  Oberflftche  führt,  dass  es  nch  also  um  susamuengesotate 
Drflieiikompleze  handelt,  eine  £pithelzellenwaaderung  dureh  das  enge 
Lumen  des  MändnngsiingcB  zur  oberHäi-he  kanm  verstfindltch  orscheineu. 
Daun  i)ulxii  <lie  neuoren  iibysiol()<,'i.>^(  licii  Frir«'htnigen  gczHgt ,  <l!is?<  wir 
AiuiUtinen  uti.-^  dcK-li  cniNfliclicr  mit  'It  r  l'"r.'i'_rt  zu  t»cfiiss«'!i  hiiben .  woher 
<J(T  frülier  verliiuj:;itetf,  mm  aber  b<-i  /.alilit  ii  li'  ii  Tieren  in  kleiner»  r  oilt-r 
pöeserer  Meuge  doch  aufgefundene  Uunnriiift  siannnt.  Vji  an  der  Zeit, 
dan  wir  die  verkannten  Lieberkühnschen  Drüsen  wieder  in  ihr  Recht 
«inaelseii.  Diese  Polemik  nur  gegen  jene  Forscher,  welche  in  den  Lieber- 
käbnschen  DrOsen  nur  Regeneratiomherde  sehen.  In  dieser  Allgemein* 
heit  können  wir  und  dürfen  wir  die  Tlieorie  Biz/ozi  ros  und  seiner  An« 
hängfr  nielit  mmeliin«  n  Anders  verbiilt  <  s  sirh,  wenn  <b  r  Satz  in  <'infr 
tK?scht'i(iem'reu,  etwa  li>!t,'»  n<lrr  Form  uultntt:  Im  Hereich  d*s  Darniepi- 
thelkann  unter  l'mj<tiinden  von  Stcllfii  rej^erer  Mitos»-  au?;/«'!!- 
material  für  andere  .Stelleu,  un  deneji  Mitosen  seltener  sind, 
geliefert  werden.  In  dieser  Fassung  dürfte  Bisisoseroa  Deutung,  auch 
bd  deojeoigeQ  Forsdiem,  welche  dieselbe  beute  noch  nicht  für  bewiesen 
angehen,  wenigstens  vorläufig  als  Theorie  einer  freundlichen  Aufnahme  und 
ensthaften  Prüfunj^  jjewiss  sein. 

Xehen  der  Kntstehuii<x  der  Darmepitlu  lzrlb'  steht  lieutr  tnil  laicht 
im  Viinlt'rtrruiid  des  hiterosses  die  Frap-  naeli  dem  Baue  dieser  Zelle. 
Siil  ts  sich  ersviesen  hat,  das«  es  für  die  Aufnahme  der  Xalirunj;sstotTe 
«w  dem  Darme  uielit  ausnielit,  einlache  Voruünge  wie  Diffusion  und 
Oamose  cor  EtklJUmig  beransuxiehen,  ist  immer  mehr  der  Ge<teiike  sur 
Gdbuig  gekommen,  dass  es  die  Darmepithelzelle  ist,  welche  des  Rätsels 
Ximxxg  in  sid)  btigt  Von  den  beiden  Zeltarten  des  Obwflädienepithels 
hat  die  Becherzelle  in  den  letzten  Jahren  ungleich  mehr  Aufmerksamkeit 
gefuiiflcii.  al«  die  Cylinder/elJe. 

I'ii'  .Mdir/ald  der  neueren  Futf-rsudier  ist  der  Ansicht,  dass  die  Hedier- 
/.eilen  «^icnneri ude  Elemente  ,.einzellij;e  Drüsen"  darstellen  Das  Sekre- 
üoasprodukt  ist  „Schleim'";  leUieres  erkannt  zu  haben,  befriedigt  die 
neisteo  Autoren  vollständig  und  man  findet  in  der  Litteratur  selten 
Au«enmg6D,  welche  andeuten,  dass  ein  Autor  noch  weiter  hinter  diesen 
ZeiIeD  mdit  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  wir  uns  damit  anfrieden 
geben  sollten.  Es  scheint  zweifellos.  Aw«  d'  \'otL^;in<x  der  Schleimsekn- 
tion  tin  an  und  für  sich  bedeutungsvoller  i.st,  doeli  schlichst  dieser  Umstand 
nicht  aua,  dass  von  diesen  Zellen  noch  weitere  ätoft'u  gebildet  werden.  Die 
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UnteraachuDg  des  Dannsaftes,  welcher  sich  iu  den  letzten  Jahren  die  rege 
Thätigkeit  der  Physiologen  zugewandt  bat,  beginnt,  uns  auch  darüber  auf- 
zuklären, welcher  Stoffe  Quellen  uns  Anatomen  zu  suchen  obliegt.  £$ 
besteht  natürlich  immerhin  auch  die  Möglichkeit,  dass  alle  anderen  StofEe  des 
Darmsaftes  nur  von  den  Lieberkühnschen  Drüsen  gebildet  werden,  so- 
weit sie  nicht  Becherzellen  sind,  doch  müssen  wir  vorläufig  immerhin  daran 
denken,  dass  die  Becherzellen  ausser  Schleim  auch  noch  weitere  Stoffe 
bilden  können.  Ebensowenig  als  wir  uns  damit  beruhigen,  wenn  wir  bei 
einer  Drüse  gefunden  haben,  dass  das  Sekret  wasserhaltig  ist,  dürfen  wir 
uns  damit  zufrieden  stellen,  wenn  wir  wissen,  dass  das  Sekret  der  Becher- 
Zellen  schleimbaltig  ist    Über  die  Bildung  des  Schleimes  in  den  Becher- 
zellen möchte  ich  Einiges  aus  den  Untersuchungen  von  Majewski, 
Sacerdotti  und  Galeotti  kurz  anführen.    Majewski  (34)  prüf te  die 
Frage,  ob  die  Becberzellen  nach  völliger  Ausstossung  ihres  Sekretes  ta 
Grunde  gehen  oder  wieder  mit  neuem  Ausscheidungsmatorial  sich  anfflllerL 
Nach  Klose  und  R.  Heidenhain  sollen  bei  heftiger  PilocaipinwirkoDg 
die  Becberzellen  der  Rektumkrypten  bei  Kaninchen  ihren  ganzen  mucinOeen 
Inhalt  entleeren  und  danach  völlig  das  Aussehen  der  gewöhnlichen  Cylindl^ 
Zellen  gewinnen.    Bizzozero  dagegen  behauptet,  dass  auch  nach  Pilo- 
carpinwirkung  die  entleerten  Becberzellen  von  den  benachbarten  QyliD^- 
zellen  durch  ihr  dunkelkömiges  Aussehen  noch  deutlich  zu  unterscbeideD 
sind.  Majewski  ist  es  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Katze  und  Hood 
nicht  gelungen,  eine  völlige  Ausstossung  des  mudnösen  Inhaltes  aus  sKm^ 
liehen  Becherzellen  herbeizuführen.  Doch  nehmen  dieselben  zum  Teil  das 
Aussehen  der  sogenannten  schmalen  Zellen  an.  Nach  zwei  Tagen  beginuea 
die  Becherzellen  sich  wieder  mit  Schleim  zu  füllen  und  sind  am  dritten 
Tage  wieder  sehr  reich  damit  beladen.    Eine  vermehrte  Ftoliferation  der 
Epithelzelle  konnte  Majewski  dabei  nicht  konstatieren.   Er  nimmt  aomit 
an,  dass  sich  der  Schleim  in  denselben  Elementen  neu  bildet,  welche  den- 
selben vorher  eingeschlossen  und  bei  der  Pilocarpinwkkung  ganz  oder 
teilweise  entleert  hatten.     Sacerdotti  (49)  konnte  solche  Übergsnl»- 
Stadien,  wie  sie  Majewski  beschrieb,  nicht  finden.    Sacerdotti  tritt 
besonders  dagegen  ein,  dass  sich  die  Hecherzellen  nach  Absonderung  dee 
Schleimes  in  die  gewöhnlichen  Cylinderzellen  umbilden  könnten.  Galeotti 
(22)  hat  die  Sekretbildung  in  den  Bechcrzelkn  des  Darmes  von  Geelrit«» 
fuscus  («i)duii,ts)  untersucht.    Nach  ihm  entleeren  die  Recherzellen  nidit 
nur  einmal  ihr  Sekret,  sondern  dieser  Vorgang  wiederholt  si*  h.   Bei  Be^ 
der  Sekretion  zeigen  sich  zunaehsl  im  Kern  (!)  kleine  Kürucheu.  Di«* 
treten  aus  dem  Kerne  aus,  worden  grösser,  verlieren  die  Eigenschaft,  «A 
mit  Anilin  zu  flirben  und  verwandeln  sich  iu  echtes  Mucin.   Wenn  die 
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Gruppe  der  Körnchen  am  freii*u  Eiule  der  Zelle  angekomiiien  ist,  Iii»  >sc*ii 
die  KSmcben  zusammen.  N«eh  lojektion  von  Pilocarpin  ist  der  Sekretions* 
ftwm  kbbafter,  und  obenao  die  Bildung  von  KOnichen,  so  dass,  noch 
ehe  der  Schleimtropfen  ausgetreten  ist,  schon  andere  Mucinkönicheu  in 
der  Mitte  der  Zelle  sa  sehen  sind. 

Wrnii  wir  nm  eritmern,  welch  vcrsrluLdcne  Ansii-ht<-ii  ü1>lt  dio  Art 
der  Si  ki>  il  üiliiiig  in  tlcii  l>tcliorzell(.Mi  ficlinii  «iciai.-^sort  uihI  aiu-Ii  nn  »ü^  ser 
.Sülle  Inspnxhen  wurden  (vergl.  Stuhr  |ö3j),  w»  werden  wir  Niichuater- 
nichuDg  abwarten,  ehe  wir  die  Ansicht  Oaleottis,  welche  Übrig«  ns  die 
Grenseo  des  Möglichen  uiclit  Übersteigt,  zu  der  unsrigen  machen. 

Zu  allen  jenen  Autoren  endlich,  welche  in  den  BechcnscUen  und 
Cvlind- izell.  11  zwei  gchurf  schon  in  der  Entwickelun^  getrennte  Reihen 
sehen  wollen,  stellt  sich  Stühr  (54)  vielleicht  mit  Itccht  in  (tegonsntz, 
indem  er  finde»,  dnss  unter  geeignett  ii  rrii<^tumieu  jede  junge  Darmcpithel- 
zelle  zu  einer  Uec  ticr/.elle  werden  kinine. 

Vou  uniniltelbanrer  Bedentnng  als  die  liecherzellen  siiul  die  (  ylinder- 
leOui  des  Danuea  für  die  Resorption.  Und  doch  haben  wir  über  diese 
ZcHsd  eeit  den  Untersuchungen  K.  Heidenhains  (26),  also  nunmehr  bald 
seit  10  Jahren,  wenig  Neues  mehr  erfahren.  Denn  ob  das  Protoplasma 
dieser  Zellen  fibrilliir  o<]er  reiikniar  ani^'eordiiet  ist  oder  ob  das  Wcsentliclie 
an  seinem  Baue  xwisehen  «leni  N«  t/.  "der  '\\\  den>sell>en  liegende  K<>rneT 
hikI,  mag  zwar  sehr  wichtig  sein,  doeli  hat  di(' Ventilation  solelier  Fragen 
kiiiic  Mchere  Entscheidung  n!'»  r  die  Art  der  Thätigkt  it  <!-  r  Zi  lie  hei  der 
Resorption  gt^ebeu.  Allein  A  ituiann  und  seine  Öehüler  wart  u  i  s,  welche 
die  Fragestellung  hier  etwas  bestimmter  zu  fonnuliercn  versuchten,  di»eh 
Inbeo  die  Angaben  dieser  Autoren  so  vielfach  (auch  an  dieser  Stelle  durch 
Stfihr  |5S])  eüae  so  scharfe  Zurückweisung  erfahren,  dass  andere  Forsdicr 
ach  Hiebt  ermutigt  sahen,  auf  diesem  Wege  fortzuschreiten.  Und  dodi 
war  CS  gewiss  richtig  (oh  nun  die  Resorption  nur  dnn  li  die  Zi  lie  orler 
auch  iiitercellulur  vor  sich  gehen  niiigel  zniiäehst  einmal  die  < 'ylinder/.ellu 
lies  liarmes  mit  allen  ineglielien  Methoden  und  tnil  den  •-eharfsten  V'er- 
grusserungeu  in  .VngrilV  zu  nehmen,  nur  .so  können  wir  ulier  diese  Vor- 
gänge Aufklärung  gewinnen.  Ich  wiederhole:  die  Darmepithel/oUe  birgt 
des  fiäteeis  LOsung  in  «ich.  Wie  wenig  unsere  Zeit  noch  von  diesem 
Gedanken  durchdrungen  tst^  zeigt  der  Umstand,  dass  Vosseier  (65)  die 
Lieberkübnschen  Öfibungen  an  der  Spitze  der  Zotte  (Kunstprodukte, 
deren  Nichtvorhandensein  schon  von  Rudolph i  zu  Anfang  des  Jahr* 
hutidorts  endgültig  na«  hgewie!<en  wurde  und  über  welche  bekanntlich  eine 
iiiimena«  Litteratur  vorUegt)  wieder  einmal  neu  als  bestehend  l>escbreibeu 
koünte. 
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Einen  Fortsehritt  Imt  dagegen  die  rntersuchung  der  \  erbiiidung 
der  Darmeiäthelzellen  unter  einander  gebniclit.    Unser  Wissen  vonlnter- 
cellularbrücken  der  Darmepithelzellcn  geht  uiclit  weiter  als  10  Jalire 
zurück.    Dass  K.  lleidenhain  (2G)  uns  (Ue  ernte  Mitteihmg  hiervon  -t- 
macht  hut,  wurde  schon  vonStöhr  (53)  an  dieser  Stelle  notiert,  incleui  er 
daran  die  Bemerkung  knüpfte,  dass  diese  nur  auf  Flachschnitteii  sichtbaren 
Protoplasmabrückeu  nicht  mit  den  gewöhnliehen  Intercellularbrücken  ideiv 
litiziert  werden  können.    Ebenso  wie  St  Öhr  leugnete  ('loetta  (18)  das 
V(>! hiiTtdenseiir  wahrer  Intercellularbrücken  im  Darmepithel.    Schon  Ni- 
colas (40)  beschrieb  nach  Cohn  (10)  am  Epithel  des  Froschdaruis  lutor- 
cellularbrüekeu.    Ebenso  geUmg  Cohn  HO)  der  Nachweis  der  Intercellular 
lücken  und  -brücken  am  Darmepithel  des  Salamanders,  Triton  helveticus, 
Proteus  und  der  Larve  von  Triton  taeniatus  durch  Färbung  mit  ver- 
.schiedenen  Anilinfarben.    Die  Epithelzellen  des  Darmes  sind,  wenigsteos 
bei  den  Amphibien,  einerseits  durch  feine  intercellulare  Spalträume  von 
einander  getrennt,  andererseits  stehen  .<ie  durch  Protoplasmabrückeu  in 
unmittelbarem  Zusammenhange.    Diese  InterceUularrftome  sind  auch  bei 
Am])liibien  nach  aussm  hin  durch  ein  zusammenhängendes  Netz  von  Kitt- 
streifen  verschlossen.    Dieses  Kittstreifennetz  (Schlussleistennetz) 
wurdevouM. Heidenhain  zuerst amfipitheldesSalamandeidannesunddaDU 
von  Bonnet  (13)  an  Magencpithelien  von  Salamander,  Katze  und  Mensch 
gesehen.    Ferner  li^en  «ahlri?ichc  Beobachtungen  der  Intercellularbrücken 
nm  Epithel  des  Afagens  vor.   Hier  eröffnete  Ogneff  (42)  (Katze,  Hund, 
Kaninchen)  den  Reigen,  bestätigend  folgte  G'arten  (28)  (Hund  und  Frosch}. 
Endlich  kam  Carlier  (16)  an  einem  grösseren  Säogermaterial  zum  Schlüsse, 
dass  vom  Mund  bis  2um  Rektum  die  das  Verdaumigsrohr  auskleidenden 
Epithelzellen,  seien  es  geschichtete  oder  Cylinderepitbelien,  mituntar  durch 
Zellbrücken  verbunden  sind. 

Von  wie  weit  tragender  Bedeutung  dieser  Fund  der  Intercellular 
brücken  und  des  die  IntfireellulaiTäume  nach  aussen  abschliessenden  Kitt- 
leistennetzes  für  ins  Gebiet  der  Resorption  gehörige  Fragen  ist,  möchte 
ich  an  einem  Beispiel  erläutern.  Wie  Ran  vier  (45)  dansuthun  versuchte, 
würde  bei  der  Fettresorption  im  Darme  der  Ratte  das  Fett  «unächst  durch 
die  Epithelzelle  gehen,  dieselbe  aber  im  untern  Teil  der  Zelle  veriasaen 
und  so  in  jene  Räume  gelangen,  welche  wir  nunmehr  als  zwischen  d«» 
Intercellularbrädean  liegend  und  einerseits  durch  das  Kittstieifennets,  anderer- 
seits durch  die  Basalmembran  begrenzt,  aufzufassen  hatten.  Von  da  «w* 
könnte  das  Fett  durch  die  Basalmembran  ins  Pareuchym  der  Zotte  g^ 
langen.  Es  ist  nun  ohne  weiteres  ersichtlich,  welch  neue  PörspeWive 
da  für  zahlreiche  Anschauungen  und  Deutungen  eröffnet  Digenigea 
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ForslKT.  weicht'  t*irli  ilu-  W  aiulfr/A-llfii  hei  der  I{fMii-|ition  lM'><.]»(i{>rs 
Ihiktig  denken,  niü>sätvn  anneluiicn,  dtiss  i-b  nun  die  Inteiwllularniuiiie  wären, 
aus  deneo  die  Wandenellen  die  Stoffe,  welche  die  Zelle  schon  ]»a8siert 
bitten,  aufbebmeti  wurden.  Ferner  wftre  für  alle  Annahmen  einer  intercellu- 
linn  Aofoahme  immer  zu  erwägen,  ob  es  sich  nicht  darum  handeln  könnte, 
dmdie  Stoffe  erst  die  Kpitbehselie  passiert  hätten  und  so  in  die  luicncllular« 
ritume  gelanc-t  wiireii.  Kiirziun  <  •=  ':<-}i«'Mn'n  die  Funde  von  Inten  'Unhir- 
brückcii  UDil  Si  lilu.<slciHlfim>'i/,  /r.m  '  rstf  iinuil  uns  einen  IMiek  zu  p^-stulten 
auf  jene  Wege,  welche  du  Xalirnugs.-^lotYe  (wie  aucl»  die  Th-itiiikeit  der 
arbeitendeu  Kpithelzelle  ^ei)  i'ii)H;hlagen  müssen,  um  vom  Dunuliiuion  ins 
ZotteDparenchym  zu  gvlaugen. 

Magenepithel. 

Im  ersten  «ich  muhh  liliesslich  mit  den)  Mafien  liefiissenden  Teil 
meines  L.hrbiulu!^  hahe  ich  mich  eiif.schieden  nnf  die  Seite  «lerjeiiiiren 
Autoreu  gestellt,  welche  dun  MaLicnepithel  als  ein  Epitliel  sui  ^^eneris  be- 
trachten, das  sich  vuni  Durmepithel,  auch  von  den  ßecherz.eUcu  des  DaruKij 
«eientUch  nnterschetdet. 

Bi»oxero  g^braodit  (Biztoxero  3.  ^Ktteilung  S.  89  und  ander- 
viTts)  för  die  Magenepitbelien  den  Namen  Schleimzclleu.  Andererseits 
benent\t  er  auch  die  Keeherzellen  <les  Darms,  /..  R.  des  Dickdarmes,  mit 
dem  Xiinuii  Sthh  iin/ellen.  Er  thnt  die«  ile«hull»,  wi-il  er  naeli  «einen 
L'nterrtuhuiiL'eii  i;laiiht.  }U)neluneu  zu  dürfen,  das»  diese  Zelten  Schleim 
bilden  re»i>.  ?<ilc!ien  enthalten. 

8o  ist  es  zu  verstehen,  dass  nun  einige  Autoren  durch  diese  gemein- 
aduMtcbe  BeDennung  irre  geleitet,  so  verschiedene  Dinge  wie  Mi^en« 
epithelieD  tmd  Bechensellen  des  Darmes,  ohne  scharfe  Trennung  «usammen 
behandeln  mid  sogar  Befunde,  welche  sie  bei  der  einen  der  beiden  Zell- 
Ittel  gemacht  haben,  ohne  weiteres  auf  die  anden  li!  -  rtragen.  -  l'nd 
dagegen  ist  Eitisjirueh  zu  erheben.  Magenejiithelzelle  und  I?eelierzelle 
liaben  mit  einander  gur  keine  Alndichkeif  ^ul^«er  «  hen  darin,  dass  beide 
•Schleim  entlialteri  und  wir  wiesen  nicht  einmal,  ob  der  im  Magen  sich 
ladende  .Schleuu  mit  dem  des  Darmes  identisch  ist.  Weuu  wir  eine  Zelle 
oder  dne  DrOse  als  Schleimsdle  oder  Schleimdrtlse  benennen,  so  dient 
das  Wort  „Scfaleun''  led^idi  als  Deckmantel  für  unaare  Unkenntnis. 
Wenn  andi  der  rieh  mit  vielen  Farben  so  intensiv  färbende  Schleim,  au 
^men  sicherem  Xachweis  vov^  P  ^^ay(  r  f:^^^)  neue  Methoden  gebracht  hat, 
'1™  (iednnken  an  eine  Schleimsekretion  mehr  oiler  wenifjjer  nahe  legt,  so 
berechtigt  uns  dies  doch  nicht,  nach  Bau  und  Funktion  sich 
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in  anderen  Punkten  unterscheiaendo  Zellarten  durch  die 
Verleihung  des  gemeinschaftlichen  Namens  Schleimzelleu 
als  etwas  ganz  Gleichartiges  hinzustellen.    Meine  Auffassung 
hat  eine  kiÄTtige  Unterstütrang  in  den  Befunden  von  Schmidt  (51  und  52) 
gefunden.  Denelbe  betont  neben  den  schon  früher  von  R.  II  e i <1  e n h ain, 
Biedermann,  Pestalozzi  und  zahlreichen  anderen  Autoreu  bemerkten 
Unterschieden  (mit  Hoyer)  die  chemischen  Verschic  lenluiten  zwischen 
dem  Sekret  der  Magenepithelzellen  einerseits  und  der  Ikcherzelleu  dei> 
Darmes  andererseits.   Morphologische  Unterschiede  der  Zellen,  die  chenii 
sehen  Verschiedenheiten  des  abgesonderten  Sekretes  und  die  \\  achstums 
Verhältnisse  ergeben,  dass  das  Magenepithei  ab  eine  wesentüch  von  dem 
Epithel  des  Darmes  verschiedene  Zellform  angesehen  werden  muss,  das 
m  seiner  £ntwickelung  und  seinen  Lebensäusserungen  keine  Anklänge  an 
das  Epithel  anderer  Schleimhäute  erkennen  Iflsst.  —  Mag  auch  Schmidt 
mit  der  zuletzt  angefügten  Äusserung  fast  noch  etwas  weiter  gehen  als 
ich.  so  sind  die  Anschauungen  desselben  deshalb  nicht  weniger  wertvoll 
für  mdne  Beweisführung.  —  Bekanntlich  (vergleiche  die  früher  an  dieser 
Stelle  gegebenen  Schilderangen  von  Stöhr  (68)  und  von  v.  Brunn  [14J) 
hat  Bizzoxero  seine  Theorie  auch  auf  die  MagenepitheBen  übertragen 
und  zwar  mit  der  Änderung,  dass  nicht  die  Magendrfisen,  weh  li<  als 
wahre  Drüsen  anerkennt,  es  wfiren,  sondern  die  tiefsten  SteUen  der  Mageu 
grübchen,  von  denen  aus  sich  das  Oberflachen^thel  regenerieren  würde 
Sacerdotti  (50)  hat  nun  heim  Presch,  wie  Bizzozero  beim  Hund, 
die  meisten  Mitosen  im  tiefsten  Teile  der  Magengrübchen  angetrofEsn,  doch 
werden  sie  auch  im  Oberflfichenepithel  gefunden.    Darin  stimmt  ili» 
Schmidt  (61  undö2)  bei.  Dagegen  wiU  Sacerdotti  in  in  Mitosis  b^rifEenen 
kugelrunden  Zellen  schon  Schleimgehalt  wahrgenommen  haben.  Schmid 
dagegen  sah  niemals  in  den  in  Teilung  hegrifiEenen  Zellen  Sehlen»* 
klümpohen  oder  schleimige  Umwandlung  des  Protoplasmas.  —  Im  übngso 
hat  uns  das  letzte  Jahr  über  Bau  der  Magcnepith^en  und  die  Vorgfinge, 
welche  sich  bei  deren  Funktion  abspielen,  kaum  etwas  Neues  gebracht. 
Wuf  wissen,  dass  das  sdiarf  gegen  den  Zelleib  abgesetzte  „Obereodfi 
dieser  Zellen  neben  anderen  Dingen  auch  Schleim  enthalt,  wir  vermuten, 
dass  das  Oberende  Schleim  gleichfalls  neben  anderen  Dingen  abgiebt,  aber 
in  welcher  Art  und  Weise,  wissen  wir  nicht.    Gegen  die  von  Stöhr  (M 
und  früher)  vertretene  Anschauung,  dass  die  Zellen  platzen  oder  wenigste"» 
den  gesamten  Inhalt  des  Oberendes  nach  Art  von  BecherzeUen  unt^ 
normalen  Verhältnissen  entleeren  sollen,  habe  ich  mich  im  ersten  Teu 
meines  Lehrbuches  (Oppel  [43])  so  eingehend  ausgesprochen,  dass  ich  hier 
nicht  mehr  des  Breiteren  darauf  zurückzukouimen  für  erfoiderlidi  b«**"' 
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Alle  anderen  Bwibarlitiiiii:!'!)  \\)>n-  Su-iikturvi-iliältiiii^^i'  im  OhcreiKle.  st-ieii 
es  Netze  oder  laugsvt-rluuteiid«'  (i<. bilde,  liabtu  uiis?  ^li-ielifalls  wiiiii;  weiter 
gebracht.  Dagegen  bat  äclioii  seit  einiger  Zeit  wieder  mehr  Auiiutiks'am- 
Icdt  die  Grenze  swisoben  Obetende  und  dem  protoplasmatischen  T«l  der 
Zdle  gefooden.  Schon  frühere  Beobachter  haben  an  dieser  Stelle  eine 
ReOie  von  KOnichen  beedirieben.  IMeselben  seigteu  verschiedenes  Ver» 
halten  gegen  Reagontien,  es  faiKicii  sitli  aiu-Ii  soU-lic  KOrnclicn.  die  sieh 
mit  Osmium  säure  scliwitr/.tei^,  (solche  sehe  ich  sehr  /ahlreieh  in  eineni  mir 
vorliegenden  Präparate  uns  dem  Magen  der  ({iiigoinalter}  uud  welche  dem- 
eutsprwheud  verschiedene  r)f  utiHi)jen  crhihrcn. 

Ciuleotli  (22)  giebl  für  diese  Körucljun  (die  liezeiehimug  seiner 
fig.  38  als  Auskleidungszellen  des  »Darme«**  dürfte  auf  einem  Irrtum 
beruhen,  die  Zeichnung  sieht  Magttiqtübelien  weit  mehr  Ahnlich«  als 
DameinibelieD)  die  Deutung,  dass  es  sich  in  ümen  um  die  festen  Produkte 
des  StoiTwecbsoI«  des  Kernes  und  Cytopla.smas  handle,  welche  ausgestoesen 
«erden,  ohne  zu  einem  anderen  Zwecke  «henen  zu  sollen. 

Auf  die  auch  am  Map'iic[titlicl  beobachteten  Intcrcellularbnicken  Icnm 
icii  mIiou  im  Abschnitt  UurmcpiÜicl  zu  sprechen.  Uli  hebe  daiier  liier 
nur  die  Abbildungen  von  (.'urlier  (96)  über  Intercellulurbrücken  vom 
Oberflftchenepithel  des  Kataenmagens  hervor. 

Bindegewebe  des  Darmes;  Stratum  compactum. 

Seit  His  li^i'i  aussprach,  diiss  das  (trun<lgewehc  der  Darmsehlcim- 
haut,  das  )ii;in  l  i^  (hihin  cinfiu  h  für  Bindegewebe  erklärt  hatte,  aus  einer 
HubslaUÄ  bestehe,  (iie  die  wcsentliclien  Kigetischalten  der  hyni|«hdniseti- 
substanx  besitze,  die  daher  mit  dieser  in  eine  Keihe  gestellt  und  ul«  adenoide 
Sobatans  benidmet  werden  müsse,  hat  bis  auf  die  eingehenden  Beschrei- 
butgen  von  Heidenhain  1888  und  Mall  1891  unser  Wissen  über 
das  ffindegewebe  des  Darmes  wenig  Fortschritte  gemacht.  Man  begnügte 
sich,  fl  i  s  beizustimmen,  (nler  klein«'  rnterschiedc  zwisdWQ  dem  Bindegewebe 
iler  Darma-hlciinliatit  und  dem  <ler  Ijvmphdrüsen  hervor/ulieben  oder  bald 
bei  jenem,  bald  Ik  i  (iiesein  Tier  Bindegewphe  bald  in  jener,  bald  in 
dieser  Schicht  des  Darmes  genaner  zu  s<'liildern.  Auf  die  Wichtigkeit 
eiues  schon  früher  erkannten  Gedankens  hat  neuerdings  de  liruyne  (lö) 
in  Idarer  Weise  hingewiesen,  dass  nftmlidi  das  Bind^webe  all»  Sduchten 
der  Mukosa,  Museularis  und  Serosa  ein  ununterbrochenes  Gerüst  durch  die 
grase  Dumwand  bildet  Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  er> 
ttbeint  das  Bindegewebe  des  Darmes  in  ganz  anderem  licht.  Sei  es  nun, 
da«  es  dtf  m  Beobachter  beacfaxeibt  als  in  Verbindung  stehwd  mit  dm 
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Muskelselleii  der  Zotten,  oder  dass  der  andere  Biiidegewebsiellen  swi»^ 
den  MuaikeIceHen  der  Muicularis  ßndet,  oder  dass  es  der  dritte  und  vierte 

in  der  Rubtnukosa  buld  jenes  Damiteih's  nU  lin  keres  Gewebe,  bald  dim-i 
DarmlcilHS  als  aus  dickt.'ii  !';iscni  Kcsit  lit  n'i  »^i  liiUIcrt .  —  imimr  ImlK-n 
wir  (U'ii  (Tedaiiken  im  Aiii;*  zu  behalten,  »lass  dua  gesamte  Hiinlc 
gewebe  des  J>unui-.s  ein  %usaiiiineuhuiigcucles  (icrüst  darstellt 
Daiwu  folgt  hinwiederutn ,  daes  wir  bei  Belnchtung  der  Bedeatongdtr 
mwlnen  Teile  namentlich  hinsichtlich  ihrer  Wirknng  immer  auch  an  etn» 
Geeanitwirkung  des  Ganssen  denken  müsseit.  Es  ist  wohl  richtig,  da« 
wir  es  hier  nicbt  etwa  wie  im  Skelett  mit  Hartteilm  zu  thun  haben,  an 
welche  sich  die  niidereii  Teile  ^'liedi-m,  doch  In^itehen  pcwif^e  Alinlicli- 
keiteii.  Aueh  im  «ierüste  des  Uarmes  linden  wir  hestinimte  Stelkii  iiiul 
.Scliiehteu,  un  weleheu  das  liiiidej^ewebe  zu  einer  stärkeren  Eniuitkeiutig 
kommt.  Um  ein  Beispiel  so  erwälinen,  so  nenne  ich  das  Stratum  cobi- 
pactum,  eine  im  Magen  und  Darme  sahlreicher  Wirbeltiere  sieb  fiodende, 
1  'i  wi']\\'^  untersuchte  Schicht.  Ich  stellte  (Op p e  1  [43])  den  Satz  auf:  Ks 
be.-^telit  in  den  liefen  Scliichteii  der  Mukosa  de«  Ma^endamtraktu*^  Itr 
Wirbeltietr  die  Moj^liclikeit  und  Neigunj^  zur  Kun-^olidierung  dos  sonst 
lückereu  (icwubes,  welche  zur  Bihlung  ko)u|>akter  Membranen  führt,  dit 
wir,  trofatdem  sie  bei  Terschiedenen  Wirbelüeren  kleine  Untersdiiede  im 
Bau  «eigen,  unter  dem  einheitlichen  Namen  Stratum  compactum  »UBammen- 
fassen  wollen.  Dieses  Stratum  .«ehon  altbekannt,  fand  ich  zuerst  von 
Nfolin  (39)  im  Manen  d.  s  Falken  beschrieben  und  abjrebildct.  Langer (321 
konntiitierfe  e«  dann  lu  i  Kotelle.  Heelit  und  lluelien  im  DnrnI,  ZcissliöTl 
im  Magen  der  Katze,  K ui t  hc  Ii  i  tz  ki  (31)  im  Düiuidarni  des  Hundt* 
Beim  letzteren  untensuchte  es  Mall  (35,  '66  und  37)  genauer,  und  kam 
zum  Resultat,  dass  es  hier  («bo  beim  Hund)  aus  den  Fibrillen  des  ekh 
in  der  Mukosa  findenden  Retikulums  zusammengesetxt  sei.  1888  p- 
brauchte  Mall  den  Namen  Stratum  fibrosum,  1891  Hess  er  denselben  falkö, 
da  die  Scliiclit  nach  s*  iiH  ii  l'utcrNUchungen  kein  weisse.«  tllirri^c^  <Iwebe 
entliiilt  und  .'Jehlug  zuletzt  Is'l«;  vor,  den  Namen  Stratum  reiieiilutiim  zu 
gebrauchen.  Ich  mochte  un  den»  von  nur  ftir  alle  Wirbeltiere  cingeführU« 
Namen  Stratum  eompactum  festiialten,  da  (^laelbe  nidits  tllier  die 
Priorittt  (für  den  Fall,  dass  die  Schicht  schon  vor  Mol  in  geaeheu  miden 
wftre)  und  ebenso  nichts  über  die  vielleicht  hei  versehiedenea  Tieren  ver> 
schiedone  ehemipehe  imd  hisfnlojfisehe  Zusammensetzung  des  Stnüums 
aussagt.  Weiter  habe  ieli  ein  hochentwickeltes  Stratum  eoiniuietiiiii  im 
Panne  von  Tinea  vulgaris  (Oppel  [43j)  und  im  Dünndarm  von  Üasyuius 
hallueaUis  nnd  Manis  javanica  (Oj)pel  (441)  beschrieben  und  abgebildet - 
Ober  die  Bedeutung  des  Stratum  compactum  lie|;en  verschiedene  Urteils 
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viir.  IlofiiK'istor  (2t*)  sieht  im  Siratuin  coiniiju  uiin  «lif  Itst*-  (Inindlnge 
lur  das  SlüUgeweU;  der  Mukosa,  es  eniKi^ili«  lit,  thisti  die  lelütere  doa  \'oluiu>*- 
schwankuugen  des  Darmes  ohne  Störung  folgen  kann.  Ferner  h&lt  es  die 
io  der  Scbleimhaut  vorhandenen  gelteten  und  geformten  Bestandteile,  so- 
vot  «e  beweglich  sind,  ab  in  die  Submukoea  su  gelangen.  Mall  (85) 
lieht  «ne  besoiulero  B«  d«  ntnii^^  d<  s  Stratum  compactam  für  den  Rhu-  und 
Lnnphstrom  in  der  Kigfiist-haft.  den  (W-fasscn  zur  Führim};  und  \'i  rtrilung 
dienlicli  zu  mn.  Ellcuborgf  r  (21)  lifid'  t.  <lus  Strutuin  roiii|tactiiiii  wirke 
lK-f(>rderntl  auf  deii  Flii.s.sigkeit>;-tniiii  in  den  es  durchbolirenfhüi  lltlahMii, 
namtiitlich  dadurcii,  das»  sich  dit'  ZotU  inuu.skuIutur  an  ihm  inseriere.  Wie 
dem  tudi  sei,  mir  scheint  der  Schwerpunkt  der  Bedeutung  des  Stratum 
oompsetum  in  dem  Gedanken  sn  li^n,  dass  in  diesem  Stratum  das  ge- 
aunte  msammenhingende  .Stützgewebe  des  Darmes  »eine  stäricste  Ent* 
widteluDg  pewissermasscn  sein  rundauiont,  seine  ( Iruiidlago,  sein  (Vntrum, 
seinen  IIjnijitstiitz|iunkt  findet.  Seine  Lage  zwi«ohen  Mukosa  und  .*<ulunukoHa 
eriijö^'lii-lit  ihm.  zu  vi  nuiltt  ln  zwischen  den  \\'irkun;^en  dt  r  veif^clnedeneu 
Muükel»chiehlen  eiiierseiis  und  den  naeh  imien  von  ihm  liegenden  Organen 
(kr  SdüeioiUaut  andererseits.  Die  Frage,  aus  welcher  Ciewebsart  das  Strai- 
toffl  cnnpactam  susammeugesetst  ist,  harrt  noch  ihrer  Losung,  für  den 
Hand  nshm  Mall  (86)  dastiaches  Gewebe  an,  (36)  und  (37)  rechnet  er  es 
zum  retikutiertsn  Gewebe.  Diese  Frage  vergleieliend  su  bearbt  iten,  ist 
dringendes  Erfordernis.  Es  scheint  mir  nicht  vollständig  ausgeschlossen, 
(ks«;  sieli  bei  dem  einen  oder  anderen  Tier  aueh  elastische  Fa.sorn  im 
Stratum  compaeliun  linden  mögen,  da  »uieh  den  neueren  l  iitersuehungon 
elastische  Faseru  im  Darme  doch  liäutigor  vorxukouinien  seheinen.  als 
MaI)  (36  uud  37)  inehite,  als  er  sagte:  Die  Sdileimhäute  des  Magens  und 
Danna  enthalten  kern  elastisdies  Gewebe.  So  fond  Hoehl  (28),  der  das 
Bindegewebe  der  DarmnoduU  des  Hundes  vermittelst  Verdanunga-  und 
l'^lrbeinethoden  untersuchte:  Elastische  Fasern  hnden  sich  im  Nodulusuud 
indessen  Umgebung  ziemlich  spärlich,  nur  die  Basis  besitzt  sehr  stnke 
Züge,  die  in  da»  lihröse  subinukö.se  (Jewebe  eingelagert  sind.  .\ucli 
J*'g,l,'e  (33)  konstatierte  das  \'orkomnien  elastischer  Fasern  in  allen 
Teileu  des  Danues  l»eim  liuud  und  bei  \'ertreterü  aller  V'ertebraleuklabsen. 
Er  kad  dieselben  wie  das  UesauitgerOst  dnreh  alle  Sdiiditen  reichend 
und  in  Verinndong  mit  den  elastisehea  Fasein  der  Getoe  stehend.  Als 
am  Bindegewebe  gehörig,  habe  ich  endlich  noch  die  Mündungsringe 
(Oppel  (44])  sn  erwAhnen,  welche  bei  Omithorbyuclius  die  Ausführgänge 
<ler  7Aisammeuge.'>etzten  Darmdrüsen  aV)scldic8sen  und  die  Verbindung  der 
lüer  .stark  entwickelten,  unter  dem  ( >!>ei  fl;ieheno|)ilhel  gelegenen  Basalniem- 
bruu  uiit  dem  luckereu  äcbieiuahuutgewebc  vermitteln.   Diese  Mündungs- 
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ringe  bestelu'ii  ;inp  oincr  fosten  zelligen  Substanz,  deren  Zugi  hoiigkeit  zum 
Knorpelgewebe  ich  nicht  besümmt  beluiui>ton  möchte.  -  Übeil)lickeu  wir 
die  Gesamtheit  der  neuen  Funde  über  das  Bindcgewrbsgerüst  des 
Darmes,  so  ergiebt  sich,  dasswir  in  demselben  einen  zuHammeti- 
gehörigen  Teil  des  Darmes  zu  sehen  haben,  dessen  Bede  utuim 
namentlich  in  seiner  Gesamtwirkung  als  ein  die  Festigkeil 
und  Elastiaität  des  Darmrohres  garantierenden  Bysteins 
durch  diese  neuen  Funde  erst  ins  gehörige  Licht  gerückt  wurde. 


Oberflächenbildungen  des  Darms  ;  SpiraJÄlte. 

Endlich  möchte  ich  mich  noch  zu  den  Oberttaehenbildungon 
Darmes  wenden.   Für  die  Entstehung  aUer  dieser  Bildungen  (Falten 
Zotten,  Krypten,  Drüsen  etc.)  fängt  man  an,  nach  gemeinsamen  Wegen 
und  leitenden  Prinzipien  zu  suchen.   Ich  erinnere  an  den  genialen  \er 
sudi,  welchen  Edinger(20)machte,  in  diesen  Bildungeneine  einheitliche  Reihe 
zu  sehen,  indem  er  von  den  Längsfalten  im  Darme  der  niedersten  ausgin?. 
um  von  da  zur  Entstehung  von  Krypten  zu  gelangen  (durch  Querfalteu. 
welche  die  Längsfalten  verbanden),  um  dann  endlich  den  unteren  Teil 
dieser  Krypten  bei  den  höchsten  Formen  zu  eigentlichen  Drüsen  werden 
zu  lassen.  Diese  Anschauung  E  dingers  hat  sich  bis  heute  bei  manchen 
Anatomen  in  unveränderter  Form  erhalten.   So  leitet  Stübr  (54)  die 
Lieberkühnschen  Drüsen  des  Darmes  der  Säugetiere  direkt  von  den 
bei  Fischen  sich  findenden  Falten  und  Krypton  ab.  Es  sind  aber  gegen 
diese  Edingersche  Theorie  Stimmen  laut  geworden.  So  hat  Catta  n  e  o  (IT) 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Fortbestehen  der  grossen  Falten  im  ^^^^^'^'^ 
bei  Acanthias  und  das  Auftreten  von  schlauchförmigen  Drüsen,  die  kIio» 
differenziert  sind,  die  Richtigkeit  des  Schlusses  Edingers  zweifelhaft  er 
scheinen  lässt,  dass  die  Drüsen  der  höheren  Vertebraten  von  den  Läug^ 
falten  und  den  durch  deren  Vereinigung  mit  Querfalten  entstehenden 
Krypten  abstammen.  Ebenso  bin  ich  (Oppel  [43])  gegen  die  Tbeoiie 
Edingers  eingetreten,  indem  ich  eine  Umbildung  von  oben  breiten,  nach 
unten  sich  verjüngenden  £}pitheleinsenkungen  zu  schlauchförmigen  Krypten 
aus  einfach  mechanischen  Gründen  als  undenkbar  darthat.  Wohl  für 
m<^ch  hielt  ich,  dass  die  Falten  der  Mukosa  die  Bildung  von  Kr)'Pt£n 
und  Drüsen  begünstigen  mögen,  ohne  jedoch  dieselbe  direkt  einzuleiten. 
Ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  Falten  und  Drüsen  scheint  m)S 
heute  noch  weniger  wahrscheinUch,  insofern  wir  die  Danndrösen,  z.  B- 
Amphibien  und  Reptilien  (wo  dieselben  zuerst  auftreten),  durcbans  m^i'^ 
nur  auf  den  Grund  der  Falten  beschränkt  finden,  sondern  auch  an  den 
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stitli' iif-n  W;üulen  tler  Falten  aurrttoi*j;en  siiion.  Ich  glaube,  das«  Aas 
£Qt»k'beu  dcT  Zotteu  uuJ  Drüücii  Ucä  Durmes  der  höheifii  Wirbeltiere 
giefa  uditaiif  dieFalteQbildung  bei  niederen  Wirbeltieren  zarückfdhren  läset, 
duB  vielmehr  diese  BUdungra  anderen  Ursachen  ihre  Entstehang  verdanken. 

Diese  Bildungen,  wie  überhaupt  alle  Oberflftchenbi l(hiiij;eii  «ler 
Sckleimhaut  des  Darm  kau  als,  hab«Mi  ihre  ersti'  rrsucho  in 
einem  uuplcic  lion  Wnchstiim  Ac^^  Epifhols  D;is  I);irinr|>iHiiI  ist 
flas  formierende  Element,  das  die  iin<ltMvn  Teile  (1<  r  Si  hh  iinhaiit  veKiraiif^t, 
oder  dem  sie  uachwachsend  folgen.  Diese  FiUiigkeit  des  Darniepitliels, 
welches  sich  bei  den  niedersten  und  höchsten  V^ertebraten  heute  nocli 
findet  bat  die  Twsdiiedenen  Bilduiigen  entstehen  lassen,  welche  wir  heute 
aeheo.  Nur  sehr  wenige  dieser  Bildungen  mOgen  von  einander  absnleiten 
flOD.  Bilder,  wie  Kdingor  (20)  gab  und  wie  sie  Wiedersheim  (50  auf 
S.  418)  nebeneinander  stellt,  mOgeu  sehr  gut  sein,  uni  die  verschiedenen 
Fonwit  zu  zeigen,  welefjo  bei  verschiedenen  Wirbeltieren  V'trkoninien, 
iiiiniiier  aber  um  im  ."^inne  .Stiihrs  zu  /eigen.  (Ia«s  die  I  luilrü.sen  der 
höheren  \Virl>ellieiv  aus  den  Ltingsfalteti  der  niederen  Wirbeltiere  ent- 
st&ßdea  sein  sollen. 

Als  eine  gewaltig  entwidcelte  OberflAcfaenbildung  haben  wir  auch  die 
Spiral  falte  des  Darmes  mancher  Fischet  vor  allem  der  Belachier,  aufstt- 

fassen.  t'l)er  die  Entstehung  dieser  Bildung,  wie  über  ihre  Hedeutung 
haben  die  Akten  lange  geruht  und  es  war  gewiss  wertvoll,  da.-!.s  !\  ti  ek  ert  (47 
utid  +8)  das  ihm  zur  Verfii<^ung  stellende  enibrvolof^"Rch<'  .Material  dazu 
beuüt/te.  an  ilie  Lii.sung  dieser  Frage  beranzutre  ten.  Wenn  au<-li  seine 
scLliessliche  Deutung  de«  Vorgänge.«*  nach  meiner  Ansieht  nicht  richtig 
ilt.  so  ergab  doch  seine  Untersuchung  eine  Reibe  wertvoller  Daten,  welche 
filr  die  weitere  Fondiung  an  diesem  Objekt  von  höchster  Bedeutung  sind. 
Baaonders  erwähne  ich,  dass  Rackert  drei  Modelle  des  Darmes  von 
Pristiorusenjbryonen  verschiedenen  Alters  abgebildet  hat  welche  uns  den 
Vorgang  der  Bildung  der  SpiniUallc  durchau.s  ans<hnulich  vor  Augen 
führen.  Rückert  \mtersel;fidt  l  lu-i  der  Spiraldarmentwickclung  von  Pris- 
tiunis  zwei  Vorsrflnge,  einmal  fuie  rinnennrtifre  Einbie^'un;,^  de.<^  Kntoderm- 
rolires,  zweitens  Windung  cles  Kpithelrohres  unter  Drehung  um  die  Längs- 
•due  innerhalb  seines  Peritooealscblauches  in  Spiraltouren  in  der  Richtung 
einer  lechtaigewundenen  Schraube.  Die  Drehui^  und  spiralige  Aufwindui^ 
iit  dmcib  ein  Lbigaiwaebatum  des  Rohres  bedingt  bei  fixiertem  vorderem 
ttnd  hinttwni  Ende  und  verschieblicher  Einlagerung  desselben  innerhalb 
<Ips  wi'itereii  Peritonealschlauches.  Die  Spiralfalte  wird  durch  die  einamler 
«ugekehrlen  Wände  l)OMaeld)arter  Windmigen  (l  )rehwindungen) dargestellt,  ihr 
ioneres  entspricht  deu  mit  Meseuchyiu  erfüllten,  zwischen  den  Epitheiwind- 
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ungcti  gelegenen  spaUIDmiigen  Rfturaen.  Sie  ist  also  eine  Folge  der  spmUgm 
Aufwiudung  des  Epitiiolrohn-s  un<I  niilit  etwa  ciiio  ^elbstAndige  LiiiK)<falt> 
des  ursprüntjlicli  gonidcH  Schlauches,  die  (hircli  «  ine  DariiKlrelniiijL'  in 
Spirnlcii  gclt  jit  wird.  Aufdriind  der  Kntwickclmij^s^^cscliiclitr  i«t  die  vor- 
liejrtmle  Form  des  Sjjinddarinej!  nach  Kückert  zu  dctiniereii  al.-^  «in  Dan«- 
absclinitt,  dessen  Epithel-  re.s}).  Schleitnhautrolir  infolge  einer  stjittgehabteu 
embryonnleu  Drehung  in  Spiralwindungen  verlftuft,  als  ein  gedrehter  Dann. 
Da  man  cur  Erklärung  der  Dr^ang  im  Sinne  Rflckerts  (Rüokert 
nimmt  eine  wirkliche,  oidit  TOigetfiuschte  Ächsendrehung  an)  die  Vorau$^ 
sTtzuntr  iimchen  »nuss,  dn.«s  sie  7.\viseheii  r.wei  fixen  Punkten  sUitKiiidtt. 
»o  sollU'  man  erwarten,  dass  hinter  der  Strecke  ih  r  T'/^nialigen  liwiit.«- 
dtvliung  i»ei  IVibtiurns  eine  solche  mit  einer  enlspreehenden  Ciegendrchuiij;, 
also  eine  7'/«nmIige  Linksdrehung  fulgt.  Diese  fehlt  bei  Selacbieni. 
R ackert  hilft  sich  nun  mit  der  bedenklichen  Annahme«  dass  die  hinter 
dein  S|iiraldurm  beßndliclie  Strecke  der  Darmwand  durch  VtTseliifbuug 
der  KjiitlHlzeileij  «^etjen  einander  die  alhnithlieh  vor  sieh  gehende  Drehung 
in  der  Weist-  aufninnnt ,  dass  es  zu  einer  \'<'rlap'nni;^  t\vs  i^i-suinteii 
Kuhres  dasselbst  niehl  kommt.  Als  Stütze  für  diese  Annahme  fülirt  er 
folgend«  Beobachtung  an.  Im  Bereich  des  Vorbindungsstückes  swkeblD 
Spiral-  und  Enddarm  (welches  2U  einer  bestimmten  Entwickelungsidt  du 
Lumen  verliert  und  solid  ist)  erscheint  die  regelmiiasige  radiäre  Stelltug 
der  Epithelzellen  eine  Zeitlang  in  hohem  (»rade  ^^estört,  .^(hIl^s  die  Zellen 
ganz  irr<  <,nd;ir  ilurehcinander  lieui  ii  -  Ich  glaul)e  nielit,  <lass  die  Drehung 
in  der  \Vet.se ,  wie  Rückert  (47  und  48)  anninnnl.  erfolgt  Demuacl» 
]»alte  ich  es  auch  nicht  für  erforderlich,  dass  die  liintcr  dem  Sjjiraldami 
befindliche  Strecke  der  Darmwand  durch  Verschiebung  der  Epitbehenen 
gegen  einander  die  allm&hlicli  vor  sich  gehende  Drehung  (bei  Prisli|]rai 
von  7V,,  h*  i  :i.i'1ri  ii  UM  l  r  /  1'  !n  i  Lainna  comubica  bis  zu  40  Totiwn) 
ausgleicht.  Icii  liiii  vielimlir  de  r  A  n  .'•icli  t  (ganz  einverstanden  mit 
Kückert.  dass  wir  ilie  l  i.saeiien  de.-*  Auftretens  der  Spiralfalte  im  KpiÜid 
und  iiicljt  im  l'.indegewebe  zu  suclien  haben),  das»  ungleichem  Wacbi- 
tum  des  Epithels  die  Bildung  der  Spiralfalte  bedingt  Auf 
Grund  der  vortrefflidien  Abbildungen  Rückerts  habe  ich  Tersucht,  dw 
ganzen  Vorgang  naclizumachen,  indem  ich  mir  ein  Itohr  von  Modellirtbon 
anfertigte,  und  dasselbe  am  oberen  und  unteren  Ende  fixierte  l<li  ver- 
niochte  dann  durch  Druck  mit  dem  l'inger  oder  einem  gcbogeni  n  Mixieliir- 
hola  ohne  jede  Drehung  und  Gegendrehuug  die  sämtlichen  ÖlaiUcü  ent- 
gtehen  %u  husen,  wie  sie  RQckert  zeichnet  Denke  ieh  mir  non  dtn 
Druck  auf  den  ModelürChon  im  Leben  durdi  das  Wachstum  des  Epitheb 
etsetat,  so  entsteht  die  SpiniUalte  ohne  Drehung  und  GegendrehoDg. 


DIgitized  by  Google 


Oppel.  Verd«uuo|^Ap|Mr8L 


Schneidet  man  dann  die  Aussenwand  der  SpiriilfaJte  in  der  Weise  auf, 
iriediesRfiekert  that,  so  katiu  man  den  Darm  auf-  und  wieder  zudrehen 
utjJ  so  jeue  Trugbilder  erhalten,  deiu  ii  Ilück^  rt  zum  Opfer  gefallen  i.-t. 
AUen anderen  Deutungen,  welche  Riickrrt  s<  in<  ii  interessanten  ßtuliarii 
liinpf-ii  triel't,  stimnu'  ich  bei.  instn  ^nnd- i>-  liürkfri«'  ,'iii-i«^e/t'i<'|iiii  t.  iii 
rieiiaiiken.  dass  die  \'orl.H'<lii)j;iin^'fn  tur  »iio  ICntstilmnu  'li-r  S|iiialtahe 
durdj  die  räumlichen  Verhältnisse  gegeben  sind,  welehi  eine  Ausdehuuu;.; 
and  ein  Wachsen  des  Epithelrohrcs  in  anderer  liichtniig  hindern.  Auch 
atimmen  wir  darin  ttberein,  dass  das  Zustandekommen  der  Spindfalte  auf 
£pitlieltirachstuin  beruht  Nur  nehme  ich  nicht,  wie  RQckert  „<^n  ein- 
faches Längenwachstum"  des  Kjulhelrohres  tm,  sonch  rti.  wir  ich  oben  als 
aügenii'iti  j;ülti^  für  die  Kntstehiuig  aller  Oberllaelienbildungcn  aufgestellt 
Ivih'  «  in  ungl eielies  Waelist  um  Kjiithels,    Aiieh  moelite  ich  zu 

Kiu'kt  rt  in  keiner  Weist-  Sti  liun^^  ui  luncii,  wenn  <  r  von  ;^rrini;eu 
Drebuu^en  von  !H)  oder  IMJ  Grad  sjaieht,  wie  aie  sieh  in  Lage  der 
MSndun^  der  grossen  DarmdrUseu  zeigen  und  wenn  er  Beeiehungcu 
m  embryonalen  Magendrehung  von  Säugetieren  schon  in  den  bei  niederen 
Wirbeltieren  g^benen  Verhältnisaeu  sudit  Nur  dagegen  erhöbe  ich 
Einspruch,  dass  es  sich  bei  der  Entstehung  einer  7\2  oder  gar 
40mal  gewundenen  S piral fa  ! t e  um  eine  wirkliehe  Hrehung 
luil  Gegeiidreh  u  n  g  bandle.  Wir  Itraurle-n  für  ein  Verständnis  der 
EiiUU'liuiig  der  Spiralfalle  gar  nicht  zu  .so  gezwungenen  und  ganz  niitlenk- 
bareu  Vorstellungen  unsere  /uliucht  zu  neinuen,  du  dio  i*>klärung  in  ein- 
fadien  Wachstiunverschiedenheiten  des  Epithels  gegeben  ist 
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Das  Handbuch  der  I.arvngologif  und  Hliinoloi^io,  luTuusgcgehcii  von 
P.  Ilpymann  (1)  \at  nui  lireitr  r  Hasis  aiig»'it'<rt.  F.s  beliandolt  «Ksliall) 
auclj  liie  .Viialoiuie  und  Eiitvviekeluiigsj^c.'icliiclitf  de.«  Koldkopl'cs  und  der 
LuflrOhit  iu  eiiicui  Aufsatz  von  E.  Zu c ker k uu dl  (2)  uusführlieli.  Cber 
die  Histologie  der  Sclileimhaut  der  gleichen  Teile  schreibt  P.  Heymanu  (31 
und  die  Physiologie  behandelte  R.  Ewald.  Neben  der  ZusammensteUang 
der  wioliti^^ten  UnN  rsuchungeu  bis  auf  die  letzte  Zeit  findet  mau  auch 
mancherlei  ^-i^fnc  Ik-oltachtiingcii  iukI  rMt<Tsiicliinipr'ti  einirt-stn-ut.  uvlrlit- 
den  Artikeln  <lt'n  A\'ort  von  <  )riginalarbeiteu  verleilieu.  Die  Abbildun;{fU 
sind  verätitiullich  und  .saeligfinä:)^. 

In  -einer  ausgedehnten  Untersoclmng  kommt  Neumayer  (12)  su  dos 
Sehlusa,  dass  die  „Kadaverstellung"  der  Stimmbänder  durah  den  Eintntt 
der  Ti  t.  ii^itarrc  in  hohem  Grade  modifiziert  vvenien  kaini.  Meist  findet 
.^i(•h  (ianii  eine  <  üi.ttit^forni,  welche  der  Plioii:itionpstellun}r  uicieht  Die« 
Krf^ciieiuuuj:  i.^t  aul  das  C  berge  wicht  *it  r  ( ilntti.-^si-hliesser  ültvr  die  Glottis- 
öfEiter  ÄUrückzuführeu,  welche  niclit  nur  an  Zahl,  sundern  auch  in  hohem 
Grad  an  Masse  letztere  übertrefEen.  Um  dies  sirlierzustellen,  hat  Verb«» 
Wflgungen  der  isolierten  Kehlkopfmnskeln  vorgenommen  und  fOr  des 
Menschen  folgende  Werte  gefanden:  M.  oricoarytaenoideus  poetic  --  OM  ?  • 
M.  eri>-<<:irv{.  luteralis  0,21  g. ,  M.  tliyrw)aryt  int  -  ').>^0  l'.,  M- 
inteiarvt.  tnuisvers.  —  0,.">tiö  g.  l'm  die  \\'irknng.-<weise  der  eiuJeineu 
Muskeln  zu  studieren,  versetzte  er  au  Tierkehlkoplen  die  einzelueu  Muskelo 
durch  Auflegen  von  erwärmten  vierkantigen  Eisenstäben  in  Wflrmestarr« 
und  fand  das  folgende: 
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Hei  UiliriHMi«;  <1<  i  iin  n  Miiso.  crimtliyn'ijidcus  rrfoljjt  lUin  li  Kon- 
traktion <ii'«  glciciniaiiii^'i  n  MiL-k»  !-'  tlcr  ainlvrcii  Scitr  cii)«'  Dr^-luiii«;  «Irs 
Kiugküoqu'ls  imicriiHili  «It  s  Sriiililkucti  pt-I-'  K»  winl  liicrdurcli  iler  .Sclieilel 
de8  Riiij;knoriiel bogen»  uucli  «ler  niclit  ^'i  lähmten  Seite  zu  verzogen,  wälirend 
dieRingkniiriiel|ilatte  nach  der  entgcgeng«  setzten  Seite  ausweicht.  kommt 
Ulf  «Hese  Weise  ein  Schiefotand  der  (iilottisspalte  sustande.  Die  Mm. 
<  rirothynoidoi  veniioi^oii  boi  ihrer  Kontraktion  die  Stimmbflnder  nach  der 
Xfediatiliiit«'  ilis  Kvliiknpfes  liin  zu  bowr^cn. 

I)i(  l'oi  (itfcr  Ii>sj>iri\tion  zu  btnbaclifi  udc  {xtvitso  \V'nMiir<  niii<x  <1<t 
Stiiniiiiit/t.'  i»t  nicht  auf  As|»irati(»n  «Irr  Stimmbaiidfr  «hin  h  *Uc  fiii^tn Hurnih' 
Lul(,  soudLrii  aul  die  Kuiitrakiiou  liur  Miu.  sUTuotlivreuitlei  zurik-k/.utuhrcn. 

Die  vertikale  ForUon  des  M.  cricoorytaenoideus  posticus  besorgt  vor^ 
xO)^kh  die  Erweiterung  der  Stimmritze,  während  die  horizontale  Portion 
im  Aiyknorpel  nach  rfickwärta  fixiert. 

fK  r  (il<>tli<-i  lilu>'S  koniiiit  iu  <h  r  (IrL'<  iiil  "irr  Arvkiioriu'l  tladurch 
ru-tjiiiiic,  diis!<  sich  nur  <he  Spitzt-n  der  Arykuorptl  mit  dt^n  ihncii  »uf- 
«ilzeiirlcn  Saiiftirinsrht'n  Knorpeln  ant'inandfr  K';:on.  Die  Hason  uikI 
liif  (iiiR'titlii*  Ik  u  der  lipid« u  Aryknorpehi  nidiern  <\c\\  /Avar  einander, 
koriiiiieü  alK;r  nicht  zu  vollsliindiger,  gcgt-u-seitiger  Ikridinnig. 

Friedrieh  (13)  beschreibt  die  Anordnung  des  elastischen  Gewebes 
im  Kehlkopf,  welches  er  mit  Anwendung  der  Tftnzerschen  Orcetnf&rbung 
«todiert.  Oer  Conus  elasticus  wird  nach  Bis  (Anat  Nomenkl)  geschildert, 
er  e!it.<{)riclit  den  Fasornjassen,  welclif  man  aN  Lig,  oHcothyrcoideum  mid 
liig  cricothyrc'Oarytaenoideum  besclirpil)t.  Kr  entspring;!  unten  an  der 
Carl,  ericoidea,  hängt  vorne  mit  «ler  <".  thyrooidta.  hinten  mit  <h'r  ury- 
(a^nfiidca  ziisiunincn  und  wird  ol)en  durch  das  Ivig.  vocalc  ab};i  schlössen. 
Dtr  Verlauf  iles  (  onus  elaslicus  und  der  der  Schleimhaut  deckt  nicl»  nicht 
ganz,  der  erstere  ist  gekrümmt,  der  letztere  stdgt  vom  unteren  Ring- 
borpelnuid  direkt  zum  lag.  vocale  auf,  so  dass  zwischen  beiden  ein  von 
loderetn  Bindegewebe  und  Drüsen  erfüllter  Raum  bleibt,  wodurch  gerade 
disaer  Teil  des  Kefilkopfos  zu  Infiltraten  besonders  disponiert  wird. 

Was  die  Stimmbänder  anlangt,  so  besteht  der  an  ilirer  vorderen 
Koüimi«sur  im  Sehildknorpelwinkel  befindliche  Wulst  aus  Fasorknorpel. 
Demlbe  si*t/t  sidi  nicht  in  das  Lig.  vooale  fort,  sondern  ist  von  dim 
deutJicli  durcli  l^uckeu  getreiuit,  die  dem  Durchtritt  von  Drüsen  und 
Gefitaen  dienen.  Hier  findet  dse  dichtere  Vecfilsung  starker  elastischer 
Fisem  statt,  die  6ea  Übergang  des  lag.  vocale  in  den  Faserknorpelwulst 
remiittdn.  In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  dastiechoi  Fasern  im  freien 
Teil  des  Bandes  schliesst  sich  Friedricli  an  Harless  an.  Im  tmteren 
Teil  der  Stimmlippe  tritt  das  Lig.  vocale  ohne  Vermittelung  submukOsen 
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Gewebes  an  die  Schleimhaut  heran  und  ist  mit  ihr  fest  verwachsen,  da^ 
über  und  darunter  l989t  sie  flieh  abheben.    Nach  hintm  zu  lOst  ndi  das 

Band  in  « in/.cliic  Hiindel  iuif,  welche  ver.scliiciletteii  Ansatzstelleu  zustreben, 
unter  denrii  der  l'roc.  v<iciilis  «Iis  ArykinTpils  «lie  \vieliti>;;ite  ist  AiiÄser- 
dom  wird  !in«-li  (  in  s<i!(  ]icr  uii  der  Mui;u  urcuala  uiid  ein  Verbiuduugsband 
zum  Lig.  ventriculure  unlcrscliieden. 

Dieses  letstere  wird  von  vielen  Autoren  nicht  ab  wtrküdieB  Bind  ] 
aufgefosst,  eine  Meinung,  welche  Friedrich  nicht  teilt  Wenn  auch  xaU- 
reiche  Drüsenreihen  die  elastischen  Fasern  durebeeteeD,  so  siud  dieselbeD 
docli  zvi  <ieiitlieli  hen'ortretcuden  Strängen  an^^eonltiet,  weklie  in  di-r  (»egetid 
der  liieisura  tliyreoidoa  oder  am  vorderen  S<'hildknor[>el\vii>kel  <  iiLs[iriatr6»i. 
Naeli  liiiiten  weielieii  sie  inelir  Und  nielir  aiiseinaudt  r  nn<l  seizeii  sieli  vom 
uifdiulett  bis  zum  lateralen  liand  de."  Arykuorpels,  mwk-  in  der  Iiittrury- 
tänoidealaebleimhaut  fest  Andere  Bündel  gehen,  wie  oben  bemerkt  in 
das  Lig.  vocale  über. 

Auch  die  Selileiiiiliaiit  des  K<  hlkn] .fcs  ei)tli:ilt  dicht  unter  dem  K[tithel 
eine  diiinie  Scljjclite  eii;^  aneinander  lie;.'<'i)der  elastiseiier  l''asern.  welclu^  ^ 
von  l  iiirL;*-!!  Autoren  ids  Hasahiiend)ran  Im  schrieben  worden  ist.  Kiiie  tifffr 
iu  der  ."^ubuiukusa  liegeudc  ela^tiselie  Sehichte  wechselt  iu  Ik-zug  aul  Vor-        '  . 
kommen  und  Mächtigkeit  in  weiten  Grenzen.  !  , 

Den  Sehlass  der  Arbeit  bildet  eine  Erörterung  der  Frage«  ob  meb  \ 
Fjiaerti  des  M.  vocalis  an  ilein  Verlauf  der  Lig.  voeale  ansetzen  oder  tiicbt. 
eine  Frafre.  über  welche  nocli  keine  Kinii^keit  erzieh  werden  konnte.  Verl. 
niinmf  eine  vermittelnde  St'llnnt;  ein,  indem  er  zwar  das  \j<r  vocult- 
nicht  als  Sehne  des  M.  vocalis  unerkenucn  kann,  al)er  dtK-h  hervorhebt, 
dass  beide  Teile  sehr  eng  v«i>unden  sind,  indem  Muskelfasern  nicht  nur 
von  elastischen  Fasern  eng  umsponnen  werden,  sondern  auch  abbiegeD 
und  eine  Strecke  weit  im  Lig.  vocde  verlaufen,  was  im  Effekt  eigentlich 
einer  direkten  Insertion  am  Bande  gleich  kommt. 

nie  von  I'la  sch  k  et  (R)  in  der  K|iit;lot(is  gefundenen  Ncrvenendii;tn;<r*ii 
sind  snbejiitheliale  Endbauuiclien,  EndkniUiel  und  jxrrieellulilre  Endiguugcn. 
Diese  letzteren  bestehen  aus  einer  Ansammlung  von  KundKcllcu,  wekbe 
von  FKden  allseitig  umsponnen  werden,  die  ihrerseits  einer  myelinhaltqsm 
Faser  entstammen.  Der  Beschreibung  nach  —  eine  Abbildung  ist  nicht  vor- 
handen könnte  man  an  tastkörjieriilHdiehe  Organe  denken.  Die  in 
das  Epithel  aulsteigenden  Tasern  verästeln  sich  daseliist.  Manche  Zell'ii 
werden  von  einem  Fudenuetz  umspoinien.  Die  Ueiicbumckskuospeii  ti- 
halicu  iluvu  Nervenapjtarat  wie  iu  der  Zunge. 

Ebenso  reidi,  wie  die  Bpi^ttis  ist  die  Plica  aryepiglottica  innerviert, 
sowie  auch  die  Schldmbaut  der  Aryknorpel.  In  den  oberen  StimmbSodeni 
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fand  Verf.  fust  alle  ^Vrtea  von  Endigungen,  au<-Ii  (Jt  scliiiia<'k!skii<>s|>en.  Tm 
Ventriculiis  laryngis  drts;o<:en  wurden  nur  ijitrui  pitlii  liüle  Xervon  «ii-fiindoi). 
In  ik'ii  tieferon  Tcüon  de<  KelilkoplV«  fatid  Plasc-hko  unter  einem  intra- 
tpitheliai'  ii  l^lexus  noeli  Faden,  wi  ldn'  initt  rliall»  «ler  ("ilien  in  ein  xuri- 
küses  EuiJstück  auslaufen,  das  il<  iu  eilicntragenden  ii,uda  der  Cylinder- 
leUen  bogsn-  oder  kreisfönnig  anlieft. 

Hmonaheben  sind  noch  Stiftzellen,  welche  im  Kelilkopf  überall 
zerstreut  vorkommen.  Sie  entsprechen  in  ihrer  Form  ganz  den  axialen 
Stiftzellen  der  Schmeekbecher  und  und  wie  diese  von  feinen  Nerveufftden 
om^nncn. 

Die  zaiilreiehen   (iangiien   in   Kehlkojif  um!    'i'raeliea    werden  ho 
schriel'eii;  ilire  Struktur   ist   nielit   von   spezitiselier  I5ede\itiing  Uiv  dt  n 
ilespirationsapparut,  für  den  Bau  symputliiseiter  (ianglieu  imHllgeuieiueiiaber 
Too  Interesse. 

R.  Heller  und  H.  v.  SchrOtter  (19)  uuteraucheD  den  „Luftröhren- 
Bpom",  Garina  tiacheae,  das  heis.st.  (he  sagittal  stehende  Firste,  am  unteren 

Ende  fler  Luftrölare,  voi\  welehi  r  naeh  beiden  Seiten  die  Rronelden  aus- 
(rdifii  \'oii  ]'2:}  Luftröhren  fanden  sie  den  Sporn:  knorftelig  gebildet  in 
.'»»"o.  raciiifinuKK  in  33".''o,  teils  knor}>eli<x.  teils  iiieinbraniis  in  11  ",'0.  Von 
den  knorpeligen  Sjionien  waren  in  'J7°/o  iler  l-'idle  die  Traeliealringe  an 
der  Sporubildung  l>eteiligt,  in  2l''/(»  die  Brouchiairingc  und  j^war  iu  der 
Art,  dsas  15'/»  auf  den  rechten,  3*/o  auf  den  linken  und  8,5*/»  auf  den 
rechtem  und  Unken  ersten  Brouchialknorpel  entüden. 

Der  Sporn  ist  in  der  Mitte  scharf  und  verbreitert  sich  nach  vorn 
und  hiiih  :>  was  ZOT  üntersolieidung  ein*  vorderen  und  hintereu  Spom- 
ilrr-if^k«  >  \  tranlassung  giebt.  Die  verschiedenen  vorkommenden  Formen 
werden  lieschrielx-n. 

\'on  Interesse  ist  endlich  noch  die  I  ntersuebung  über  die  Stellung 
der  Teiluugsfijrate  zur  Mediauebene.  Die  Untersucher  fanden  sie  in  57<*/o 
der  FUle  nach  links  von  derselben  abweichen,  in  42^/0  stand  sie  in  der 
Uittetliilie  selbst  und  bei  acht  LuftrOhren  war  sie  nach  rechts  gestellt.  Dies 
^ti Ml iiit  gut  mit  Untersuchungen  von  Semon  an  Lebenden;  er  fand  die 
Teüungsförste  in  59 "/o  links,  in  35*/s  in  der  Mitte,  in  6"/o  redits  stellend. 

Die  verj^'lcieliende  rntorsucliunsi.  weldi»'  Livini  (20)  über  die  Struktur 
derTnhhia  anstellte,  zeipeii.  ilas-<  bei  allen  luftatinenden  Wirbeltieren 
«bc  bemerkenswerte  Übereinstimmung  herrscht  Das  Epitliel,  die  liecher- 
idko,  die  Drüsen  sind  allenthalben  die  gleichen.  Die  Beeherseilen  sind 
«nrälcn  in  besthnmten  ZQgen  angeordnei,  die  Drfisea  finden  sich  da,  wo 
die  KtMnpelelemente  Plata  lassen.  Die  „MastseUen"  der  Luftröhre,  welchen 
twoDdere  Beaditung  geschenkt  wird,  enthalten  Mudn  oder  eine  diesem 
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ähnliche  Suhstanx.  Die  olasüschen  Faaem  haben  bei  den  Reptilien  kooe 
cbarakterietisdie  Anordnung;  bei  Vögeln  und  Sftugeni  findet  mm  äe  iio 
allgemeinen  bo  angeordnet,  wie  sie  von  der  metischlicfaeii  Trachea  bekannt 

sind.  Die  Kiuirpclringc  sind  cntwcdtT  liiiitfii  gcsclilopseii,  otk-r  offen.  In 
li't/fcrem  Falle  siinl  ihn-  Kinli'ii  konstant  (Inn-h  n:lnttL-  Muskolfusf-rn  ver- 
lionden.  Sic  hcstcliiMi  ciitwodcr  i^mv/.  au.«  Iivuliiicni  Kiiorj«  !  tMlt-r  <,ie  waii- 
(ielii  akU  Uli  ilireii  hinteren  Kndeit  in  clastisclR-n  Knorpel  um.  Was  die 
Form  des  Querschnittes  der  Tnehea  anhingt,  so  ist  dieselbe  entweder  ci^ 
kulär  oder  hülfen  quer  abgeschnitten,  oder  auch  daselbst  in  einen  Spora 
verlängert. 

•I'Hartl  i  vi 1 1er  (21)  untci-suclit  dif  ICntwiekolung  (ks  Uronthia'. 
hannu's  lieim  Kaninelu'!R'nil>rvi),  Kr  liinlot,  das^s  dii-  15roncliieii  Ditht 
(iichotoniiijcli  vuu  den  iluu|>U^tanlnJl'n  uui^gehen,  sondern,  da«s  sie  vuii  ver- 
schiedenen lenkten  von  der  Wand  der  Mutterbronchien  dmcb  eine  Henne 
des  Epitbelrobres  entstehen.  Was  die  Frage  des  eparteriellen  und  der  bypar- 
terieUen  Bronchien  (A  eby)  betrifft,  so  Hndet  t-r.  dass  sich  beiu)  Kaiiinckii 
in  V>eid*'n  Lunj^en  ein  (•[»artcrifller  anlej;;t.  ht-r  linke  aber  hält  in  soiinr 
F.ntwieki'lung  jun-  eine  Ztitlaiifj  mit  dem  rechten  <;;leicheu  Sclnift .  tiiUUi 
atropbiert  er  UJ>d  verschwindet.  Kin  linker  apikaler  lironehus  ist  uaal)- 
liängig  voll  ihm  vorbanden.  Der  cparterielle  Uruuclius  ist  kein  t^eitenaat 
des  ersten  ventralen  Brochus.  Die  grundlegende  Thatsache  scheint  dem 
Verf.  die  zu  sein,  dass  sich  bei  den  verschiedenen  Sftugem  jederseits  ein 
epnrterieller  Bronchus  anlegt .  welcher  dann  links  oder  auch  bei' Icrseit* 
atrojihiscli  wird  utid  dadurch  zu  den  verschied»  ikmi  Varietiitpn  in  der  Silage- 
lierreihe,  sowie  zu  den  Anomalien  beim  Menscheti  \'eranlas.sun^  »n-ht. 

üntertfucliuugcn  über  lungenlo;?«  Siilanuiuderspecies  haben  Wilder, 
Camerano  und  LOnnberg  angestellt  und  es  ist  die  Litteratur  wohl 
vollstBndig  oben  (25-30)  angegeben.  Es  bandelt  sieb  um  Spedes  der 
Salamandrinae ,  Amblystomatinae,  Pkthodontiiiae  und  Desmognadiinae 
Uei  den  rr-ten  l)eiden  ist  der  Ivespirationsapjiarat  rudimeufilr  ontwieki-lt, 
liei  den  übrigen  fehlt  er  ganz,  Kine  voll.sliindigc  Lii^te  der  M^lieripeii 
lieobachtnngen  wird  von  Caujerano  (2f?)  und  Wilder  (30j  uulgesUllt. 
Wenn  die  Kiemen  des  Larvenstadiums  abgeworfen  sind,  kommen  b« 
diesen  Tieren  kehoe  Lungen  zur  Entwickeluug,  sondern  es  Sbemimmt  die 
Wand  des  Darmtraktus  und  das  Tntegument  die  Re.spiration. 

Wi  Ider  (31)  nntersuclit  den  Ainiildbienkehlkopf  Hei  jungen  N'eeturu? 
und  Proteu.«  existiert  ein  ein/igrs  i'.iar  von  Larvngo-Tracheal-Knor|telii. 
welche  das  fünfte  Paar  derEpibranehiaiknorpel  darstellen.  Sie  degeneriewn 
durch  Einwirkung  der  rasch  wachsenden  umgebenden  Gebilde  stelleoweiae, 
wodurch  sie  gefenstert  werden,  und  sich  mdir  oder  weniger  vollstftnd^ 
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in  ein/^liH'  Stürki  irileii.  Das  koiiJ-tantfste  ilit  "-*'!-  Stiickt-  ist  ein  vunU-re.« 
I';uir  dreieckiger  Kiiürpelii,  die  Arvt{uiöi(lkju>r|irl,  die  iil»rij,a  n  Stin  k«'  lit-i^m 
auf  lieii  Sfiteii  tler  LuUrülire  als  Truclii-ak'kiucnle.  Bi'i  <itn  liuiioivu 
Foniaii  iüt  diese  Auordnuug  konstant.  Bei  wenigen  Suluuiuiidriücu  wvrüun 
die  nqnratoriBcheu  Knorpel  sekund&r  reduziert;  ao  respiricrun  mit  Hfllfe 
integuomiUder  und  pharyngealer  Kapillaren. 

Die  kurze  iiiid  weite  Tracliea  der  Auuren  vf  rn<>t\v»  iHli;:t  dif  Bildung 
tiues  Knur}M  lring(  s,  Aiimilus,  welclier  sidi  biM»  t  durcli  X'ersriimelzung 
4iT  vonliTru  rmiioncn  dt  r  Tnuulicali  It-iiK'iitc  in  di-r  Mitiellinie.  Die  hinteren 
TriK!itul?türk>  j't  rsi-iliert'U  meist  al*  üiMiii  liiallort.-Mtzt-. 

Oer  Auuliiiis  treil)t  ForbäUo.  um  kojislaulcslfu  den  in  der  Median- 
Üiiie  gtlegeueii  hinteren  Pharyngoalforlsat»  femer  die  vordereti  Pharyngeal- 
fortritxe  als  Muskelansatzpunkte  und  den  Proc.  cardiiicus,  der  sich  oft  eng 
m  die  Aiyknorpel  auschUesst. 

Die  Arvkiior|»el  «ler  Aiuuvn  sind  meist  ^^tark  konkav.  Bei  luiiia 
werden  lioeli  die  apikalen  Knorjiel,  bei  Uyla  die  Soimioidknui }>el  uml  bei 
ßoniliinator  und  <\<-n  Ag!n^<;i.  die  II'  -cnanzeinriclituti;^!'!!  Iiervur;4fhul)eii. 

Die  riiaryii^'f'braneliialniii'-kuialur  d«  r  Ani|ihibi'  ii  kann  auf  eine  ein- 
laclie  Ktilit  reduitieri  werden,  korrespondierend  den  \'i.seeraliit)gen  und 
bcatebeod  aus  je  ciuem  dorsoleu  und  ventralen  Segment.  Die  Kehlkopf* 
Diuskulatiir  der  (Jrodelen  stammt  von  Elementen  der  beiden  letzten  Visceral- 
bogen,  die  ftusseren  Elemente  vom  sechsten  und  dem  dorsalen  Segment 
fies  j^iehenteti  Bogeus,  die  inneren  Elemente  vdni  \  eutralen  Segment  des 
HeWiiten  Hogens.  Bei  den  Anuren  verschwinden  die  Kleinente  des  scelislen 
Bogen^  und  die  ^anzc  Mu-kvdaiur  wird  vt)n  den  Klementi  ii  id<  «  sit-l Multen 
gelit/fert.  dir  äusseren  vdiii  dorsalen,  <lie  innei'en  v<nii  ventralen  Se!L;nii  iit 

Dass  in  der  Ausbildung  der  Knorpel,  .Muskeln  und  .-itannibiinder  u.  w. 
der  Amphibien  sehr  betittchtliche  Variationen  bestellen,  wird  besonders 
heiToigehoben  und  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  kOnftigo  Unter* 
tadinogeo  den  Zusammenhang  zwischen  deren  Bau  und  der  erzeugten 

Sliiuuu'  klar  legen  möehlen. 

M.  Huer  (34)  {&i<st  die  Hau{)ter};ebni.s.-L-  x'int^-r  rntersucl 
Anatomie  Uüd  l^liys^iologie  rler  Atemwcrkzeu^'e  der  \'ög(d  selbt;t  in  toi- 
gondfcii  Setzen  zusainmeii .  die  Luftsäcke  der  N'ö^'td  müssen  all<!;t'inein  als 
gefässanu  bezeichnet  werden.  Die  wenigen  ihrer  linuihrung  diencndcu 
Gefbse  geboten  dem  Kt^rperkreiabuf  an;  die  Arterien  nehmen  aus  dem 
Aortoosystem  ihren  Ursprung,  die  Venen  entleeren  sich  direkt  oder  indirekt 
in  die  Hohlveoen.  Kapilkmetze  fehlen  vdlsttndig.  Die  LuMeke  können 
»mit  uiclit  als  \'ergr(>s8erung  der  eigentlichen  AtemobcrflÄche  betrachtet 
«erdea.  Hingegen  sind  es  andere  Oiganisatiousverbältnisae ,  «reiche  die 
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\2S  Anatomie. 

Vögel  in  Stand  setaen,  ihr  bei  der  Flugarbeit  ausserordentiich  gesteigertes 
SauerstoffbedOrfnis  auch  in  wenig  dichten  sauerstoffarmen  Luftregioneii 
au  befriedigen,  in  denen  kein  anderer  Warmblüter  auazudauem  vermag. 
Lungen  und  Luftsäcke  baben  sieh  in  das  Atemgeechäft  geteilt  und 
durch  diese  Arbeitsteilung  wurde  ein  Apparat  geschaffen,  der  auch  den 
höchsten  Ansprüchen  gewacbsen  ist. 

Die  Lungiii,  welche  fast  ausschliesslich  den  chemischen  Vorgftugen, 
dem  Gaswechsel  awischen  Blut  und  Üm^xd^ungsmedium  dienen,  sind,  wenn 
äusserlich  auch  von  verh&ltnismfissig  geringem  Volumen,  mit  einem 
Reichtum  von  Kapillargefässen  ausgestattet,  der  von  demjenigen  der 
leistungsfähigsten  Säuger  auch  nicht  annähernd  erreicht  wird.  —  Konzen- 
tration des  respirierenden  Parenchyms.  —  Diese  Kapillaren  sind  zudem 
vollstiincHg  nackt  und  derart  angeordnet,  dass  der  grösste  Teil  ihrer  Ober- 
flitche  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt.  In  diesem  Sinne  könnte  man 
allerdings  von  einer  Vergrösserung  der  Atemfläche  sprechen. 

Aufgabe  aber  der  niiiebtig  entwiekcltfii  TAiftsiieke  ist  es,  bestänJ'g 
grosse  Mengen  Luit  au  <1(  ui  mit  gn.ssi  r  ( i«  sch\\  indigkeit  kreisenden 
Lungenbhit  Vürbeizujnuen  und  zwar  einer  Luft  von  sti  ts  gleicher  Zusammen« 
set/AUig.  Die  vom  P)lute  ausiicschicdcnr'  Kohlensäure  wild  unverzüglich 
aus  den  Lungen  hiiiausgefegt  und  uleichzeilig  dem  Blute  reichlich  Gelegen- 
heit geboten,  Hanerstoff  auf/AUiehiuen. 

Die  Erledigung  der  Frage,  ol)  etwa  das  Blut  hämoglobimeicher  ist 
oder  ol)  das  Hämoglobin  dieser  Tiere  eine  grössere  Affinität  zum  ^aul;l 
Stoff  zeigt  als  das  der  übrigen  Warmblüter,  muss  der  Zukunft  überlasstu 
bleiben. 

Gewiss  ist:  der  Gasaustausch  zwischen  Blut  und  Atemluft  voll/uht 
sich  bei  den  Vögeln  zwar  in  einem  räumlich  eingeschräukten  Orgaue, 
aber  mit  ausserordentlicher  Geschwindigkeit  und  Intensität. 

Hierzu  kommt  die  höchst  zweckmässige  Verwertung  der  lokomoton- 
sehen  Muskelarbeit  und  der  Lokomotion  selbst  fttr  die  Luftemeueruug. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  sämtliche  Wandervögel  bei  ihrer  Beise  be 
trächtliche  Höhen  einhalten;  so  ist  selbst  für  die  niedrig  ziehenden  Hrscb- 
vögel  eine  Höhe  von  S— 5000  Meter  festgestdlt  worden;  es  wird  aber  ab 
sehr  wahrscheinlich  angenommen,  dass  manche  Zugvögel  in  der  staunen« 
erregenden  E^he  von  10000—12000  Meter  ssiehen  (nach  Gätke). 

Mit  Rücksicht  hierauf  dürfen  auch  für  die  unter  gewöhnlichem 
Lebensverhältnissen  in  Höben  von  etwa  6000  Meter  emporsteigenden 
Vögel  (Condor,  Geier  etc.)  besonder©  anatomische  Einrichtungen  nicht 
vorausgesetzt  werden. 


M«rkel,  RMpintiioosai^ant  ^ 

Batnilion  (39)  ist  von  rein  physiolocriscJiein  Sbuid|>nnkt  und  mit  rein 
physiologischen  Metboden  daran  gegangen,  di.«  Kohl,.n.sauivaussclK-idunK 
WH  Ftoch  and  Amphibieneiern  su  untersuchen,  wt  khe  in  mit  W  mshli  ge 
•ättigter  Luft  gehalten  wurden.   Es  scheint  mir  niciit  zw.  u,  Ihait,  dai^s 
solche  Beobifilitangen  auch  für  die  Anatomie  wertvolle  Fingerzeige  geben 
ktonen.   BezOgUch  der  Kohlensäureausscheidung  der  Pischeier  kommt 
^T7M  folfiondcri  Resultaten:  üne  baisse  ä  un  Stade  quo  pr^öde  l'extension 
.  u  blaModernie  ii  la  «urface  du  vitellua;  one  autre  baisse  apräs  l'ocdusion 
lu  trou  vitolhn.  Betreffs  der  Ampliibieneier  heisst  es:  La  oourbe  d'ölimina- 
t'oii  «..!,>ve  pen.hmt  la  seginentation.    La  r^^Hode  d'extension  du  blasto- 
d.nm-  ,  (,oz  los  Poi.sons  «emble  eorrespondre  physiologiquement  au  rc- 
couvnnitui  tctoden,ii(,ue  ,-!mv.  le.s  Amphibieus.    Elle  est  pr^^c^däe  d'un 
ttiiiiis  darret  niarqu..        ,nu-  l,nisse  tres  accentuee.    L  extension  comme 
e  reooammeut  sout  a.  compagnees  d'un   relevement  de  la  courbe.  A 
iocciMion  du  trou  vitellin  comme  a  hi  .lispnrition  du  lu.iulmn  d'Eeker 
mmeat  nne  nouvelle  baisse;  pui.s  relinnnatiou  saccoit  lentement  pour 

ä  peo  prte  stationnaire  vers  1  cclosion. 

Nachschrift  von  Giard  rät  an  der  Hand  vcn  Bataillons 
»obachtuBgen.  dass  man  Eier  Ueber  in  einem  feuchten  Medium,  al.  in 
wiwer  veisenden  soll. 


Digitizeü  by  Google 


vu. 
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Von 

F.  Hermann,  Erluiigüii. 

Struktur  und  Histiogenese  der  Spermatozoen.  II. 
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A.  Evertebraten. 

In  Baufl  II  ili  T  ,.Kr<j:cliii).*.'^(  "  hatte  ich  lih.  r  Mt-hr  genaue  verfileicheiKlo 
L'ntersuihuugeij  berichtet,  die  ßailowitz  über  die  feiuere  Struktur  der 
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SameDdemente  bei  deu  verschiedensten  Tiei^ttangeii  angestellt  hatte;  ' 

namentlich  vfarm  es  aus  der  Faniilic  der  InsokttMi  die  Colooj»tt'rin.  welche 
dfirt  ciiH'  «ehr  ponaue  Ik'urln'itung  gefunden  Jiattt  n.  Tfi  iiti'  habe  ich  zunächst 
ul)(.-r  t  iiic  Art  von  Fortsetzuii.uoii  <lies»'r  ai>  Artlini[/'Mli n  ufinachteii  liwib' 
achuniguii  K.  Balluwit»  (7)  äu  Iwriclitou  ujid  suU  dauu  eine  Arbeil 
von  E.  BaHowits  (6}  über  die  Spennatosoeu  venchiedener  BTertefanten* 
formen  berfick»chtigt  werden.  Da  es  sich  in  beiden  Arbeiten  um  ein» 
einfiiclie  Aiu-inandcn-eihung  von  Ikol tnchtungen  an  vcrsdiiedcnem  Materäl 
handelt,  /ielie  ieli  cm  vor,  meine  Berichterstattung  darüber  in  eine  Ait  von 
tabellarisclier  Forin  zu  Icleideu. 

I.  Karl  ]?iillo\vilz. 

V  n  t  e  rs  u  clinn  }rs  ni  a  te  ri  a  1 :  ( )rtliojiti'ren. 

<  t" r y  1 ! <i f  a  I  p a  vul<jari.--.  Sponnafo/.oen  mit  kleinem  nadflfnnr.ip'n 
Ivupf  und  abgc|)lalletera,  schuialbandlonuigeni  (.i eisselstück,  letzlcruis  aus 
Ilauptstöck  und  Endstück  bestehend,  kein  Verbindungsstück 

Nach  Maceration  serfftlU  zuerst  das  Endstück,  dann  das  HauptatOek  ^ 
in  anfangs  drei,  späterhin  zahlreichere  Fibrillen. 

Kopf  nach  Ffirbung  in  chromatischen  hinteren  Abschnitt  und  fub- 
loses  Spitzenstück  zerfallend. 

Oryllusd<'!ii     • ;        Spi-rniatozoeii  in  Grestalt  und  feinerer  .Struktur,     ^  . 
denen  von  ( !  r  y  Ii » t  a  I  p  a  ^^duiclieud,  nur  feiner,  ausserdem  Andeutung  ein» 
Verb i  n d  u  n  j^i-  s  t  ii  e  k  e  s. 

Blatta  germanica.  Sehr  schmale  iili^i  pluttete  Sauieufädeu,  lUii 
langc'ui,  in  eine  feine  Spitste  ausgezogenem  Kojit,  derselbe  aus  knnem 
Spitseustück  und  eigentlichem  chromatischen  Kopf  bestehend.  I 

GeiHselteit  ohni-  Endstück,  bei  Maceration  Zerfall  anfangs  in  dni, 
sp&terbin  aaldn  iohe  Fil)rillen. 

Periplatirfa  Orientalin.  Siinienkörper  klein,  mit  kurzem  nflfi^'l- 
fünnigt'n  Kopf,  s^'elelier  an  seiner  Spitze  einen  /.arti-ii,  kieisruii'icn  An^at/. 
von  bltittclienarti^er  Gestalt  zeigt;  derselbe  erweist  sich  als  Forti^eizung  »ieä 
Spitsenstückes. 

Untersuchungsmaterial:  HymAnopteren,  Neuropteren  ondHeoi» 

pteren. 

Sanienkörper  im  allgemeinen  von  mittlerer  Grösse,  nur  Neuroptemi  klein. 

Kopf  aus  einem  Spitzen.stüek  und  einem  cliromatischeu  Hiuler- 
stück  sieh  zu.<amuien8etzeud,  die  Geis.sel  zerfällt  nach  Maceration  in  dnÄ 
fibrillar  gebaute  Fäden.  Verbindungsstück  EeUi. 

Untereuohnngsmaterial:  Crustaoea. 

Baianus  improvisus  und  Lepas  anatifera. 
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Spernialozoc'U  iäclimalu  Faden  von  uiitlk'rt;r  I-.jiujj;o.  au  ilut  in  vordeivu 
End«  befindet  dch  ein  foinköruigcr,  halbmondförmig  gubugener  Körper 
von  tnattem  Glanse,  der  als  Protoplamanwt  der  Bildungnelle  des  Sperina- 
toaon»  gedeutet  wird.  Geisselfaden  bei  Maccration  in  zwei  fibrillftr  susammen- 

gesetzte  Fäden  zerfallend. 

Von  hoclistciii  Intensive  odiT  vit-lnichr  li(j(  li.<t  avilViillciid  '\<t  iVw  An- 
giibi.  (lass  bt'i  dies<'n  Spt  ruiiito/.oeii  ein  Kopf  v  oll  k  u  ni  in  e  ii  ft-lill  und 
weisl  liiillowitz  mit  llcclit  djiraur  hin,  duss  zur  Krklainni;:  divscs  aut- 
Wfcndeu  Unwtandes  spi.ru)ulugt'nctieichc  Unlcrsueliungen  notwendig  er- 
«ehnneo,  um  so  mehr,  als  Nussbaum  an  einer  anderen  Cirrhipodeiiform 
(Pdlictpea  poUmarus)  das  VOTbandensetn  eines  Kopfes  zu  konstatieren  ver- 
mochte. 

II.  E.  Ballowitz.  Der  Autor  giebt  zunäcbt  zur  eben  referierten 
Aibeit  Sfitti's  Hnukr^  ergänzende  Zusat/j  .  dir  -i.  h  ebenfalls  auf  Artliro» 

fwdcn  l)e/.ii'htn.  Er  liebt  liervor.  <lasH  In-i  den  Insekten,  nia;^  liie  (irOsse 
und  Form  iler  Samenfaden  noeli  so  verseliicden  <ein,  die  SpennutdZOi'n- 
l't'iswl  "itcfs  eifie  tilirilliire  Zusannnensetzunjf  erkennen  la.«st,  insolern,  al8 
dif«elU-  unter  der  Emu  irkung  lunger  dauernder  Maeerationen  nieli  zunüclisi 
iudreiHatiptfBseru,  jede  dieser  dann  in  eine  grossere  Anzahl  feinerer  Fibrillen 
mspalten  Issst.  Die  komplizierten  Strukturverb&ltnisse  aber,  wie  sie  der 
FuniHe  der  Coleopteren  (cf.  Erg.  »Bd.  II)  zukommen,  finden  sich  bei  den 
ühn^m  Insektenfainilien  nielit.  Im  Aoscthiusse  an  diese  ergftnzendcn  An< 
)lH\m\  hriiipt  der  Autor  noch  rntersueliun<;«resultjite.  die  ?ieh  auf  Tunicaten, 
Mollusken,  \Vürnier.  Echinodermen,  (  oelenterat<'n  l)exiehen. 
l  n tersueh un sm at e r i a  1 :  Tunieateii. 

Ciona  intestinalis.  I)ie  kleinen  Spermalozoen  bestehen  ans  Kojd" 
und  Geissei  ohne  Verbin«lunjis.«tiick.  Per  <ier  Fiäebe  naeh  lialbmondhinnig 
gtbogene  Kopf  ist  vürne  nnt  ein<'tn  gliinzejulen,  ätiftartigen  S]>itzpn.«itück 
bewehrt.  Unter  Vermittelung  eines  BndkApfchens  steht  er  in  Verbin- 
dang  mit  der  ans  Hauptstflck  und  kurzem  Endstück  bestehenden  Geissdl, 
&  deutsch  fibrilUre  Zusammensetzung  erkennen  Ifisst. 

Untersnchungmaterial:  Mollusken. 

Sepia  officinalis. 

^ennatozoen  aus  Kopf,  kurzem  Verbindung^ück  und  ziemlidh  langem 

Haupt.'^tütk  bestehend:   Endstück  fehlt     Der  Kopf  ist  stiib<'henförmig, 

ßiit  tiiitni  kleinen  knopftormigen  Spitzenstiiek  versehen.  Das  ViThindungs- 
stöck  bf'vilzt  die  Gestalt  eine«  kurzen,  nach  hinten  spitz  zulaufenden  und 
»iderhakenartig  frei  endigenden  Stiihcliens.  welches  mit  seiner  Ilaujitmasse 
ttebtn  der  Geissei  liegt.   Die  Geiböel  selbst  xeigi  wiederum  Fibrillenbau. 


Anatoulie. 


rjitolla  pelluci'la.  Die  sehr  kleiiuii  Spcnnutozocn  bostelicii  m- 
Kopf,  \'<  rbii)(liiii^sstfu  k  lunl  ('.ci-iM'I.  \v<-lcli  li  lztm'  ein  (It-utliclicü,  scharf 
iiliui-s<')ztt  <  Kuil-ti'u-k  crki'nu'  n  lii^-^t  ]>rr  <  lis  -i-\u-  klciiu's  S|iit7.cnsuKk 
tmgcudf  Küj»!"  ist  eiclK-Uoruiig  uiul  ^kfkt  lu  (ieiit  kvichtürmig  gwlalleWu 
V'erbiiidaiigsstfiek;  in  diesem  endet  der  dvenfall«  fibriltftr  gebaute  GobmI- 
faden  durch  Vennitti'luiig  eines  kleinen  Endknüpfcheus. 

Litioi  iiui  ruilis.  Fris<  Ii  miN  isiirlit,  stcllon dieSpermutozoensemlidt 
dorbe  FiiiU'U  oliiir  (Jliidi  riiii^  <l;ir  Durch  Fiirhuii'r  hIkt  ist  eine  Differen 
zicrunj;  inoixlidi  in  ein  ljtii^^'>  Sjiitzcnstück ,  i'iiicu  pt"ri<.'iiiforiiiij;fii  Kopf 
uihI  oiiif  tihiilliir  strukturiiTlf  (ifi.ssd ,  wi-li'lu-  ebenso  Verbiiiduiigs-  wu' 
Kiidstück  vcTtuisseii  l&sst. 

Ffir  Pulmoniiten  (Holix  ponintia)  und  Opisthobraachiateit 
(Aplysia  depilans)  war  es  dem  Autor  vorderhand  nicht  mfli^cli.  veder 
für  den  Spiralsaum  nodi  den  A(  bst  nra<l(-ii  t  im  fil  rilläre  Struktur  naob- 
ziiwi'isrii.  im  (il>ri'^<'ii  vcinvoiiit  Ballowil/,  auf  ilir  riii'n-in<tiimmnifr.  ^v- 
stiiK'  Ikluiidi'  vi>ii  llt  lix  iiuinnl  ia  mit  tieu  altci'i-n  Angaben  vou  Plaliitr 
un  Ueni  gkitlaii  Objekte  /.eigen. 

rntersuchungsinaterittl:  Wärmer. 

Lumbricus  tcrrcater. 

Der  SlÄrmatozoenkopf  tnej;t  um  vonlt  ren  Ende  ein  feines,  blas».'«  I 
Spitzenstüek,  wi-lfln"^  sirb  <bir<-b  einen  intensiv  «^elVirbini  ( ireiizpuiikt  von 
(}om  ei;:ent]ielien  Ki^'i  absrtzt.    An  ilie-^en  stilssl  ein  eylin<leri<fl)i-  Ver- 
bindungsstück unil  iinn  folgt  die  (  Jeis-sel,  un  der  .sieb  ein  eigentliciie.'  iuui  i 
stflck  wohl  nicht  nnteraeheideu  Ifigst.   Die  kontraktile  Geiflsel  se^  «odi  I 
bei  den  Würmern  fibriilAren  Bau.  I 

Untorsuchunggmateriul:  Ednnodermen. 

(!r<i>saftter  pnpposus. 

|)ie  sebr  kleinen.  ItMiüCt  bcwoL'üebcn  Sperni'ü<r/i n  bestehen  sU" 
rundliebeni  Kopt",  \'erl<indnn)j;.s.-^tiiek  vuid  niümg  langer  (ieisöd.  Kapi- 
und  Vurbinduug(itück  zeigen  recht  komplinerte  Stink turverhältnime. 

Schon  die  Betrachtung  des  ungefErbten  Prftparates  seigt  an  den 
Spitzeupol  dcH  Iv  pi'  >  eine  rnndlicbe,  belle  Stelle,  eine  Öffnung, 
Mikroporus,  der  in  da»  Innere  *]v<  Kopfes  bineinzuführen  seheint.  V)n\i- 
lieber  werden  diise  \'erbi*dtni?:-c  nach  Karlinng  niit  (lentianaviolett:  d'r 
Mikroporus  wird  dain»  von  einem  ^chiu-l'  geiarl>tcn  ,,Kingkörj>er  •  umgebe« 
luid  uusserdon  buchtet  sich  noch  vor  diesem  letzteren  in  dtts  Innere  dt« 
Kopfes  ein  halbkugetiger  Körper  von  schwächerer  Ffirbung  vor.  Auch 
das  Verbindungiastüek  bui  sich  als  kelchförraiges  Gebilde  t^rliarf  tinv^cri 
und  iUis?erdein  wunh-  im  Cinlntni  des  Kcr'n  -  /wiselien  dem  Virbin- 
dungsstück  und  dem  oben  eruiduiten  ImlbkuKeiigeii  Körper  noch  eilt 
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«darf  geterbteB  Korn  nachweisbar,  weklies  Ballowitz  als  .las  End- 
kndpfchen  des  Achfienfadens  der  Geissei  betrachtet.  Diese  K  tztcv  wei^t 
am  liinfenH)  Ende  ein  meist  kurzes,  sehr  deutlich  abgesetztes  i:udstück 
auf  und  la»t  aich  nach  Ifingeier  Maceration  unter  Auflöeung  eines  dünnen 
Frotoplasmamantels  in  2-8  feine  Fftden  zerlegen. 

Im  wesentlicben  gleichgebaut  erwiesen  sich  die  Samenfilden  von 
üphiothnx  fragilis  und  Oucumaria  Pianeri. 

ö II tr I  s  11  c  1. u ngsm aterial:  Üoelenteraten. 

All  relia  aurita. 

Der  kurz  cyli.ulri.sclie  Kopf  ist  an  seinem  kegelförmigen  vorderen 

k.lrn  pT''^"'"  .^Pit.enstücke,  an  seinen. 

CAdimöpfcheD  tragende  Acbsenfaden  zeriiel  auch  hier  fibrillär 
Cyanea  spec? 

Snib.^^*^"*-^°^°'  nadeiartig  zugesebärften  Kopfo  konnte  ein 

Kopfe  em  Verbmdmigsstack  von  kurzer  cyünderischer  Form,  dem  die 
j>3|«ol  unter  Vernuttelung  eines  sehr  deutlichen,  oft  zu  einer  tingibk  n  Qner- 
-1.^  '''".-owandeltenEndknöpfchens  ansitzt  Schon  kurzdauernde  Maeera- 
IZlilr  '^"^  Zusammensetzung  des 

hohe.?''!',"""?''^''"^''  «P^tozoen  dieses Tiews  dürften  ein 
büll    71     T  "  ^"'^""-^  '^^'^^  ««««iehe  Ge- 

mani,fael!nV"  '^'^'''•'"«''^J^'  «'"gelegt,  während  der  Reifungsperiode  unter 
twoeuklrfl  ^-  '""""''^""ß^'»  '^'^  Öpermatosom  vereinigen,  nn  Sperma- 
Mbl«her  rT  . '"'"T'  ^"^"'""^  "rsprünglieben  Zustande  erhalten 

Koi»tri„«„.r  ''r'''  '^^'•^'^'""^         einen  rundlichen 

keTvZ^'''*''    T  =       Verbm,lu>ig.stuck  als  solclus  feidt.  Star- 

?iän.enZTr"i    .  ''^'^'-'^'"^  ^^"J'''  '  '""-1  "'"en  matt 

''^^  '^^nülch^^TTJ^"^''  — r  Tn.kt.ons.ahigkeit  als 

l^'-rnderivat  »Peimatosoms,  als  das  aus  Clnomatin  bestehende 

""t  ihm  .oitM  «'«n»  hinteren  Teile  desselben  und 

von  nulu  '  ^^^^  heßadet  sich  nun  ein  anderer  kleiner  Körper 
Sptriaatick  '  ^  "^^^       persistierenden  Nebenkem  der 

^  Wi„k  dörfte.  Ausserdem  befindet  sich  gewöhuHob  in 

•«»klithtbr  1'"'!    "        ^eru  und  diesem  Nebenkem  ein  drittes,  sehr 
Z»eizahi' V  1'  ^"^^''■""^^es  Körperchen,  das  manchmal  auch 

«efluDg  Ma  V  '    '  endlich  erkennt  man  bei  genauer  Ein- 

anJ^'^*  '^  ^'"^^        Kopfkernes,  dort  wo  sich  die  (ieissel  an 
»setzt,  em  sehr  deutliches  Endknöpfeben  des  Achsen fadcns  der 
«•  AbtoiiM,.  ,.Eif#tai,M"  ine.  10 


Digitized  by  Google 


Anatomie. 


Geiseel  Diese  steht  aber  nur  mit  dem  Kopf  kerne,  niemals  mit  den  .naeren 
i^rJdteüen  in  VerMnclung.  D.e  sämtHchen  Gebüde  aber  mit  Au.nahu. 
nattirUch  der  Geissei  sind  volhtändig  in  eine  Protoplasmakuge  einge- 
^hloeeen  und  dürfte  dadureh  das  ganze  Gebilde  den  Wert  einer  mi  einem 
Geisselfadeo  versehenen  Zelle  bekommcu.  Diese  Geissei  selbst  stell  eu.^^^ 
einfachen  ditonen  Faden  dar,  der  an  seinen,  hintoren  Lnde  .m  a.utlici 
abeesetetes  Endstftck  erkennen  läset.  Eine  übrilläre  ^struktur  konut.  mit 
Sicherhdt  nicht  nachgewiesen  werden,  dürfte  aber  nach  Ansicht  des  Autors 

doch  wohl  vorhanden  sein. 

Redlt  interessante  Verhältnisse  werden  für  die  reifen  hpermatozoen 
von  Wasserkfif em  (Dyticiden),  deren  Hauptrepräsentant  der  bei  uns  so  ge- 
meme  grosse  braune  Schwimmkäfer  (Dyücus  marginalis)  ist,  von  Auel- 
bach  (1)  und  von  BaUowitz  (4)  beschrieben.  Zuerst  wurde  wohl  von 
Ballowitz  in  einer  kurzen  Notiz  davon  Mitteilung  gemacht,  die  cr.te 
grössere  Arbeit  über  den  Gegenstand  brachte  Auerbach  und  aus  dieser 
Arbeit  möge  nun  das  wichtigste  erwähnt  werden. 

Was  »ueret  die  makroskopischen  Verhältnisse  betrifft,  so  bildet  der 
lange  Samenschlauch  an  2  Stellen  durch  peritoneale  Umhüllungen  zu  einen 
Organ  zusammengefasste  Aufknäuelun-^n.    Zunächst  bildet  der  Aufangs- 
teil  den  paarigen  Hoden,  hierauf  folgt  eine  ziemlich  lange  Strecke,  innerhalb 
deren  der  Samensehlauch  frei  nach  hinten  und  medial  läuft,  um  sieh  dann, 
sich  mit  dem  der  anderen  Seite  treffend,  zu  einem  unpaaren  Nebenhoden 
oonvolut  aufzuknauehi;  em  ganz  kurzes  aus  der  medialen  Abteilung  diesem 
Nebenhodens  paarig  austretendes  Vas  deferens  führt  endlich  in  den  ziemlicn 
lang^,  unpaaren  Ductus  ejacuktorius.   Auf  die  Vorgänge  der  Spermato 
genese  nimmt  Auerbach  keine  Rücksicht,  bemerkt  nur,  dass  die  Hpermien 
in  Samenfolükeln  in  grösser  Zahl  gebüdet  werden,  und  dass  das  ganze 
panillelftoerige  Bündel  in  einem  Follikel  gebUdeter  Spermatozoen  geschlossen 
nach  abwärts  weiter  transportiert  wird;  hier  erfolgt  die  Dissociation  dieser 
Bändel,  die  Einzelspermien  geraten  aufs  mannigfachst   untereinander  un 
verwirren  sich  zu  einem  wirren  Pilze,  um  so  in  den  Nebenhodenabteil  oni 
zutreten.  Über  die  Formverhältnisse  der  Einzelspermien  sei  folgendes  x 
merkt  Der  Kopf  zeigt  die  Form  einer  spitzen  Messerkhnge,  doch  ist 
Klinge  der  Fläche  nach  in  der  Art  gebogen,  dass  sich  an  derselben  eine 
rechte  quer  konkave  und  eine  linke  quer  gewölbte  Fläche  unterscheiden 
lässi  Von  der  quer  konkaven  Fläche  erhebt  sich,  gegen  das  hintere  luu^ 
des  Kopfes  immer  stärker  werdend,  eine  als  Längsrippe  hervorrageiy^ 
Leiste,  die  sich  über  die  Kopfwurzel  hinaus  als  ein  etwas  gebogener,  schar  e^ 
Hacken  fortsetzt,  dem  von  Auerbach  der  Name  dnes  Ankerfortsa /e^ 
gegeben  wird.  Dieser  Kopf  steht  mit  einem  langen  (800  fi)  Schwanz 
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in  Verl.iindung.  «Jessen  Anfaiig.sstn'cki'  als  jilaftfs  I'nin!  ''.Mi  — HX) //)  cr.-clK'int, 
wälirciii]  er  in  sfim-iu  übrigtn  \'«'rlaut«'  viiitii  dn  lauiulrii  Kaden  ilarst<„'llt. 
In  (Iti  nmtlereu  Abteilung  dts  Kt-benhodeus  ia.ssi  sicii  ula  eiuc  neue,  wi« 
«tr  sehen  imdeii.  vidleiebt  sieht  miwicbtige  Eraelieinuog  an  dem  sog. 
Aokeibakea  ein  Kügelchen  protoplastnatiecher  Subatunz  nachweisen,  in 
vddiem  die  Spitee  des  Ankerbskens  steckt.  Wichtig  scheint  nilmßch 
diese  „Ankerkufrel'"  zu  wer<lt'n  für  dnen  höchst  fiu'  ntiimlichcniu  der  driti<  n, 
iniurslpi)  Abteiliuig  des  NoL»('iilio<U'Us  eiiitrctoiidi  ii  l'ro/.e'^s  einer  Konju- 
gatAii)  /wisrhfMi  je  zwei  Spermien  zu  einem  l>oj>pels|)erniiuni :  dit-  Meehanik 
:  Konjugation  besieht  darin,  dass  je  zwei  8|>ernuen  mit  <len  reehlseiti^'cn, 
quer  konkaven  Fiäelitn  ilirer  Köiife  niiteiuunder  in  Kontakt  treten  und 
Mar  adiemt  der  »og.  Anker  dabei  als  Siierrhacken  für  die  ^Sicherung 
diem  Kootaktes  su  fungieren.  Der  obenerwOhuton  Ankcrkugel  dürfte  dabei 
die  RoUe  einer  verkM^den  Substanx  xugewieson  sein.  Auerbach  denkt 
daran,  das«  von  dieser  Protoplasniimnhäufung  an  der  Spitze  dr-  Anker^ 
li:ik(-!is  Pseudopodien  aus<;efieinlet  werden,  die.  sol)aM  sie  älnilieben  eines 
iwt  j1.  Ii  hidividuuiiis  bej^e^^nen,  n\it  diesen  sieb  verbin«ien,  dann  dureh 
Koutnvktiou  zunäebst  die  .\nk*M'spit/.en  auseinander  hieben  und  darauf  die 
Bewegung  der  Köpfe  gegeneinander  bewirken;  jedenfalls  lässt  sieii  nueli 
(fiolgler  Kopulation  von  den  Ankerkugeln  nichts  mehr  nachweisen.  Die 
Kopulatkn  erstredct  sich  Übrigens  ancli  auf  die  den  KOpfen  zunächst 
liegtiiden  Anfangsstücke  der  Schwunzfilden,  die,  im  übrigen  getrennt,  zu 
sehr  regelmässigen  Spiralen  aufgewickelt  sind.  Mit  dem  Momente  der  voll- 
«ogenen  Kopulation  bekommen  ferner  die  Spermien  die  Fäbifikeit  der 
Bewegung  und  zwar  bestellt  dieselbe  für  die  s]>ir:Ui^'  aiifu'ewiuidiMen 
bchwaiizteile  teils  in  wurmartigen  Krümnmngeu  der  ganzen  Spiralen,  teils 
in  fortwährenden  feinen  ä{;hlüngelungen  des  Fadens  selber,  ausserdem 
fttlut  das  gemeinscbaftUohe  Anfangsstück  des  Schwanzes  noch  Nutationen 
nadi  der  einen  und  anderen  Seite  aus.  Der  Akt  der  Kopulation  erstreckt 
■d)  flbrigens  auf  alle  Spermien  ohne  Ausnahmen  mid  dazu  kommt  noch, 
<3as5  sich  an  diese  Paarung  selbst  noch  fvhr  sonderbare  Neb(>nersehei- 
nnn^iii  an^^rliliesseii.  Die  be<relTt>ndon  Abteilungen  des  Nebenhoden- 
s^'lilauclies  enthalten  nanilieli  kugelige  Klüriipehen.  dei'-ii  mikroskopische 
Analyse  erkennen  lässt.  das»  sie  aus  kopulierten  Spermienpaareu  bestehen, 
die  darin  zu  vielen  Huuderteu  in  der  Art  angeordnet  sind,  dass  die  Haupt- 
Dume  der  erwühnten  Klümpchen  durch  die  dicht  verfilzten  Schwanz« 
&den  gebildet  weiden,  während  an  der  Oberfläche  sämtliche  Vorder- 
teile der  Doppelspermien  radial  ins  Freie  hinaus  ragen.  Bei  diesen  ganzen 
Erscheinungen  handelt  es  >ich  um  transitorische  Prozesse,  denn  in  den 
abwärts  liegenden  Nebenhodeupartien,  werden  die  Spermien  ausnahmloe 
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wieder  einzeln  angetroffen  und  es  entsteht  so  die  F>age>  welcher  Wert 
wobl  dieser  eigentiiinliolie  K<>i)ulationsvorgang  xusumesaen  sein  irini. 
Auerliach  ist  geneigt,  den  Zweck  des?j(lb'-ii  darin  zu  erblicken,  dass 
wahrend  der  Kopulation  ein  j;owissor  S t  *»f  f  a  ust  a  n seh  zwisohfn  dui 
kopulierten  Sptnnicn  ungoimlaU  worden  soll,  mit  tkr  Aiisitlit,  «iadurch 
den  Ausgleich  etwaiger  Verschiedenlieiten  der  Mis^chung  und  damit  audi 
der  vererblichen  Qualitäten  zu  begünstigen;  damit  wttre  dn  Mittel  geigelMi, 
die  Variabilität  einsuschrftuken  und  einen  grösseren  Und  der  Konstans  der  | 
Art  zu  begütistigt  ii.  Stringente  Beweise  lassen  sicli  ntitörlicli  für  ilit^e  von  j 
Anerhacli  gciiuss<iiiii  ( H^dniikcn  iiiclif  crlichco,  iinnirTliiii  darf  liif  Kcn- 
j^tjiiü  i  img  dieser  eigentündichen  Jvopulatiunsvorgänge  unser  volles  hitertsse 
waciiriilcn. 

Diese  Ausführungen  Auerbachs  berflhren  sich  in  den  wesentlidien 
Funkteit  mit  den  Mitteilungen,  die  wir  Ballowits  (4)  Ober  deiiMlben 

Gegenj^tiiiid  vi  rilrinkni.  urim  auch  hier  und  dort  DifTorenzen  zwisi'licn  'iin 
Aufgaben  (ier  beiden  Autoren  bestehen  dürften.  Die  Ausdi  luuiiig  der 
rntersuchuii'jeii  auf  eine  grössere  S|>eciesaMzahl  vnn  I  )yticiil.  ij  crja!« 
Ballowitx  diu  L'nriclUigkeit  der  Ansicht  Aucrbiieii s,  dass  die  Kupuluüoii 
eine  tmnsitoriscbe  Ersdietnang  darstellte,  Tielmelir  zeigte  sich,  dm  ba 
gewissen  iPormen  (Colymbetes,  Acilius)  die  Doppelspemen  stieb  im  ' 
Ende  des  Vas  deferens  und  auch  im  Receptaculum  seminis  des  Weibclipn.«  j 
sich  crlmKen.  wenn  auch  an  letzterer  Stelle  nllmfthlich  eine  Dejupitiitn 
einzntri  t'  ii  pflegt.  Aueh  über  die  Hewegungsorseheinungen  an  den  Duppil 
eperniien  i<ani  Hallowitz  zu  etwas  luideren  An><ehnnungen.  Au  dtu 
GelKseln  erfolgen  regehnüssige  stärkere  Einbiegungen,  die  sieh  der  gaaiCD 
Lftng«  der  Geisseln  wellenförmig  mitteilen  und  die  eigeotfimlidi  schlagende, 
wogende  Bewegung  der  Geissein  entstehen  Iftsst.  Ausser  dieser  gröbeiw  j 
Bewegung  besteht  aber  noeh  eine  feinere,  f^ehr  lebhafte  Füninierbewegun? 
sod«j!fä  oin  fhnnnerndes  Zittern  <U-r  (leis-el  In  HteJit.  An  dun  \'nri1er>tink 
der  «ieissel  alitr  tritt  an  die  Stelle  dii>er  /weiten  lieweguiii^slona  das 
Kliinnierpliiiuoinen  eines  üchun  iiusgebildeletj  KraUäcnKiiuins.  Ballowiti 
untersog  nimlich  die  Struktur  der  GeisseU&den  einer  genaueren  Unter- 
suchung und  land,  dass  die  Geissei  von  drei  Hauptfasem  gebildet  «ird. 
n&inlich  einer  Kandfa.'ser,  welelw  d-  n  ei\i<  n  ui  niden  Rand  der  (H.'i.s?d 
dar.-tellf.  wiilip  iid  der  andi  ir  l;iuid  von  der  sieli  intensiver  farbeJidcti 
Saiimtaser  gelaidet  ist,  die  in  di  in  vorderen  Absehnitte  des  gjin:^'.» 
Sauieufadens  einen  zarten  Kruuscnsauni  tragt.  Zwischen  beide  lastrn 
schiebt  sich  noch  eine  Mittel faser  ein.  Macerationen  eigeben  lümg^ 
auch  für  die  Dytidden  einen  Zerfall  der  drei  Hauptfoaera  in  feine 
Fibrillensflge. 


■ 
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Die  Arbeit  von  \Vi  1  co  x  (29)  über  dio  Spermatogenese  von  C  i  c  a  d  a  t  i  b  i  cen 
und  CaloptLMins  ffinur  rul>nnn  dürfte  in  Bezug  auf  die  Melainoridiose 
lier  Sj^»ermiitid('u  nur  nclit  bisclicideiie  Ke.-ultato  ])('r<^en;  d;is  Zclirnatcrial 
«clieiiit  hei  dic'Sfii  Urtlicptereu,  den  l>f  i<;e^el)eneu  l'i;;ureu  naeli  zu  -chliessen, 
doili  2U  kleiiizeliig  /.u  »ein,  um  überltuupt  in  diu  iutrikuteii  Zt-Uvorgänge 
genügend  Einsicht  nehmen  zu  können,  auch  mögen  vielleicht  da  und  dort 
Bedenken  hütologisch  -  technischer  Natur  den  fieohachtuttgen  Wilcoz 
gegenöber  mcht  zu  unterdrücken  sein.  Für  die  Untersuchung  der  Bildung 
des  Spermatozoenkojifos  waren  die  Schyrieri<ikeiteu  kf  itn  in  i'ierwiudüehen; 
bei  beiden  S|)ezies  üe«?  «ich  der  im  we.senllii  li. n  l;],.;,  i„.  der  Koti- 

dei)sati<ni  des  Clironiatins  fej-tt^telleu .  in  beitlen  Fallen  gelV)]i;t  von  einem 
ergiebigtu  Uin^euwacli-ium.  das  den  rundlielien  .Spenuutidonkeni  in  den 
langgestreckten  Spenuutuzoenkopf  überführt. 

F(ir  die  Schicksale  aber,  denen  der  „Nebeukern*'  der  Spenuatide 
entgegengeht,  gehen  die  Beobachtungen  an  den  beiden  Untersuchunga* 
Objekten  yollständi^r  auseinander.  Für  Cicada  konnte  zunächst  der  Ur- 
sprung dieses  Nebenkema  nieht  eruiert  wi  rden,  er  koimte  einoreeitfl  nur  in 
fier  S['ennati(le  als  einrieb  dunkil  l'iirlM'iider  Kfirper  iiaeh;jewie<cn  u-erder>, 
aiiilt/nTM'il-^  f;ui(l  sieli  liiutcf  drm  S  p  i  t /.  e  ii  s  f  n  c  k  d-T  l'a-t  n-ifcii  Spri-mato- 
ioeii  cm  stark  liclilluti  lx-n.lcr,  >iei»  ebenlails  dvuikel  lingierender  Körj>er 
und  schUeest  Wiicux  durau:<,  duss  bei  Cicada  das  möglicherweise  im 
Nebenkero  verborgene  Cbntrosom  an  der  Spitze  des  Speruiatosoma  zu 
aucbeD  sei. 

Auch  \m  Caloptenus  zeijite  sieli  nel>en  den»  nuatidenkern,  der 
*5  kleine  Chroiiii»-'  nr.fi  in'luilt,  ein  sieb  (hinkler  färbender  Kürjier,  den 
Wücox  von  <leii  \  <'rliiiidiuii:^'fasern  der  S|»indel  (interzf)nal  fibre.<)  ubzu- 
ieiU-ii  <;.'ncigt  ist.  l)itse;^  Kürporehen,  von  Wileov  direkt  als  ('eiitrosom 
beztieimct,  wird  in  das  Innere  tles  Kerns  der  Spcrmalide  uul'genoiumen, 
um  aber  m  der  weiteren  Folge  das  Mittels  tfick  su  bilden,  sidi  also  am 
hinteren  End«  des  Spermatozoons  einzustellen.  Es  sind  also  hier  noch 
ludit  sn  losende  Differenzen  vorbanden.  Beiläufig  möchte  ich  bemerken, 
da^s.  s«3weit  sich  aus  den  Abbildungen  etwas  8chlie>^sen  iässt,  in  der  Be- 
i^lt.iffetiheit  der  neil^ebildeten  Sperundiden  zwisehen  Caloptenus  und 
•i«  Seidenraupe  grosse  Äludicbkeit  festzustellen  ist  und  bitte  ieh  in 
fcer  liezielmufj  die  VUj;.  232  von  Wilcox  zu  vergleichen  mit  Fig.  ö2 
der  Arbeit  von  Toyunia  (27). 

Die  MHteilungen  Versoua  (28)  über  die  Spermatogenese  der  Seiden- 
nnipe  (Bombyx  moii)  entbftlt  keine  Angaben,  die  sieh  auf  die  Histiogenese 
«kr  Ssmenfilden  im  engeren  Sinne  bestehen,  doch  stehen  uns  solche  Aber 
du  gMcfaeObjdkt  von  Toyama  (27)  zu  Gebote.  Diesen  Untersuchungen 
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nach  bleibt  die  Centralspindelfaseniug  der  letcten  Spetmatoc^rtenteilmig 
zunächst  «rhalten,  wihrend  sieh  die  Polstrahlungen  deraelbeD  su  doem 
mit  dem  Nainen  Mitosom  belegten  Körper  kontrahiert  Aus  der  Genttal* 

spiiKlcl  1/iIdot  sich  dann  ein,  von  einem  hellen  Protoplasuiahof  iimgebcni- 
,.Ni  henkern"'  von  graimiicrter  BosfhatYi'nhcit,  der,  sieh  in  die  Länge  ziohi'iMi 
mit  der  Bildung  des  Sehwunzfuden!^  in  Ik'/ii  liung  zu  treten  sc-lieiiit.  Die 
Bildung  des  Kopfes  geht  auch  bei  diesem  Objekte  mit  einem  Prozesse  der 
KmdeiMation  des  Kemcfaromatins  einher,  der  solide  gewoidsm  diromstisdie 
K(3rper  siebt  sich  dann  in  die  Länge  und  geht  allmählich  in  den  Isngn, 
spiessförmigen  Kopf  des  Spcrmatosoms  über.  £0  achdnt  mir  nidit,  da» 
Toyama  in  vollständig  befriedigender  Weise  seine  Untersuchungcu  zu 
Ende  führen  konnte,  seinen  Altl>ildungen  naeh  dürfte  da"  ntiti  rsuelits 
Zellniaterial  von  sehr  geringen  <  in^ssenverhaltnisst-n  sein  und  daher  lintr 
genaueren  Untersuchung  vorderhand  uicht  überwiudbare  Sehwierigkeiieu 
entgegensetzen. 

Wilcox(30}  setste  seine  Untersuchungen  an  Caloptenns  fort  und 
gjebt  in  einer  erst  jüngt  erschienenen  Arbeit  \fitteilangen ,  welche  uns 
namentlich  für  die  Entwiekelung  des  „Xel"  iikt  rns"  neues  bieten  ilürfteii. 
In  den  Spcrniatiden  untfT'-rheidet  er  uninitlt  lljar  nach  der  2.  Teilung  iler 
Sperma tocyten  eiu  Jvürperehen,  (ius  er  ihr  LaLTc.  F;u'l)l*arkoit  und  (»rosse 
uach  als  Centrosom  ansieht.  Es  liegt  dasselbe  dem  aus  stark  gefärbten 
Chromosomen  gebildeten  an  der  einen  Seite  an,  tvflhrend  sidi  in 
der  anderen  Seite  desselben  die  Reste  der  V^bindungsfaeem  det  Spindel 
vorfinden. 

Das  Centrosom  wandert  nun  in  einem  Bogen  von  180"  um  die 
Kernperi]>h«rie  lu  ruiii,  mri  sieh  dann  zwischen  dem  Kern  und  den  Ver- 
bindungsfa>f ru  fc;-ly.usetzen.  Eine  Zweiteilung  des  Centrosoina  scüfciüt 
nur  eiue  vorübergehende  Etappe  su  sein,  die  Teiluugsstücke  verschmelien 
wenigstens  sehr  bald  vtieder  mit  dnander  und  bilden,  m  ihrer  Qeaunt- 
grOsee  etwas  sun^mend,  das  Mittelstück  des  Samenfadens,  das  aber  aar 
bis  SU  einer  gewissen  Ent^nckelungsphase  fibrberisch  bestimmt  von  den 
chromatischen  Abteil  des  Kopfes  zu  trennen  ist. 

Für  die  Entstehung  des  Kopfe.s  .stossen  wir  auch  hier  wicler  ad 
einen  Koudeusationsprozess  der  chromatischen  Bestandteile  des  8|.)eruiatitien- 
kems;  die  Chromosomen  sammeln  sieb  unter  gleichzeitiger  Bildung  dnar 
faltlosen  Vakuole  su  einem  halbmondförmigen  Kdrper,  dessen  eines  En^ 
mit  dem  aus  den  Centroeomen  entstandenen  Mittelstflck  sidi  in  Ver- 
bindung setzt. 

Die  Reste  der  Verbindungsfasern  entllich  stellen  eitien  liuicH'^'i'''^ 
Körper  dar,  der  durch  »eine  deutliche  Fibrillenstruktur  noch  iebhati  au 
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seim-  Eiitstehxmgsweise  ans  <ler  Spiuilolfai^Lriuiji  erinnert.  Auch  ilieser 
Kiirpcr  «iK'lit,  sich  verlunj^jernd  mu\  in  seiner  ätissrreii  Kontur  ahruiulm*!, 
V>rliiii(iung  mit  <lem  Mittelstück  und  formt  sich  endlich  in  den  Acli.scn- 
fudc'ii  deö  SpertDatozoenseliwanzt'ö  um. 

Ähnliche  Bildungsvorgiinge  beobachtete  Wilcox  auch  ao  den  Sper- 
matMoeD  von  Trirbabda  tomentosa,  einem  Käfer  aus  der  Familie 
des  CbrysomelideD. 

Die  pro!!ol>rflnclien  (iasteropodeu  l)ieten  für  ~|'<  rinatologisrlie  UDtei> 
suchungen  insoferne  ein  interessantes  Problem,  als  der  Hoden  bei  ihnen 
^«vierici  an  <  Grösse,  (iostalt  und  Hewegunj,'  sehr  difTerente  Furtnen  vor» 
Kl  111)1  N  III' uti  ji  birul.  eine  Entdeckung;  <lie  für  unsere  heimische  l'alu- 
<Jiiia  vivipura  schon  vor  langer  Zeit  von  »Siebold  gemacht  wurde. 

Die  Entstehungägegcluchte  dieser  beiden  Formen,  der  sog.  iiaur- 
förmigen  und  der  wurmförmigen Spennatozoen,  uoterzog  Auerbach  (2, 3) 
\a  twei  Arbeiten  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung,  wobm  idi  freilich 
gleich  eingangs  zu  erwähnen  nicht  unterlassen  möchte,  dass  mir  durch 
die  Aoerbachscheu  Untersuchungen  das  Probien)  (U)ch  nur  in  recht  be- 
scheidciMMi)  Ma,«se  gelöst  erseheint.  Wir  linden  in  denselben  so  manches, 
das  man  nnch  <>\\uo  Erfahnnifren  iih»  r  das  s|.(  zit  lif  rntersuchnngsmaterial 
vom  allgeiueuieni  Standpunkte  als  nicht  richtig:  lu  zt  ichnen  kaj\n.  so  man- 
ches, was  gerade  in  der  Richtung  uul  im  \'ordergruude  stehende  Irugen 
der  Cytologie  nur  recht  geringe  Resultate  darbietet.  Auch  hier  darf  wieder  ein 
HnptgniDd  fOr  die  manchmal  recht  bedenklichen  Unt^rsuchungsresultate 
in  der  mangelhaften  Technik  gesucht  werden;  Sublimat  ist  und  bleibt  ein- 
mal {Qr  alles  Hodeumaterial  nur  ein  recht  ungenügendes  Fixierungsmittel 
und  kann  selbstverständlich  dann  eine  noch  so  fein  ausgebildete  Färbe- 
technik  die  Mängel  der  Fixierung  nie  und  nimmer  wettnnu'hen.  Folgen 
Hir  zuiiiiclist  bezüglich  der  haarfOrmigen  Spt-rmalozoen  den  A\ist(Un-ungen 
Auerbaciis,  so  unterscheidet  er  fünf  Geaerationen  von  .Samenzellen  in 
dem  Innerei]  der  Hodeoächläuche;  die  Zellen  der  fünften  Geueratiou 
ent^redMO  den  Spermatidfln,  aie  sind  es,  die  sidi  in  die  Spermaftosoen 
«mwandefai.  Diese  Umwandlung  beginnt  sunfichst  damit,  dMs  aidi,  wie 
in  dem  Zellmaterial  der  firttheren  Oeneittttonen,  auch  hier  wieder  durch 
Verdichtung  des  Cytoplasmiis  ein  Nebenkern  entwickelt,  durch  dessen  Auf- 
taiicliPM  die  ganze  Zelle  eine  gewisse  Polaritiit  insoferne  bekommt,  als  der 
den  Kern  beherbergende  Zellanteil  zum  Spitzenstück,  der  den  Nebenkeru 
einschliessende  zum  Schwanzstück  des  Spemiatosoms  sich  entwickelt.  Eine 
nähere  Zusammensetzung  des  Nebenkernes,  das  N'orbiiudeuaein  von  Centro- 
MOMo  etc;  vermochte  Auerbach  nicht  nadisuweisent  er  sieht  in  dem 
Nebeakem  ledigUdi  „einen  runden,  bei  seinen  Tinkti«»^  sich  brillant  rot 
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färbenden  Körper  von  einem  Durchmesser,  der  reichlich  der  Hälfte  des- 
jenigen de«  Kernes  gleichkommt''  und  dokumentiert  sich  in  dieser  Beschrei- 
bung sogleich  einer  der  oben  gerügten  Mängel  der  Untersuchung,  die 
natürlich  auf  die  ganze  weitere  Verfolgung  der  Reifungsen^chcinungen  seine 
Schatten  wirft.   Fassen  wir  «unächat  die  Veränderungen,  die  sich  am  Kern 
abspielen,  ins  Auge,  so  bestehen  dieselben  in  einer  allmliblichen  Verdichtung 
der  ursprünglich  als  feinstes  Netzwerk  angeordneten  Chromatinsubstanz 
(kyanophile  Substanz  Auerbachs),  die  sich  au  der  Kerumembran  allent- 
halben niederschlagt  mit  Ausnahme  jener  Stelle,  wo  dem  Kern  der  Nebeo- 
kern  sich  anschmiegt.   Es  verwandelt  sich  so  allmählich  unter  leichter 
Gestaltsverftnderung  der  Kern  in  eine  glockenförmige,  flüssigkeitserfüllte 
Kapsel,  welche  gegen  den  Kaudalpol  mit  einer  zur  Anlagerung  des  Neben* 
kemes  bestimmten  Öfhiuug  versehen  ist.   Hierauf  wird  der  Kern  ellip 
soidisch,  dann  zu  einem  Cyliuder  mit  gewölbten  Endflächen,  der  schliesslich 
eine  Länge  von  5  fg  erreicht  und  sich  dann  an  seinem  vorderen  Ende  zu- 
spitzt. Damit  ist  dann  die  erste  Periode  seiner  Umgestaltung  vollendet. 
Während  derselben  ist  aber  auch  der  Nebenkem  nicht  uuthätig  geblieben. 
Es  trennt  sich  von  ihm  etwa  em  Viertel  seiner  Masse  ab,  welches,  um  die 
Kemperipherie  sich  herumbew^nd,  an  den  Spitzenpol  des  Kemes  wandert, 
um  sich  später  zum  Spitzenknopf  umzuwandeln,  mit  dem  wenigstens  eine 
Zeitlang  das  unreife  Spermatosom  bewehrt  ist   Der  restierende  grössere 
Abieil  bekommt  zunächst  aus  dem  Innern  der  Kemblase  wieder  einen  Zu- 
wachs durch  ein  kleines,  im  Sinne  Auerbachs  sich  erythrophil  verhal- 
tendes Kfigelchen,  teilt  sich  dann  aber  durch  eine  kreuzförmige  Ein 
furchung  in  einen  rosettenförmigen,  aus  4  gleichen  Teilen  bestehenden 
Körper.   Dieser  streckt  sich  nun  in  der  Richtung  seiner  Längsachse  melir 
und  mehr  aus,  dringt  kaudalwärts  vor  und  treibt  dabei  den  hmteren  Teil 
der  Zellmembran,  von  der  sich  währenddem  ein  primärer,  feiner  Schwans- 
faden entwickelt,  vor  sich  her.  Durch  diese  Längsstreckung  aber  verliert 
sich  mit  der  Zeit  jede  Spur  der  früheren  Längsfurchung,  die  vier  Stfib> 
chen  scheinen  zu  eüiem  einheitlichen,  homogenen  CyKnder  verschmolzen 
zu  sein,  der  von  Auerbach  als  das  vereinigte  Mittebtück  und  flauptstück 
des  Spermatosoms  gedeutet  wird,  dem  sich  hinten  der  inzwischen  gewach- 
sene Primärfaden  als  Endstück  anschliesst   Damit  schUesst  vorderhand  die 
Entwickelung  ab,  wichtig  aber  scheint  mir  die  Beobachtung  Auerbachs 
zu  sein,  dass  in  dieser  Form  das  Spermium  schon  spontane  Beweglichkeit 
und  damit  die  Fähigkeit  zur  Ortsbewegung  bekommt.   Wichtig  ist  diese 
Beobachtung  einmal  m  theoretischer  Beziehung  für  die  Lehre  von  tler 
Spermatogenese  im  allgemeinen,  wichtig  auch  für  unseren  speziellen  F<dl, 
da  die  weiteren  Untersuchungen  zeigen,  dass  die  vollständige  Ausreifung 
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^erhaarförmigenSpenii  '  n  au  ganz  an<lercti  I.cikaliUUon  un<l  t-rst  «iann 
trfol;St,  wenn  sie  sich  den  lliiinJeln  <i«  r  wiinnfoniii^^t  n  S|>orn»ifn  ilurcli  aktive 
Be«(^'^Inl;*'I!  ht'i<ji«clit  lialieti.    Wir  ;i]<f>  unsiTf  Aiifmcrksainkfil 

zuuacli.st  auf  'lif  ri  dit.  inci  k  wUnlij^cii  N'orj^aii;^»'  rii'htcn,  wi-ldie  die  wiiriii- 
l'unuigt;u  6permit'u  zur  EiUstt'lmnjj:  ^if  lan^t-n  lusst-u,  um  dann  t-rst  die 
defin^ve  Ausrafung  der  haarfürmigeti  Spemiatoxoen  ins  Auge  fsssen  zu 
kOunen.  Es  dürfte  sidi  jedoch  vielleicht  empfehlen,  die  cigentümltchen  Gebilde 
der  wonDfOnnigen  SpennieD  vorerst  in  ihrer  definitiven  (Jcstalt  zu  prüfen, 
ehe  wir  uns  ihrer  Entstehungs^rcsdiichte  xu  wenden.  I>  handoU  sich  um 
langgestreckte,  faden-  oder  si-lmiirförmige  Gebilde  von  zieinhcli  ansehnlichen 
Grössf'iiverlialtnisscn  (hin  VA)  /<).  an  «-eichen  dvn-ch  eine  Iiai>ar1im'  l''i"- 
Hhuuniiig  atimghedcrt,  ein  Kopfahleil  zu  unt«  rsdieidi-ti  i-^t,  von  ili  ni  alu  r 
so^lficli  als  (Ins  wichtijj;sU!  hervor/niielicn  ist,  dass  er  niif  ui'iii  l\(i|it'i'  der 
haarfOrmigeii  öiRramto^oeii  uui  deswillen  in  ki  ino  I'aralU  le  m  reizen  ist, 
ils  er  auch  jede  Spur  chromatischer  Substanz  venni»Men  läsut.  Der 
Unge  nach  wird  das  wurmfdrmige  Gebilde  von  einem  aus  Fibrillen  bc- 
itebendeii  Aebsenstrange  durchsetzt,  der  am  kaudalen  Ende  in  Beziehungen, 
weßü  auch  nicht  direkt,  zu  einem  I^iiseliel  vnn  l'i— 20  Ianp<  ii,  ziemlich 
feinen  Winiperzilien  tritt,  die  wahrend  des  Lehens  fortwalirend  in  lebhaft«  u 
spontanes!  He\ve^nnm<"!i  von  lihri^'cns  unre{:e!nia--^itr"!n  ('harakter  lu  j^'rirtVn 
simi.  Sellen  wir  uini  nn  der  Ifand  iler  Heoliaelitun<j;en  Auerl)aelis  zu, 
rie  diese  Sperniieulorin  sieli  entwickelt.  Da  stosseii  wir  denn  zunächst  auf 
das  merkwürdige  Wrlutlttiis,  diiss  die  wurmförmigcn  S|iermieu  direkt  aus  den 
SpemMtogonien  (Zellen  L Generation,  Auerbac  h)  «cb  heranbilden,  oder  viel- 
aiehr  aus  den  Dyasterfigureu,  durch  welche  die  Spemiatogonien  die  Spermato- 
1^  (Zelleu  II.  Generation)  entstehen  lassen.  Die  Karyosomen  jeder  der  beiden 
Dyasterßgureti,  anstatt  wie  sonst  eine  neue  Kernbildtni^^  <  iiiztdeiten,  weichen 
im  Oj,'eiiteil  auseinander,  zerfnllen  zu  klwinen  noch  tin^ihlen  Kiiriirni.  die 
«ohl  anfanjj?  noch  eine  gewisse  polare  Anordnun;^  erkeniH  ti  las-*  ii,  spitti-r 
^ich  aber  rejjellos  im  Zellleihe  verteilen,  um  sieh  dann  allnuihiirii  \ull- 
staudig  aufzulösen.  Auch  dm  Fadenwerk  der  karyokinetisehen  Spmdel 
eiftbrt  währenddem  eine  Auflösung  in  dem  Cytoplasma,  ihre  Substanz- 
meng»  saauneli  sieh  aber  späterhin  wieder  zu  einem  grosseren  Kori>er 
na  kugelq^sQ  Fonnen.  dem  Gytoplaamakern,  an,  der  im  weiteren 
Veriaufe  das  Material  für  den  Aebsenstrnn^',  sowie  für  da.s  dem  wurm- 
ÜScntigeD Spermium  eigene  hintere  Wimperbüscliel  liefert.  Mit  den  Bündeln 
dieser  wnnufurmigen  Sanieneleinente  treten  mm  die  luiarförnii'^eii  Sperraa- 
tozoen  in  Bi/i^hnn^'.  um  zwischen  dt-n  erstfreii  ihre  volle  Iviii'e  zu  orlamrcn. 
Diesen  Proze«s  uer  lOiuwauderung  der  luuu förmigen  zwischen  den  wurne 
lömiigeu  Öperoiieii  sieht  Auerbach  als  das  Resultat  aktiver  l.oeomotiou 
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die  beiderlei  Si^ei  inien  an;  freiüch  recht  aufellcnd  und  unaufgeklärt  ist  dabei 
die  Regelmässigkeit  der  g^nseitigen  Anordnung  der  beiderlei  Elemente,  so 
dass  sich  niemals  zwei  haarförmige  Spermien  gegenseitig  berühren,  sondern 
vielmehr  immer  nach  allen  Seiten  bin  durch  mindestens  ein  wurinformiges 
von  einander  getrennt  werden.   Es  mnss  also  ein  in  das  Gebiet  des  C yto^ 
tropismus  fallender  Prozess  der  „Selbstordnung-  mit  im  Spiele  sein  und 
eist  dieser  schafft  dann  die  Bedingungen  für  die  Weiterentwickelung  der 
haariörmigen  Elemente.   Merkwürdigerweise  beginnt  diese  zunächst  mit 
einer  in  retrogradem  Sinne  gerichteten  Veränderung;  indem  sich  der  schou 
gestreckt  cylinderische  Kopf  der  haarförmigen  Elemente,  wenn  auch  nur 
auf  kurze  Zeit,  wieder  zu  einer  Kugel  zusammenzieht.   Erst  dann  wächs 
derselbe  wieder  zu  einem  ziemlich  langen  Spiess  aus,  der  bald  eine  m 
6-7  Spiralen  bestehende  korkzieherartige  Aufwindung  beobachten  Usst 
In  diesem  nahezu  reifen  Zustande  wandern  dann  die  haarförmigen  Spermien 
aus  den  Bündeln  der  wurmförmigen  Elemente  aus,  um  sich  dann  frei  im 
Hodenschlauche  zu  befinden.    Jedenfalls  waltet  in  den  Sameubündeln 
der  haarfiSrmigen  und  wurmförmigen  Element©  ein  physiologisches  \  er- 
hältnis  zwischen  den  beiden  Formen  vor,  die  Ausreifung  der  eigentiicl» 
befruchtenden  haarfönnigeu  Elemente  kann  nur  durch  eine  gewisse  Aggre- 
gatiou  (vieUeicht  im  Sinne  eines  symbiontischen  Verhältnisses)  mit  den 
andersartigen  Gebilden  erfolgen  und  wir  kommen  deshalb  doch  zu  der 
Annahme,  dass  die  wurmförmigen  Elemente  ©ine  gewisse  pbysiologiflch» 
Funktion  zu  erfüllen  haben,  wenn  sie  auch,  wie  das  schon  ältere  Ang^lj^^ 
übereinstimmend  festgestellt  haben,  bei  dem  Befruchtungqprozesse  selMt 
absolut  keine  Rolle  spielen. 

Derselbe  Autor  (2)  macht  femer  Mitteüungen  über  die  recht  abenanten 
Fonnen  von  Spermatozoen,  wie  wir  sie  bei  Astacus  fluviatiliß  (D«*** 
poden)  und  bei  Ascaria  meguloce phale  kennen. 

Es  dürfte  vielleicht  passend  sein,  hier  zunäclist  die  sehr  kompiliert 
und  eigentümMch  gestalteten  Elemente  von  Astacus  in  Kürz©  zu  schilaeffl. 
Dieselben  bestehen  aus  einer  dünnhäutigen  Blase,  deren  WanduBg 
einem  gewissen  Teil  ihres  Umfangs  derartig  verdickt  ist,  dass  diese  va> 
dickung  die  Form  eines  Napfes  annimmt;  von  der  Konkavität  dies» 
Napfes  springt  als  kurzer,  keulenförmig  angeschwollener  Zapfen  ein  senit- 
rechter  Fortsatz  in  daa  Innere  der  erwähnten  Blase  hinein.  Dem  konif«*«" 
Äusseren  des  Napfes  schmiegt  sich  nun  eme  zweite  napfartige  BiWjJ'* 
von  stärker  lichibrechender  Substanz  an  und  die  beiden  Näpfe  weioeii 
ausserdem  noch  von  einer  mit  der  klaren  Blase  in  Zusammenhang  stebenoen 
Protoplasmakappe  überzogen.  In  einer  einigemiassen  äquatorial  gelegen«» 
Ebene  entspringt  nun  von  diesem  ganzen  Gebilde  eine  Anzahl  wimpc^ 
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miß'T.  zvigwpitster,  «trahlenforniigor  Fortsätze,  welche  diofen  ci^i'iifiim- 
üdu))  Spi'rmntozwnfonncn  (Un  Naim'ii  von  ..Stralilcnzclkn"  (Kdllikcr) 
vciiihiu  luil«n.  Au  er  buch  untenvurf  dii'-c  S|HTiniti)  scinni  koml'iiiicrlcii 
Fiirbuiig»!);  i'<  erschien  (lanücli  ricr  äiissire  iin]it";thnlielie  Bestantlteil  in 
reiueui  gleichnuiiisjigfcn  lihiu,  un«l  t-ulsjuicht  nacij  (Jicscr  l{ciiktii)n  der 
HaaptmaMe  des  cbrom^itudien  Kopfes  bdber  entwickelter  Spermien,  alles 
flbrigB  sn  den  Samenkdrperchen  besteht  dagegen  aus  erytropbiler  Substanz, 
am  C^oplasma.  Die  Konvexität  des  napflörmigen  kyanophilen  Napfes 
enb*[>richt  «lein  Vordcren^le  tler  ^cwölnilichon  SpornmlDzoeni'ornu'ti, 
wihrentl  zugleich  die  <!cn  Napf  ünss.  rhch  ühcrziehcnde  Prutoplusmaschicht 
flie  An!;i'i"  ihsjenipen  Stiickes  entliiilt .  ila<  an  «l<  ii  SinncnfjHlcn  vrrschic- 
tliiicr  Tiere  als  Kopfkappe,  Spiess.  S|iitzeu>-tnck  lienaiuit  wunleii  ist.  Der 
obeiienvsihulü  au.«  deni  Na[>fiiniern  sicli  eilii  i»en<le  Zafd'en  winl  dann  dem 
Sdivanzfaden,  die  rentierenden  Tiile  detj  A^tucusssuMieukurpcrchciis  dem 
l^telstficke  xa  bomologidereu  sein.  Die  vergleidiondo  Betrachtung  der 
Spennienfermen  anderer  Decapoden  (Pagurus,  Bupagurus,  Cibanarius, 
Etbusa),  wo  das  ganse  Gebilde  mehr  eine  glockenförmige  Gestalt  annimmt, 
Hess  diese  Hoiuolo^dc  noch  wahiachehdicher  erscheinen  und  zeigte,  vie  bet 
der TO^ileichcuden  Retruchtuufx  aus  der  fretndarti^cen,  anfan;:s  <;anz  unver- 
stärulliclK u  Form  des  Astucu'^'^  p<'riniunis  durch  ahp  stuftc  ("hcr^an^xs- 
ti  rnii  n  liitulurchj^ehend  schhesslii  h  (u  hiMe  werden,  ilie  einem  n»»rnuiU'n, 
mit  Kopf  und  Schwanz  ausgerüsteten  Suineiiludeu  schon  i5ehr  nalic  stehen, 
nur  dass  an  luaucheu  derselben  die  seitlichen  Strahlen  eine  besondere  Zu- 
gabe bOden. 

Die  Sp^atoasoen  von  Ascarie.megalocephala  sind  uns  durch  van 
Benedens  Untersuchungen  bekannt  genug  geworden ;  ihre  etwas  variabeln 
Fomien  lasse»  sieh  atif  die  Gestalt  eines  kürzet»  Kevceljj;el)ililes  zurückführen, 

<lwsen  Spitze  dem  S<  li\vanzt4>ile  eines  gewöhnhcheii  Spennatosonis,  dessen 
Imsaic  Abschnitte  ileni  Kopf  entsprechen  <lürften.  der  denn  auch  ein  zieiu- 
liehgro?«es,  schart"  begrenzte  -,  stark  In  lirl>reeheudes  imd  sehr  tingibles  Kiigrl- 
chen  euihalt.  Aber  auch  der  Selnvunzteii  birgt,  allerdings  in  recht  wechseln- 
der ADibilduiig,  ein  Inbaltsgebilde  in  Form  eines  ans  siemlich  staric  Kcht- 
breehender  Snbstans  bestdienden  Beehers,  der  mit  seiner  öftiung  gegen 
das  tingHde  Kfigstehen  gekehrt  ist  Dass  nun  das  letxtere  als  Kembe> 
itandteil,  als  Chromosom  auteu&seen  sei.  ist  lang  vor  Auerbachs  neuer, 
licher  Mitteilung  bekannt  gewesen  und  hat  ja  bei  allen  <Iie  Befruchtungs> 
vortjiinge  hetretTcnden  Untersuchungen  reichlich  genug  Würdigung  erfahren. 
-V«n  ist  aber  A  uc  rhach  geneigt,  auch  diis  im  Sehwanzteile  rlcs  .\scaris- 
j'i.imaiuins  gelegen !•  ( Jehiide  wegen  seiner  Knrbenreuktiun,  seiner  Kyano- 
plulie,  mit  Kerubestaudteilen  in  Beziehung  /M  setzen.    Wenn  er  freilich 
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,uu  b  eine  völlige  IdenÜtät  der  beiden  sich  in  seinen  blauen  Farbstoffen 
tingiertii.l.  n  Ciebilde  nicht  behauptet,  80  ^ubt  er  doch,  dass  das  bes,.gte 
Gebil.h«  sein-  wohl  gleichsam  em  Auswuchs  des  Kerns  sein  könne,  dadunh 
vt  im  <,u  ht,  (lass  untOT  Umstflnden,  namenthch  konstant  in  manchen  hidi- 
viduen,  der  Kern  einen  Überschuss  von  kyanophüer  Substaoz  bildet,  die, 
suecessiv  ah-(  sondert,  im  Schwanzteil  den  accessoriachen  Körper  formiert. 
Ich  mochte  diese  Schlüsse,  welche  Auerbach  aus  seinen  Tinktionsresul. 
taten  zieht,  tür  \m  höchsten  Grade  bedenkliche  halten  und  wenn  der  Autor 
mn  Sehlnsse  seiner  Mitteilungen  nochmals  auf  den  grossen  Nutzen  semer 
elektiv<-n  l'iirV)nngsmetho<len  hinweist,  so  muss  ich  mich  aufs  neue  ent- 
schieden ahl.  lnand  u  ^  n  dieselben  aussprechen,  welchen  Standpunkt  ich 
ja  sdion  ilühei  einmal  an  anderer  Stelle  ausführüch  glaube  begründet 

^'  ^Ans  (K  r  Arbeit  .lulins  (lü)  über  die EntwickeluDg der  Keunelemente 
von  Stv.  lopsis  -lossulariae,  einer  Ascidie,  sei  folgendes  erw&hni 

Die  trsie  \'(  iänderun-,  dio  sich  an  den  Spennatiden  einstellt,  besteht 
aucli  hier  wieder  in  einem  Austreten  des  Kemsaftes  durch  die  Kondensation 
des  Chromaiins .  d,'r  Kernsatt  hebt  die  Kernmembran  von  dem  eigentlichen 
clnomatiscben  Kern  ab  und  erl'üUt  einen  zwischen  beiden  gebildeten  H^l- 
räum.    Ein  Cenlrosom  ist  auf  diesem  Stadiuni  nicht  mehr  nachweistor, 
\vedcr  im  Kern,  noch  in  dem  sparliehen  Zellprotoplasma  und  dürfte  WJ^ 
sehcinlieh  lesorbiert  worden  sein.   Auch  der  ganze  Zellleib  der  Spermahde 
hat  .<eine  C  stult  verandeit,  er  ist  si)indel förmig  geworden,  an  einem  Ende 
zu  einem  ia.leiih.i nugen  l'ortsat/e.  der  ersten  Anlage  des  Schwanrfddenfl, 
ansge/.ogeii,    Wrdirend  sieh  mm  <ler  Kern  mehr  und  mehr  in  den  Sper* 
uialo/.oenkop!  uitüormt,  wii'd   in   seinem  Innern,  in  der  Nfihe  der  Keifr 
membran  gelegen,  ein  sehr  stark  liehtbreehendes ,  tingibles  klem^  Kortt 
sichtbar,  das  spater  den  Kermaum  verliiss  t.  um  sieh  an  die  Spitae  oe« 
spiesstormigen  SjieiuuiUr/.oenkopfes  zu  setzen,  wo  es  von  einer  dünwn 
Lage  rrotoplasma  festgehalten   wird.     Auffallenderweise  nun  aeigl 
Beobachtung  des  lebenden  Zellmateriales,  dass  dieses  Körnchen  unter  Üm* 
ständen  den  Kern  dort  verliisst,  ^vo  der  Spermatozoenschwan«  siC» 
dem  Kopf  in  \'erbin.lung  setzt,  .loch  hiUt  .lulin  tlieses  Verhältnis  für  ein 
abnormes,  tlureh  die  längere  Einwirkung  des  Heewassers  bei  der  Üntöf" 
Buchung  bedingtes.    Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  «las  reife  Sperma 
tozoon,  so  stellt  «lasselbe  einen  langen  Faden  dar,  mit  einer  dünnen,  fadfiÄ* 
formigen  (nMssel  protoj)lasmatisehen  Ursprunges;    »ier  lange,  homOg****» 
äusserst  tingil)le  Kopf  ist  vorne  zugespitzt  und  von  einer  protoplasmatisch^ 
Ko|)fkappe  idjerzogen.    welche  als   Spitzenknopf  das  beschriebene^  ücn 
brechende  Kornchen  in  sich  birgt.    Dieses  Körnchen  wird  von  Juliö 
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das  (Viitrosoiii  <les  Hiiincnfjulcns  (spcrmoct  ntrf^  li<  /<'i'  !iii(  f ;  <'«  fiitsf.irnmt 
dem  Kern  uud  zwar  bildet  es  sich  als  Paranukkiiikörpcr  hus  dt-iii  Kcni- 
chrotuatiu. 

Repiachoff  (23)  uutMsadite  die  Genese  der  Samengebilde  bei  einer 
Turbellarie  und  beadireibt  an  den  grossen  reifen  Siiermatozoen  xan&ctist 
eineu  nogefilhr  spsudelförmigen  Kopf,  der  ohne  Dazwischonkanft  eines 

Mittd^lückes  in  einen  dünneren  Alrsclmitt,  den  Stliwaiizhiden,  überseht, 
welch  letzterer  bei  iuifnu  rksanierBeoliiubtuiig  zwti  tiiiaiiderf^oj^c-iiiibt  r  ge- 
stellte nndulierende  Meirdjranen  wabrn*  liiiu  u  liLs-t.  l)<  r  K'tpf  biriit  in 
mmm  Innern  eiis«' iJitiif^n'ihc  t'i-r<'-sfr.  das  Liclit /innücli  stark  hrt-i  lii  tidcr 
KOriitr,  die  üich  nach  pa.^sfiideii  Tjnklioncii  als  i-liroiiiati^vlu'  K»  riRlt'UK'iite 
erweisen.  lU  juacliof f  leitet  diese  Cbromosonjen  ab  von  einer  Zerklüf- 
tung, welche  die  ursprünglicb  mit  einem  homogenen  Kern  versehenen  sp&ter 
in  die  Liage  wachsenden  Spermatiden  erleiden  und  bildet  Zellen  ab, 
welche  ja  wohl  eiue  solche  Cxenesc  zu  illustrieren  vermögen;  immerhin 
düifteu  <lir  ^iiQscn  UntersuchungsmeUKxlL-n,  wekbc  der  \'erf.  angewen- 
det hat,  doch  zu  wenig  den  niodornon  Aiiforiltrun^Lii  Uoclinuiijj  trajrdi, 
um  irgend  weleiie  ICinbürkc  in  di<'  feiiioien  \'or|,Miiji«' *Kt  Iu'ifun;,'s|»niyA'Sso 
zu  ersnöfilielien.  AnlYaiiend  i>t  uiah  (iie  lienierkiiMg  I\ o  ji i  a cli o  !" t  s ,  dass 
bei  deu  liu-.gsamen,  deutiieh  kriechenden  Bewegungen  der  Iriseiien  .Spcr- 
mtonwn  der  Schwanzfaden  nach  vorne  gerichtet  wird. 

Die  Unterrochuugeu  v.  Erlange ra  (14)  über  den  Ban  des  Regen- 
wonohodeus  enüialten  nichts,  was  sich  auf  die  eigentliche  Histiogenese 
deB  SuDK'iifaJeus  be/ielien  dürfte,  jedoch  erfahren  wir  darüber  einiges  aus 
einer  Arbeit  von  Calkins  (13). 

Es  stellt  «ich  dii  Spt  riiKitide  als  eine  kleine  Zfdle  von  nnidliolier 
<H'Sta!t  dar.  denn  Kern  anhmgs  noeli  eine  Art  von  Kcni>:«.;rust»'  /eigl, 
(iessi'U  ihroiuoaonie  aber  bald  dichter  sieh  uneiuunder  lagern  und  so  den 
gewöhnlichen  Koaden&alionsproze^s  der  chromatischen  Snbetanz  einleiten, 
der  dann  aUmfthüch  den  Kern  unter  Längenzunahme  in  den  homogenen 
Suneafftdedwopf  überführt.  Hat  derselbe  die  Form  eines  kurzen  Cylinders 
<iiigenoinmen,  so  sieht  man  an  dem  distalen  Ende  den  Schwanzfaden  als 
eiufu  kltinen  [adenförniigen  Fortsatz  des  I'rotoidasnias  erselu  inen.  Zwischen 
dm  Kopfe  und  der  Wurzel  des  Schwanzfaden^  bat  das  Aiehoplasnia  an- 
fatigs  in  Fonn  eines  balbniondlunnigen  Körpers  seine  Lage;  allmählich 
bildtt  sich  dieses  Areboplasnia  tiielir  und  mehr  iu  einen  eylindiisthcn 
Körper  um,  der  dann  als  Mitteistüek  dem  Jvupfe  des  iSpennatosora  ansitzt. 
Fiaaen  wir  das  ausgereifte  Spermatosom  ins  Auge,  so  bildet  dasselbe  nach 
den  Ängptben  von  Calkins  einen  aus  3  Abschnitten  bestehenden  Faden. 
^  eiste  stellt  dm  spieesfOrmigen  Kopf  dar,  der  durch  Intervention  einer 
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kleinen  Protoplasmaspitze  mit  den.  P>lastophor  in  Verbindung  ^^tcbt.  die 
direkte  Fortsetzung  de«  Kopfee  büdet  ein  kurz  cyliiidriRches  Mittebiuclc.  das 
sieh  gegenüber  dem  Kopf  durch  veränderte  Tinktionsverlmltnisse  auszeichnet, 
und  endUch  der  Schwanzfaden,  der  sowohl  l)edeutend  länger  als  auch 
feiner  wie  der  Kopfteil  des  Spermatosoms  erscheint.  (Vergleiche  hierzu 
die  Angaben  von  Ballowitz  (6).) 

In  Bezug  auf  die  Rolle,  die  das  Archoplasma  für  die  Bihlung  de.< 
Mittelstückes  bekommt,  soll  hier  noch  ganz  besonders  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  es  Erlanger  gelang,  in  dem  Archoplasma  der  8anieu/ellen 
von  Lumbricus  und  AUobophora  mit  aller  Deutiichkeit  em  Ceo- 

trosom  nachzuweisen. 

An  einer  grossen Spedeszahl  von  Echinodermen  untersuchte  l  uia 
(15)  die  reifen  Spermatozoen  sowohl  wie  ihre  Entstehung  und  verfolgte  auch 
das  Schicksal,  das  die  bei  der  Befruchtung  eingedrungenen  Samenelemente 
im  Ei  erleiden.  Die  Verschiedenheiten  der  Samenelemente  sind  bei  den 
einzelnen  Echmodermenfamüien  nicht  eben  wesentliche.   Wenu  auch  der 
Spermatozoenkopf  bei  den  Hplothurien,  Ophiuren  und  Asteroiden  rund- 
Uche,  bei  den  Krinoiden  und  Echiniden  aber  kegelförmige  Gestalten 
aufweist,  so  ist  doch  allen  gemeinsam,  dass  das  ganze  Spermatozoon  von  einer 
dannen  Zellmembran  begrenzt  wird,  die  dem  mehr  oder  minder  langen 
Schwanzfaden  zur  Insertion  dient,  so  dass  derselbe  mit  Kopf  und  auch 
dem  Mittelstück  in  absolut  keiner  Verbindung  steht.   An  der  Spitze  des 
Kopfes  fand  sich  bei  allen  Arten  ein  leuchtendes  Kügelchen  als  Spitzen 
knöpf,  welches  von  Field  als  das  CJeutrosom  angesprochen  wird,  das  sich 
unmittelbar  von  der  letzen  Spermatocytenteilung  herleiten  Ifisst.  An  dem 
kaudaleu  Pole  sitzt  dem  Kopfe  als  relativ  grosses,  quer  ovales  Kör)  v  ^  «» 
das  Mittelstück  an,  dass  sich  während  der  Histiogenese  des  Samensfadeus  all- 
mählich aus  den  Cytomikrosomen  der  Spindelfaserung  der  Sperniato(  vten 
teilungen  entwickelt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen  sieht  F  h-h 
den  Beweis  in  dem  befrachteten  Ei;  er  bezieht  die  sich  um  das  eindringende 
Spermatozoon  ausbildende  Strahlensoun  auf  das  Centrosom  des  Spitzen 
knopfes  und  spricht  dem  Mittelstück  jede  Beteüigung  an  dem  Befruchtung- 
akt  ab;  dasselbe  bleibt  zusammen  mit  dem  Schwänze  in  peripheren 
schichten  liegen,  um  sehr  rasch  hier  vollständiger  Auflösung  entgegen  tu 
gehen.  Nun  haben  aber  wiederholte  Beobachtungen  verschiedener  Autoren 
über  alle  Zweifel  sicher  zu  stellen  vermocht,  dass  bei  der  Befruchtung 
Echinodermeneier  gerade  indem  Mittelstück  das  Spermatocentrum 
zu  suchen  ist  und  es  sind  so  die  Untersuchungen  Fields  nicht  bloss  soweit 
sie  den  Befruchtungsvorgang  betreffen,  sondern  auch  bezüglich  der 
genese  der  Samenfäden  als  vollständig  widerlegt  zu  betrachten.  Ich 
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es  (iohuHi  vorgewogen,  nicht  näher  auf  die  Details  der  Fieldschen 
Arbeit  eiuzugeheu. 

&  Vertebraten. 

Für  die  Spermatt^nese  der  i:!elachier  habe  ich  suodchst  auf  die 
Arbeit  von  Sabatier  (24)  hinzuweisen,  die  den  Vorgang  der  Histiogenese 
des  Samenfadens  in  folgender  Weise  schildert.  Der  Kern  der  Spermatide 
TOd  unter  üestaitsverändcnitig,  uadvinh.  da«-«  die  ihn  /ui^Mminenaetztiideii 

Cliromfltinkürner  nälier  iiufeiimiider  rücki'n,  vollstiiiidiii;  lioinnjjen,  stark 
fürbbnr  und  gliinzend;  an  seint  ni  S|iit/.<  nix»!  al>er  werdi-ii  eiiii;;!'  die.scr 
('liruuuiüukönier  bla!=!<i  und  verli* nu  /.uiileicli  ihre  Karhbarktit  und  es 
zieht  sich  der  cliroinulische  Auteil  von  der  farblos  gewi>r<lent'ii  i'artie  als 
InniRlning^  Körper  svurikdc.  Aua  diesen  Bläschen  leitet  sich  später  die 
SpitKiikappe  ab,  die  den  langen,  bei  gewissen  Formen  (Acanihias, 
Torpedo,  Scyllium)  gewundenen  Kopfteil  des  Spermatosoms  utngiebt. 
Mittt  l-tück  und  Schwaiizfaden  leitet  Sabatier  in  sehr  einfnelu  r  NW  is.-  aus 
dtni  Protoplasma  ab.  Di»'  Protoi>lasiiiamaH.«e  fsainineit  sieh  aui  hinteren 
Pole  «ics  Kernes  und  s<  tzl  sieh  uns  eint  ni  Ne(/.\v<'rk  zusaniinen.  das  in 
m\mi  Miisohen  TriiplrlHMi  ciMsehlussl,  walin  nd  sieii  ni  «ii  n  Xctzknoten 
äusserst  leine  Kurnelien  linden,  tlie  sich  wie  das  (."lironiatin  des  Kernes 
itblnft  f&rben.  Dadurch  nun,  dass  sich  die  Netstmasohen  der  Lünge  nach 
lOMiehen,  werden  die  dieselben  erfüllenden  Tr<>pfchen  reihenweise  aufge- 
ateOt,  dieNetsbalkm  aber  stellen  8 — 4  fast  gerade  gestreckte,  von  zahlreichen 
gefärbten  Kdmehen  besetzte  Stränge  dar,  die  nach  dem  kaudaieii  Pole  der 
Zelle  konvergieren  und  sich  zusammenla^'i  rnd  dort  zur  Bildung  des  Schwanz- 
fndon*  \'(  ranlassung  geben.  Kine  solelie  Zusammenlagerung  der  multiplen 
SthiMf.'!'  zu  finem  einzi^'en  Faden  fintlet  auch  im  Itu\ern  der  Zelle  .*ilatt; 
hier  aber  wird  dieser  l'aden  von  den  oben  «  rw iilmti  n  TrojdVIii'n  reihcu- 
weiäe  umlagert,  dieselben  versclinjekeu  uutt n  niander  und  bdden  dadurch 
da«  qrliDderische  Mittelstück.  Das  Spermatozoon  setzt  sich  also  zusammen 
1-  am  einem  Kopf,  der  von  dner  durchscheinenden  Kopfkappe  umschei- 
det wird,  2.  aus  dem  Uittelstflck  und  3.  dem  Schwanzfaden,  welche  beide 
'Inrch  eine  V^erdiehtuDg  und  Verfilzung  des  protoplasmatisdien  Ketzwerkea 
der  Zeile  entstehen. 

In  jeder  Beziehung  genauer  und  eingehenrler  sind  «iie  Untersuelnmgen, 
welche  Moore  '19.  20)  über  denselbe  n  ( !t'g»>n-^tand  aiiL'«'>^tt  llt  hat.  h:h 
niuss  bei  iSchilderun;4  <ler.«ell)en  zurückgehen  aul  die  Sjtermalot'\  tcnti  ilungcn, 
welche  die  iSpermatideu  aus  eich  hervorgeheu  las-sen,  da  Moore  bei  deu 
Tebpbawn  dieser  kaiToldnetisehen  Figuren  eines  eigeutflmlichen  Umstandes 
BrvflhnuDg  thut  Moore  behauptet  nämlich,  daes  bei  diesen  Zellgenerationen 
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ein  Teil  der  Centralspindel,  sich  aUniäl,licl.  verkleinernd,  mit  deii  sieh  a 
diesem  Boden  entwickelnden  Centials,.indelkörperchen,  vollstänaig  ausc 
Stessen  wird  und  benutet  diese  Bcobaohtung,  zu  einer,  wie  ich  L^lau 
vollkommen  unberechtigten  Homologiwerung  dieser  Vorgänge  mit  d 
höchst  eigentümlichen  DifiEerenrierungsvorganp  n  die  von  Boveri  bei  ( 
Bildung  des  somatischen  und  generativen  ZcUenmateruiles  des  Ask  i 
keimes  beschrieben  werden.  Wie  ich  in  einer  zar  Zeit  im  Druck  1k  in 
liehen  Mitteilung  glaube  darthun  zu  können,  entspricht  aber  auch  die  I 
obachtung,  dass  ein  Centralspindelrest  vollsUindig  ausgestosseu  wird,  c 
wirklichen  Verhältnissen  durchaus  nicht  und  führt  zu  wesenüicben.  ). 
nicht  näher  »u  gebenden  Differenzen  zwischen  meinen  Angaben  über 
Histiogenese  des  Samenfadens  und  denen  Moores,  die  nun  referiert  wen 
sollen.   In  jungen  Spennatiden  wandert  zunächst  die  Spliare  um  den  K 
herum,  an  deren  äquatorialen  Seite  und  hier  entwickc  It  sie  h  von  dem  C 
ttosom  aus,  das  sich  an  die  Aussenseite  des  Archoplasmas  begiebt. 
feiner  Faden  gegen  die  Zellperipherie  als  erste  Andeutung  des  Sclnvi 
fadens,  der,  sich  verlängernd,  zur  Zelle  hinauswächst  und  diese  als  i 
gewimperte  Zelle  erscheinen  lässt.   Unabhängig  von  der  Sphäre  entwic 
sich  hart  am  Kern  eine  weitere  Verdichtung  des  Protoiihisma,  nut  de 
Entstehung  hi  dem  Archoplasma  selbst  das  Auftreten  eines  klaren,  run 
Bläschens  zeitlich  zusammenfällt,  welches,  an  dem  Ursprungspunkte 
Schwanzfadens  gelegen  und  sich  allmälilich  vergrössernd,  sich  bald  • 
Kerne  anlagert. 

Den  bei  der  Kopfbildung  auftretenden  Kondensierungsprozess  der  c 
matischen  Kemsubstanzen  schildert  Moore  in  ähnlicher  Weise  wie  S a  l  a  t 
es  bekommt  der  Kern  eine  bimförmige,  oder  besser  gesagt  flaschenföri 
Gestalt,  zugleich  aber  bebt  sich  die  Kernmembran  zu  einer  weilen,  von  K 
saft  erfüllten  Lücke  rings  um  den  chromatischen  Kern  ab,  nur  an  < 
Stelle,  nämlich  an  dem  späteren  Spitzenpole  des  Kopfes,  bleibt  d  r 
sammenhang  zwischen  der  Kemmembran  und  den  chromatischen  1' 
bestandteilen  gewahrt;  das  ist  aber  wieder  die  Stelle,  wo  das  vorlai 
erwähnte  Archoplasmabläschen  mit  dem  Kern  in  Berührung  getreten 
Der  intracellulär  gelegene  Abschnitt  des  ganzen  Schwanzfadens  wai 
nun  mit  den  Oentrosomen  um  die  Kernperipherie  herum  und  stellt 
an  der  dem  durch  die  Bläsdien  gekennzeichneten  Spitzenpoi  entg* 
gesetzten  Kemseite  ein,  indem  das  Archoplasma  die  Kemmembian  d 
dringt.   Die  oben  erwähnte  Protoplasmaverdichtung  umhüllt  den  . 
cellular  gelegenen  SchwauzEadenabschnltt  und  bildet  nach  Moores 
fassung  die  Substanz  des  Mittelstückes.  Auf  die  weitereu  Verändern; 
die  das  nun  in  seinen  wesentlichen  Teilen  gebildete  junge  Spermat 
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erleidet  brauche  ich  wohl  hier  nicht  hüIht  einzugehen,  crwiihiit  sei  nur 
noch,  da«s  das  AR'ho{iIa.«?nHMäschcn  lml«i  volikorninpn  vor>chwin<Ict.  nacli- 
dm»  es  die  BiMunjj  lies  Spit/.ensti'u'kes  einprclcitct .  nn«l  <hiss  div  (Jn-nzc 
zwischen  dem  Mittelstück  und  ih-m  Hiiuptstiukt'.  rtls(»  <icin  cxtrHct  llnlar 
gelegeueu  Absclmitt  des  »Scliwauzlatlcijs  *lurch  ein  kleines  Kügelchen 
aHuideit  bleibt 

IMe  Mitteihingea  von  Meres  (18)  bezieben  aidi  «unächat  auf  die 
Slraktiur  des  reifen  SalaroanderäpermatoxoouR.  Das  ^Cttelstflek  besteht 
aiwmi  dorch  Färbung  difTercnt  «lar^tellbareii  Al'sc  hnittcn,  ciiicin  vurdoren 
griSesereii  und  einem  hinteren  kleineren,  welelier  als  da-i  Kndknüj>tVlK'ii 

(Jt's  iN'lnvjinyfjulcMs  aufzufassen  ist     Dieser  si'Ilist  aut"  'Querschnitte 

iint»-rsui  iit.  erkennen,  dass  der  Sehuitt  (Inr*  Ii  dm  At  liHMit'aden  liutV-iM-n- 
förmig' jit'Staltct  ist,  mit  ventral  gestellter  Kuin  exität.  An  dieser  ents|)rin;xl 
dl»  sogen.  Mantelw^hicht,  die  •leninach  dem  AcliHenfaden  nur  einmtig 
anliegt,  der  Ursprung  des  Flofruensnoma  iat  in  die  Konkavitftt  des  Huf- 
asm  verlegt 

Die  Histiogeneae  dea  Spennntn.<!oin9  lAast  sich  in  drei  Perioden  zer- 

H'Mi.  dt  reii  irste  zur  lietraohtUDg  der  CentTosomen  der  Spermatide  führt. 
In  (It'ii  Tclophnst'n  der  Spormntoeytenteilunfxen  lierjen  die  verdoppelten 
(Vntrf>sonien  hart  an  di  r  Z<'ll\vand.  mit  ihrer  Verhindunjrshrüeke  ra<li;ir 
zur  Zellohcrtlache  gerieiitet.  \'on  dem  pcrijdier  gelej^enen  ( 'entralkiirper 
Wächst  nun  als  erste  Anlage  <les  Aclist  niailen.s  ein  feines  Kadchcu  aus. 
Ist  dies  erfolgt,  so  beginnt  eine  Verlagerung  der  beiden  Centroeomen  mit 
dem  neogebildeten  Schwanzfaden  in  das  Innere  der  Zellen  hinein,  in  der 
Alt,  dass  dabei  die  ZeHoberflftche  mit  eingestölpt  und  dadurch  der  primäre 
Ach-y/nfaden  eine  prutoplasmatisclu'  HQlIe  bekommt  N'un  setzt  ein 
(tirkerefl  Wachstum  der  beiden  Centraikörper  ein,  wodurch  sich  der  peri- 
phere allmählich  zu  dem  von  mir  zuerst  bcscbriebenen  King  ausldldet, 
wiüiren  i  sich  der  centrale  zu  einem  kurzen,  leicht  fiekriimmten  Rtiibehen 
UiDgcstaitet.  .\usser  die.sen  Centralkorpern  Hndel  sieh  in  den  Spennati<len 
eb  Ballen  von  Sphärens*ubiitän/,  in  der  durch  Vtikuolisatiou  ein  .Sphären- 
Miflelieii  ausgebildet  wird,  dem  lunulaartig  nodi  ein  Rest  nnverftnd^r 
Sphlieiunbetanz  anliegt 

Nun  beginnt  die  zweite  Periode  der  Entwickelung,  während  der  sich 
der  ^permatidenkern  zum  Kopf  umformt  I>ie  aus  dem  Centrosfuneupaar 
abgeleiteten  Gebilde  setzen  sicli  nun  mit  dem  hinteren  Kopfpol  in  \'er« 
Iniidunp.  Dh«  Stäliehen  hifiert  .sieh,  sicli  abplattend,  an  die  Kernmenibran 
au  und  ci«  wachst  nun  von  da  ein  Zapfen  in  den  Kern  hinein,  der  ii/i 
Innern  desselben  ra-sch  zu  einer  Kugel,  spätt'r  zu  einem  eylinderiselien 
K'Srptt,  der  vorderen  Partie  des  Mittelatückes,  anachiriUt;  der  ringförmige 
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Körper  bleibt  au  der  Keruinembrau  ausseu  liegen.  (In  Bezug  auf  diese 
Vorgänge  erUtu1>e  ich  nur  auf  mein  früher  gegebenes  Referat  bimumtaeD: 
Ergebnisse  Bd.  II.) 

Das  obenerwähnte  Sphäreril)läsehen  rückt  an  den  vordmn  Ki^f- 
])ol,  inn  m-h  dort  ntif  hier  nicht  näher  zn  Bebildernde  Weise  in  dasSjÄtaea' 
stück  iiJJizuwaiidcln.  J- 

Die  dritte  Teriode  datiert  von  »ler  Kntwickelung  des  Flossciisauiues. 
Dmelbe  erscheint  sclion  in  Stadien,  in  denen  noch  die  Ringbildung  voll-  ' 
standig  erhalten  ist,  suerst  als  leine  Linie  neben  dem  Acbsenfsdeo,  die 
sich  bald  zu  einem  Kamme  erhebt,  der  durch  vermehrtes  Ui^nwacl»  ' 
tum  sicli  m  \vcll»'iiförnii<:e  Biegungen  xa  logen  frezwuiigon  winl.  j 

Nach  d<'in  Anftn-ti n  dtw  FI()^!Sl'n.•*^^uMK•«\vird  aucli  an  der  i:ro;t  iui!*f  fliegen-  ' 
diMi  S<'itf  lies  Acliseiiladciis  die  .so<;cii.  .MantelHchichte  «iclillnir.  tlereti  Bil-  1 
dung  in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  sieii  Zell.sub.stan/,  an  den»  Achsen- 
faden heranterschiebt.  Durch  diesen  Vorgang  muss  aber  der  Ring  in 
Mitleidenschaft  gezc^n  werden,  derselbe  wird  erst  in  die  Länge  gesogts, 
pessarartig  um^^i  staltet  imd  bald  in  zwei  auseinanderweicheude  Ringbtl' 
düngen  verwandelt,  von  denen  die  eine  nn  Ort  und  Stelle  liegen  bIdbL 
Die  Mildere  aber  wandert   mit  <ler   Ziüsiibslan/,  an   der  l'>;uielipeilc  flc*?       i  ^ 
AeiiJ^eiiladens  entlan«^  und  .stellt   Meii  endlicli  an  «ler  ttrenxe  zwisdn'n  '. 
Jlaupt-  und  Endstüek  dej>  8cbwau/.e*.  ein.    Nun   int  das  Öpenaulosein 
fertig  gestellt  bis  auf  den  hinteren  Abschnitt  des  Mittelstückes,  des  sogen. 
Endkndpfchen,  welches  endlich  aus  der  liegen  gebliebenen  Ringhälfte  seine 
Entstehunu'  uiiüiiit- 

Aus  den  Miui  ilnnjien  Benda.s(II)  sei  hier  nur  die  Angabe  lilter'lic 
Sii)lii«siilia.sen  der  .'^i»ennat<)eytenleilnni:<'n  erwitbnt.    Das  Zwisehetikorpcr-  i 
eilen  erscheint  dabei  als  Hing,  der  sieii  um  die  ( Vntndspindel  hcrumlcgi,  ' 
öie  tinsiiinurt,  so  das«  sie  sich  dadureh  als  D«)i»pel.spindel  dui-stelU;  später  * 
erleidet  sowohl  das  ZwiscbenkOrperclien,  als  auch  der  Spindelantetl  am 
Querteiluitg«  so  dass  abo  jede  Spermatide  mit  einer  Halbspindet  aitfge- 
staltet  wird,  deren  einer  Pf>l  dein  eigentliehen  Ci  ntrosom.  d n n  :ui<lertr 
einem  Zwix  Im  nk''ir[>ereheti  ent.spriehl.   Die^iem  wird  von  Be  n  da  ehenfall^ 
die  Dignitai  eines  wahren  Centnisoma  heigeinessen     Ha«  kleine  sjiiiiilel- 
fÖnnige  Ciel»ilde  der  Speriuatiile  wird  schliesslich  mit  dem  von  juir  seiner- 
zeit beschriebenen,  bei  der  Geisselbildung  des  Spermatosoms  Verweadin^ 
findenden  Nebenkörper  der  Spermattden  in  Besiehung  gebracht. 

Bühler  (12)  untersuchte  die  Sp.  liii.ito/.dcii  der  Kröte,  deren  Sperinati'- 
zoen  bekanntlieh  aus  einem  st ift förmigen  Koj>fe,  einen»  kegelarliiii  i!  Mit'  '  ^ 
sliiek  und  einer  (ioissel   hi  vtchen,  <lie  sieh  au.s  zwei  eine  uüduliefttiW^' 
Meiubrun  zwischen  sicli  tusscnden  Fäden  zusauuuensctzt. 
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Die  ereteu  Veritoderangen,  welche  die  Spermatiden  mit  bannendem 

ReifunpsprozeHsc  erleiden,  bestehen  in  einer  allmählieli  immer  intensiver 
Stattbftbendeu  Kondensjition  des  fliromatins  mit  teilwei^er  Ahlicliunp  der 
Kernmembran  und  Auftreten  von  kleinen  Vakunl.  ti  in  der  clironiatisclien 
Kmimii^i^e  Während  <lieties  \'urgaii};es  .soll  nini  ein  totaler  Zerfall  des 
Protopliisimis  statlHnden ,  ein  l'nistand,  der  mir  im  höehsten  (Jrade  ver- 
dücbiig  erscheinen  will.  Es  ist  nutürlich  hier  nidit  der  Ort  zu  einer  ein- 
gehenden Diskussion  der  Bühle  rechen  Angaben,  ich  m<ichte  nar  mir  zu 
bemerkeD  ertauben «  dass  mir  das  Untersuchungsobjekt  des  Autors  aus 
eigener  Anschauung  recht  gut  bekannt  ist  und  dam  ich  auch  nach  Er> 
Bclieincn  der  Bühlerscben  Mitteilung  die  Verhftltnis-;e  aufs  neue  teil.';  an 
meinen  alten,  teils  an  neuen  l'riiparaten  nachj:eprüft  liahe.  Auf  Grund 
dieser  Niichprüfun;!  glaube  ieli  zu  der  Ani::abe  bereebtijit  zu  sein,  dass  nur 
an  keiner  Stelle  Zeielien  di  s  oben  erwalmten  Ze'rfalles  des  I'rotopla>nia.s 
begegtitt  sind  und  doss  ieh  mich  überiiuupl  mit  einem  gros-sen  Teile 
der  io  den  folgenden  Zeilen  fxx  referierenden  Angaben  Bühlers  nicht  in 
tbeieiosUiDnmog  setzen  kann.  Folgen  wir  denselben  weiter,  so  findet 

dicht  an  dem  allmlhlich  homogener  werdenden  Kern  ein  «ch  (Hftma- 
to.xylin  KaliuniraoDochromal)  schwarz  Erbendes  KO^^oi^ben,  das  Cenlrosoni 
der  Spermatide.  das  dann  in  die  Kernmembran  auf}j;enonunen  wird  und 
sich  hierauf  zu  einem  kurzen  StäbeluMi  umfornit  •  Ileicbzeitii^  treibt  die 
Chroniatinkugel  nueh  der  Stelle  des  Stfdiehens  zu  einen  kurzen,  kegelfönnigen 
ilapdjiis,  der  sieb  zum  Mitlelstüek  umwandelt.  Das  aus  dem  (>ntro«ntn 
hmorgegaugene  Stäbehen  aber  streckt  sicli  ~  auf  Einzelheiten  soll  hier 
nicht  veiter  eingegangen  werden  —  mehr  und  mehr  in  die  LAnge 
vaA  wird  zum  Sdiwanze  mit  seinen  beiden  Sandfäden.  Indessen  ist 
BstOriich  der  Kopfteil  des  Spermatoaomaa  aus  der  Kugel-  in  die  Stabform 
fibeiseguigen  und  die  denselben  einhtilh  i  l  1  rnmcmbran  zum  Kopf- 
spies«!  gowortlen.  Diese  Ivernmembrnn  geht  nuch  hinten  auch  auf  das 
Mittclstück  will  auf  den  Sclnvan/iaden  iil)er. 

hl  zwei  Aliliandluiiuen  maeht  von  Bardelcben  (•'<.  9)  aufgrund  von 
Uutersucliuiigen  an  Monotremen  Mitteilung  von  höchst  uutl'allenden,  ich 
nfldite  sagen,  abenteuerlichen  Beobachtungen.  Zunächst  will  auilullen, 
daes  V.  Bardeleben  den  Kern  der  Spermatide  aus  einem  einzigen, 
q»s%  gewundenen  ehtomatisdien  Faden  bestellen  lässt,  es  dürfte  da  wohl 
^ine  Verwechselung  vorgelegen  haben  mit  dem  bekannten  Spiremzustande 
der  Spermatoeytcn,  also  der  den  Spermatiden  vorhergehenden  Zell- 
Generation:  doeli  dies  nur  ganz  nebenbei.  Das  auflVdlendste  ist  jed(>nfalls, 
da;**  (iii-  ."Spermatide  nicht  das*  ganze  Spennatozoon,  sondern  vitlniel  r 
nur  des.seu  Kopfabteil  bildet,  während  der  Schwanz  auf  den  Boden  der 

11* 


I 


Auatomie. 


Snt,,dlen   .1er  sog.  Sertolisdl»  ZeUen  eutoteht   Genauer  \Mnn-\m. 

.tüt..ell.n  zerfällt  in  eine  grasse  Menge  röhrenförmiger  Büdungenjn 
tuen  .ich  späterhin  eine  färbbare  spiraUge  Achse  Ton  e.ner  farblosen 
;  :  <.hen  Hülle  trennt    An  seinem  dem  K-lc^—  - 

sehenden  Ende  verdickt  sich  dieser  Acbsenfaden      emem  ^^^^^ 
so  dass  die  ganze  Schwanzanlage  unter  dem  Bilde  emer 
Kirsche  erscheint.   In  diesem  Zustande  kommt  es  nun  «u  einer  \  er 
Bchm  L.^^^^  mit  den.  aus  der  Spermatide  entstandenen  Spermatj»oenko,. 
und  es  Würde  danach  die  eine  Art  der  Hodenzellen  die  befruchiende,  che 
andere  die  bewegende  Substanz  des  Samenfadens  bilden. 

Nun  habefch  zwar  noch  nie  Gelegenheit  gehabt,  Monotre— 
selbst  zu  untersuchen,  und  mässte  ich  mich  deshalb  «ne'  K'»^^  ^  ^ 
Bardel.  h,.n sehen  Beobachtungen  enthalten;  ^^^^^^ 
zweite  MütcUun.  v  Bardelebens  von  einigen  Zeichnungen  ^^^^ 
denn  doch  aus  den  vollständig  yerzerrten,  ^^^'^^'^  ^"^Z^Lu 
erkennen  lassen,  dass  das  Untersuchungsmat«rial,  trot»  der  g^gf'^^L 
Versicherung  des  Autors,  in  einem  Zustande  der  FixiOTUg  »<^J^«^^ 
der  es  hätte  geeigneter  erscheinen  lassen,  das  Material  al»  »"^»«^^^^^^^ 
wegzuwerfen,  als  daraufhin  nichte  mehr  und  nichts  muider  als  eme  ,.d 
Theorie  der  Sperraatogenese"  aufzustellen.   Der  Autor  glaub^  es  sei 
„gelungen,  das  Rätsel  der  Spermategenese  zu  lösen**  und  hfilt  di«e  LX)sug 
so  einfach  und  naheliegend,  dass  er  „stark  an  das  Kolumbus-Ei  enim«^ 
wurde-  der  Referent  möchte  im  Interesse  der  Klarheit  ^^g.,. 
scliaftlichen  Forschung  nur  gewünscht  haben,  dass  dieses  „Kolumbas- 
in  der  spermatogenetischen  Lehre  ungelegt  geblieben  wÄre. 

Tellyesniczky  (25)  wendet  sich  wie  ich  gegen  die 
V.  B  a  r  d  e  fe  b  e  n  s  und  rückt  denselben  in  einer  kleinen  Arbttt  mit 
Argumenten  zu  Leibe;  es  steht  zu  hoffen,  dass  wir  beide  uns  mit  e\w 
stattUchen  Anzahl  von  Autoren  einig  fühlen  dürfen  in  der  totalen 
urteilung  von  v.  Bardelebens  neuer  Theorie  der  Spermatogenese.  ^ 
Eine  zweite  Arbeit  von  Tellyesniczky  (26)  besch&Cligt  sich  miteni 
Baue  des  Eidechseubodens,  ohne  aber  auf  die  Frage  der  eigentUcli«^^ 
Uistiogenese  des  Samenfadens  näher  emzugehen;  auch  die 
lassen  darüber  nichts  entnehmen.  Im  übrigen  möchte  ich  bemerken. 
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ich  nach  figciu'u  rntci-siuliiiiijfcii  «Its  bctnlTciideM  Objektes  die  eigeu« 
tüinliclitii  Ansichten,  <lie  Te  1 1  y  esn  i  cz k  y  über  die  Bezieliuuj^en  der 
f>t rtolis<hMi  Zellen  zum  äameuzelleumuterial  hegt,  absolut  nicht  zu  he- 

Stätiä,"-!)  iijistaiKle  hin. 

Etue  vürläuüge  Mitn-ilung  v.  Leiiliuscieks  (17)  betrifEt  Uie  »Spcrmuto« 
geoneder  SftQgetiere,  spcsiell  der  Ratte.  Das  Protoplaema  der  Spermatide 
«ntbJÜt  dreierld  Gebilde:  I.  die  Spli&re,  2.  d^  chromatoiden  NebenkOrper 
und  3.  die  Centrosomea.  Die  Sphäre  ist  ein  tingibles  Gebildes,  welches  ebeoso 
me  in  den  Spemiatideu  so  auch  in  dem  Zellleibe  der  Spenoatogoiiien  und 
Spermatocyten  in  wecliselndeu  Grösfienverbältni.sseii  \vuhr<^en<tniineii  wird, 
tliis  naeli  den  An^sibt-n  v  L  e  n  Ii  o  <  se  k niit  Spindi-lteilen  nielit.s  zu 
tluiii  vieliijiiir  ;iu!  l  in«'  direkte  Verdiekun^^  des  ( 'yto()]asma?>  zurüi-k- 
gffüiirt  wird.  l)i<'  eliruniatoideu  Xebenkörper  entstellen  zum  erslenniule, 
vtrijiullich  Vom  Kern  abstwimuend,  iui  Zcllkürper  der  grosHäen  fcjpermuto 
cjten,  bleiben  vährend  dessen  Mitose  erhalten  und  werden  dann  in  Einzahl 
iu  die  Spermatide  fibemommen.  Welche  Rolle  übemehmeu  nun  die  drei 
enriimten  Gebilde  bei  der  Histiogenese  des  ^menfadens?  Die  Sphäre 
stellt  jeilcnfalls  mit  der  Rildunc;  der  Kopfkappe  in  Verbindung;  es  entsteht 
in  liiTwlben  plÖtzUcb  ein  heiles  Blüschen.  in  dessen  Centrinn  «'in  tingibles 
Küriiercheu  (Akrosoma,  v.  Leuhossekj  siehtbur  wird.  Das  Blii>rli<  n 
H'tzt.  stell  iiliiilaltciid,  mit  <leni  Kern  in  \'i  rbindunj:.  die  Ko]>fkaji|ic  bd- 
(leud,  das  AkroMjtua  wird  direkt  zum  Spii/.enknupl  des  iSpermaldzoonkdpfes. 
fiSn  imverbrauchter  liest  endlich  der  Sphäre,  wandert  in  den  kaudalen  Teil 
der  Spetmatiden,  um  hier  zu  Grande  su  gehen. 

Der  chiomatotde  Nebenkflrper  gerit,  ein  aiemltch  ansehnliches  Ge- 
bilde darstellend,  an  den  hinteren  Kempol,  neben  der  Anheftttngsatelle 
des  Achsenfadens,  zerfallt  hier  allnifthHch  uud  dürfte  vielleicht  für  Bildung 
'W  cytoplasmatischen  Hüllen  des  \'erbindunf;sstückes  materiell  mit  bei- 
tra^^i  ii.  Mit  der  l>ildung  des  Achi^eiifadens  bat  da«  (iebilde  nicbts  zu  tbun, 
lierseibo  leitet  sich  vielmehr  von  den  beiden  (Vntrusomeii  der  Speiiuatide 
sb;  er  wilchst  als  kleines  Fädcheu  von  dem  einen  Centralkoipercheu  aus 
und  geht  so  direkt  ans  dem  Idnetiechen  Gentralurgau  der  Zelle  als  ein 
Auflseheidangiproduki  desselben  hervor.  Erst  sekunder  kommt  es  dann 
rar  V««imgung  dieses  nengebfldeton  AdiaeufladeoB  mit  dem  Kerne,  dadurch 
daas  die  Contralkfirperchen  sich  mit  der  Kerumembran  verbinden  uml  unter 
geringer  Vergrösserung  das  \'f  rbiudungsstück  resp.  das  „Endknöpfehen" 
ilesselbeu  darstellen.  Die  Sehwanzblace  endlich  möchte  v.  L<'ii  bos-ök 
nicht  als  eine  durch  Ablüeung  des  Kernniembrun  liervorgeguugene  IJil- 
düug,  sondern  als  selbstäudige  Differenzierung  «les  Cytoplaamas  betrachtet 
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Niessing  (22)  studierte  ebeufails  die  Spermatogeuese  der  Sauge- 
tiere uod  dienten  ihm  Meerschweinclien,  Maua  und  Ratte  xaaetnai 
Unterauchongen. 

Die  Spermatide  des  Meerschweinchen?  scliliesst  neben  dem  Kern, 
der  ein  di'utlit'ln's  Chroniatingerüste  sowie  Niikleoien  zei<,'t,  die  Sphilre  in 
derselben  Deulliclikeit  ein  wie  die  Sperniatoeyten :  es  liundelt  sich  ubi 
einen  dunklen  KürjKT  mit  2  —  3  < 'entrosonien,  von  dciH  ii  <icli  zarte  Fibrilleo- 
strahlen  mit  einem  in  der  Rtuidschicht  der  Bpliäie  gcltgeuen  Mikrosooieo- 
Stratum  entwickeln.  An  dieser  Sphäre  spielen  sidi  audi  die  ersten  Ver- 
änderungen in  der  Ausreifong  der  Spermatide  ab;  sie  setxt  sich  kuaicfast 
in  enge  Bezieiunigen  zum  Kern  Und  ausserdem  nehmen  die  Mikrosomen 
der  8[.lu>re  an  Zahl  ah,  vmd  ven:>inigcn  sich  dureh  Vei-schnielzung  mit 
einander  zu  mehreren  kleineren,  bis  sie  seh1ic.<^slie!i  alle  zu  einem  jirosst'ii 
Korn  zusanimengetJossen  sind.  Die  Centrosomen  sind  dabei  uusiehtl)ar 
geworden.  Um  dieees  grosse  Korn  herum  bildet  sich  uuo  ein  g)s^ 
helles,  mit  deutlichem  Grenakontur  versebeneo  Bl&acben,  wfihrsod  eia  TeÜ 
der  Eßbare  yoUstandig  unve^nd^  bleibt  Das  gamse,  von  N  iessing  HHs- 
aoni  genannte,  Gebilde  giebt,  sich  dem  Kern  anschiniegen<I.  deniselhen  eine 
polare  üiffi'renziennit,'  insolVrn,  als  sieh  das  Mitosom  in  den  S|>itzenkiio|if  in 
die  l>ei  dim  Mrrrsi  hweinelu  n  li.'kaniillicli  s<'!ir  stark  entwickelte  KopfkuppP 
umwandelt.  Aul  die  Details  dieses  i 'mwundiungsprozci>ses  will  ich  iiitr 
nicht  weiter  eingehen,  nur  erwfthnen  möchte  idi,  daas  der  unverändert 
gebliebene  Sphflrenrest  bei  diesem  Vorgange  unbeteiligt  bleibt;  er  röcki 
später  in  das  Spemiatidenprotoplasma  und  werden  wir  ihm  spflter  erst 
wieder  unsere  Anfnierksanikeit  zuzuwenden  haben. 

\un  voilzieheu  sieh  di»'  er>l<  ii  \'»'ränd<'rungen  innerhalb  des  Kern« 
und  all  di->-t  II  hiidercm  Pole;       bi  ^iuiil  die  Kon'lcic-ifrm'.'j  li«-^  Chroma-  j 
lins  und  am  liuileiun  i'ok-  zeigt  zunüehj?t  eine  Kenuucii>l»rauvtiilKkuug  I 
und  bald  daraul  ein  feines  kurzes  Fftdchen  die  Anlage  des  AebBea-     i  ' 
fodens,  welchen  Niessing  aus  den  „elastischen  Bestandteilen  des  Kenx,  | 
dein  Liuin"  abzuleiten  geneigt  ist.   Auch  den  sogen,  ehromatoiden  Neben-  '"■ 
krujiir  hat  Nies.sing  beobachtet,  ednie  .sich  ul)er  über  die  Ijedeulung  und 
da-s  .Scbieksal  desselben  eine  Ansicht  hildt  ti  zu  köimen;  nur  darühi-r  i-t 
er  .sieli  klar,  dass  derselbe  mit  der  Bildung  des*  Aehsenfailens  —  wie  i'i' 
dies  behauptet  habe  —  nichts  zu  thuu  hat.    Merkwürdig  bleibt  da  fiw- 
Uch,  daas  X iessing  sowohl  im  Text  wie  in  den  Abbildungen  diota 
Adumfaden  mit  einem  kl«  in« n  Kömchen,  eben  dem  ßndknopf,  den  ich 
von  dem  „ehromatoiden  Nelienkörper**  ableite,  entspringen  lässt.  Niessings 
lieobachtungen  dürften  in  die.'^em  Punkt  doch  ontsehiedon  eine  I.ückt'  l)**- 
sitzen,  über  die  auch  die  souveräne  Sicherheit,  mit  der  der  Autor  s<;i"e 
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ganzen  AiraicbteD  Torzvitra^cii  hiliebt,  nicht  hinwegzutäuschen  vermag. 

i'bfr  <lie  weiteren  rinbiliiunfien  «les  aii};elepten  Siiertnatosoms,  über  die 
Bildung  der  Sohwtuizlda^c  etc.,  gliuibe  icli  hier,  da  diese  Hin^e  (]och  zu  sehr 
spezitdislisehes  Iiiteres«e  bieten,  weuiielien  zu  diiik'ti,  imr  auf  t  iucii  l'unkt 
iu  der  Arbeit  Niessiwgs  glaube  icii  noch  hiuueiseu  zu  luussi  u.  I)eni 
tttTwAiideit  gebliebenen  Sphftrenrest  werden  in  Anlehnung  an  gewisse 
Heidenhainsche  Ideen  Krftfte  vindiziert»  welche  das  bei  der  Spermato- 
nenreifong  erfolgende  Auageatoeaenwerden  des  Kerne  aus  der  Spermatide 
erklären  sollen.  Ich  kann  nicht  sagen,  dnss  das  in  diesem  Passus  ver< 
sehidentüeh  wiederkelin  tiir :  ..man  kann  8i«h  denken  ..  ."  besonders 
8ympat}u>(  li  berührt  ;  ^.di  ukt-n"  lii^-f  sirh  j;\  bekannlhch  alles  inr>irlic}ie. 

Aueli  die  l'utersuchung  <ler  .Sjiermatn^cnesf  von  iJatte  und  .Maus 
fülireu  Xies.sing  zu  im  we.senUieheu  gleichen  liesultaien,  wie  wir  sie 
ebea  von  Cavia  gegeben  haben.  Auf  die  Polemik  Niessing.s  geg« n 
iMiiM  Angaben  Aber  die  Histogenese  des  Samenfodens  der  Maus  einzu- 
gebeo,  durfte  wohl  hier  nicht  der  richtige  Platz  sein. 

Nur  mochte  kh  noch  auf  eine  Bemerkung  hinweisen,  die  Niessing 
nicht  eigentlich  über  spermatogeuetische  Vorgänge,  .sondern  vielitv  ln  über 
(iiel»ewcpung  des  reifen  Sj)ermato7,oon  von  Cavia  macht.  \n  die  Annahme, 
diiss  die  elastiscbcn  Bestandteile  rloH  Sjunciifadens,  d.  h.  die  Fibrillen  des 
Äclisenfaden«  und  die  Spirale  des*  X  erbuidiniL^stückes  aus  dem  lunin  her- 
vorgehen, kmiijfi  er  folgende  Erwägungen  an.  Den  Fibrillen  de.s  Aciiseu- 
&dfl08  legt  er  Bicgungselaslazitftt,  der  Spiralbildung  Kontraktilität  bei; 
durch  die  letztere  wird  die  Spirale  verkfirzt  und  dadurch  —  eine  Befes- 
tig ihrer  beiden  Enden  an  den  Achsenfibrillen  vorausgesetzt  —  eine 
Drehung  des  Fadens  um  seine  Läng.sachse  sowie  eine  Biegung  desselben 
im  Verbindungsstüeko  erzeugt.  HOrt  die  K<mtiaktion  auf,  so  .sehnellen  die 
Acli«enfihrillen  in  ihre  Luge  zurtick,  wobei,  um  eine  Vnrwilrt.-bewcfifung 
XU  ermüglichen.  vorausgesetzt  werden  nni.'-'.s,  das.s  der  Akt  der  Kontraktion 
laugsaiiier  als  die  (reraderiebtung  <b  r  Fibrillen  erfolge.  Der  relativ  massige 
Kopf  aber  wird  diesen  ßewegungser^eheinungeu  nur  in  träger  Weise  zu 
Mgea  vermögen,  weshalb  die  Bewegung  hauptsächlich  auf  den  ^den  über- 
tngsD  wird. 

Gegen  diese  Ansichten  Niesainga  wradet  sich  nun  Ballowita 

uüter  Hinweis  auf  seine  eigeneu  früheren  Untersuchungen  (cf.  Ergebnisse 
l'd  II)  und  führt  gegen  die  tigentündiche  Hypothese  Xiessings  eine 
{.ro  s  r.  Anzahl  von  meiner  Ansicht  mehr  wie  gerechtfertigten  Bedenken 

iiks  i'vid 

Noch  habe  ich  hier  der  Arbeit  Moores  über  Spermatogenese  bei 
Bflugetieren,  uamentlich  bei  der  Ratte,  dem  Hand  und  Kaninchen 
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zxx  gedenken,  die  in  manchen  Punkten  mit  den  Untersuchungen  .Niessiugs 

übereinstimmt.  ,     ,     ,  x:j 

Die  erste  Veränderung,  die  an  den  sich  sehr  stark  iiirbeudeu  bperinaüden- 
kernen  eintritt,  besteht  nach  Moore  darin,  dass  si.b  .las  Cl.romatm  mehr 
und  mehr  an  einer  Kemseite  ansammelt,  zugleich  aber  treten  im  /ellleil  e, 
wohl  aas  dem  Kerne  ausgewandert,  feine  färbbare  Granula  auf,  .he  sah 
aUmählich  mit  emander  veremigen,  dadurch  grösser  werden  und  eudhch  zu 
einem  einzigen  chromatischen  Körper  sieh  vereinen,  der  zum  Kerue  jedoch 
vorderhand  keine  charakteristischen  Lageverhältnisse  besitzt.   Em  iibnhcher 
Vorgang  lässt  sich  auch  in  dem  Protoplasma  der  Spermatiden  feststel  eu 
so  büden  sich  in  dem  Archoplasma  kleine  Vakuolen  (archoplasma  vesicles , 
deren  jede  «m  kleines  leuchtendes  Kömchen  (archosome)  enthalt.  Auch 
hier  findet  nun  ein  Prozess  der  Verschmelzung  statt,  es  entsteht  so  al 
mählich  eme  emzige,  em  grosses  Archosom  enthaltende  Vakuole,  die  sich 
späterhin  an  den  Spiteenpol  des  sich  verlängernden  Spermatideidierues 
anlegt  und  zur  Kopfkappe  des  Spermatozoons  zu  werden  bestinuut  ist. 
Nicht  alles  Archoplasma  aber  wird  dazu  verbraucht,  es  bleibt  ein  Rest 
über,  der  nach  mannigfachen  Wanderungen  in  der  Spermatide  aUmälüich 
dem  Untergänge  anheimfällt  Was  nun  die  Centrosomen  der  Spermatidea 
betrifft,  so  gelang  Moore  deren  Nachweis  wohl  während  der  Spermatidefr 
bilduug,  allein  späterhin  aollen  sie  eine  Zeitlang  verschwinden,  um  MSt 
Aann  wicdcT  aufzutreten,  wenn  sich  die  Spermatidenkeme  bei  ihrw  üib- 
Wandlung  in  die  Spermatozoenköpfe  in  die  Länge  zu  strecken  beginnen;  . 
die  Centiosomen  stellen  sich  dann  am  Kempole  ein  und  verschmelzen  hier 
mit  anem  am  Ursprung  des  primären  Achsenfadens  gelegenen,  von  Moore 
Cercosom  genannten  Körperchen,  sowie  mit  dem  oben  erwähnten  chro- 
matischen  Körper,  der  mittlerweile  eine  konstante  Lagß  am  stumpfen  Pole 
des  Kernes  eingenommen  hat.  Dieser  chromatische  Körper  verweUt  hier 
nicht  lange,  sondern  med  wiederum  in  das  Innere  des  Kernes  aufeenonunen 
und  zwar  scheint  dies  ziemlich  rasch  sich  zu  bewerkstellig^.  Nach  dieser 
Wiederaufnahme  dieser  ursprünglich  abgesprengten  Chromatinbestanoiww 
wild  der  Schwauzfaden  um  so  besser  sichtbar,  wie  er  mit  dem  Cercosom  va 
Kern  entepringt  und  an  dieser  Ursprungsstelle  von  den  bdden  Centrosomen 
flankiert  wird.  Diese  Gentrosome  verbinden  sich  aber  schliesslich  so  enge 
mit  dem  werdenden  Spermatozoenkopf,  dass  de  sieb  genauerer  Beobachtung 
vollständig  entziehen. 

Ich  habe  hier  die  Ansichten  Moores,  soweit  ich  dessen  nicht  eben 
einfachen  Deduktionen  zu  folgen  vermochte,  referiert,  kann  jedoch  mch 
verschweigen,  dass  ich  mich  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  den  Ai^ 
sichten  Moores  nicht  anzuschliessen  vermag.  Dieses  Verschwinden 
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WiedeiKoftaucheu  der  Centr<women  sowohl  als  des  sog.  chromatischen 
KOipai  änd  dodi  IMn^j;«-.  i)ic  lüdit  eben  wnlirsclit-inlidi  klingen,  um  so 
weniger,  iils  man  sich  übt-r  div  iiiO^^liclie  physioloj^isdie  Hedeutuiig  aller 
dieser  Voigäoge  so  gar  k«in  Bild  zu  uiticheu  imstande  ist. 

Anhangsweise  möge  »och  eine  Arbeit  von  Belajeff(lO)  referiert  wer- 
den, die  in  xiemlich  umfiisseuder  Weise  der  Spermatogenese  bei  Pflanzen 
Reobnuug  trägt  Zur  Orientierung  des  Lesers  dürfte  es  vielleicht  passend 
etBcbeinen,  die  .Vnsichten.  wrkhc  -^ich  allmälilii-Ii  in  «Iva  Kreisen  der 
Botaniker  über  <liisi'»  Uebiet  gelteinl  jrt'iuafht  liabtii,  kennen  zn  lornt-n. 
Nach  (l'r  rini'ii  Mcitmnt;  venniecht  sich  norh  vor  »ieni  Kintritif  dor  rii^i  ut- 
licii'-n  Spriinatozoeun-itunt;  der  Kt-ru  der  .'^|KTnmti<lf  mit  drm  l');is;na 
derseliien  und  es  entsteht  das  Jjperiuato/.oon  dann  aus  duM  tii  die  Zelle 
erföDeodea  Gemische.  (Nägeli,  Strassburger  (trüher)  uud  Sachs.) 
Eine  zweite  Ansteht  geht  dahin,  dasg,  wie  dies  ja  in  der  tieriechen  Histo- 
ki^  zn  Recht  besteht,  das  Spermatosom  vom  Kern  und  Protoplasma  der 
Spennatide  gebildet  wird  (Schmitx,  Zacharias,  Belajeff). 

Die  Mehrzahl  der  Botaniker  dage<r<>n  halt  an  der  Ansieht  (est,  dass 
der  (ipetitliclie  !>pennatozoonkörper  aus^ehlies^^li<•h  aus  den»  Kern  ent- 
steht, nur  für  die  an  den  l'Hanzensperinato/,oiden  vurkoniuienden  Cilien- 
liajire  wird  uil^t/iiieiii  lür  eine  pla.-niatischü  Uerkunlt  eingetreten.  (Schacht, 
üübt'l,  Campbell,  Guiguard.) 

Belajeff  behauptet,  die  Bnt^hung  vom  Kern-  imd  Protoplasma 
and  nwbt  diese  Ansicht  in  vorliegender  Arbeit  durch  Untersuchung 
der  einfwJitegigpn  Verhältnisse  an  Characeen  zn  sttttxen.  Die  reifen 
Sperinatozoldun  dieser  Fflanzen  stellen  fadenfihnliche,  in  3'/^  Spiraltouren 
gekgte  Fäden  dar,  welche  etwas  vor  ihrer  vorderen  Spitze  mit  zwei  langen, 
ebtafalls  Hpiralfürmip  verlaufenden  Cilienfüden  ausgestattet  sind. 

Kille  Tinktioii  mit  Jodgrün-Fuchsin  liisst  an  dem  Sanicutadeti  It  iclit 
drei  Abreilc  uuti  rscheiden,  eiiit  ii  «irusseren  mittleren,  der  sich  durch  .^i  ine 
exquisite  Reaktion  auf  Judgriiu  als  Kopf  oder  Kern  des  Samenfadens 
dokomeDtkrt  und  8  peiipliere,  deren  Fudi^n  rot  gefärbte  und  wohl  als 
(■otoplasmatisehe  sn  deutende,  von  denen  der  eine  vordere  etwas  von  seiner 
«ingnollten  l^itse  entfernt  zwei  (Slien  seitlich  trägt,  wfthrend  der  unbe- 
stimmter konturierte,  hintere  Abschnitt  breiter  ist  und  liäufig  einen 
wabif;en,  netzförmigen  Bau  aufweist.  Diese  Fäden  entwickeln  sioli  nun 
aus  den  Spenuatiden,  Zellt  u,  <Üe,  wie  Haehe  Brotlaibe  aufeinander  getürmt, 
sich  zu  laugen  Fädei\  xusammensetzen.  Fa.ssen  wir  solche  Spermatiden 
zunächst  ins  Auge,  so  zeigt  das  lockere  Spirem  des  Kenuj  deutlich  ihre 
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erst  erfolgte  liiidiuig  durch  SperuiuloeyieDleilung  an.  Schon  in  diese« 
Spirerastadien  aber  rOcken  die  Kerne  aus  ihrer  centralen  Lage  oacfa  4er 
einen  Seitenwand  der  Zelle  hin;  es  bildete  aidi  ein  nebsartiges  Kemg^ifiite 
sowie  2—3  Nukleulen  aus  und  nun  haben  wir;das  Bild  der  fertigen  Sperma- 

tido  vor  UI1.S.  Die  erste  Veriiiuleruiifj,  die  nun  au  «Hesen  Sperniatiden  elo- 
tritt,  i>t  i]i< ,  da*-«  sich  nn  der  Sehmalseite  dersrlheii  der  Zelileib  von  der 
Zellnirtnitraii  al'ln  lir,  woiliiroh  zwiscdieii  lieidi-n  eiin'  eirkulüre,  für  ilic  wt-i- 
leren  Eut\vickelun;^pn>zi'Siie  wielitige  Iliune  entsteht.  In  diese  l»ineiu  wachst 
eine  protoplaomatiBcho  Bildung  in  Form  eines  anfangs  kleinen,  stark 
^ftnsenden  Htekers,  der  sich  bald  homartig  verlängert  und  swei  CÜicn 
aus  seiner  Substjinz  henrorsprossen  liisst.  die  sieh  nu*cli  verlängern  und 
ebenüdls  in  der  cirkuläreu  Rinne  ihre  Luge  haben.  Damit  sind  wir  aber 
sehon  orientiert,  dass  die^e  pla«nintische  IMIdunji  als  (his  N'nnk'rende  des 
künl'tijit'ii  .Spermatozoiden  aufzufasM-n  ist.  Bald  aber  wäehsl  von  i|i  r  eitl 
gegengeset/leu  Zellseite  ebeal'ulls  in  die  Rinne  hinein  eine  auiiere,  tlas 
hintere  Ende  des  Semenfadens  bildende  (»rotoplasinatiscfae  Klduog  and 
nun  erst  streckt  sich  der  Kern  aus  seiner  ursprüugUob  platt  rnndliduD 
Gestalt  zn  einem  lan^^en  stiibchenfürmigen  (irl'iMc  aus.  Da  nun  das  platte, 
niedrige  (iclmus«'  der  Zelhnembran  i-ine  soiehe  Verlängerung  iles  einfjf 
scldossf rif'ii  sich  bildenden  S]>ermatnzocnk(')r|)ers  in  einer  FA)eni'  nicht 
gestattet!  würdi-,  so  muss  diese  \'friiiugt'rnng  gleieh  von  einer  äpiraligtn 
Aufknäueluug  dc9  ganzen  Gebildes  gel'ulgt  sein.  Die  nuheia  ntfeo 
Spennatoeoiden  liegen  dann  wie  zusammengepresste  niedere  SpinJfedcn 
in  ^en  ZeUmeinbmnrflumen  eingeschlossen.  Hat  nun  die  Entwickelui^ 
geechidite  der  Sperniatozoen  ilire  Entstehung  aus  Kern  und  Prutoplaama 
ergeben,  so  zeigen  auch  die  mikroehemisclien  Reaktionen  der  reifen  Sjieniift 
tozoiden,  dn-s  sie  sowohl  aus  Kern-  wie  Plasinasubstunzen  Ijcsteheii  dürtlcu. 
in  Bez.ug  uul  diese  Reaktionen  sowie  auf  KiuÄelheiteu  der  spermatogene- 
tischen  \'orgänge  erlaube  ich  mir  auf  das  Original  xu  veffweisen. 


VIII. 

Hirnwindungen. 

Nacbtiag  zu  dem  Refeitte  Ober  Hirnwinduagen  in  Bd.  V  der  „ErgebDiaie". 

W.  Waideyer. 

Bei  der  Erstattung  des  Referates  über  die  Hirnwindungen  iut 
vorigen  Jahrgunge  dieser  Beriete  war  das  grosse  Werk  von  Gustaf 
ReUius:  Das  Menschenhirn.  Studien  in  der  makroskopischen  Morpho- 
logie Stockholm,  1896.  Fol.  Ein  Band  Text  (196  S.)  und  ein  Band  von 

86  Tafeln  und  tnohrercn  Hundert  Figurr  n.  iincli  nicht  er^fcliioiipi», 

Bei  der  Bedeutung  dieses  Werkes,  welches  nicht  nur  für  die  Anatomie, 
sondern  avioh  für  die  Entwiekphnigf?j:<'<5ehichtc  /.ahireici>e  neue  licitriifjo 
briugt,  (TiM'heiiit  es  angezeigt  ai.'^l>:ild  diircli  einen  Bericlit  über  dassciLw 
daa  vorjährige  Referat  zu  vervollstun»iigeü. 

hn  allgemeinen  sei  vorausgeschickt,  dass  die  Ausstattung  des  Werkes 
in  durl^ypographte  wie  in  den  TUeln  eine  ausgeaeicbnete  ist.  In  der  bis- 
Iwrigen  anatomischen  litteraiur  des  Gehirnes  dürften  Ähnliche  Abbildungen 
von  gleicher  Klarhdt  und  TVeue  nodk  nicht  vorliegen.  Dazu  kommt  eine 
eingehende.  leicht  verständliche  Erklärung  der  Figuren,  welche  die  Be- 
nut7.utijr  d(s  Werken  in  hohem  Grade  erleichtert  Der  Text  zerfällt  in 
folgende  Hau|itftlisehnitte : 

1.  Entw icke lungs gesell  ic  hte  des  menschlichen  <  ii:hirns,  in 
wekheai  die  Lamiuu  termiuulis,  die  Eminentia  saccuhuis,  der 
Olfactorlus  mit  seinen  Wumlwindungen,  der  Randbogen,  die  Ven« 
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trikelhölik'i»,  diu  tnuisitüriaeliüii  Furcliou  der  (.rrosöliiniiieiuisplianu 
und  endlich  die  Entwickelung  der  bleibenden  Furchen  uud  Win- 
dungen bebandelt  werden.  2.  Der  c weite  Hauptabsebnitt  umhast 
die  Morphologie  des  entwickelten  Gehirns  in  3  Kapiteln: 

a)  die  Hirnyontrikcl  und  ihre  Umgebungen,  b)  das  Rhlneii' 
ceplialnii  imd den  Lobus  limbicus,  c) die Oberf läcbengestaltiing 

des  J'alliiini. 

\)v\\  Schluss  l)iM<  t  <  iiM>  i;ilicllarisclM'  Zn-unnin'iistcünnir  (i«'.s  \'('rLul- 
tfUö  der  Fui"cheu  und  W  iiKiuugcii  an  JaintU'rt  lii;inis]»imron  Erwaclisem-r 
I7ö  von  M&nnem,  2»  von  Frauen),  woraus  dann  eine  Anzahl  wesentlidi 
statistischer  Ergebnisse  gejcogen  werden.  Auch  auf  die  Gescblecbts- 
unterschiede  sowohl  bei  fötalen  wie  ausgebildeten  GehirmiD  geht 
Ketzins  ein. 

Indt'iii  wir  im  nacht'<ilj£fii<lcn,  :ni<c!i!i<''-srii<l  an  diu  vori;iluii:i  n  IV  luI  ' 
HD«  im  \vi'>i  iill](.lieii  auf  tlii>  W"  i  im!  ii  i)  };«•  n  uikI  Kurcl!»  !!  !i<  sclirüiike:;. 
teilen  wir  unsere  Aualywe  in  eine  iJesprecliung  de«  Ii  in  lu  ucepbaion 
und  des  Pallium,  wobei  wir  die  eutwickelungsgeschidiUicfaen  Dstcn 
nicht  besonders  aufführen,  sondern  den  Übrigen  anfügen. 

Wir  stellen  »las  Ilhinenceplialon.  als  den  phylogenetisch  ftltereo  GiMS- 
himteil,  vgl.  insbesondere  die  Untersuchungen  Edingers,  vonm. 

L  RhNieBcephalaB.  Zu  dem  von  Sir  Wm.  Turner  suer.'^t  so  he- 
zeichneten  „Rliinenci-plinlini"  rechnet  Retzius  im  Anschlüsse  an  Broca, 
Schwalbe.  Zuckerliandl  und  His  folgende  Stücke: 

1.  Bulbus  olfnct'irius. 

2.  Traetus  oltartoi  lus. 

y.  Tuber  olfaeloriuui  und  Trigonun»  Dlfaetorunu, 

4.  Gyn»  olEaetMiua  medialis  mit  der  Stria  olfaetotia  medialis, 

5.  Gyrus  olfaottHnus  lateralis  mit  der  Stria  oUactoria  lateralis, 

6.  Substantia  i>erf(triit4i  anterior, 

7.  Gyrus  sulicallosus  (Zuckerkand!), 

8.  Ctyrus  fornieatu.«  mit  allen  scinrn  Teilen  und  dem  SuJcU£  foroi- 
oatus  in  »einer  ganzen  Ausdehnung, 

9.  Die  Gebilde  des  embryonalen  Randbogen^ :  üncus,  Liuibus  &»r 
oomini,  Gyrus  dentatus,  Gyrus  intralimbious,  Gyras  fasoidsns 
und  die  Salkmwindungen.  Über  fast  alle  diese  Teile  hat  Betsias 
neue  B^unde  mitgeteilt. 

Besfiglich  des  Bulbus  und  des  Tractua  olfactorius  ertialten  wir 

eine  Reihe  vortrelYlicher .  ihre  EntMickclung  erliiutemde  Abbildung«'" 
(Tafel  XXXII),  wodurch  im  wesentlichen  die  bekannten  Untersudiuageu 
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von  His  lieiilatigt  wenli-n.  Dsis  Tiümt  n]  f  u c(  *>ri u in  mit  seiner  Basis, 
fl*m  Trigfuuini  olf  nct  (» r  i  u  in  ,  i^t.  wie  W-rfn^scr  iiaclnvrisl .  üIs  v'uw 
WiiiHuntr  zu  1»  tnirlitvn .  ilie  oft  sich  auch  lu  i  Erwachsenen  noch  als 
solck'  ausprägt  =  (iyrus  luberis  oUaclorii. 

Auch  die  Striae  olfactoriae  mcdialis  und  lateralis  laufen, 
wie  an  fötalen  Hirnen  klar  zu  sehen  ist,  swei  entsprechenden  grauen 
Vindungen,  den  Gyri  olfactorii  medialis  und  lateralis  entlang. 

Bei  Rrwiuhscnen  ^iml  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die^i-  Gyri  neben 
«K'ii  bekannten  Striae  ileutlich  zu  selion.  W-r  (lyrus  olfaetorius 
iiit  "iiiili';  ist  dit"  Aren  )i  a  rn  1  f  at- 1  or  i  a  (l>r'i<a<*  «It-r  l'>  N.  A.  In  ilm 
Mriilik  ailiiiiihlicli  'Ht- Stria  uUncU^ria  ni' (Iiiili>^  liincin  ;  der  (iyrus  nll'ac- 
toriufi  luteraiirt  ist,  wie  bereits  v.  M  iii  a l ivu v  ie s ,  v.  Köllikcr,  Guld- 
berg,  Zuckerkundl  und  His  zeiglen,  heim  FOtus  der  stftrkere.  £r 
nebt  suDfidutt  mit  einem  vorderen  Schenkel,  Pars  anterior,  lateralwärts 
mr Intel  hin,  knidit  sich  dann  winkelig  um,  Angulus  gyri  olfactorii 
latiriilis  um  init  einem  hinteren  Schenkel,  Pars  posterior,  in  das 
vonlere  Ende  des  (Jyrus  hippoeampi.  s  w.  u..  nljer/uj^ehen.  Der  Sulcus 
pentralis  infulae  sehneidet  in  den  Kniekwinkt-l  des  (lynis  olfaet(»rius  Infemlis 
ein  und  verwisclit  den  ZuJ^arnnienhan«:  l>i  id»  r  Srlii  nkel.  Dii  -^i-  \Vink<  l- 
partie  entspricht  Seh  wuIIms  Linien  in.suiae,  nui>>  alxr,  wie  -eiionllis 
ricUig  angegeben  liat.  nat  ii  dem  Vorstehemleu  /-nm  Khineneeplialon  und 
mdit  mr  tel  gezihlt  werden. 

Eberstaller  hat  fftlschlieh  den  vorderen  Schenkel  des  Gyrua  als 
Gyrns  transversus  insulae  sur  Insel  gestellt  Retzius  bezeichnet 
die  zwischen  der  Pars  anterior  gyri  lateralis  olfactorii  und  der  Substantia 
p^^rforatu  anterior  befindliche  Furche  als  Sulcus  arcuatus  rhiuen- 
cephali  und  meint,  diese  Furche  entspreche  einem  Sulcus  parolfae- 
torius  der  B.  N.  A.;  dies  ist  jedoch  irrlünilieii ;  die  Iteiden  Sulei  parol- 
laetoni  der  IJ.  N.  A.  scljlie>>.^tn  die  Area  Brocae,  i.  e.  tlen  KutKiu»  scheu 
Gyrus  olfactorius  medialis,  ein.  Der  Gyrus  olfactorius  lateralis 
blngt  beständig  durch  eine  Übergangswindung «  Gyrus  olfactorius 
orbitalis  posterior,  mit  der  Orbttalwindung  zusammen. 

Die  Steia  dfaelinia  hiteraliB  Hüft  immer  an  ihrem  Gyrus  entlang,  in 
den  sie  allmählich  einstrahlt;  falsch  ist  es,  sie,  wie  hier  und  da  abgebildet 
wird,  über  «iie  Substantia  perforata  anterior  hinweg  laufen  au 
lasRen. 

Was  diese  letztere  Substanz  anlangt,  su  müssen  an  ihr  zwei  'IVile, 
ein  vorderer  lateraler  und  ein  hinterer  medialer  unterscliieden  werden. 
Der  erstere,  am  Eingange  der  Foasa  Sylvii  gelegen,  ist  allein  durch- 
löchert und  von  grauer  Farbe,  und  springt  bei  makioematischen  Heren 
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deutlich  uls  Tubcrculuiu  vor.  lit'tzius  liisst  ihn  als  Windung  auf  =  Gyrus 
perforatus  rhinencephali. 

Der  mediale  hintere  Teil  ist  mehr  iraisa  und  zeigt  keine  LDcber; 
er  ist,  ine  schon  Broca,  der  ihn  als  Lerauitictta  diagonalls  beacbrieb, 
Hia  und  Zuekerkandl  erkannt  haben^  eine  Fortsetcung  dee  ebenfalls 

zum  Rhiiunc^pihalon  gehörenden  Gyms  su  beul  los  ns  (Zuekerkandl) 
|r«  (]  u  iicuins  coritoris  cn  llosi,  Ilriilrj.  Rot  zius  beselireibt  Ilm  fwoh! 
ülHTHüf^si^vf  Weise/ als  br-ondei f  n  (»ynis*^  (iyrus  dirtponalis  rhineii- 
cepJiali;  es  würdo  iiaclj  der  Meinung'  des  Ref.  geuügeu,  ihn  niil  zuiu  ü}Tiis 
subcallosus  zu  siehen  und  au  .sugen,  dass  dies^  sich  an  der  Snbsteolia 
perforata  entlang  bis  zum  vorderen  Ende  des  Gyrus  hippocampi  foitnbs. 
Die  feine  Furche  ziiviaeben  beiden  (  !yri  subca]lfi.«i  an  der  UnterflScbe  dm 
Balken»ehnal)els  l)enennt  Rctzius  als  Sulcus  subcalloisus  inedianue; 
dieser  i  rsv  iii  rl  sich  nacli  hinten  zu  eiiieni  breiteren  Felde  ~-  Triiroiiurn 
prat  coiu  inisjiurale  [so  geiuinnt,  weil  es  vor  der  vorderen  Koiiiitnssur 
iiegt.i.  Dies  Trigonum  ist  die  untere  Fläche  eines  dünnen  ilirusubstauz- 
blattes,  welches  nach  vom  auf  den  Balkeuschnabel,  nach  hinten  in 
Lamina  terminalis  übergeht,  und  von  Retaius  mit  Recht,  wie  ea  sudi 
Ref.  in  seinen  Vorlesungen  stety  gethan  hat,  von  der  Laniina  tenninallfl 
«lesehieden  wird.  Hierzu  beschreibt  Iictzius  noch  eine  Anxabl  V(Hl  DeUÖil. 
für  welche  jedoch  auf  das  Original  zu  verweii^en  ist. 

(rvru.s  fornicatn.'?  und  Sulcus  fornicatus.  Oyru«  fciiii- 
lunaris  rhinencephali,  (iyrus  ainbiens  rhinencephali,  Sulcu» 
semiiiim»  lari«. 

Bekanntlich  K/i  icbnen  wir  nncli  der  Auffassung  von  Fr.  Arnol'l 
als  tiyrus  fornicutu.s  eine  den  lialken  uinziehcnde  Windung,  welche 
vorn  unter  dem  Balkensehnabel,  wo  sie  mit  dem  niediulen  liiech|;yru8 
(Retsius)  ausammenhfingt.  beginnt  und  fast  an  derselben  Stdle  mit  der 
Hakenwindung,  die  wieder  in  den  lateralen  Riecfagyrus  tibeigeht,  endet 
Ks  ist  üblich,  den  vorderen  oberen  Teil  dieser  Windung,  .soweit  sie  si'li 
an  den  Ralken  anschliesst.  als  (J  yi  ns  cinguli  zu  bezeichnen,  'len  ne-t 
driiregen,  welcher  dem  T*  niporallappeji  anliegt  und  mit  der  Haken- 
windnng  endet,  als  (lyrus  h  i  ppoca  n)  jj  i.  Broea  hat  das  grosse  \er- 
dienst,  die  Besiebungen  dieses  Windungszuges,  den  er  „grande  circon- 
volution  limbique*'  nannte,  zum  Rhineneephalon  festgestellt  zubabeHt 
und  es  mag,  wenn  wir  auch  jetzt  wissen  —  s.  die  neueren  Arbeiten  von 
Flechsig  — ,  dass  der  grössto  T(  il  dieses  Windungszuges,  wenigstens  bei 
den  mikrosmatiselien  (ü'.schöi)len.  nichts  mit  <lem  Geruchsvenn<igen  zu  tliUiJ 
bat,  deuuuch  erlaubt  bleiben,  ihn  beim  Khineucepbalou  abzuhandclu. 


Waldcyer,  Hirnwindunnfn 


Rftzius  sohliosat  siuli  «lieser  Darstollungsweise  durchaus  an.  Aus 
seiner  Btsclirt-'ihutip  liebt  Kef.  folp'ndt  s  IxTvor:  Arn  vorfi«ren  Kti<1o  <1<-h 
Gyrus  iiippocampi  werden  zwei  bis  jetzt  nicht  btkaunte  \Vindungs*üüge 
aacligettiescti: 

Dir    yru ?     III il u n a r i s  rhinfm-cpliiili,  in  Form  ciiivr  kIciDcn 
[i;illiki)e<  li^^f  ii  Erhabenheit  am  uicdiuleu  Rande  des  vorderen  Ciyrus  liippo- 

caiJiiti-Eiuies  gelejjen, 

bi  Der  (iyrus  ainl)ieiis  rli  inencephali ;  dieser  ist  durch  eine 
kkineFurche,  Sulcus  semiannulariB,  vom  Gyrus  seiuilunaris  getrennt. 
Der  6yru8  ambieas  geht  in  den  Uncus  über  (nach  hinten).  Lateral 
ist  er  dwd)  eine  nicht  beständige  Furche  vom  lateralen  Teil«  des  Qyms 
luppocunpi  getrennt  s  Sulcus  inferior  rbineucephali  ^  «aweiten 
findet  sidi  noch  ein  besonderer  kleiner  Gyrue  im  Sulcus  semilunaris. 

Bdniintlich  ist  der  Gyru«  hippocampi  vorn  durdi  Schwalbes 

Irifisiira  temporalis  vom  SrhlJifenlappen  potrennt;  naeli  lunten  geht 
'liese  hicisur  in  die  namentlich  heim  Fötus  selir  konstant  aut'tn  tende 
Fo«s!i  rliinirri  iibf>r,  Diese  wifdi'r  !i;tn<^t  mit  <ier  Fissur»  wlhiteralis 
zu.«aitiiin  ii.  unil  ersdieiut  smiiit  ;i:li  ielit:il!s  al-  eine  <  Irenzmark«-  zwisi  lien 
Rhiueiicepholou  und  Scidülenlappen.  liei/.ius  beschreiht  die  \'iiruuiten 
6er  F08BR  rbinica  und  collateralis  sehr  ausführlich.  iDeagleidien  die  inannig- 
ftlttgeo  Übergaogswiudongen  des  gesamten  Gyrus  fomicatus«  weiterhin 
auch  das  Verhalten  seines  dorsalen  Grenzsuicus,  des  Sulcus  cinguli.  Alles 
wird  dondi  besondere  Text-Figuren  erl&utert. 

Das  voidffire  Ende  des  Gyrus  hippocam|»i  weist  die  eigentümliche 
ttetcfönaige  Zeicboung  auf,  welche  unter  dem  Namen  Suhstantin  re- 
hpiilari.«  alba  seit  langem  bf  ^ehriclien  worden  ist;  Ketzins  weist  dn- 
iielxii  nneli  auf  kleine  wur/Aiiformiue  Krhalteniieiten  hin  —  Verrucae 
gyri  Iiippocampi,  welche  in  (i« m.-- llx  n  (ichiete  vorkommen,  Ref.  kann 
«lies  voilkoiiiüien  bestätigeu.  Beiderlei  ihldungen,  die  Subötantia  reticularis 
nad  die  Wanen,  sind  aber  wchl  auf  dieselbe  Ursache,  d.  h.  auf  du  fleck- 
«eim  Zurflcktreten  der  grauen  Rindensubstans  unter  einer  allmählichen 
G«MDitrednktion  derselben,  aurückauführen.  Den  Gynia  uncinatus  rechnet 
Retxius  aueh  isum  System  des  (>yrn8  fornicntus,  speziell  des  Gyrus 
Hppocampi.  Wieweit  er  zum  Riechhim  gehört,  muss  unentschieden 
Uiil>en.  Sicher  aber  ist.  «lass  das  (1  iaeomi  nis<-he  liiindchen  (l'enderelln 
'iell'  unco,  (iiacomini,  Lirnbus  (iiacomini  I\et/ius)  den  Gyrus  unci- 
uatus  in  "2  Teile  zerlegt,  einen  vorderen  und  einen  liinteren.  Der  vordere 
Teil  gehört  zum  Gyrus  hippocampi,  der  hintere,  wie  Retzius  embryo- 
^iidi  Didiwetst,  sum  fttuwerai  Randbogeu  s.  v.  u. 
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Im  vorderen  Teile  der  Fissura  hippocampi  findet  man,  iodefni 
Tiefe  verboigeu,  2-S  kurze  Windungen  mit  entsprechenden  Furchen.  Da 
Bie  den  Di^tatioiu n  •le>  II  i  ]  loampus  ^i'p:onüberIi9gen,  führt  eie  Retsins 
ab  Sulci  et  Gyri  di^ritnti  exterui  auf. 

Die  niis  doni  »•  in  l»ryo  na  Ic  n  Raini  Inipc  ii  licrvoriielieiKlen 
Teile:  obcrt^  uikI  uiiteic  lialkemviuduiigcii.  (Jyriis  f uscioUrU, 
Gyrus  dentatus,  Fornix,  Gyrus  iutrulimbicu»,  Limbus  6ia- 
eomini,  Velam  terminale  (Aebyanum). 

Wir  wissen,  dass  namentlich  durch  Schwalbe  und  Znckerkandl 
die  aus  dem  Randbogen  Frederik  Schmidts  hervorgegangenen  Teile 
nls  zu?»nriiuu'n'_r<'!iöriL'<'.  ;rf*'>s«f<  nt'-iN  mir  nuliDU'utär  ausgr'bil<lete  Winduiijren 
erkannt  umi  in  Zusainiri<iili:mji  mit  dein  Hliineiicophnlnn  iiebracht  wonleii 
sind.  Schwulbe  btsibneb  als  „Gyrus  marginalis  internus"  die  Laiuina  ^ 
septi  lucidi  +  Fomix  +  Fimbria  -)>  Pascia  dentata  und  bildete  ans  diesen)  i 
Gyrus,  nisaromen  mit  dem  Gyrus  fomicatus,  «einen  „Lohns  faldformit 
cerehri''.  Spfiter  nahm  Zuckerkandl  noch  den  ,,Qyrus  supra-  | 
callosus'' (Striae  loniiitinliniil'  -;  mt  dialr«  et  laterales  eorpori?  callosil  und 
si-iiu'ii  (Jvrus  subcalloMi- 1 1 1  fii  1  t  s  l'i  duiiculn«  forporis  cRllosil  hinzu  luid 
st(  llle  ihrfii  Zii^<aniiiit'ii(i;iiii;;  M>\vif  ihre  Zugi'lu>rii,'k<'it  zum  Ki'M  hhirn  fest. 
In  n(nu'.''tcr  Zeit  ist  nun  noch  (nacoiuini«  „lii-uderelhi  *  binzugekoianien, 
die  übrigt'u»  bereits  Lu  s  c  h  k  a  als  „Cauda  fasciae  dentatae**  wwSbot  hatte.  — 
Ketzins  behandelt  sehr  eingehend  sowohl  embryologisch  wie  deskriptir 
diese  Gehiniabsobnittc.  Ks  ^<  i  hierzu  bemerkt,  dass  er  auch  die  Knt- 
Wickelung  des  Balk<,Mis  bespricht,  liier  jedoch  SU  keinen  neuen  Rtsuhak'ii 
konnnt.  so  das?  diese  un(;emein  sebwicri},'!' Fra<;e  nfteh  immer  otUn  hl-'M- 
lief,  möchte  lit-i  dieser  Gele^'enheit  eruaiiui  u.  <iass  er  sich  der  Meiuung 
F.  Martins  (üogenfurche  und  liidkeneulwiekeluug  bei  der  Katze,  hmug 
Dtss.  Zflrid),  1894)  anschliesst,  der  sufolge  der  Ventriculus  septi  lu<9di  itr- 
Bprünglicb  ein  Subduralraum  ist.  Ref.  weist  auch  auf  die  MittsUungeo 
von  Eliot  .Smitii  (Britisdie  Anatomenversammlung  in  Dublin,  ^  n  i  !^t*7 
—  s.  .Journal  nf  Anatomy  aiid  I'hysiology,  189«)  hin,  welche  die««  Ad- 
gelegenheit  wuhi  klaren  dürften. 

Der  Kaudbogeij  wird,  wie  wir  wissen,  nach  aussen  von  der  Vinf^vM 
]iippocanii)i.  nach  innen  von  der  Fisaura  chorioidea  begrenzt,  und  ea  tritt 
in  ihm  seihst  eine  Furche  auf,  welche  ihn  in  zwei  Teile,  den  äusseren 
Randbogen  und  den  inneren  Raudbogen  teilt  Aus  dem  iasseieo 
]KlU)db(^cn  geht  weseiillieh  der  «iyrus  d  c  ;i  t  .i  1  ii  s  (f'ajseia  dentata  autt.l  ;i 
hervor,  aus  <iem  iimeren  der  Fornix.  Da  der  (Jvrus  dentatus  ruditi!''nlär 
bleibt.  SU  .■^ieht  e.s  aus,  als  liege  er  in  einer  einheitüelieii  Furche,  derl'i.^uw 
hippocampi,  verborgen;  richtiger  aber  ist  es,  wie  auch  K et/, ius  betont,  " 
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nraFtndieii  co  imteracbeiden,  «UeFissura  hippocampi  sensu  strict. 
twneben  Gyras  deniatus  und  Gyn»  hippocampi  und  den  von  ihm  söge» 
nasoten  Snlcas  fimbriodentatus  (flasora  gyn  dentati  P.  Martin, 

ßillon  fimbrio^Tcxironne  Dejcriiu  ).  Die  Fissura  hippocampi  B.  str.  ist  c«, 
velt-he  auf  die  obere  Fläche  des  Ballcens  in  den  Sulcus  corporis  callosi 

fibt-rjieht 

Dus  untere Kuiie  dos  aussiTcii  IIiUi(llK>i:i'us  lum,  a!«"  im  n iM/nlliilieji 
die  Anlage  des  Uyrus  dt-ntatus,  .stülpt  sicli  viiv  inüUeulürmig  über  daä 
hiotmUirauiende  hinweg,  indem  sie  dabei  mit  ihrer  vorderen  Grenze  das 
Giacomiaisdie  Uncosbllndchen  bildet,  Ltmbus  Giacomini  Retsius. 
Dines  stellt  also  eben8(>gut ,  wie  der  Gyrus  dentatus ,  eine  Hirnwindung 
dar.  Femer  eigiebt  sich  daraus,  dass  wir  am  l'nc-us  oiiie  vordere  und 
hintere  Partie  untersclieiden  müssen;  di«-  vordtrc  j^ehörl  tiem  (Jyru« 
hippocampi  m.  die  hintere  dem  Gyrus  deutatus  (äusseren  Randbogen). 
S.  (Jas  vorhin  Bemerkte. 

Wiihrt'nd  der  fJyru.s  <l(iitatus  unten  und  vorn  dir  Kuiil)ria  dicht  an- 
liegt, nur  durch  den  wiii/igeu  .*-^ulcU8  tiuobriodentatuij  wni  ihr  getreiuit, 
«nrcitort  sich  dieser  Sulcus  gegen  das  Splenium  des  Balkens  hin  cu  einem 
gitanai  dreiedngen  Räume.  Hier  li^  die  von  dem  Gyrus  dentatus  ge> 
tRiiiite  sogensnute  „Fasciola  cinerea*'.  Retsius  xeigt,  dass  sie  nur 
ein  Stück  einer  besonderen,  vntu  Cyrus  dentatus  in«  ist  gut  getrennten 
Windung  ist,  weltli«  mit  dem  Gyru«  dentaln.'^  um  dvn  hinteren  Rand  des 
^>plL'niuni  herum  auf  de.sscn  obere  Fläche  zieht  und  sich  da  mit  ihm  ver- 
fiui^it  —  (lyriKs  fasciülaris.  Von  diesen  grauen  Nhvss-en  zweigt  yich  aber 
ein  Teil  ab,  weicher  unterhalb  de.s  »Splenium  hinzieht,  ein  „ludusium  cor- 
poris caUo8i  inferius''  bildend.  Zuweilen  ist  die»e  graue  Masse  deutlich 
«induDgsförmig  =  Gyrus  subsplenialis  Retsius. 

D«s,  «SS  von  den  grauen  Bassen  des  Gyrus  dentatus  und  des  Gyrus 
baeiolaiis^  auf  die  Oberflficbe  des  Balkens  gelangt,  breitet  steh  dort  einmal 
nunlndusium  corporis  callosi  superius  aus  =  Gyrus  epicallo- 
st]8  Retzius,  und  zum  andern  sind  in  diesen»  die  Striae  corporis 
callosi  1ots<ritudinHles  mediales  und  laterales  (Taeniae  tectae) 
besoiuiiTs  liitk'renzicrte  Stücke. 

Im  das  tienu  corporis  cullos-i  lierum  geht  der  Gyrus  epicallosus  iu 
die  Qjn  subcallosi  über  (Vgl.  hierüber  die  Afbeiten  Zuckerkandls  und 
Bbsrstallers).  AUesdieses  gehtausdem  äusseren  Randbogen  hervor. 

Der  innere  Randbogen  ist  das  Muttergebilde  des  Fornix  und 
Fimbria,  und  auch  wohl  der  Übergangspartie  iwisdien  Fimbria  und 
GjTus  dentatus,  weldie  Partie  Retzius  als  rudimentären  Gyrus  =  Gyrus 
intratinibicus,  ansieht.     Auch  das  von  Aeby  zuerst  heschriebene 
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Grenzsegel ,  Vclu  in  teruiinalf  (Velmn  Aebyanum  Relzius)  im  TiUer 
horn.  (Jessen  vonlcrcn  Heccssus  es  (leckt,  rechnet  Fietzius  hierin  r  K<  i;i 
die  direkte  Furtsct/Auig  der  Fiiubria  iiucL  auüsou  hiu,  enthalt  murkhuitige 
NervenfRsera  und  geht  in      Lamina  ohmindea  über. 

Der  Gyrnt  d^ntatas  ist  tiMni  Ton  Ander«  Betzins,  dann  ViMii  htht» 
■ein  Werk  gewidmet  bat,  als  Windung  aafgefMst  worden;  Huxley       apWer  ütBt  ■ 
laiehnunf;  ..(ivnis  denUtiw"  etatt  ihr  ahUchen  „Faecia  deniata*'. 

(iu.^tiit  Iv  et 7, ins  unterscheidet  an  diesL-ni  Gyrus  nun  den  queren 
Abschnitt,  i.  c.  den  IJnd)Us  (iiacnniini  und  den  1  o  n  t  udi  iial  f  n:  l*iide 
biegen  uuter  einem  ^\'inkel— Anguius  fusciae  denlutae  G.  lU'lziu« 
(richtiger  vobl  Angulus  gyn  dentats  Ref.)  in  einander  um.  Der  qom 
Abschnitt  muss  wieder  in  eine  Pars  occulta,  wekhe  in  der  Fiaasit  j 
hippocAmpi  verborgeu  liegt,  un»l  in  eine  l'iu  s  n)»erta,  welche  den  rmus  ' 
umsiiunit.  getrennt  werden.  Wichtig  ist,  dass  der  Limbus  Giueomini,  wie 
G.  Ketzins  zeigt,  in  den  <  1  yrus  !)emilunari.«  rhirietirephali  ülicrpeht. 

Die  alte  Fasciula  cinerea  ist  iler  hinlere  Teil  iles  lU-lziusi^cliea 
Gyrus  fusciolaris.  Zuweilen  zeigt  sich  zwii»cheu  die!>eni  G,vrus  und 
dem  Gyrus  dentatue  ein  deutlicher  Sulcus  »  Suicus  dentatof  aaciolaria 

Zttelterkaadl  in  eciner  »Candn  eonia  annenia"  und  Giaeomfni  b  tian  Jb» 

ncuza  (Idla  fasrtola"  hnlipn  zwar  den  Gjrus  fi(S<-iol8ris  schon  K''''i»nnt ,  botracbtfn  liiw  • 
Bilduug  aber  als  Tt>ile  des  Gj^rua  dentatna;  Uetzius  meint  aie  als  ,(jyruft  fascioiari»'  *b- 
treBBen  «  mOasen. 

Za  den  beecbriebenen,  aio  Balken  und  um  denadben  gelegen  tie- 
bilden gehören  ntin  noch  die  von  Anders  Retsias  entdeckten  „unteren 

Balkenwin  d  nngen"  ;  .sie  sind  insbesondere  bei  niakrosniatisclieii  Tieren 
deutlich,  z.  B.  IMcrd,  Schuf,  felileti  aber  auch  drin  .Menselnii  iii''!" 
G.  Ket/, ins  fa<'Jt  sie  als  ruditnenlare  Winduugeu  auf,  welche  walirscliein- 
jicb  /.um  (iynjs  ])ijt[iui-ani]ii  L'eliiiri'n. 

Ander»  Hutziua  war  *lvr  Meinung,  da^  Vicq  d'Azyr  bereits  dici^e  liiUuogeD 
gekaanthabe,  Zuckerkandl  hingegen  gbtnbt Ta rfa  dieBhre  der  Entdednug  nwditcilwi 
zu  sollen.  Nadi  f!'  ■!!  i^t'nnuon  Wrcleirlion  der  Stellen  IipI  l'^-iil^-n  Antnren  mit  dem  objek- 
tiven liefunde  Uniiuiii  <i  Hetzius  zu  der  Überzeugung,  dass  mau  weder  Vicq  d'Aiyf 
aooh  Tarin  du-  Kutilt  i  kung  vindizieren  dOrfe;  aie  Calle  viebaalir  amiraiftlb^  •«)■•■ 
Tatar  w;  er  aohllgt  deabalb  vor,  eie  »Gyri  Andreaa  ftatsii"  an  aeiiiMB. 

II,  PalUiinii  Im  allgenieinen  sei  VO(raufg<!^chickt ,  da.«.s  Hetziu? 
mit  f"bprstallcr  und  ander<n  das  genetische  Prinzip  der  Win- 
dungs-  und  F  u  re  h  en  -  Forni  e  n  in  inneren  Wae  h  s  tu  m  s- Verhält- 
nissen des  Gehin»!*,  namentlich  iu  der  Entwickelung  seiuer  Nerveiifastm 
und  Nwvenzellen  sudit;  Ref.  stimmt  damit  vdllig  fibetein.  Fc^gencbtis 
si^t  Retains  in  den  Windungen  das  „aktive  Ufoment'*  der  Oberflidicii-  t 
gestaltung,  dem  die  Ftarehen  zu  folgen  haben. 
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Weiterhin  hat  Retzius  insbesondere  die  von  Heechl  saent  gewfir- 
dgtan  ^Tiefenwindungen**  verfolgt  und  aolch«  an  vielen  Stellen  nadi. 
gewieseu,  an  denen  sie  bislang  nicht  bekannt  waren. 

Endlich  wird  noch  auf  die  Mängel  unserer  gegenwärtigen  Termino- 
logie aofmerkaam  gemacht. 

Die  einnlnen  Hirnlappen  anlangend,  so  unterscheidet  Retsius  am 
Stimliqip«i; 

1.  Die  fIsBura  Sylvii, 

2.  den  Sulcoa  centralis, 
a.  „      „  cinguli, 

4.  „       „     praecentralis  inferior, 

5   „  sujierior, 

6.  „  „  frontalis  superior, 

7.  „  ^  „  medius, 

8.  „  „  inferior, 

9.  M  II  »  radiatus, 

10.  frontomarginalis, 

11.  „  dinponnlis, 

12.  „  praecentralis  medialis  (praeceutralis  Schwalbe). 

13.  .,  olfactorius, 

14.  ..  orbital  is. 

An  G^vris: 

1.  Den  Gynis  cetitralis  anterior, 

2.  „      „     frontalis  superior, 

3.  „       „         „  uu-.lius, 

4.  „       „         „  inferior, 

&  das  Operontum  frontale  und  an  diesem 

a)  Die  pars  superior, 

b)  n    y>  intermedia, 

e)  „    „    anterior  (orbitalis). 

Die  Detailbesebreibung  muss  im  Original  an  der  Hand  der  Figuren 
öng^ben  werden.  Das  Operculnm  frontale  wird  besonders  eingehend 
bcBchridwn. 

ESnschneidend  sind  die  Änderungen,  welche  die  Retziussche  Be> 
schreibang  am  Scheitellappeu  vornimmt,  indem  er  zwei  besondere 
Riüdenparticri  dieses  Lappens  hinzufügt:  1.  die  an  der  unteren  und  inneren 
Fläche  des  üpercnilum  parietale  belegenen  Teile  und  2.  die  an  der  vor- 
deren Fläche  de«  Fissura  parietooccipitalis  belegenen  Windungen. 

12* 
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Demnach  besteht  der  Lohns  pur  letalis  aus  folgendeu  Stücken: 

1.  (lyrus  pi^stcentrnlis  (besser  retrwentralis  Kof.) 

2.  lyohulus  supcrior,  welclier  aus  folgendeu  Teilen  besiehl: 
uj  ['raecuneus  mit 

1.  Gyn»  anterior  piaecunei, 
8.  Gynifl  posterior  praeeunei« 

b)  GyniR  arcnatuB  anterior, 

c)  (JyruH  ar'ii!i1n<  niH,|ins, 

d)  Gyrus  mk  ii;iui>  jiostvrior. 

3.  Lobulus  iultrior  mit  : 

a)  Gyrus  supramurgiuulis, 

b)  Gyrus  angularis, 

c)  Gjnm  parietalis  inferior  posterior. 

4.  Ol  >  r  ninin  parietale,  an  welchem  sich  folgende  Teüe  oater 

SflioidfU  las;;en : 

a)  tiyrus  trii!).svfrsu>  I, 

b)  Gyrus  trunsversua  11, 

c)  Gyrus  transvenus  III. 

6.  Superßdes  posterior  lobi  parietalis  mit  1—4  tiefen  Windungen: 
Gyri  cuneO'praecunei. 
Am  Boden  der  Fissura  parietooccipitalis  findet  sich  oft  noch  ein  I» 
sondeiee  Läppchen  a  Lobulus  parietooccipitalis. 
Am  Te  tu  p  o  ra  11  a  ppen  werden  unterschieden: 

1.  Die  Fissura  cullateralis, 

2.  Der  Sulcus  teiuporaliä  iiilerior,  « 

3.  „  niüdiu«, 

4.  „      „         «  supeiior. 
An  Gyris: 

1.  Der  Gyrus  lingualis, 

2.  „     „  fnsiformis. 

3.  „  temporalis  soperior, 
4   „      •  medius, 
6.   „      »  «  itifirior, 

6.  n  n  "  puhiri?. 

Dieser  Gyrus  ißt  das  durch  die  Fissuni  riüwica  abgetrennte  Eud>tt(k 
des  Scbläfeuiappens.  Zuweilen  tritt  hier  noch  ebe  Querwindong 

7.  Gyms  temporalis  paatpokMÜ 

auf. 

8.  Das  Opeiculum  tempocale. 
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Lobos  oceipitalis.  Es  gelang  Retxias  ebenso  wenig  wie  seinen 
VoigiDgem,  eine  lypisdie  Anordnung  der  Furchen  nnd  Windungen  am 

Hinterlappou  «les  Grossliirns  nachzuweisen ;  der-selbe  wird  also  noch  bis 
auf  weiteres  <ii('  Crux  (Ut  Hirnanatoinio  nach  dieser  Seite  hin  bleiben. 

Besonders  einfjjphfnd  wird  die  F  i  s  s  u  r  a  c  a  I  c  a  r i  n  a  inid  der  ' '  ti  n  e  ii  s 
hf^iiroi  lu'ti.  Ferner  erwuliut  \'erf.  eine  KirdMe^rmii,'  am  Knde  de^i  Üceipi- 
talpoles,  die  vom  Tort-ular  Ilcrophili  herrührt  =  Enii ne  u  tia  toroularis. 

Förden  Lobas  insularis  wird  manche«  Detail  bdgeitraeht;  doch 
tMaat  sich  die  Retsiussche  Schilderung  im  ganzen  an  die  von  Bber- 
Btaller,  Gnldberg  und  Marcband  gegebene  an. 

Aus  den  von  Itetzius  nach  seinen  Tabellen  der  100  untersuchten 
Hemisphttn  ii  (seliwediseher  ( iehime)  gewonnei\on  statistischen  £  rgeb* 
nissen  trollen  foIgeii<!i' lu  rvortr«  lK>l'fn  sein.   Hei  hnn<K>rt  Ileinisfdiären  war: 

1.  Ilrn.'il  rler  vurdere  .Vs(  (Irr  Ki'^-iira  Sylvii  uriireteilt.  StHiKil  geteilt, 
80  dfiss  Niiiial  eil)  Opereuluni  truulale  interiiiediuin  Instand,  iiieht  nid>e- 
trflchilich  häufiger  als  es  Kber  st  aller  (70  mal)  und  f  un  n  i  nj;  ha  in 
(TOmal)  gefunden  hatten. 

2.  DerRamus  posterior  fissurae  Sylvii  fand  sich  inTO'^'o  am 
hiDtmn  Ende  geteilt 

3.  Die  Central  für  die  war  in  etwa  ilO*/«  vollständig  selbstÄndig 
ohne  jede  Verbindung;  mit  den  SuJci  prae<*entrnle.s  nnd  rotrorentnües  be- 
standen Verbinduntjeri  in  3ß  0,  inif  den  Sulei  .sul>eentrales  (und  der  F(»ssa 
Sylvii)  in  23''o.  Von  den  Wrliind an^xen  mit  den  Frae  und  Hetroeintral- 
furrht'ii  bestand  am  häutigsten  die  mit  dem  8ulcu.s  praecentralis  8Uj>erior 
(18'.«). 

4.  Die  beiden  Pracentralfurchen  waren  in  23 ''/o  verbanden 
(Eberstaller  24 «/o,  Cunntngham  in  32«;o). 

5.  DerSulcuB  praeoentralis  inferior  war  mit  der Blaeura Sylvü 
verbunden  durch  Vermittlung  des  Snlcus  diagonalis  in  38*/«,  durch  den 

Sulou.«  subcentralis  anterior  in  5>  ^lo. 

6.  Eine  ofFeiie  N'irbindnn«;  des  Sulcu.s  j)raecent  ral  i  s  inferior 
mit  dein  Sulcus  Irnntaüs  mierior  ist  als  Regel  zu  betrachten  (77  °!o). 

7.  Der  Sulcia  frontalis  inferior  war  in  47  "  o  durch  den  Bulcus 
diagonalis  mit  der  Fissura  Sylvii  vetbunden. 

8.  Der  Sulcus  praecentralie  superior  zeigte  in  84**/«  eine 
TeOang  m  2  Stacke. 

9.  DerSulcus  frontalis  superior  erschien  cinlieitlich  nur  in84*^/o, 
in  <leii  übrigen  Fällen  war  er  mehrfach  überbackt,  besonders  vom. 

10.  Der  Sulcus  frontalis  med  ins  war  in  3.^  "'o  einheitlich;  sein 
Hauptteil  auaütoDiosierte  in  76°;o  mit  dem  Sulcus  frontomarginalis. 


|g2  Anatomie. 

11.  Den  Sulcus  frontomarginalis  erkennt  Ketzins  als  konstant 
an,  meist  jedoch  ist  er  überbrttckt;  nur  in  19  FfiUen  war  er  einheitüch  und 
bestand  in  66  FäUen  aus  2  Stücken,  in  15  aus  3  Stücken. 

12  Der  Sulcus  retro centralis  war  einheitüch  in  76 «weitwl^ 
in  20^0,  dreiteilig  in4»/«;  inöb'/o  anastomosierte  er  mitderlnterpanelal- 
furche. 

i:^  Die  Interuarietalfnrche  war  einhcithch  in  52»/p;  in6«»/o  war 
sie  verdoppelt,  indem  die  getrennten  Vordeiv  und  Hinterstüd«  aneioander 
vorbeizogen.  Die  wichtigsten  Anastomosen  der  Interparietalfurche  fflnfl 
a)  mit  Ramus  ascendens  des  Sulcus  temporalis  sup.  (19  b)  mit  bxdm 
mtermedius  primus  (18«H  c)  mit  Ramus  ascendens  suld  tempoiahsmedu 
(6  o/o).  •Ausserdem  finden  sich  Anastomosen  mit  dem  Raraus  ascendens 
posterior  derFissuraSylyii  und  dem  Sulcus  parieteUs  superior  transversns; 
diese  Fuiche  hegt  in  der  Schlinge  des  Gyrulus  arcuatus  nudius 
wird  von  Retzius  als  konstant  betont  und  ist  vonBris-saud  als  „Sillou 
paridtsl  transverse"  aufgeführt  —  Wenn  der  Ramus  me<lialis  .kr  Int«- 
parietalfuiche  m  dieFissura  parietoocdpitalis  einläuft,  so  ist  das  nur  r^cheiu- 
bar;  in  der  Tiefe  findet  sich  stets  eine  trennende  Brückenwiuduug 

14.  Im  Snlcns  temporalis  superiorfand  Ret/Jus  oberH;ub!i<> 
Windungen  wie  folgt:  einen  Gyrus  temporalis  mediosupenor 
primus  in  70o/o,  secundus  m  29 «/a,  tertius  in  16*/o. 

15.  Der  Sulcus  cinguliwar  einheitüch  in  41  »/o,  zweiteilig:  i"^^'^' 
dreiteilig  in  14  »/o,  vierteilig  in  l«/o,  anastomosierte  mit  Sulcus  subpanetalis 
in  840/». 

Unterschiede  zwischen  der  rechten  und  linken  Hcnusilnire 
wurden  in  auffälliger  Weise  kaum  gefunden;  nur  tolgende.s  ist  beun rkm- 
wert:  Rechts  war  der  Sulcus  retrocentrnlis  einheitlich  in  86 ^'lo  (c? 
Sphären,  links  in  57  "/n);  zweiteilig  rechts  in  l4»/«>,  links  in  32  ^'/o;  dreiteug 
kommt  er  nur  links  vor  (lO^-o).  Die  Interparietalfurche  anastoniosierte 
mit  der  unteren  Retrocentralfurche  allein  reclits  in  3°'",  links  m  ^ 
Die  Interparietalfurche  war  einheitlich  rechts  in  43 "/o,  links  in  (jO^'> 

Was  die  Unterschiede  zwischen  männlichen  und  weibliche" 
Himoberflächen  anbetrüEt,  so  notiert  Retzius  folgendes: 

1.  ein  Operculum  frontale  intermedium  war  bei  allen  2o  ? 
Hemispliären  vorfanden,  bei  den  männlichen  in  82  "/o. 

2.  bei  den  weiblichen  Hemisphären  kam  die  Verbindung  * 
unteren  P rucentral furche  mit  der  Fissur a  Sylvii  öfters  vor. 

3.  Beide  Pr&centralfurchen  anastomosierten  bei  Weibern  seltener 
miteinander. 


Waldeyer,  ilirnwinduDgeo. 


4  Der  Snlcas  frontalis  war  bei  Weibern  öfter  einheitUcb,  ebenso 

der  Sulous  retrorentralia;  rljif^cgMi  ^Mit  der  Suicus  frontomar- 
ginalis  öfur  bei  Mänacrn  ciiilieitli<"li.  Ih  r  Su]<-U8  troci' ii  tra  Ii h 
superior  wurde  \><  im  nie  mit   der  Intt  rpiu  i(  (nltiirclir   v*  r(  ini<^t 

gefunden,  der  inferior  auch  seltener,  als  licini  Manne.  l>ie  Verbindung 
deeSuIcus  retrocenirul is  mit  der  Fissura  Sylvii  durch  den  Sulcus 
labcentralis  posterior  war  beim  Manne  doppelt  so  biußg  als  beim  Weibe 
ReUins  meivA  im  ganxen  sagen  ku  'können,  daaa  die  wei blieben 
Gehirne  etwa«  weniger  Abweichungen  vom  Haupttypu.s  und 
eine  grössere  Einfnehlieit  Und  Regel nnls  sigkeit  darbieten. 
Indessen  ist  keine  Anordnung  der  Furelien  und  Windungen 
im  mcn  seil  liehen  flcliirne  naeli  gewiesen,  welehe  als  für  das 
raännlicho  ndrr  für  das  w.ibliciie  Creliirn  siiezifiseli  auf- 
geführt wordiii  kann.  Hiermit  stinmU  übereiu,  thi^a  Ketzius  die 
Befände  von  Rüdinger  und  Passet,  betreffend  die  Geacbleditsunter. 
•ehiede  fötaler  Menschengebime  ebensowenig  wie  £  berataller  und 
Canningham  bestätigen  konnte  1 

Retziu.«  giebt  schliesslich  nuoh  eine  genaue  Schilderung  nebst  zahl- 
reichen  Abbildungen  der,  in.sbe.son<lere  vonRieliter  und  Cunningham 
be'"^hriehenfii  transitoriselien  Furelion  der  Ilmiisphären;  der  Haupt- 
sache oacii  bestätigt  er  die  Erfaiiruugen  Cuuaiughams. 


iXa. 

Zelle. 


Morphologie  der  Zelle. 

Von 

W.  Flemming,  Kiel. 


Bericht  Q)>er  die  LiUeratur  der  zucik-ti  Hülft«  de«  Jahn«  (f  («uelae  AfbuÜMi  Hdl 
froheren  i)atiiJM  lud  von  96)  bis  MiU«  Seftemb«r  97. 

ArbaiCM,  die  mir  nach  lütte  September  91  zugünglich  wurden,  konnteo  niditMihr 
berttckeichtigt  werden 

FOr  die  Lacken  dee  Beriebte  verweise  i«b  wiedemm  anf  ]i;rgebo.  94,  S.  SS. 

Aibnteii.  welche  Spermetogenete,  Oogenese.  Entwiokelaog  des  befroeli- 
teten  Eies  und  F  ii  t  s  i     *•  lu     *  in  e  ch  an  i  k  botreffen,  sind  nach  Möglichkeit  citiert        , '■ 
aber  ffleiatens  nicht  besprochen,  ich  bitt«  dsfOr  die  betreffenden  Teile  der  Ergebniaw  dk1>-       I  ' 
soMben.  I 

Die  Namen  der  Autoren  ror  deu  einzelnen  Kapitein  stehen  in  der  Keiheo(oi);e,  in       '  ' 
der  die  Arimtoa  bcspnebeB  «äkl. 
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8t5br.  S.  de  Madrid.   R  Zoja    A.  Fischer.  Graf    v.  Kttpff". 
A.  Meyer.      Köiliker.  A.  Hansen.  Wilson. 

Über  das  Buch  A.  Stuhrs  {Ibh),  welches  die  ueuerai  Lebren  über 
die  letzten  Lebenseinheiten  in  der  Zdlo  (Weismann,  Roux,  Driesch. 
dcVrics,  Wie-sner  u.  «.)  ausfülirlich  vom  theoretisrli-philoMtphisohen 
Standpunkt  behaniielt  und  eigono  bezüslidi''  .An.schauiingen  des  Verfassers 
darlegt,  soll  hier  nicht  berichtet  werden ;  naht  deshalb,  weil  ich  eiffa  & 
Berechtigung  des  Tlieoretiaierens  auf  diesem  Gebiet  nicht  TolbtKodig 
eikannte,  sondern  weil  ich  diesen  Bericht  aber  „Morphologie  der  Zelle"  ab  * 
im  wesentlichen  nur  auf  das  mikroskopisch  Nachweisbare  geriebtat 
auffane. 
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Samuel  de  Madrid  (106)  giebt  in  einer  grösseren  Abhandlung  einen 

Verbuch  zu  einer  erneuerten,  gWisstt-ntr-ils  auf  entwickelongsge^ihicbtliche 
Gesichtspunkte  be^rüiKleten  Einteilung  der  Gewebe. 

Voti  Kuffaello  ZojfiM  ist  eine  utnfan<^reii-lio  inid  vorzüfrliche  kri- 
iihIi*'  Ikiirheituiig  der  gejLjeii  wii  rti>»en  Kenntnisse  über  die  Bo- 
fruciitungsvorgänge  {173)  erschienen  (in  l'avia  als  llabiliiaiioussclirift 
eifigereicbt.  $.  Kap.  Befruchtung). 

Ein  ausfübrlicfaes  Weric  von  A.  Fischer  (46)  beschreibt  den  Bau 
derGyanopfayceen  und  Bakterien.  Der  I.  Abschnitt  fällt  unter  daa  Kap. 
TecbDik.  Fflr  den  grössten  Teil  des  Buches  mkiss  ich,  aus  Mangel  eigener 
Spenalkeuntni-^se,  auf  botanische  Heferate  und  auf  das  Original  selbst  ver- 
ireisJ'-n.    Kiii/.i'Inf«  s.  im  folgen'lcti. 

A.  (iraf  itiii)  ^'i*  l't  i'ine  iheorcliscbc  l'inirti nin^  über  (he  ZelUheorie 
'^dilf  iät'iij?  und  Seins  ann  s^).  die  bliopiasniatin  nrie  von  Nägel i .  Wois- 
mauu  uud  Whitman,  und  die,  welche-  er  selbst  vertritt;  diese  behalt 
die  Znaammensetanrng  des  Körpers  aas  Zellen  bei  und  sieht  diese  als  die 
„Motekitle  des  oiganischen  Körpers  an,  nimmt  aber  Granula  oder  Mikro- 
warn  (Bioaomes)  in  der  Zelle  an  und  betrachtet  diese  nicht  als  eigentliche 
Träger  des  Lebens,  aber  als  Elemente  eines  lebenden  K()rper8.  —  Da  die 
ErDrtei  iingeu,  wie  güsogt,  einstweilen  theoretisch  sind,  so  unterlasse  ich  auch 
hier  eine  nähere  Besprechung. 

V.  Kupffer  (88)  giebt  in  glänzender  Rede  einen  Überblick  über  die 
liescbielite  der  iiileren  und  jüngeren  Anschauungen  über  die  lebendige 
Sabstanz  bis  auf  die  Theorien  Virchows  und  Max  Schultz e»,  und 
kofipft  hieran  die  Bemerkung,  dass  „die  Gliederung  der  Lebenesubfttana  in 
Kern  und  Protoplasma  selbstverständlidi  nicht  als  letztes  Ergebnis  ana- 
toinisilier  ZeUenfofTschung  befriedigen  konnte.  Der  Körper  verschiedener 
Zellen  ausser  dem  Kern  konnte  sich  doch  nicht  durchweg  gleicl)artig  ver- 
lullcii,  Blutzelle,  Muskelzelle,  Drüsen/.elle  n.  a.  mus.^tru  do<-h  chemisch,  wie 
<ler  .Struktur  nach,  Eigenartiges  aulwcisen."  Diese  Erwägungen  bestimmten 
den  Verfasser  vor  20  Jahren,  in  der  Zelle  das  Primftre  mid  Aktive,  als 
Protoplasma,  von  dem  »Sekundären,  mehr  Passiven,  dem  Tara  plus  in  a 
(oder  wie  t.  Kupffer  sidi  heute  lieber  ausdrücken  will,  der  paraplas- 
tisehen  Substans  oder  den  Parap lasten)  au  unterscheiden.  Er  hebt 
lienrw,  dass  das.  was  t.  Sachs  ktbnlich  im  pflanalichen  Körper  als  Ener- 

'  <  Vi>runclnckt  am  Mont?  «iridon*'  mit  seinem  Bruder  Alfonao  «m  26.  Sapl.  96.  Die 
1  Birugg«be  ist  von  dem  Örad«r  Dr.  Luigi  Zoj»  besorgt 

*)  Ich  nSchte  aber  docib  dsmf  •ofincrkMiii  machen,  den  Schwans  mtar  MiiMir 
fThMrä  der  Zellw*  etwu  gern  Mderes  Tentanden  Ittt,  ab  was  jetot  darmtar  Tarataa- 

I      «Mlietiihi  BitW.  U.  AkMUuy.  „Erv»M««'*  UB&.  18 
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der  Art  ein»rfal«en.  von  den  bcsoude». 

beitahidt.,  in  der  einzeloen  Zelle  aber  .l.e  1.  Krg  de   m  ^ 

letasteren  rechnet  v.  Kupffei  /.  i5.  uie  luit 

LererseU.  die  Muskel-  una  N,^..abrilWn:  ^^^'^^^^^^^^ty^^o. 
ihre  Bedeutaüg  in  dynamischer  Richtung  hege,  den  iNamen  „u) 

»lasten**  vor.  , 
•       Arthur  Meyer  (114)  legt  eine  Auffassung  der  Forn^— 
Hanzen^  vor,  die  sich  in  gewisser  Hinsicht  al.  eu.e  -ü...  Au^  ^ 
der  V.  Sachssehen  Energidenlehre  hetrachten    asst     1.  n 
dafür  ein,  dass  es  zwischen  samtlichen  Zellen  eu.es 
pflanzlichen  Körpers  Plasn^averhiudungen  gebe  (ve.;gl.  ^^^^ 
An  morphologischen  Bestandteilen  einer  eu.kenugen 
scheidet  A.  Meyer  folgende:  1.  Die  P^ol opUsmatisch^^^^^ 
Sie  können  nicht  neu  ..si.l.n.  sondern  ^^^^  ^'^^^''''^f^^^^^ 
Dahin  gehört  die  eigentliche  aktive  Zellsubstanz  selbst       ^^^^  ^ 
Kern,  die  Trophoplasten,  die  Protoplastenverl>indungen,  ^^^^ 
Centraikörper.  2.  l>ieallopUsu>atiseh.n  ov.ane:  s.ekönn«»eM^^ 
nicht  neu  entstehen,  sondern  bilden  sieh  .t.ls  anl  (-lund  ^^^^^^ 
ersterer  Art.    Sie  können  also  ihre  Struktur  nicht  vererbSB^^ 
hören  z.  B.  die  Cilien  der  Volvoxarten,  be.  den  '1^»^-"  J»**?^^ 
Muskel-  und  Nervenfibrillen.    3.  Ergastisehe  "^üsse  iü 

durch  Arbeit  des  Pn.toplasnms  neu  gebildet  Q^.iatkry- 
Tropfen-  oder  Körnchentonn  oder  kry.luliuii>eli  i^*****^*''.  '^^^  ß,,. 
Stulle);  b.  Ausseheidungen  des  Protoplasmas,  die  der  ^^^'J^^i^^en. 
sclüüsseii  im  wesentlichen  gleicli wertig  erklärt,  wie  die  Celluloeeiii 

1)  FQr  die  tierischen  K-hpr  kann  .lies  nicht  allgemein  ^^'^""P'*!*  ^j^'  Soa«« 
ti  irtt  es  ja  nicht  zu  für  die  freien  Zellen  im  Blut,  der  Lymphe  und  ™°  ^^y^^j^  ,gl«tte 
iBi  zu  erinnern,  dass  es  zwar  Maskelfaaern  gielit,       l»*«***^''^^'"".  >  ,ber  aocl» 

XoBknlatiir,  wo  8»  cKehtsellis  liegt,  queig^treifte  bei  einzelnen  \^  irbelio  j-^^ 
andere,  deren  ZcUon  sjnnz  getrennt  sind  (anderer  Teil  der  aUitten  ^"     f^J^  ^at^b»!^ 
meisten  quergestreiften).   Ferner  sind  nach  der  heute  last  durchweg  gO  Ogw  ^ 
die  Nenran  im  Centnlnerveinystem  mit  einander  nkht  in  Vwbindong,  »onfle  ^ 
t4ikt.  Weiter  wissen  wir  für  manche  Zellenarteo,  z.  B  Drüsenzelleii,  "''•''""''JJ^  Tir- 
ol» sie  lnt«rcellularverbindungeu  haben.    Im  übrigen  betone  ich,  dass         j^^.  yiastofflfr^" 
biadungen  bestehen,  diese  nicht  als  von  den  ersten  Teilungen  des  Eie»  W»    ^  entst»nd*" 
datisrend  anllgefasst  werden  kihinen,  wndern  aU  sekandftr,  als  "'"'7^'*^y'g^p,arit>^l 
zu  deuten  sind;  ich  ▼erweiie  dafür  aaf  das,  was  onten  i» Kapitel  VII  wer 
Arbeit  gesagt  ist. 
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V.  KöUiker  (81)  erörtert  in  dem  Aufsatz:  „Die Energidea  voti 

V  Sat  li <  i m  L i f  Ii  t  (■  (1  er  G c  wc'Ik'K' Ii  r  e  (1  er  Ti e ri'""  in  uusge/.<.-i<'Unetor 

Wfisf  die  Frage,  inwiefern  und  mit  wi-U-Im  h  Moiüfikationen  sicli  die  Kner- 

giilinlclirc  so  gfstnltt'n  lassen  wünlc.  iiu~-  sie  für  ilns  Pfliiii/'  n  uml  Tierreich 

gliirlii.'rmas8*.-n  (iültigkfit  erhiiU^'O  kuiiutt.' :  itnl<  tu  er  sirh  ualn  i  Iu  .-uU'Uts 

auch  auf  ili»'  beiden  lelzterwulinten  Arbeileu  bezieht.   Als  die  Dinge,  die  bei 

Tienea  ulä  Kaergideu  im  v.  Suehsscbeu  Siune  aiü>,ufuä.sen  sind,  betrachtet 

er  das,  was  er  selbst  in  den  ersten  Auflagen  seiner  Gewebelelire  Proto- 
blasten genttniit  hat,  also:  die  holoblastischen  Eier  und  den  Bildungsdotter 

der  meroblastischea,  die  Blastomeren,  und  im  fertigen  Körper  die  tiefen 

Zellen  geschichteter  EfBtb«']if'n,  die  lyraplioidt  ii  ZelltMi,  die  meisten  Drüsen* 

ckiiiente,  die  Nervenzellen,  die  Osteo-  und  < )dontol»l;isten.  Säinnitliebe 

Granula,  ilie  in  diesen  Zcllkru-iR-rn  vorkuninien.  ln-traclitet  v.  Kollik«  r. 

«ie  <]ie  Altmann  sei  iL-ii  (ii;iiiula  i'iKi  il;;iu))t,  als  pa.ssivi-  I'njdukt'-  d<s  l'vu- 

tüplasiims  oder  der  Kntrgide;  wuiiu  uh,  unter  Verweis  jiuf  die  frühereu 

Jahrgänge  dieser  Ergebnisse,  ibm  nur  durchaus  zustimmen  kann.  I^r 

Verf.  setzt  ausonander,  diiss  die  wesentlichen  Lebenserscheinungen  der 

pflaodicben  Energideii  —  Vermehrung,  StoflFwechsel,  Bewegung  —  der 

Hau |>t.«uch«  nach  aueh  den  tierischen  Prutobhisten  zukoniuien.  !><  n  Pflanzen 

feltlen  dagegen  Gebilde  ganz  und  gar.  die  mit  den  ti«ri sehen  Muskel- 
fasern verglichen  werden  können:  v.  Küllikfr  lindtt,  dass  diese  unmög- 

Hell  als  passive  EnLrt,M(lt'iiprodukte  aufgt.-fasst  werdt-n  können  oder,  wie 

fts  V.  Ku|tlier  will,  als  j;ariipla>inatisehe  Suiistanz'),  sie  seien  vielmehr  fast 

gauz  in  kuiitruktile  Masse  umgewuiidelte  Euergideu,  und  müssen,  wetiu 

man  deren  Pmdukte  mit  A.  Meyer  in  protoplaamaiische  und  allo- 

plasm a ti s ch e  einteilen  will,  den  letzteren  zugerechnet  werden.  Eben- 

daaselbe  nimmt  er  fQr  die  Nervenzellen  in  Anspruch.  —  Zu  den  passiven 
^       EiteigideDprodukten  sind  zu  zfthlen:  Zelhnerabranen,  wo  sie  bei  Tier/.ellen 

vorkommen,  Ciitikularbildungen.  und  Interi>ellularsuhstanzeji.    l'"ür  die  letz- 

ItTeii  hidt  V.  Külliker  nn  seiner  fnilu  teii  AulTassmig  fe«t.  nneh  \v<  lcher 
^       'J't' Inu-rL-ellularsuhstanz  /.uiiaelisl  in  iiuiiKtgeiier  Fonn  von  den  Zellkorpern 

ÄUügeahiedeu  wird,  ihre  naehtriigliche  fibrilläre  Struktur  er.sl  uuehirügüch 

aoiiimint,  and  in  sich  selbst  neue  Fibrillen  weiter  produziert. 

,  Die  t^ittze,  zu  denen  der  Verfasser  auf  (irund  dieser  Erwäguugen 

gvlsogt,  luögen  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  angeführt  sein: 

^  1.  „In  beiden  iieiclieu  ist  die  Grundform  der  weeentliehen  Ele- 

«•       mentarteile  «ne  Kugel  ron  Protoplasma  mit  einem  Kerne,  die 

f  —  

^,  M  V.  KölJiker  nimmt  an,  dass  v.  Kiipffcr  die«  selbst  gefühlt  uml  deshalb  den 

^       Aiudnck  ,D>-iuiiioplMteii'  fOr  Muskel-  und  auch  NerveofibrilJen  Torg*sclilii|^a  habe  («.  oben). 

18» 
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nach  V.  »Sachs  Energide.  nach  mir  Pro  tob  last  geoADtit  werden 
kann  (Germinal  niultcr  L.  Beule). 

2.  Die  typischen  Bestandteile  dieser  Elemente  sind  ausser  den 
genaRnten  Teilen  in  beiden  Reidien  wahrscheinlich  auch  die  CeQtro> 
somen  und  Sp Iiiiren«  bm  den  Pflanzen  die  Ghloroplasten. 

3.  Pflanzliche  Encrgideii  niid  tiorische  I'rotaldii«f' n 
entstt^hen  sowohl  als  (ianzc!*.  als  ancli  in  iiuvii  finzchien  'JVüti)  o<ier 
Organen  nie  durch  Neubildung,  ^nu.lvni  nur  durch  Teilung  von 
Ihresgleichen,  pflanzen  sich  von  Cienerutiou  zu  (Jeueration 
fort  und  sind  die  Tr&ger  der  Erbliohkeii 

4.  Alles  Wachstum  der  Energiden  gesehidit  dordi  innere 
Vorgänge  (IntusFuscpption).  indem  ihre  l^ildien  stets  gleiobe  Teilchen 
enengen,  wodurch  ihre  fpezifi.scho  Natur  sieh  crliaU, 

5.  Die  aktiven  Leistungen  der  l^nt  rgiden  hoziehea  «ich; 

a)  auf  Erzeugung  ihrer  typiseiien  Organe; 

lij  auf  besondere  Bewegungen  des  Proioplasman 
(SaftstrOmung,  smdboide  Bewegungen) ; 

c)  auf  Bildung  alloplasmatischer  Organe (A.MeyeT)L 
die  n-eseritlielt  in  den  Leb«)svorgang  eingidfen,  aus  dem 
Proh.phi-ina  hervorgehen,  organisiert  sind  und  durch  Inti» 
.su<('  i.iiuu  waeiisen,  »her  «ich  niclit  durch  Teilung  vor 
niehreu,  sondern  hi  jedem  liHÜviduum,  weon  auch  in  typisch 
vererbter  Gestalt,  neu  sich  bilden. 

Solehe  sind: 

1.  die  W  imperhaare  und  Gilien  aller  Art; 

2.  die  Muskelfasern  in  allen  Formen; 
.S  die  Nervenzellen  und  -Fasern; 

4.  die  Sinueritiid/^eilcn. 
dj  auf  die  Erzeugung  von  passiven,  z.  T.  unorganisierten  I'r» 
dukten  oder  eigastischen  Gebilden  (A  Meyer),  fonned 
material  (L.  Beale). 

Hierher  zithlen : 

1.  die  r'(  Iluloehiillen ; 

2.  dif  <  uiikularhilduniren- 

3.  die  intercellularsuhstanzen  und  Kliissigkeiten; 

4.  die  ZellensSfie  und  Körner  alier  Arten, 

Fassen  wir  nun  noch  das  Gesamtresultat  ins  Auge,  so  eigiebt 
sieb  folgendes: 

Bei  der  (Jestaltung  der  Pflanzen  spielen  »mckte  Energiden  keine 
Boüe,  sondern  nur  solche,  die  von  einer  CeUulosemembmn  umhüllt 
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nnd  oder  fchw  Zellen ;  doch  b<'«Hngen  auch  so  «he  Wachstums-  und  Gc- 

stii1tun£r?verh;i]lni--(  der  Kti'  r«ri<lt'ii  <lif  Ki)rin<'n  di  r  Zfllt  n  und  ( )r;;ane. 
CulikulurliiMiüiL"  i,  und  Iiiti-n-«  Iiulai .-i!li>ian/.fn,  .sowie  Inlerfellidurllühsi^- 
keittii  .siud  am  Auilmu».'  d<.  r  l'lhuizt  ii  kaum  bttc  iliijjt  und  ebeiiäu  fehlen 
alloplasmutisclie  aktive  Energideuprodukte  fast  pniz. 

Iki  den  Tieren  da^^v'iieu  heteihgeu  sich  eini  rsrit»  iiaektc  Knergiden 
8^  wesentlich  direkt  an  der  GestnUung  vieler  Organe,  unter  denen  vor 
«Qem  die  Oberhauibildungen  und  DrQsen  zu  uenoen  aiud,  andererseits 
eniM^;eii  solche  Energiden  mächtige  Intercellularsubstanxen,  wie  das  ge- 
sarote Bindegewebe,  elastische  Gewebe,  Zahubeingcwcbe,  Knorpel-  und 
KinxhL'n«;ewebe.  Besonders  charukteristisich  für  die  Tii-rc  ist  alx-r,  dass 
allü[)!iisniatiH('he  aktive  r.ner;xiden|>ri>dukte.  niiniüch  Muskel-  und  Xerveu- 
zt-lk'ii  in  ungemeiner  Entuiekehuig  hri  drusellM  ii  vorkonjinen  und  «len 
gesiiiiiteu  Lelieiifiverlauf  80  beherrschen,  da.s.s  sie  die  typischen  auinialen 
Uigaue  bilden. 

Den  Htortweebsel  der  Knergitlen  anlangend,  ho  linden  .sieli,  wie 
bekannt,  Urundversciiiedenheiten  zwischen  beiden  Reichen,  aber  auch 
Tid«  Übereinstimmungen,  die  sich  bei  der  Bildung  der  Zellensfifte  aus 
dem  Frotoplasma  ergeben." 

Idi  möchte  die  wenigen  Punkte,  in  denen  ich  gegenüber  dem  vcr- 
clnteii  Vorfosser  abweichender  Meinung  bleibe,  hier  znsammenstelleu: 

1.  Wenn  ich  die  Auuicrkung  auf  S.  10  und  die  d<»rtigen  Worte 
von  Köllikers  ,,da8  Mitom  und  das  Paramitom  Flemmings  bilden 
nninmen  das  Protoplasma",  so  verstehen  darf,  dass  der  Autor  die  Exi- 
itenz,  oder  doch  die  ExisteuzmOglichkeit  eines  Mitoms  —  also  fädiger  oder 

netziger  Strukturen      im  Leib  der  Zelle  anerkennt,  so  bin  ich  mit  ihm 
in  erlreulicbstcr  t'l»ereinstiinmun}:.    Sollte  das  nicht  d«'r  Fall  sein  und 
sollt»'  V.  Külliker  in  dem  Sinne,  in  dem  ich  eine  seiner  frübereii  Str-Uen ') 
doch  verstellen  nmss,  für  t-ndo-vonah'  und  junue  Zeilen  aiuulimen,  dass 
sie  uur  homogenes  Prutoplasmu  und  keine  Fadeunetze  führen,  so  konnte 
ich  dem  freilich  nicht  sustuaomen;  das  Ei  z.  B.  und  die  Blastomeren  sind 
o^e  Zwdfel  Typen  embryonaler  Zellen,  in  ihnen  aber  habe  nicht  uur 
ich,  Bondeni  ja  auch  vide  andere  Fftdennetze  gefunden,  und  ich  kann  die 
Befunde  v  Krlangers,  so  sehr  dieser  Autor  mir  entgegenzutreten  .sclieiut» 
gleichfalls  in  diesem  Sinne  verwerten  (s.  weiter  unten  in  diesem  Kapitel). 
Ahcr  fineh  von  Rmbryonalzollen  s[>!\terer  Studien  muss  ich  behaupten, 
^  tsie  keiueswegs  olme  Mibome  sind. 


I)  Gwibdelin,  6.  AdL  Bd.  1,  f.  11. 
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„u».e,.eUe„  «nwoi..  i^^— ^ /^^J  ^"^t 
fibriltavrn  Struktur  gcw,«Ben„«8.en  ,1»  P   g  ^  p^VfitaaiW 

möchte-  a,.h  bc^woiteln,  d.s.  man  das  Ihun  »^^^^ j,^ 

Bau  der  N.uri.on  un.l  D.-.Mn.  n  «eht,  wo  ,i,esc  "Y''™^^?;^^ 
„Uen  treten,  in  diesem  K...,..v  i"  e,ne  nct.,g.W.g  ^h^^'^'J™^ 
1  „er  Anordnung  der  MiU.n,.-  ^-'  ^'^'^  "f^^^^^^ 
lieben  Abweichungen  ,ei„  l.an.u-h  würden  *• 
wohl  al.  gan,,  eigenartig  gebaute  Zellte.le  .ta  «elm*!  ^ 
.eben  .ein.  in  denen  der  allgen.eine,  ««'«-«'^'««X^  H^^- 
eine  paralleira.erigo  Be.chaftenheit  augeoommen  hat.  E.  J»^^ 

»t«ndbeb,  da.,  .üe..-  .arallele  ■^"0'*^  ^  ^^J^^^^^. 
eine  wiebtige  Ucziebun,  ,au-  Leitung       ^r^f™'«»?'^.^  j^,^ 
oder  da.  i^t  doeb  ,,un.  ,„ind««n  die  nä^htKegende  AnmAme ;  d.e 
bleibt  doeb  bestehen,         die  FibrOien  der  Nerveof^en,  ebe«  n  » 
,ogi.cU  n,ei,t..  «.der«  «nd.  .ie 

in  den  Nerveiurfleii.  Wenn  man  ne.  wie  ee  KOlhkerjUb 
plasraati.ehe  GebUde  gegenüber  dem  Ptotopiaema  hmstellen  »olU^^ 
müeste  diewlbe  Dentang  wohl  aueh  d«.  FibriUennetzen  ,n  du,  N  n 
«eilen  gegeben  werden;  diese  rind  aber,  wie  gesagt,  den  M,  ora  n  ,  * 
Zellen.^  gam  «hnlieh,  welche  m«,  doch  wohl  .ebwerbeb  al.  a  WlJ- 
maliach  dentenkann;  wen^etens  würde  das  mit     •^»'"■k"'' '  ; 
da.  PKrtoplasma  von  dem  Flemmingschen  Miton,  «nd  .'j, 
m«dns.m  gebüdet  wird"  nicht  stimmen.  -  Was  die  M"='>'^' ,  „ 
so  ist  ja  kein  Zweifel  darüber.  d„ss  <lie  Fibrillen  'l«^'' «l'^-'g«»"''''"™  „ 
mit  ihrem  eigentttmUohen  Bau  Dinge  sind,  wie  «e  sonst  niclit  in  -  ^ 
ToriuBnmen.    Aber  in  den  glatten  Muskelfasern  halwn  wir     '  . 
Übergangsglied  zu  einfachen  ZcUstrukturen ;  aueh  sie  liaben  P"'"'"^»^^ 
nete  Fibrillen,  aber  diese  sind  ohne  jede  Differ.ii/.ienmg, 
unsere  jetägeu  optischen  Mittel.  leb  würde  die  Fibrillen       ^  "^^^ 
als  Dinge  auffassen,  die  prinzipiell  von  sonstigen  fadigen  "'j^'^^g 
nicht  verschieden,  nur  funktionell  zmn  gros.sen  Teil  in  uiebr  oder  w 
Itohem  (5rade  abgeändert  und  dilTereiiziert  .fiml.  i-miiai 
3.  Auf  <lie   r.ildung   der  Intereelbilarniassen   der  B'™"""™^. 
k-iiinne  ich  nuten  an  der  betreffenden  Stelle  zurück:  meine  Meinung 
Übel  ueiebt  uiebt  so  sehr  von  der  v.  KiiUiker.'i  ab,  als  es  """^i^jig, 
niuss  aber  Ireibeb  daran  fe.^tbalteii,  da.ss  die  erste  Anlage  der» 
im  Bereiche  des  Zellenleibes  erfolgt  (s.  Kap.  Vlll). 

')  TwgL  in  den  früheren  Krgebiiiwen,  sowie  hier,  unter:  N«r»«s**l"'* 
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Dif  Al'lmutlluni:  A<lol]>li  Hati-^i  n-  i»'"»  <  iithalt  witMlcruiii  i-iiu-n 
Vtrsiidi.  ilit'  i-t  lluliin»  Tcnuinolo^ii  iii  «it  r  15.iiaiuk.  wikI  t'voiitucll  auch  in 
ikr  Zooiouiit'  zu  rfforuncrcn.  Natii  tiinr  gt-nauvu  uuU  üU-rsiclillicluii 
Betnditiiiig  dar  Gesctddite  d«s  Nam^  ,»2eUe"  k<»iunt  der  VerfRsser  zu 
demSehluse,  dass  wir  uns  in  einem  nicht  erspriesslieheo  Zustand  beOndcn: 
venu  wir,  im  modernen  Sinne,  die  Zelle  als  euien  individualisierten  Proto- 
(ilii-'iimkurper  auffassen,  was  wcnlo  <laini  aus  <\oiu  allRoineinon,  an  der  Sj/n/c 
der  Ptianzcnanatoinie  stt'ln  ii»l«  u  Satze:  d'u'  Pllaiizeu  bestflim  aus  Zellen? 
Es  nin-:?("  ilios  lutdi  '  »lip  iii  lu'issfu:  sif-  hi  sh  licn  aus  l'rotnphisinakiirpvrn 
—  \v;is  fjil^-fli  sei:  tli  uii  Haii-^cii  st<  ht  iusofvru  auf  stn  iiir  liotanisrlicin 
iSuiiiilpuiikt,  als  t-r  nur  t  iiit-  mit  Mt  uiixan  vi-rsi  hviir  '/aAU-  t-inc  X<  llc  ihmuru 
will,  und  nicht  £ulik!?.Ht,  «lass  man  die  Membran  als  das  „Sekundäre  oder 
l'nveaentUche"  bezeichne.  Der  von  Sachs  vorgesddagene  Name  „Energide" 

dieflem  definiert  als  ,,cin  ProtopIasniukOrper  mit  eijiem  Zellkern"  und 
lujj^ricb  als  .tdyoamiBohes  Kraftelement'*)  passe  nicht  Überall ;  er  könne 
nicht  auf  die  kernlosen  Bakteri»  n/t  l!«  n  uml  Sdiizdphyceen  ang<  \vt  n«k>t 
wcnleir),  iJii'l  t  lM  ti-^o  wt  niü  aul"  ilie  vielkcrni^rt  u  Siphoja  t'n  utxl  riiyco- 
mwt'tcii  S  illv  (kr  rrotuj>[asinak«>rj>cr  <l<r  Zelle  finrii  Namen  lialM  ii 
koiaic  iIkt.»'!'  mir  im  d  y  ii  a  m  i  s  c  h  «•  u  Siuin'  gewählt  wi-nlen.  llanstu 
schlagt  als  solchen  den  Ausdruck  „liiophor  '  (oder  alleiifallü  Ilio|ilast,  Hio- 
kiaet,  Biogenet)  vor.  Umgiebt  sidi  der  Biophor  mit  einer  Membran,  so 
nnmeD  irir  ihn  Zelle.  Hansen  ist  der  Meinung»  dass  „eine  Übertragung 
dar  hier  vorgesdilagenen  Auffassung  und  Ausdrucksweise  auf  die  Zootomte 
mit  Leicbti^eit  möglich  wäre." 

Letsteres  möchte  ich  doch  bezweifeln.  Wir  wurden  dann  die  grosse 
Mehrzahl  unserer  tierisdien  Zellen  fortan  „Biophoren**  nennen  müssen.  Denn 

dass  die  ans^^rn  n  ( inn/.^chieliten  vieler  derselben  (EktOplasmasehiehleii, 
l'ni«tar  Y.  E.  Schulze)  nicht  mit  Pflanzi-n/.ellnu'Uibranen  trleidiwertifj, 
ui;  I  (lass  sehr  viele  Tierzeileu  überhaupt  ohne  solche  Schichten  sind,  ist 
jü  bikaniit. 

Iktu  Anf<f|>nieh  Hansens  aber  (S.  fiO).  dass  es  absurd  «ei.  die  Zell- 
iwtnliraii  als  das  ..Sekundäre"  oder  „rnwescntliebe"  zu  bezeichnen,  iniVchte 
ich  iloch  keine  entscheidende  Bedeutunjr  beiuiesseu.  Ich  kanit  mir  eln-n- 
KiveBig  eine  Caulerpa  oder  andere  Siphoneen  ohne  Memfafan  vorstellen, 
ab  einen  amöboid«!  Leukocyten  mit  Membran.  Mir  scheint,  das«  diese« 
bei  Zdlen,  wo  sie  ständig  vorkommt,  ganz  gewiss  ein  sehr  westtstliche« 
Uerkmal  darstellt,  aber  sie  fehlt  eben  den  Sehwärmsporen  und  Plasmodien 


It  lek  mtu»  jedoch  UerfBr  uf  di*  Arbeit  von  A.  Meyer  (U(,     Kap.  IX). 
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und  den  meisten  Tienellenarten,  und  allgemein- weaentlioh  kann  ne 
deshalb  nicht  genannt  werden.  — 

('Iierblifken  wir  iioilunals  (V\v  letztlposprocheufn  ArheiU-n  unri  dit 
frülicri'H  Publikationen  v.  Sachs  s.  so  zt-i^t  sich,  ilass  sie  entweder  jieradi'- 
zu  den  \'or.«chla{;  inachen  (Hansen),  oder  doch  unverkrnnbur  deu  Weg 
auzubuiuieu  suchen,  unsere  j«'t7.i^e  xUisdrucksweise  zu  äudern;  indem 
membranlose  Zellen  von  jetzt  au  nicht  mehr  Zellen,  sondern  nadi 
V,  Sachs  Energiden;  nach  v.  KOlliker  imTierkOrper  Protoblaslen.  im 
P&nienkörper  Euergiden;  nach  Ilunsen  die  membranlosen  Zellen  der 
Tiere  und  die  rrotophismaleiber  der  PHanzenzellei)  Rio  ho  reu  zu  nennen 
sein  würden.  I)er  X^rm-  Zelle  würde  wi<'dernin  :iul"  da-  ine nibranhaltige 
(iebildc  l.icsehrankt  werdrn;  wir  würden  in  dic-er  Hczichuri^.  und  zwar 
mit  Komplikation  der  ßezciclnmngeu,  wictlcr  auf  dem  ZusUuid  zurückge^ 
bracht  sein,  der  vor  Max  Sohultxe  bestand. 

Und  dies  doch  eigentlich  der  Hauptsache  nach  nur  deshalb,  wdl 
ein  Teil  unserer  botanischen  Kollegen  sich  noch  nicht  daran  gevOhnt  bat 
^  was  wir  Zootomen  schon  lang^  gelernt  haben  —  den  Namen  und  ße|$tiff 
„Zelle"  von  dem  eines  men)l>ranlialti<:cn  Lebewesens  zu  trennen;  und 
deswe^'rn  für  das  i  iir*  ntüeli  Lcbeode  und  Wirkende  diiran  nach  einer  be- 
sonderen L'H'/eii  liniuiji  Mi«lit. 

Das  Heilauern  über  die  ('n<ienauiirkeit  unserer  jetzigen  AiivlruLks- 
weise  ist  ja  alt  und  wird  allgemein  y:eteili ;  uh  erlaube  mir  nur  ata  eins 
für  viele  Beispiele  die  Worte  zu  citieren,  die  ich  vor  15  Jahren  geschrieben 
habe'). 

Aber  was  hilft  es?  Das  Wort  Zelle  hat  zwei  Silben,  „Biophor"  und 

..I'i .  Mi  1 'a--f  dr(  i,  ..Km  i  ^ide'' i^ar  viri- ;  i'  h  fürchte,  sie  situ  1  fiir  die  mensch- 
liche iicqueuilichkeit  alle  2U  lang.   Deuu  man  wolle  bedenken,  wie  oft 

'  I  ,Das8  man  ein  I>in^.  welches  der  gcgulicneri  Definition  entspricht,  noch  immer  Cef- 
lui«  ni'nut,  ist  un  sich  *u  unlojL'iHch.  »o  vielfiich  und  mit  so  grossem  Hecht  beklagt.  <!*«» 
kih  mich  tut  dia  Gawihiobte  dicker  Kinnen  und  ili  r  W-rbeHiierungsvprAUche  wnbl  nicht  fin- 

InHSPD  brauche  MH  UebstMi  wBrde  ich,  der  Bezeichnungaweiso  Uaeckels  foigcoi 

daä  Wurt  .Zolle'  durch  .Plostida*  ersetsen.  So  lange  sich  alter  der  Spracbgebniath  M 
sehr  wie  jeUt  gegen  da»  Aufgclicn  des  Namens  Zelle  sitriiubt ,  und  so  lange  er  mächtiger 
tat  ala  «Ha  TanOoftise  Terminologi«,  wird  mau  aidi  ihm  am  besten  fOgen,  wia  Haeckel 
Mlbat  diea  gothan  bat*  (Zellaolntam,  Kam  tind  ZallteaaDg,  S3.  8. 76).  Di«  DeKnitias  «a« 
Zolle  hatte  ich  dort  lulci  inlci uKisaeu  pugeljeii:  ,Ein  aligegrenztcs  odar  rSntnlich  »iiitriiTt»- 
keinfialtigea  KlUmpchen  lebvuder  äubstanz,  ohoe  oder  mit  Mambran,  mit  eiueoi  ei^ento 
Stoffweebael,  aar  Tennehnmg  dnnh  Taflang  befthigt.  mit  beaoDderai  BataTCibdtmHaB  ia 
s,  III  r  Silin,'  und  der  «cini  «  Kerns*  (ffir  die  genauere  Fas-.inm  .  iu^plnpr  Punki»'  v<>rw<"i9* 
ich  aul  den  ci Herten  Ort  und  für  das  Uber  iSjrncytien  Ueaagte,  zu  der  t.  äachsschea 
gidcflialira  ia  fiaiiahnns  Stahand»  auf  8.  72-76  da»  Boebes). 
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das  Wort  gebraucht  wird'),  l'nd  ich  ni'k'ht»'  d« -hall»  aucli  vor  <l<r 
Ilami  jrlaubeti,  dass  ein  ho  vielcrfalin  iur  iiiui  utn.«i('lilif^er  ( it  lriirl'  r  wie 
V.  Küiiiker  seine  Au.sciiiundt'rsi.'tx.U]i^;  niflit  so  selir  deshalb  jjeniaclit 
hat,  tun  gleich  eine  Änderung  der  Bczeiclinungen  zu  erzielen,  soudern  um 
im  «ülgemeiaen  die  Anschauuugeu  zu  klären. 

fldieiiit,  «renii  man  Überlegt,  wie  viele  Worte  es  giebt,  sowohl  in 
der  Sptadie  der  Wissenschaft  als  in  dar  des  gewöhnlichen  Lebens,  die 
durch  Misadeutttng  oder  Volksetymologie  ihre  ursprüngliche  Be<leutung 

ganz  verloren  haben  und  in  ihrer  jetzigen  recht  guto  I>ii  i)sto  tbnu,  m> 
brauchen  wir  un$  nicht  dniHtlx  r  /u  irranicn.  dil^-H  das  auch  olit  dem  Wort 

Zolle 'Icr  Kall  ist.  Ich  werde  da-.^cilM-  j«-d<  iiralN,  so  unccnmi  c>i  ist.  im 
J^in tif  mei nc  r  f  ni  Im  r I- ti  I ) c  t'i  n  i  t  i(»  n  ivorlct/.tf  Aniiicrkuni:)  m)  laiit;*- 
wijiier  bniudicn.  bisi  (»u  t  iiic  Majorit^a  des  Fachgcuotf.-en  »ich  eutschuilcu 
für  (  hie  Anilt  rmiEj  au.'^spricht. 

WiLsnii  (Ui'.t).  iler  der  Jlypothesc  von  einer  Zusanunen.><e(zun^  <ler 
Zelle  aus  kleinsten  elementaren  Kiuhciten,  wie  sie  Spencer,  Darwin, 
Kigeli,  Wiesner  und  viele  Andere  vertreten  haben,  ihr  volles  Recht 
läflst,  findet  dodi  den  Versach  AUmanns,  solche  Einheiten  in  seiui'n 
tinniilis  vericdrpert  hinzustellen,  verfrüht  (premature).  Er  sogt:  ,,Wir 
sind  durch  strikteste  Evidt  nz  j;ozwungcn  anzunehmen,  dn-^^  die  letzte 
Basis  (itr  lebenden  Materie  nidit  eine  einzelne  chenii-cln  SnI »stanz  i.*t, 
sondern  eine  Mi^ehun.e  vieler  Substnu/»  u.  wi-lrlie  ^^'lil*Uhati^  sind  ohne 
Verlust  ihres  sj>e/,ili.Miien  Charakters.    1 'ir  ulTiir  ist.  oh  .<olclie  Siil). 

stiDzeii  in  diskreten  inoriihologischi-ii  Kürperclieii  lokalisiert  .sind,  die  die 
Zelte  zusaiumeuset/x'u,  so  wie  im  groben  die  Zellen  Gewebe  und  Organe 
maammeDsetzen;  und  ob,  wenn  es  so  ist,  diese  KOrperchen  im  Bereich 
mikimkopischer  Beobachtung  liegen/*  Altmanns  Beantwortung  dieser 
Fnt<:e  findet  er,  wie  gesagt,  verfirQht,  seine  Beschreihiui«;  der  Zellstrukturen 
"f' nlir  ungenau  und  nennt  es  so<;ar  noch  zweifelhaft,  ob  Altmanns 
<iniiiula  nonnale  Strukturen  oder  Artefakte  der  Reai^entien  sind.  Wilson 
f^t^'ht  al«o.  so  viel  ich  sehe,  in  der  IJeiirti  ihuiL^  der  (irunula-Hypothese 
unpofälir  auf  demselben  Standpunkt,  den  ich  ui  früheren  Jahrgängen 
iliescT  Berichte  eingenoiumcu  habe. 


1»  Mkz  8ehilis«  kai  mdbmI  dm  Mm  gababt*  «ban  der  Kflrie  xa  Liriw,  f&r  Zelle 
'«■Namn  ,Oft*  (<Mk  Xlanpeh«)  za  «mp&hlen,  hat  e*  aber  dodi  oidit  im  Eniat  riskiert. 
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Kapitel  Ii. 

iLrb^ten  aUgemeineren  Inhalts  Aber  Sfciuktiirett  d«r 

Zellsubstans. 

l.FadetigerüBtlehre.  2.  Strasburgers  Ansicht.  3.  Wabenbaulehre.  4.  Bit' 

Anschauung.  5.  Granulaiehre, 

Wilson.  R.  Hertwig.   v.  Koatanecki  und  SiedUcki.  Carnoy. 
Graf.    Flsmming.    StrHsburger.    v.  Erlanger.  Lauterboro. 
Labb^.  Held.   Braus.  His.  Altroann. 

1.  FadengerÜfitl^hre. 

E.  15.  Wilson  (lüD)  spricltl  sii-h  in  diia  Teil  M-ines  liuciRt«.  dt-r  von 
der  Stniktnr  der  ruhenden  Zelle  und  des  ruhenden  Kerns  handelt,  in  dem 
Sinne  aus,  doss  er  in  der  Zellsubstans  ein  Gerüst-  oder  Fadenverk  (thread- 
work  or  reticulum),  in  einer  „mehr  flüssigen"  Gruudsubstanz  anerboDt  { 
(S.  19);  doch  setst  er  hinzu  „that  thcse  terms  ar«'  iisv<\  (>\i\y  is  a  matter 
of  convenientr.  «intl  uro  not  nieuiit  t<»  cxcludc  thc  i»o.--sil>ility  tliiu  tlif 
,,til)n's'"  Oll  (liL-  .,n'tit  uhiiu"  inay  iti  iiiaiiy  «-asvs  }»■  n|ieii  to  Mfit^chü  s 
interpriUilion".  Wilson  niuiuit  übrigentj  uu  «.«Icr  Imll  docli  lür  waLr- 
scheinlidi,  dass  Itfikrosomen,  als  feinere  Konsiitnentien  der  ZsU-  und  aodi 
der  Kemstrakturen,  vital  existieren;  er  bezeichnet  dies  zum  roindesteo  ab 
eine  berechtigte  Forsoliungs- Hypothese  (working  hypothens)  (S.  213,  , 
224,  236).  Er  ist  geneigt  sich  den  Gedanki  ii  aozuschli«  sscn,  die  von  Xtt- 
SchiedeiuMi  (IV  Vrics,  Wiesncr.  IJrückc)  j^t'/iiisscrf  sin.l,  woiiaeli  'iie 
Zcllf  ans  iiu6.>-ci>l  kleiiiL'u  leln-iuligt-n  vni<l  tt  ibiiiu-^lViliiürn  Einheiten  «t» 
lauu  sie  „bulividuunr"  nennen  will,  uoiini  Wilson  eine  Wortfrage  — 
zusammengesetzt  ist  und  z.  B.  die  Teilungserscheinungeu  der  Zelle  and  j 
des  Kerns  auf  Teilungen  dieser  kleinsten  Einheiten  zurückzufOhrai  «Bno* 
Für  Iliibc^ei^  vi'ruei.«o  ich  auf  die  citierten  Stellen. 

K.  Ilrrlu  ii;.  in  sciniT  uinfanpvifben  und  wicJitigou  Ablmndlüng  ' 
über  iMitwickeiunj!;  des  unlicfruclitetcii  Socijrt'lcicH  (7iM.  bespricht  S.  4<i-4i 
die  Frage  naeh  der  tjlruktur  der  Zellsubstanz  mit  IJezug  auf  dies«^^ 
Im  ruhenden  Ei  vermag  er  an  scharf  gefärbten  Eiseuliäniütoxyliuprajuirato» 
keine  sichere  Entsdieidung  zu  treflen.  ob  «in  Netzwerk,  odör  ein  Wsben- 
werk  voriiegL  Anders  aber  steht  e.*«,  wenn  eine  Poistrafalung  dngetttien 
ist.  Daun  sieht  man  im  optisclifu  Schnitt  ni  n  d  e  Querschnitte  der  Radial- 
fasern,  hier  und  da  dundi  Qu<  rlirüeken  verbunden,  dii'  aln  r  heim  ^\'K•ll^eln 
der  Einstellung  wieder  versehwni'kii.  II.  Hertwig  ktmiint  dalier  in  Ik- 
zug  auf  die  .Struktur  des  Protoplasn^a  /.um  gleichen  Ergebnis,  wie  Mr  di* 
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Krnistniktiir  (s.  u.),  uud  zum  glciclu-n  wie  auch  Wil^^on  (s  «»hciii,  «l.i.ss 
die  Hi Wer,  <\\<-  nmii  Hiclit.  tlurdi  Fä^irn,  nie-lit  rhiicli  N\" ;i  1k  n wände 
hervorgerulVn  sind,  er  s(  lil!r<>t  sich  also  liu'iin  lucintr  Au>i<  lit  uii. 

V  KciMlinuiki  uti«i  J^itii  leck  i  l'(  h<n  in  ihrtr  ausführlichen  Arl»eit 
übtr  lia.«  Wrliäliiiiti  der  (."eMtru.souit'ii  /.nni  rr<."t<>jila.sn)u  (^*4r';  auf  S.  "JUö 
büi  240  eiuc  Darling  ihrer  AnschnuuiiKon  über  die  Struktur  des  Zell- 
Icübcs  des  befruchteiea  Eies,  die  morpholü^sch  in  allem  Wesentlichen  mit 
den  DMinigeQ,  und  physiologisch  mit  denen  van  Ben  odens  und  M.  Heiden- 
htins  in  Übereinstimmung  sind.  Sie  sn^cn  (S.  23«)):  Jm  ganzen  Zell- 
leibe  ist  ein  feines  Gerüst  |>rot(ip|asiiiatis<.*l»er  Fft<len  uusufhrt'itet  (treillis 
prutoplasiiiiquo  van  iJetiedeii),  uelclicr  in  ciiuT  di»  Z>  IlfilKTHiU'lie  ah- 
"^clilifs.seinleii  ( Irfiizsfhicht  Ah-chUiss  tiiidct.  (ifmdi-  twr  A-rnvis  linst  sich 
tlic  Tiiiitsachi' .  d;H^  die  Mrahleii  in  der  ( irt-n/^chiclit  !  i>!  au!h<ircn,  mit 
absoluter  Jsiclierlit'il  lestslellen   Die  wahrend  der  MiUise  uuflrelendeu 

Ptatoplssou^en  (Fibrillen)  entstehen  durch  Verdeutlichung,  histologische 
Ditbreozierung  aus  dem  Fadengerüst  Ob  die  Fftdeu  wirklich  uetzfönnig 
niBsannaibingeu,  wie  van  Beneden  annimmt,  lässt  sieh  selbst  an  dünnen 
ScbnitteD  nicht  mit  voller  Sicherheit  entscheiden,  u-cnu  auch  die  Bilder 
dafftr  sprechen".  (X  i  !i  vielen  anderen  ()i>jckten  glatihi-  ich.  «lass  solche 
ZusiiinnicnhSnge  wtrklii  h  sehr  reiehHcli  vorkotnnien  Am  A-^earisei  worden 
Mt' audi  v*Mirarn<i\  (l'Oi.  wcim  aiii  h  \v<»hl  etwas  schemati>ch,  ue/eichi)ci). 
,JJic  villi  die  ( Vntro.süUien  ^n  u[i}tu  rlcn  I'rntujdasmalibrilleu  haheii  einen 

«xquisit  raikrosomatiseben  Bau  (tihrilles  nioniliformca  van  Beuodon)  

h  diese  Fibrillen,  die  zusammen  also  dem  Mitom,  der  Filarmasse, 
Spongiopiasma,  Reticulom  anderer  Autoron  entsprechen,  hat  van 
fieneden  mit  aller  Bestimmtheit  den  Sitz  der  kontraktilen  Kräfte  des 
Protoplasma,  also  der  bei  der  Mitose  wirkenden  Zugkräfte  verlejrt",  was 
'iif  Verfasser  ^,'leich falls  thun .  v.  K  o s  t  a  ii  e  c  k  i  und  S  i  e  d  1  e  e  k  i  erklären 
«ich  auch  an  iiiidereii  .Stellen  der  Arbeit  als  Aidiänt,'er  meiner  Fadonfjonist- 
k-hre.  Ich  hin  ihnen  dajikl)ar,  dass  .sie  den  Ausdi  uck  l>rauclien ,  denn 
Jaiuit  werden  hoffentlich  meine  Ausserun;,'en  in  die^^en  Ergebnif*sen  04, 
8.44ff.  undfi4ff.  der  Vemachlfissiguug  entzogen  sein,  die  sie  von  uiuleren 
Säten  erfuhren  (s.  unten,  v.  £rlanger). 

Die  ausser  dem  Fadenwerk  vorhandene  Substanz,  also  was  ich  Inter- 
filuinssse  genannt  habe,  bezeichnen  v.  Kostanecki  und  Siedlecki 
<li  „hcanogene  üraDdsttb8tanz*\  Den  ÄiMdrucfc,  den  Wftldeyer  dafür 
mgeaeblagen  bat*),  Cytolioiu,  finden  aie  dafür  wenig  passend«  Der  Grund- 

*}  OiMMstuIa  unter  ,Z«UtMlanB''  besprochen. 
•)  &  nvijßiht.  Beriebt 


«ubsteD»')  schreiben  .ie  «var  eine  l.olu.  r...l,.,m,n,  ""if«^ 
oino  ,r.pl,i.elK.;  sie  für  die  ci«o„tli<-l,  l,.!.,,,!.  >ub.U.u.  «o  bdtoD  « 
|„.kanntSieh  n.uncbe,  so  Leyclig.  Schafor,  (Jr.csbach,  g'*«'l»ta* 
halten  sie  „n-esiel.ts  .ler  K.-sel,ei,mnt;on  der  Mitose  Mr  UDoHl^  AB. 
Einschlüsse.  Vakuolen,  ICoruer.  liegen  interlilar  «nd  sind  .1.  D»tol>l«» 
aufzufassen. 

So  sehr  icl.  mich  freuen  aarl\  mit  .Ion  Verfassern  in  so  vielen  «nd 
wesentlichen  Punkten  lün-reinzustunn.  u .   nKuhto  i.l.  il;"."^" 
zwar  nicht  widerspreehm.  aber  a.u  h  >u.  h.  ohn.  unteres  beitreten:  m  B«^ 
nämlich  auf  (he  KoutraktiUlat  de.  MiUnns  und  die  Folgerungen^»  ««^ 
für  den  Mechanisnius  der  Zolltoilun^r  daran  knüpfen,  «»^^.»f 
hains  SpannunKSgeset.  Aus<lruek  hnden.  Ks  kann  SO  sein;  ich  gebe«^ 
zu    dass  diese  Auttassun.t:  diejenige  ist,  die  mir  am 
.clH-int;  aber  es  u^-bt  b.,  den  vielen  neueren  Auffassungen  der  Zellteüai,^ 
ni.  cbanik  .soviel  .u  .rua^en,  dass  ich  offen  gestanden  DOch  nicht  dann 
lurtJg  bin,  und  mich  i  instwi  ikn  neutral  halten  möchte. 

J.  R.  Carnov  (Ui,  S.  203  ff.,  au<li  20)  bäU  an  seiner 
aufgestellten  Ansiebt  fest,  dass  die  Zellsul,stanz  (Cytoplasma)  ^"T^ 
net/,  (n-sean  plastinien,  /.ur  Grundslruktur  habe.    Hierin  Sind  Wir  attom 
wesentlichen  ganz  eini-    Deim  wenn  auch  Carnoy  eine  „Struktur 
ablehnen  will  so  nienil  er  damit  F;iden  „qui  courent  dans 
nii.iu..  libres  et  independents,  non  reUös  par  des  trabiculM 
Versal.  <     Die  Meinung,  dass  es  so  sein  inüsse,  habe  ich  ja  läng*  nwn^ 
mehr,  so  weit  ich  sie  überhaupt  je  gehabt  habe,  und  spreche  ^^'^^ 
von  Fndengerüsten«),  was  also  mit  Carnoys  r^ticulum  für  ««"^^^ 
Fälle  zusammenfallen  wird.  Seine  Ahbildungcn  von  der 
Spermatosomeu  und  des  Eies  von  Ascaris  scheinen  mir  gan«  ncütig 
sein,  höchstens  vielleicht  ein  wenig  schematisch  verschärft. 

n  Ich  möchte  mich  dieser  Benennung  nicht  ohne  weiteres  an8ohlie8een,  ^^^^ 
hand  in  Ermangelnng  eines  Bemeren  bei  InterfilamM»  bleiben.  Denn  "  '^  ^^^^^ 
überlegen,  was  .Grundsubstanz'  ursprünglich  b^dontet:  zu  den  Zeiten  ^  ^jgj,  Zellen 

80  viel  ieh  wt-ni^stens  vrchs,  ,die  allem  zu  Grunde  liegende  Substanz*,  w  pi„,k?nt>- 
bilden  sollten  Deshalb  ist  es  ja  auch  aehr  mieslich,  die  IntercellnlarmW»en  J  ^^^^^^^^ 
Stensen  Grondsnbstans  zo  nennen,  wie  es  htafig  geschieht;  ich  habe  dies  '  '^^^^^^^„^^ 
Wenn  sich  hrrausstcUen  sollte,  dass  bei  denjenigen  Protozoen- xuitw^  ^.^^g^^. 
inen  deuÜich  wahigen  Bau  zeigen,  wirklich  nichto  andei^s  vorhandMi  >»  ^|„jg^,sel*li 
i,  ohno  fibrilhir  geformte  Dinge  darin,  von  Yakaolen  mit  «üssig«»  .gi^s^  «ir 


die  einen 
Stanz 


Wenn  sich  hrrausstcUen  sollte,  dass  bei  denjenigen  Protozoen- xui«  *  .^g^^^. 
len  deuÜich  wahigen  Bau  zeigen,  wirküch  nichto  andei^s  vorhanden  »m     ^^^^^^  ■ 
Stanz,  ohno  fibrilliir  geformte  Dinge  darin,  von  Yakaolen  mit  Äüssig«»  w  "  .gj^g^ 
dann  wire  für  solche  FKUe  natürlich  auch  der  Name  Interfilarmasse  gegenst^  ^ 
könnton  jeno  ^^iibstanz  dann  überhaupt  l'rotoplasma  oder  Zellsubstana  nennen, 
hier  gestellte  Früu«'  sclieint  mir  noch  ofTen  zu  sein. 
«)  Diese  Ergebn.  U.  S.  44—46. 
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A.  Graf  (ö^  anpHehU  Mischungen  v<tn  1' i  1 1  i  i.  -  i -i  r  «-  ur«\ 
Formaiin  als  Fixierung^^niitto]  für  Zfl!struktnn-T)  \  >  rsuihf  wuril<  u 

htsonflt  rs  ;ui  Würmern  ajigi  >t<  lU ;  «lif  Al>liil<iiin}r<'i)  7.i'ii:<Mi  sehr  st-hone 
KouhtrviLiuujitn  der  iiotzfrtrinigeü  Fudcnsirukluren ,  i^pe2it'll  iu  den 
phridienzelleu  (NiÜieres:  Technik). 

Ich  (47)')  habe  die  vorjälirigen  Resultate  Unnas,  „Über  die  neueren 
PhrtoplafflDatheorien  und  das  Spon^plasina",  die  an  Zellen  pathologischer 
Gewtebe  gesponnen  waren,  an  normalen  Bindegcwebszellen  der  Salamander- 
larve  nudigepröft.  Ich  fand  Unnas  Erj^chnisse  im  wesentlichen  hestätigt; 
die  Substanz  der  Zellen  ist  vakuoli.siert.  u|]erdinf,'s  zietulii  h  unreijehniissig. 
Sie  enthält  ausserdem  8treifun;i;en,  %v;ihrsclieinlich  KihrüK  nan]a<:en  cnt- 
.s]'rtiiieiid.  l)er  Annahme  l'nnas  ge^eiiüher  B ü  t  s  (  h  1 1 ,  il:i.-s  ilie  Substanz 
ditstr  Zellen  nicht  eine  Flüssigkeit  i«l,  »chloss»  ich  mich  an.  —  Es  i.st  aus 
dieaer  £igen»ebaft  der  Bind^ewebszellen  aber  keineswegs  zu  echliessen, 
dase  slle  oder  viele  Zellenarten  einen  vakuolären  Bau  des  Protoplasma 
haben.  Ich  habe  zum  Beweis  dafür  dort  eine  Anzahl  anderer  (Leukoeyt> 
Ilodenzelle,  Leherzelle.  Eizelle)  mit  ßchai  Ii  ii  Protoplasinafflrbnng^en  versehen 
iil»gelnMet.  Man  sieht  in  ihnen  nur  Fadenwcrke.  Ich  leugne  uher  keincs- 
wf'<:<,  (ias>  auch  in  ihnen  daneben  noch  Vakuolen  in  der  liiff  rtilarinas-c 
vorkoiiiiiieu  können;  in  so  weit  könnte  die  Bü  t  seh  I  i  schs  Lehre  ij;aiiz  i  ii  liti<r 
seiu,  aber  freilich  wiire  da.s  erst  l»ei  jeder  einzelnen  Zellenart  nachzuut  i.-^t  n. 
Die  früheren  Versuche  Bütscli  Iis,  dies  bei  einer  Anzahl  von  Zellenurteu 
la  than.  halte  ich  nicht  für  geglückt,  sondern  glaube,  dass  dabei  durch 
<lie  angewandten  dünnen  Reagentien  bedingte  Quellungen  im  Spiel  waren 
(ver^.  imteo  bei  Held,  Nervenaellen).  —  Die  Arbeit  cntliält  zugleteh  Be- 
merkungen zur  Kritik  der  Aiif;al)rii  v.  Erlangerii  über  das  Kiemeid)lalt- 
epitk'l  der  Salaniunderlarve.  dt -seii  Zellen  inid  Kerne  nach  diesem  Forscher 
wahig  sein  sollen;  vergl.  dafür  diese  Erjx  ]>.  207,  .sowie  unten  in  diesem 
Abschnitt.  Wenn  v.  Erlanger  die  Zellen  und  Kerne  jetzt  ..netzijj"  statt 
„wabig  zu  nennen  geneigt  ist,  so  beöU.'ht  überhaupt  keine  Diüerenz,  denn 
dsB  entspricht  ja  audi  meiner  Ansicht  Dte  Schicht  an  den  Epithehellent 
die  V.  Erlanger  als  Alveolarachicbt  auffassen  wollte,  ist  ein  Cutikular- 
«nun;  Beweis  unter  anderem  ihr  difiterentes  Färbungsvermö^n. 

2.  Strasburgers  Ansicht. 

E.  Strashurger  nimmt  zwischen  der  Fadengerüstlehre  und  der 
Wibenlehre  eine  Art  Mittelstellung  ein.  Er  (166)  vertritt  jetzt  die  Ansicht, 

'i  Vorläufig  aolioo  kurz  im  vorjyirigea  bericht  besprochen.  Hier  nach  dem  äepArat- 
AMnuk  nfariert;  die  Peitaduift  lellMt  war  Iwiio  AbaehlaMteraiia  aocli  Hiebt  «tsehieiMii. 


2Qg  Aoatoniie. 

dass  von  den  beiden  Suhstan/en,  di.  er  in  d.r  pHanzliclan  Zelle  anniiflmt, 
dem  Kinopia. . Ha  und  d.n.  T  r  o  p  ho  p  1  a  .  lu  a ,  die  erstere  im  thäügeo 
Zustand  Fadensiruklur.  die  zwehe  in  demselben  Wabenstruktur  zeige.  Im 
uiithfttijren  Zustand  m^d  beide  meistens  j^ar  uieht  zu  unteiW^eiäen jmd 
das  cran/e  Plasnm  zeigt  dann  nur  einen  wabigen  Bau.   (Es  flchein«!  jedoch 
hiermit  nach  den  AbbiUlungen  nieht  sowohl  kleine  gleichg rosse  WabWl  im 
Bütsehliseben  Sinne,  son.lern  eine  ziemheh  ungleichmässige VakudlM^ 
gemeint  zu   .sein).    Die  Kmoplasmafadeu  lassen  sich  bei  Anwndmg 
m.  iner  Dreifacbbehandlung  violett  färben  und  dildurdl  Scharf  gegen  das 
biaungelVul.te  Troph...plusma  ablieben.    Die  Fäden,  welche  die  SafWoine 
sehr  stark  vakuolisierter  PllaiizenzeUen  durcliriehen,  sind  nicht 
plasma,  sondern  als  Trophoplasma  aufeufassen.   Die  Hautschicht  scheint 
naeh  Strasburgers  und  Harpers  (1.  c.)  Beobaditungpn  einen  kinopHtt- 
tischen  Ursprung  zu  besitzen. 

3.  Wabenlehre  und  Ähnliches. 

R.  V  Erlanger  (35  und  grössere  Arbeit  36)  bat  das  Ei  von  Asaiis 
megaloee})hala  und  seine  Teilung  aufs  neue  untersucht;  die 
mittel  waren  Eisessig-Alkohol  (20 : 80),  den  der  Verfasser  am  sweckmissigBtei» 
fand,  ferner  Perenyische  Lösung,  Pikriuessigsäure  und  SalpeterÄii». 

Den  Bau  des  Zellpiotoplasmas  beim  Ascarisei  findet  der  \  erfaffler 
im  aUgemeinen  durchaus  wabig  im  Sinne  Bütschlis.   Es  tritt  aber 
bei  ihm  statt  dessen  und  in  gleicher  Bedeutung  so  oft  das  Wort  „netzig 
auf,  dass  ich  mich  veranlasst  sehen  muss,  auf  den  voUstitodigen  Lnter 
schied  dieser  beiden  Begriffe  hier  nochmals  aufmerksam  /ai  machen.  ^ 
Ich  habe  dies  schon  vor  langer  Zeit  in  diesen  Ergebnissen  \9A.  >  ■ 
43  -47) »)  ausführlich  gethan.  Ich  sagte  dort,  das  zwischen  der  sogenaimun 
„Filartheorie"  von  mir,  und  der  „Retikulartheoiie"  anderer  kein  wesen- 
licher  Unterschied  bestehe,  und  beklagte  es,  dass  0.  Hertwig  m  ^^^^^ 
Buch  „ZeUe  und  Gewebe"  durch  Aulstellung  jener  beiden  Namen  ale^e 
Glauben  erweckt  hat«).   Ich  setzte  auseinander,  dass  ich  nicht  einma  n 
rnnuem  Buelie  von  1882  netzförmige  oder  gerüstförmige  Zusanmieniun^^^ 
der  Fadenwerke  in  Zellen  geleugnet,  sondern  dort  nur  gesagt  ^'"'''^'^^ 
ich  mit  den  damaligen  Beobachtuugsmittelu  keine  volle  Öicherbeit 

'I  Vergl.  auch  daselbst  weiter  S  ."4  — ">7.  ,        nl  «d* 

Nach  seiner  Ö.  349  muss  v.  Erlau ger  diese  iiit'iue  eitierle  St^«  *'*"'*"*^,,g^^„ 
geleeen  haben;  da  ieli  doch  nieht  annehmen  kann,  dass  er  sie  abwchtlich  '^""^'^^^  jj,. 
sollte.  Es  existieren  nicht,  wie  er  saiit.  .vier  Theorien  über  den  Hau  "^''f       "  adileoii». 
Filar-,  Retikulär-,  .Alveolar-  .in  i  Granulartheorie%  aoudern  drei:  die  Fadangero 
die  Alveolar-  und  die  Graiiularthoorie. 


bigiiized  by  GoOgl( 


FJcnimiiiK-  Z.lle  Ä»7 

hübe  ge«-innei]  köniiiMi  und  es  dt-ishaib  dübingesteltt  lasaeu  lnü^^(  ,  ol>  die 
Fullen  wirklich  mit  oiiiandcr  net/.fönuij;  /usMimiifuhiiUfren.  Ich  ImLn'  ulier 
nui  li  !iiiizUL'<''<<'tzt.  dnss  ich  luich  si'itdoui  (b*^''  vt  i  !>o?m  rt»  n  optischen  und 
Karin niiUiii»)  vullki»iniiit'ii  duvoa  überzL'ii;^t  huhe.  dass  suk-hf  wirklirlu' 
gerüstfOrmige  Zusannuenliänge  der  Fadi  n  werke  walirticheiulich  sehr  vk'U 
heb  rorkoioniea.  Und  ich  habe  deshalb  dort  gebeten,  nicht  nach  Hert- 
vigs  Voigang  äne  ,,FiIar-**  und  „Gerttsttheorie*'  zu  trennen,  sondern  beide 
unter  dem  Namen  „Fadengeröstlebre"  zuaammensufassen.  Ich  kann  wohl 
darauf  Anspruch  machen,  dass  man,  wenn  raan  diese  Frage  überhaupt 
iK>|>ri(lit  und  dabei  zaldroichf  andon-  Autorfii  citiort.  audi  von  dio?t'n 
nifiiitii  Aus>f>nii)j:fii  Xoiiz  iiiriiinf.  und  iiic-hl  durch  ihre  \'crnacli!iis-iL:urig 
di'U  Auf'cht'iii  tTWrckt.  als  iKStande  eine  Dilltri'nz,  wo  fic  pir  niciit  lu-stcht. 

Ich  crkiimc  Netzwerke  in  /'llen  alx)  seit  \;iu\H'  volli};  an;  mir 
finilicb,  dass  kU  uur  erlaube,  nulil  alics  über  eiueu  I^i.-ten  zu  .-^cbla^icn, 
und  nicht  ausM^Uease»  dass  ea  auch  anderweitige  Anordnungen  giebt,  (wie 
idi,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  die  Muakelfibrüleo  als  von  einander 
isolierte,  nidit  durch  Querfftden  verbundene  Gebilde  betrachte). 

£in  Netzwerk  ist  nun  aber  kein  Wabenwerk.  Ein  Netz  be- 
stell bekarnitUcb  aus  Fäden;  wenn  dreidinien^^ional  ist,  nennen  wir 
es  riditiger  ein  Gerüst,  defswc^en  habe  ich  ja  den  Nanieu  Kemgerüst  ein- 
führt und  im  vorliegender)  l'all  den  Ausdruck  l'adcnj^erüst  bevor7Ai0. 
Will  man  aU  v  kurz  Netzwerk  sairen,  ist  ja  auch  das  nicht  ini^szu- 
vcrstoliLii  und  heiieiitet  das  «dcicln-  Schon  in  Hütsdilis  :jiu-->^ciu 
Werk  und  sonstigen  Arbeiten  tritt  aljer  iuiulig  genug  der  Ausilruek  uet/.ig 
in  gleicher  Bedeutung  mit  wabig  auf;  und  bei  v.  Erlanger  ist  dies  ganz 
an  der  Tngewrdnung.  Ich  mOchte  dafflr  z.  B.  nur  auf  S.  107—108  in 
(35)  verweisen.  Der  Autor  sagt  dort:  „er  wolle  nachweisen,  daas  der  Bau 
des  Protoplaeoias  ein  wabiger  oder  zum  mindesten  netzförmiger 
sei,  da  von  versdiiedenen  Seiten  noch  die  Ansicht  vertreten  wird,  dass 
di«  Zellsulistanz  aus  Fäden  zusaminengosetzt  sei."  (!|  Ich  kann  hier  wirk- 
lich ein  Au«irufun^szei<'hrn  nii  lit  er^j)aren.  flenn  wenn  der  \'ert'asser  darui 
c-iutn  nctzfornngen  Bau  nachwiist.  so  hat  er  ja  damit  zugleich  einen 
fetligen  uucbgewiestn !  Die  Epithelzeilcn  des  Kieroenblattes  von  derSala- 
iMDderilurve,  die  v.  Erlange r,  wie  auch  ihre  Kerne,  im  vorigen  Jahre ^) 


'I  DiM«  Erg.lin  {M>,  S  267,  dort  kritisiert  Ich  bemerke  dazu,  dass  bei  jungen  I^rvfn 
m  «tw«  3  cm.  wie  ich  sie  benutze,  die  Kerne,  wie  ich  sagtet  lebend  uuichtbar  uiitl  in 
'er  ZcIlnilwtAnz  nichts  zu  sehen  ist;  nach  gütiger  brieflicher  MÜteilang  t.  Erlange rn  hat 

dieser  jedoch  bedeutend  ältere  Tiere  verwendet.  Bei  solchen  sieht  man,  wie  ich  micli  flht*!  • 
IMgtb»t>e,  allerdinst*  t,ehr  lilass  die  Kunture  der  Kerne  und  ein  blass-wolkigen  W.  sen 
9     Zeilsuhstanz,  au»  dem  ich  aber  den  Ausdruck  von  Waben  nicht  im  uündesten  heraus- 
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als  wabig  gebaut  beschrieb,  scliildert  er  jetzt  als  „netiiig  wabig-,  ebenso 
auf  cler  tulgondcii  Seite  mehrere  andere  Objekte.    Auf  seiner  Seite  353 
in  (36)  sagt  der  Verfasser,  dass  er  dns  Proto|.lasma  der  Salamanderkuko- 
cyten  mit''  dem  von  Amoeba  j.roteus  verglichen,  und  beide  gleicligebaut 
gefunden  habe;  dieser  Bau  wn<l  alsbald,  unter  Bezug  auf  eine  Abbilduug 
Strickers,  „net/ig-  genannt.    Auf  der  nächsten  Seite  ist  der  Leukocyt 
alierdnigs  wieder  „wabi?" ;  ich  kann  aber  dem  X'erfnsser  versichern,  dw 
er  sich  darin  irrt:  das  Leukocvtenplasnia  ist  uetzig    Ich  habe  sehr  wIe 
Salainanderleukocyten  in  ausgedehnter  Form  und  gutkouserviertem  Znstod 
gesehen,  und  einen  auf  der  diesjiihrigen  Zoologeuvereammlung  in  KW 
demon.^triert,  der  in  (47)  abgebildet  ist  (1.  c.  Tai.  5  Fig.  ü);  die  Figur  ist 
im  Druck  etwas  blass  ausgefallen  und  genau  ZU  betrachten.   BIäO  slfht 
da  mit  stärkster  Lin.se  ein  vollkommen  deutliches  netzförmiges  Faden- 
werk,  mit  Körncheu  durchsetzt,  mit  der  vom  Mikroceutrum  ausgehendm 
Strahlung  in  Zusammenhang,   Bei  der  Kleinheit  der  Verhaltnisse  ist  es 
natürUch  nicht  möghch  zu  entscheiden,  ob  die  Fädchen  des  Netswerkes 
übenül  in  Zusammenhang  stehen,  oder  vielfach  nur  aneüiander  vorbei- 
laufen;  an  vielen  Stellen  lässt  sich  aber  ersteres  ganz  gut  erkennen. 

Ebenso  ist  es  durchaus  nicht  richtig,  wenn  v.  Erlanger  über  <üe 
SpinalgangUenzellen  des  Kaninchens,  die  er  nachunteisucht  hat,  auf  S- 
856  sagt:  „auch  hier  erscheine  ihm  die  Grundstructur  des  Cytoplasma» 
als  eine  wabige,  die  von  mir  abgebildeten  Fäden  liessen  sich  entweder  auf 
„fortlaufende  Alveolonwände*'  oder  auf  „hintereinaadergereihte  gröbere 
Körnchen"  zurückführen,"  Ich  brauche  dafür  nur  auf  den  Ab.schni» 
„Nervenzellen**  hier  zu  verweisen;  die  Zellen  haben  die  schönsten  Fäckn 
gerüete.  v.  Erlanger  wird  eben  nodi  keine  hinreichend  guten  Präparate 
bekommen  haben,  was  ganz  verstandlich  ist  (s  ebenda). 

Also  in  Summa:  wer  Zellenstrukturen  als  netzig  bescb reibt,  der 
sagt  damit  gerade  dasselbe,  was  ich  und  die  Anhänger 
Lehre,  die  ich  vertrete,  sagen. 

Man  möge  endlich  aufhören,  die  Ausdrücke  netzig  oder  fädig  in  einen 
(Jegensat/  zu  bringen,    da  das  geringste  Nachdenken  ergiebt.  ^ 
zusanunenlallen.    Wir  sollten  uns  doch  vielmehr  freuen,  das.s  durch 
Zugabe,  die  Wabeuwerke  können  netzig  sein,  ein  sehr  grosser  Teil  ö 
bisherigen  Gegensatzes  aufgelioben  wird. 

Da.ss  ich  andererseits  völlig  die  Existenz  von  wirklich  wal'ig  gebeulflf 
Zellsubstanz  zugebe,  habe  ich  bereits  früher,  und  kürzüch  uoch  in  {■^'i) 


finden  kann.  Dass  die  Zellen  .netzig"  sein  können,  bezweifle  ich  ja  übrigens  gw  nl**** 
«ntsprichi  gute  meiner  Ansicht,  dass  tue  ein  netziges  Fadenwerk  lülireB. 


Kleininin^,  Zolle 
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gesprochen.  Vm]  iwar  tluie  ich  das  sieht  nur  für  das  Plasma  vieler 
Protozoon  und  PHnnzen,  sontlorn  lasse  o«  nufb  fiir  Tierzellen  möfjitcli ;  es 
kann  in  vielen  Zellenarten  (in  wie  virlcn  ixk-r  ttl>  fjnr  in  allen.  durch- 
aus üüch  zu  untersuchen)  eine  leine  V'akuuIi-^irutJt:  im  Zellenleib  gehen, 
die  der  Bütschli ' scheu  W'abuug  entsprechen  würde.  Ich  niuss  imr 
festhalten,  du8  bei  Tierzellen  sehr  vielfach,  wenn  nicht  ÜberaU,  eine  Fftden- 
structiir  vorhanden  ist,  welche  mit  jener  Wabung  nicht  verweehedt  werden 
moas.  Es  kann  Beides  zugleich  vorhanden  sein ;  beispielsweise  bei  den 
eben  besprochenen  Leukocyter»  ist  zwischen  den  Xelzfärdcn  noch  immer 
Piati  gt'nu};  für  VakuoK  ii    Kür  näheres  verweise  ich  auf  (47). 

Die  photopniphischen  AhliiMungon  v.  KrIan};ors  in  (.'$<»)  «in<l  ehen 
niclil  «'liini  zu  noiincn;  ich  niache  aber  dem  Verfus.'-cr  darans  <ii  \vi  nit^ 
einen  Vorwurf  wie  .seinem  photographi.schen  Apparat,  da  sieh  von  Durm  n 
eiiinial  kdne  Feigen  emteu  lassen,  ich  begreife  nur  nicht,  thxsa  er  glaubt, 
mit  aolcben  Bildern  iigendww  einen  Wabenbau  des  EixellenkOipers  beweisen 
tu  können.  Ich  habe  mich  schon  früher dahin  ausgesprochen,  dass  die 
heutifre  photographisofae  Technik,  in  so  grossen  Ehren  vAi  sie  halte,  eben 
nicht  imstande  ist,  feine  Dinge  wie  Zellstrukturen  bei  so  staricen  Ver^ 
gTöfflsemnpen  in  der  Art  alizuhilden,  dass  danach  irgend  etwa?  zu  ent- 
scheiden i«t;  ganz  ebenso  urleilt  jetzt  Ca  rn  oy  (2(1.  S.  Til),  und  ich  glaube 
jedpr  mus.«  so  urteilen,  der  v.  Erlangers  Tafeln  ansieht.  Aus  diesem 
Gtwirr  von  htUen  und  dunklen,  vollständig  in  den  Konturen  verwaschenen 
Stiicheksben  und  Fleckchen  soll  sich  wohl  niemand  ftbersM^ugeu,  ob  ein 
Netnrork  von  Fftden,  ein  System  von  nmusammenhttngenden  Fäden,  oder 
ein  Wabenwerk  vorliegt.  Ich  nehme  nach  eigener  Erfahrung  und  nach 
den  Arbeiten  van  Beuedens,  v.  Kostaneckis,  und  Siedleckis 
undCarnoy's  das  er«tero  an;  aber  diese  Photographien  geben  dafür 
oder  (la£:f'f,'rn  in  der  That  keinen  Anhalt. 

I.ii  uterbor  n  (DO)  beschreibt,  das.^  bei  Dia  t  o  m  <  n  fsju  zicll  Sinirella) 
(iiis  Pio-iiua  in  den  Querkanälen,  welches  die  Chronjaluphuren  uinhiiilt,  eine 
sehr  deutliche,  schon  im  Leben  sichtbare,  fibrQlär-wabige  Struktur  besitzt, 
^  h.,  wie  die  Abbildung  zeigt,  es  sind  die  feinen  Waben  su  geordnet,  dass 
ihn  ZufiadMowSude  in  einer  Richtung  als  au«geprfigte  parallele  Lftngsstreifen 
«wheiDeii,  die  gteidunftssig  durch  quere  Fachwftnde  verbanden  sind.  Das 
Plasma  dos  übrigen  Zellinneren  ist  dagegen  netzig- wabig  beschaffen;  und 
in  (lern  randständigen  Läugskanal  befindet  sich  eine  Substanz,  die  auch 
l>ei  Anwendung  «stärkster  Linsen  ,,kaum  irgend  eine  Stniklur  erkennen 
l^st".  Die  absolute  Unsichtbarkeit  im  Leben,  und  der  Lmstaud,  dass 


0  DiM»  Ergebn.  H,  8.  ». 
iiim«iii>»Bii>i.  n.AMiiiaiK.  „bvrtii«»**  isat. 
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diese  Substanz  io  deo  gebräuchlichen  TtDktionaniittdn  nur  schwer  fiait, 
scheint  Laote rborn  dafür  cu  sprechen,  dass  der  Randkaual  im  Leben 

von  einer  hyalinen,  stlir  flüssigkeitsreichen,  gallertartigen  Substam, 
welche  «lif  \'crs(  lii<  l)uiijr  der  Fremdkörper  Iftiij^s  der  Flüjjelschneidfii  lawirkt 

Nach  A.  Lübbes  whr  innfangreit-lier  rntersuciiunj;  über  Bau  und 
Sponilation  der  Coeeidieii  (S'.i)  ist  <liis  < '\  to})la«iiiii  rlie.ser  Ortranij'.ii'ii 
von  einer  feineren  Mendmin  nmcehen,  ..Mnoliiirf  '|  und  oliiu-  1'im>ij-1wi- 
Abteilung  in  Ekto-  und  Endoploäiuu.  Es  entluilt  eine  Menge  versciiitHieii- 
artiger  Kdmer,  die  der  Verf.  in  „granales  plastiques"  und  „chrDmatxNdea"  ' 
einteilt;  eine  ufthere  Beschreibung  derselben  und  ihrer  Beaktiomen  findet 
sich  8.  567—571. 

II.  Held  spricht  sieli  in  seiner  Arbeit  über  die  .Struktur  d^ Nemo- 
Zeilen  (S.  70)  namontlieb  im  Anfany  mebrfaeli  in  dem  Sinne  aus.  im 
man  ihn  daiia<li  fi'ir  einten  reinen  Anbiinirer  <ier  Biitschliselien  Watei- 
lehre  halten  könnte.  Liest  mau  aber  weiter,  so  zeigt  sieh,  dft*s  er  Jits 
nur  in  ziemlich  bedingter  Weise  ist.  Er  ist,  soweit  ich  seinen  Aus- 
führungen (besonders  auf  S.  222  £F.  and  200—255)  folgen  kann,  sehr  ) 
darüber  in  Zweifel,  ob  die  Wabenstrukturen  Bütsehlis  so,  wie  sie  ^ 
schildert  werden,  intra  vitum  bestehen,  oder  ob  sie  mehr  oder  weniger  die 
Resultate  anpewendoter  Kcagontien  sind.  Kr  fülirt  gewi;is  völlig  ri<lit'': 
an.  dass  die  dünneren  Fi.xiennigsniittel  die  .sdiön.'iteii  Wai.HiihiMfr 
geben,  was  ich  schon  (diese  Ergebnisse  Ü4  ,S.  57)  als  <juellende  .Ma 
corationswirkuug  beiewhnet  habe;  und  madit  darauf  aufmerksam,  da» 
„im  lebenden  Zustand  des  Protoplasmas  eikeonbare  Strukturen  sdv  mdd 
als  GerionungS'  und  Entmischun^trukturen  durch  vitale  chemiflche  W 
günge  innerhalb  der  Zelle  entstehen  können.'*  Nftheres  s.  unter  Ner?en- 
Zellen. 

JI.  Braus  (17)  lieferte  eine  iin«.«»'rst  ansfnlirliche  und  vornettliclit' 
vergleieliemle  Histologie  der  Leber,  in  weleher  er  jedneh  davon  aböieiili 
sich  mit  dem  feineren  Bau  der  L^liem  llen  zu  bcsclrnftigcn.  Wenn  er  bei 
dieser  Gel^enheit  sagt  (8.  362),  „das,  was  im  optischen  Dnrdisdinitt 
fildi^  aussidit,  könne  hnmerhin  in  Wirklichkeit  eine  Wabenwsnd  sein",  . 
so  ist  dies  ja  im  einzelnen  Falle  eine  unleugbare  That-sache  und  hat  schon  . 
sehr  viel  Fr(")ri<'r\uig  vcraidashit.  Wenn  Hraus  aber  mit  solehem  allgeiwin 
hing!'^tcillt■ll  Satz  ttwa  nu-iiien  sollte,  das.s  in  allen  Füllen,  wo  man  ge- 
funden hui,  dubs  Fibrillen  vorbanden  und  Waben waude  auszuscbliesKO 


I)  Ich  bin  nicht  sieber,  ob  ich  dim  mit  «««big«  od«r  »m(rs*  iteHMteB  dirf.  ^ 

j,.r  Vr  rr  Ki  i  di  r  H('<;cbrci1>uiig  des  Kern"  x.  n.'  von  dar  Kwaslnktar  flCgti  M>  >*■  i*  ^ 

«animtulmiit;  mii  dem  ,r«ticaluin  cj-toj)la»uiiili(iue." 


DlgitiMtfipftoogle 


F  lern  Illing,  Zt-lle. 
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aind,  diese  Deutuntr  nooli  zweifelhaft  sei.  au  würtle  er  sich  in  einem  sehr 
grossen  Irrtum  U'tinfltii  S|iL'zi(ll  für  Lcbo rzel Ion  nniclUo  irh.  al>- 
gm'ht'ii  \(\\\  den  Alibildnui:*-!!  im-iiics  linclM  s .  auf  dies»'  l^ri^rlinissf  94 
S  5t5.  sowie  auf  ilie  AitV»iliiiui;j;  Fit;.  !.'>  in  (47)  vei'w«M«'i'n ;  es  ist  au 
nieintii  Leberpraptiraten  ganz  uuss^er  Zwciltl,  dass  ein  fiuliger  Bau  der 
ZelleD  T(»liegt. 

4.  Iiis  Anschauung. 

\X.  His  (72c)  beschreibt  die  Keimzellen  (Blastomereu)  des Sela'  h ier- 
eie**  als  folgen derniaspen  zusamni«'n!iosr'tzt:  eine  .,(rülH'.  gorüstbildeiidL' 
^*iibstuiiz"  (vom  \'i  rf  nach  f.eydii:  S  |m;  vi  l' i  o  |)  I  a  h  m  a  <;('iianiit)  ist  um 
(1(11  Kern  l)esonders  di<lit  angehäuft;  sa-  tnthält  als  Inhalt  von  Maschen, 
die  gegen  den  L'mfaug  xu  grösser  werdeu  uml  nahe  der  inisseidleu 
Peripherie  besondere  iniditig  sind,  eine  helle  strukturlose  Substati/.  (llyalo- 
piftsma  L).  Die  erstere  Substanz  zeigt,  sowohl  in  den  verdichteten 
inuereD  als  in  den  lockeren  ftusseren  Abschnitten«  eine  noch  feinere,  an- 
flchonend  fibfilläre  Struktur;  <>h  man  stdlenwcis»'.  Im  sonders  in  den  dich- 
teren Zonen,  von  Wal  »  ul  ilduni;  reden  darf,  will  der  \'erf.  dahingestellt 
sein  hissen.  Die  j^rohcn  llyaioplasmaeinschlüsse  in  den)  Spr)nj;iopln«nm- 
geriist  als  WidMiisfruktun  n  /n  d^  uti  ii.  seheint  iluji  jcdoeli  nicht  zuliissijj;. 
—  In  der  ausserstcn  I'eripht  rir  d«-r  Zelle  findet  sich  eine  feine  zu.sammen- 
hüngeade  Cirenischiclit ,  die  Iiis  als  periphere  Ausbreitung  de«  Spongio- 
plasmas  aolfosst;  eme  Zellmemforan  im  gewühnlichen  Sinne  des  Wortes, 
yjam  tote  Haut'*  ist  sie  nicht,  der  Verf.  schlftgt  fflr  sie,  um  diesen  G^n- 
ttts  bestimmt  auBKudrficken,  den  Namen  „Zona  limitinis*'  vor.  —  Im  An- 
schlups  na  diese  Beschreihmi;:;  giebt  His  eine  nühere  kritische  rhersicht 
ökr  <iie  neueren  rnterscheidunpen  und  lie/.eiehnungoii  in  Bezug  auf  die 
Uiorpiliologische  Zu^annnen?et/nni,'  dor  Zelle.  Kr  hefmit  hierin  noch  he- 
«onilers,  dass  seine  ./^crüsiliililtnde  Suh.stanz'"  (Spun^iuphiHnia)  nicht  zu 
Verwteliseln  sei  mit  deu  Fadengerüsten  voji  nur  und  anderen,  und  dem, 
dioen  glNchvertigen  „treilUs  de  fibres  moniti!ormea*S  das  van  Beneden 
im  Ascaiisei  beschrieb;  seine  Spongioplasroagerüste  sind  viel  gröbere  Bil. 
«hiagan  („Struktoren  erster  Ordnung**),  als  unsere  Gerüst-  oder  BQtachlia 
Wabenstrukturen  („Strukturen  z\veit<"r  Ordnung**),  mit  weldien  His  sich 
übcrlianpt  nicht  nfther  beschäftigt.  Kr  meint,  mnn  könne  noch  einen 
.Schritt  weit,  ;  LTclicn  und  den  Aufhau  vorhauflener  Fügorchen  oder  Waben- 
wäütle  iils  ,.>n-uktnrcn  (hittrr  Ocihunig"  auflassen 

Ich  nvkhte  uiicli  fraij;en,  ul)  die  grossen  Hyaloplasniama.schen  »iit  scr 
Selacliier-Blustoüieren  uielii  vielleicht  Ilüsäigeu  Inhalt,  also  das  Weseii  von 
Vtknolen  haben.  Audi  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  besteht  ihr  Inhalt 
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wohl  aus  einer  sehr  weichen ,  jedenfalls  .chenibar  homogenen  Substanz. 
Und  es  fragt  sich  weiter,  ob  man  <]i(-e  -rol>e  Zusammensetzung  des  Zelleu- 
leibes  aus  einem  Spongio-  und  llyat<>iaasnui .  also  diese  „Struktur  erster 
Ordnung"  nach  His,  auch  als  eine  allgemeim-  clor  doch  verbreitete« 
Eigenschaft  der  Zelle  überhaupt  ansehen  darf.    Bei  Kicm  smd  Gebilde, 
die  den  Hyaloplnsmamasscn  von  His  entsi.nclicn  diuUtn,  ja  TieUw* be- 
schrieben  worden  x.  B.  van  Benedcns  „Spluies  hyalines'Mm  Aacarian, 
verc^l.  <lio  Angaben  S.  2^^  ff.  und  Al<bildungen  bei  v.  KostAneckl  und 
Sie'dlecki  (84i|     Ob  .-olche  Din^e  al)er  -  natürlich  in  Uwneten  IMmen- 
sionen  -  auch  in   vielen   anderen    KOrperzellen  vorkommen  und  eine 
ty])iHehe  Eigenschaft  der  Zelle  überhaupt  zu  nennen  and,  möchte  ich  nach 
Kenntnis  vieler  anderen  Objekt«  doch  in  Zweifel  stellen. 

5.  Ci  ranulalehre')- 
R.  Altmann  (1,  2  und  3)  hält  in  einer  Reibe  von  Betraclitungeii 
den  Satz  aufrecht,  dass  alles  Leben  sich  im  tJranulum  konzeiiintie.  Für 
meine  im  Prinzip  abweichende  Meinuug  darf  ich  aul  die  früheren  Jah^ 
gänge  dieser  Berichte  verweisen. 


Kapitel  ni. 

Spezielle  Angaben  über  Strukturen  der  Zellsubstanz  bei  ein- 
zelnen Objekten. 

A.Bindegeweb8zellen.—  Eizellen«).  Epithelzellen.  —Muskel- 

Zellen. 

Trambusti.  Ribbert.  Flemming.  Mead.  Ilcrxheimer.  Unnfc 
H.  liabl.    Kromayer.   v.  Lenhossi^k.   Mac  Callum.  Iwanzoff. 

Sacerdotti. 

A.  Trambusti  (162)  fand  einen  Teil  der  Zellen  eines  melano 
tischen  Sarkoms  von  einer  deutlich  abrillaren  Beschaffenheit;  analere 
an  feinen  oder  gröberen  Kömehen  so  reich,  dass  von  solcher  Struktur 
nichts  zu  erkennen  war. 

Es  sei  hierzu  bemerkt,  dass  in  einer  Arbeit  H.  Ribberts  über  u 
Melanosarkom  (137)  Geschwülste  dieser  Art  als  entstanden  aus  meW 
oder  weniger  entwickelten  Pigmentzellen  des  Bindegewebes,  als  „^'^S'^^ 


1)  Weiteres  s.  Kap.  IV. 

■)  Vieles  über  Eizelienstruktur  s.  im  vorigen  Kapitel. 
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lellengi'scbvabte"  hingestellt  werden;  im  Gegensatz  su  Unna,  Delblanco 
laid  Kromayer,  die  sk-  aU  epitlK-lial  aulTiissfii. 

W.  Flemminfif  (ülier  Struktur  di-r  liitidejjowcbszflUfii)  s.  Kaj»  II. 

Nach  A.  D.  Mfinls  iicfun-l  III)  lusitzen  liie  < )  v  a  r  i  ii  ]  (  i  r  von 
Chaetopterus  pergHiuentatfUs  (Ainu'lif)»')  in  iliivr  Zt;lLsul)>tun/,  ein 
deutliches  Fadennetzwerk;  iliests  ^eht  iiui  Kern  iu  eine  meist  halbmoud- 
ilmäg  diesem  angelagerte,  dichtere  Masse  über,  in  der  aber '  auch  noch 
ein  Fadeoban  e^ennbar  ist,  und  die  vom  Verf.  als  Termutlicher  Dotter- 
kaa  angesprochen  wird.  (Gans  fthnlich  ist  es  nach  FMparaten  des  Ref. 
s.  E  bei  den  mittelreifen  Ovarialci« m  v< n  Unna).  Die  Kemmembran 
Bcheint  offenbar  einen  verrliehteton  Teil  *ii>^elben  Net/Merks  zu  bilden. 

K.  Ilerxheimer  (72a)  deutet  die  von  ilini  in  der  Keinisebiebt  des 
Haiuej.itheis  Ive^^ebrieben '),  sogenannten  ..Epideruiisspiraleti"  dahin,  dass 
sie  teild  küiisliich,  bei  der  Weigertscheii  l'ibrinlarbung.snietboUe  ge- 
adirainpfte  Zellkonture  seien,  tdls  aber  identisch  mit  Proioplasmafasem 
dm  Epithds.  Letxteren  Ausdruck  defiuirt  der  Autor  so»  dass  es  sich  dabei 
m  Fssem  bandelt,  die  das  Protoplasma  der  Epithelaellen  durchsieben. 

0.  Unna  betont  in  einem  Vortrag  Ober  das  Wesen  der  normalen 
und  patbol<^i8c]Mn  Verbornung  (IHö),  das»  normale  Ibtmsubstanz  nur 
aus  einem  kleinen,  peripheren  Teil  der  Kpithelzeüe  e?itstelif,  wclcin  r  kerati- 
nisiert  wird;  die  inneren  Teile  des  Zellkorpers  (Keratohyalin.  Kli  idin  un<l 
der  Innenteil  der  Zelle  überhaupt)  haben  mit  dieser  Kerutiiiisieiung  nit  iits 
«1  thun,  sie  bleiben  verdaulich.  Unna  uiuimt  als  walirscheitdieh  an,  dass 
die  TOD  ihm  als  8[)ongiopIa80ia  beseüshnete  Substanz  der  Kpithelzelle,  die 
den  ftiuaenteii  Um£Bng  desselben  bilden  hilft,  bei  der  Keratinproduktion 
besonders  beteihgt  ist  Sie  teilt  mit  dem  Keratm  auch  die  schwierige 
F&rbbarkeit.  Ilornsubslanz  oder  Abkömmlinge  von  s<.)lcher  enthält  die 
normale  Kerusubstimz  nicht.  —  Auch  bei  |)athologiselien  Hyperkeratosen 
findet  der  Verfasser  keine  total  verhornten  Zellen,  dos  Innere  derselben 
bleibt  verdaulieh. 

Dies  bezieht  sich  selbst vers tan dhch  nur  auf  die  Verhornung  des 
HsQtepitbela.  Von  den  llaarschoftzellen  ktanen  wir  ja  nach  den 
jebigeD  Kenntnissen  nur  axmehmen,  dass  sie  total  Teriiomen. 

H.  Rabl  (184)  spricht  sich  m  einer  grosseren  Arbeit:  „UnterBOcbungon 
tiber  die  mensefaliche  Obeiittnt**  in  Besng  auf  den  Faserbau  der  Epithel- 
ttllen  in  der  Keimschicht  dahin  aus,  „dass  diese  Fasern  nur  Teile  der 
Filargul)staDz  des  Zellkörpers  darstellen,  die  wegen  ihrer  besonderen  Funk- 
tiou  auch  einen  besonderen  Grad  der  Ausbildung  erlangt  haben.  Denn 

>)  Aich.  f.  DermaioL  n.  Sypfaiiia. 


214 


Anatonrie. 


er  glaubt,  tlass  sich  ciue  lückenlose  lieihe  zwiscLcu  deu  derbütcu,  iuuuav 
gelft2i>teii  und  den  feinsten,  kaum  wahrnebiubBreD  FSserdien  fiodm 
lAdflt/*  In  der  weiteren  Besprechung  der  Epidermisverhomung  beaddlfiigt 
sich  der  Verfasser  besonders  mit  dem  Karatoby:i1iu.  hikI  kommt  mit 
zxxg  auf  dios  zu  «lein  Sdiluss:  ,,08  .stammt  au«  dem  KtTU.  ubor  nicht 
j;e\v<t!inlicln  ^.  imcU  niclit  metiiniorplinpirrtfs  (  liromntin.  somlern  I  m- 
wauiilungsjirodukt  eiiu-s  uiifarbldireii.  iiuch  nicht  nsiher  bekiUjüKii  KtTii- 
bestandteils,  und  tritt  eiUwider  in  die^<T  Modiiikation  iu  deu  Zeiikürptr 
über,  um  sich  erst  dort  zu  konsolidiren,  oder  verlässt  schon  in  defimÜTCr 
Form  den  Kern/'  In  Bezug  auf  den  Bau  der  verhornten  OberbaatzeDco 
ist  Rabl  offenbar  L'an/  rihnli'iK'r  Ansiclit  wie  l'nuu  (s.  o.).  tlu.*^ 
Horninembraiion  und  ein  audiTs  bescbaftVui  s  Innere  haben;  eine  Auaklttr 
die  ja  wohl  überhaupt  jetzt  allecint  ii)  ji^tcilt  wird. 

Kromayer  giobt  in  einem  kürzertn  Aufsatz  (Hi)  baiipt<adilii'b  öM  > 
kritische  Besprechung  der  Differenzen,  welche  noch  in  der  EpithelfsBet« 
frage  vorli^en.  Er  konstatiert  zunttdist,  dass  seine  anfftngUche  Bebanp»  I 
tung,  wonach  alle  in  der  normalen  Epidermis  mit  Weigert«  Verfobnn 
daistellbaren  Fasern  dem  Protoplusmu  der  Epitlit-lzellen  aup'luiren,  jetzt 
dunb  Ht'uekes.  l'nnas,  II (  r \  Ii  c  i  in e  r  und  Müllers,  Sc liütz?  und 
liabls  Arbeiten  liinlan^lieh  bestätigt  Hei.    Kut|(et,'en  tritt  er  der  .\kinuni; 
H erxlieiiners  und  Müllers,  nach  der  die  geschläugelteu  uixl  kork-  j 
zieherartigen  Fasern,  die  in  der  Cylinderzellenscbicht  vorkommen,  gar  | 
keine  Fasern,  sondern  Zellkonture  «r&ren;  femer  der  von  Beneke  and  I 
Schütz  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Fasern  der  Staclidsellen  nur  in 
Peripherie  di  r  Zellen  verlaufen  sollen.    Endlich  in  Bezug  auf  dieAnpibtii 
l'nnas  und  liabls,  uacii  welchen  die  FimTn  im  Stratiun  «jranulofum 
nicht  (wie  Kr<iniaycr  früher  annahm),  zu  Keratohyalin  zerlallfu,  sondeni 
sich  ia  dieser  Seliicht  erhalten,  modaüzierl  Kromaycr  iu  etwas  t^iu* 
frühere  Ansicht  und  will  den  Satx  „Keratohyalin  ist  dn  ZerfBllpredokt 
der  Epithelfasem"  nicht  mehr  aUgemein  aufrecht  halten;  hält  aber  dann 
festt  dass  an  dem  Objekt,  auf  das  sidi  seine  frühere  Beschreibung  beenden 
bezog,  der  l^pidt  I  tui."  der  \'ola  und  Planta,  in  den  vollausgebildeten  Zellen 
des  Stratum  giaiuilo.-vnn  .sich  nichts  von  Fasern  finden  Ia.Hse.  —  Dio  Au-  | 
sieht,  dass  das  Keratohyalin    aus  dem  Kern  stjunnie   (Mertsebing,  ! 
Ernst,  Rabl),  hältKromayer  nicht  für  bewiesen,  weim  schon  färnidil  ■. 
direkt  widerlegbar. 

Ein  Bau,  welchen  v.  Lenhoss^k  (93)  von  den  Hude  nz  wie  eben- 
zollen  des  Katers  l^e.schreibt,  ist  durchaus  nicht  mit  einem  Wabenba« 
im  Bü  tschlischen  Sinne  zu  verwechscliu  wa.s  ich  nur  desballi  hervor- 
hebe, weü  der  X'ertasser  selbst  den  Ausdruck  „Wabenwerk''  dafür  hmucht.  ^ 
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Der  Zc!lkörp«r  ist  lultniiob  durch  rei-ht  <fro<M'  Ft'tt  tropfen  vakuoli.siort, 
nach  <lt  rt'U  Auszichuiij:  iiiif«irli<'h  ein  lock»  n  s  Scliwnniinwerk  rrsrln  int, 
elwa  wif  t<-h  von  den  Tul^ilriisicnzrllcii  ^fzeiclmct  Ijsibe');  tli«-  F«  ft- 
v:ikii<tV'ii  siiui  ilhiT  st'lir  vi«'I  grüssrr  iils  liier,  sohr  iMilciitriul  j^rix-cr 
Hülse  Ii  Ii  «che  Wubeu  sein  sollen,  niii  «itnt'U  »w  nulüiiich  übcrliauiil  nicht 
in  Vergk'icli  gebracht  werden  können. 

J.  B.  Mae  Oallum  (106)  ^eht  eine  genaue  Beschreibung  der  fertigen 
Hersmuskel seile  der  Wirbettiere,  besonders  Säugetiere,  namcntUeb  in 
Bezug  auf  Vertfiliin!:  vun  Sarkopla^m:!  uiid  Fil>rill<  n;  und  verfolgt  fi-nii  r 
die  Eiitwickelung  der  Herzmu.sk<  l  z<  llc.  Kr  findet  in  Uezng  nuf 
flif  Iptjifm-,  <!a>^s  die  Zrl!t>  anfnnir^  ein  irn  jiularrs  Xctzwork,  mit  klarem 
Miisclieni!'.!;u]i  eiitiiiiit,  ein  mehr  i'  unLir  ([»urallelbalkig)  jin^eurdiietcs 

NeUwtrk;  dann  treten,  zuerst  ni  der  i'erijdierie  der  Zelle,  N'crdiekiajgcu 
der  NeUbülkchen  auf,  welche  die  jungen  Fibritlen  reprfisentieren.  Mae 
Call  am  schliesst,  dass  auch  schon  das  anföngUcbe  feine  Netzwerk  kon- 
traktil sein  «erde,  und  die  später  darin  ausgebildeten  stärkeren  Fibrillen 
nur  einen  voUkommeneren  Grad  dieser  Eigenschaft  ents{)rechen ;  er  ver- 
weist dafür  auf  die  frühesten  Stadien  der  Entwickehnig  de«  Herzens  Keim 
Ixlriitf  teti  Hühnerc  iiihrvo,  wo  anfange,  wenn  das  Herz  schon  schlügt,  noch 
keiue  ([ucrgt  ^treiften  Fibrillen  existieren. 

X.  .1  \va  Ii /.f)f  f  (78)  hat  eine  grosse  ujul  genaue  Arbeit  über  die 
Xt^seikttpse In  der  Cölynterate  ii  geliefert;  Zellen  (Cnidobluateu), 
in  «dche  die  Nesselkap&eln  (Nematoeväten)  zu  je  einer  eingeschlossen  sind. 
Für  das  sehr  reiche  Diitail  muas  ich  auf  das  Original  verweisen. 

C.  Sacerdotti  findet  {14S),  dass  die  Schleimsetlen  (Becherzellen)  im 
^bgeodannkanal  des  Frosches  und  Tritons  aus  Elementen  entstehen,  die 
bereiti^  die  Funktion  der  Schlei uinh^nderung  erlangt  haben,  und  dass  sie 
wirklich  spezitische  Elemente  sind. 

B.  Drüsenzellen  und  ihre  Se k ret prod ukte. 

B.  Krause.    Schoppe.    Schacht.    Häcker.    Puguat.  Balbiani. 
Prenant.   Nauwerck.  Galeotti. 

B.  Krause  (85)  behandelt  in  einer  ausführlichen .  auch  die  Litteratur 
fniindlich  berücksichtigenden  .-Vrbeit  die  Frage  nach  der  Funktion  der 
Haad-  oder  Halbmoudzellen  der  läpeicbeldrüseu  (vergl.  dies. 

>)  Zdlrabitaiiz  •tc.  SS,  Taf.  1,  Fig.  13,  T«xfc  8.  61-68.  r.  K«llik«r  (6ow«belehr» 

6.  Aufl.  S.  12,  89)  scheint  meine  dortigen  Auaaerungon  misaverstanden  zn  haben ;  ich  wollte 
ja  gerade  zeigen,  dus  diese  «ätraktttr*  kein  Mettwerk,  Modern  lediglieh  durch  die  ein- 
gtlzgartea  FeUtropfen  bedingt  i«t 


216 


AHaitomiai. 


Ergebn.  96,  S.  270  £[.)•  Krause  scfalieset  nch  der  MetDung  an,  dua  £e 
Randaellen  selbständige,  eigenes  Sekret  liefernde  Drüsenepitbriiea  nnd,  vul 
»war,  dass  sie  Etweisskörper  secerniere».  Dafür  kommt  besouden  m 
Betracht,  dass  sie  («ranula  enthalten,  welche  genau  derHelbcn  Reaktionen 

gebon  wie  die  in  «len  Zellen  von  F/iw»-iss<lrüsen  vorlvommeiulfii    Auch  das 
Vorhau<iensein  von  St.-kre(ka|»iil;ircn  Ixi  iltn  lumdzclk-u  (Rt-tziusJ  wird 
herangezogen  und  die  Angabe   Siuiirs,   vom   vor.  Jahr  (s.  a.  a.  0.), 
wonach  Sekretkapillaren  auch  bei  Schleimdrüsenzellen  vorkommen,  kritiidi 
besprochen  und  nicht  ausschlaggebend  gefunden  (s.  744);  Krasse  seÜNt 
hat  an  einer  reinen  Schleimdrüse,  der  Retrolingualis  des  Igeb,  niemib 
Sirrutt  aitillaron  gr-srlici».  —  St-lir  merkwürdig  ist  des  Verfassers  BcfumJ, 
dass  Im  i  dtii  Malignsten   (Ilerpestes  Imdins  und  leucurus)  die  Subniaxil  ; 
hiris  ^icll  uisulern  gerade  umgekehrt  verhält   als  bei  aiidereii  Säugern.  , 
als  hier  die  bj)ürliebereu  schleim.seeerniereudeu  Zeilen  randstäudig,  | 
die  Eiweissselleu  central  gelagert  sind.  —  Den  Zellen  der  Ausführ- 
ongsg&nge  in  den  grossen  Speicheldrüsen  schreibt  Kr a ose  enteduedta     \  i 
sekretorische  Funktion  zu. 

Eine  rnterf^nchung  der  En  ts  tehung  der  IIa  rn  Kügehli*  n  bei 
Wirbellosen  fllelix  j)Oniatia).  bei  \'<tgeln  und  lleptilien  liat  l'li  Scliojipi- 
(148)  aiiiii'.-tellt.  Er  findet,  das^  die  Kügelelien  im  rroto[>ln.«iiui  der 
Epithelzellen  (iu  deu  gewundenen  Kanälen  und  absteigenden  Schleifen- 
sdienkeln)  auftreten,  und  dass  irgend  welche  Besdehung  ihrer  Bildung  am  | . 
Kern,  oder  yollends  ihre  Entstehung  ans  diesem  (Lindgren)  anna-  | 
Bchliessen  ist.  Die  secemierende  Zelle  geht  nicht  unter,  wie  bisher  anr 
nommen  wurde;  das  Sekret  wandert  aus  ihr  nus,  viclleieht  unt«  r  Mit- 
nahme eines  Teiles  de«  I'nitrjplasrna«.  der  dann  aber  ergänzt  wini.  l  iit<;r 
schiede  zwischen  dem  \'orgung  bei  W  irbellosen  und  Wirbeltieren  besltlien 
iusoferu,  als  bei  erstwwn  das  ganze  Sekret  einer  Zelle  iu  einem  Kügelcheu 
enthalten  ist,  bei  letzteren  mehrere  gebildet  werden;  und  als  ferner  bei 
fielix  das  Kügelcben  in  der  Zelle  fertig  gebildet  wird,  während  es  h»  VlJgeln 

uTi  l  He|»tnien  dort  nur  in  seiner  Anfangsform  angelegt,  unJ  nad) 
dl  r  Aush>ehei<]ung  im  Kauälchen  aus  dem  flüssig  abgeedtiedeneu  Ham 
vergriissert  wird. 

E.  Ch.  Schacht  hat  die  Zellen  der  v.  Ebuerscheu  Drüseu  der 
Zunge  nUier  unteraocht  (143).  Ich  hatte  an  diesen  ZeUen  lErfthsr  (dt  L  c. 
8.  6)  eine  Vwleilnng  der  Sekretktfmer  bescbiieben,  die  Ähnlichkeit  mit  der 

im  Pankreas  hat:  die  Körner  sind  im  ganzen  an  der  Lumenseite  derZelfe 
augehnuft.  Schaelit  liat  darauf  bin  weiter  die  Drüsen  verschiedener Saur- 
tiere  geprüft.  Der  b<  s-  hrielieiie  P.au  zeior)e  sieh  beim  Menschen  konstant, 
bei  den  meisten  Tieren  weniger  ausgesprochen,  doch  nicht  verkeiuibar;  , 
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beim  Pferd  se]ir  andeuüich,  nur  beim  Kaninchen  war  merkwürdigerweise 

gar  keine  köriii  ifrfif*  periplKTC  Zon«'  r.u  fiti«1eii. 

V.  Hacker  iX^V,  giiLtt  «.iiu'  P.l\s(  lir«  ilniiitr  <ltr  einzelligoii  Schkini- 
drfiseu  der  Potvchactoiilarveii.  Als  eiirinihümruh  ist  dif  iJcscIiaffen- 
heit  des  Sekrets  zu  erwälmen.  Bei  den  Fadeiusckreldrüsifa  tTsiliciut  dus- 
selbe  Itogs8treifig  straktttriert  (wofflr  idi  an  die  Angehen  Biedermanns, 
Wiener  Sitsong^b.  74  über  die  gleiche  Struktur  der  Prdpfe  in  die  Magen- 
epitlielidlen  der  Wirbeltiere  erinnern  mOdite).  In  anderen  Fällen,  wie  bei 
den  Syllidenlarveii.  lial  das  Sek n  t  in  «Kr  halbentleerten  Ptih'  i  fÄt'her- 
oder  haarstlifitelartigo  Anordriiui}f ;  \n-i  K<»pfdrü?«  ii  von  TrocliopliDvu  tritt 
e<i  in  Form  kleii-rr  Tr<">]if{'h<'!i  im  Ziüjdasma  utif.  l"  !  TtTelM-Hciilarvcii 
U'aterlij(|K'ndrÜ5t')  t  r.-^clu  int  t's  au  kiui-i-j  viertem  Material  aus  gleicligrosseu 
bacilleuartigeii  Stäbchen  zuöumuiengeriel/.t. 

Aas  der  Aifaeit  Pngnaia  über  die  Histologie  des  Pankreas  der 
VOgel  (189;  äne  grössere  Zahl  von  Arten  wurde  untereucht,  insbesondere 
Taube)  ist  in  cellulfirer  Hinsicht  su  bemerken,  dass  der  Verfasser  an  den, 
hier  relativ  kleinen  DrOfienzellen  <l<'n  ^dcichtu  I5;iu  jui.«  zwei  Zonen  fhidet, 
der  v<tu  Avu  Pankreaszellen  anderer  Tiere  bekannt  ist,  \"on  den  Sokret- 
k«Mü!(lit'ii  erkeniit  I*ui:nat.  mit  Kanion  y  <'a  ja!  nntl  Sala,  nur  die- 
Jtin^cii  als  wirklieh  existierend  an,  die  iiitereeliulnr  Ms  an  die  Ans-^eiiLTeitze 
der  Küraerzoue  verlauten  und  liie-r  mit  einer  leichten  Aullreibnnj:  eudij^t  n; 
man  kunu  sie  besonders  dureh  Fixierung  mit  starker  Osmiunisäure  leicht 
nr  Anacbt  bringen  (Orig,  IS.  27U). 

E.  Qt.  Balbiani  (9)  lieferte  eine  vorzügliche,  sehr  genaue  Untersueh- 
aog  der  Sekretprodukte,  welche  in  der  Form  von  kleinen  Kugdn  vom 
Epithel  der  Genitalwege  der  Spinnen  abgesondert,  und  mit  den 
Eieni,  an  deren  Oberfläche  haftend,  ausgestossen  worden.  Sie  haben  die 
elifmisfliCMi  Charaktert'  des  Fibroins,  das  den  Ilauptteil  der  Seide  bei  den 
BuaiUyidcit  und  Spinnen  l>ildet.  —  Halbiani  fnulet  es  wuiirselM-iniirb, 
dass  diese  KOrner  Homol()<;a  derjenigen  .«ind,  welehe  vun  mehreren  l'nier- 
nidieni  als  Produkte  des  tuannlicheu  (fenit^depitheb  bei  Arachuiden  ge- 
hadea  siod;  möglicherweise  auch  derjenigen,  welche  bei  der  Spermato- 
genese von  Wirbeitieren  neben  den  Spermatosomen  gebildet  werden  (siehe 
öS).  -  Die  Kürperchen,  mit  denen  die  gelegten  Eier  verschiedene  Pha> 
langideD  bedeekt  sind,  fand  der  Verf.  von  jenen  Kflgelchen  der  Spinnen» 
OTstien  ganz  verschieden,  sie  bestehen  aus  Chitin. 

A.  Prenaiit  (127a)  beschreibt  K  ry stalloide,  dit'  in  fler  Schild- 
'irüse  ilf's  Chiinialeon  vorkommen.  Die  Drüsenzellen  \-erfallen  ted- 
weise einem  Degeuerationspro/ess  (von  dem.  der  \'erfasser  (ibrigens  niebt 
sagen  will,  ob  er  nidit  ein  normaler  Sekntionsvorgang  genannt  werden 
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kann,  8.  100),  bei  welchem  sich  auf  Kosten  des  S!*eineibes  cöne  Lakuoe 
ausbildet;  Id  diesen  Lakunen  entstehen  die  KiystaUelde.  In  der  Arbeit 
findet  sich  die  Littenitur  derartiger  Gebilde  des  N&heren  bespcooheD  (ndie 

Kap.  IV). 

Xiiinvcrck  (I-2j  sc-hlicsst  aus  l'riipariitrii  von  I.i  Imth  iiiil  (iaileii- 
Stauung,  tiass  in  der  Lelu  r/fll»-.  uus-mt  den  |jtkanntf>n  v.  Kuiiffer- 
sehen  Sekretvakuolen  und  •(nUigeii,  noch  ein  viel  reichlicheres,  uamentlicb 
un  den  Kern  angeordnetes  System  von  Sekrctkapillaren  besteht,  die  mit 
den  intereellul&ren  GallenkapUlaren  in  Verbindung  stehen.  Aber  mum- 
dem  i?liiul)t  IT,  im  Aii'^'  lilus^'  an  neiii  rr  artiTieilo  Injektionen  Frasi  rs,*) 
an  ihr  Frosc-lik  bi  r  un  l  auf  i-i^cnc  l*raiiarato  von  injiziiTti  ii  MenRhoi- 
lelu-rn  hin.  dass  d  a  n c h c n  noi-li  »■  in  ändert'.^,  mit  «K'ii  I51utku|>illar(Mi 
in  \'crljindung  sttlKihies  Systi-m  von  J{oljrchen  in  der  LfU-r/.fllt!  bi-sleLl, 
veldies  mit  jennn  erster«!  nicht  euEamnienbftngt  Fräser  hat  sogar  an- 
genommen, dass  dieses  vaskuläre  Röhrchensystera  Ausl&ufer  bis  in  den 
Kern  hineinsende;  Nauwerck  hat,  wie  er,  verschiedentlich  riugfürmige 
Injektionen  um  den  Kern  gesfhen,  in  ihn  eindringende  Aualfiufer  der  In-  ' 
jektionsma'-sc  al>t'r  nm-Ii  nielit. 

Durch  \'*  ii:i!luivu>t'X|'<'riria-!]tr  an  Scliiliiki'otcii  mit  nuclila rijii-r  histo- 
logischer L'ntrr.^ucliung  der  .Schilddrüse  kam  U.  Guleotli  (r)2)  zudem 
Schluss,  dass  die  Zellen  dieser  Drüse  zwei  verschiedene  Sdcretionsprodukto 
nebeneinander  liefern ;  das  eine  erscheint  bei  der  vom  Verf.  angewandtes 
Methode  (s.  t.  e.)  in  Form  fuchainophiler  Kömolien,  das  andere  als  Iiyaline,  ' 
graugrün  gefärbte  Tropfen  o<Ier  Scliollen  (so  wird  durch  dio  Motluxle 
Kr>lh->id-;uhs1nn/  fffilrbti  IM/Acv  Klmiente  hält  der  \'erf.  d' slüiHi  to  i 
identisch  mii  A  lider.ssun  s  chrcHiiojdiih'm  Sekret  und  mit  Hiirlldes 
Kolloidtropfen.  Durdi  die  einen  Intoxikalionsstolle  konnte  \  eniieiirung 
des  emen,  durch  andere  solche  des  anderen  Sekretstoffes  hervoigerafoi 
werden,  durch  noch  andere  Vermehrung  beider. 

C.  Nervenzellen. 

V.  Lenhossck.    Flemming.    Solger.    Lugaro.    Levi.    Marine-sio.  | 
van  Gebuchten.   Held.    (  h.  Simon.    Montgomery.  Dahlgren. 
Kamkoff.    Demoor.  Reinke. 
V.  Lenlio.s^ek  [iU)  hat  eine  enigehende  rntersuehung  der  inenseb- 
liehen  Spinal  gangl  ie  nzellen  angestellt.     Er  erkennt  an,  dfl.«»  ^» 

i|  J,  W.  Fräser  «od  E.  Howat  Fräser.  Preliminary  oote  on  inter-  and  ioM- 
«•I1nl«r  ptuwugM  ia  Hw  Uw  of  tbe  frog.  Joan.  «f  Antfe.  and  ThjaM.  Bd.  M.  H-  1«^ 

hah<-  im  frUli<'r>>n  Bericht  (ticHp  Artioit  leider  Ohendim  and  dw  Bud  88  dM  Jwnil 

mir  üie«m«t  nicht  mehr  rechtzeitig  zugänglich.  > 
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frülier  von  ihii)  iiirlit  pefuii<leiK'  fibrilliln-  StriifuiiL:  in  'Umh  ..rolkt  j^i  l"  «Ifr 
Zeiit-,  (lif  iHi  bi  srliriclii'u  liattc  fv  r^l.  vorj;iliri<:eii  Hfriclif).  in  «Ifi-  'J'liat 
exi^^ttcTt,  !iiiii!ileri  ."-ie  nur  iii^olcni  etwas  iibMcicliond  von  mir,  ai^  rr  <lit' 
Fjbnik'U  in  tler  i'eripljtrie  »Ics  Fortsatzes  eiuc  Art  .Spiraltour  bisclueiljeu 
mhtf  wührend  ieb  den  Eiudruck  habe,  dass  sie  an  swei  Seiten  des  Fort- 
satKs  verteilt  verlaufen,  und  die  Mitte  desselben  durch  ein  mehr  net«* 
fanaiges  Fibrillenwerk  eingenommen  wird.  Ich  möchte  diesen  Punkt 
wrikTir  Untersuchung  vorbehalten.  In  I'.t  x.ul:  auf  «Iii  Krii  ni  rscliollen 
iTi^Toiilsthollen  v.  Lcnhossek)  der  Zeilen  liült  v.  l.enli<i>-i  k  gegen- 
über <li'n  Angaben  Ilelils  (\»t;^]  tniten},  der  (Üi-.Üm  h  für  {Kistinortule 
<it;-riiiiiuii;L,'t'n  oder  .\nsf;dlun;^i  ii  ei klart  -  an  ilirer  naunlieiieu  rriüorniation 
fest,  uud  führt  dafür  beM»nders  an,  «Uuss  ich  und  er  8eib!«i  die  Seliolieu 
sn  frisch  überkbeiulen  Zellen  wahrgenommen  Imben.  Ich  hin  hierin 
durchaus  der  gleichen  Ansicht  und  vem'eise  vorläufig  darauf  (vcrgl.  unten), 
daas  auch  durdi  Lugaros  Ermittlun^ren  über  die  Erfolge  der  Arsenver- 
(pftnng  (periphere  ZerstOmi^  der  Schollen)  die  Ansicht  Heids  hinfällig 
wird.  —  Der  einxige  wesentliche  Punkt,  in  dem  v.  Leuh  rsseks  Ro- 
Schreibung  von  der  von  mir  und  anderen  ge<:eb<'iu'n  noeh  ubweieht,  be- 
trifft tiie  feinere  Struklnr  de-  !leideil)e?; :  «  r  liat  >u-]\  nneb  niebt  über- 
ztup-n  können,  (hiss  der-ilbe  librilliir  ^el>aut  ist,  uic  das  vun  mir 
sowie  vouXissl,  Becker,  lU-ndu,  Lugaro,  Lcvi,  Dehler  und  in 
etmu  abweidMader  Weise  auch  von  Dogiel  angaben  war.  Er  hat, 
obwohl  er  dieselben  Rea^ntien  wie  ich  und  andere  auwendete,  keine  der> 
ar%eii  Bilder  erhalten. 

Icli  habe  inir  alsbald  erlaubt,  iu  einem  kurzen  Aiif>a(/,  .im  gleichen 
^*rte  (+S)  darauf  hinzuweisen,  das^  die  Metboden,  mittelst  derer  ich  und 
andere  die  (ibrilliiro  Struktur  dargi  strllt  l);d>en,  sehr  schwankende  lvesultat(> 
;.'ekn.  nvA  <la««  e«  also  niclit  y.u  \i  r\vundern  ist.  wenn  v.  Lenbossek 
bei  gtiiiien  \'crsuchen  noeb  keine  ['ositiveii  Ergebnisse  erhalten  liat.  Na<-b- 
iem  dersellxi  die  Freundlichkeit  gehabt  hat,  einige  von  mir  gei<an«lte 
FtSpante^  darunter  ein  von  Lugaro  (s.  unten)  mir  dedltlertes,  in  Augen- 
acheiD  zu  nehmen,  darf  ich  hoffen,  dam  v.  Lenhoss^k  die  Existenz 
filwillSrer  Strukturen  in  Spinalganglienz^en  nicht  eigentlich  mehr  be- 
zweifelt Ich  will  nur  noebrnals,  um  jedes  mögliche  Missverständnis  aus- 
nisfhliessen,  betonen,  dass  ich  unter  „iibrillärer  Struktur"  nicht  liloss  eine 
lämiiclffi.serige  oder  radiäre  verstehe,  wie  sie  un  den  Fortsätzen  uud  Pol- 
Icf'gehi  vorkommen,  .«loudern  auch  das  retikuläre  Faden  werk,  das  im 
Körper  der  Zellen  vorliegt. 

Auch  Solger  (154}  hat  in  centralen  Nervenzellen  des  Lohns 
deetricDs  von  Torpedo,  mit  der  M.  Heidenhainschen  Färbung  und 
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auch  mit  der  vounclfi  gebmucLteii  Methode,  fibrillän- Strukiur 
gefunden,  ebenso  in  den  Neuriten  und  Dendriten.  InkonsUmt  zcigtcD  »ich 
ausserdem  stftrkere,  ataric  üngierboie,  wellige  Fftden  in  den  Zellen,  too 
dvnvu  Sulger  vcrniutLt,  duss  sie  auf  einen  beeonderen  Funktiotiniutiod 
der  Zelle  ta  beziehen  sind. 

E.  Lugaro  (101)  (hirthnchnitt  lu-i  Hunden  dnerseits  die  peripheren 
Neuriten  (Xfrvu*^  iscliiadicusl  andcr-c  it-;  die  c«  nirah'ii  (liinten-n  Wuraeln) 
dtT  S]iiniil^an;ilien7<'!l<'ti  niul  uul'  rsnclitc  ila^  \'<iiiai(en  der  letztwii. 
W  uliix'iul  sif  nach  Tivuuung  der  hinteren  Wur/.ehi  ihren  uormaleu  Habiiu; 
bewahrten,  wurden  nach  Ischiadlcufidurchscliueidnng  an  ihnen  Alteratiflu- 
Vorgänge  geEonden,  insliosondere  Schwund  der  RömerscholIeQ  im  innenn 
Teil  der  Zellen,  weldie  .->ie  von  normalen  leicht  unterscheiden  Itnen,  und 
auch  zum  vülligeu  Absterben  der  >ieUe  füliren  können. 

Eine  andere  Arbeit  desselben  Autors  (102)  behandelt  lieii  Einflu.ss.  den 
die  Verj;iftunp  eines  Tieres  mit  Arsenik  un<l  Blei  uuf  die 
Struktur  der  Nervenzellen  (<■«  udaie  und  t  jiinale)  ausübt.  Die  Er- 
gebnisse »ind  auch  hiv  die  Kennini.s  der  nunauleu  Nervenzelleu  tlesbaJi» 
hdcbst  interessant,  weil  durch  die  Arsenvergiftung  die  f  i  brill  ftreStraktvr 
derselben  besonders  deutlich  ins  Licht  gesetzt  wird.  Bs  tritt  nämlich  dabei 
in  dor  '^t^'"^'  'V>ze8S  auf,  dem  Lugaro  den  Namen  „cromatolisi  ikt! 
feriea"  giebt:  die  Kornersehollen  erleiden  im  peripheren  Teil  tltr  Z*'lie 
einen  Schwund  l'is  zu  \'t]lit,'er  \'erniehtung,  wShrend  .«ie  ira  cfntrulen.  in 
einem  l>e/irk  von  \v<  eii.-ielmler  (irösse,  erhalten  bleiben  oiier  doch  weuiger 
erhfblicli  verkleinert  werden.  Dagegeu  hetrilU  diese  Xerändeimg  (!•» 
Fibrillenwerk  nicht;  dieses  persistiert  und  tritt  in  allen  Teilen  der  Zelle, 
in  denen  aber  die  verdeckenden  Schollen  untergegangen  sind,  mit  gröarter 
Deutlicbkei!  in  Erscheinung.  Icli  verdanke  Dr.  Luguro  derartige 
Präparate,  mit  Hiimatoxylin  pro^rrcssiv  <;elarbt,  von  Spinalganglien,  wcH* 
die  Kil>ril!enstruktnr  viel  sehrmer  zeit^cn  als  meine  eigenen  mit  gleich« 
Methode  behandeiten,  eben  weil  an  diesen  die  verdunkelnden  und  störenden 
Schollen  init^^fftrbt  sind ;  und  die  netzfönnigea  Zusammenhäuge  der  FibtilltiN 
die  sich  im  Inneren  der  Zellen  und  auch  an  einem  grossen  Teil  des  Um- 
fang»  6ttden,  und  die  ich  aus  dem  erwfibnten  Grunde  an  mdnen  Flrttpantt» 
nicht  völlig'  sieher  stellen  konnte  >),  sind  an  diesen  Objekten  Lugaroa  bA 
vollster  Deutlichkeit  zu  erkennen. 


1)  Ober  den  Bau  der  Sptnalganglieiuelien.   Arcb.  f  mikr.  Aut  IML  4<lk  Ki  &  ^ 
Es  gilt  dw  mir  fttr  dieie  Zdlen;  voa  denen  derCentnlorgane  lukb«  ieb  adumkMckMM 

ijii^s  <lio  von  den  FortHfitzeii  ein^trahk'oden  Fihrilloii  im  ImMran  dir  ZlUe  «W  aallftlttif* 
Aootdauag  amtebinen  lAaatom.  Heft«  86,  S.  h&i  u.  567). 
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In  den  Zelleo,  sowohl  den  spinalen  wie  «Ion  contralen,  sind  bei  An- 
weivlunji  nioiiK"?  O'sininniejjeinisclit's  f»>iiu>  frf.«n-livvi(rzt<^  Fetttröpfchen  au 

Bei  der  Bleivergiftung  erhielt  Luguro  ubwciv hiiide  Hildir;  in  den 
SpiüalgaoglieiuselleQ  erscheioen  die  Schollen  urie  in  ein  feines  Pulver  zer- 
fallen, das  Fibiillenwerk  tritt  nicht  deutlich  hervor;  dagegen  erfolgt  bei 
den  Purkynjeecheu  ^Sellen  der  Kleinhirnrinde  gleichfalls  eine  „periphere 

Chromatolyse",  durch  die  die  Faserstniktur  hcrvoi  tritt. 

Eäne  pftrtieUe  peripherf  ,  r'hromatolyse"  zf  igtt  n  spinale  und  centrale 
Xen'enzell(?n  Vf)ii  Tirron,  ilii-  I.ugaro  (103)  mit  lUiltonenpcst  intiziert 
hatte,  falls  dtr  Wihiu!'  «  in  lani^saincr  war.  Die  Zeilkerno  /A'ifivn  bei 
höheren  (>ratlt;a  (]ii>er  \'<  nin(lernng  die  Kix  boinuiigcn,  die  harbo  uls 
„akute  Homogenisierung  mit  Alroitbic'  bezt  iiliiitt  Imt. 

Von  0.  Levi  (1>5)  ward  eine  sehr  reichhaltige,  vergleichend- 
bistologiscbe  Arbeit  Ober  die  Nervensellen  der  Wirbeltiere 
TerDffentlicht,  angestellt  an  Repräsentanten  aller  Gattungen  (vgl.  S.  16 
t.  ft.  0  ).  Ein  Charuktor.  der  'Ii'  N''Tveii/,e'll('ii  an  sich  von  anderen  Zellen- 
arttnuiiterscljiede,  existiert  mich  dein  X'ert'us^'er  nicht;  er  besteht  nur 
für  die  (Iruppo  d>  r  proe<en  N'erveiizellrii  (,.S(>[iiiit(i/<  !](  i)  '  N'i««l.«)  in  (»e- 
s-talt  der  rliioiDulDpidlen  Sebollen  uml  Kr>nn>r,  tntl  in  i  doscii  <inij>j>e 
der  ..Keriizcllen  zurück  und  tindet  .sieli  nicht  mehr  bei  seinen  „K<irner- 
idlen"  (Granttla).  Levi  behält  daher  nur  der  Bequonliehkeit  wegen  in 
der  Beedureibung  diese  Namen  bei.  —  Als  wesentliche  Charaktere  der 
Nerventellen  stdU  er  hin  (S.  38):  1.  Die  verhältnismässige  grosse  Ans- 
ddmungdesQytopIasma;  2.  die  Unterabteilung  des.se]l>en  in  Vehi.stclungen, 
'lie  um  au.^gedehnter  .«ind,  je  gnlsser  die  funktionelle  Entwickelung  der 
Xelle:  3.  die  Bilduiiu  feiner  Fibrillen  in  der  Zellsnl»st«nz,  die  Lovi.  wie 
idi  imd  aiidfrc  als  rtligenieiiie  Kigen.«chafl  der  Nervenzelle  bctniehtel ; 
4.  die  Bildung  einer  s|irzie]ii  n  ehromatajdiilen  Substanz  (Schollen,  Kürner), 
bei  deü  verschiedcuea  Arten  der  Zellen  je  nach  ihror  Entwickelung  in  ver- 
■diiedenem  Grade  auftreteDd^  bei  den  ,^emzellen**  und  t^Gtawn**  sehr 
Sniiigf^;  einer  Substanz,  die  offenbar  eine  grosse  funktionelle  Bedeu- 
tnng  hsi;  5.  die  spesielle  Struktur  des  Kerns,  der  sich  stets  durch  eine 
pospe  Spärlichkeit  des  Chromatins  oder  Nukleins  (basophile  Substanz)  aus* 
zeichuet;  da  diese  Eigenschaft  bei  den  grössten  und  entwickeisten  Nerven- 
'.ellcu  :im  ausgesprochensten  gefunden  wurde,  liiiltLevi  sie  für  eine  sehr 
He^eiitliche.  (Über  diesen  Punkt  vergl.  unter  ,,Kt'm''.;  —  Die  Fibrillen- 
struktur  der  Zellen  schildert  der  Verfasser  (S.  26)  in  der  Art,  daas  die  an 
^  Dendriten  einstrahlenden  Fibrillen  sich  zunächst  in  der  Peripherie 
des  ZellkOipen  aosbfeltoD,  und  dann  sich  teilweise  von  einen  Dendriten 
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«um  anderen  fortseteeu.  teilweise  iu  «len  tieien  Teil  der  Zelle  ein.tnü.len. 
rrei^rne^-iso  Anordnung  annehvn.n  U-t.teres  entspneht  g,n« 
II  Verhalten,  wolci:.  i.h  Ix.  (^adus  .eiunden  hatte  ersteres  jden  pe. 
pZ^vluf  der  Fibrillen)  hatte  tch  dort  nicht  gesehen,  tn.d  es 
Kran  liegen  dass  (wie  Levi  a.  a  O.  vermutet)  an  meinem  Ol^ekt 
t^liere  Verliltnt.e  oh.altet.  d.eh  will  ich  ..en^d^ 
nicht  auch  hei  Gadus  periphere  Verläufe  v..,kouunen  -^g^'^'  fj^ 
C;.,  ,n:r  f.  ine  Schnitte  durch  die  recht  grossen  Zellen  vor  mir  gehabt Li*^. 

Als  besond,.rs  instruktiv  tü,-  den  Bau  des  ^^IMrpers  be.-^^ 
Fibnllenstruktur  cnH.ru-hlt  L.v,  die  --^-"^^'^f^^^^ 
marks  vot.  Pctn.n,v..t..        ich  tnOchtc  aut  seine  Arheit.  ^^^^J^ 
genauer  Boselned>ung  auch  eine  gründliche  Übersicht  der  Utteratur  ent 
hält,  hesonders  aufmerksam  machen. 

\nch  M  r,.  Marinesco  spricht  sich  in  der  Arbeit  (107)  und j 
cnem  Keierat  über  die  Pathologie  der  Nervenzelle  (107a)  für  einen  fibnl- 
lären  Hau  des  Körpers  der  Nervenzelle  und  ihrer  Fortsätze  ans. 

A.  van  (Jehuchten  gab  (54)  anf  dem  Moskaner  mtemU^^«^ 
Kongress  (August  97)  ein  ausführliches  Referat  über  die  ferne  Amvm 
der  Nervenzelle,  welches  die  Litteratur  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  gena  '^^ 
spricht  und  des  Verfassers  eigene  Anschauungen  markiert  l^iese  ^ 
im  wesentlichen  ganz  mit  meinen  hier  dargelegten  »«««"^"If"  Vn-ieu 
S.  15ft\):  der  Körper  der  centralen  Nervenzelle  «brtdnreükulaic^  «^^^^ 
werk  und  eine  anscheinend  homogene  Zwischensubstanz,  das  m  ^ 
steht  in  Zusammenhang  mit  den  gestreckten  Fibrillen  der  tortsatze 
gleiche  Struktur  findet  van  Gehuchten  in  den  Spinalganghenzciiea  k  -  ^ 

Die  einzige  ArbeU  dieses  Jahres  ausser  der  v.  Lenhosbe  ^ 
der  fihrillÄie  Strukturen  in  der  Nervenzelle  des  WirbelÜeres  mcht  auei 
werden,  hat  H.  Held  geliefert  (70).  -  Arbeiten, 

Zunächst  vertritt  der  VerL,  ^vie  schon  im  ersten  Ted  senior . 
die  Meinung,  dass  die  KömersclioUen»)  der  Nervenzellen  nicht  lu 
in  der  Form  präformiert  sind,  in  der  nun»  sie  an  fixierten  ^''''l'''^[|^^!j^yjigen 
sondern  erst  post  mortem  unter  dem  Einfluss  von  Absterbeersc  ^^^^ 
entstehen.  Dies  schliessl  er  zunächst  daraus,  dass  an  ganz  frischen  ^ 
hompräparaten  (2—3  Min,  p.  m.)  nichts  von  den  bchoilcn  zu  sei 

!j  Held  nennt  sie  stete  .Nissl-Körper».  Ich  verkenne  durchaus  "^j^  ^jj,  akr 
Vi  nlif'nstf  ,  ilif  Nissl  «it-h  um  die  Kenntnis  dei-selbeo  «f**"^^"  ^^^U^- |j„„n2Pn 
jener  beneunuug  nicht  auschliessen,  da  ich  finde,  dass  man  Überbwp*        ^^^^^  üe 
Antonn  am  besten  mSglichst  meidet,  noeh  daxa  da,  wo  dar  ^^'^^  ^,^^yo||t*a|M> 
Priorität  der  Entdeckung  besitzt  (vergl.  v.  Lenhossek  1.  s.  c.  und  van 
Sagen  wir  einlach,  ohne  jeden  Antoroamen,  Körnerschollen  oder  Tigroidkörpe  . 


F  Ii?  in  IUI  Dg,  Z«lio. 
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il:i}.'et:tn  solche,  die  erst  SIuikU-  j»  m  entnommen  waren,  8oIch<-  zeigten. 
I«h  IuiIh'  sclion  iin  vorjöhrij^cn  I?t'rieiit  (l■-r^^  W  S.  iliccif  hinge- 

wiesen, ./iü«:*  es  selir  viele  l)iii;re  in  Zellm  j;i<'l>t,  die  leljeml  ^elir  Ma<s 
OiJer  uni>ii.'!itimr  siiKi".  tnui  (lufür  dort  eine  Arlu-it  ..l'lu  r  l  nsii  hliiarkeit 
lebt'ndigtT  Kernstruktureu"  eiliert  ;  es»  verlmll  s^icli  darin  mit  Dinj^en  im 
Zdleoleib  rielfach  gerade  so,  wie  mit  Strukturen  im  Kern  oder  mit  dem 
gaiuen  Kern'),  die  gewiss  richtige  Beobachtung  Heids  beweist  also 
nichts^  Dieser  hat  jetst  das  Verfahren  angewandt,  dass  er  das  Rficken- 
maik  frisch  mit  Alkohol,  welcher  durch  Natronlauge  leicht  nlkalisch  ge- 
macht war,  behaudelto.  dann  hiir(«  te;  er  fand  dann  an  d<  n  Schnitten  die 
Sclii.illcji  nieht  vor,  mal  will  daraus  sehliessen,  dass  der  alkalisehe  Alkohol 
keiiu»  'iie  Schollen  fallende  F,iti<'i!si-lial"ti>n  In  sitzt  uiul  ihe^s  sie  d<-shalli 
verscluvitiidt  !i  sind.  Mir  M-la-int.  jeder  l 'nl>eiaiii;ene  dürfte  statt  dessen 
sunächst  gcbliesseu,  dass  das  Alkali  die  Schollen  aufgelöst  bat.  —  Aber 
ieh  braudie  mich  bei  diesem  Punkt  nicht  weiter  aufzuhalten,  da  ein  nach 
moner  Ansiebt  gans  ausshlaggebeuder  Beweis  gegen  die  Ansicht  Heids 
durch  die  seither  erschienene  Arbeit  Lugaros  (IQ^  geliefert  ist.  Dieser 
fand,  dass  hei  laiifrsanier  Arsenik ver;^iftut)tr  von  Ilnnden  die  Kürnerschollen 
in  der  Peripherie  der  Nervenzellen  (hosondi  rs  Spinalfian^lienzellen)  unter- 
gelifn  in  ihrem  '  Vntrum  mehr  oder  \veni<^<  r  <  rhalti-ii  i»!- il"  ii  Mir  ■^cla'int. 
es  vurd  liaiiaeh  udh!  niemand  mehr  denken  ktinucn,  dass  liie  SehoUeu 
nicht  vital  priit'oniiiertc  l)in<:e  sein  sollten. 

Was  ferner  die  Zellptruktnren  betrilTt.  ■^o  hat  Ht'ld  fitn  ii  lihrill.n« n 
Bau  weder  in  der  Substanz  der  Nervenzelle  linden  konncu.  noeii  aueh 
in  den  Axeticyliuderu.  In  den  letzteren  und  den  sonstigen  Fort^iUzen 
öditmid  seichnet  er  swar  eine  xweifdtose  Langsstruktur,  aber  er  betrachtet 
diese  Dicht  ab  einen  Auadruck  von  Fibrillen,  sondern  als  den  eines  langs- 
msaehigea  Wabenwerks,  indem  er  sehr  reichliche  Querverbindungen 
nrisebeQ  den  Lln^treifen,  sowohl  am  Längsschnitt  als  am  Querschnitt, 


')  Dafür  giebt  es  vi<  lf  Hci^pi.  Ii' :  ich  will  hier  nur  ein«  s  jinfnhn  ii;  wenn  tiiaii  ein»-!! 
SdinRt  TOD  guit  fntchem  Kopfkuoqp«!  «ine«  eben  getötetea  Fetromyzou  äuvlatilis  ohne 
Amts  uaielit.  m  enebuDen  dm  TiaorptUxtinm  Tollk«min«n  klar  and  homogen,  dtie 
^•^rTii»  in  ihnen  vSlUg  nnsichtbar.  Zusatz  %'oi)  Essigsäure  oder  Osmiuiiigeniiaeh 
lüci  Mfort  die  Käme  mi  sogleich  in  der  'MlsuhaUuu  lockere  Fadenjjerflste  hervortreten. 
pnh  wie  mtn  g{e  tneh  an  gefärbten  Reagentipnpräparnten  findet.  Es  ist  alter  gar  nicht 
<liräii  zu  licnkcn,  dass  diese  Fadcnwerki>  Kurisl jirodiikte  der  R«;agentiHii  sein  sollten;  dfiin 
in  Kuvrpeizellcn  anderer  Tiere  (z.  B.  Salamandra)  sind  dieselben  auch  schon  am  lebenden 
^I^jckt  n  sehen.  Es  i^iebt  eben  Dinge,  die  —  vean  leb  einen  komm  Andraek  machen 
loU  -  am  «inen  Objekt  biophan  (lebend  sichtbar)  sind,  am  anderen  Olgekt abiopkan 
(Icktiui  unsichtbar);  zu  letzteren  aobeinen  also  auch  di«  KdmenoboUen  ia  dem  Nervenzellen 
flinger  xa  gebüren. 
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fiuddt  Er  betont,  dass  man  sehr  dünne  Schnitte,  1 — 1,5  ft,  becaticB 
inüase,  um  diese  Querverbindungen  zu  sehen.  Daxu  mOdite  ieh  lolgeDdei 
sagen: 

1.  Die  von  Held  abgebildeten  PnipanitL',  welche  diese  längswabige 
Ptniktur  zt'ifii'iJ,  ,sii>il.  viel  ich  (IikIcii  kann.  «Inaiiweg  oder  fast  durch- 
wi'«,'  mit  (JüniK'ii  LuMutif^cn  von  (.'hninipain-t  .  Ainmonimn  biobrouiionm, 
Alkoliul  In  p.  c.  untl  mit  l'ikrinschwelelsüure  lixicrl.  ^VJles  dies  siii<i 
Reagentien,  die  Queilunj^en  und  Vakuoliaierungen  machen  kOonei),  eia 
Punkt,  den  ieh  auch  schon  mit  Bezng  auf  die  Abbildungen  in  Bütsehlii 
Buch  berührt  hübe.  Vakuolen,  in  der  Masse  entstehend,  die  ja  selbstver- 
ständlich zwischen  den  Fihrillen  einer  Nervenfaser  noeh  vorl)un(lei)  ist 
können  «ehr  wohl  sulehe  liiMer  lielern.  wie  sie  Ikld  ^^v/.vivhwl  hat.  Üud 
Held,  wie  icii  f^erne  anerkenne,  hat  dciiselhen  Zweifel  wie  ieli  (8.222 
bis  223  1.  f.).  ICr  mochte  nicht  von  einer  „Längswabung",  söudem  von 
einer  „Längsvakuloderung"  der  Axencylinder  reden,  denn  er  giebt  vA 
volle  Rechenschaft  darfiber,  dass  die  Wabenbilder  mOglicherweiRe  dnreh  j 
Wirkung  jener  dünnen  Reiigentien  enlj^tnnden  sein  können,  da  er  m 
mittelst  anderer,  ni<  Iit  \  .ikuiiüsierender  nicht,  oder  doch  nur  uuvollkonirapn 
erzielt  luit.  (S.  L'22).  ieh  hesit/.c  einf^twcilen  kfine  Schnitte  von  Nerven- 
zelli  iitVirt«;it/en.  die  nur  1  —  1,5  ni  diek  sind,   -'^lüHlern  nur  solche  vou 

bis  ü     (<  >,';ftuunigcuüsch-  und  Subliniatprüpurate  'j,  besondere  uu  letzteiM 
sind  aber  sehr  oft  die  Axencylinder  geechrumpft  und  erscheineii  homog^ 
schwant);  an  diesen  dickeren  Schnitten  eehen  die  Fasern  auf  das  Deut-  < 
Uchste  Iftngsiilirillär  ans.  von  Querverbindungen  ist  nichts  sn  bemakcBf  : 

man  map  abblenden  oder  nicht, 

2.  Ieh  denke  gele>:i'ntli('li  nachzn.'iehen,  ob  an  1  —  2  fi  diekt  ii  .Sliiii(t'';i 
solcher  gut  fixirteu  l'riiparate  tloch  tiuerverbindungen  zu  sehen  siud,  vvat 
jü  nach  den  Resultaten  Heids  (a.  o.)  gar  nicht  einmal  sich«  zu  ereart« 
steht  Sollte  es  aber  der  Fall  sein,  so  wOrde  darin  meines  Erachtsns  noeh 
gar  kein  Grrund  liegen,  eine  fibrill&re  Struktur  der  AzencyUnd«' in 
Abrede  zu  steilen.    Ich  hal)e  schon  frülier  gesagt^  dass  ich  gar  nichts 
dagegen  halic,  ,,dii«s  die  Fil>rillrii  der  X<'rvenf!i.';ern,  wie  e?  einige  wollen.  ' 
nicht  ganz  i.solit  rti- <  M-l^ilde.  soiulern  ilurcli  sei i rage  Zwischenl'iiserelien  ver-  i 
bunden  sein  können",  und  es  wiire  ja  nioghch,  dass  sich  au  so  feinen  ^ 
Schnitten  solche  schräge,  meinetwegen  auch  quere  Verbinduogea  deirt^ 
lieber  sehen  lassen,  ab  es  uns  bisher  gelungen  ist.  Aber:  es  ist  ja  gm  % 

1)  Abgebildet  in:  über  d«u  Bau  der  Spiiul^atigUeiizeUsa,  Aich.  f.  mikr.  Aoat  M.'*^ 
B.S79.  n«.18.  Di«  «od  almtPrlpKato,  41»  aüt  ni«b(  fodlend  wiikmte  Bm«^ 

Diese  trgebn.  ül,  ä.  57. 
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klar,  dass  dabei  die  liin^'sstreifige  Struktur  priiviilieren  würde. 
Denn  man  sieht  diese  eben  schon  an  dickeren  .Setniiüen,  und  tiier  nichts 
aniims  n!.«  sie  man  !<i<'Iit  sie  hekanntlich  aurh  l)ei  vielen  anderen  Be- 
Landiuujuii  an  ganzen  Axctuyiinili  ru  i<  >-;iiiiuini*iiure ,  (  lironisüure  u.  a.), 
und  man  «ieht  sie  eiidlicl)  an  ilvr  It  brndou  Fast-r'),  und  auch  dort  i neb is 
anderes  aia  sie.  Wenn  aho  auch  noch  scbrfigc  oder  quere  Verbinduugeu 
d«r  Fibrillen  exiatieren  wollten,  sei  es  in  Form  von  Fäden  oder  von  Vaku- 
olenwindeu,  so  wflrde  doch  die  Lftngsstruktur  bei  weitem  die  ausge- 
sproeb euere  eeio,  da  man  sie  eben  schon  so  deutlich  wahrnimmt,  wo 
von  qmn  ii  Strukturen  noch  nichts  wahrzini-  Innen  ist.  Und  daa  scheint 
mir  die  IIau('t>aelir .  daj^s  liier  eine  enlM  lii<  <i>  tic  Läiigsanordnunp  der 
Z'.l!»'n>!niktur  vorlie*.'t.  von  der  es  mir  unzweitViliut't  >clicint,  daüs  sie  mit  der 
Leiiuijgslunktion  der  Ntrviiitnsi  r  in  Be/.iehun^^  stciit. 

Auf  S  "il»> \vii  d<  rlj<ilt  ili'ld  mir  ;;i-i,'fnüljer.  x.u  meiner  Ver- 
wunderung, eiueu  \'ur\vurt',  der  mir  vor  lunger  Zeit  von  Jiüt.schli*)  ge- 
macht worden  ist.  Dieser  glaubte  aus  einigen  Stellen  meines  Buches  von 
8t  *j  scbüeasen  su  «oUeu,*  dass  ich  „dem  damals  noch  neuen  HfilSsmittel« 
dem  Ab  besehen  Beieuchtungsapfurai,  zu  sehr  getraut  hätte,  indem  ich 
bau|)t!säc}ilich  bei  offener  Blende  untersucht,  und  die  bei  Abblondung  er- 
scheinenden Bilder  als  die  inkorrekteren  betrachtet  hätte.  Es  sei  ihm  hier- 
nach „zweifcllosi".  flass  meine  Abl.  hnuii*:  df  s  netzf<"»rnii*(en  CJerüstes  wesent- 
lich auf  falscher  P.<  tirt«  IIuiiü;  der  Korrektheit  des  iniknifikopisehen  Bildf» 
luruckzutüliren  !*t'i.  •  Ditser  \'or\vurf  steht  nun  in  der  Luft.  Natürlieb 
habe  ich,  wo  es  sich  letiiglich  um  Erkennung  scharfgefilrbter  Strukturen 
bandelie,  die  offene  Blende  des  Beleuchtungsiip{)arate8  benutzt,  wie  das  jeder 
tliQD  wird,  der  mit  demselben  und  mit  dem  Zweck  des  Farbenbildes  bekannt 
ist  Aber  man  braucht  mein  Buch  und  meine  früheren  Arbeiten  nur  auf- 
zuschlagen, um  /.u  sehen,  dass  ich  stets  einen  ganz  besonderen  Wert  auf 
da?  Studium  der  leben<len  oiler  frisclien  Objekte  gelegt,  au.^serdem  auch 
vielf  in  ungefärbtem  Zustand  untersucht  buhe  ;  hei  solchen  war  ja  selbst- 
vmUuidlicli  die  Benutzung  des  Furbeni)ild('.s  iiiisgc^clilosscn  und  die  tUr 
Abbiendung  gegeben.  Übrigens  bezog  sieb  die  damalige  Dillerenz  xwi,«ieheu 
Bfitschli  und  mir  wesentlich  darauf,  dass  er  auiMÜiia,  ich  wolle  uetz- 


>l  H.  .Schnitze,  Axencylinder  und  (ianglicncell»  Andk  (,  AlUtoraie  u.  l^ntwg. 
167^.  Tiii.  10.  Die  Arbeit  H.  SchultzeH  ward«  in  BMiacDi  Inatilat  fMBidit  nod  ieh  kaso 
vcUkouimen  fUr  ihru  Rrgeboiaae  eiDtret«n. 

*)  Untennchungen  Skar  miknwkopjadie  Sebiimie  md  da«  PkwtoplanBa.  98,  8.  HS. 

*)  leb  mAcht«  hier  Obrigens  daran  erinnern,  dass  ich  daselbst  bei  der  fioHprechoog 
4«  Drtteeiizeilen  (.S.43}  gemde  die  Mo^-litlikeit  zugegeben  hübe,  ea  könne  in  der  ZeUsob* 
■Im  tin  SeUmwk  und  nicht  ein  Faüeowerk  ohne  Zusauinienbang  vorliegen. 
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förmige  Sinikluren  in  der  Zelle  Überhaupi  kugiKU,  was  ich  lEooeswc^ 
gethan  habe^);  ich  habe  gesagt*),  dass  ich  solche  Straktareu  mindesteiM 
für  viele  Objekte  als  yOUig  möglich  zugebe,  dass  ich  aber  (mit  den  optiseh«n 
Mittelu  von  1882)  keine  SiduM-lieit  dufür  ^jewinncn  könne.  Seitdem  halxn 
ynr  bc'«-*i-n"  Tviitscu.  un<l  vor  iilk-m  sihark-rc  Kärbmi;,M  ii  hekornnifn:  u;ii] 
ii'h  luil't'  liiiii:st /.\ii:i  u''li>'it  ^1,  da<s  in  (ler  That  nr't/.)(tiiiii^'i' /u^ainiiii  iiimup' 
der  Fadt'iiwtik«'  in  Zellen  vurkuniuK-ii.  —  Icli  hübe  uu£  jene  .Steile  iiülclilis  ' 
nur  kurz  in  obigem  ^nne  entgegnet*)  und  die  Sache  mit  dem,  mswiÜMr  ] 
Reinke  und  Unna  darüber  bemerkt  haben,  fOr  erledigt  gehalten.  ] 

Wenn  jetzt  Held  jenen  alten  Voewuit  BUtschlis  reprodunert  and 
sagt:  er  firxle  ganz  \s  ir  dieser,  dssv  ..die  rntersuchung  bei  intensiver  Licht- 
fjuelle  lind  utTenem  üeleuelitungskegel  die  zarten  Verliindungen  ausli.'schc 
komme  dazn  noel»  eine  ditVerenzierte  Fürimng  mit  Anilinfarben  —  die  Ent- 
wa.«j-erung  mit  Alkohol  wirke  selion  düTerenzierend  auf  die  zarteu  tiucr- 
fäden  im  Achsencylinder  —  so  glaube  man  dann  wirklich  (aber  fälsdilkhl 
eine  echte  fibriU&re  Struktur  zu  sehen"  —  so  erwidere  ich  daianf:  idl 
denke,  wir  haben  jetzt  hinreichend  scharfe  Färbungen,  um  uns  den  0«bnnieii  ' 
des  offenen  Belenclitung?<kegels  ohne  Skrupel  zn  gestatten«   Sehen  wir  Ml 
solelien  ( >l>jekt<  11  damit  f-eharf  <ret''.irbte  FiVirillen  und  sonst  nicht.«,  so  lit.'f 
eben  ein  libriliarer  Bau  vor.    .'^i  lu  u  wir  quere  Wrbindungen  (i(i>i'.;"ii 
und  öiud  diese  ebenso  gefiü-bt  wie  sie.  <lann  inüssten  wir  sie  so  (ituitii, 
wie  es  (doch  nur  als  Konjektur)  im  obigen  geschah,  d.  h.  die  Fibrillen,  die  i 
die  privalierende  Struktur  darstellen,  hätten  dann  Q,ner-  oder  Scbrilgw  | 
bindungen.  Sind  diese  aber  nicht  ebenso  gefKrbt  und  werden  im  Farben  | 
bild  „ausgelöscht",  daitn  sind  sie  eine  andere  Substanz  als  di«  Filirillen  ' 
Wiinde  kiinstlieber  oder  nalürlielier  Vakuolen    Das.»;,  wie  Held  meint,  li« 
KiitwiiH-t  run^  njil  Alkoiiol  die  Farbe  aus  <ii  n  (.luerfiulen  ausf^ezogeü  lial*ii 
konnte,  kommt  wohl  nicht  iu  Betracht,  denn  meine*)  und  Luga ros  Prä- 
parate sind  progressiv  tingierte  Hftmatoxylinobjekte,  an  denen  dieAlfai> 
holentwSsserung  keine  Entfärbung  macht. 

Als  «nen  besonderen  Bestandteil  der  Axencylinder,  wie  audi  ibier 
Ursprungsbügel  aua  den  Nervenzellen,  beschreibt  Held  die  KOrnche». 
welche,  wie  er  S  224  näher  darlegt,  selion  veriJchiedeiitlich  gesehen  -mi  \ 
unduennt  sie  Neurosomen.  Sie  sind  mit  mehreren  der  angewaudtcu  iuik- 

>)  Dafttr  nram  ich  dlurdiivi  liittoo.  dM  2.->ll.  Kapitel  mmtm  Bnehet  ml  ifvA  \ 

i$»  12.  Kapit'  l  :iü'  !i  i;.  tuui  zu  leMB.  , 

5)  S.  68  des  bucbes  j' 
•)  Dmm  Krfdtn.  H  8.  44-46,  und  | 

*)  Kbendft.  ; 

6)  Flg.  13  in:  Cl»er  üiii  Hau  uur  ^piualgaoglienzeUeu. 
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tinnen  färhhar.  und  Viesen  iiju-h  Heids  Ii«.ohacIil»uij;'"ii  „.«owohl  den  Netz- 

stningfü  fiiiprlnpert,  ui'^  z>v  i-cli<'iij;<'la«);ort.    Ihr»-  <;rf'>sst'  i,st  untrlci*-]),  die 

grüsstreii  siüil  im  Laiii^s.-i  liniH  iiu-lit  deutlich  rund  MOidt-rn  luii/^^lirli ;  auf 

dem  Quei-schuitt  iiat  der  \'erf.  nur  rundliche  Formen  beobaihlet.  Neuro- 

tmen  koiiim«ii  anch  in  dea  Nenreuzellen  vor,  eind  hier  vielfiach  deuUidi 

iGihenar%  geordnet,  vieifoch  stäbcheoförmig. 

In  den  Nervenselleo  hat  Held  keiuerlei  FibrUlenstruktureu  finden 

können.  In  inanchen  Al.)hililun,u;t'n  dos  \'erfas»crs  (80  auf  Taf.  XI).  bei 

denen  haupt«iiclilicli  Altiuannsilie  Methodfu  iinji^fwcudvl  waren,  s<h»'inen 

mir  die  gezeiehtieten  Kürneiienreiheii  alierdiniis  drn  Fihrilli'nbildem  selir 

iilinlicli  zu  Still,  die  man  durch  unden-  l^fhamiinnut  ii  t  r/.i»'U;  wenn  iiinn 

berücksiclitigt,  da^s  bei  dem  A  1  tm  a  n  n?(  hen  Verfahrt'n  ja  eine  Extrakliuns 

ferbuug  im  Jspiel  ist,  durch  die  Teile  der  Fibrillen  entfärbt  sein  können. 

Oln^eos  babe  ich  ja  aoch  prinzipiell  nichts  dugegou  einzuwendeti,  daas 

&  Fibrillen  in  diesen  wie  in  anderen  Zellen  aus  aneinandei^gicreihten 

KOrndien  (Mikroeomen)  bestehen  könnten.  Held  hat  aber  offenbar  keine 

Ndgni^  hier  fibrilliire  Stnik<nren  anzuerkennen.  leh  kon-tatiere  einst- 
weilen nur,  flasf;  er  .sieh  damit  auf  einem  fast  i.-^olierten  Staudpunkt  betindet. 

Von  den  rtit>  i-u<  liern.  die  .«iich  in  nen»  rrr  Zeit  mil  liem  (ie<^enstan»l  l>e- 

«:li!iftii.'t<ii,  siii'l  iit'un  über  da.s  \'orkoinmfn  tibrilliirer  Stiuktnn.ii  in  .\t  rvcri 

Zellen  caiig  ((iarunter  beschreibt  nur  Dogiel  dieselben  in  :>o  eigentümlielier 

Form,  dm  noch  weitere  Aufklärung  erforderlich  ist);  von  v.  Lenhoss^k 
.   ghuibe  ich  aonehmen  zu  dürfen  {s.  oben),  dass  er  sich  dieser  Ansicht  min- 

destens  angenfthett  hat:  es  bleibt  ausser  Held  nur  Montgomery  (s.  unten). 

der  ndi  (bei  Heteronemertinen)  nicht  vom  Vorkommen  von  Fibrillen  in 

Kervenzellen  und  -Fasern  übensengen  koinito;  und  Simon  (?.  unten),  der 

allerding.s  tihrilliire  Netze  in  .«sympathischen  Zellen  von  Hirudo  beschreibt, 

aber  sie  mit  den  un-srigen  nicht  identifizieren  will. 

Ich  iMüehte  glaub*  ri,  dass  Held  sciiiu  Meinung  bald  ändern  würde, 

wcüu  er  sich  einnjal  i^ugaroscbe   Präparate    von  arsenikvergüieten 

Tinea  aasdien  wollte,  die  all^ings  an  Klarheit  mehieu  eigenen  noch  er- 

IwUich  Tonmstehen. 

Der  letzte,  umfangreiche  Teil  der  Arbeit  Heids  beschäftigt  sich  mit 

den  Fornieti  und  Verbindun«^  centraler  Nervenzellen  vieler  Gregenden; 

Mf  diesen  erlaube  ich  mir  hier  nur  zu  verwei.sen. 

Ch.  Simon  (152),  der  die  Zellen  der  sympathischen  rian^lieu 
'    von  Hirudineen  mittelst  der  MethyU  nblaumethude  unteisuehti ,  fand 

unter  der  umgebenden  hbrilliiren  Kap.sel  der  Zelle  ein  locker  verästeltes 

Faaenetz,  das  durch  die  Verzweigungen  der  Spiralfaser  gebildet  wird. 

Von  diesem  oberflAchlichen  Netz  gehen  Zweige  aus  und  in  ein  anderee, 
I  ^  IS* 

I 
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im  Zellkörper  gelegenes  Netz  über  (reseau  proiond  ou  p^ri-uucto). 
Dieses  Neto  will  der  Verf.  jedoch  nicht  als  identisch  mit  den  von  UM 
anderen  in  sonstigen  Nervenzellen  beschriebenen  Netzwerken  (Mitomen) 
gelten  lassen,  sondern  nimmt  (S.  28)  die  letzteren  als  Kuustprodulrie  «l 
Verdacht;  warum,  kann  ich  nicht  recht  ersehen.  -  Man  könnte  daii» 
denken,  dass  das  ..rt^sean  profoud^  Hiuions  einer  unvollkommenen  tlBd 
teilweisen  Methylenblautärbung  unsere  r  Netzstrukturen  entspricht. 

Th.H.  Montgomcrv  (HB)  hat  eine  Untersuchung  der  Element« 
des  Nervensystems  bei    Ilcteronemertinen  (Cerebratnlus  lufilsas 
und  Linens  gesserensis)  vorgenommen.    Er  findet  hier,  im  Gegensaö  «1 
den  sonstigen  Angaben,  keinerlei  tibrilläre  Strukturen,  weder  m  dra 
Nervenzellen  noch  in  den  Axencylinderu.    Die  Körper  der  ersteien  !»• 
schreibt  er  als  zusammengesetzt  aus  Hyaloplasma,  das  sich  S***"^ 
Portionen  lokalisiert  tindet,  und  dazwischen  gelegenem  Spongioplaffli»  1, 
i,i  dem  sich  chromophile  Kornchenhaufen,  wahrscheinlich  den  Kön»«' 
schollen  cntsproehcud ,  tindciu   Deü  Axencylmder  der  Heteronemeitaen 
schildert  er  als  eine  „Ilöhre",  mit  homogenem,  wahrscheinlich  flflWigo» 
oder  viscidem  Inhalt  und  einer  feinen  spongioplasmatischen  Schwoe. 
Monigumery  gieU  übrigens  »elhst  J5U.  dass  die  Strukturen  diesw  1^ 
mente  in  der  Tierreihe  sehr  verschieden  sein  können;  das», 
Axencyünder  bei  seinem  Objekt  homogen  finde,  cm  Untersucher  i» 
Wirbeltieren  ihn  fibrillär  finden  würde,  und  dass  er  bei  Wirbellosen 
das  eine,  bald  das  andere  sein  könne.  —  Ich  kann  mir  kein  Urteil  u 
die  mir  unbekannten  Objekte  gestatten;  die  gan»  eägentümlicbc  ?robc  e  • 
teilung  von  „Hyaloplasma"  und  „Spongioplasma"  in  den  Zellen, 
die  Abbildungen  zeigen,  könnte  auf  den  Verdacht  bringen,  dass  es  ^ 
um  sehr  leicht  veränderKche  Zellen  handelt  Ich  möchte  iedeutalls  ui  u^ 
hinweisen,  dass  bei  Würmern  wie  Hirudo  und  Lumbricus,  H.  Scbu  u^^^^ 
fibrillftre  Strukturen  der  GaugHenzeUen  und  Axencylinder  ""^^^^^^ 
derartige  Verteilungen  von  hyaliner  und  spongiöser  Substanz  m  crs 


gefunden  hat,  wie  sie  Montgomery  zeichnet. 

Zu  der  Anmerkung  des  Autors  S.  414,  nach  welcher  ""  ''"  ^^^j^ 
als  erster  bei  Wirbellosen  (Mollusken)  Myelin  in  Kömerform  im  Aciis 

1)  Montgomefy  (Anm.  a  «58)  wenaet  die  Ausdrücke  Hyalo-  """^ ^'"|"^|^?J*kk 
an,  .simt'  Fl  c  m  nun  g  has  by  no  means  provcd  thr«  fibrinar  structur  of  '^^i^j,,,  i(b 
musa  dem  Autor  doch  bemerken,  daas  ich  diesen  Beweis  für  diejenigen  Ol'jökt^t 

mit  Beiug  darauf  speziell  beacbrieb  und  in  spede  fllr  Wirbeltl«r-N«rvBiii«ll«» 
geführt  habe,  und  darf  ihn  dafür  auf  die  bezügliche  Litteratur  verweisen.  ^ 

2)  Die  fibriUire  Stmktar  der  Nerreoelenieiite  bei  WirbeUosen.  Arcb.  f-  >» 
Bd.  16,  78. 
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cylimkr  gefunden  hat,  gestatte  mir  zu  bemerken,  das-  i<  h  «lir  feine 
Granulierung  dieser  Nervenfasern,  wol(  he  davon  der  Ausdruek  ist,  bereits 
frühtT  ppsf'lipii  uiul  in  eiiiigeii  Arbeit*  !! ')  t^ezei«  liiu  t  liabe,  Und  sie  meinem 
ijchüler  H.  bchultze  zur  wüiWi-«:u  Mitteilung  abtrat. 

r.  Dahl^Ten   (27)   mitersut-lite  die  rie:*enbaften  Oanglienzellen, 

\vil(!ii  iii  <kn  hinteren  Teilen  «le.s  Kik-kenniarks  von  Fiscben  vorkoinnieu. 
l'kr  ili-  fi  iiicn'  Struktur  derselben  liii'I«'  i<  }i  nielits  an<re<:i  ben ,  als  das-; 
^rotH-  It'iuiiii;.'!-  Körncrscliollen  in  ihnen  enthalten  sind.    A.  van 

Gehucliteii  be^clmftigte  siili  'jlcidifalls  mit  ilifs«  n  Z»'llen. 

tl.  Kanikoff  (80)  fand  hei  d</n  Zellen  der  (Jan^lion  Gnsscri 
(Katze)  iniitel.st  der  Methylenblamn«  thude  /iendich  dirlitf  X<  rvfnfjH<T- 
gefleulitc.  welelie  teils  perikapHuliir.  teils,  in  \'erl>indini<^'  daaui,  (leneellulär 
gelegfii  siml.  Ich  nukhte  hier  an  die  Arbeit  II.  Daae.s'j  erinnern,  in  «1er 
Dingt"  beschrieben  sind,  die  mit  den  Befunden  Kamkoffs  wenij;-,iens 
tahrei!»  zmammenziifollen  scheinen. 

M.  Deiiioor  (30)  t(>ilt  zin- Ik  iiririlnn^  der  durch  SillK  rbt'handiunji  zu 
iratk-iideu  Fr  o  mm  a  n  n  sehen  (|  ii  e  r  b  ji  n  d  er  u  n  der  A  c  Ii  ^  e  n  e  y  1  i  n  d  e  r 
mit,  dass  er  bei  \Viederliulut»g  I'ringsheimscher  Versuche*)  an  (ulutine- 
cyliodeni,  die  der  Wiricung  von  8ilbernitrat  u.  a.  Salzen  ausgesetzt  wurden, 
io  «Tsterem  Falle  eine  ganz  ähnliche  Querschichtung  (Abwechselang  von 
beDea  und  danUen  Schichten)  beobachtet  hat.  Diese  Schiebtang  entsteht 
ider also  künstlich,  in  einem  ganz  homop  nen  Nbdium.  ()1ni<  noch  bo- 
«timmte  Sclil'K-i'  /ii'hen  zu  wolK-n,  weist  der  Vei  t",  durh  darauf  bin,  dass 
danaeh  Naluriiehkeit  der  betreffenden  SillM-rstruktur  in  der  Nerv^» 
Imct  zweifeiüafl  wird.   Ich  habe  solche  Zweifel  stets  gehabt. 

F.  ficinke  (136)  i.st  durch  Arbeiten  über  die  Xeuroplia  zu  der 
Ansicht  ^relanj^t,  da.ss  dieselbe  aus  verftstellen  Zellen  und  aus  Fibrillen  be- 

-tf'ht;  1)(  iil,.  L)iiige  sind  morpholojjiseb.  phy,<ikalisch  vind  elifniiscli  durehiius 
voüeiimiiiitr  verschieden;  die  Fibrillen  werden  aber  vom  l'roto}>lasma  der 
Zellen gebildrt,  Ii(-iren  in  und  teilweise  an  ihm;  im  fertigen  Zustand  liabeu 
« sich  vom  Zeiili  ib  emanzipiert  und  sind  ganz  selbständig  geworden. 


>)  Arch.  f.  mikr.  Aoat  Bd.  13.  78,  S.       T«f.  &0,  Fig.  ö  u.  6  tmd  «benila  Bd.  6,  70^ 

;    Tit  26,  Fig.  17. 

')  Zar  KeoBtii»  der  SpiiM^nü^eBselkii  bmn  Sidgvtiw.  Arek.  f.  mikr.  Aast  Bd. 

Jl,8.  223. 

I  Dbw  di«  Aaoidniuuc  derselben  s.  1.  c.  S.  2—3.  Sep.-Abdr. 
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D.  Blut-  und  Lymphzelleu. 

Eisen.   Giglio-Tos.  Arnold.  Trambu8ti.  RawiU. 
Schumacher,  de  Querton. 

G  Eisen  (32)  ist  .lureh  Untersuchung  des  ßlutes  von  BatTacho- 
sepeattenuatus  (in  Kalif.nnu-n  häufige  Amphibie)       ^<>^g7j^;  ff 
überraschenden  Resultat...  ..konnn.  n:  die  roten  Blut^Uen  untersch^e^ 
sich  von  denen  mulerer   l'.alraehu  i    <iadurch,   dass  die 
Kerne  haben.    Die  mtercssuntesto  Eigenschaft  ^i««  Btat« 
naeh  Eisen,  dass  darin  ein  bislur  unbekanntes  Element  vorkonm^^ve^ 
er  „Plasmoc  vt.-  nennt.    Kr  deutet  diese  Plasmocyten  ^J^^/^ 
bleibsei  des  extrunuklearen  T.üs  spindelförmiger  Blnt^eHen  (d^h.  ken^ 
haltiger  i: rvthrocvten):  sie  bestehen  aus  dem  „Archosom    H  ff'^!" 
+  Arelnnla>n,a);  welches  nach  Untergang  des  Kerns  ^^6^«*»*  ^''^^'J  ^ 
Archoscnnen  umgeben  sich  dann  mit  yerschiedenartigen  CytoplasmahuM 
und  lel>en  fort  als  freie  und  unabhängige  Element»  des  Bilmes- 
Verlas.er  findet  übrigens  gams  »hnüche  VerhUltnisse  auch  beiPh^}'"«^^"  - 
Diemyctvlus,  und  im  menschlichen  Blut;  er  bemerkt  aber,  ^^^  ^^^^^^^^^ 
seien  dii  Plasmocyten  so  klein,  dass  er,  ohne  Kenntnis  des  Blutes 


jsatracnoBeps,  inre  o«buij»ixoiiu«iv  «.v«v       —  — - 
beim  Menschen  mit  Blutplättchen  verwechselt  worden.  -  i "  ^.^ 
obachtungen.  durch  die  Eisen  diese  Annahmen  stützt,  muss 
sehr  umfangreiche  und  detaillierte  Arbeit  selbst  verweisen,  und  uncu  s 


vorläufig  emes  Urteils  ganz  enthalten,  da  ich  mit  Batrachoseps  kerne 
sönUche  Bekanntschaft  habe. 

In  den  Erythroblasten  und  Erythrocyten  von  Ammoco 

weiden  von  E.  Giglio-Tos  (57)  /.arte,  verschieden  dichte,  »^^^'^^^ 
Fadenstrukturen  der  Zellsubstauz  beschrieben.  -  In  einer  andei-en 
desselben  Autors  wird  Gleiches  für  die  Erythroblasten  der  Wirbelueie 
haupt  angegeben.  . ,  ^ 

Die  Arbeiten  (56)  und  (57)  von  E.  Giglio  Tos  beziehen  «cü^^^ 
die  Blutaellen  und  ihre  Entstehung  (die  letztere  Arbeit)  der  La"^P^ 
(Ammocoetes  branchialis,  Larve  von  Petromyzon.)    Ich  muss  loi 


auf  die  sehr  eingehende  und  sorirfälti-t-  lieschreibung  jes 
tur  der  Zellen  Hiebe  oben).  IX*^  hauptsacbHchste  blutbildende  01^»^^^^ 
Ammocoetc«^  ist  [die  dem  Mitteldarm  angelagerte,  sog.  „ValVOia  P*^^^^^^ 
Sie  prodn/.iert  sowold  rote  als  farblose  Blutzellen.  ^^^^  '^'^^^^^  m 
Mutterzellcn  stellen  zunächst  noch  eine  gemeinsame  Ausgangsio  ^^^^^^^ 
Erythro-  und  Leukoblasten  dar.  Die  Vermehrung  beider  ^^.^ 
m  der  Valvula  einzig  durch  Mitose.    Die  Erythroblasten  enthalten 
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klb  (Ik'j^er  nooli  kein  HatiK.ulol.in .  ilit  >»'8  wird  iu  ihnen  erst  produziert, 
wenn  ^'w  ins  lilutphisiim  rin;_'.  ti< du  j^iiul. 

I)i<'  lu\iii)t!*!ichli('hst»>n  Ri  sultatr  <Ut  wcitt-ivii  «fros.-eii  Arln-i!  .Ii  vv, ii„  ii 
Autors  über  (iie  roten  lilutzellfu  «ler  Vt-rtebratcu  uud  ihr»'  KutwiekoKnig 
(öS)  sind:  1.  dass  bei  denselben  vier  Arten  von  Erythrocyten  zu  unter* 
aclieiden  sind,  a)  primitive,  in  der  ersten  Periode  der  Entwickelung  zu 
finden,  vielleicht  Überbleibsel  von  denen  der  niedersten  ausf^torbenen 
Wirbtltitre:  1»)  ;i;r!\niilö?*t'.  heim  Ammoooetes,  und  in  den  ersten  Periotleu 
des  Lebens  bei  tni<l<-ten  X'erteK'raten  vorkommend:  e)  kenili;iiti<:i>  ..:iiinf|- 
lafi".  rttfe  Hlutzellen  der  Fiselu-  (inivv,.r  Atninne.M  t«  .\ni|>liil'i<  n.  iiejiti- 
lien,  Vritri-1;  eii<ilieli  dl  eluiiso  ,.u n n i-l  1  a t i",  iil»eroline  Kfrii.  Skul"' t!<re, 
D'.  r  NmiK-  ,.iuielluti"'  l>e/.ieht  sieh  darauf,  das  ( J  i  <j !  io-To  s  aih  ii  .Iii -en 
Blutucllcn  fojgLiiden  Hau  zuschreibt:  ein  elastischer,  hiun*iglohiulo-er  King 
omjpebt  am  Kaude  die  elliptische  oder  runde  Blutscheibe,  den  hänioglo- 
liinhiütigeQ  Teil  umschliessend.  Ausserdem  ist  ganz  in  der  Peripherie 
nach  ihm  noch  eise  Membran,  jedoch  sehr  zart,  vorhanden. 

Der  Verfasser  findet,  dass  «Iii-  roten  Blutzelleii  des  ern*achsenen 
Wirbeltieres  nichts  nnt  denen  iler  Hndtryonen  «^cincin  liahen ,  sondern 
netle  Bildungen  ?ind.  Sie  enthrdt»  ii  eine  alliuniinoiilf  SuK'-r.iii/ .  die 
nach  dem  Verfiisser  durch  eine  partielle  oder  totale  Nh'laninijplKiM-  des 
Keriis  enUteht  („sostanza  enioglobigenu")  und  welche  vcrnutlelst  I  ni- 
mmdluDg  einer  ofler  mehrerer,  im  Blutplasma  vorhandener  Substanzen  iu 
Hlmofl^bin  Qbei^ht 

Kaeh  J.  Arnolds  Beobachtungen  über  die  Blutgerinnung  (6);  die 
Vtraucbe  wurden  an  Hollundermarkplätteheu ')  angestellt,  iu  welche  mit 
10  p.  c  J  'dkiililüsung  veTsetzti  s  Friischblut  eingebracht  war)  verändern 
die  roten  Blutzellen  während  der  (ierinnung  iin-e  Können,  werden  im 
rei;i-lmSssig  und  zackig  durch  Austreibung  kleiner  Fortsat/e,  die  <iel» 
i;iii:>ptV;i  und  Ml>s('hniiren  kramen.  In  einer  weiteren  rntersueliung  (7).  <li<' 
au  lieia  Meseiiteriuni  leliender  junger  >rerr>-<  hweinchen  angestellt  wurde, 
findet  er,  dasa  auch  hier  eine  Zerschniiruug  roter  Blutzellen  und  Ab- 
aehnürung  von  Teilen  derselbe  zu  finden  ist*),  welche  mit  der  Herkunft 
der  Blutplftttohen  in  Beziehung  stehen;  solche  werden  durch  jene 
AbsehuHnuigen  aus  roten  Zellen  gebildet,  auch  wo  die  Zufuhr  von  neuen 
ond  ein  Zerfall  von  Leukocyten  ausgesclib  -  n  wird. 

Trambusti  (163)  teilt  mit,  dass  die  Leukocyten  und  Erythro- 
cyteu  im  Knochenmark  (Kaninoheu)  bei  Fixierung  mit  meinem  Chrom* 

[  >i  üb«r  dir  Technik  s.  Arnolds  Mitteilung  \til 

I  <)  \'erf.\.  ftueh  die  ia  Ergebn.  98,  S.  284—86  nl  AtMtvm  Arnoida. 
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osniiumessissaurc-Cu'ini.^eh  und  Färbung  mit  Safranitt  «ttd  Indulin,  odw 
mit  Thionin  und  Rof^in ,  ein  Verhalten  zeigen,  das  Bie  sehr  leicht  VOB 
cinanrlor  untcrsolieidha!-  niacht;  die  Leukocyten  «nd  nämlich  dicht  von 
fernen  rotgefarl>t(  u  Kui  nclu-n  durchsetzt,  die  Erythrocyten  stetB  ohne  solche, 
was  Vx'sonders  wiihrcnd  der  Mitose  die  Diagnose  beider  von  einander  er- 
leiclit.  i  t    Das  körnige  Ansehen  der  Leukocyten  ist  bereite  vonBizÄOsero 
und  V  u  n  d  c  r  S  t  r  i  c  h  t  (dt.  a.  a.  0.)  erwähnt  worden ;  die  erwähnt^  FHibuDg 
macht  es  besonders  deutlich.  —  DaTrambusti  es       ein  eehrgeüW» 
Auge  mögUch"  nennt,  die  jungen  Formen  der  Leuko-  und  HämatocyteD 
im  ruhenden  Zustand  «u  unterscheiden,  möchte  ich  daran  erinnern,  da« 
diese  Diagnose  an  gelungenen  Präparaten  ja  sehr  leicht  durch  Doppel- 
färbung der  Kerne  zu  stellen  ist  (z.  B.  nwsh  meiner  Angabe  Safranin- 
Gentiana^Erythrocytenkemeiot,  Leukocytenkerne  violett;  sowie  die  anderen 
Doppelförbungen,  die  weiter  von  Denys  und  van  der  Stricht  einge- 
führt sind).   Für  die  Diagnose  der  in  Teilung  stehenden  Zellen  ist  aber 
Trambustis  Verfahren  ohne  Zweifel  von  sehr  grossem  Wert 

Rawitz  (135)  giebt  eine  Antikritik  gegenüber  der  Arbeit  Schu- 
machers (vgl.  vorjähr.  Bericht,  S.  290),  in  welcher  er  entgegenhält,  da» 
der  von  letzterem  untersuchte  Affe  („Macacus  rhesus")  nicht  die  gtei«» 
Spedes  mit  dem  Macacus  cynomolgus  sei,  der  ihm  selbst  vorgelegen  hatte. 
Wie  mirschdnt,  wird  der  Kern  der  Differenz  hiervon  aber  nicht  besonder? 
berührt.   Rawitz  hatte  bei  sdnem  Affen  in  den  Lymphdrüsen  {12  Dnistu 
bd  2  Tieren  untersucht)  keinerld  Keimceutren  gefunden;  Schumacher 
fand  solche  bd  seinem  AfCen  reichlich  vor,  und  schtoss,  dass  Rawuz 
vieUddit  nicht  genug  Drüsen  untersucht  habe.   Dies  mag  nicht  zutreffen, 
aber  Rawitz  Affen  mögen  sich  eben  beim  Tode  in  Verhältnissen  l  efunieu 
haben,  wo  die  Proliferation  in  den  Lymphdrüsen  sehr  gering  oder  gleic  i 
Null  war.   Wir  wissen  bekanntlich  von  dner  grossen  Menge  verFcliie<letvr 
Säugetiere,  dass  Keimcentreu  in  diesen  Organen  in  der  Norm  masseuhiy 
vorkommen;  es  witre  \yi^\]  kaum  glaublich,  dass  von  zwei  einander  so 
nahestehenden  Affen  der  eine  solche  besitzen  sollte,  und  der  andere  ii^^^ 
haupt  nicht 

Schumacher  (150)  hat  übrigens  vor  kurzem  sowohl  seine  Bemer 
kongen  bezüglich  der  Benennung  des  betr.  Tieres,  als  auch  seine  sonsügen 
Angaben  Rawitz  gegenüber  verteidigt. 

L.  Querton  (131)  schUesst  aus  zahbrdchen  Tierversuchen  (s«^^ 
cutane  Einbringung  von  zusammei^bundenen  Deckgläschen,  Herausnt 
und  Fixierung  nach  verschieden  langer  Zdtdauer),  dass  die  Leukocy 
imstande  sind,  dch  zu  fixen  Bindegewebszellen  umzugestalteD. 
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Kapitel  IV. 
Granula,  Einschlüsse. 

MttBden.  Kromayer.  Unoa.  Hirschfeld.  Trambasti.  Cun- 
ningham.  A.  Fischer.       Bardeleben,    v.  Lenhoss^k.  Plato. 

Fischel.  Held. 

M.  Münden  (119)  hat  einen  „dritten  Beitrag  zur  Granulafrage**  ge- 
iiefart,  (vgl  vorjähr.  Bericht«  S.  292),  in  velcliem  die  Begriffe  ,^Ue"  und 

..Schizorayceteukolonif"  für  idontist-li  crklttrt  werden.  h  )t  \v<  rdc  üIm  t  die 
Arbeit  nicht  mehr  berichton.  mid  verlasse  mich  «rctrnst  daran!,  dii.>^s  jodor, 
der  (s  unternininit  sie  zu  Icsci).  dies  motiviert  tind'  ii  wird  W  eim  der 
Verfas.ser  (S,  S^JS)  unter  anderen  auidi  niieh  vmtt  r  d<  n  Üini,,^.  n  nenrit. 
welche  „in  der  einen  oder  anderen  Wt.'ise  seinen  Auj-chauungen  nahe 
•tehen",  so  kann  idi  nur  versichern,  dass  ich  hieran  vOllig  unschuldig  bin, 
ond  darf  annehmen,  daae  die  meisten  der  sonst  Genannten  das  gleiche  fflr 
sich  in  Ansprach  nehmen  werden. 

Eine  umfangreiche  Abhandlung (87)  hat  Kromayer  d<  r  ,.rigment- 
frage"  gewidnu't,  siiezieli  in  Bczuf;  auf  die  im  ^resehichteten  Hiiutcpithel 
vorkoiunieudrn  ('hmniatvipluin'U.  Diesen  hat  der  Autor  in  oinetn  frühereu 
Aufsätze  die  Zelleniuiliir  i:<nvissennasseii  al«;,'<  -|tni(  In  n ,  indi-iii  rr  sie  aus 
nma  Z«'rfall  der  ,.! 'rii?'i]'l:i-^niafus«'rn"  <l«'r  K[ath'  l/.i  llt  u  ahieilete.  l)irs 
It'lzteie  biiit  er  jetzt  aiierdinij;.s  nic-iit  mehr  aulreciit ;  er  giebt  zu,  tlasis  die 
Fasern  erhalten  bleiben  können,  Ifisst  aber  die  Bildung  der  Piginentkörner 
doeh  in  einer  Beziehung  sni  jenen  stehen.  Er  beliauptet  ganz  bestimmt, 
daaa  die  Chromatophorenfiste  im  Proto p las  ma  der  Epithelzellen  zu  findeu 
wieo,  iiielu.  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  zwischen  den  Zellen.  Es  sei 
Ocduli]  und  seien  feine  Schnitte  nötifj,  um  dies  festzusiell»  n  nemnach 
l"tra>]it(  t  Kromayer  die  niroinatoj »hören  nieht  als  Z*  Ilcii  Ks  .seien 
Ttil»' ;inhireielH'r  Kpitlielzellen,  die  .sieli  zu  einem  einla  itlielien  ( M  hiMr  y«.)-. 
tinigt  liabei).  Der  Verfasser  führt  dafür  al.s  AiuiloKien  die  »ju*  i  i'i  -d.  üii.« 
Muskelfaser,  und  die  in  der  Nervenzelle  endigende  Nervenfaser,  den  Ni  uron, 
>a').  £r  nennt  ^e  Gesamtheit  der  Ghromatophoren  „einen  primitiren 

1)  Diese  BeiapiDU  kami  ich  Jcduch  nicht  K'Iikcklieli  giewiihlt  findt  ii.  Man  kutin  wobl 
nichi  Mgeo,  da»  eine  qnergesh-cifle  MiwkelfM«r  »aas  dem  differeauerten  Frotoptasma 
■Kbniw  Zrilen  gebildet  ist*,  sie  ist  vwhiMfar  eio«  Tielktfriiige  Zelle,  entstanden  au« 
«Mt  enkenigen,  die  im  Wachstum  ihre  Kenie  venn.  lirt  hat.  Lnd  von  einem  Neumn 
km  nun  ganz  gctrias  niclit  »agcn.  dass  hier  ,«iw  dem  Protoplasma  Mhlreicber  Zellen  eine 
•akaittich«  Fawr  entstanden  ist.  die  von  ihrem  Centram,  der  GMiglienaelt«  und  der  Peri» 
pberie  Bewcgungsimpulftc  erhält'.  Wir  wissen  ja  vielmehr  jetzt  sicher  genug,  dass  ein 
K«sroD  nach  ''"ir  r  Kn^ru k><hi;iL'  l  im  r  einziKM^n  Zelle  entspricbt,  deren  Auallafer  reo  der 
KnTenielle  bw  jur  tnUstaliou  konUnuwrlich  sind. 
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Epi.lenm.Wgul.crt  uml  nu.  .1.  .  „  Ln  .köni»  «•  <»»■ 

„atoplK-ro  nls  Organ  ni.l.t  für  .kO,  «Horn  ^«««X**»-  ^,4« 

alle  y.u.annn..n  .in  Can/,  ..  .■n,™  P,gme..tstaat.  m  »Ictie  8» 
sanse  Kpiticrniis  .1.  v  l-rus.  liliaul  geteilt.  j.. (äinmitier.  und 

l>io  \rl.,.it  ist  .Inrcl,  ein  .el,r  reiches  JUtoml  von  der  SWpb«  «n 

i;.-en..a.Klcs  .u  sei,.,  u,n  um-  «hon  ein  üite.1  tur  oder  ^det  «. 

^^1,.  i,.unnu.  Knotehen,  die  sieh  in  der  Mitte  der  Zellbnic^. 
Keunschidit  iin.lcn,  und  die  Rein ke  (dt 
AV.reini,un,spunkte  der  Ausläufer  je  zweier  Z^^^f /^^e^^f"^ 
K.ou.  vor  mit  WahTBcheiDlichkeit  für  Kunstprodukte,  ^ 
Abspannung  der  sehr  elastischen  Zellbrödcen;  wofür  er  su-U  ^.^J^ 
il.  oftmaliges  Fehlen  bei  Säugetieren,  und  ihj.  vollst..K      A  -^^^^^ 
bei  Aniphibienlarven  stützt  Letztere  habe  ich  schon  18>^-  ) 
vor  zwei  Jahren»)  konstatiert  und  H.  Rabl»)  hat  dies  bestat^.t 

Unna  spricht  sich  in  einem  Aufsatz  über  das     ' ^^'f  ""  l^'^^^^^r 
epithels  (166)  (Inhalt  gehört  grossenteils  unter  Teclauk)   ur  <^ 
schdnlichkeit  aus.  dass  diese  Substan.  entstehe  durch  Austn  t  u  ^  ^  ^ 
stanz  aus  dem  Kern,  die  sich  mit  dem  „Granoplasma"  dvv  /ellsuu  .  ^ 
den  farbbaren  Körnern  verbinde    Dieser  Vorgang  sei  aber  mcm  ^ 
eigentlicher  ZerfaU  des  Kerns  auf/ulassen.  sondern  als  ein  „Ausi 
Verlust  etwelcher  Substanz  bei  orhaltenor  Kennnembran  "  ^ 
H.  Hirschfoia  (72b)  untersuchte  näher  die  in  Leukoey  e^^^ 
kommenden  Granula  bei  versehiedeiun  Säugetieren  mit  ^""^^'I^^Ij^. 
Methoden,  und  giel-t  über  das  Vorkommen  der  verschiedenen  ^^^^^ 
arten  bei  den  verschiedenen  Tieren  eine  genaue  tabellarische 
(S.  45).  auf  die  ich  verweisen  darf.  Besonders  bemerkt iiswert  ist, 
meln-eren  Tieren  (weisse  Maus.  Mr»-rsch\vein ,  Hund,  Katze)  ^^^^^^ 
klearen  Lenkocyten  der  ^hlnv.ahl  nndi   überhaupt  keine  ^ 
haben;  woraus  man  nach  dem  Verf.  wohl  den  Schluss  ziehen 
die  Granula  kein  integrierender  Bestiin<Ueil  des  . 
der  Lenkocyten  sind,  und  dass  ihr  Fehlen  die  FunK  l 
dieser  Zellen  nicht  in  erheblichem  Masse  moditiziß'^'" 

1)  Zellaiibstiinz,  Kern  und  Zellteilung.  S.  ri5— .56.  fl«ft«  189^" 

*)  Über  Intercellularlücken  des  Epithels  und  ihren  Inhalt.   AnatomiBcbe  B 
«)  Areb.  f.  mikr.  Anat  Bd.  48,  8. 


Fleuiniing,  Zelle. 


Trambnsti  (162)  hat  in  den  Zellen  dnes  rasch  entwickelten  mela- 

notisclieii  i^arkoms  vti (.^«Midi  nadi  Glykogen  gesucht,  dr^si^n  Auftnl«'!» 
nnch  Brundts  Ansähe  bei  Sarkomen  in  Proportion  zur  Energie  der  Zell- 

«trhen  «oll. 

In  fiiuT  Arlifit  J.  T  < '  u  ii  n  i  n  *:  Ii  u  in  s  ("Jf))  ütu-r  <  )v'ariuin  und 
Ovarialfier  bei  ."^t'eli.stlKii  wini  lotgeritclU,  das;?  Ui  Ki:^clK-u  mit  jn'la* 
giselien  Eiern  die  KIdung  der  Dotterkörner  stets  nahe  der  Oberfläche 
<1<8  Eäes  beginnt  und  nach  innen  fortschreitet. 

über  die  bei  Cyanophyceen  und  Bakterien  TOrkommendeu 
KOrnergobilde  entbfllt  das  Werk  A.  Fischers  (46)  sehr  si)ezielle  Angaben. 

K  r  ys  t  a  n  l>  il  <1  Uli  ii. 

Kiiu'  Mittfihintr  K  v  Ba  rdrlohfii:*  (11  a)  Im  triüt  dio  ..Z\visclnn- 
zrllfti"  ilt->  Saii^«-tit.'rlii)i]<  iis  iiixl  die  in  iliiicii  voikiiininciidi-ii  Kryslall».'. 
lu  Utzug  auf  letzlert;  sagt  der  \'t^t'a^^t•^,  das.-;  er  die  vuii  Keiiike  «Is 
..Krjrstalloide'*  beschriebenen  Dinge  (s.  vorjährige  Berichte)  für  HAnio- 
gtobin-  (Httmatoidin-)  Krystalle  bflit.  Beim  Menschen  hatte  er  sie  schon 
91  in  den  Zwischenzellen  gesehen;  bei  einem  Beuteltier  (Phascolarctos) 
fand  tr  daucgoii  KrystuMhnliche  Bildungen  im  Epithel  (Scrtolix  lu'  Zellen) 
der  Hodenkauiile.  Seitlwr  ist  es  ihm  gelungen,  suichc  hi  im  Menschen 
«ucli  innrrlialb.  und  bei  jenem  Bt  utcltior  aus'-trbalb  der  Kanide  anzn- 
tr>-ftcM;  wie  er  an^'if')>t.  sind  sie  in  jctztert'in  F.dl  in  Vf?-schi''di'iit  ii  .'^jadicn 
der  Kntstehung  in  und  aus  roten  I>l  ut  kürpe  rclic  i»  (in  der  t^msjcn 
BhiÜakuiiti  unter  der  ribrosa)  v.w  linden,  und  letzlere  lieobaelilung  hut 
der  Verf.  jetzt  auch  beim  Menschen  gemacht  —  In  Bezug  auf  die 
Zwiscbenzellen  ist  Barde  leben  jetzt  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
dsw  sie  mit  Zellen  des  Eaualepitels  identisch  sind  und  dass  eine  Durch- 
vanderaog  derselben  durch  die  Kanalwaud  stattfindet.  (Uebrigens  s. 
Spermatogenese.) 

V.  Lenhossek  (1*3),  der  p;leielifa)l'--  die  7  w  i  s  ehe  n /.e  11  e  n  Ix'im 
Mensilipn  (IlinL'erielitt'ter)  und  Kater  nnteiüuc-litc.  bestiitigt  zuniubst  da.s 
Vorkommen  der  von  Rcinke  und  Lubar.Heli  besehriebeiu-n  Kry.stalloide 
(s  0.)  iji  denselben  beim  Mensehen,  ebenso  die  Ansicht  des  letzteren,  iLe^tj 
ibie  Mrage  tndividiidl  schwankt;  er  fand  sie  nirgends  so  zahJreicb  wie 
Retuke.  Ihre  Funktion  betreffend,  betont  er«  dass  sie  nicht  als  Ausdruck 
degOMiativw  Vorgänge,  sondern  als  Näbrmaterial  zu  betrachtoi  sein 
iBös.son,  sfhon  weil  sio  nur  im  ^tscliKclif-reifen  fungierenden  Hoden  v<»r- 
komiaeii.  Aueh  die  von  Lu barseh  besebriebenen,  innerhalb  der  peri- 
pherc!!  Zellen  der  Samenkanälcheu  gelegenen  Krystalle  konnte  der  Verf. 
l>tstüiigeu. 
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Er  stellt  die  Terschiedenen  AnBichten  der  Autoren  über  die  moqiliO' 
logische  Bedeutung  der  Zwischenzellen  zii.<niiimctt  und  scliliesst  sich  selbst 
tlerjonipcn  an,  weldif  sU-  für  embryonale  Keste".  von  den  Sexualstrriiifren. 
d.  h.  ('in<j;e\vand('rt<'ii  <lrii|)j»en  von  Kfimejiitliel/.ellen  staninif>nd,  ableitet 
(v.  MihiilkoviczJ  (weiteres  über  diese  Zellen  s.  bei:  Cenlrosouieii  und 
Strnktaren.) 

Über  die  Funktion  der  Zwischensellen  ist  r.  Lenhoss^k  der 
Meinung,  dass  die  Kiystolloide,  wie  ja  auch  bei  den  Plansen,  Reserre- 

nahrun{r>^stoffc  sein  möchti  n,  die  zu  dem  »rrosKen  Stoffverbrauch  Beziehung 
hat.  wt'lclier  bei  der  I'ru<hiktion  drr  Sp»  iinatoponrien  erfordert  wird:  die 
Zwi^eln'iizellen  wün  ii  alnu  .\;ilit/i'lli  ii  dt  ;-  Hod<'nlul>n]i.  —  Fett  {».  Utlteü 
Plato)  luit  V.  Lenbussek  in  den  Zwischenzellen  des  Katers  gleich  diebeiu 
Autor  gefunden.  Von  seiner  eventuellen  Bestimmung  spricht  er  jedoch  nicht. 

Im  Anschluss  noch  folgendes,  was  keine  Besiehung  zu  Zelleinschlüssen 
hat:  J.  Pinto  (127),  auf  Grund  einer  rnteri^uehun,:,'  der  interstitiellen 
Zellen  desIKxli'iü^  l>ci  ver-rljit'denen  Tieren,  jilaulit  in  denselben  niin<l(  steTis 
lieiin  Katerhoden  ein  Organ  .•^ehen  zu  diirtVn,  da«  das  für  die  Eriniliruiig 
der  llodeuzellen  nötige  Fett  resorbiert  und  aui»pciehert;  er  fand  im  Kater- 
hoden  Kanäle,  wekshe  das  Fett  au  den  letzteren  hinführen. 

Ein  Aufsatz  von  A.  Fischöl  (44)  enthält  eine  Berichtigung  einer 
Äusserung  von  Lubarsch.  Fischöl  ist  mit  Reinke  darin  einig,  dass 
das  Pigment  der  Ssilainanderlarve  zuers!  in  Form  lichter  Vorstufen  auf- 
tritt, die  man  mit  Heinke  als  ..Pi;rmentl>iltlner"  bezeicliiieii  kami.  Die 
Dillerenz  zvvi.-rlu  n  ilim  und  U.  besehrankt  sieb  darauf,  dass  ei  die  hell- 
uud  die  dunkelpiguientierten  Zellen  im  iJauehfell  der  .Sulumtuiderlarve  als 
verschiedenartige  Elemente  aiifiasst,  während  Reinke  die  letzteren  aus 
den  ersteren  hervorgehen  lasst. 

Über  die  Neurosomen  II elds  (tingierbare  KOmcben  in  Nerven- 
zellen imd  -Fasern)  s.  b.  Nervenzellen. 

Kapitel  V. 

Sphären.  Centralkttrp«r.  Idiozomen.*)  Nebenkeme. 

Vorbemerkungen.  —  v.  Erlanger.  Wilson.  Farmer.  A.  Zimmer 
mann.    Strasburger   (v.   Ositerhout,   Mottier,    lucl,  D<>bski. 
Harper,  Fair<  hiM,  Swiuplet.    Meves.   Wilson.  Solger.  Carnoy 
und  Lebrun.    Mcad.    v.  Kostaneeki  und  Siedlecki.    v.  Koata- 
uecki.  &LHeidenhain.  Derselbe.  Derselbe.  Fick.  Mc.  Murrich.  Car- 

t)  BrUlniig    «Ub«ld  im  T«st.  8.  989. 
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uoy  und  Lebrun.  Griffin.  van  (UrStritht.  Ballowitz.  v.  Erlanfjjcr. 
Derselbe.  Derselbe.  Bolles-Lee.  Derselbe.  DerKclbe.  <lo(l- 
lew«ki,  II.  Hab).  Lautorboru.  Dabljjron  Koot  Wntas(^. 
Scliuudiun.  R.  Hertwig.   C'unninp^bani.  Lübbe.   Meves.  v.  Leii- 

lioäsek.  Eisen. 

Aus  Arbeiten,  die  sieb  vor7.u»js\VLisc  mit  Befruebtung  und  Teilung 
des  Eies  sowie  mit  .SjM'rnmtom  iie^i'  beselüil'tit;en,  i<t  bior  \ve.*etitlieb  nur 
das.  wa.«  auf  ( "entralkörper  und  Sjjbiiren  He/.u<4  bat.  besprocbeu;  im 
übrigen  verweise  icb  dafür  auf  die  betrertenden  lieriehte. 

Historisch  bemerke  ich  xnnftchst,  dam  ich  keines wcges,  wie  A. 
Zimmermann  in  seinem  Buch  über  den  pflanxlicben  Kern  versehentlich 
angiebt  (172a,  S.  62),  t.  Kupffer  die  Entdeckung  der  Controsomen 
zugescbriebeii  habe,  sondern  die  der  Sphären.  Denn  in  den  Leber/elleii 
hat  V.  Kupffer  zuorxt  jene  AnbiUifungen  von  Sub.stanz  geseben.  <lie  .^^ieb 
(w('ni£X<itenH  niutinaHslieb)  den  Spliüron  ver^lciehen  la-^sen.  Die  Ceiitral- 
kurjHT  aber  >ind  von  E.  van  lieneden')  liei  in  'I'eihui<;  '■l' ln  niien 
Dieyemidenkeiiuen,  als  l'ulkorjier,  entdeckt  worden,  naebdein  icb  die- 
selben  ein  Jahr  vorher  im  furchenden  Ei  von  Anodonta  gesehen,  aber 
nicht  richtig  gedeutet  hatte*);  weiter  sind  sie  bei  Eiern  von  H.  Fol  und 
Mark*)  beschrieben,  und  (schon  vor  Mark)  von  mir*)  hei  der  Teilung 
V.  rsi  biedener  Wirbeltier/ellenarten  wiedergefunden,  und  als  allgemeine 
Erscbeinungen  «ler  Zellteilung  vermutungsweise  nn}i;ef<proeben  worden. 

In  Bezut;  auf  die  Be  n  enn  nnpf  möebto  icb /nnäebst  einen  \'ot>;ehla'^ 
tliun.  leb  liabc  biwlier  meistens,  hu  wie  e.«;  vieK'  andere  aurli  ^^cdian 
Laben,  die  .\u.<drüeke  „Centralküiper"  und  ,,('entro.somen"  neben  einander 
und  als  gleicbbedeulend  angewendet.  Ich  glaube,  es  ist  besser  die.s  nicht 
fortzusetzen.  Es  I^det  ja  keinen  Zweifel,  dass  das,  was  der  Entdecker 
E.  van  Beneden  gefunden  und  als  Cent  raikör  per  benannt  bat,  nicht 
identisch  ist  mit  dem,  was  Boveri  gleichzeitig  am  selben  Objekt  (Ascaris* 
Ei)  als  Centrosoui  bezeichnete.  Ersteres  ist  der  kleine  Körper  in  der 
Markzonc  van  Benedens,  letzteres  entspriebt  dieser  ganzen  .Markzone 
nt  l>sr  dem  kleinen  Körper  darin  (letzterer:  „t't  ntriole"  Boveri  s).  Der 
grosseste  Teil  der  Autoreu  hat  seitdem  den  Nauien  „Centrosoui"  auch  auf 


1)  RMitMrehM  aar  Im  DkgrimidM.  Bnts.  Hsjtts,  INS. 

*)  Studien  in  der  Kutinektlnagigasekiohte  dar  N^}iiid«a.  Wi«B«r  SHmgibar.  187S, 
taL  8,  Fig.  2,  8.  11&-117. 

>)  HatnntioB  ete.  of  Linax  eampertris,  BalL  Um  Comp.  SEool.  Haimrd,  Cam- 
bridge 18äl. 

*)  Arch.  f  mikr.  Aaal.  Bd.  20.  18S0,  S.  49-50,  Fig.  3  a.  4,  TeI  8  nod:  ZeUaabetaos, 
Xwa  und  ZeUteilang  1882,  S.  230-281. 
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diesen  (uder  wo  sie  luelu'facli  siud,  diese)  kleiueu  Körper  übiTtnigeu,  ao 
auch  ich;  aber  dies  thun  ja  nicht  alle,  so  auch  Boveri  selbst  nictit  Um 
aas  den  Verwirrungeu  herauszukommeti,  die  daraus  entstehen  können, 

selieint  es  mir  am  besten,  ganz  genau  historisch  zu  verfahren,  uml  den 
Xanicn  (Viifnilkörpir  gfimle  so  uiizuwondcii .  w'w  ihn  van  IieiU'<|<ii 
gt'Uieint  li;it.  Icli  wcnle  ulso  voii  jetzt  an  die  kleinen  Körper  im 
Ceiitniiii  lier  Markzoue  der  Eizelleu  (iioveris  Ceutrioieu),  die 
gieioliweitigen  Polkörper  der  Zellteilung,  und  die  gleichwertigen  kleinen 
Körper  in  so  vielen  ruhenden  Gewebszellen,  die  von  Solger,  mir,  Bei- 
denhain,  Meves  nud  vielen  anderen  gefundeu  sind,  stets  als  Centrai- 
körper bezeichnen.  Ob  der  Name  r'entrosotna,  in  Boveris  Snne,  «bmn 
weiter  nf>eli  niitzlieh  ist.  wird  sich  dann  ja  ferner  ergeben. 

In  ilen  Indien  ii  Jahrgfingen  dieser  Herielite ')  ist,  der  Einfachheit 
\  we;i^eti,  der  Aii^druLk  ,.S p h  ii  re"  für  alle  (iebilde  gebrauclit  worden,  weicht 

DitYeienzierungen  dos  Zelleibes  in  der  Umgebung  von  Centroüümeu  dar- 
stellen, oder  möglicherweise  darstellen  könuen.  Ich  habe  freilich  (am  erst* 
eitiertenOrte  B,  68—69)  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  um.  die 
„Sph&ren"  jedenfalls  nicht  eigentlidi  „dauernde"  Zellwgane  nennen  kano, 
weil  sie  offenbar  einem  ph\ siolo^schen  Wechsel  unlerworfwi  sind,  sieb 
„bis  zu  völliger  ('n<t  lii  inl'nrki-it  znrüekbilden,''  ja  nK'M^lii'lifrweise  lUich  zeit- 
weilig iranz  vi  v-i  liw  iti'lcii  können.  Ausserden),  und  aneh  das  liat  iu  'iii  -'" 
Bericiiten  nu-luiaeli  Ikrüeksieiitigung  gefunden,  liegt  es  ja  auf  der  iluiw, 
dass  diese  (Gebilde  sich  iu  sehr  verschiedener  Form  prSsentierm.  Es  iit 
—  beispielsweise  —  ein  sehr  erheblicher  Unterschied  zwischen  emw  stash- 
Ilgen  und  naeh  au.^sen  nicht  abgesetzten  Sphin  t-,  wie  ue  an  den  Poleu  oiier 
in  Töllung  stehenden  lOizelle  er.'-t  lieint,  und  dem  scharf  abgegrenzten,  gar 
nicht  radiär  gebaut  ers<  hi'in(  itden  Körper  in  einer  .Sperniati><inie  von  Sula- 
rnandra  {s.  Meves  B4Sriircii(inigen).  dur  zwar  (A-ntrosnnuii  lieherbLTgt, 
über  mit  dem  grösslen  Teil  seiner  ljubütanz  ganz  gowi.ss  uieiit  die  Funk- 
tionen emer  Spbfire  im  Sinne  van  Benedens  ausauttben  bat,  da  dieiar 
grOeste  Teil  sich  schon  lange  vor  der  Zellteilung  metamorphosiert  und  nr* 
legt.  V.  Erlanger  hat  kürzlich  in  einem  referierenden  Aufsatz  (39)  auf 
diese  \''  i  H  hiedeidieit  der  „S[)hämi"  in  den  männlichen  .Sexualzellen,  uü<l 
der  Teiluiigsspbareu  im  alti-n  Sinne,  ganz  mit  l{eeht  hingewiesen;  ersclilagt 
für  die  .Subsilauz  der  ersstereu  den  Nunieu  „Centrüdeutoplasma  vor.  Diesea 
Ausdruck  möchte  ich  doch  nidit  gern  annehmen,  nicht  nur  wegen  seioer 
Unge«  sondern  auch,  weil  «r  mir  dem  Smne  naxAx  bedenklich  sc^t 
Der  Name  „Deutoplasma**  ist  bekanntlieh  von  ran  Beneden  snnficbst  für 

1)  iü-gebn.  9ä.  S.  61— '»O;  M,  Kap.  0. 
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die DoUerbestmulteile  der  Eizelle  eingeführt  worden;  und  wt  nn  v.  Krlun<;or 
sagt,  „(ks3  die  Körner  dir  ,,Kernhiuil)en"'  (das  jsind  hei  Ulattu  diu  fra<x- 
licliHi  KürfiiT  in  Hoden/ellm )  in  maneher  Hiiisiclit  an  die  Ddtterki'iriier 
dt-r  *  Ivutial/.rlleu  erinnern  und  \i\  den  Hodenz-elleu  ainierer  Tiere  wieder- 
holt Uliler  dein  Nauit-n  Dotterkiin»er  beselirieliuii  *ij»d,"  so  .sclieint  uiir  diese 
Homologisierung  doch  noch  so  zweifelliaft,  dass  idi  mich  nicht  eotscl Jiossen 
mSebte,  dio  Bmennuag  darauf  hin  zu  gestalten.  Mevea  schlägt  vor,  die 
biiher  „SphSren"  gemonteu  Dinge  in  den  Hodenzellen,  die  Dotterkeme 
in  Eiern  und  Oberhaupt Substanzatisutnndun^en  am  Centro.'«<»nieti.  die  nicht 
in  die  Teilunj^sss^ihärtn  eingelien,  künllij,'  als  „Idiozoma"  (^ielie  Meves  He- 
rirht  ük-r  Zeliteilunji)  zu  liezetehnen.  Ich  nehme  das  an.  niuelile  mIm  r  di-' 
alte  Villi  Heiiedensehe  He/cichnung  ..Sphiire"  darum  diich  nicht  uuIli'  f  eii, 
weuu  ich  sie  auch  nicht  mehr  iiu  J^iiuie  van  lieuetleuh  anwenden  kaiiD, 
Um  die  Asteren  und  die  centralen  Teile  um  die  Centrosomen  her  nicht 
in  toto  „permanente  Zellorgane''  genannt  werden  k<tauen,  glaubt  heute 
nadi  den  Resultaten  vieler  Arbeiten  wohl  ein  Jeder;  sie  vei^rOesem  sich 
ja  und  bilden  sich  zurück,  und  die  Asteren  haben  gar  keine  Abgrenzung 
im  Zellenieib,  sie  mfisson  ir<:eniivvie  aus  den  Strukturen  desi^clben  geformt 
sein.  Aber  e<  kann  um  die  (  eiitro-iomen  her  immer  noch  eine,  eventuell 
s«  lir  kleine  rorlion  SubHian/,  geben,  die  dazu  in  \"erbindiin<;  mit  d.  inCeii- 
Uulkörper  Veranlassung  giebt.  Uci  manchen  Zellenarten  itt  Substanz,  die 
ÄMe  Funktion  Imbeii  kann,  in  der  Muhe  recht  reichlich  vorhainleii ;  hei  un- 
doms,  wo  man  sie  noch  nicht  nachweisen  kann,  k  dnnte  sie  doch  vorhanden 
•ein.  Solange  ihre  Abwesenheit  sich  nicht  sicher  konstatieren  lässt,  möchte 
ich  fOr  soldie  Substanz  den  Namen  „Sph&re"  festhalten.  Es  ist  das  also 
im  wesentlichen  das,  was  v.  Erlanger  in  dem  vergrüs.serten  Zustand,  den 
es  bei  der  Teilung  erlangt,  „CVntroplasma"  nennt;  ein  Name,  der  ganz 
K<ei^niot  sein  wtirde,  wenn  der  einmal  gebräuchliche  „Sphäre''  nicht  noch 
kürzer  wäre. 

Der  eilieile  Aufsatz  v.  Erlungers  und  andere  desselben  Autora 
(38,  38,  40)  enthulten  eine  nähere  kritische  Besprechung  der  vorliegenden 
Litteiatarangahen  über  „Sphären",  „Nebenkerne*'  und  „SphftrenbrOcken*' 
in  mftonlicben  SexualzeUen,  auf  die  ich  mir  hier  zu  verweisen  erlaube'). 

^)  MH  Being  auf  die  Anmerkaog  v. £r  langers  ö.  17  a.  a.  O.,  io  der  vermutet  wird, 
idi  kitte  «niiier  einer  grOseeren  ZaU  ron  Arbeiten,  die  irich  oilt  dem  Hau 

WüchäftigcD  und  von  mir  nicht  berücksichtigt  wären,  Mir  die  von  Wilco.x  zum  Kereiat 
wwil^oreo,  weil  derselbe  ein  uDgansiigei»  Urteil  Uber  die  Wabeolelire  geioasert  hat*,  be- 
Mlfceieli,  dass  Arbeiten  Qber  Spermatugenes«  Oberhaupt  aieht  QOter  iBeta  Referat  fallen, 
4»  dieus  »on»t  zu  umfangreich  werden  würde.  Ich  habe  alwr  die  Freiheit,  Dioge,  welche 
die  Zeilstruktur  im  alli;>>meinen  bi'trffTen.  auch  »us  solchen  Arbeiten  herauasngreifeD,  und 
g*BI  ae  bin  ich  ja  bei  NVilcoxa  Arbeit  verfahren. 
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Iili  niüchtc  (hi/.u  noch  botnerken.  duss  ich  sclh-t  Vicreit^  18i»l')  auf  dk- 
YtTscliifiicnartii^koit  tlt-r  Diii^jo,  die  man  in  lltMiLnztlkii  als  Sphäroii  auf- 
gt'fttsst  hat,  liiugt'wiesen  habe  und  also  an  V'urwt'cliseluugeu ,  die  tu 
dieser  Beziehung  geschehen  sind,  keine  besondere  Schuld  trage. 

In  Wilsons  Werk  (169,  S.  S6,  S.  224  ff,)  findet  sich  eine  eingefaende 
Bi^prechting  der  Gentrai kdr per  und  Sphären  und  ihrer  litteratur. 
In  Bezug  «uf  ersterc  orklJlrt  der  Verfasser  sic-li  zu  dt  r  Annahme  geneigt, 
„dass  viele,  vielleielit  iilli>  Aii<,MV)en  über  Abwesenbcit  eines  eigentlichen 
rVntrosoni^  auf  uni:,  f-i;^in  ti]i  Methoden  beruhen,  dnss  es  in  den  ueislea, 
wenn  nicht  in  allen  solchen  Rillen  \virkli(;h  f,'ejj;en\värtig  ist." 

J.  Bretland  Farmer  (4:3)  Imlt  M.  Heiden  hain  gegenüber  an  seiner 
früheren  Angabe  fest,  dass  \m  Lilium  weder  in  noch  ausserhalb  der 
Mitose  Centralkttrper  zu  finden  sind. 

Bei  Citiening  der  n^ativen  Befunde  Farmers  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  voji  Centralkörpern  bta  Litium  Nfartagon  bemerkt  A.  Zimmer- 
itian?i  (172  a,  S  fi;}),  <la.-s  er  lti>-her  in  versehiedeiieii  pHunzlichen  Orjjauen 
vergeblich  L;i  <ueht  hat,  holche  dureh  die  >h'thoden  nnzweifelliaft  dar- 
zustellen ,  durch  welche  dies  bei  Tierzellen  gelingt.  Kr  meint,  die  pflanz- 
liehen  t'entralkörper  dürften  sonach  zum  mindesten  eine  von  den  üerischeo 
abweichende  Zusammensetzung  haben. 

Die  von  E.  Strasburger,  in  Verbindung  mitW.  J.  v.  Osterhoot, 
David  M.  Moftier,  II;  O.  Juel,  Bronislav  D^bski,  B.  A.  Harpcr. 
D.  G.  Faircbild  und  W  T.  Swingle  verfassten  cytologischen  Studitn 
^15f>)  haben  einen,  fdr  du  ('cntralkr»rperfra<:,'e  iiöchst  inlpressaiiU-ii  In- 
lialt.  Das  Krgubniji  der  l  nUrsuclnnig  lU-r  Zellteilung  an  vielen  \ crachiL'- 
denen,  niederen  und  höheren  THanzen  war  nündich  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  von  GentralkOrpem  folgendes:  bei  Fucus  und  Sphncsboii 
Hessen  sidi  individualisierte  CentralkOrper  nachweisen,  bei  Pedza  und  ve^ 
wandten  Ascomyceten  wenigstens  individualisierte  „Centrq>last6D'*').  Bd 
Pteridophyten  und  Phanerogntnon  dagegen  waren  dieselben  nicht  zu 
finden.  Üei  Equisetum  u.  a.  ist  die  Spindelanlöge  vielpolig,  mit  noch 
^-iel  zahlreicheren  Spitzen  als  es  schon  Farmer  für  Lilium  angegeben 
hat;  die  Vorstellung  ain  r.  da<s  zahlreidic  ( 'cninilkör])er  an  diesen  Spindel- 
enden  da  seni  könnten,  diu  sieh  schliesslich  zur  Fertigstellung  der  »wei- 
puUgen  Spindel  in  zwei  Mikrooentren  sammeln,  musste  aufgegeben  werden; 
es  waren  Oberhaupt  kdne  zu  sehen.    „Dem  (  ytoplasma  dieser  Zeltan", 

1)  V«rbuMllsBB«o  d«r  «natomiMben  0«a«Uaob.  Manchen  91,  3  Sitzg.,  S. 

*)  Strstbarf  er  v«nt«kt  dunmier  Vttdittlital«  Snbstanzportionon,  die  die  Stall» 
(   iitrulkörpcr  au  dm  Poli  ti  einnehmon,  aber  grOiaer  sind  und  in  denen  sich  kein  Iwsoniier« 
iodividu«liuert«r  C«Btnilkörper  nachw«iB«ii  Uom^  tob  deiwn  «ber  «in«  Pobtniiluiig  u*S«^ 
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911^  Strusburger,  „kommen  überhaupt  weder  individualisierte  Central- 
körper  noch  abg^renzto  Mikrooontren  zu." 

Wenn  wir  uns  hit  rbei  in  der  Thut  zu  beruhigen  haben,  so  Würde 

also  foltrpn.  (la^s  dw  Zollen  der  meisten  ProtozoeM,  <k'r  niederen  Pflanzen 
und  dt  r  Milazo*  M ')  ( 'rntrosoiuen  besitzen,  die  luiheren  PHanzen  aber  der- 
selben entbehren.  Die  <  t  idruikörjx'r  würden  ()r|;ane  s«>in.  die  bei  <ler 
Teilung  der  Zelle  in  Mitwirkung  treten  kOnuen,  über  nicht  brauchen, 
nicht  dazu  nötig  sind. 

üiiss  nun  letzteres  durchaus  nicht  so  ganz  unvvahrscheinhch  ist,  will 
idi  keineswegs  in  Abrede  nehmen.  Es  giebt  andere  Hinweise  dafür»  dass 
ndi  diese  Körper  bei  verschiedenen  Zellenarteu  nicht  gleich  verhalten.  So 
kasD  ich  Torläu6g  mitteilen,  dass  Meves  bei  Hoderosellen  von  lithobins 
folgendes  gefunden  hat:  die  Gentraikörper,  vollkommen  Kweifellos  als  solche 
i  hiintkterisiert.  Hegen  beim  Beginn  der  Teilung  (Knäuelform  des  Kerns I) 
dicht  unter  der  Peripherie  der  Zelle  zu  zweit  einander  gegenüber,  den 
Kern  7wi«<lien  «ieli,  weit  von  diesem  entf«'r!>t.  Von  ihnen  zum  Kf-rn  geht 
ein  Bündel  zarter  rndiarrr  Fa<ien,  die  niuldier  mit  den  Kndcn  der  im 
Kern  gebildeten  Spiiuiel  in  Verbindung  treten.  Abnlich  i.st  es  bei  Hoden« 
Zöllen  von  Le}<idojiieren.  Iiier  feblt  nisj  jede  „Central.spindel"  in  Her- 
manns Sicme;  diese  ist  bei  ciuer  Zellteilung  offenbar  nicht  allgemeiu  nötig. 
Aber  die  Centndkdiper  freilich  sind  in  diesen  Fällen  in  schüuster  Weise 
vodumden. 

Man  mflge  mir  venseihen,  wenn  ich  die  Resultate  Strasburgers 
und  snner  Mitarbeiter  immerhin  noch  nicht  für  ganz  abachliessend  halte, 
trotz  der  grossen  Sorgfalt,  mit  der  die  Arbeiten  offenbar  angestellt  sind. 

Die  üntersucher  haben  fast  durchweg  an  Objekten  gearbeitet,  die  mit 
tneineni  oder  Hermanns  Osmiumgemisch  tixiert  und  mit  nuiner  Drei- 
fachbehandlung gefärbt  waren.  Letztere  kenne  ieli  ja  nun  nebt  genau, 
tind  weiss  (was  ich  ja  aueb  von  vornlierein  angab),  wie  viele  Ft  blscblage 
sie  in  liezug  auf  Centndkörperlarl)uug  giebt.  nanu-nliii;h  an  aufgeklebten 
Paraffinscimitten,  wie  .sie  bei  den  Honner  Arhciteu  durchweg  verwendet 
tu  sein  scheinen.  Mit  der  Ueidenbainschea  Efi8enhamatoxylin£lü>bung, 
die  teilweise  anch  angewendet  wurde,  steht  es  nicht  viel  besser,  aie  er- 
fordert immerhm  grosse  Übung  und  giebt  auch  bei  dieser  iq>&riidie  gute 
^ge.  Ich  mOdite  also  —  obwohl  ich  die  Schwierigkeit,  die  mehr- 
poUgen  Spindehi  bei  der  eventuellen  Anwesenheit  von  Gentralkdrpern  su 

'  I)?'nn  (ta88  einzelne  Unfersnchor  solche  bei  Hoilpiizellfn  mancticr  U  iilirDnsen  noch 
■idtc  iiuui'Q  kunnteo,  müchte  ich  noch  nicht  für  ausscblaggebend  halten,  da  sie  bei  den 
B>teMll«a  eimr  gramn  »ekmU      WirbeUMUi  si«lMr  TwkonuMii. 
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verstehen,  gewiss  nicht  verkeime  —  »loch  noch  eine  weitere  Prüfung  vor- 
behalte« ehe  ich  dem.  Schluss  beitrete,  dass  die  Zellen  der  höheren  Pflanzen  t 
wirklich  ganx  ohne  diese  Dinge  sind.  | 
fieaöglich  der  Sphären  kommt  Wilson  (169)  zu  dem  Scfalun,  dass 

diese,  wie  ilie  Ajiteron  und  dir  Spindel.  Differciizierungeu  dos  allgenieineti 
Zellnelzwerks  «(.'ien.  welches  durch  den  (  Vntnilkürper  in  eine  spezilisclie  Form 
geordnet  wird.  Unter  iliesem  (iesiclitspunkl  sei  es  von  Intciessr-.  der 
Aster  oder  die  Sphäre  un  einen  Fall  j)er.«i.«tieren  und  sich  teilen  künne, 
wie  ein  permanentes  Zellurgan,  oder  iu  successiven  Zellengeneratioueu 
Terschwinden  und  sich  nenbilden  könne. 

In  den  centralen  Nervenzellen  von  Torpedo  (Lobiw  electricus) 
hat  B.  Solger  (154)  ein  Mikrocentnim  (Sphäre  mit  CentralkOiper)  ge- 
binden.  j 

Carnoy  und  Lehrun  S.  207  -211)  rictiten  einen  .*ehr  geliar-  ■ 
nisfhten  Antritt'  »:<>^on  die  Autfassuntj;  der  Sphären  und  Ci-ntrnlkörper  als 
Zellorgaiie.  oder  ühcrhaupt  nur  als  typigche  und  kon.'ritante  Dinge.  Carnoy 
weist  darauf  bin  —  worin  er  ja  »ach  neueren  Kenntnissen  gar  nicht  un- 
recht hat*),  dass  die  Sphären  van  Benedens  und  das  Ardwplasiin 
Boveris  keine  periphere  Abgrenzung  im  Zellenleib  haben,  und  lüchfs 
anderes  .seien  als  „oytoplasme  ordinaire,  niodihi''  pour  fonner  la  poftion 
centrale  des  a.sters".  Er  beklagt  desweucn  sehr  ,,rerreur  profonde  d'E.  van  , 
Beneden  et  de  Bovt>ri".  Dem  Srlnrilur  dieser  Zeilof)  aher  •reschicltt 
die  Fhre,  <  i<_'(  iitlicli  als  der  1  laiiptnnheilstiftcr  dart^t-stcUt  v.u  werden,  „»eil 
ich  alshald  den  Scliild  ei  hoben  hübe,  um  das  Neugeborene  zu  decken". 
Auf  meiuo  Veranlassung^)  habe  alle  Welt  sieb  fortreissen  lassen,  aberall 
kritiklos  nach  den  neuen  Zellor^en  zu  suchen,  und  es  seien  eine  Meng^ 
von  gar  nicht  zusammengehörigen  Dingen  als  „Attrakttonssphiien**  be- 
schrieben worden,  ja  selbst  („naturellement",  sagt  Carnoy)  ilue  phylo- 
genetische Bedeutung  erörtert  worden.  Aber  der  Tag  des  Gerichts  kam 
„On  exaniina."  Ks  zeigte  .sich,  das.s  die  Kortikalzone  der  van  Benedeuselun 
Sphäre  zum  A>^trr  oder  zum  ( 'ytoj>la.«ma  p-hiUt  Bolles-Lee")  fand, 
manche  Dinge  ui  den  Ilodenzellen  (Nebenkerue  u.  a.),  die  rnan  fürSphirwi 
gehalten  hatte,  vielmehr  regressive  Gebilde  seien.  Der  Centraikörper  «ntrde 
nicht  immer  von  einer  hyalinen  Zone  umgeben,  sondern  auch  nackt  ge- 


nVtrfi).  dift  Arbeileii  von  Wilaott,  Koateneeki  vmi  8i«dle«lci,  Rttb. 

T.  Erlanger  n  a. 

s)  Es  sind  meine  Äu.sserungpii  auf  der  Münchener  Anatomen- Versauimlunj!  gemeiot  ' 
(V«dl.  d.  HWt.  Oes.  »1.  19.  Mai.  Keferal:  Zollt«ilung).  | 

3)  .vient  adrainistrer  an  bon  coup  de  btlai  daiw  1»  fatras  aeenBiaM  aarbMlt  |W  1** 
t'leves  de  Fleinutia{;  et  leurs  iniitAteurs. * 
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fluiden  Mehrere  Forscher  richten  nii<li  iliin  Oberhaupt  vergeblich,  so 
Bolles-Lee  io  den  Hodeozellen  von  Heliz'). 

Carnoy  stellt  hiernach  die  Sätze  auf:  1.  „Pas  Boveriache  Archo- 
ptasma  ist  zum  Verschwinden  in  der  Zellsubstan/.  Vm  .'«tiiinnt  T>i«'  van 
Beiudensclu  Attiaktiniiv-:j,|iiu.  «lie  (luignsirdsche  DirektiomsspliAre, 
der  Vej<lo wsk y .^ciie  i'eriplast,  «hi.s  frühere  Kiiioplasniii  Strsisburgors 

existier*'!!  nicht  als  solcho,  >i:iil  iiiti'i;rier«>u<]c  'I'i  II«'  «Irs  Zelliila^ina^:,  die 
sicii  W!tliiiii(l  (hr  'r<'ihinii  incilili/ifnu.  Mau  m»11  doch  rndHeh  aufhören, 
uns  von  Aitraktioiissjihare,  Archophisma  etc.  zu  reden,  diese  Mythen  ge- 
hören in  die  I-<  tiende*'. 

1',  l>(  ii  ( 'cntralkoriKtn  erweist  (h  r  Ant<>r  etwas  nu-hr  Khre.  wenn 
auch  niclil  sehr  viel.  ,.(  entro-onien  düi  ten  sie  alU-rdiiit^'s  niehl  genannt 
miden;  sie  sind  nichts  anderes  als  die  uUen  Polkörper  ((  urpuscules  poiaireb). 
Sie  finden  sich  im  Protoplasma  als  „unabhängige,  autonome**  Körper.  Einzig 
far  sie  kann  es  die  Frage  sein,  ob  sie  konstante  und  permanente  Gebilde 
ia  der  Zelk  und.  Die  Anhänger  dieser  Lehre  nehmen  ziemlich  einstimmig 
an.  dass  sie  vom  Mittelstück  des  Spermatoaoms  stammen,  sich  durch 
TeiltlDg  auf  die  Furchnnjrszelh  i»  und  weiter  fortpflanzen  und  in  <ler  Tei- 
langsruhe  imd  auch  in  den  erwuchst  ueu  Zelh'n  pcrfi.stieren.  Aber  tJurnoy 

bezweifelt,  dass  es  so  i.^t  Seine  ei'_'t  iieti  !?ef)h;ichtUli};ell  liesl.itiifeii  <-s  ilitii 
nicht;  es  beruht  nicht  auf 'i'at^Mi  jji  n.  i  >  i~t  auli:i  Itaut  ..<m  certaines  appa- 
rtneeü  de  preparaliuns,  mal  failes  ou  mal  interpretees  .sou.s  l  enipire  d  idces 
precoiienes'*). 

C!\rnoy  selilit->t:  .Aa'<  travaux  de  van  I'h'im'iIcii  «t  de  Boveri 
scmt  luissi  de  cen  travaux  eouverts  de  Heurs,  n)ais  nialheureux  et  conlu- 
gieux,  qui  font  retrograder  la  science  au  Heu  de  la  servir.  Aprös  un  long 
«t  pfoible  d^tour  de  dix  annäes,  la  Cytologie;  se  retrouve  tout  ensanglantto 
«1  point  ou  eile  dtait  en  1885*)". 


*)  S.  hiwfBr  aber  nuten;  die  Abwesenbeit  der  CeDiroMmeD  hier  ist  noebTBtlig  fraglich. 

Es  ist  sehr  »chade,  daBs8tra»burKt>rs  .cytologische 'Stadion  (156,  s.o.),  in  denen 
ftr  höhere  Pflanzen  die  Controsomen  in  Abrede  gestellt  werden,  Carnoy  bei  Abraasnng 
«lNg«r  Arbeit  noch  nicht  bekannt  waren:  weiche  FVead«  iat  ihm  dadurch  vorläufig  ent< 

-I  Dies  ist  stark.  Ich  kann  <  s  wrnigstens  w  \\t  anders  verstehen,  als  dass  die  sÄmt- 
lieben  ahlreiehen  Angaben,  die  aber  CentralkOrper  in  auaserbalb  der  Teilung  befindlichen 
Mm  ToiltegeB,  auf  eehlecbtra  oder  misiveratnndeneo  PrtpnntMi  berohtn  aoUen.  Carnoy 
Diass  ftUo  erst  noch  lernen,  wie  man  Cenfralkörpcr  sucht.  Da  er  akh  gleich  nachher  übe» 
^  oogeheuere  .\r}>eit  beklagt,  die  ihm  das  Kcimblüäcben  der  Amphibien  im  Laitfe  von 
10  Jabreu  gemacht  hat,  so  beftitzt  er  dazu  vielloicbt  nicht  die  nStige  Geduld. 

*)  Daa  Jabr,  n  dem  Caraoj  aein  Boeli  pnbliziert  bntt«. 
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„C'est  triste!  '")•  .  ^ 

Die  Komik  dieses  Klagoliede.    wir.l    gewiss    den.ienigen,  weW» 
spezieUer  HÜt  der  Litteratur  der  S,>hären  und  Centralkui  ja^r  vertraut  «»4 
weiteres  offenbar  sein;  das  folgende  ist  deshalb  mehr  für  Botehe 
Leaer  geschrieben,  die  dem  Gegenstand  weniger  nahe  stehen.. 

Was  zunächst  die  Sphären  anlangt,  .so  kann  ich.         eben»  m 
Beneden  und  Boven  nnnu>glieh  dafür  verantwortlich  gemacht  werden,  (UW 
man  mehrfach  Dir-ge  dannt  verwechselt  hat,  die  ihnen  nicht  entsprechen.  Idi 
Imbe  gerade  indem  Vortrag,  der  nach  Carnoy  so  l«80ndere8  ünhe»!  allg^ 
rieluet  haben  soll  (1.  c  S.  129)  gesagt,  dass  viele  in  HodenzeUen  Toj^ 
k<Hnmende  Körper,  von  denen  es  offenbar  verschiedene  Arten  gebe  nKDi 
mit  Sphären  /.u  identit./.ieren  seien,  und  doBS  man  in  Bezng  anf  dieöeM»- 
kerne  Dotterkerne  etc.  erst  no(  h  sehen  müsse,  inwieweit  sie  S^^en  ent 
sprechen  oder  nicht;  wenn  ich  die  Mevesschen  Sphären  un  Hoden  UM 
die  Dotterkerne  später  unter  diesen  Begrilf  einbezogen  habe,  so  wnrae 
doch  dabei  gerade  auf  deren  Besonderheiten,  speziell  ihre  physiologBCueo 
Zerlegungen  (Meves)  hingewiesen»)  und .  überhaupt  habe  ich.  ^ne 
beim  Lesen  dieser  und  anderer  Stollen»)  finden  kann,  es  an  Vorsicht  wo 
nicht  fehlen  lassen.  Wenn  ich  mich  im  ganzen  der  Annahme  einer  ^  ^ 
quitat  und  Peimanenz  der  Sphären  und  Centroeomen  günstig  außge^pio^ 
habe,  so  ist  dies  doch  stets  behutsam,  und  berechtigten 
lassend  geschehen.  Um  die  Verschiedenheit  des  Körpers  lu  rku  iio.^^ 
Zellen  der  Amphibien  u.  a.  von  eigentlichen  Sphären  zu  '^'J'"""  .  ^^^^ 
Meves  (s.  Anfang  d.  Kap.)  für  die  Substanz  daran,  die  3*^'^'"^  '"  ^ 
bei  der  Zellteilung  zu  thun  hat,  den  Namen  ..Idiozoma '  ^"'»^'.^^J^j^ 
Es  ist  aber,  wie  ja  auch  der  Name  sagt,  festzuhalten,  dass  diese  bu  t> 
in  bestimmten  Zuständen  die  Centraikörper  enihitlt  ^ 

Als  Sphäre  im  eigentlichen  Knne  fahre  ich  fort  fhe  ^"^'^^''^^'^ 
bc/cichnen.  welche  hei  der  Teilung  um  die  Centrosomen  bezw.  ^'^^'^^^^ 
her  irgend  eine  DifEerenzierung  bildet.    Es  ist  längst  l.)ekannt,  «liib^  i 


Substanz  einen  sehr  grossen  Wechsel  zeigt,  dass  sie  ^^^^  ^ 

D 

ständen  von  einer  Abgrenzung  einer  Si»hiire  nach  aussen  nicht 


bald  verschwindend  gering  bald  ausgedehnt  ist,  dass  die 
von  ihr  ausgehen,  weit  in  den  Zellkörper  reichen,  dass  in  »0  ^ 


ist;  es  versteht  sich  ferner  gaua  von  selbst,  dass  die  Substanz, 

>)  Ich  kann  hier  nicht  den  gaozeu  bezüglichen  PaHsus  0  a  r  n  o  X »  «"^  '  ^ 
aber  dem  Leser  wht  empfoUen  baben;  «r  bildet  i»  dem  UUtettraiclMn  Stil,  owr 
Autor  verfugt,  eine  Luchst  interessante  Lektüre. 

S)  DicHn  Ergebnisse  92,  S.  iV^—m.  ^  ^ 

»)  Lboüda  9A,  S.  6ö— 84.   Ebenda  »5,  S.  363—423.   Ebenda  96,  8. 
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vdl«r  8trahlttiig  die  Radt«a  und  den  hellen  Innenteil  um  die  Centroaomen 
bildet,  in  irgend  einer  Weise  aus  dem  ZellkOrpcr  differenzierte  Substana 
sein  mu88,  denn  sie  ist  ja  unendlich  jiiä('}ifi»jpr  iils  die  Substanz  um  <len 
Centralkörper  ursprünglich  war.  Ai>er  ich  gluiibi',  wir  köiinon  nocii  nicht 
aiii)»^lHt)<'!i,  (lass  sdlchc  Suh.Mtanz  im  Zu^taitil  ;iii>>i('rhalb  lier  Tcihinj^  gfiiiz 
felilt.  aui-li  wt'iin  sie  so  versrh\\iii<i<  ii'i  tzrriii>:lii<,ni;  i.st,  diiss  sie  sie!»  <'iii.st 
wciiiii  vit'lfac-h  nii-ht   iiarhwt  i-m  Irh   criiiiiire  danm,   djiss  sich 

golclic  Substuiiz  bei  ruliciidcii  ZlUlu  di's  Erwuchsciieu  fiinic-i  (z.  1>.  Solider, 
Figmentseilen,  belle  Centralflecke;  Meves,  Achillesschnenknorpi-I ,  An« 
biofni^  um  die  Centralkörper;  ich,  ruhende  Bindegewebs-  und  Endothel* 
Zellen  der  Salamauderlarve,  bald  als  kleine  helle  Zone  um  die  Central- 
kdrper  zu  sdien,  bald  auch  nicht  u.  a.).  Wenn  auch  nur  ein  Minimum 
von  solcher  Substan«  da  ist.  s<>  kann  sie  die  t>rfto  Bedingung  s<Mn  für 
6k'  WMnnii  (](•<  pro^H'n  strahh;;cii  Gebildes  mit  seinem  Centraihof,  das 
wahrt-iid  der  'i'cihni^  auf(ri<t,  indem  sie  unter  cifiencr  Vprjjrüsscruni; 
(natürli<'b  auf  KoKt-  ti  der  midifi^'cndcn  Zclls\ibstan7.)  dicscibo  inndilTorcn- 
zicrt.  So  iani:c  das  iiiü<^li(  |i  Mi  ibt  —  und  die  I  ntnit^lichkcit  d<irft«'  sQ\\r 
s<liwcr  iiacli/.iiHcisfcn  «ein  —  )ialf<  n  wir,  t*o  viel  mir  J^dicint.  keinen  (iruud 
deu  Ausdruck  .Sphsire  (in  dem  \oi\  mir  gedachten  Sinuc)  aufzugeben. 

Auch  Erlanger  (30;  steht,  so  viel  mir  scheint,  solchen  Anschau- 
voiffia  uicht  ganz  fem.  Er  bezeichnet  den  Ceutralhof  der  van  Beneden- 
«dmi  Sphäre  als  „Centroplasma**  und  betont  ausdrücklich,  dass  diese  Sub- 
stanz Dichte  anderes  sei,  als  zeitweilig  in  der  Struktur  umgewandeltes  Zell- 
l>lasiriji,  Moo;e<jc'n  ja  nielit-^  >  in/.iiwcndcn  ist:  er  sehliesst  mitHecht  (S.  373j, 
fia.es (iicses  (  entroplasmakein  dauerndes uneriaissliches  Zellorgan  sei;  aber  er 
s-a^t  ebenda,  „dass  in  vielen  Füllen  um  das  ("entroplusma  her,  widirend 
'i'-T  Zcliruhc  und  «etui  es  an  den  Spindeljudeii  »;i'!(  !_r.  n  sei.  eine  Schiebt 
von  bi-s(i!ulcrs  >tr\ikturiiTtem  Protoiiia'^nia  vorbancien  sein  kann,  welche 
mau  der  Hcquendicbkeit  lialber  mit  einem  bejomlcren  Namen  be/eichneti 
mag."  Solche  Subitauz  und  das  „Ceutroplasraa"  selbst  ist  es,  die  ich 
im  obigen  gemeint  habe  und  für  die  idi  den  Namen  Spbftre  nicht  auf- 
geben mochte.  Wenn  sie  in  vielen  F&llen  in  der  Zellruhe  zu  minimal 
isty  um  gesehen  zu  weiden,  so  beweist  das  noch  nicht  ihre  Abwesenheit 
V.  Erlanger  hebt  hervor,  dass  \m  ihr  nur  die  Struktur,  uicht  aber  die 
Substanz  eine  spezifisclie  sei.  Darüber  würden  wir  aber  wold  incht  eher 
entscheiden  können,  als  bis  man  sie  chemisch  untersuchen  kann.  Die 
Substanz  um  den  Centralkörper,  der  am  lel)endeu  Oliji'kr  i;insl)esoii<bTe  bei 
Kiern)  als  heller  Hof  erscheint  uiul  sich  wiihrend  der  'rcilungen  so  auf- 
fallend vercrrössert  und  wieder  verkleinert,  ist  jedenfalls  in  irgend  welc})er 
Art  umgewaudeltes  Cytoplasuia;  aber  diese  Umwandlung  kann,  meine  icii, 
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durch  (ine  wirklich  spc/ifischc  Substanz  um  die  Cenlralkörper  erst  an- 
{^LTcgt  wrr'lci)  Dass  niaji,  wie  v.  IC  r)  auger  nieiut,  und  wie  auch 
V.  Kostauecki  uud  Siedlecki  btttoueu,  nicht  die  ganze  periphere 
Strahlung  mit  in  d«n  Begrill  Sphäre  hiii«iiudehen  kann,  darin  bin  icib 
ausserdem  wie  gesagt  ganz  mit  ihnen  einig. 

In  Bezug  auf  die  CentralkOrper,  die  Carnoy  nicht  als  konstante  Zell- 
Organe  anerkennt,  möchte  ich  nur  gleichfalls  konstatieren,  dass  ich  keines- 
wegs ein  s>1c1h  r  Knthusiast  gewesen  bin,  wie  o,s  nach  s^einer  Darstellung 
geheinen  kuuu.  Duä  dürfte  wohl  aus  moiiieu  früheren  Worten')  b^- 
vorgehen: 

,Pa9s  ouui  die (Jentroäomen  uach  vauiicnedeu  «Oit^ane*  der ^elle nennt,  acbeiol 
mir  nub  «ll«m  Vorticgeiiden  mlaMi'g;  dau  aie  »peniMiMiitft*  Oigwe  dcraeflwa  dai,  «f- 

scheirit  f-'K-ichfalls  inüglich,  wftiti  man  'lM"<<n  \ti*(1nick  nirlit  cnn/  streng  f.isst,  |«<>nf!'Tn 
berücksichtigt  (s.  vorigen  UericlUi,  dasa  nie  pti^  »iulügincbe  Veränderungen  durcbniacba 
kOoiiaD.  Ea  kann  aber  nach  jetaigen  Kanotaiasea  eben  ao  wanig  wie  damals  aielwr  b«< 
hauptet  werd«"!!,  dnss  sit'  slrts  und  in  alliMi  Zt'IIiTj,irN>ii  pcrsisliereu  und  Btvt-9  und  ftbenll 
gleiche  und  bestimmte  Fuoktiou  bab«n.  b&a  würde  an  ihrem  Titel  als  Organe  der  M« 
pichte  faidern  braueheo,  denn  ea  giebt  ja  recht  TieleOrgSDCi  diamraaitireUigflaMieni* 

Jhlit  ganz  Ahnlicher  Vorsicht  habe  ich  mich  vor  tvei  Jahren')  aasige- 
drückt.  Ich  habe  mich  der  Wahrsdjeinlichkeit  einer  Ubiquitftt  und  allge- 
meinen Pennaueni  der  C<'ntralkrirper  /uu:enei>:t  unid  das  tliiic  icli  jetit 
gerade  «o).  habe  aber  nie  liestritten.  i]ii<s  der  Beweis  dafür  noeli  iiiclit  ge- 
liefert Die  Üollc  Siinil(  iiboekes,  dio  Curnuy  mir  zuweist»  iöiw8 
ich  also  in  aller  Be.^elieiuenheit  aliiehnen. 

Selilief-.shch  noch  eiuige  Worte.  Wir  wollen  einmal  annehnieii  -  ob- 
wohl  ich  dies  noch  nicht  im  mindesten  zugebe  —  dass  alle  dtierteo  Satse 
Oarn  o js  richtig  wfiren,  dass  die  Sphären  nicht  existierten,  dass  die  Cea- 
tralkörper  nur  in  einem  Teil  der  Zellen  vorkämen  und  fungierten,  in  einem 
anderen  vüllif;  fehlten.  Was  wär.  nun  dann  für  ein  Unglück  <lainit  ge- 
schehen, da«^  dii  I>ingen  jel/t  zehn  Jahre  lauf:  eine  intensive  l  iiter- 
suflmnir  zugewandt  wt»rden  ist?  dar  keins.  Man  liTitte  in  diesem  Fall  di* 
Wichtigkeit  derselben  im  Anfang  überschätzt;  die  ( 'tntralk(»rper  biitleu  iß 
einem  Teil  der  Zollenarten  ihre  Funktion,  bei  der  Teilung  als  „Inseitifli»- 
mittelpnnkte''  zu  fungieren,  verioren,  und  es  ginge  dort  auch  ohnedem  ab, 
wie  es  bei  manchen  Protozoen  in  der  That  ohne  sie  abzugehen  «heint 
Trotzdem  blieben  sie  darum  immer  so  äusserst  interessante  Fonnteile  *lor 
Zelle,  das«  sie  einer  zehn-  und  zwanzijijidirigen  .\rbeit  vollkommen  wert 
seil)  würden;  abpreselien  ilavon,  dass  wir  diirelians  nudi  nielit  stigen  können, 
üb  sie  ausser  einer  .Mitwirkung  bei  der  Teiluug  nicht  noch  andere  i-'uuk- 
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tbnen  haben  köimeD  ia'dem  groflsen,  dunklen  Gebiet,  das  uns  der  Leib 

der  Zilie  noch  iiumer  ist.  Mau  braiuht  --ich  wahrlich  nur  zu  erinnom, 
Üijer  wie  viele  Fnigeii  die  WissrusciiaCt  sicli  .schoD  Jahrzehnte  lang  abge- 
arbeitet hat.  tlie  iler  Mülie  absolut  uiehl  wert  waren  wul  heute  ganz  vor- 
fjfsseii  «itiil-  um  zu  fin<leii,  ilass  <lii'  yilshi  rige  Arhrit  iihcr  ('»  utralkfirpL'r 
und  SiiLiureii  auch  im  ungünstigsten  Falle  insincr  noch  .*<ein"  gvU  an;jt  lL'gt 
war.   Icli  überlasse  ('arnoy  alsn  mit  leielitt-m  Ih-rzen  stiner  Tniuei. 

Nach  A.  D.  McuU  (111)  cnuieheii  im  Ovarialei  von  Chue  topteru.s 
pergameutaceus  (Annelide)  dieContralkörper  am  Eikern  so,  dasa 
Bich  iii  dem  netzig  stniktttrierten  Zelleib  sunAchst  eine  Menge  kleiner,  und 
»rar  vesaehieden  grosser  strahiiger  Cientren  bilden  —  die  der  Verfasser 
ganz  mit  Reiukes  nsekundHreu  Centreii"^)  vergleicht  —  und  dasa  auf 
Ko>teu  (HeMT,  durch  Zusainmenfliessen  dcrHelbtMi ,  dann  zwei  grösf»ere 
priiviilicri'nde  Ccntren  am  Kern  entstehen,  die  in  ihrer  Mitte  je  einen 
>'li;irf  tin^riu baren  ( 'entralkörper  zeigen.  Sie  sind  bestimmt,  die  Alteren 
i|i  r  1  r-h  n  Iv  itungsspindel  zu  werden.  —  l)a.s  wiu'e,  so  viel  ieh  sehe,  an 
sicli  .vj  zieuiiirh  das  (iegenteil  von  dem,  was  Carnoy  (s.  u.)  beselnvibt ; 
die  Asttreu  umi  ihre  Centra!kürj>er  wiinlen  aus  der  Zcllsubstanz.  nicht 
die  letzteren  aus  dem  Keni  (Nukleolen)  gebildet  irerden.  Mead  .sagt  zwur: 
„Usoallf ,  before  fertilisatioD,  the  nudeolus  of  the  germinal  vesiclo  breaks 
up  and  diaappeaTB;  the  last  traces  of  it  are  seen  in  the  neighborhood  of 
the  matuiation  apindle**;  aber  das  kann  »ach  letzteren  Worten  doch  nur 
so  gemeint  sein,  daas  um  die  Zeit  des  Nukleolenunterganges  die  Central- 
körpcr  der  A.stercn  srhun  liingst  gehildet  waren.  —  leli  nuiss  aber  ge- 
stehen, dass  ich  noch  xweiHe.  oh  die  seltsarneMi  von  Mead  beschriebenen 
Vorgange  nicht  noch  eine  anderwcitiu'e  Erklärun«,'  finden  können. 

Nach  v.  K o.st a  nee ki  s  und  S  i  cd  lec  k is  .\n,-irlit  (S4;  sind  die  <  'eiitral- 
kürjier  „Usondere.  wesentliche  ZelllH--taii(lteilr.  niurjilinIui,MM'ii  Ilisi-indi^^«' 
dauenitlfc  Organe  der  Zelle,  und  Insertionsmiltelpuukte  der  organist  In n 
Hadieo.'*  Denn  die  Verfasser  schliessen  sich  M,  Heidenhains  An- 
sdiaattngen  Ober  die  Ceutrierang  der  Zelle  an,  sie  sind  der  Änaiehtf  dass 
Mine  Theorie  von  der  arsprfinglichea  Identität  der  Lange  der  organischen 
Kadien  und  sein  Spannuugsgesets  die  einsige  M(iglichkeit  bieten,  den  Me- 
<Auuittmus  der  Mitose  dem  Verständnis  näher  zu  bringen. 

In  dem  Aufsatz  (83)  führt  v.  Kostanecki  aus,  dass  Boveris 
Übertragung  des  Namens  Ontrosom  auf  die  grossen  kugeligen  Körper  im 
Ceiitnua  der  Strahlung.  <lie  er  in  späterei\  Stadien  der  Teilung  an  den 
Polen  fand,  nicht  zulässig  sei.   £r  selbst  liudet  in  diesen  Körpern  stets 


>j  Zell»tudieo  11.   Arcb.  f.  mikr.  Anat  Bd  äü,  .^76. 
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noch  l  iii  < ml;<  utlichcs,  scharf  iärbbares  Kürpercheu.  Ich  kann  uucb  dem 

nur  ansciiiio.-sfu. 

M.  Ileideiihaiu  hat  bei  üütersuchmigta  au  Vogelambryonen 
(67),  die  er  in  Verbindung  mit  Th.  Cobo  anstdlto,  CeatraUcOrper  in  fait 
allen  Geweben  (Näheres  b.  S.  201—202)  des  EmbiyokOrpers  ge- 
fonden.  so  dasa  sidi  in  diesem  Objekt  woh)  auf  ihre  Ubiquit&t  seblieBsen 

lILsst.  !'>il'hmgen,  die  c\m  typis<'he  spht-r«'  attra«;tive  vorstellen,  sin-l  Hi  i- 
dt'iiliaiu  hier  nur  In-i  dmi  Mi  ^rncJivnizi  lIt'n  und  <  rpfässf^ndothclitu  bf- 
gt-'<;net;  doch  «d-llt  er  ihr  X  orkitnuncn  auch  hei  <kn  ührij^t-n  Zellunarten, 
wo  sie  sich  ciustwdk'ii  nicht  .schon  hi.'^son,  niclit  direkt  im  Zweifel. 

In  den  Cy lindere pithelieii,  speziell  ikueu  des  Dmuiepitheis,  ist 
die  Lage  der  Ceutralkörper  sehr  merkwttrdlg.  Heidenhain  findet  nini* 
hch,  dass  die  beiden  Centraikörper  Mer  stets  gana  nahe  unter  dem  freies 
Ende  derZe1k>  Hegen,  und  zwar  so,  dass  sie  in  einer  der  Längäuchse  der 
ZeUe  ent.^prechenden  Linie  stehon.  welche  verlängert  etwa  durch  die  Mitte 
de^  K.  ri)s  trehen  würde.  In  (kn  Cyliader/A-ikn  <U^r  Crwirbel  ii^l  e.s  alin- 
licli,  docii  stellen  hier  (he  Kdr|>erchen  nicht  stet.s  gerade  am  Kn<k'  der  Ztlle 
und  oft  nicht  so  genau  in  der  Längsliuie.  Die  Trioritiit  (hes-es  Btl'uud» 
gebührt  übrigens,  wie  Heidenhain  selbst  aumerkt,  Iv.  W.  Zimmer' 
mann,  der  am  Uterusepitbel  (Mensch)  und  in  der  Niere  (Kaninchen),  and 
swar  beim  Erwachsenen,  eine  Ähnliche  Lagerung  der  CentralkOrper  ge- 
funden hat'}»  —  I'^  iiiaii*  h(  ii  Fidlen  sieht  man  an  Heide nhains  Ob- 
jekten nicht  hk)^-s  doppelte  iiürperchen,  sondern  ein  aus  dreien  oder  vierea 
bestehende.'?  ^  h  k  roei  ■  n  t  l  u !  u . 

Ich  hemerke  hier/.u,  da.ss  nncli  dem  }5i  fund  von  Meves  (11-),  flcr 
noch  vor  rul)likation  des  Heid cu liai nsclieii  geniaclit  wurde,  eiue  der- 
artige ganz  periphere  Lage  der  CentralkOrper  auch  bei  den  Samenselleo 
von  Salamandra  vorkommt,  sie  liegen  hier  bei  den  SpermatideD,  um 
die  Zeit,  wo  der  Schwansfaden  sich  bildet,  dort,  wo  dies  gesehiehtt  gao> 
dicht  unter  dem  Zellumfnng,  nn  iler  dem  Kern  entgegengegetateo  SsÜB- 
Mi  v(  -  hat  jetzt  ferner  gefunden-).  da.s.s  auch  in  den  Spermatooyten 
der  Leiiidopteren,  um  die  Zeit,  wo  diese  !<ich  ti  ihn  die  Ccntralkörptr 
am  itus.sersten  rmhuig  der  Zelle  (nach  dem  Kanaliinieni  zu)  geleiten  Mud 
uiiil  an  dieser  ^ilelle  behufa  der  Teilung  uuseinauderrückeu ;  hier  lagt  der 
Kern  nicht  am  entgcgengesetaten  Zellenende,  sondern  ihnen  genähert 

In  Bezug  auf  meine  früher  geäusserte  Vermutung*),  dass  die  duieh 

I )  Verhandlungea  der  Striwsbarg«r  AnatonMOTwaMamlaDg  1884,  DanoDitrAiMiubenclit 

-i)  Noch  nicht  pttbHriett. 

S)  Ich  hiilif  ja  rilirim^tis  nicht  gesohlt,  wio  M.  Hoideiihain  es  ausdrückt,  das»  .eine 
«ololw  Ubw  iu  Anaehuiitc  der  ZeUstraktur  eioon  beaondaregi  mocphologiBehaB  Weit  htb« 
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die  doppdtAD  Centnlkörper  gelegte  Achse  ein  besondere  Bedeutung  für 
die  Anordnung  der  Zellstruktur  haben  könne,  gesteht  Heidenhain  jetzt 

so,  was  er  früher  zwar  als  möglich  aber  ah  weni^  walirsc  iK  inüc  h  bi 
zeicliiK't  hatte.  (hi5s  bei  fixen  Zellen,  wie  den  Cylimk  ivpitheiien,  in  der 
Tliitt  tiiii'  solche  Achst'  7,u  koiL-^lniieron  i>;t,  <lic  dunl)  iVit-  l>i  iilt'ii  ( V-iitral- 
kürper  uml  dir  Mittf  di  s  Ki-rns  liillt ,  und  die  er  iVu-  Fl  cm  ni  i  n^><clic 
Aohse  noinit  S,,  imcn-ssaiit  mir  ii.itiirlii  li  dic-i-  iiil\vt  i-i'  H<-(;itiL:tuiu; 
nieiiifS  (»«,-daiiki  iis  ist,  witMlcrholr  ich  dtu  h.  d;i>.-«  icli  diisi  ia,  wlv  hi.sht-r, 
nur  di'ii  Charakter  einer  Vermutung  /.u  gtln  u  l'ortfulire;  und  dit-NS  ieli 
ferner,  wie  an  den  hier  citierten  Orten  bereits  gesagt  ist .  auch  nicht  cln- 
Rhen  kann,  warum  die  Möglichkeit  einer  Bedeutung  der  Gentralkörper- 
adifls  itlr  die  Zellstrnktur  nicht  auch  fQr  Lcukocyten  existieren  sollte,  da 
iefa,  wie  dort  ausgefOhrt  ist,  gar  keinen  speziellen  Wert  darauf  gelegt  habe, 
ob  jene  Achse  durch  d»ii  Mitt<![>uiikt  d<s  Kerns  ficht  »»der  nicht" 

Kiiie  /.weite  Arbeit  M.  II  eideu  haius  (ti8)  ^eht  von  der  Untersuchung 
titier  }i;ithiilu<:ischen  Lymphdrüse  von  <'iiuMn  juiiirt'ii  Kaniiichf»!!  aus.  in 
»1er  zaiilrcicln  iiii"-*  nzt'l't  ti  ircfuiiden  wiirdm,  die  iiiclit,  nie  es  lit-i  den 
j{t'n'ühiilicheii  l;ii'^<  iizt  li«  n  des  l\n»»c'h(  niijarks  der  Fall  zu  ^ein  plU^rt,  einen 
grossiii  poiymorpiieu  Kern  besitzen,  sundern  vieh-  ;i*  treiuite  von  zit  ndieh 
kugeliger  Form,  Diese  Kerne  liegen  nun  durch\ve;,-  pi  rii)her*J;  „es  ist  ', 
sagt  Heidenhain,  „als  ob  die  Natur  diese  Zellen  gebildet  liUtte,  um  das 

nOit**.  aendeni  «Um  aie  mOgUelwnreim  einen  Mlehen  haben  kftnne,  und  tnftebte  aof 

die«ein  Slandpunktf  einsfweiltMi  auch  durchiut'^  lilciln-ti. 

>)  D«  M.  Ueideubaia  mich  so  verslituden  bat,  als  ob  dies  gemeint  wäre,  will  ich 
snr  Eilliiteruof  meiner  Stell«  im  Areh.  f.  milcr.  Anat.  Bd.  S7,  8.  711  noch  fotgendes  aagea: 
Dil  hilaUTale  .Symmetri«!  der  Zt-II<>  hab«*  ich,  wie  sich  wohl  von  seibat  v<  i  st^lit,  darin  ge- 
Mdll,  iMM  die  Sphäri-  mit  doii  Contrulkiirpern  einseitig  am  Kern  liegt  und  also  ßine  Ebene, 
4ie  Iwide  ungefähr  halbiert,  auch  die  Zelle  in  swei  Hftlft«D  zerlegen  wird.  Dass  aber  die 
ifim,  die  durch  die  Verbindungslinie  der  beiden  Centralk5rper  gegeben  iat,  nun  «ach  etwa 
imnjfr  durch  die  Mitte  «I'  .h  Kerns  gehen  niü«i-ii>.  du«  buhe  ich  nicht  im  entfemteslon  t;e- 
ißeiat,  Wttsate  vielnitbr  ja  schon  damals  (ver^il.  Krgebn.  \H,  S.  71  ti°.).  dasa  sie  ea  durchuu» 
i6M  tu  tbnn  pflcft  leb  habe  attr  «b«o  nur,  vermutungsweise,  gedacht,  dasa  diese 
A  bc,  wie  sie  aoeb  liegen  mSge,  irgend  einefieiiehnog  caderOrieatiemngderZellstraictar 
baben  kSnn«. 

Deihalb,  wenn  non  diese  Aefase  in  dem  jetat  ron  Heidenhain  gefandenen  Falle  bei 

dtn  Cvlindmellen  in  der  Thai  liegt,  das«  aie  als  Verbindungslinie  der  beiden  Hau(it- 
ceatralkürper  auch  durch  die  Mitte  des  Kerns  gebt,  ao  möchte  ich  doch  die  üoneonung  als 
,Pl«s>Bii nasche  Achse'  nicht,  wie  Heidenhain  es  tbnn  will,  anf  di««enFall  beschrankt 
»i»»en. 

ich  litti'  .liier  wiederholt  und  iiu^driieklirli .  iin-irie  in  dieser  Hioaicht  hingeweTfene 
^ermatuQg  nicht  irgendwie  als  Behauptung  bebandeln  zu  wollen. 

<)  lob  darf  hier  TidlMcht  bemerken,  daas  mir  bei  frtther  untersochten  Rieaeuellen 
<i*T  Placenta,  die  e>>enfalls  inehilusbe  getiennte  Seme  besaaaen,  ebenfaUs  die  (wrij^iere  Lage 
letrteren  ao^efallen  ist. 


Anatomte. 


RjcuniuiiLi^L^t-^otz  AU  illu.striereir".  Das  Mikrocentruin  ist  (nitwcdrr  einfach. 
otU  r  <  .s  l)t'>ti  li»'ii  iiit'lireiv  solt  lif  ;  im  ersten  F.'il!  ist  suiu'  Lajif  itni 
central,  überall  entlmlleii  die  Mikrocentreu  eine  Mehrzahl  von  C'enlral- 
küi]>era,  weldie  Bich  ^a-naa  wie  die  der  Leukocyten  verhalten;  tnanchnud 
wenige,  bei  grossen  Centreu  bis  40—60,  niemals  so  verstreut,  wie  es  in 
den  Rnoehenmarkriesenzellen  vorkommt,  sondern  eng  als  Gruppen  gie- 
scbiossen.  Die  (  entraUcOrper  .^ind  «Innh  dno  besondere  ZwischeiunasM 
VorV)U!i(len  ((  Vn(ro<i<  ^ino-^o.  veri:!  11  <  tdenhains  fn'ihere  ArheiteuV  Aus-fr 
dtiii  lie(;en  dif  Mikroeentieii  in  euam  diinkliren  riastnahof,  der  luuii 
Heidenhaiuö  Aullassun;;  als  Sjihare  au>>xu.s[)ri(lnii  ist;  er  zeigt  nur 
selten  eine  radiftrstruldige  Struktur,  meistens  ti>;eheint  er  uudeutlich 
kümig. 

Für  die  Arbeiten  M.  Hoidenhaius  (69)  und  R.  Ficks  (43).  welch« 
speziell  das  Heiden  hainsehe  Spannungsgesotz  betreffen,  s.  Zellteilung. 

J.  P.  Mc Murrt.  Ii  (IIOJ  schildert  Eigentüniliehkeiten  der  (  «ntrai- 
körper  itii  InrdHiiden  ICi  von  Fuljrur  carioa.  In  den  Stadien,  liit  itr 
Mrtükiiicsr  viiflK'rm'lii'n,  sind  die  Cenlrosomen  je  aus  nichrfrcii  sl.irk  larb- 
baren  Kürperehen  zu^irnniengeselzt ,  die  so  dii  ht  la|.;i  )i,  das.s  ilirc  Äilil 
nicht  zu  bestimmen  war;  eine  Kortikal^ehicht  (granulär  layer)  war  an 
ihnen  nicht  zu  finden.  Im  ^Stadium  der  Äquatoiialplatte  waren  sie  riaik 
veigrOssert,  noch  später  (Stadium  etwa  der  Stemfonn  entspreehend) 
sie  sich  sehr  gross  als  „vesicular  structures  witli  perfectly  homo|;^iie(Ntf 
Contents";  von  ilirem  Umfang  gin<ren  achroniatis<  lie  Strahlen  aus,  (leren 
Ah<;an<(-st(  ll('n  votn  ( Vntro.«oni  durch  ]i-  ein  stark  tingierhare.s  Knnicli'-'i) 
hi.'zeiclmi.'t  waren:  zwiselx n  liii'sru  ler/.ii  pmi  dehnte  .sieh  ein  vcrMiiiKnUeä 
Metzwerk  von  feiuea  Fasern  um  den  l  iufang  iler  ("eutralkurper  aus. 

In  Bezug  auf  die  Gentraikörper  im  bei'ruehteiun  Ei  enthAlt  (fia 
Arbeit  Garnoya  Aber  Ascaris  (20)  Mitteilungen,  die  geeignet  nnd,  grosse 
Verwunderung  su  erregen.  Nach  ihnen  existiert  nämlich  bei  Ascaris 
kein  Spermo-Centrus<im,  teilt  aich  also  auch  nicht.  Die  lV.lkörper 
der  Teilung  (corpuseules  de  segmentation  C.)  sind  „nucl^les  plasllla^)qtl^'^  ^ 
ptaniinen  aus  dein  Kern.  Sie  treten  aus  die.seiti  aus  im  KniiU'lstiniii;;!! 
vor  dem  Schwintlen  drr  Kerrinn  iidiran.  vun  als  Dolkörper  der  Teilung  zu 
dienen,  l'uter  ihrem  Kuitiuss  büden  «ieli  die  A.stereu.  Später  lüseu  sie 
sich  auf  und  sdiwinden.  Sie  treten  also  nicht,  wie  es  nach  anderen  tm 
BoU,  wieder  in  den  Kern  ein. 

£ine  Teilung  der  Polkörper  und. der  Aateren  nunmt  Carnoy  ioAb- 
re«le  lel)  brauche  wohl  nicht  spezieller  dabei  zu  verweilen,  dass  dies 
mit  sehr  vielen  früheren  Angaben  in  Widersprueh  ist.  Canioy  erörtert 
übrigens  diese  Augabcu  und  sucht  sie  alle  in  seinem  äinne  zu  deuteu.  Icli 
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mSehte  hier  aber  nur  darauf  hiDweisea,  dass  die  alsbald  hier  uuten  be- 
Kproehenen  Arbeiten  von  Griffin  (62)  und  van  der  Stricht  (157)  mit 
C'arnoy6  Aiucfaauung  in  Widerspruch  stehen:  in  U  ulvn  wird  die  Teilung 
des  Spermoccntrums,  bczw.  Fcnnes  CentraUcOrpers  bt-schrivlx  ii.  —  Carnoy 
sagt  ausdnicklicli  (S.  «hiss  st-iiic  nolimiptuiij^on  sich  zuiiju  h^t  mir  üiit' 
iliis  Ei  voll  A'-ciris  nujxiilofL'pliala  l>i'ziL'lK'ii.  Kr  li.-ilt  »-^  al"  r  liir  Ufihr- 
sclif'tiilich,  das>  iillir'-ni<  in  j^ültiu:  '-iii<l,  <i.  Ii.  du--  aiirli  in-i  alk-i»  lunh-rcu 
Zi'llu>iluji},'cii  dif  ( Viiti;ukiu|>«  r,  jiLs  mu-irule»  j)lasiiijiiii{Ui s,  uu.s  <l«.tii  Kern 
stammen;  und  crürtcrt  (iittic  .Mogliciikeit,  indem  er  sich  auf  die  An^abuti 
derjenigen  Autoren  besieht,  die  den  Centralkörpern  ebenfalls  eine  nukleare 
Hericunft  zuwiesen  (O.  Hertwig^  Karsten,  Brauer,  Julin,  Wager, 
Lavdowsky,  Balbiaui  u.  a.,  näheres  L  c.  S.  149  ff.).  —  Ich  inöclite 
hier  doch  gleich  auf  einige  Budenken  aufmerksam  machen.  Zunäclist  Irnben 
»eil  bekanntlich  bei  sehr  vielen  ZvIUiiarten  in  voller  und  andauernder 
T<M!un<;!;niho  ( Vtitrulkörper  au.'->rrh;ili»  des  Kerns  gefunden,  wofür  ich  auf 
die  früliiTei)  Jnliri^änjje  dieser  iü'j^eiiniss«'  veru'<'isen  ksinii.  I'i-nu  r  lial»^. 
icli  vjf.  )>(.j  Ri)Mir^r\velisz<  ll'  )i  d<'r  Snl.-iiinindr  rlnrvr  frei  in  der  Zel!sult^tun/. 
iR'lHrii  (U  lli  Kern  in  Zustiind« n  !iaeli>;'  U  io.  ii,  \vt»  dit'  Kerne  ."«ich  diirehairs 
liiclit  von  ruhenden  unterselneden ;  siannnlen  sie  liier  uns  tiein  Kern,  so 
mtoteu  sie  also  sclioii  luiige  vor  dem  Beginn  der  Kernteilung,  vor  der 
Knftnelform,  aua  ihm  herausgetreten  sein.  Dasselbe  liegt  vor  bei  den 
BodoMsellen  (Meves). 

In  dem  Au&atx  vonB.  B.  Griff  in  (62),  der  die  Befruchtung  und 
Teilung  des  Eies  von  Thalassoneraa  (Gephyree)  behandelt,  wird  xu- 
nftchst  das  Verhalten  des  Eicentrosoins  (Ovooeutruni)  bei  (h  r  Hi'  httnigs- 
teüuiip  beschrieben;  es  teilt  ;?ich  unter  Anlafje  von  Ötrahinnj,'en.  in  dem 
lieilL'ii  Ct  utrutu,  du>.  diese  erhalten,  sind  die  ( "entralkörper  (Kaitlieh  erkenn- 
W,  und  im  Stadium  di  r  liichtungsspindel  eine  Teihnif:  derselben  zu 
iiruliatliUii.  —  Am  Sjii'rnioetntnnn  ist  anl'antrs  k<iiie  Spur  von  einem 
C'eutralkürper  zu  seilen,  ts  bildet  einen  anseheinend  homogenen  Körper. 
An  einem  Fortötitz,  der  von  der  Koplboite  den  8peruiocentruras  ausgeht, 
wird  dann  der  centrale  Körper  deutlich.  £s  bekommt  eine  Strahlung  und 
teät  sich,  unter  nicht  ganz  klaren  Spuren  der  Bildung  einer  Centralsphidel, 
die  swh  aber  dann  wieder  verliert  —  Wie  man  siebt,  stimmt  dies  nicht 
»1  der  obigen  Meinung  Garn oy  s.  (Für  G  r i  f  f  i  n  s  Arbeit  s.  übrigens  Zell« 
tffilung.) 

van  der  Stricht  hatte  bei  s«nen  frülnren  Arbeiten  am  befrn(  Ii 
tcten  Ei  von  Thysanozoon  Rrocchi  die  8j)ennocentren  nicht  ermitteln 
können,  obschon  er  ihre  Anwesenhtit  vernuitete.    Das  Material  war  aus 
der  Mitte  des  Sommers,  wo  die  Keiiungs-  und  Befruchtuugserächeiuuugen 
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sein*  ra«r!i  .iManlVu.  Si  itiicin  t-rhielt  der  Autor  Kier.  d'io  im  April  und 
Mai  gclt"jj,t  w.ueii  (Ibl).  An  diesen  fand  er  di<.'  .*>perinocciitreu  sehr  deut- 
lieh  ausgt>^|n-ochen.  Nachdem  daa  Centroaom  des  Ovocentrums  tkh  in 
swei  geteilt  hat,  und  awar  ohne  if^nd  ein  'Zeichan  von  „DegeDensceiu" 
(wie  der  Voirgang  bei  andemi  Objekten  aufgefaaat  worden  ist),  vandelt 
sii'h  der  K'  ij»)'  di  -  Spei  juatosoins  in  den  Sporniakcrn  um,  und  (wabischeio- 
Holl)  aus  dem  Zwischenstück  entsteht  zunächst  v'm  Miisehenartiges  OebiWe, 
da?  Iiaid  ein  Iiis  zwei  Kurnchon.  flie  kiitiniiri'n  ( "enlralkörper.  zeiirt  Dif^p 
v<'rffrüss<-ni  sicli,  rtickeii  ausciiianiier  und  siinl  durrh  ein''  t 'i'ti<raisjiiiii!>  1 
verbunden;  die  lieile  Substanz  des  vorherigen  Bluseliens  verdichtei  tich 
und  wird  strahlig,  dasselbe  ist  auch  am  Ovocentrum  eingetretea.  Eb 
giebt  jetzt  also  4  Centralkörpor  neben  den  Pronudel  im  Ei. 
Bwei  von  weiblichen  und  zwei  von  mttnnlichem  Ursprung,  entere  tUMi 
letztere  je  durch  eine  ('eiitra]s[iirHlel  verlnuiden:  es  exi.«tiert  iiiso  hier, 
wie  van  derStrii  lit  h.  i  vorlii'14 .  *  iiir  u  irklielir  l'olsche  Centren- 
quadriile.  ( )l)  diesdhe  <lte  |iedt.>uuuiLr  li;it.  wi!<lii'  diiS'f  Autor  dem  Vor- 
gatip  zu-^c-Iiriel»,  oii  also  jf  ein  vät(  rÜt  h«  -  ('vntrosoui  sieli  mit  je  einem 
uiüUerlielitn  vereiniut,  will  er  noeh  nieht  entsehoiden,  obwüiil  er  oäeubar 
dieser  Meinung  zuzuneigen  scheint.  In  der  folgenden  Phase  nftmüdi  Ter 
einigen  sich  die  männlichen  und  weiblichen  Asteren  in  der  Weise,  daas 
sie  nur  noch  eine  geineinsame,  den  Pronudei  anliegende  Masse  InMen  — 
der  Verfasser  iiioelile  diest'  die  ..  Atf raktionssphiire  der  Ki/.elle"'  nennen  — 
in  welchen  die  Straldunireii  komplizierter  und  uu<]eutlicher  werden  uud 
spater  sfliwiiiden,  die  '  CDtialkörper  sehr  schwe  r  /.u  erkenjien  sind  und 
deren  \'('i  li:iltiii  sieh  noeli  iiielit  speziell  l'est-t.  Ilm  iiess.  Auch  diese  ivesul- 
tate  suid  tuit  Carnoys  (s.  o.)  Ansichten  iiielit  zu  vereinif^en. 

E.  Hallowitz  i.IO.  vorl.  Mitteil.)  fand  in  den  Epi f Ii elzell e u  der 
riiaryngeul-  und  Kloakenhiihle  von  Salden  an  den  hier  exquisit  sicbel" 
förmigen  Kernen,  an  der  konkaven  Seite  der  Sichel  eng  angelagert,  überall 
einen  relativ  sehr  grossen,  nadi  seiner  Ansicht  als  Sphäre  zu  deatendea 
Körper  von  radiärem  Bau,  der  im  Inneren  2—3  Centraikörper  eothitt- 

Nach  v.  Erlanger  (36,  S.  374)  würde  der  Centxalkfirper  im  Ascariaei 
während  der  Teilung  aus  mehreren  Waben  bestehen,  so  wie  dies  Bfitsebli 
früher  für  das  Seeigelei  angegeben  hat.  v.  Kostanecki  und  Siedleeki 
(B4,  S.  264—255)  habe»  dies  weder  lin-  As^eaiis  noch  für  Echinidcn  hc- 
{•tätigen  können  Den  r'on(ralkörp<'r.  oh  durehweg  gefärbt  oder  teilwei« 
extrahiert,  fanden  sit  immer  als  homogenes  Korperchen. 

V.  I'>lant:er  :.i'>)  hat.  ahnlieii  wie  früher  Eismond,  die  Fäden  der 
Foistrablung  mid  »ler  .Spindel  liei  Ascaris  nicht  als  Fasern,  sondern  als 
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EanteDbiider  von  lang  ausgezogeneu  WabenwSnden  aufEassen  wollen.  Dem 
muss  ich  «Dtg^ntreten.  Wenn  ich  auch  zur  Zeit  nicht  über  geeignete 
FMI{iante  von  Ascaris  vorfüge,  müsste  es  doch  hiermit,  wenn  v.  Er- 
langer  recht  hätte,  bei  der  Teilung  anderer  Zellonarlen  wohl  ebenso  sein. 

Da."  ist  (lurchansi  nicht  der  Fall  Hei  den  Ho<|eny,»>]len  voji  Saluinundni 
2.  B.,  von  denen  ieli  ^rtir  znhlreirhe  S<  iiiiiitprapurut(*  kenne,  sieht  man 
auf  feiueu  Schnitten  \  i-Lkuiunifii  deullicli,  dass  die  Strahlen  und  Spindel- 
fädeii  iu  der  Thut  runde  Fasern  sind,  und  kaiui  dies  aiu  bebten  an 
Querschnitten  derselben  verifiziereD.  Ich  kann  dafür  auch  auf  die 
Abbildungen  verweisen,  die  DrOner  und  Braus  von  solchen  Zellen 
und  von  TriUNneiern  gegeben  haben.  Auch  Wilson  (169,  8. 34)  bemerkt 
bei  spezieller  Besprechung  dieses  Gegenstandes,  daas  man  am  sich  teilenden 
Ei  von  Nereis  die  Fasematur  der  Strahlen  auf  das  deutlichste  an  ihren 
Qaeischnitten  erkennen  kann. 

V.  Erlanger,  (40  a.  a.)  Iieselnieh  die  ,,Nehengel)ilde"  in  den 
SjKTinatocyten  von  P>lutta  Das  l'rotojdasTiia  dt-r  Zt  llcu  i.-^t  nach  .-«einer 
An^'nbe  .«ehOn  wabig  gebaut,  der  bliiselu  ntia tui;^«'  Kern  enllialt  al.-^  ehruma- 
tisclie  Elemente  Fäden,  die  zu  Hüseheln  vereinigt  simi  und  von  i-ineni 
Poukt  der  Kermneuibriiu  ausstrahlen;  dieser  Kern{>ol  liegt  dem  Ceiitruni 
der  Zelle  zugekehrt.  Der  den  Kern  eiuschliessende  Teil  Zelbubstanz,  der 
»bireidie  KOrner  enthält,  umgiebt  den  Kern  wie  eine  Haube,  deren  Sub* 
stins  gleichfiills  wabig  gebaut  ist.  Im  Centrum  des  dickeren  Teils  dieser 
Haube,  dem  obigen  Kempol  gegenüber  liegt  der  CentralkOrper,  um  den 
weder  eine  Strahlung  noch  .son.st  eine  Sphäre  y.u  erkennen  ist.  Ausser- 
litm  liegt  in  der  Nabe  der  Zelloberllaehe  ein  dunkler  Körper,  meist  mit 
t-incm  ähnliehen  in  einer  lienaeliliai ten  Zi'Ue  /.usainnienhiuigend,  so  da.ss 
flif  sog.  Ze!lkopj)ein  (Zinunerniann)  entstehen.  Die  //ellbrücken  sind, 
wie  der  Autor  eitiert.  von  Platner  zner.'*!  ge«<"hen  und  von  Hollos-Lee 
bei  Uelix  aus  den  Wrbindungbl'äden  der  Spiuileiu  geteilter  Zeilen  abge- 
leitet (8.  such  unten).  Bei  der  Teilung  der  Zellen  werden  die  Zellbrücken 
in  der  Mitte  zerrissen,  ihre  H&If  ten  fonnen  sich  in  ihrer  Zelle  zu  einem 
nmdlieliea  homogenen  Körper  um,  der  oft  das  Aussehen  einer  Sphäre  T0^ 
ttnscben  kann,  und  den  Bütsehli  früher  als  Nebeukem  bezeichnet  hat. 
~  T.  Erlauger  bespricht  sodann  die  Komplikatioiu-n  der  Bezeichnungen, 
welche  auf  Grund  die.'^er  Dinge  vorgekommen  sind  (v.  Lavalette,  Platner), 
wid  .«ohliigt  vor,  den  Namen  Nebenkern  bei  den  Spernmzellen  fortan  nur 
für  <ias  Gebilde  beizubehalten,  da.«  in  beschriebener  W  eise  aus  den  halbierten 
Zellbrücken  eut^itelii  Für  die  Kcrnhnube  und  dieser  ent.s]irechenfle 
Dinge  bei  anderen  Tieren  hat  er,  wie  am  Ant;ing  diese.s  Kapitels  erwähnt 
trurde,  den  Namen  „Ceutrodeulüplasma  '  angenommen  (39) ;  es  itjt  die- 
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selbe  Suhstiiiiz,  für  die  Meves  (s.  hier  ebtuda)  deu  Ausdruck  „Idiozoin" 
vorschlugt. 

Bolles-Lee  (14)  untereachte  die  ve^sdiiedenartigon  „Nebenkernbil* 
düngen"  und  die  Entstehung  der  Spindel  in  den  Samenzellen  xvn 
Helix.  Wie  derselbe  Autor  früher*)  angegeben  hat,  wird  hier  am  Eode 
der  Mitose  der  äquatoriale  Teil  der  Spindel  /.u  einem  granuliertem  Körper 

umgestaltet,  aus  dem  nachhiT  eine  Verl)iridniip;sl:)Kicke  der  zwei  Toohter- 
Zeilen  wird;  und  der  pnlnre  Teil  der  Spindel  wird  «uii*r  einer  iihnlichen 
..Degeneration"  in  (ien  Körper  unige\vand«  lt,  die  einige  .Autoren  als  ,.Nebtn- 
keru",  andere  uls  Sphäre  uufgefusst  hüben.  Dieser  letztere  Kürper  ver- 
schwindet nach  Bolles-Lee  während  der  Prophasen  der  folgenden  MitoM 
gans  und  spielt  bei  dieser  keine  Rolle;  somit  ist  die  gnao  Spindel  bei  dmer 
unbeteiligt  —  Die  Anlage  der  Spindel  verlegt  Bolles-Lee  gani  in  den 
Kern,  sie  g(  sehielit  „ilurch  Umwandlung  des  Caryoplasma  (-achromati^ihes 
Retikulum  de.«  Kern)  in  einr  ln'^ondere  ..subst^moe  fusoriale".  l^it-  Imt 
keine  ( "enlndkorper  '»e/.w.  keine  l'olkörper  (in  Kig.  10  bis  11  f-iti'l  jo 
doeh  dunkle  Kör[)er  gezeichnet,  die  wohl  F'olkürper  «ein  könnt«  ii,  obglt-uh 
der  \'erf.  sie  für  erster©  als  feiilend  angiebt.  V' ergl.  übrigen.^  den  Bericht 
über  die  folgende  Arbeit  des  Autors  und  die  Godlewskis).  Wihtesd 
der  Propbason  der  Teilung  findet  Balles- Lee.  dass  am  Kerne  zwei  hdle 
Körperchen  auftreten,  die  einige  Charaktere  mit  den  Sphären  vau  Beudens 
gemein  haben  und  wohl  Hoinologa  derselben  sein  kömiten;  sie  silitinin 
ihm  aber  vom  Kern  nus  i:<'l»il<I<"l  /.u  werden.  Ihr©  KoUe  scheint  »ich  .^ul 
die  Fixierung  der  Spindeipole"  zn  be.sehninken. 

Im  vorletzten  dieser  Krgelini<se  (B.  4.  fl4.  S,  40.-1)  liabe  ich  iu  dm 
sehr  kur/.cn  Berieht  über  „Spljarenbrüeken  '  n)ich  vei-sehentlich  und  «i 
meinem  Bedauern  so  ausgedrückt,  dass  es  erscheint,  als  ob  Boll  es -L«« 
in  der  referierten  Arbeit*)  Verbindungsbrücken  zwischen  den  Nebenkernen. 
die  Im  Hoden  von  Hetix  vielfach  als  Sphären  besmchnet  wordoi  fflod» 
geschildert  hätte.  Der  Autor  hat  dies  richtig  ge.slellt  (15)  und  ich  gebo  ihm 
darin  völlig  re<lit:  oligleieh  allerdings  aus  dem  folgenden  Wortlaut  mein« 
Absatzo  1.  c.  srlmn  hervorgeht,  das?  es  sieh  nnr  nni  einen  Uipsiis  ealnini 
liandi  lt  und  ich  riehtig  angenonunen  liabe,  dass  Vereinigungen  von  Spin- 
del realen  gemeint  waren. 

Derselbe  Autor  (16)  hat  auch  bei  weiterer  q>eneUer  Untersacbang 
von  Spermatogonien  und  Spermatocyten  von  Helix  pomatia 

i)  Die  Arbeit  ist  im  voQibrjetn  Berieht  erwlliai 

)  A.  B9ll«»-L«e.  La  NgnMioa  du  ttmm»  raryokin^ne  cte.  La  CtSM^f  T<  H. 

F.  1.  «>, 
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Icdneriei  Ceotralkttrper  und  sphftrenartige  Dinge  finden  können.  „Le 

cytopluäme'S  sagt  er.  „n'estcentre  pnr  rapixirt  a  aucum  centrosoim«  i  t  m- 
poj.-i-i!e  ni  ..rayons  org;!iniquo3'\  ni  ..sjilioies  altractives".  (Avu-li  in  <Kr 
friihi  ICH  Arbfit  ilfs  Autors  (14)  i>t  <li(*s  schon  tinjici^fhen).  rinyau, 
;ju><i  bien  qut'  le  ry<to|»ljisiiu\  cunii.  nl  cn  uomliri'  varialiU'  <l*.'s  rur|>us 
culrs  si<l(.'rü[)liilt.  s  {hvi  EiseiiliiUiioUixylinlH  handiung  i^chwärzbare  Koni- 
ck'ii,  in  vielen  Figuren,  lutist  in  Melirzalil,  ungegeben).  CVs  corpuscule.«* 
pAfaissent  dtre  prodoit  par  le  noyau  et  ^tre  expulses  de  lui  pendant  le 
r^ios  et  Ion  de  la  cintee.  II  rdpresentent  les  centrosomes  des  auteurs. 
yim  ib  ne  oonstituent  pas  des  centres  et  ne  jouent  aucuii  r6le  mäcanique 
ni  daDs  lacinäse  nidans  T^noniie  ceilulaire  ä  aucun  moraent".  Bolles- 
Lee  hat  sein  OltjVkt  haupLsflchlirli  mit  nieiiur  un<l  Hermanns  LtVsunj; 
und  verschiedenen  Färbungen ,  Snbliniat-Hiondi  o<ler  -Kisonhäniatoxylin 
behandelt,  und  dabei  also  in  Bezni;  nnf  < '<  iitnilk<"ir|)er  keine  positiven  Kr- 
foljje  gehabt.  Kr  /eiclinet  auf  IM.  II  einii^i'  S(»in<ieln,  die  soh  ln-  nu  <h  u 
Kinliii  zu  tra>;i  n  seln'inen,  hält  diese  aber  offenbar  nicht  für  ('«'ii(t;ilk«ir|ier. 

Ich  kann  diese  Kesultiite  ans  denselben  (Jrün*len.  die  oben  bei  dem 
IVridit  über  Stras  bu  r  «re  r  s  I'ueli  erwidnit  wurden,  noch  nicht  für  aiis- 
w  hlag«!*  iK'iid  halten.  l)enn  schon  zuvor  ist  eine  Arl»eil  von  <  I  n  d  1 1.  w  s  k  i 
töSai  ül)«-r  das  jl^I  ei  ch  e  <)  bj  e  kt  erschienen,  in  welcher  In  i  den  Teihnigen 
der  Sperumtocryten  C e  n  t  r  ul  k  o  r  p  c  r  u  1  .s  deutlich  gesehen  boschriel)ea 
weiden,  wwcM  bei  ruhenden  Kernen  (sehr  klein),  als  in  der  Mitose  (sehr 
gross  und  deutlich].  Fig.  7,  6,  14  1.  c.  BoHos-Lee  wfirde  dietw  Dingo 
«ahrscheinüch  ab  „eorpuscules  std^rophiles**  ansehen.  Dann  müssten  sie 
«dl  ab«' offenbar  in  ganz  wechselnder  Zahl,  nicht  nur  in  Zweizahl  finden. 
Ks  ir  I  sich  also  wohl  durch  weitere  Prüfung  entscheiden  lassen,  wer 
Recht  hat. 

W.  Rabl  (133)  hat  die  von  mir  Mher  beschriebenen  Richtungs- 

•pimlelnin  degenerierendonSäugetiereiem » i  Hb  er  untersucht ;  erfindet 

(iak'i,  (lass  in  einem  Teil  der  Fälle  bestimmt,  die  einein  anderen  brichst 
wahrscheinlich,  C'en  t  ral  kör  per  an  den  Spin<lel«  ndeti  vorhanden 
i*iiHl,  tritt  damit  also  der  Ansicht  Sobottas  gegenüber,  dass  die  Rich- 
tungsspindeln «untlicher  Wirbeltiere  der  Centralkürper  entltebion. 

T.  bauterborn  (91)  vertritt  gegenüber  M.  Ileidenliains  An- 
s<-haui]ng  über  die  Phvlotrenese  der  ( 'entralkoriicr  die  Meinung,  das»  diese 
xwei  und  ilor  Mikronuklens  d<  r  Infusorien  (vou  dem  Heideuhain  die  <  en- 
tralkörpcr  direkt  ableitet»)  beide  von  einer  gemeinsamen  kernarligen 
Wunel  abstammen,  und  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  selb- 
ständig entwickelt  haben. 


Anstomw. 


U.  Dahlgren  (26)  be.ehroibt  als  nrtefiziclle  Centr08omen 
Icrvstallartige  Gebilde  in  SpinalganglienzelU  n  des  Hundes,  die  m  em^ 
M^hung  von  Subli.nat,  Müllerseher  Lösung  -^/^f^-^^J"^ 
.Vörden  Len.  Die  Deutung  als  Artefakte.  «^f^Jf 
ohne  Zweifel  riehti-.  leb  habe  ähuliche  Dinge  mehrfach  an  eigenen  Bob- 
limatpräparatcn  gctundt-n.  »n  i  k 

Katbarine  Foot  (51)  ist  nach  Arbeiten  am  Ei  ^on  Allolobo- 
phora   foetida  der  An.iel>t.    dass  das  Ovoecntrum  Wie  das  SpemO- 
eentrun.  hier  und  überhaupt  <,vtoplMsn.Uische  Ekanente,  f  «'»«»f  ^TT 
Centren"  sind     Die   Attraktiousphare  des   Eies  ist  Während  der  todeo 
Maturati(.nsteih)n...n  vorbanden  .  aber  wenn  der  zweite  «»«^^^jj!;;^ 
gebildet  ist   und    der   weil>liche  ITunukleus   sich  au  entwickeln  bcg» 
scluvind,  t  SU-  völh^.    Die  Attraktionsphäre  des  Sl«'»»^^*^''*.^^^ 
hand.u.  bi.  der  Spennaioso.neukopf  sich  in  den  w^mMl^ J^f^^ 
unnvandeU,  dann  sehwindet  sie  ebenfalls.    Beide  SphäT«n  sind  abwMSlKl, 
wahrend   .lic  .wei  Pronuklei  sieh  entwickeln.    So  Tid  ich  sdlCD  kam_ 
scheint  offenbar  gemeint  zu  sein,  dasB  die  Centraikörper  in  dies« 

auch  schwinden.  .  , 

Aus  einer  kurzen  Notiz  (ICH)  ersehe  ich.  da«  S.  Watas«  aeme  a  • 
Sicht,  die  Centraikörper  seien  ihrem  Wesen  nach  besonders  ^ergru^se^ 
Mikrosomen  und  keine  permanenten  Organe  der  Zelle  (s.  diese  ^'f''. 
S.  416  und      S.  82),  aufrecht  erhält   Was  man  dagegen  zu  beUeiu^e 
geben  kann,  ist  bereits  an  diesen  Stellen  gifsagt  worden. 

F.  Scbaudinn  (144)  bat  einen  Aufaate  über  das  „Centralkorn^ 
der  Heliozoen  geUcfert,  der  wiederum,  wie  alle  bisherigen  Aibeilon 
Autors,  von  grossem  Interesse  ist.  Die  Resultate  sind  folgende:  du  ^ 
Zoen,  die  mit  einem  Centralkom  verseben  sind,  pflanzen  sich  m  zwe.  ^ 
Weise  fort:  1.  durch  Teüung,  2.  durch  Knospung.  In  ersterem  ft.  - 
schiebt  die  Kemteüung  in  tyinsch  mitotischer  Form  und  das  Cc  n  t  r  a  ^ 
fungiert  dabei  als  Centraikörper.  Bei  der  Knoepung  "^^'^^ 
sich  der  Kern  direkt  ohne  Beteiligung  des  Centralkorns,  uud  die 
besiUt  demnach  keinen  Centraikörper.  Bei  der  Entwickelung  der  ^  ^  ^ 
zum  ausgpbüdeten  Tier  tritt  das  Centralkom  zuerst  im  Kern  "  -^t 

dann  erst  in  das  Plasma  über.   Ein  Kern,  der  sich  direkt  geteilt  ^^^^ 
noch  imstande  sich  nutotisch  zu  teilen»);  Teilimg  und  Knospuug 
mit  einander  abwechseln. 

.     als  einZ*'*''* 

Ich  möchte  dioaZiogler  und  vom  Rath,  welche  «lie  Amitose  stets^w^ 
von  Degeoeratioa  der  ZeUe  auffassen  uud  aonebmen,  dass  diese  nach  gesc 
täsk  Hiebt  »eiir  mitotiMh  taito  kuB,  inr  Btrikluiditigang  empfeldMi. 


Flemmiog,  2S7 

Li  der  AxMt  R.  Hertwigs  (72)  fiber  Entwickelung  des  imbefrach- 
teten  SeeigdmeB  ist  ein  Abschoiit  der  Lehre  tob  den  Centralkörpem,  und 
der  Bedeutung  derselben  für  die  Kernteilung  gewidmet.    Es  ist  ihm  nie 

gelungen,  im  ruhenden  »Seeigelei  einen  Centralliürper  oder  ein  solchem 
ähüiielu's  Gehilde  aufzufinden.  Er  betrachtet  es  aber  naeh  seinen  Ergeb- 
ni^srn  f^irb^r  «Li-^s  bi  i  (bcserii  Objekt  .  im  Vorlauf  einer  Reihe  von 
iiierkwünligt'U  Met;iii)t>r[>burfi'n  KoriKi-  auftreteu,  ilie  dem  dureh  das 
Spermatozoon  eingeführten  Centrulki^i  p»  r  uusserordentlieli  gk-ichen"  (kug- 
lige  Körper,  die  im  ProtoplasuiH  SUahlung  verursuchen),  und  die  erOvo- 
ceniren  neimen  viU.  Für  diese  glaubt  er  den  Beweis  geliefert  zn  haben, 
du8  sie  ans  Spindetfiasem  entstehen«  und  da  diese  wieder  sich  aus  dem 
•ehiomatischen  Kemgorflst  bilden,  also  für  die  Entstehung  aas  letzterem. 
Banuis  folgert  er  weiter,  dass  auch  das  Centrosom  des  Sperma kerns 
nnklflirer  Herkunft  ist,  und  die  achromatisehe  Substanz  diet?e8 
Kerns  repräsentiert  Es  folgt  eine  eingehende  Hesj^reehung  der  t'entral- 
birper  und  ihrer  neueren  Litteratur,  in  welcher  der  Verfasser  die  Aiigidieu 
ik'rsellii  ti  mit  flie.o  r  .«einer  Nfeinung  in  Einklang  /,n  setzen  .vnt'lit,  und  auf 
die  ich,  ihre«  rmfaiig.s  \v«'gen,  iiier  nur  verweis^eu  kann.  Zur  Hein-lrihmg 
dieser  Aö.schauu Mg  R.  Hertwigs  bleibt  aber  unter  anderem  immer  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Centraikörper  des  Spermatoxoon  nach  Meves 
nenegten  Ermittelungen  bei  SaUmandra  jeden&Ils  nicht  die  achromatische 
Sobstanx  des  Spermatidenkema  repräsentieren,  sondern,  als  Mittelatflck  des 
Spermatozoon,  aus  den  CentralkOrpem  der  Spermatide  hervorgehen,  weldhe 
schon  lange  vol  der  Samenfftdenbihhnig  getreimt  vom  Kern  liegen  und 
(iunh  die  ganze  Spermatogenese  als  dauernde  individuelle  Gebilde  verfolgt 
werden  können. 

Wenn  R.  Ilertvvig  (S  ^(i)  sagt,  dsi^s  mehrere  neuere  Arbeiten ')  den 
Beweis  liefern.  ..dass  das  ( "eiitro^om  ein  Keriiteil  ist",  so  kann  ich  dies 
geuisa  nicht  für  meine  Arbeit,  und  auch  nicht  für  diu  audoreu  genannten 
n^ebeo.  Meine  Resultate  i<prechen  ja  durchai»  nidit  dafür,  und  ich  huUi 
es  deshalb  bisher  «gentlich  niemals  angenommen;  obwohl  ich  andererseits, 
bei  der  grossen  Schwierigkeit  und  Vielseitigkeit  der  Frage,  nicht  untere 
nommen  habe  es  su  leugnen.  Es  sdieinen  mir  eben  alle  dafür  angeführten 
Befunde  noch  nidit  eindeutig  su  sein;  vsti  bin  natürlich  stets  der  Belehrung 
>ag^g}ieh. 

•I  T.  Cunningham  (26)  fand  einen  Dotterkern  im  Ovarialei 
mariner  Fische,  zuniichst  als  färbbarer  Körper  unmittelbar  am  Keirablüs- 
cbcQ  gelegen.  Er  hält  deuselbea  für  identisch  mit  dem  „Centrosoui"  der 


>)  Uermanu,  Flemming.  [ieideubaiii,  dort  citiert. 
tMlWliliin  Bvito.  U.  AbteUoBf.  „Eix«bataM"  ISN. 
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Eizelle;  dies  nuiss  wfihl  sd  aulgel'usfji  wcrili  ii.  ihis«  du?  Ci'ntrnsoui  w.-nu 
Vorhanden,  in  dem  Dütterkcin  gelegen  ist.  Dieser  trennt  sich  im  wtiuicü 
Wadistam  dee  Eies  von  dem  Keimblftscheu  uud  rttckt  gegeo  die  Oba<- 
fläche  des  Eies,  er  findet  ach  später  am  itmeren  Umfang  der  DottexBcbidii 
Cunningham  nimmt  offenbar  an,  daes  er  mit  der  Bildung  der  Pol- 
kiirper  der  Bichtungsspindel  nichts  zu  thun  hat,  da  diese  nach  seiaer 
Angabe  neu  auftreten. 

Bei  einigen  Coecidien  (Arten  von  Klossia,  Bananella  und  Pfoifferia) 
hat  A.  Lal>be  (ttU)  Centralkorper  gefunden.    Sie  erscheinen  dort  als  ein 

odiM'  xwf'i,  stark  mit  Kerntinktinnen  färlilian  ii  Korpercheii,  in  einem  hellen 
ildl  tu  lii  1  i]  lu  Kern  gelegen,  iu  dem  im  Kuhezustuud  keine  Straliluug 

zu  sehi'ii  wu:- 

Aus  d( i-  Ail'iii  vuw  V.  Meves  üher  dir  Hildung  lier  Sanieiifinlfii 
bei  Sttiaiuandra  lll2,  s.  übrigens  bei  Spermatogenese)  hebe  ich  nur 
hervor,  dass  der  Verfasser  als  erster  den  centrosomatischen  Ursprang 
des  Mittel  stücke  8  —  der  ja  auch  von  anderen  Seilen  angeoommen 
wird,  aber  meines  Wissens  noch  nicht  direkt  gezeigt  ist,  —  an  diesem 
Objekt  mit  ganz  besonderer  Deutlieliktit  dur<!:elL-<:;t  hat  Aus  dem  einen 
der  zwei  Centraikörper  der  Sj)erniatidf  i-nlfteht  dvr  prösFle  Teil  des  Mittel- 
stücke?!,  aus  dem  anden-n  der  II  f  r  ni  a  n  n  sehe  Kinji.  Dieser  -itmkt  ^irl; 
in  die  LänsiL'  und  teilt  siili  in  /.wci  Portionen,  von  denen  diu  «.nii.  an 
dm  Mitleislück  heranrückt  und  mit  ihm  verschmilzt,  wälirend  die  aiwkre 
au  dem  Schwanz&den  entlang  rückt  bis  zur  Grenze  des  Hauptstückes  und 
Endstückes  des  Schwanzes.  Das  Mittelstück,  aus  dem  wir  ja  allen 
Grund  haben  das  Spermocentrum  abzuleiten,  besteht  also 
hier  aus  einem  ganzen  einen  halben  der  beiden  Central- 
körper  der  Spermatide. 

M.  V.  Lenlioss^k  fand  bei  seiner  Untersuchung  der  Znischeu- 
Zellen  des  Hodens  i^Xi)  hr-im  Kater  in  diesen  Zellen  eine  geringfiigii?" 
dichtt  re  Sub^itaiizliuufun;,'  am  Kern,  in  der  siHi  an  EiseidifiniatoxylinjtrSp«- 
raten  in  niunt  iu  n  lallen  zwei  (seltener  ein*  IvitriKTcheii  heHmleu,  die  »ith 
ganz  wie  (.'entralkürper  ausnehmen.  Bei  den  menschlichen  Zwischeujellen 
ist  die  sphärenartige  SubstanzanhAufung  noch  deutlicher  aui^ge.s]irodien, 
hier  gelang  es  aber  bisher  nicht,  deutliche  Oentrosomen  darin  zur  Ansidit 
zu  bringen. 

Eisens  Arbeit:  ,4^1asmocytes**,  die  auf  Sphflren  und  CentraUEOrper 
Bezügliches  enthält,  s.  unter  „Blutzöllen'*. 
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Kapitel 

Membnuibildiingen.  —  Epltlieliale  SohlussleiBtezk. 

Arnold.   (Ji^^ lio-Tos.   A.  G.  Mayer,   Th.  Cohn. 

■I  Aiiiold  (Ü)  sagt  mit  Hi'/iig  auf  <lie  von  ihm  brohaclit^t.n  Fnrui 
vtrairlcningen  an  roten  Bhit/i  üi  n,  ilas-;  iunii  ili  ii'-<'ll)en  kk-iiu'swrj^es  (wir 
es  Jiiuiidie  uoch  thunj  t'inc  wiriiliLhc  Mviaitian  /.usclireibcu  kunuf,  lioeii- 
aleiu  könne  es  sich  um  eine  etwas  verdichtete  Ektoplasmaschicht  handeln. 
Dies  ist  stets  auch  meine  Ansicht  gewesen. 

£.  Giglio'Tos  (öS)  schreibt  dagegen  den  roten  Blutzelleu  eine 
Membran  so,  dodi  soll  sie  äusserst  fein  sein. 

Eine  sehr  ausführliche  Arbeit  von  A.  G.  Mayer  (108)  verzeichnet  unter 
anderen  das  Resultat,  das«  die  Schuppen  der  Lepidopterenilugel  von  mo- 
ditlzierton  Hypoflermis/.ellen  produziert  weiden,  und  demnach  Homologa 
der  Arthropodeiihaare  sind. 

Th  Cohn  (23)  hat  H-irn-  rntersuchungra  über  e|>itln']i;i!f 
Schluss leisten  (s.  diese  Erg.  i>ö)  an  Emhrvonon  (hrsonders  I lülniclieu) 
iiiittf'l-t  fh  r  Ki'-eriliiüuatoxvlinniethode  fnrtgesctzt.  Das  Ergebnis  ist.  ..da-^s 
wir  iii  (kii  Sclilns.sleistcn  mit  einer  >*-\\r  allL'»'niein  verbreiteten,  an  fast 
alltu  KjiillM  lien  micl  epitlu  lartig  angt  ordnett-n  (u-\vl'!)i  u  (aiieb  Endüthi'Jim) 
sicli  {imleiiuen  Kmrit-iitvmg  zu  ihun  haben"',  der  der  Verfassur  eine  wahr- 
tdiciiiiidi  wichtige,  wenn  audi  noch  unbekannte  Funktion  zuschreibt. 
Eb  werden  8chlnssleisten  von  Entoblastzellen  frOher  Stadien,  vom  Liusen- 
cpithd,  den  Zellen  der  Ursegmente,  vom  Darmepithel,  den  embryonalea 
Leberzellen,  dem  Schmelzepitbel  beschrieben.  (Über  die  CentralkOrper 
in  den  embryonalen  Zellen  s.  Kap.  V  bei  Heidenbain.) 


Kapitel  Vn. 

Intercellularlücken  und  -Brücken.  Zusammeuliänge  von 

Furch  ungszellen. 

Triepel.  Studniöka.  Muscateilo.   Derselbe.  Uammar. 

H.  Triepel  (164)  hat  die  mehrfach  besehriebenen  Intercellular- 
bracken  zwischen  den  Zellen  der  glatten  Darmmaskulatar  am  Mast- 
kran des  Rindes  näher  studiert.  Namonth'eh  durcli  Längsschnitte  über- 
wogt man  sicli,  dass  die  Interceliularbrücken  des  Quersclniittes  nicht 
Lüngsleiston  entsprechen,  sondern  isolierten  qtierüberhiufenden  Fortsätzen; 
VAS  auch  scbou  de  Bruyne  und  Bohemau  hervorgehoben  haben. 
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Ich  inöclite  bei  clicstT  (iolegcnhoil  duraui  aufmerksam  maclieii,  «liiss 
dio  Intt^rcellularlik'keu  und  rirücki'H .  doroii  X'orkoiinnoii  in  der  glatun 
Muskulatur  ja  aussiT  alloni  Zweifel  stellt,  doch  keiues\vci>;s  eine  allge- 
meine Eigeusehaft  dieses  Uewebes  fiiiid.  Wo  glatte  Muskelfasern  sehr 
locker  angeordnet  sind,  so  dass  wie  an  der  Blase  von  Amphibien  oder  an 
kleinen  LymphgefSssen  von  Säugetieren  vielfach  eiussdne  Fasern  pm 
isoliert  laufen«  ziehen  diese  auch  ganz  glattraodig  durchs  Bindegewebe  und 
dnd  keineswegs  durch  längere  Brtickeu  mit  den  DächstbenadbbarteD  in 
Zusaninienhaiig. 

V  K  Studnicka  (lös)  ht ;-chrci)>t  bei  jun<;cn  Exemplaren  von  E^ox 
lucius  nnd  hei  Helniie  lu-us  7.wiHch<>n  ilfn  Zellen  cler  Chorda  dorsalis 
iulerceil ulure  Lücken  und  lirücken.  welche,  wie  er  citiert,  auch 
V.  £bner  bereits  bemerkt  hat.  Das  C9x>rdagcwebe  ist  also  auch  hierin,  est- 
sprechend  seiner  Herkunft,  Mnem  epithelialen  Ahnlidi.  Bä  weiteren 
Prüfungen  hatStudni£ka  dann  auch  an  den  Chorden  vieler  anderen  Flache 
und  Ain|>hibien  Pdeiches  wahrgenommen. 

CJ.  .Muscalcllo  erwälint  in  einer  Arbeit  (120),  die  sieh  vorzugsweise 
mit  den  Bedingungen  der  Resorption  durtli  dii.s  itoneutn  liesfhiiftijjt, 
Iiitercellularbriicken  zwischen  den  Zellen  des  Perilonealeudotiiels  (vergL 
Kolos.sow,  Erg.  5»5). 

Derselbe  Autor  (121)  führt  aus,  dass  die  Formen  der  PeritoDMl- 
Endothelsellen  von  dem  Zustand  der  Dehnung  oder  Retraktion  der  Otffo» 
abhängig  sind,  die  sie  bedecken.  Im  ersteren  Zustand  erscheinen  die  dnrch 
Silber  markierten  Greusen  der  Endotlielzellen  <];erade  nnd  die  Felder  grOflser. 
im  letzteren  che  (Irenzpn  zacki«,',  die  Felder  kleiner. 

Hamnuir  ((U)  hat  .'«eine  l'ntersuehun^en  über  primtire  Zu- 
8ammenb;u)£Te  von  Furchungszeilen  (verj^l.  vorjähr.  Rerieht  S.  3t'7l 
fortgesetzt  und  erweitert,  an  Eiern  von  Coelenteraten,  Würmern,  Mollubkeu, 
Tunikaten,  Arthropoden  und  Vertebraten,  welche  grossenteils  bis  «r 
Gastrula-  besw.  Pianulastufe  verfolgt  wurden.  Er  findet  stets,  dass  in  den 
Ruhepausen  zwischen  den  Zellteilungen,  wo  die  Blastomeren  einander  oit 
{•lanon  Flächen  anliegen,  sie  mit  peripheren  Grenzsiiumen  zusammen 
hiingen.  während  in  der  >fi(1o  zwischen  ihnen  eine,  an  konPcrvitTltiii 
>hiteri!il  jedenfasls  dui<-li  Si  liriinipfan;^  ver<rrnssfrte  S[»rtlte  existiert.  Wenn 
die  Hla-stonieren  .sich  bei  <]i  r  'ieilinig  ubrun<len  und  sieh  «]>iiter  eiiischiiürtn, 
wird,  wie  Hammar  sagt,  „dieser  Grensisuunj  in  die  intereelluläreu  FutcIm» 
hineingezogen  und  es  ist  dann  oft  recht  schwierig,  ein  solches  Auseiiundef 
weichen  der  Zellen  hervorzurufen,  dass  man  ihren  Zusammenhang  «bcn 
kann.  Auch  dies  ist  mir  indessen  in  vielen  Fällen  gelungen,  nnd  ich  sehe 
es  deshalb  als  aufgemacht  an,  dass  der  intercellul^  Zusammenhang  sack 
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wflbrend  der  Teilttogsperiode  bestehen  bleibt"  (S.  97).  Harn  mar  knfipft 

an  die  kfimlieh  von  Sedgwick  uikI  Whitmau  (vorjähr.  Ikrirbt)  ge* 
Äusserten  Meinungen  nn,  woniu  li  die  Zusammenhänge  der  Zellen  im  Mota- 
zofnkürjHT  uls  die  liegel,  und  dieser  als  ein  Syncytinni  zu  betracliten 
wäre.  Fr  sieht  in  dieser  AutTassuuL'.  nneli  meiner  Ansieht  'smvA  mit  Recht, 
tiiir  rierlrLihuiiir;  aher  sehon  nfee|»iiil>k'r  erscheint  es  ihm.  ..dass  da.s 
Epi  liifli^ewehe  den  t'harakter  eines  jiriniär  e,hiidett  n  Syneytiiun.s  haho; 
da  sich  ja  täglicli  die  Btispitlu  lucluen,  duss  ilie  E})i(hclzt'llou  de«  er- 
wacbsenen  KOrpers  miteinander  xusammenhan^n." 

h  ii  Djeehte  mir  ulu-r  dueh  hier/.n  tnl.41  nde  Hemel  kniiecn  erhiul>en: 
hei  lit'U  ersten  TeiUm^ff  n  tles  lt'l)end  heoiiaehteU  n  AlKxionleiieies  (1),  seliou 

iiu  vurjiihrigen  JJericht  angeluhrt)  huhe  ich  heobucJitei,  da.ss  die  Furch- 
ui^teJlen  Bich  wflfarend  der  Teilung  und  Ausrundung  der  Zellen  nur  in 
einem  Punkt  berühren;  und  so  dürfte  es  wohl  bei  sehr  vielen  Eiern, 
Tielldebt  Überall  sein.  Daun  später,  wenn  die  Zellen  sich  gegeneinandeir 
abflachen,  liegen  sie  mit  grosser  Berührungsobene  aneinander  und  mögen 
dann,  wie  ich  ^ra  sugebe,  rings  in  der  Peripherie  so  mit  einander  zu- 
aanmenhäugen,  wie  es  Hammar  l>esehvriht.  Pas  kann  man  aber  auch 
PO  auffassen,  das*»  eine  sekundäre  V'erhinflunj^  der  ZeUen  erfol*it  ist; 
denn  der  ur^jirüu'jhelie  Heriihrunj^spunkl  derselheii  i^i  \'er-ehu  imlend  klein 
goj^enüher  dir  spateren,  kreishirmiiren  V'erhinchni^^  Lud  sekundäre, 
niiht  [iriiuäre  Veriiindun^en  siii«!  es  ja  auch  oiuie  Zweifel,  welche  die 
Spateren  bekannten  lutercellularbrückeu  der  Epithelieu  darstellen.  In 
Hammars  Fällen  sind  zwischen  den  Blastomerra  in  der  Mitte  freie 
Spalten,  Inder  Peripherie  ein  kreisfömiiger  Zusammenhang;  in  den  weiter 
atugebildeten  Epitbelien  aber  gehen  ja  durch  den  Raum  jener  Spalte 
lablreiche  einzelne  Brücken  von  Zelle  zu  Zelle.  Diese  müssen  doch  wohl 
«ekundiir  entstanden  sein.  Tnd  das  ist  kein  Wunder,  sondern  man  kann 
es  bei  jeder  sorgfälti^'cn  Beobachtung  solcher  Epithelien  Jeststellen:  Wo 
eiü  lyeukoeyt  zwi.schen  ihren  Zellen  hindurchkriecht,  zerreisst  er  die  Zell- 
brücken  und  diese  verschuK'lzeii  dann  wiederum  hinter  ihm,  wie  ich  das 
an  aiiilcreiu  Orte  1  »e.sclirieben  hahc-j.  D'u-  Vereinigung  der  K]>ithe|zeUen 
durch  Intcrceliulai-brücken  ist  ohne  Zweil'el  ein  physioiügiücbes  Ikiiurtuis 

')  Studien  in  (]tr  Entwickelungsgesch.  der  Naj:ei»'tf  Wiener  Sitzungbber.  1875.  III.  Abt. 
Febf.-Heft.  leb  verweise  auf  die  spezielle  Beschreibung  der  Teilung  am  lebenden  £i,  S.  40  ff. 
wl  44.  Ot»  AUbdmng  dM  kldn«D  Blastomm  ffegm  4n  gnwM  «rfslgt  (8.  H)  erat  ein« 
kimehrerc  Standen  nach  dfr  Teilung. 

i)  Cber  Intercellularlacken  des  Epithels  and  ibrea  Inhalt  Anatom.  Bsfte,  1.  Abt 
IL  17  (6.  Bd.  H.  1),  1895,  S.  10-11,  Taf.  I,  Fig.  2. 
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dit  si  ?  (ii  wlIk'.s,  iihvv  fs  kann  in  der  Form,  wie  wir  es  in»  ausgebiMii.ii 
Körper  tiudeu,  kein  tliroktes  Derivat  aus  der  Entvvickelungsgeschicljie  seiu, 

Kapitel  VIII. 
InteroeUular-Substanzen. 

Gardner.   Flemminiar.   v.  Ebner,   v.  Kölliker.  Weigert 

M.  (turdner  (öl?)  unli.iö(u  Idc  die  l^iitst^dunit:  der  elastischen 
Fasern  be.sunders  an  den  FruclithüUcu  von  Sauge üererubryoneu.  Er 
findet,  dass  die  elastische  Substanz  im  Zellprotoplasma,  znnftcbstin 
Form  feinster  körniger  Ablagerungen  auftritt,  die  spater  lufeintQ 
Fäden  zusammenffiessen.  Der  Kern,  sowie  die  Zwischensnbstanz  unnuttdbar 
um  die  Zelle,  ist  an  dem  l'r<>/.«  ss  «ranz  unbeteiligt.  Später  sollen  sicli  dann 
,,die  in  lienachbarten  Zellen  geMMv  ten  olastiselien  Fäden  zu  einem  dicktron 
Faden,  zu  deiii  <ieli  in  einii^ff  J'^iitfei'iuuij;  imch  oin  aus  im-lirej^'n  V'tvkn 
zusaninieiige-eJ/.ler  Faden  liin/.ugesellt" ,  vereinigen  W  ie  der  \  eil.  üits 
letztere  meint,  ist  mir  nielil  ganz  verstäuiilieh  gewonien. 

Ich  (60  a)  habe  mit  Bezug  auf  Merkels  Arbeit  (s.  diese  Belichte 
96,  S.  310)  eine  wiederholte  Bearbeitung  der  ersten  Fibrillenbfldung  im 
parietalen  Bauchfell  der  Salamandcrlarve,  sowie  im  Nabelstrang  von  Sloge- 
tiefen  angestellt,  und  koiuife  daliei  nur  l'.estätigung  dafür  finden.  (Ia?i>  ilic 
ersten  Fibrillen,  wie  ieh  fridier  vertreten  liabv.  im  Leib  der  Uindc;^e\veliS' 
Zellen  !<elbs(.  wetin  aueb  müglielierweise  immer  in  ibn  in  peripheren  Teil, 
entsteben;  \v<<lur  ja  aueb  Spuler  (s  ebenda)  eingetnim  ist. 

Hierunter  j.st  dureiiaus  uicbt  zu  ^  erstehen,  da.s.s  icli  nur  deukc,  Binik- 
gewebsfihrillen  mflssten  immer  in  eigentlichen  Zell^eibran  gebildet  «reideo. 
Es  scheint  in  der  That  vielfach  gedacht  zu  werden,  dass  es  in  dieser  Fnge 
nur  eine  Alternative  gebe:  entweder  die  Fibrillen  entstehen  in  einer  Zelk, 
oder  ausserlial  b  derselben.  So  verstehe  ich  die  Sache  durel» aus  iiiihl 
Icli  meine  vielniebr:  es  bildet  j^icb  im  per ipb eren  Teil  der  Zelle 
ciiK'  n  biülinlialtige  Sebielit;  d  i  es  <■  S.dii  eb  t  wird  1  ntereelluirtr- 
sub^tan/.,  wiieht-t  an  Masse,  un<l  kann  immer  neue  Fibrilbu 
produzieren,  so  lange  sie  eben  wslcliat  (vergl.  öO  a,  186— If«)- 
Ieh  denke  mir,  mit  anderen  Worten,  die  InterceUularsubstanz  nicht  tot 
oder  doch  inert,  wie  es  manche  thun,  sondern  ich  denke  sie  mir  ab  ein« 
von  den  Zellen  {»roduzierte,  wohl  strukturell  und  chemisch  abgeänderte, 
aber  lebendige  .Nbipse.  welclie  auf  längere  Zeit  das  VomOg^n  behält,  Fib- 
rillen zu  formen.  Obnc  dies»;  Amiabnie  Hesse  es  .sieb,  wir»  mir  Hclitint. 
gar  niciit  verstellen,  dass  man  im  Wirbeltierkörper  vielfach  uoeli  iu  ä-itattu 
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Stadicfn  des  WachatumB  die  Fibrilleubündel  an  Orten  in  starker  Vermeh- 
raog  findet,  wo  die  Zellen  verhftltuismassig  spärlich  sind. 

rii!<  r  dieaer  Annahnu*  vcrx  liw  indet  auch,  wie  mir  sdicint,  jcdi-r 
wcseiitliclie  Gt'gensatz  zu  <\tn  Aiigiilx  n,  die  v.  Ebner  über  <iii-  Kibrilkii 
l)il*iuii;^  in  der  rhnnla  dorsalis  (^U)  vur  kur/cin  ^fnuichl  hat.  I'-Ii  niiiclitc 
mir  iU'd  h  ilii-  Mi'i;^lichk*'it  in  Am'^J)) ueii  uchmtii  <lu-s  die  i-i>te  liiidutig 
fibrilli'uhahiger  Iiiti  rLt  liuhnxili.-t.'iiiz  \on  Zellen  iULsj^t  lit :  ein  Itestinwnter 
fieweis  dagegen  liegt,  glaube  ich,  nicht  vor.  .  Dass  dit  se  Jutercelluluibub- 
ataus  in  sich  sdbet  neue  Fibrillen  hervorbringen  kann,  bezweifle  ich  durch- 
aus nicht. 

In  seinem  Aufsatz:  „Die  Eoergiden  von  8ach  s  im  Lichte  der  tierischen 
Gewebelehre"  (81)  hält  V.  KOUiker  daran  fest,  dass  die  bindegewebigen 
fibriliiir»  11  liuercellularj-iilisüuuen  „nicht  durch  eine  direkte  Umwandlung 

von  f'rotohlastt'ii  (also  Zellen),  sondiTn  durch  Al>.seh(  idun<:('n  von  s-.lchen, 
ahiilifli  d<-n  Ku(ikul;irMMtui<j;<'n.  ent«tehen'":  <'f  stützt  <li' <  In-souders  darauf, 
i!n>:<  linrli  SLiiKii  l>L'i>ijaciitun<;('n  <lie  ,,<ist.  <.ide  Suli-tanz  '  (Skelett  und 
Schiij.jKSi  vieler  Fiselie)  weder  bei  ihrer  lOntwickeluu;;  uoeh  l'erti»:.  jemals 
Zeliea  oder  i'rotoblasteu  zeige,  und  da-ss,  wie  v.  E  b  n  c  r  besehrieben  habe, 
die  FibiiUea  des  Zahnbeins  parallel  xur  Achse  des  Zahns  „senkrecht  zum 
Verlan!  der  Odontoblasten-Ausläufer  gerichtet  seien,  worin  ein  Beweis  liege, 
dsss  sie  nicht  aus  diesen  entstehen.  —  Ein  Blick  auf  den  vorigen  Absatz 
ksnn  zeigen,  dass  die  Meinung  unseres  verehrten  Altmeisters  mid  die  meinigo 
nicht  soweit  auseinandergehen,  als  es  auf  den  er^*ten  Hliek  ^<eI^ein^Ml  mag. 
Ich  zweifle  ja  durchaus  nicht  daran,  dass  die  einmal  gebildete  fibrilliire 
ZwiHv  lu-nsubstiuiz  in  sich  selbst  weiter  warhson,  und  neue  Fibrillei»  bilden 
kann  (  l>eii  weil  icli  >ie  für  einen  nietani<>r{»h()sicrten  Teil  vun  Zellenloibern 
halt»'.  So  ni«»;ieii  die  i'^ibrillen  in  der  ()ste()i<len  Sul)stntiz  und  nn  ZuIimIh  in 
gen»  eiue  derarli^'c  .«ekuiidilre  I']nt>tehun}j;  imben.  Aber  i<'li  ;:Iaul>i  auf 
Grund  meiner  Objekte  allenlings.  dass  die  erste  Bildung  libnllaier  Sub- 
stanz von  ZeUenlnbem  ausgeht ;  und  mOchte  es  für  möglich  halten,  dass 
die  Untersachnng  der  frühesten  Stadien  der  FibriUenentwickelung  in 
den  Fallen,  die  v.  Kolliker  anführt,  eine  solche  Annahme  ebenfolls  zu- 
lüBB^  erscheinen  lassen  könnte. 

Indem  ich  die  Inti  rt  i  Hularsubstanaen  für  mitlebende  Körperteile 
arisrliH.  lietinde  ich  niicli  also  auf  einem  andercTi  Staudpunkt,  als  es  der 
is^t.  den  c.  Weigert  kürzlich  in  einem  frei?tv<<ll  ucschrii  heuen  Auf^^atz  ein- 
genommen hat  (l()8a).  Kr  erklärt  <lie  BiKlung  der  Intevcelhilarsubstanzen 
für  pinen  katahiotischcu  Prozess  inid  diese  Substaiizcri  "h'-l  für  e))enso 
leblos,  wie  eine  verlioniic  1  )berhaulzelle  oder  eine  pHanzliciic  Zellineinbrau. 
Ich  sehe  durchaus  kciiieu  zwingenden  Grund,  die  Int«rcellularsubstuuzeu 


Anatomie. 

in  »kher  Arl  .u  Gmbo  «.  tn.."'    Woiger.  giebt  «to  »khenGirand«^ 

da»  ,licse  Substanzen  All.un.,  .1,.  u„.l  keine  Kwei«k<l»p«IMte  8B», 

,„,s  .ic  doch  als  lebcn.k.  Sub^i.,,,.«,  sein  mO-to".  O.  »f«»*»  »" 
;•,„«„  viel  weniger  labilen  Matenal.  als  diese.    J>  die«m_  SÄ- 
ich  meinem  hochverehrten  Kollegen  nicht  folgen.  I«* «^TT 
der  Begriff  des  Lebens  notwendig  nur  n>  die  ^»^'^^T^^ 

■Ohe  voUkommen  ra,  cto  d»  lebendigeii  a* 
'sie.  aadi  in  den  IntaroeUala»ub«tanMn  »pietai. 


knüpft  sein  muss;  ich  gebe  voUkommeu  «u,  da«  die  lebendigen  Stofl- 

je,  wenn  sL.  — 

hier  viel  trager  sein  werden  als  in  den  Zellen; 


wcc-hsclsvurgänge,  wenn 


liier  viel  iiuiier  jjcju  wciuvu        —  »  «»j-ft», 

felilen  .ollt.n,  daran  habe  ich  nie  gedacht  und  möchte  einen  Bewe«  dafto 
doch  erst  abwarten.  Weigert  acheint  einen  solchen  darin  sehen  zu  w^^^^^^^^^ 
dass  die  feinen  Formteile  der  Intercellularsubstanaen  (also  z.  B.  Mbniie 
und  elastische  Fasern)  sich  post  mortem  lange  in  der  Form  erhalten,  da 
Eiwdsskörper  nicht.  Das  kommt  aber  ganz  auf  die  Behandlung  an  bm 
Stück  Leder  würde  sich  auch  nicht  so  erhalten,  wenn  es  nicht  geger 
wäre.  In  «ocr  Mumie  sind  die  aus  EiweisskOrpem  bestellenden  Uiie  ja 
auch  recht  sehr  dauernd  erhalten,  und  m  einem  gut  fixierten  mikrosKcv 
pischen  Präparat  smd  die  ZeUen  aui  die  Dauer  ebenso  schön  konservie  , 
wie  die  Fibrillen  im  Leder.   Ich  werde  natürlich  wegen  dieser  Kon^m 
rung  die  Fibrillen  in  einer  Schuhsohle  so  wenig  für  lebendig  Imlten  ai.  h 
Weigert  zumuten  möchte,  dass  er  einen  Rückemnarkssehniti  lur  lebem  , 
hält  Beide  Dinge  beweisen  eben  nur,  dass  wir  Körperbestandteile^  in  to^^ 
Zustand  gut  und  lange  zu  erhalten  vermögen,  sie  beweisen  aber  ui 
dagegen,  dass  diese  in  beiden  Fällen  einst  gelebt  haben  können. 


Kapitel  IX. 
Kern. 

Ä.  Zimmermann.  Bolles-Lee.  R.Hertwig.  Carnoy  und  Lebruu 
P.Mayer.  Wilson.  Levi.  Meves.  Korscheit.  ^'^'''"'^"l'j'^.r 
Greenwood.  Trambusti.  A.  Zimmermann  A  ^^^^  j  ,, 
Zacharias.  A.Meyer.  J.  Schottlander.  Hacker.  <  '  \  .fc 
H.Rabl.  List   Gerassimoff.  Labb^.   Burchardt  v.Leub'^^^ 

A.  Ziuiniernianu  (lT2a,  schon  im  vorjähr.  Bericht  VorlÄ«^^^^^ 
Wähnt,  brachte  in  einem  reichhaltigen  Werk  eine  ZusBnmiensteUung^^  ^ 
Besprechung  aüer  Angaben,  welche  Über  Morphologie  und  . 
logie  des  pflanzlichen  Zellkerns  vorüegen.   Es  Enden  sich 
behandelt:  die  üntereuchungsmethoden  des  Kerns;  _|gciie 
bieitung,  Zahl,  Grösse;  chemische  Zusammensetzung;  morpbolog»«" 
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Diflereoneniiig;  Kernteilung;  KemTeTschmelsnng;  Physiologie  des  Kerns. 

Im  speziellen  Teil  sind  dann  mOg1i<^st  alle  Angahen  angcfiihii ,  die  über 
das  Verhalten  der  K t  ri  10  in  den  verschiedenen  (1  nippen  <U  .s  rHun/» nreit-lis 
bisher  vorüpj^^oii  Das  liuch  wird  ohne  Zweifel  nieht  nur  den  lK)tanis<-hen, 
t^oiuk'tM  aurh  d«  11  zoolo]ü;isch('n  Untersueli«  rii  der  Zelle  in  vieler  Hinzieht 
^A\r  wiiiki»iimun  .-ein.  Kitizeine.  di*-  Morphologie  des  Kern.s  betreffende 
Allgabe«  daraus  tiudi  ii  nui'h  Mrw.dnuiu^^ 

A.  Bolles-Lee  gieht  in  einer  Untersuchung  über  die  sperniato- 
genetiscbe  Mitose  von  Helix  pomaiia  (lU)  über  die  Struktur  der 
Kerne  der  Spermatoeyten  dieses  Tieres  an,  daas  sich  in  ihnen  ubgc- 
seheD  Ton  den  cbtomatinbaltigen  Teilen  noch  ein  fihnlidies  Retieulum 
im  m  der  ZeUnibstanx,  nur  im  allgemeiuen  noch  feinhalkiger,  vorfindet 
(Carnoys  „IWticulum*'),  und  dass  man  dies  nicht  verwechseln  dürfe  mit 
,JPortionen  der  Kernatruktur,  aus  denen  das  Chromatin  ausj^ewandett  sei 
—  chromatinfn^ic  J*ortionen  des  Kern^.'^erüstes  ',  I)a  ich  es  hin,  der  den 
lt]/!<  ren  Au.'^druek  irehraueht  hat-i.  so  (  rlauhe  ich  mir  die  Jieinerkun«', 
tiass  mein  «'eehiier  Kolleire  liolles-Kce  mich  darin  völli<r  missverstandeii 
hat:  unter  .,clii<>in;ini ilreien  Portionen  de»  Kenitrerü.'-tt s''  \eisl;iihl  ieh  ju 
nicht  nur  solche,  aus  denen  sich  diLs  (  "hromutin  /.u rückgezogen  iml.  somiei  fi 
aacb  solehe,  die  überhaupt  von  vornherein  kein  solches  cnUialton  haben, 
und  darf  dafttr  auf  die  citierte  Steile  verweisen.   Wenn  aber  Bolles-Lee 

weiter  sagt:  „Diese  Theorie  der  Kernstruktur  ist,  wie  mau  weiss, 

xneiat  von  Carnoy  gelehrt  worden.  Sie  bildet  den  Gegensatz  su  der  von 
Fiemmiogs  Schule  vertretenen  Doktrin,  nacli  welcher  die  Kerne,  ausser 
flen  chromatischen  Kiementen,  welche  die  Anhänger  dieser  Doktrin  sich 
stets  in  Fonn  eines  (Jerüstes  vorstellen  nur  einen  amorphen  Saft  (Kern« 
!=iifti  piidialten".  so  inuss  ich  saL'cn,  da-s  nolles-Lee  sieh  von  meiner 
heiirc  Vom  Kernhau  keinen  richtigen  Bc^rilV  )nacht,  und  in  diesem  l'unkt 
<li'r  Liticjauir  der  letzten  zwei  Jahr/.ehnte  nicht  ganz  gefolgt  zu  sein 
Schüüt.  Erstens  liai>e  habe  ich  —  verniuiungsvveise  schon  in  UR-iuem 
Bache  von  1882'),  uud  weiter  an  vielen  anderen  Stellen*)  —  dureimu» 


0  Die  Entdeekung  der  Ceiitros«ia«D  ImIm  ieb  nieht,  ww  ZioiiatriDanB  so* 
InU,  Kupffer  7.nge.S(  Iiiiobon.  es  handchc  sich  um  d'w  Sphären  (h.  oben  Kap  V 

>)  Neue  Beiträge  zur  Kmmtois  der  Zelle  II.  Arcb.  f.  tnikr.  Atuit.  Bd.  87,  91,  S.  738. 
■)  ZellralMtanz,  Kern  nad  Zrllteihtng.  S.  189  ff. 

♦)  UnttT  anderem:  in  der  von  Bolles-Lee  selbst  erwähnten  Arbeit  .Neue  Beitr.  x. 
Kenntnis  der  Zeiio  I.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  1SS7.  s.  4'25— 26;  auch  schon  in  iSellsubatanz  etc. 

S.  223  ff.,  ferner:  l^eue  Beitrüge  I.  Arch.  f.  mikr.  Auat.  87,  S.  426  ff.,  weiter:  Neue 
Iktinge  II.  «bMid»  n,  8.  780  ff.;  endlich  diese  Ergebnisse  M,  8.84.  An  allon  diesen  Orten 

hat)«'  ich  f.jnrn  frrossen  Teil  der  achromatifirhen  Spindel  aus  solchom ,  in  'Icn  Cliromatia* 
^trüsten  «uthaltenem  Lioio  abgeleitet  Wenn  ea  sicli  erweisen  lä&st,  daas  ausaerdem noeb 
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vertreten  dass  die  „dironiatiachen  Gerüste'*  nicht  bloss  aus  Cbromatu  }» 
stehen^  sondero  ein  Substrat  haben,  das  ich  mit  dem  von  F.  Schw&rs 
herrührenden,  durch  seine  Kürze  sich  empf^lenden  Ausdrack  stets  ab 

Liiiin  bi  z(  irliih  tf.  7,\voit<  »is  Imlx?  ich  beschrichon,  »liiss  e«  in  Kernen 
noch  vielfach  rortioneii  •i»  s  IJnin;.'f'ni!it<  s  giclit.  die  nicht  chromatinhultig 
siii<1');  Mini  i  n<llicli  hui«-  ich  In  i  di m  I'i  ticlit  ftln-r  Arlx'itPii  M.  Heiden- 
liuiiiH  und  Ivcinkrp  ül>er  Stiuktuii  ii  im  ..Kmisiili" -)  ehcnlaüs  Carnoy 
als  <]rii,  lU  r  ziKTst  solche  iK-sliiiiiul  iifhau)>t<  t  hat,  citii-rt,  niii-h  s«»ll)st aber 
dahiu  g(jiiu.--s(Tt,  dass  man  bis  auf  weiteres  <loch  noch  nicht  wiBseu  könne, 
ob  diese  Straktoreii  lebendig  prftformiert,  oder  etwa  durch  die  Fixierung 
bedingte  Artefakte  and.  Denn  in  lebendigem  Zustand  hat  sie  ja  nodi 
nieinnnrl  mit  Siclu  rheit  ^^(  solien*),  und  <lii>«  dürfte  auch  wohl  recht  Bdimr 
sein.  Ich  uhcr  halte  inii  h  stets  an  dm  (irnnd.-intz,  dass  man  an  Reagentien- 
j)r;i]inraff!i --ii iitlmri-  !>iii<;f'  nur  ilunn  für  Natur  lialten  j^oll.  wenn  ontwcler 
jiucii  am  l<  b(  lülrn  Olijckt  ctw.M^-  'Invon  /.u  sclicii  ist.  oder  wenn  weuigsleus 
irgendwelche  he^ündere  Uründe  iür  iliri>  Xatüriiehki  il  sprechen. 

Ich  oioss  also  entschieden  dagegen  i:ius|jrnch  thuu,  dass  nach  den 
Worten  von  B  olles -Lee  die  Sache  so  erscheint,  als  oh  „meine  Schd^" 
im  Kern  nichts  anderes  anerkennte,  als  einerseits  Chromatin  und  andeicr» 
ffcite  homogenen  „Kemsaft'*.  l  ud  e)>en8o  dagegen,  dass  der  Autor  sagt 
(S.  -'>7),  diese  Anseluuiung  sei  <;e\vissermassen  dafür  verantwertlieh  zu 
niaclien.  da«s  man  phantaNti-eher  \\'eise  die  Spindel  ans  >|t  lu  '  yt<i[tl;i>ttiH, 
.statt  aus  dem  Kern  ahir''1'"'-t' t  hal>e,  da  ja  der  ..struklurluse"  Kern^iift 
kein  Subt^trat  datür  hole,  lieinulie  das  Ciegcnteil  i.st  der  Füll*).  Die  Air 
Ic'ituug  der  Spindel  aas  dem  Zellläb  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Strai* 
bürg  er  etabliert;  ich  habe  diese  Ansicht  stets  bestritten  und  das  Anlage- 
material  der  Spindel  grossen  oder  grossesten  Teils  im  Kern  gesucht^ 
welcher  Ansicht  sich  ja  auch  .'^t  r  a s  bu  r  j;er  jetzt  angenälicrt  hat. 

Wenn  Holles-Lee  jetzt  bei  Helix  die  ganze  Sj»indol  !iu>'  'lom 
Kern  ableiten  will,  so  darf  uiau  nicht  vergessen,  dass  sich  dies  für  andere 

M  sittgedehnte  chromatinloM  Reticola.  vm>'  t  s  Cin  noy  annimmt,  oder  LanthaDtns^aktafn 
!M  H nittr- n Ii a irr  im  Korn  oxistiorcn,  hübe  ich  gar  niditB  dagegao,  daaa  aoelidiaww 
der  Bildung  d.  r  Spindel  Anteil  Imben  kilnnen 

I)  Neue  IVitr.iu'o  II.  .s  738.  auch  s.-lion  Arch.  f.  mikr.  Anat  91,  Tat  18,  Fi|. 
lud)«  dort  auch  Carnoy  als  UrbelMir  de»  .Reticuliuii*  im  K«m  arw&bnt. 

3)  Diene  KrgebnisM  1894,  S.  b9— 91. 

D)  In  Bezug  Bat  die  ÄrbMtMi  Korsclialt«  (Ei««1niaM  fS,  8.  816  ft)  darf  ich 

dw  dort  eieAH^te  verweisen. 

<)  Auch  giebt  ja  Bo))eB-Lee  an  einer  anderen  .Stelle  richtig  an,  da««  ich  di«  Hrt' 
kwift  der  Spindel  zum  pro-'ssen  Teil  im  Kern  gesucht  habe  il4,  .S.  2->^). 


b)  S.  DMO  Beitrüge  eto.  L  &  42b-m  und  U.  8.  722-733.  sowie  S.  747-'4ö  (ob« 
eitiert.) 
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Objekte  nicht  darehfQhreii  lassen  wird;  ich  kann  dafür  wohl  auf  die  An- 
gaben F.  Hermanns')  und  im  ine  eigenen*)  vorweiseu. 

Schlii^'s!ie■]l  möchte  ich  bemerken  ^  dass  ich  den  Aus<hruck  „Kern- 

Siift'"  -  für  tk'ii  ich  selbst  pir  nirlit  veniiilwortlieli  bin")  —  st*  ts  nur  als 
(■im-  Alt  Xri!!n  h<^lf  uii'I  mit  «'iiHT  <j<  \vi>-(  n  l\<  si  rvt^  «fcltruurht  halteVi,  eben 
woii  man  lUM-ii  nicht  sicher  \vt  i^>.  ni'  Sul>st;uiz  eine  Struktur  hat 

(•'ler  ob  sie.  wenn  dies  nicht  <hr  Fall  >t  in  sidllc,  llüs.-i^  ist.  I>iiniit  der 
Weitergehraucii  des  Wortes  niclit  injnier  \vic»icr  xu  Missvcrötaudni:3.sea 
fBhrt,  habe  ich  mich  vielfach  des  Ausdruckes  „Zwisehensubstans  des 
Kerns"  bedient'). 

R.  Herl w ig  {72,  S.  32}  kann,  mitÜücksicht  auf  die  grosran  mikro- 
ebeouscben  Unterschiede  zwischen  Kerngerüst  und  Plasiungerüst  der  Zelle, 

eich  iiielit  (U-njenigen  ai!--'  !:!)^--'  n,  welche  >]'u.  -<  t  '  iilen  Dinire  ei<!;entlich 
als  (iif  sellie  Siihstanz.  und  al'^  ineinander  üi'i  ri:»  lu  nd  anscht  n.  V.v  weist 
dafür  insbesondere  auj(  die  scharfen  separaten  Kcrntiuktioueu  bei  Kisen- 

Müochoucr  med.  Wocbeusciir.  Nr.  47,  JM)  und  Arch.  f.  iiiikr.  Auatoiii.  Ud.  ä7,  dl, 

*i  .\m  vorletzt  citicrton  Ort»' 

3)  Er  stammt  von  &.  11er tw ig  (Morpbul.  J«brb.  üd.  2,  W,  8.  77,  vergl.  in  meinem 
fticb:  ZeUsttbatanz  ete.,  S.  175),  welcher  damalB  in  Kern  ntur  xwei  SnbctonMii,  KamsalMtans 

(s  Norleolonr  utid  Kernsaft  hatte  anterschoiden  wollen. 

*  Zellsub*tanz  etc..  ,S.  !".'>.  und  weiter  in  dip-äon  Krpebnisson. 

^1  Der  Teil  der  Arbeit  von  Bolli-  s- Lv«,  dt-r  »ich  auf  dio  Te  i luii  g<ia  der  Spenuato- 
^0  TOD  Helix  bMiebt,  wird  apftter  im  betr.  Abiscbnitt  be>«{>r(ii-b<Mi  wurden ;  die  gütig  ga- 
sanJte  AbhanillniiLi  traf  tTHt  kurz  vr>r  Ah-cbliis-'i  des  Hericlil«---  i'in-  Vorläufig  i'rwflbno  ich, 
dass  Boilea-Lce  bei  der  zweit«n  äpermatuiytengeneration  die  i^tfiigsapaltuug  der  Uhromo- 
MBiM  Tdlig  ▼•rmiflst,  dagegen  eioeQuertreDBiing  derselban  im  Äquator  findet;  er  tritt  dea« 
»t'gtn  för  Carnoyf  Aii;.';iti*'n  La  Cytodit-nsf  clicz  les  Arthropodes,  Ja  CoIIiilt-  I,  2,  Sö, 
OB  und  findet  meine  üritik  derselben  (Neue  UeitrAge  I,  Arcli.  f.  mtkr.  Anat.  bl}  nicht  be- 
grilndeL  leb  bemerke  bier  Tarliiifig,  daas  ieb  bereite  ror  aeeha  Jahren  an  einer  Stelle,  die 
aufh  von  Bolles-Lee  citiert  wird  iDit-se  Krp>b».  filr  91,  S.  81— 8'2),  iiacb  dtn  nouerwo 
SmiittelungtfTi  ül>er  Richtutigs-  und  Kt-duktionstfiliingcn  völlig  zugeuoben  babo,  das«  es 
Kitaflen  mit  Cjuerteilung  der  Chruinosuiuen  und  obne  t'adenforinen  derselben  giebt,  wornit 
•Im  aelbatventlndlich  ein  Teil  meiner  früheren  Kritik  grt:«>naber  Carnoy  hinfttlig  ge- 
»onJpn  i«tt.  .\hor  ich  inaolio  anrh  darauf  aufmerksam  .  daan  letzterer  in  seinem  ririorii-n 
Boche  deo  Satz  aufgeiitellt  hatte :  ,Leä  phenomduea  characteristiquea  de  la  caryoctuesc  »out 
fitiaUea;  aaeoa  oe  paratt  caaentiel,'  nnd  dass  er  deaselbeii  ledigtieh  auf  aeine  Befinde  an 
männlichen  Se.xiialzeilen  vtj^i  Arthropoden  bpKründ  ri  wollte.  Wenn  alle  s.  itu'  on  diesen 
ge^beneo  üaechreihungen  und  Deutungen  richtig  wären  —  was  ich  Übrigens  hiermit  durchaus 
lidtt  Jiagebe  —  ao  wflrde  damit  nur  gezeigt  s«b  ,  daaa  bei  Sezaalmllen  eigentamtiebe  und 
iwisa  bSebat  interessante  Abweichungen  vom  Typus  der  Mitose  vorkommen,  die  aber  kcineti- 
«tgs  auob  nnr  fQr  die  männlichen  .Sexualzeilen  aller  Tiere,  geschweige  denn  fOr  die  soniati- 
«Im  Zellen  tiQltigkeit  haben;  fUr  diese  bleibt  es  in  Voller Üeltnng.  daaa  die  Charaktere  der 
HÜMBiQ  allen  ihran  weaentlichen  Erscheinungen  nicht  variabel  sind.  Für  Näheres  verweiaeieh 
•instireilen  auf  meine  dtierta  Kritik  nnd  gedenke  aof  den  Uegenatand  kOnftig  apeiielkr 
lorikkzukommen. 
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l)aiii:it<>xylii]l'<ljjiiulhmg  hin.  Der  Mt.iiniii;.'  Wilsons,  dass  die  aclinuua- 
tisdie  .Suijstiinz  des  Kerus  vou  der  chromatiscliea  gebildet  werde,  stiimut 
er  nicht  zu,  unter  anderm  deshalb  nicht,  weil  beide  Substanzen  gleich- 
«eitig  an  Masse  zunehmen.  —  Von  einer  Wabenstruktur  des  chromstin- 
haltigen  lininsubstanK  im  Kern  (Bütschli)  hat  sich  R.  Hertwig  um  * 
80  u  eiii;^*  r  ülH  rzi'ii<;on  kiinuen,  je  mehr  er  sich  in  der  Neuxeil  mit  den 

einschliifiijicii  X'erludtnissen  hefasst  hat. 

In  Be/,u^  auf  <lie  Anordnung  des  rhronuitin«!  in  der  K('rn«(niktiir 
ist  R  Hf'rt\vi<;  der  Meinung  (S.  2S— 2',»),  du.ss  dii.-selbe  ., sowie  es  in  liif 
Ei'seheinung  tritt,  bereits  die  Anordnung  in  Chr*>nu)sitnien  besitzt,  eiu  Er- 
gebnis, weldies  für  die  Lehre  Ton  der  Individualitftt  der  ChromoeooMD 
sprechen  virarde."  Deren  Gefüge  sei  allerdings  sunttchst  ein  lockeres,  m 
bestehen  aus  feinsten  Kömchen,  die  sich  dann  susammenorduea;  ilin 
Verschiebaug  erfolge  auf  den  Bahnen,  die  durch  das.  adiromatische  G^ 
rüst  gegeben  sind. 

\l  II<Tt\viii  scldies.<t  8idi  ebenda  der  An«ielit  an,  für  awh  wh 
luieli  aii.-i:!  ^imn-iien  halir,  dass  die  Nlikleoli  in  folehcn  Zeilen,  wo  ^Ic 
die  vorwiegende  Mufsse  des  Cbroniatins  enthalten,  lediglieh  a« 
der  Bildung  der  Chromosomen  beteiligt  sind,  nicht  aber  ganz  oder  teil* 
weise  SU  den  Centrosomen  werden,  wie  es  andere^)  meiu^.  R.  Hertvig 
braudit  für  die  Nukleolen  in  solchen  Zellenarten  den  Ausdruck:  „Gbn- 
matin-NukltoIen'-.  {I'idle  dieser  Art  sind:  Kerne  von  Eiern,  Spirogj'«; 
nach  R.  Ilertwig  viele  riuid/.nt'n,  SjK'ieheldrü-t  nkerne  von  Culex  pi|"ieü?) 

f'ariioy  und  I,rl>rnu  (Ii*.  S.  (!(»)  beschreiben  (vergl.  das  eben  iu 
diT  I5f  >pn  i  biinu  <!cr  Ai  l)i  it  Ho  1 1  <•  s  ■  L  e  e  s    ül»er   die  Zwi.vcheiiisulistanx 
des  Keni>  (ir^agie)  in  den  Kernen  der  Kierstockseier  von  Sala- 
mandra  (und  weiter  von  Pleurodeles]  feine  und  dichte  RetiknU, 
die  Räume  «wischen  den  Chromatinstrftngen  ausfüllen  und  deren  Maschen 
von  einem  „Enchylem*'  eingenommen  werden.  Diese  Strukturen  «ristieKfl 
ja  sicher  an  Reagcnlienpräparnten;  ich  habe  sie  bereits  1882  voüi  Eikern 
von  Sire<lnn  bcsebrifbcn  und  gczeiclnict*)  und  dort  mit  Walir«i  lM  in 
lirbkeit  als  natiirliehe  gedeutet.    Wenn    wir  sie  i\h  solche  nulla-?iii 
kusiiK  ii.  so  giiiie  da»  einen  Anhalt  dafür.  da«s  die  nuklearen  Kenkulu 
C  urnoys  (s.  oben)  auch  in  anderen  Kernen  natürlich  vorhanden  sind  und 
dass  also  der  sogenannte  „Kemsaft"  Stmkturen  besitst  Aber  entens 
wissen  wir  das  doch  noch  nicht  bestimmt,  und  femer,  wenn  diese  Beli*  j 
kula  in  den  eigentümlichen  Kernen  dotterreicher  Eier  Natur  sind,  wm 

ii  Z  15.  Lnv(^ovvMk}•,  Toyaina,  Wilctix,      assiUswski,  Ccmoy  IL  «> 
ZclUubBiauz  etc.,  S.  133—137,  Fig.  ti  iiii  Text. 
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«ir.DodiDidbt,  ob  in  aUen  anderen  K«nien  ähnliches  voiUegt.  Es  scheint 
mir  also  in  diesem  Punkt  eintweilen  immer  noch  Vorsicht  geboten. 

Die  weiteren,  sehr  umfangreichen  Angabeu  von  Cu rtioy  und  Le* 
bnin  (1.  c.)  über  die  Verftnderun^en  <Ier  Kerne  der  Sulutnaiider-  und 
Pleurodele'^r-ics  im  WncliHlum,  utul  über  das  Verlialten  der  Nukleoien 
(Ubei,  fallen  unier  den  Bericht  über  Oogenese, 

Aus  dem  Aufsätze  P.  Mayers  (109),  der  seinem  Gogenst  uid  nueU  in 
(las  Kapitel  .,Teehnik"  füllt,  map  Wut  nur  unt^elidnl  siin.  d;t>s  Avr  Ver- 
fasser trrpnüVMT  Huu'itz  und  A.  l-  isdu  r  dunlmus  an  der  AulYa-^sung 
fe^tliiilt.  (iass  die  Kcrnfarbunj;  auf  »ineni  claMiiiselirri  Vor^.ni;j:f\  nielit 
auf  UlxrtläelKii-Altniktion  beruht,  um!  daftir,  so  \vi;it  mein  iieurleiluugs- 
vermögen  j^elit,  panz  ent.si-liridt  nde  ßeli'j.;'   ui<  l't. 

l)it'  in  der  Z\vi>^rli.  iisiili>(anz  des  Kerns,  sowie  aueh  im  chroinatin- 
Iwitigeii  Liniugerüsl,  vun  M.  lieidenbain  berichriebenen  Oxycbrouuitin- 
oder  LanthaninlcOrnchen  ist  Wilson  (lO'J)  geneigt,  als  vital  existie- 
Kode  Strukturen  anzusehen  und  die  Hypothese  M.  Heidenhains  anzu- 
nehmen, nach  welcher  diese  KOmchen  imstande  sind,  physiologisch  sich 
in  eigentliches  Chromatin  (fiasichromatin  H.)  umzuwandeln  bezw.  wieder 
rückverwandelt  zu  werden ;  wodurch  sieh  eine  Erklärung  des  Wechsels  in 
der  Masse  des  Basiehromatins  im  K« ni  (Röckert  u.  a.)  ergeben  würde. 
Wil«on  «tützt  diese  Aimahme  unter  anderem  auf  seine  eijjenen  Beobaeh- 
tungcn  über  die  Teilung  des  Eehtnid*'ni  ii's .  n.e'li  nclrlipin  es  selHMiuMi 
mui*«,  da.*-  rill  beträehtlielier  Teil  di  s  i.iniiim  !/,\v»  rks,  aus  <icm  die  Spindcl- 
fä(iei)  neiunut  werden,  voji  dem  Chntmutin  des  Kerns  abzuiiitfii  fS. 

<T.  Levi  hatte  im  voriu't  n  Jahre  (s.  di«  Berichte  itO,  »S.  -Jlt»)  bt-- 
.«chrielx-n,  da.ss  in  den  Kernen  der  grOs^r-rei»  Nervenzellen  die  bje^ojibile 
Substanz  (Cliroinatin,  Xuklein)  nur  selir  s|»ar]ieb.  und  in  I  oi m  von  kleinen 
Ansammlungen  (1 — 4)  uu  dem  acidophilen  Xukleolus  anliafiend  zu  ünden 
sei  Eine  nähere  Besdixeibung  giebt  der  Autor  jetzt  in  seiner  grösseren 
Arb«t(9Q  aber  die  Tergleidieade  Histologie  der  Nervenzelle;  für  die  Unter- 
Bdieidaiig  der  basophilen  und  acidophilen  Substanz  kam  besonders  die 
Biendi-Heidenhainsche  Färbung  in  Anwendung.  —  In  einer  vor- 
liafigen  Mitteilung  (96)  snpt  Levi  jetzt,  dass  er  an  der  Hirnrinde  von 
Meerschweinen  aseptische  Wunden  gemacht,  und  dabei  zahlreiche  Mi- 
tosen L"'funden  fiat,  die  er  als  solche  von  Nerven/eilen  ansehen  nuiss. 
Das  Verhalten  derselben  bei  Bi  oit d i- II  e i d  en  h niu -eher  Färbung  friebt 
ihm  Grund  zu  der  Hypothese,  dass  die  Spindel  un<l  die  <  entrosomen  ihren 
Ursprung  aus  der  aeidopinlen  Substanz  des  Kerns  und  des  Nukleolus 
aebmeu,  die  Chromosomen  aus  der  basophilen  Substanz. 
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M<'V(  s  t«ilt  in  l>t/.ug  auf  die  Arbeit  von  Korscheit,  ül»er 

die  lui  vorigen  Jahr")  berichUt  wurde,  seine  abweichenden  Erfalirungen 
mit  Wahrend  Korscbelt  die  grosseren  Körper  in  den  Keroeo  (die 
„Makrosomen**)  als  Repräsentanten  des  Chromatuigerüstes»  und  die  kldnen 
Körnchen  („Mtkrosomen")  als  in  der  Zwisolienmasse  des  Kerns  vorhaadene 
Strukturen  besonderer  Art  ansah,  hi-trachtet  Meves  (in  derselben  Weise 
wie  ich  dies  in  nipincni  vorjähri;^en  lierieht  vorniutungsweise  gethan  hatte) 
jene  Makrosomen  als  N'ukh'olen.  und  »he  kleinen  Körnchen  als  Ke- 
pta^i  ntanten  d(  s  (  hrnmatins.  Kr  stützt  dies  ganz  besonders  auf  die 
liesultate,  diü  er  bei  Anwenthnig  der  liiondiseheu  Fiirbuug  erhielt  und 
die  ich  schon  an  der  angezogenen  Stelle  erwrAhnt  habe:  die  „Mikrosoaum'^ 
förben  sich  dabei  an  seinen  Präparaten  regelmSssig  grün,  wie  es  Chn- 
matin  that,  die  „Makrosomen**  rot,  wie  es  Nukleolen  thun.  Er  urteilt 
demnach,  dass  diese  Kemart  äusserst  reich  an  Chroniatin  ist  und  sehr 
zahlreichi' .  meist  runde,  in  manehon  l-'iillcn  eckig  geformte  Nukleolen 
besitzt  ;  «Ii  n  Nai-hweis,  dass  hier  im  lebenden  ..Kernsaff"  nodi  ktiruigt- 
Strukturen  voriiamlen  seien,  kann  er  durcli  Korscheit  nicht  erhracht 
finden,  dessen  Köruchen  eben  dos  Cluouiatin  t^iud.  Meves  hat  auch 
in  Osmiumgemisch -Präparaten  die  Körnchen  häufig  in  Strängen  einer 
achwach  färbbaren  Substanz  aufgereiht  gefunden,  in  welcher  er  das  eie 
verbindende  Liningerust  vermutet. 

Korscheit  (82)  hält  dem  g^eniiber  seine  frühere  Anschauunj;  auf- 
lecht.  Kr  hebt  l)esoiiders  iiervor,  dass  in  seinen  Präparaten  die  Maknv 
somen  meistens  nicht  die  ruii<len .  inikli-oleniUinlichen  Formen  liiitteu. 
welche  Meves  gewöhnlich  findet,  sondrrn  i  ckige  uiul  lang  ausgezogene; 
und  tlasB  uum  sie  aju  lebenden  (Jbjekt  ul^  in  einem  Gerüstwork  gelegen, 
als  dessen  Knotenpunkte  erkennen  könne.  In  Besag  auf  die  BesoKats  dtf 
Biondi  sehen  Färbung,  die  ja  einen  Hauptgrund  für  Meves  Behanptong 
abgeben,  versichert  Korscheit,  dass  sie  hei  seinen  Präparaten  durchaus 
umgekehrt  seien,  wie  Mevc<  «ie  findet,  also  Makrosomen  grün,  Mikro- 
SoniPn  rot.  —  Kino  Kntsclieidung  und  \'er8tändigung  bleilif  also  noch  ab- 
/uwnrt'M».  leii  kenne  einstweilen  mir  Meves  Präparate:  nach  dem.  wa.« 
un  ihnen  zu  sehen  ist,  kann  ich  ndch  für  jetzt  nur  seiner  Meinung  «ui- 
schlies*en. 

A.  Zimmermann  (172a)  beschreibt  in  den  vegetativen  Kernes 
der  Characeen  eine  Struktur,  die  hieriier  su  gehören  sdieint  (8.  141)< 
Diese  Kerne  soUten  naeli  Overton  und  Johow  frei  von  Nukleolen  sein, 
aber  eine  grosse  Anxahl  oft  länglicher  und  sehr  unregelmässig  geatslteter 

1)  Ergebnisa«  1*6,  S>.  316 — 317. 
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Chromatinkt^er  enthalten.  Zach arias  und  Sch ottländer  haben  jedoch 
durch  mikrochemisdie  Reaktionen  und  Doppelf ttrbungcn  gefunden«  dass 
die  betreffenden  Körper  als  Nukicolen,  nicht  ab  die  chromatinhaltigen 
Teile  d«s  Keros  aufscafasseu  sind. 

M.  Greenvood  (Ol)  findet  in  dem  Makronukleus  des  Infusors 
Oarchesittm  polypinum  folgende  Strukturteile:  l.Protouiakrosomea. 
vemhiedenartig  gestaltete,  vor  Vakuoliaation  geneigte,  dichte  Körper,  die 
sich  elektiv  mitEosii),  sowie  Methylenblau  tingieren;  und  3. 
Protoinikros  tiM' s ,  kleine  runde  Konicliei»,  dicht  <:  •!<  u'en  und  den 
Raum  zwischen  Maknisonien  jui-^ffini  uii.  «lie  weiiiL^er  ^•t;ltk  ti[i<.^i<  rhar  wind 
als  diese,  aher  uus<jesj>nK-h*iie  N<.i.t;uiiii  h.-ilH'ti  hasi?!c'he  K  ein  1  a  r  hun  j^en 
luizunehinen.  scheint  .sieli  liii  r  alx •  wi«  «irr  vini  fiuf  Art  vom  Kernen 
zu  huudfin,  die  denen  in  den  ►'>j>eiehtKirusen  »ler  luM  kteii  (.s.  o.  Korscheil, 
Meves)  ähnlich  sind  und  in  denen  die  ,J*rotomakrosoinen*'  nach  der 
FSrbttDgBTeaktion  die  Nukleolen  repräsentieren,  die  „Protomikioaomen** 
das  sehr  dichtkfimige  Chromatin.  Von  Verbindungen  der  letzteren  Kömchen 
XQ  einem  Netzwerk  finde  ich  bei  Greenwood  nichts  angegeben.  Der 
V«fR8Ber  beschäftigte  sich  näher  mit  dem  Kinfluss,  <kii  \  t  r.<ehie.lc'no  Nfthr- 
suhstamen  und  pliy.siolof^iselie  Znstände  auf  liiesr  Kernlx'.slaudteile  haben; 
was  idi  hier,  als  mehr  physiologisch,  nicht  näher  berülire. 

In  den  Kernen  von  Sarkomzellen  fand  Tram busti  (162)  meistens 
ein  sehr  lockeres  chromatinarmes  Gerüst  (bei  manchen  Kernen  fehlte,  wie 
er  angiebt,  das  Chromatin  sogar  ganz);  bei  einzelnen  Zellen  /.ei^e  sieh  im 
Gegensatz  «lazu  das  (Jenist  si  }ir  n  ichHeh  und  intensiv  farhltar.  Letztere 
Kalle  gehören  7,u  denen,  welche  man  ..hyperehronmti.'^ch"  (Kleb.s)  zu  nennen 
pflegt,  uml  welche  von  den  einen  Autun  n  (Schott  I  aender)  mit  Frnährungs- 
zu.stäni]eii  der  Zelle  in  i')i-/.icluiiju'  ^'<hrar}if,  von  anderen  (I I  an  sem  a  n  n  , 
GaU'ütti)  auf  vorherf^L'iranp  ne  asyiiiinrtrisclie  Mitosen  he/o^en,  vun  noch 
»ndemi  (Ötroebe,  Sch  m a ,  L uba  rsch)  für  lvüekbildung!5er.scheinungeu 
der  Zellen  gehalten  worden  »ind.  Nach  Trambuatis  Meinung  hat  man 
luer  die  echte  Hypcrcfaromatose  und  die  Anfangsstieidien  der  Chromatolyse 
mit  einander  xusammengewocfen.  Von  Zellen,  welche  die  eratere  repräsen- 
tieren, giebt  es  nach  ilmi  nur. eine  Art,  und  diese  rühren  von  aaynune* 
trischen  Ifitosen  her;  alle  anderen  sind  als  ehr oniutoly tisch  zu  be- 
trachten, man  findet  bei  ihnen  auch  iSeichen  von  bejrinnender  Degeneration 
des  Cytoplasnias.  Beide  Formen  sind  nach  Tranii>usti  nicht,  wie  mau 
gvglauU  hat.  hcsonders  charakteristisch  für  SarkoM  *  denn  man  findet  sie 
auch  in  anderen  Tiuaoreu  (so  Carcinome)  und  son;ätigeu  pathologischeu 
Geweben. 
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Traiuliusli  fnmi,  Jass  in  «licscii  SarkouiZellfii  das  ChnunaliunL'ru-t 
im  ganzen  in  «U'ii  !•  allen  sehr  spärlicli  ist,  in  denen  tler  >»'ukleoius  aür 
gross  ist,  und  umgekclirt  WAhrend  viele,  im  ganzen  die  meisten  NnkMi 
steh  mit  sanren  AniUnforben  ziemlich  iutensiv  &rbeD,  haben  andere  dies 
Venn^gm  mehr  oder  weniger,  und  zum  Teil  ganz  verloren.  Trambutti 
bctruchtet  dkm  Eigenheit,  von  d(  r  er  verschiedene  Beispiele  abbildet,  ak 
eine  Rückhilduii^sorscheinung  des  Kenis.  (Bemerkunpon  do«  Autois  über 
Mitosen  und  Auiitoscn  der  Sjirkomzellcnkonip  s,  l).  Zplltcilunp  i 

Ik'/üjilich  iivr  ..lieileu  Jlul'e""  um  die  Nukleoleii.  die  irli ')  iiiit  Walir- 
sclit-inlielikeit  ula  Uoss-e  optisidie  Eilekte,  teils  als  Schrumpfuiigüerscliei- 
umigiu  gedeutet  habe,  ist  A.  Zimmermann  (172a,  S.40)  in  Zweifel,  ob 
diese  Deutung  für  pflanzliche  Kerne  allgemein  gelten  kOone,  da  «!e  hier 
vielfach  sehr  gross,  und  bei  der  mannigfaltigsten  Praparation  tu  beob> 
achten  sind ;  dui  h  hält  er  diese  Frage  noch  nicht  für  entsclnoilcn. 

Die  vitale  l'räexislenz  von  Vakuolen  in  den  Niikleoien  scheint 
Zimmermann  (ebenda)  Wfdtrsehciidieh ,  ol)\v(»ld  er  ni<  I>t  Irnirncti  will, 
das?  sie  aueh  in  msinclsen  Kulk  ii  Knnstjtrotlukte  sein  kumuu.  L' (/'tm- 
ist  bei  »ieii  Olijekten,  die  ich  iu  Bezug  aul  diesen  Punkt  besonders  uuur- 
sucht  habe ')  (Nukleolen  tierischer  Eizellen)  ausser  Zweifel,  da  man  ^ 
vielfachen  Vakuolen  hier  unter  dem  Auge  im  absterbenden  Objekt  «A- 
stehen  sieht;  dagegen  ist  eine  Vakuole,  oder  vielleicht  in  mandu»  FBlko 
mehrere,  von  Anfang  an  konstant  vorhanden  und  also  vital  pii&Ioniiieftt 
wie  ich  a.  a.  0.  boschrieben  ba)>c. 

Für  das  \'orliaiidens«>in  anderer  besonderen  Strukturen  in  <1pii 
Nu  k  Ic  II  I  «Ml ,  di(>  von  einifjen  l 'titcrsnchtTii  (Sc-hinitÄ,  Krasser)  (ür 
pflanzliche  Kerne  behauptet  wurden,  hat  Z luimermauu  (S.  42)  keinen 
Anhalt  gefunden. 

Was  die  Eigenschaften  des  Kerngerüstes  bei  Pflanzenzellea 
betrifft,  so  ist  Zimmermann  besonders  mittelst  seiner  Jodgrüu^FudiaiD- 
fiirbung  ZU  dem  Re:«ultat  gelangt  ,  dnss  zwischen  verschiedeneu  Pflaiuen 
in  Bezug  auf  das  tinktionelle  Verhalten  des  Gerüstes  sehr  .erheWicb« 
Ungleichheiten  beslihni:  bei  nianclien  Arten  zeipe  dasselbe  ryniiophil»' 
bei  anderen  auch  erythropiule  Eigensehulicn,  bei  noch  umJeren  küiijw  es 
hol  jener  Tiaktioo  gans  farblos  erscheinen.  Es  sei  wohl  nicht  «ab^ 
scheinlich,  dass  dies  Verhalten  des  Kerngerüstes  auf  emibnmgsf^ysio- 
logisdhe  Vorgltnge  (Strasburger}  aurfidcgeführt  werden  könne. 

Zimmerman  n  spricht  sich  dahin  aus,  dass,  liei  höheren  Pflanzea 
wenigstens,  die  chromatinhalüge  Substana  des  Eeros  in  Form  von  Ge* 

1)  ZallaatwtsDZ,  Kern  uod  Zellteilung. 
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rüsten  angeordnet  sei,  wie  ich  es  beselmebcn  habe;  von  einer  wabigeu 
Anordnong,  wie  sie  Bütschli  allgemein  dieser  Substanz  zuschreibt,  hat 
er  sich  bei  solchen  Objekten  niemals  mit  einiger  Sicherheit  übcrsougen 
kdonou.  Ziti)  mermann  sii<rt  jedoch,  dass  ihm  die  gerfistförmige  Anord» 

imug  besonders  nur  für  solche  l'Hanzon^ewehe  zu  gelten  sclii  iDe.  di  reu 
Zöllen  sie!)  lun-h  in  jn*:eiidli('lieiii.  teilun;:«fahi,L'<-U  Zustand  !■(  linden;  l'ei 
«ifü  Kmifii  u  US jicu  u  eil  seil  e  r  l'lliiuzi'iiteüe  lijit  er  hei  ['■i-nut/uni:  der  uls 
aiii  iiui.-leii  zuveriiissi;;  jrelteti  I'ixi'  lun^siniltel  (Samejj^euii-ciie,  Mililiiunt 
etc.)  uur  svllen  eine  fadige  .Struktur  d<s  Kerniieiüstvs  beubuchteu  künuen, 

—  Meine  £rlahruu<;eu  über  pflanslidie  Kerne  gehen  etnstweilMi  nicht 
Weit  genug,  um  in  dieser  Beziehung  zu  urteilen ;  für  tierische  Kerne  kann 
es  fär  viele  Falle  als  ganz  sicher  gelten,  das»  sie  auch  in  ganz  ausge- 
wacbseneu  Geweben  Gerüststrukturen  halieu. 

Von  einer  granulären  Struktur  pflanzlicher  Kerne  )iat  Zi  min  er- 
mann sich  zwar  mit  den  von  Altmaun  angegcluneti  iMetiiodeu  nicht 
übcneufjon  kimnou,  daj^egcu  linbeti  ihm  die  fonst  pcuiilinlielieii  FixiomugS' 
uvUiA  hei  vorsehiedenen  Objekten  eine  >olelie  ge/eij^t.  in  der  Art,  dass 
zwiM  ht  M  lieh  einzelneu  Chroiuatinkügelcheu  keinerlei  fiidige  Verbindungen 
zu  L)t'iniTkeii  waren. 

Au  |illuuidiclien  Zellkernen  ist  Zinimerniaun  (S.  43)  der  Nach- 
weis von  Lanthanio*  oder  ödematinstrukturen  in  der  Zwischen- 
sobetanz  des  Kernes  nicht  gelungen. 

Eine  Zusammenstellung  der  Angaben  über  Vorkommen  von  Protein - 
krystalloiden  und  anderen  KOrpern  (Stärke,  Fett)  in  PAanzenzellkeraen 
hat  derselbe  Autor  (172  a  S.  44)  ^re^^oi  en 

Die  Cyanophyceen')  sind  nach  A.  Fi  ^  !m  r  (4*J)  bis  auf  weiteres 
*lskernlo>*e  Orj^anisraen  anzusehen.  Der  ,,(  eatraikör[»er"  dt  r-elben  ent- 
behrt der  Eigensclml'ten  eines  .«-elbstiindiiien  Ztdlor^xans  und  hat  niehts 
Biii  einem  eeliten  Kern  fieinein.  was  auch  aus  den  Teilune;sers»'heimuigeu 
liervorgeht.  Kr  ist  sicher  der  Aulspeieiu  i  ungsort  lür  die  lieservestott'e  und 
Asmimlate.  Auch  ah  phylogcuetischcu  Vorläufer  des  Zellkerns  (Bütschli) 
kann  der  Verf.  ihn  besonders  aus  letztgenanntem  Grunde  nicht  ansehen. 

—  B«  den  Schwefelbakterien  ist  nach  Fischer  der  Centralköi}>er 
m  der  durch  Schwefeleinlagerungen  physikalisch  veränderte  Teil  des 
Protoplasten.  Bei  scbwefelfreien  Individuen  kommt  er  nicht  vor.  —  Der 
Verf.  findet  es  unbegründet,  einen  Teil  der  < Granulationen  wegen  ihrer ' 
fiirbungsreaktionen  als  Chromati nkörnor  zu  bezeielinen.  —  Auch  die  liak- 
tthcti  erklärt  Fischer  für  kernlos.  Der  Centraikörper  Bütschlis  sei  hier 


'I  Vergl  die  im  vor.  Jahr  ref  Arbeit  Bütschliä  (Ergebn.  Ö6,  S. 
Autumudi«  ii«rt«.  II.  AUeilait£.    „Kijcebnisso"  IsSM).  ItS 
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mir  «ItT  infolj^*-  (Ut  HilmiKiluiij^  kontrahierte,  jinnze  Protoplasl.  Die 
siurkc  Färb  bar  keil  tler  Bakterien  mit  KeriiJarb.stotleu  sei  „ein  MylLus. 
ebeoso  unberechtigt  wie  ^  darauf  gegründete  Detttusg  der  Bakteriell  ab 
protoplasmafreie  Kerne."  (Der  Verf.  leugnet  nftmlicb  überhaupt  die  Eiisteoa 
spesifischer  „KernfKrbuQgsirtoffe" ) 

Auch  Zjk  Ii  ari     (1  T'Jl  spriclit  sich  gt';:t'M  (ho  Auffassuii}:  des  Centnil- 
körpers  lu  i  (ku  (  yanopliycccn  als  Kern,  oder  kcrnnhuHclics  (Jebildc  mi^ 

Arthur  Mcyor  (llä)  kann  ^ich  nach  einer  rntersmlumg  der  Hak- 
lerien  (sju-ziell  Astasia  a  8 1  e  r««;*  jio  rii  A.  Meyer)  weder  der  Meinung 
Bütschlis  u.  a.  anscblie.s.seii,  nach  welchen  der  Baklerieukörper  teilweise 
oder  gans  von  einem  relativ  sehr  grossen  Zellkern  gebildet  wird,  noch 
auch  die  von  verschiedenen  anderen  Forschem  (Schottelias,  Ernst,  Ilk^ 
wttz,  Trambusti,  (ialeotti)  bei  ihnen  als  Zellkerne  au^&ssfen  Dinge 
für  solche  halten.  Er  fiudet  vielnielir  I>ei  den  Sporen  der  Astasift  r^tiv 
kleine,  mit  Itutheniumrot  fiirhhare  Zellkerne,  in  einem  fast  luimof:«'!}  er 
scheinenden  Plasma  «;elt  j^en,  in  dem  axinle  \',ikuolen  in  verM-iiiedener  Zn'il 
culliaUfii  sintl.  Schon  lange  vor  dem  lUninne  einer  Zellteilinip  kann  ^l^•u 
der  Kern  teilen;  erst  später  bildet  sieh  an  iler  »Spore,  wie  bei  vielen  Euujy- 
ceten,  als  ringförmige  Membranbildung  die  Zellwandeinscbnürung,  die  die 
Zweiteilung  des  ganzen  Gebildes  einleitet,  aber  cunftclist  noch  lang»  <tfen 
bleibt.  Die  Bewegung  der  Scliwärniijiporen  wird  durch  ein,  nahe  dem  eioea 
Ende  seitlich  herausragendes  Geisselbüscbel  v(  rmiltilt  —  Die  I^ililung  der 
Sporen  in  den  Sporangien  wird  naher  j^esehildert;  es  bildet  i^ieh  dabei  am 
(inen  Knde  des  länglichen  Stäliehens  eine  N  akunl.',  in  weiche  der  Kern 
luneinruekl  und  welche  weiter,  eiuschlitsislich  desselben,  siclj  als  Isjiore 
abgrenzt.  • 

In  einer  umfongreichen  Untersuchungsreihe  von  J.  Scbottlaeoder 
(149)  Ober  Eierstockstuberkulosen  sind  Angaben  Aber  chromsto- 
]y tische  Vorg finge  an  Zellkernen  enthalten  (S.  138  d.).  In  den 
Formen,  die  er  dort  niiiier  besehreibt,  erkennt  er  ohne  weiteres  die  von 
Schmaus  und  .\1  brecht  ix-'^ehildcrtcn  Bilder  der  Kernwand-,  (utü^  uuJ 
totalen  Hyper-  mid  JJyiM'eliromatosc  wieder,  mit  dt  in  rnterschietl.  ite» 
seiner  Ansicht  nach  die  Menge  des  t'liromatins  häutig  nicht  veriiD«lert. 
häutig  vermindert  und  seltener  vennehrt  erscheint.  Die  von  jenen  AoloRU 
beobachtete  Keruwandsprossung,  wobei  Chromat nipartikeln  die  unveränderte 
'  Kemwand  durchwandt,  bat  Schottlaender  nicht  sicher  konstitieieo 
können,  ohne  an  ihrem  Vorkommen  zweildn  zu  wollen.  Dass  es  Kern- 
bilder \ön  unzweifelhaft  dcgcnerativer  Bedeutung  gicbt,  bei  denen  vor 
herige  ily|H>rehromato.«e  angenommen  werden  tnns.«,  .Mcheint  ilmi  bewieH'i» 
(sogenannte  ,,ryknose"].    Jm  Gegensatz  xu  ►Sclmiaus  mid  Aibreclitiii 
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er  jedoch  nicht  imstaudc,  diese  Pykuose  als  geKonderto  Form  von  der 
Chromatoiyse  scharf  su  treouen.  —  Im  gaDZ4;n  unterscheidet  Schott- 
Ifta  der  zwischen  chroroatokinetischen ,  d,  Ii.  mit  Lageverfindeniugcn  der 
GhromaUtiH  finli*  jl:- Ijcnden.  uml  wilchoti  Kenivri;m<Ie(utiLr<  n ,  bei  denen 
chromatokinetisehe  iM^clu'inunjfen  fehlen.  Bei<i*  -f<  U  ii  teils  progrossive, 
ie'iU  roirrossive  Vcriintlcruii^'t  ii  <Jar,  dio  in  ii)aiiiii;;Jiu  h'  r  \\\isi  s'u-h  koin- 
Miiii-n.li  kuiiiifii.  Zur  orstoti  «irupjx.'  ;if]i<iieii  lM"-oii(If'r<  «lic  init«>tisclii' 
Zwt'i-  uiiti  Mclirt»  iluii^  als  pro^ri-s^ivf.  'Iii*  ( 'liroiiiatolys«'  uiui  i'skiiii>t'  als 
rtgressivc  Proxessi'.  Die  ujitoti»cl]tJi  l  i^ureu  kuimt'u  jcilcriieit  clmunato- 
tisch  odw  pyknotiseh  zu  Grande  gehen.  In  der  zweiten  Gru]>|>i  spielt 
eiobcbe  Kematrophie  als  regressive  Form  eine  verbreitete  Rolle.  Aus 
seinen  Bildern  sdiliesst  der  Verfasser,  dass  vielfach  die  direkte  Teilung 
des  Kerns  vorangehe  und  indirekte  ihr  nachfolge:  »onueli  führe  erstere 
dtuchaus  nicht  itunu  r  zum  Kemuutergang,  sondern  kömie  auch  Kemver* 
mehrunj;  zur  F< Ii!iI»<'m. 

X.  11  iickcr  (tt.l  nnb  r.sflii'idft  In-i  r<>l\ i  liat'triilai  vi'n  (Nt-phtliys  u.  a,), 
iiii  Anschlug«  an  »'ine  Init  iii'-<-jic'  lK'/.(  !<-liiiuntr,  .,l>i!'l'iii--'_"  \\'  'n  ■■,  wolche 
noch  ciiiP!)  vorwiegen«!  ^yin  yiialfii  ('li;irakt<  r  lialn  n.  m  iliiioij  vor- 

ki)iiii!iLitii(ii ,  st'lir  liiflit^ii'lam  rteii  Zi  llkenu'  wi'itU'U  i  1«! un  gsk  v rii  c  ' 
gtiiuuut;  sie  sind  durch  unrc'gchuüs>igt\  oh  bim-  oder  wurstföruügc  Ge- 
ltalt, die  ^eidimSssig  fadenförmige  Beschaffenheit  des  Chromatius  und 
seine  gleichmfisaige  lockere  Anordnung  im  Kernraum  ausgezeichnet,  ferner 
dnidi  den  Mangel  an  scharf  differensierteu  Nukleolen  (in  letzterer  Hinsicht 
fiixle  ich  allerdings  nicht  angegeben,  ob  mit  solclicn  Behandlungen,  die  für 
Demonstration  vou  XiikltolLii  Ijc  sundt  rs  iu  Betracht  kommen  —  wie  Wusm  r, 
Osmiumsänre,  spezielle  Xukleokntarhun^oii  ~  geprüft  worden  ist).  Die 
betrt'ffendon  rii  wt'l«'  «lud  /,.  IV:  liam-liiiiark,  IViiJ^tfusacko,  Cirriisknospen, 
li;i;iii;^t>  .Schlundaulagt.'ii.  —  H<'i  dt  ii  lunkti<)uierend<'ii  odi  r  I)auer*;t\vcl:>fii 
utilfr-rijf'idet  der  X'erfa^ser  zwei  tlauptnrteii  von  Kirin-u :  .,\'<'ilkenie'"  und 
„Kleiuki'iiie'  ,  <'ue  durch  zaiilroiclie  i  bergungstonuen  vcrLunulen  sind  Die 
VoUkeme  zeiciinen  sich  aus  durch  Grösse,  pralle,  kugelige  oder  ellipsoide 
Fonn,  geringe  Tingierbarkeit  des  KemsafteSa  feinfiidige  Anordnung  des 
OmnoMtins  und  den  Besitz  stark  ting^erbarer  Nukleolen.  Sie  kommen  a]I> 
gem»n  solchen  Zellen  zu,  für  die  ein  besonders  lebhafter  Stoffumsatz,  also 
eine  intensive  Kernthftligkeit  au/.unohinoii  ist  (z.  IV  \Vinii)or-,  Drüsen-, 
Gaiigliciizellen,  unreife  £izellen).  Die  Kleinkerne  zeichnen  sich  durch  oiu 
Jiussi'iuiiicntliches  Färbun<:sv('nnögen  des  Kernsaftes  aus.  I>(  i<len  Zuständen 
t:üispricht  eine  verschiedene  GrOsse  des  Zcllterritoriums,  bei  erstereu  gross, 
btii  letztereu  gering. 

Aus  dem  I>armepithel  von  Isopoden  (l'orceUio)  hatteu  Kyder 

18* 


276 


Anatomie. 


und  Miss  Tt-n  11 5 11  {I t o n  liildf-r  von  Körnen  l)i'sclirielK'ii  (Anat.  Anztig. 
li<l  Xr  24  uinl  'Jrt).  dir  sir  so  auffjvsslen  als  ob  die  Krnu'  amübdiiie 
IJewi'^'Uiigt'n  iiiiichtt  ii,  ■.M'p  iu  inander  uaiidorU  n  und  inumhuial  mit  eiii- 
auder  verschmOkeu;  sie  deuteten  die  Erscheinung  als  eine  „nicht  sexuale 
KoujagatioD**  von  Kernen.  Schimkewitsch  (G.  R.  Soe.  Not.  St  Petenb. 
%,  I,  nnd  Biolog.  Centralbl.  B.  16,  Nr.  ö)  hat  bereits  diew  Bilder  ab 
blosse  Artefakte  aufgefasst  Ebenso  beurteilt  sie  jetzt  E.  G.  Cooklin 
(24),  der  eine  KontrolUmter^iu  liung  an  l'orcellioT  Oniscus  und  Armadilli- 
dinm  vorgejumiHH  ii  fiat  !)!«■  Hildcr  ersrlioinen  im  allgeineiin-n  nur  dann 
so,  wenn  der  Darnikunal  Im  im  Ilerans.'cliMK'U  i^fzerrt  war:  <  iitlrrnt  ukiü 
iliii  vorsiclitiji .  luu  h  Al>tivn:uni^'  des  Kopf-  und  Srliwanzst-jini h'a-!',  so 
bekoujnit  ujan  meistens  keiue  einzige  disturquicrtc  Kernfomi  ol»igcr  Art, 
wenn  man  dagegen  den  so  heraut<geuomineneti  Darm  stellenweise  leicht 
mit  dnem  abgestutzten  Pinsel  drückt,  so  findet  man  an  diesen  Stellen 
nach  Färbung  die  betreffenden  Kimstprodokte,  und  bei  Drücken  deii 
Daniikanals  mit  einem  Spntet  kann  man  sie  fiberall  herstellen.  Manchmal 
findet  sich  suich.  wo  da'^  Hemu.^iiehnien  mit  grOsster  Vorsicht  licsoiiab. 
ein  tiiwiiial  ati^-ihi  nd^r  Kern,  der  sieh  in  zwei  Zellen  erstreckt ;  ronklin 
lialt  uiis  nieljt  liir  eine  „Konjugation  von  Kernen",  sondern  für  eine  aiui- 
tt)tische  Teilung  von  solchen,  da  die  betreffenden  Zellen  nicht  crhcWidi 
grösser  als  ihre  Nachbarinnen  sind.  —  Andererseits  findet  aber  Conklin, 
dass  an  der  dem  Lumen  zugekehrten  Seite  die  Keram^bnm  sehr  dflnu 
ist  oder  selbst  ganz  fehlt,  und  dass  in  letzterem  Fall  das  Reticulvm  de« 
Zellieibes  sich  direkt  in  den  Kern  fortsetzt.  Kr  fiiiht  es  ub  mögUcb  «l 
(woran  auch  ich  doeli  zunäeli-^t  dt  nkt  n  niöelite).  dajjs  liier  die  KerumCiB* 
hran  dun  li  Druck  fi:es])reii(;t  si.in  kann  le.«  handelt  sich  ja  offciituir  um 
ein  sehr  weichzelliges  tJewehe),  tührt  jedoch  dagegen  au,  dass  der  Schwund 
der  Kernmembran  stets  an  einer  bestimmten  Stelle,  nämlich  an  derLanwo- 
Seite,  sich  zeige  und  femer  kein  Zeichen  von  Ruptur  an  ihr  zu  finden  sa. 
und  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  hier  urirklich  eine  Kontinuität  xwisehcn 
den  Strukturen  des  Kerns  und  des  Zellleihes  vorliege. 

H.  Ha  hl  (132)  schildert  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  besonders 
die  Verii  nderungen  der  Kerne  der  wa<-)is.  »idi  i;  Ovarialeior  im  Ovn- 
riuni  sein-  jun<.'er  Kätzchen,  welche  grosse  A imneiikfilen  mit  doli  vou 
Rüekert,  Born  und  anderen  gefundenen  Kernverändoruugea  des  Ei- 
kerns bei  Amphibieu  und  Fischen  zeigen.  Für  Näheres  ist  auf  Eieot- 
Wickelung  zu  verweisen.  , 

Th.  List       teilt  mit,  dass  die  Substanz  der  Nebennukleohn 
eine  sehr  feine  Reaktion  auf  Berlin erhlau  zeigt;  an  Schnitten  (NiWi-  j 
mat)  durch  Ovarien  von  Mytilus,  die  erst  mit  Lösung  von  gelbem  ßlui-  i 
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laiitrt^iisalz.  «liiim  mit  1  p.  c.  S.iI/s:injT  Ix  lian-lrlt  wiinlcu,  yA  '\<siv  sich  jciu' 
Siii>-it;inz  im  Gegensiitz  zu  tlcu  mit  K.'irtniin  ti  rot  üngierbiiii'ii  llauj»iiiiikle- 
ok'ii  und  Kcrn^jerüstiii  srliüii  \Anu  tiimi»'rt.  —  K.«  wini  in  (W-v  .Arlu'it  auch 
no(h  (las  \  crlialtcn  di  s  Kis»  uchloritis  zuui  Öchlciui  uuU  xu  anderen  üe- 
Weben  hc.«|)roclit  11  |s.  Tcr  fmikl 

Frülicr  uunic  in  (iicscn  Krt't  liin^x  n  liciit  jitct.  »lass  .1.  T.  (icrassi- 
nioff  fhircli  .Abkiililun;:  hei  Spi  rn<^'\ ra  ii.  a.  Al  ycn  ein  Zus(aii<lc- 
kiiiuuien  von  kernioM-n  Ztlleii  tMzicit  liat.  imkiii  l»ci  'iViluugcu  Jic  oine 
Schwestenelle  vielfach  keinen  Kern,  die  andere  doppelte  oder  einen  sehr 
grossen  bekam.  Geras»  im  off  hat  jetxt  (55)  das  gleidio  durch  Elnwir- 
Inmg  von  Chlorofbnn.  Äther  oder  Chloralhydrat  ensieli 

Der  Kern  der  Coccidien  besteht  nach  Labb^  (8D)  aus  einer Kem- 
membran,  einem  sehr  feinen  Reticulum,  welches  aus  achromatischen,  oxy- 

dirniiiafiselien  und  chromatischen  Kornch»  ii  liildct  ist,  und  nach  dem 
Verfa.saT  mit  dor  Struktur  der  Zelle  (durch  die  Kertunembmu?)  in  Kon- 
tinuität ist.  und  «'incni  ^ro^^i>n  „Karyosome." 

Für  die  ausführliche  und  jr^naue  rnfersiichung  E.  Burrh ar<lt?  (1>^) 
fil«  r  die  W'irkunj;  von  Biclironmtcu  auf  Zellkoruo  wird  auf  das  Kapitel 

Twlinik  Verwiesen. 

hl  deii  K'*rtuii  der  Xervetizelleii  ein«-.-  .<  y  ni  |>  a  t  )i  i  >  c  h  e  ii  (inm- 
8lra  n^f  <!;:s  n  u  1 1  II  11  l>eini  Igel  fand  von  Lenhossek  ^tniMlHiifunrn^e 
Kry  sta  lh»i  d  e ,  wie  sie  hislier  nur  in  weni<;en  (1.  c.  aii<^elüiirleu)  Falieii 
in  Tierzcllcu  gfsehcu  sind,  widueiid  sie  in  pllan/dichea  Kerntu  bekannt- 
lich häußger  vorkommen. 

Kapitel  X. 

Einiges  PhTsiologisohe. 

Lily  Iluie.    Lauteri>orn.   (iw.  F.  Andrews.    I'rzesmy cki.  Lillio. 
•iwaiuo{f.  Uokorny.  Winlerstein  \i  dil.^on.  Flennning.  i'ischeL 
Chiarugi  u.  Li\ iiii.    'I  ii  i  le  ai  us.  Jano^ik. 

Lily  Iluic  (73)  machte  bezügheli  der  Thiitigkeit  des  Kerns  höchst 
merkwünlitxr- Beobachtungen  an  den  Drüsenzellen  der  insektenfressenden 
HlaiiÄe  Drosera  rot  u  ndi  fo  1  i  a ,  weiche  nach  Reizungen  (Fütterung  mit 
Ei\vei,*s)  au  elektiv  g»'liahien  Sehnillen  unterf*ueht  wurden.  Das  basophile 
Cytoplasiua  wird  dabei  aufgehraucht,  es  erscheint  nur  durch  ein  ganz 
spirliehee  eodnopbiles  Plasma  reprüsentiert  Der  Wiedereraatz  da-  Zell- 
I   sabstanz  wird  nach  dem  Bchlnas  der  Verfasserin  durah  diea  Kern  ver* 
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miUelt*):  ea  nimmt  nämlich  1.  die  Masse  der  „basophilen  Chromatinsob* 
etant"  im  Kern  vor  der  Restauratitm  des  Cytoplasmas  mBchtig  za;  2.  daa 
„e(^nophUe  Cluomatin"  des  Nukleolus  vermindert  sieh  in  dieser  Periode; 
3.  neutropbiles  rvtoi)la.snui  tritt  zucTs^t  in  uii mittelbarer  Nuchbarschaft  des 
Kernes  auf  und  ist  in  «kr  Tinktion  und  in  der  Grösse  seiner  Körner  dem 
intranuklfiiren  l'In^^ina  ühnlich,  fiidlicli  4.  das  Cbroniatin  itn  K^ni  nimmt 
iib,  und  die  N iikleolenäubsimiz  zu,  wcuii  das  Cytuplasmu  wieder  resti- 
tuiert ist. 

Daa  Intereraanteste  ist  aber  wohl,  dass  nach  BeobacbtUDg  der  Vc^ 
fasserin  wahrend  dieser  Prozesse  das  Chromatin  des  Kerns  steh  in 
Vförmige  Segmente,  acht  an  der  Zahl,  umformt  Sie  sieht  darin 
den  Beweis,  dass  die«je  W-riindcrun«:;  nicht  bloss  eine  EigeuFchiif-  ior 
>tlto?o  ist ,  sondern  einiacli  ein  Zeichen  verstärkter  Aktivität  der  Ken- 
Substanzen. 

Über  tlie  Hew  e '^un  der  I)iatonieen  hat  LauterlMini  (W)  t-r- 
ueute*)  rnterwueliungen  angestellt.  Naeh  seinen  Ergebnissen  erfolgt  die 
Fortbewegung  vermittelst  einer  gallertigen  Substanz,  die  vom  Plaaoia 
secemiert  wird,  in  der  R^l  in  der  Rhaphe  binfliesst  tmd,  soweit  bi^er 
bekannt,  nur  bei  einigen  Formen  der  Gattung  Pinnuhma  in  grOsserea 
Massen  abgeschieden  wird  und  aus  der  Khai»lie  liervortritt.  Die  Unter- 
8uchun<ren  wunlen  huuptsaehlieli  niittelsl  Einbrin;ien  der  Diatommi  in 
Tu.scbe-Aul'srliwciiHnniigen  Hnge.^^t' llr  Dr-r  Ansicht  O  Miiller.s^),  muh 
welrber  die  ilrlt^liewegung  der  1  > mii  hj-mi  durch  Phisniaslruiiie.  die  «ioh 
auf  der  Oberfluche  der  Sehuleu  au.sbreiten,  bewirkt  wird,  kmo  sich 
Lauterborn  nicht  anaehliessen,  da  er  den  Nadiwsla  solcher  ämaeien 
PlasmastrOme  nicht  fOr  erbracht  hält  —  Für  den  Teil  des  Welkes,  der 
sidi  mit  den  Vermehrungserscheinungen  der  Diatomeen  beschäftigt  und 
sehr  inti  t(  sf^ante  Mitteilungen  enthält,  s.  unter  Zellteilung. 

lluelist  interessante  Erselieinungen  an  befruchteten  und  furclumlen 
Eiern  (Arbaeia  und  Kchinitlpii!  werden  vr«ii  (;.  F.  Andrews  (4) beschri('l*ii 
und  Hef;iliigung  de.s  lCipr(»toiila^*Uiris  zum  .,Spinn*'n"  bezeichnet. 
Beim  Euidringen  des  8p<Tinatosoius  wird  vuni  Befruehtuugshügel  eis 
Büschel  feiner  Fäden  ausgi  i^ponnen.  Derselbe  Vorgaug  macht  sich  bald 
an  der  ganzen  Oberflät^e  des  Eie»  bemerldich  und  diese  änsseist  uilen 


I)  Hierzu  i«t  nötig,  dia  Banidniiiiigen  zu  kennen,  die  di«  Verfasserin  fit  dieKi>n- 
8ub«t;»nr.pn  braucht:  Chromosomes  —  basophiler  Kerrisnli«tanz ,  also  rhromafinr  oocfctf 
plafiU)  —  {struktur  darin,  neotrophil:  nuclcarsap  =-  flüsaige  Zwischeusubstanz  dieser  .'^trilktWS 
iMideolw  ebroflMWvmeB  =  Nokleolen,  acidopliil. 

i)  Vcrgl.  die  früheren  Arbeiten  BttUehlis  ond  LAUterborns»  dtierti»  Ol«. 

i)  Cit  ün  Oäg. 
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Fädclicn  verschmelzen  dann  miteinander,  ihre  Basen  lösen  sich  von  der 
Eioberfläche,  und  entj^teht  die  Eiineiubran,  die  bei  den  Echinideneiern 
bekanntlich  gleich  imoh  rrt'olgter  Beinichtunj;  auftritt  und  sich  vom  Zell- 
kürptr  <lf's  Kies  aWit  ht.  iM'e  VcrfasscriTi  finiil  alxT,  da^s  der  ^'orJ:iMl«^'  da- 
mit riiciit  aiü'liorl:  wahrend  der  UViierfutwiekclun«;  des  Kies  ?<j»inii(  u  auch 
tiie  Furdunigszc'llen ,  die  ("Hirn  der  Blastnla  werden  durch  diesen  Pro/ess 
gebiiilet,  ebenso  Faden,  wekiie  die  Furehunj,^?iiühle  durehzielieu  uml  andere, 
wdche  die  Kehnbltttter  miteinander  verbinden.  Auch  von  den  Richtungs- 
kOrpem  werden  Fäden  ausgesponuen 

Diese  Fftden  sind  „flieesendes  Material",  das  sich  versweigt,  anaato- 
mosiert,  und  StrOmnngeu  seigt,  die  mit  denen  der  einzelligen  Rhizopoden 
grosse  Ahnh'chkeit  haben. 

Die  Annahme,  <lass  es  sieh  irgendwie  um  pathologisciic  Erscheinungen 
li!iii(!eln  kuniito.  weist  die  \*ürfasserin  auf  Grund  besonderer  vergleiehcndcr 
Prüfunmn  /.urürk:  sie  hat  auch  bei  Polyspermie.  )>'\  Amvendniii;  \-on 
Wuriiic.  l'ci  utneiFeii  Eiern  und  bei  nnirrnistiger  1><  vciialVLiibeil  <i< -  W'asM  rs, 
in  dem  untersudit  wurde,  !>ela'  au>gesjirocliene  Spinu-Erscheinungen  be- 
obw^tet,  aber  diese  wirklich  pathologischen  Phänomene  waren  anderer 
Alt,  so  so  sagen  gröber,  und  leidit  von  den  normalen  zu  unterscheiden. 

Auf  Grund  der  Verbindungen  der  Furchungszellen  durch  die  aus- 
gespoimenen  Fädchen  achhesst  die  Verfasserin,  „dass  wälirend  der  Furchung 
unci  ( Jastrulation  das  Protoplasma  des  Keims  znsannnenliängend,  nicht 
dunh  Zi  llwände  getrennt  ist."  Da  die  V'erbindungsfäden  allem  Ansehein 
nach  kontraktil  sind  und  somit  <lie  Zellen  aneinan<ler  ziehen  können, 
sehoint  «ich  darin  eine  Erklärung  zu  cr'ir'  beii  für  die  sou^enannten  ,,evt<j- 
troi  iithen  Bewegungen,  welche  an  den  iilastomereu  versciiiedeuer  Eier  go- 
lundtn  sind. 

Die  Untersuchungen  wurden,  wie  natürlich,  mit  sehr  guten  starken 
liiMD  und  unter  Vermeidimg  von  Druck  auf  die  Eier  gemacht 

Eine  grosse  veigleidiende  Unterauchung  Ä.  M.  Praesmyokia  (128) 
vsr  auf  die  vitale  Fftrbbarkeit  des  Kerns  sowie  des  Protoplas* 
mas  bei  veiaebiedeneaii  OrgaainneD  gmicfatet  Die  Tiuktiooea  wurden  nut 
Neatralrot,  Nilhlau  Sul  fat,  Nilblau-Chlorhydratund  Methylenblau  gemacht.  Die 
Resultate  bei  verschiedenen  Ptotoaoen,  groesenteils  Infusorien,  waren:  daaa 


•  i  .\m  befruchteten  Ei  v.in  A  ii  n  n  n  t  a  hnhi-  u-h  'Wrrh.  f  mikr.  An:it  Hd  10.  74, 
S.  Tib,  Fig.  16  uad:  Studien  ia  d.  Entw.  der  Najaden.  Wiener  Öitzuagsberichte  7ö,  S.  28, 
^  il)  vor  \ngn  Zeil  sw  tba  RiobtnngBkSrpem  fein»  pModopodiMMriig«  Fortatse  her- 
vortreten 6«lien,  u  denen  ich  allerdings  mit  il^n  dainaligfn  li-dlachfungsmitt^In  keine  «v 
l>ebliebe  aktive  Bewegung  erkannte;  ue  dQrften  mit  dem  Obigen  wohl  zuMmmenfallen.  — 
Mb  K  TeaAnodoBta  wird  Übrigens  die  Membran  leheiivid  MW  am  ISenioekeei  gebildet. 
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der  Kem  sich  wähivud  des  uonualcu  Lebcus  der  Zellen  färben  ISflSt;  dB» 
er  sich  während  seines  eigenen  Lebens  Iftrben  lässt;  dass  seine  Ffirbniig 
Intra  vitam  von  seiner  speufischen  Besehaffenheit  abbftngt.  Denn  —  irie 
auf  8.  832  ff.  näher  nachzusehen  ist  ~  ^eliD«;en  die  Kemtinktiunen  keines- 
wegs immer.  —  Im  Anseliluss  <laran  l)ut  der  Verfasser  auch  Actinospbärium 
und  eine  Anzahl  Arthrojx»»!»'!!  nn»l  Würmer  in  Rezug  auf  vitülo  FiirW>nr- 
k«'it  der  Zt'lhul<s(;iiiz  uuter^ui  lii  (l>ez\v.  von  iluriti  oiii^rcscliltis-ciKu  Ijuigeu, 
deuti  es  t:«'lit  mij^  der  IksehreiLmiii;  iiieht  ganz  deuliieli  lu  i  vor,  wie  viele 
der  Tinktiunen  vielleicht  bloss  C.iraiiula  l'ürbungen  sein  künuteu.  Für  die 
Geschlechtsorgane  von  Callldina  wird  letzteres  vom  Verfasser  angegeben). 
Przesmycki  findet,  dass  die  verschiedenen  Organe  eines  und  desselben 
Tieres  sich  mit  dem  gleichen  Farbstoff  sehr  verschieden  tingieren  and 
sich  so  8Cli:>rf  (lifTereir/.ieri>n  Insson.  Die  vitil  «^cfärhtcn  Teile  entfärben 
sieh,  wenn  der  Tod  eintritt,  oder  noch  wiilirend  dts  Lebens  der  Orjrnnis- 
nien,  wenn  sie  in  friscjn  -.  ki  in<')!  l'",frli'<ti>tV  iMithnllendcs  M'a^i^tr  L'f'l*i';"'l>t 
\v<,-r«l«'n.  Ks  lassen  sich  mit  der  Mrthotle  neue,  amlerweilij,'  liiclii  luicli- 
wei-sbare  Einzelheiten  im  iiuu  der  Orguiiismen  zmn  Aiigen.seheiu  bringeu. 
der  Verfasser  hält  das  Verfahren  doshalb  fflr  sehr  fruchtbringend. 

Frank  Lillio  (97)  hat  bei  Stentor  die  Frage  gepröft,  wie  kleloe 
Teile  der  Infusorien/eile  sich  noeh  ah  lebendige  besw.  regenerationsfühigp 
abtrennen  hL-^seti.  Kr  kommt,  w'u^  Verworn,  zu  dem  Schluss,  dass  bei 
drin  rroto/ixiM  die  Iv  j^'enenitionstahiL'keit  an  die  Reeiprocität  von  Kern 
und  ( 'vto|ila>riiii  fieknüpl't  ist.  l>ie  liislii  ri<j;en  Ergebnisse  waren;  7i  Jktih- 
stanz  ohne  Kern  verniaj;  niehl  sieb  zu  i-efj;enerierfn  (Nnssbauiu,  Uru- 
her,  Verworn,  l^ulbiaui  u.  u.);  ebenso  verniai:  dies  der  Kern  nicbt 
ohne  Zellsabstanz  (Verworn,  Balbiani).  Da<;egen  ist  nach  diesen  Ex- 
gebnisscn  der  Kern  nebst  einem  Teil  der  Zellsubstanz  lebens^  und 
nerationsfähig.  Lillii-  setzt  nach  seinen  Untersuchungen  fainxu:  „veon 
nämlich  die  Masse  d.  r  d(  in  Kern  ) x  ij^egebeneu  Zellsubstanz  oiu  gewisJM 
Volum  überschreitet  (uelebes  In  i  Stentor  sofjar  zieinlieh  betrilelitlicli  is't'  " 
l)ics<'  Mas^c  be»rn<:  etwa  S0/^  i )urehn)essor.  wahrend  die  der  bei  ilen  \'tr 
suelicn  vciwcndeten  .Sttiitoren  etwa  'J'M  fi  l)urehniesser  war;  dem  Volum 
nach  betrüge  iUso  die  geringste  ubgetreunte  Tortio)»,  die  noch  einen  Tffxn 
Stentor  hervorbringen  kann,      des  Volums  eines  ganxen  Tieres. 

N.  Jwansoff  (70)  fuhrt  die  vitale  Fftrbbaikeit  des  Muskeleleineut« 
der  Holothurien  mit  Methylenblau  darauf  zurück,  dass  gewisse  Muskel- 
fasern sieh  in  einem  normalen  Zustand  des  ErschlafEens  ihrer  Lei'ciis 
thiitiirkeit  )>e(inden  Man  kann  voraussotzen,  dass  ein  solcher  ZusttinJ 
durch  die  anfangs  gleichma.ssige,  nai  hher  in  Form  von  Grainilis  aiiftrelenJe 
Aüliäulung  der  Stoff weehselprodukie,  welche  das  Methylenblau  gierig  aus 
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der  Lösung  aufuflmioi).  bcdinirt  \vir<I;  und  «la.'^s  ntiniml  die  Zelle  imcli 
fkn-ti  Kiitfi  rnuDg  sich  wietler  <'rlioit,  unter  Einwirkung  des  Methylenblaus 
aber  ilirr  I.\  iH-nsthätigkeit  iioc-h  mehr  lii  schwaclit  wird.  <li*'  \''er:iiitlorunp<'n 
sicli  verstärken  mul  der  To<l  eintnit,  —  Der  \'(  rt'a.<--er  ^^c•lJlie^st,  duss  man 
für  die  N'erveneit  iiiente  üiiidielies  juiiiehinen  könne;  diescllicii  wünlen  sieh 
ulsu  aucli  nur  im  Zuntand  j>liysi(il<);^i>clier  KrsehhiÜun^.  dit;  von  über- 
iniii.sigfr  Anhäufung  der  StoUweeh.soiprodukte  Ijerrührt,  clektiv  mit  Mothy- 
leoblau  iärbeo,  und  dadardi  die  Ttnktion  nur  einzelner  Nervenzellen  zu 
erUaren  seiol 

Tb.  Bokern y  (13)  hat  eine  äusserst  vielseitige  rntcrsuchüng  über 
die  Giftwirkung  vieler  chemischer  Substanzen  auf  Algen  und  Infusorien 
geliefert. 

Winterstein  und  Gilson  (170)  haben  in  den  Zellmembranen 
von  Pilzen  Chitin  gefunden,  was  insofern  von  allgomoinem  Interesse  ist, 
lÜB  diese  Substanz  bisher  als  eine  ausschliesslich  tierische  angesehen  «iirde. 

Wie  im  v<>rii,n'U  .lalir  an  «lie-er  Stelle  rererierl  wurde,  halle  Fi  f^cli  eP) 
angegelien.  da.-s  Sahimanderiarven  durcii  erhtjhte  Temperatur  hell,  dureh 
nie»!riL'<  'liniki  1  werden,  inid  liaüe  dies  auf  eine  Kontraktion,  lu/w.  I-'x- 
[laiisiun  der  l'i^inent/.<  !!eti  di  s  ^>inde^l•u•(■l)e~  ^( '],r(iiiiato|»]i«»reii)  ht-zop  n. 
Ich  149*)  teilte  zur  Ik-urleiluni:  die-fs  ( if^iij-iand-s  mit.  das'^  ich  .seit 
lauge  iia  (ic'braueh  habe.  Salanuuiderlarven  tlureli  Kinlluss  lieliti\  Liebtes 
SU  bleichen,  indeni  .sie  in  weiü.seii  (Jtta.sseii  bei  einfallendem  Tuge,siicht 
gehalten  werden:  ia> dunklen  Gefässen  bleiben  sie  dagegen  dunkel.  Da 
beides  bei  gleicher  Temperatur  (im  selben  Raum)  geschieht,  so  kann  es 
sich  also  hier  nur  um  den  Einfluss  des  Lichtes,  nicht  den  der  Temperatur 
hsodeln.  Diese  Bleichang  der  Larven  durch  Licht  i.st  schon  nach  einigen 
Tagen  mcrklieh  und  wird  in  etwa  1  Woche  vollstilndig.  -  Ich  habe  mich 
jefloili  durch  weitere  X'erauche  überzeug;!  uml  davon  Mitteilujig  genmcht 
(•■»•'  iliss  ;vie  Fiscbel  e-;  nnyab.  auch  erbrdite  'l'enijteratnr  einen  .sehr 
WCS' iiilit  iii  ii  l)]eic!ieriden  l^intluss  auf  die  Larven  liaf.  und  zwar  wirkt  .sie 
.'^claulkr  aLs  da<  Li<bt,  -  Fis*'bel  erki-nnl  in  einer  maieieii  l'ul-ljkation 
{45)  aidne  Angal)en  an,  erliält  aber  aulreciii  (worin  er  ohne  Zweilei  durch- 
aus hn  Recht  ist),  dass  im  ersten  Zeitabschnitte  der  Licht-  bezw.  Duukel- 
wirkuDg,  dra  Wirkung  die  umgekehrte  ist:  durch  WHrme  gebleichte  Larven, 
pistxlieb  ans  Licht  gebracht,  werden  in  der  ersten  Viertel-  bis  halben 
Stunde  dunkler,  und  ebenso  dunkle,  ins  licht  gebracht,  heller.  Dies  hftlt 

'i  über  Ueeinfliissung  und  Kiitwickuluiig  dcB  Pigments.  Aich  f.  mikr.  .\nat.  Bd.  47,  96. 
Vergl.  auch  meine  frQhere  Angabe  in:  Zeliaabstanz ,  Kern  und  Zellteilung  (citiert 
MB  «bcD  angegebenen  Orte). 
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aber  nur  kur/X'  Zeit  an;  bti  tiK^hrtiii^iger ')  uder  längerer  Wirkuiifj  macht 
das  Licht  die  l^rveii  üborliuupt  hell,  die  Licbtentziehung  wirkt  dagegen 
dimkelncl.  —  £s  besteht  also  kein  Gegeasaüs  mehr  zwischen  Fischeis 
und  meinen  Beobachtungen. 

Die  histologische  Ursiiche  der  Bleiohung  bei  Ifingeii  i  !.:<  htwirkung 
ist  jedenftil'-  :i'  v\w-v  Ma^^-ctivenuiiulernng  d<'S  Pigments  ja  den  Zelten, 
sowohl  im  Kpitli«  !  ;iU  in  di  u  ( 'ln-oin!ito|ihoron  des  Hindegewr-lipsi.  zn  stiohen. 
wie  ich  dies  :i.  u.  (J.  augali  nnd  wie  auch  Fisrhcl  anorkfimt.  Für 
dii'  raschen,  hei  .seinen  Wrsuelien  \ uikcitiinienden  Farheiiweclisd  da- 
gegen iät,  wie  er  es  betont,  natürlich  in  Kontrnktiouen  bezw.  AusbreituogeD 
der  verttstelten  Chromatophoren  das  veranlassende  Moment  zu  soeben. 

Mericwürdig  ist  es,  dass  G.Chiarugi  und  F.  Li  vini (21)  bei  Larven 
von  Salaniandrinn  perspicillata  zieuilicli  die  umgekehrten Resnl' 
täte  der  Lichtwirkung  hatten,  al*-  .<ie  hei  Salamatidrn  eintreten.  DieLanen 
jenes  Tiere«  waren,  ini  Dnnkeln  aufgezogen,  iieli.  und  pigmentierten  .'ich 
am  Lielit.  Ks  sclu  int  .-ieli  allerflinus.  so  viel  ich  sehe,  hierixi  uai  ziem- 
lieh viel  jüng»te  Larven  /u  hamlehi  als  nieiiie  und  Fisehels  waiva:  lii-' 
Verfasser  geben  für  die  ältesten  die  Ltinge  von  22  nun  an.  —  Cliiarugi 
und  Li  vini  haben  auch  Versuche  mit  farbigem  Licht  gemacht,  und  g^ 
funden,  dass  violett4>s  Licht  eine  bemerkbar  ontfftrbende  Wiricmig 
äussert  Ich  will  h»  i  dieser  (ielegenheit  bemerken,  dass  ich  versucht  habe, 
ob  blaues  Licht  hei  Salamand»  ilarvon  einen  Kinfluss  auf  die  Färbui^ 
liat.  Solehe  wurden  nahezu  Nh-nute  lang  in  einer  dunkelblauen  gläsernen 
Milelisatte.  'lie  auf  hellem  (irunde  stiuid,  nui  Lieht  ge/ngeii.  Ks  lie.ss  sidl 
aher  keine  andere  Wirkung  erxielien,  als  dass  diese  Tiere  viel  dunkler 
wurden  als  die  in  v&ssen  Gefässen  ge/.ogeneu.  Die  l'ntersucbung  zeigte, 
dass  die  blaugrflnen  Pigmentsellen,  die  haufenweise  im  Schwanz  zerstreut 
liegen,  keine  Zunahme  erfahren  hatlen,  oder  mindestens  war  diese  so  un- 
erheblich, dass  ich  nichts  daraus  sebliessen  möchte. 

Auf  die  interessante  Untersuchung  von  G.  Thiloniu.s  ül>er  Jen 
Farbenwoehsel  von  \'aranus  grisen<5  u  a  (Kil).  welche  cytotogi- 
sches  ( lehiel  nicht  niiher  berührt,  erlaube  ich  mir  /ai  verwci^ou. 

J.  Jatiosik  (74)  scbliess-t  ans  Betundcn  am  Ovarium  von  Mee^ 
sehweinchen,  dass  die  Eizelle  im  Ovarium  durch  regelrechten  Proseas  <fie 
Bichtangskörper  oder  ihnen  Reichende  Gebilde  produzieren  kOnne;  ^ 
am  häufigsten  bei  jüngeroi,  doch  auch  bei  älteren  Tieren.  Hieruach 
könne  die  Eixelle  sich  im  Ovarium,  also  ohne  jede  BefanchtaDg,  noch 


Hclinti  dnnn  ist  ilic  l'Ipirhendo  Wirkuiip  ganz  bemerkUoh,  nidlt  ewt  ,IMI*1>  n""^ 
stens  einer  \\od»e%  wie  I-  jMcliel  aDnitniut  (a.  a.  O.  !S.  2). 
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weiter  teilen  in  mehrere  kenüialti^(>  Souinoiit«'.  von  biild  gleicher  bald  un- 
gleicher Grö8W.  Nfbcn  poUlif-n  wirklitlieii  Tcilunj^cii  kommen  aber  auch 
Kragmentierungon  dersflbcn,  besonders  hei  älteren  Tieren,  vor.  Die  Zona 
{»ellucitlii  }rvht  bei  solchen  Teihinp'ti  verloren.  Niicli  S.  179  I.  e.  ^'laubo 
ich  aiuielituen  zu  können.  ila->s  der  Autor  (iernrti^^c  Prozesse  inmef  für 
(»atiiologisch  odor  abuorm  auzut^cheu  geneigt  ist,  wie  ich  es  jedcafails 
tbnn  würde. 

Ich  bemerke  hienni  noch,  dass  es  nicht  richtig  ist,  wenn  Janoiik 
mir  die  Meinung  suachreibt,  „die  Cbromatolysis  käme  nur  bei  jüngeren 
Fdlikefai  vor,  nicht  mehr  bei  jenen,  die  der  Reife  nahe  sind."  Ich  weiss 
ludit,  wek^e  Stelle  meiner  Arbeit in  der  ich  diesen  Vorgang  und  die 

Richtung.'ä.spindehi  in  Eiern  solcher  Follikel  suerst  beselirieb,  der  gei'hrto 
Autor  hierin  missverstanden  haben  muff.  Ich  gab  ja  l.  e.  S.  -2'2')  aus- 
ilriicklich  an:  ..da?s  die  Anfüntjü  der  (  liromatolyse  sioli  sowohl  in  Follikeln 
eri'Sstir  l)iniensionen.  als  in  mittetreitcn  linden;  in  sxlelieti.  die  nach 
keinen  mit  L!i|Uor  gel'ülllen  liulilrauni  besitzen.  lial>e  ieh  vj,.  nucb  nielit 
gesehen";  und  icli  ztiehnetc  dort  in  Kig.  7  'iut.  XI  einen  liiat  völlig  reifen 
Follikel  in  voller  Ouonuitolyse. 


I)  tlbar  die  OOdasf  von  RioIrtiinigsAgarMi  is  8i086ti«r«i»ni  beim  Uatetguig  Grsal« 
adir  FoOikeL  Aieh.  f.  AmIL  n.  PhytioL  Ant  AR  188S^  8.  219. 
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Das  vorliegende  Referat  erstreckt  sich  über  den  Zeitraum  von  Ende 
September  1895  bis  Ende  September  1897  und  an!  diejenigen  Teile  einiger 
Arbeiten  aus  dem  Jabre  1894,  <\k  in  <Iena  Bericht  Fl  c  mm  in  gs  über  1894 
noch  keine  Besprcchmjp:  j^tfumien  liatteii.  Einij;^'  Arbeiten  aus  dem  .Sep- 
tember IH'.t?  (7',>.  lOf)»)  konnte  ich  diest's  Mal  nicht  inelir  berück^iehtifren. 

Mt-ineni  iictu'ii  Lflirer,  Herrn  l'rofcssor  W  F!  cm  min  lt.  ficr  mir  viel- 
fach sowohl  hfi  r>t  .-chatTunjj;  tl»  r  Liitcratur  als  auch  »hach  >i  int  n  Rat  auf 
«las  {reundlicliüte  zu  Hülfe  gtkoiauien  ist,  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle 
metnen  aulnehtigen  und  eichenen  Dank  aus. 

Inhaltsverzeichnis. 

A.  PnotOEoen  (mit  Einschlum  der  Diatomeen). 
R  Pflausen. 

I.  Chromoflomen  und  Nukleolen. 
n.  Die  achromatische  Figur. 

III.  Besondere  und  unregelmftssige  Jtfitosen  bei  Pflanzen. 

C.  Metazoeo. 

I.  Allgemeines. 

II.  ChroiiKt^omcn  mul  Niiklcnlcn 

Iii.  f'hcr  das  N'erhalten  di>r  sn>j;  Sphären  lidiozouie)  in  den  luänn- 
liclica  (i'c.schlechtszfllL'n  bei  der  Mitose. 

IV,  Die  ausgebildete  Spindel. 

V.  Die  Entstehung  der  Spindel. 
VI.  Über  die  an  den  Spindelpolen  liegenden  Gebilde. 

VII.  Bildungsweise  und  Verlauf  der  Polstrahlung. 
Vni  Die  achromatische  Figur  in  den  Teloidiasen. 
/X.  liesoudere  und  abnorme  Formen  der  Mitose. 
X.  Amitose 

Tlieorefischc  Kniiit  i  nn;,^(  ii  über  die  Mechanik  der  mituüschea  Teilung. 
J.  retilralkörjjerthcnricii  der  Mitose. 
11.  i'adentheorien  der  Mitu.se. 

A.  Die  Koutraklioustlieorie. 

B.  Die  sog.  Cxpanaicitistlieorie. 

A.  Protocoen 

{mit  Einschlnss  der  Diatomeen). 

Kliixupodcu. 

Schaudiuu  (92)  berichtet  über  den  Zeuguugskreia  eines  amöbenah n- 
iicbeo  Oi^ganismus  Paramotiba  eilhardi  n.  g.  u.  sp.  Paramoeba  enthält  neben 
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d«?Jii  ItliiscliLUlurHiigtii  KtTii  eiiun  ^iliurlbo^ironzteii  Ncbeukürper .  welrlur 
bei  kleiuereu  Aiaöbt  n  kugelig,  bt-i  giossereii  ilugegen  wurstfOrinig  ges-lalul 
ist.  Der  wurstfGrmige  NcbeukOrper  der  grOssereD  AmObeo  lisst  drei  tdnrf 
gesonderte  Abschnitte  erkennen:  ein  im  Leben  stark  licbtbiediaidei 
körniges  Mittelstüdc,  welches  sich  mit  Eisenhämatoxyün  intensiv  scbwui 
fiirbt,  und  zwei  blasse  halbkugelige  Scitonti'ile  Die  Aiin'iben  voriiiehren 
sich  (IuitIi  Zweiteihinj? ;  jodocli  konnte  «las  Verluillen  iles  Nobeiikui-pm 
und  Korns  bti  dcrselbeii  bi-^ber  niebt  v<>llst)in*Uj;  ertuittelt  werden.  Jeden- 
falls orfolj^t  di<'  TeilunjT  des  Nebf-nkür|i(  rs  \r»i-  der  tles  Kerns 

Am  Ende  ibres  vegetativen  Lebens  geben  die  Auiubeii  in  den  Gysleii- 
instand  über.  Der  Oysteniubalt  teilt  sich  in  zahhniche  Teilstficke,  die  rieb 
SU  sweigeisseligen  Flagellaten  ausbilden,  welche  ebenfalls  einen  stark  liebt- 
brechenden  „NebenkOrper'*  neben  dem  bläschenförmigen  Kern  enthsUro. 
Nachdem  diese  Flagellaten  die  CVstenhülle  verlassen  baben,  vernieliren 
sie  sieli  durch  Li1>)gsfetlniii:,  wobei  Kern  und  XebenkOrper  sich  folp  nli'r 
masscn  vcrbaltcn.  /,m\:iciisi  jiinnnt  der  Neliriikcrn  Spindel  ixkv  In^^r 
ITantelform  an,  wobei  «lie  In-iden  Pole  dir  .Spindil  von  tarbbareii,  da* 
Mittclsttick  von  nicht  färbbareu  Bestantltcilen  gebildt^t  wird.  Dann  er- 
streckt sich  der  aus  einer  gleichmü.<«sig  feinkörnigen  Masse  bestehende 
Kern  mit  einem  breiten  Fortsats  gegen  das  Mittelstock  der  NebeDki)i]Kf 
Spindel  vor  und,  indem  er  dasselbe  ttmfliesst,  unigiebt  er  es  schliesslich 
ringförmig.  Die  kleinen  < 'broiiiosMinen  ordnen  sieh  zu  einer  .Äquatorial- 
platte an.  Einf  sehr  zarte,  feinstn  ilii:*-  Shukttir  deutet  an,  da«s  sie  mit 
den  rolkörperciK  ii  ibneh  Fiiden  in  \'t;rbindung  stehen.  SflllifS>iKli  teilt 
sieh  die  Äquatorialplatte  in  zwei  Toebterplatten,  die  f»ich  mit  ihreu  i'ol- 
bezw.  Nebenkörpem  voneinander  entfernen.  —  «Scbuudinu  weist  auf  4ie 
grosse  Übereinstimmung  in  dem  Verhalten  des  Nebenkörpers  mit  der 
Bildung  der  „Centralspindel**  bei  den  Metasoen  hin. 

Von  versebiedenen  Seiten  (Bütschli,  F.  E.  Schulze.  R  Hertwig, 
Sassaki)  war  die  W-rmutung  ausgesprochen  worden,  dass  das  von  «Jrc- 
n  ach  er  entdeckte  C'entralkorn  der  Heliozoen  eine-tn  ,,( Vntro«om'"  ontspricht 
I^er  <leiinitive  Beweis  «iatui-  ist  durch  Schau  dinn  (94)  crlnju^ht  wiiclu-r 
fand,  dass  bei  der  Kernteilung  der  lieliu/.oeu,  welche  aui  aiuoiisili«m 
Wege  erfolgt,  das  Gentralkom  in  der  Thai  ah  „Centrasom**  funktioniert.  • 
Bei  Acanthocystis  acnleata  erscheint  das  Oentralkom  im  lebenden  Zintsnd 
als  ein  ziemlich  stark  lidttbrechendes  Kfigelohen,  welches  sich  bei  Aniren- 
dung  der  Eisenhämatoxylinmethode  sehwarz  färbt.  Bei  Spbfirastrcm  ilu 
gogen  erwies  es  sich  im  Leben  als  deutlieh  granuliert;  am  konservitrttu  | 
Tier  ersx-hien  es  wabig  .strukturiert;  nur  die  Knotenpunkte  des  Waben- 
werks wurden  durch  Kist  ubaniatoxylin  schwurz  tiugiert. 
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Der  Beginn  der  Teilung  macht  aieh  äuss*  rlich  iladurdi  Ix  inorkbar, 
dass  die  Pseudopodien  ein<:f'/oi;.'!i  wcrdpii.  \V:d»rend  diT  Kern  in  das 
KiutuGl«tudiuin  (Miitritt,  sti«»kt  -Uli  das  ( Vutndknrn  luintclfönui^  iii  die 
Laii;io.  hl  dicsciii  Zusaiid  vcrhiiiii  «  s  oft  recht  huifir,  u-ihrcnd  die  voU- 
stiiiidijie  Durfh>chiiürmif;  dimn  |>l(>l/hrh  hrj^dniit  und  .«i'lir  si  liitell(in  wcni^fii 
>hiiuten)  vollendet  ist.  Wenn  die  Cenlraikürner  ,sch»»n  weit  avjseinander;;erüclit 
sind,  macht  sich  noch  ein  feiner  stark  lichtbrechender  VerbinUuugsfaden 
swiachen  ihnen  bemerkbar,  welcher  nach  Schauilinn  %ielleicht  al8«,Cen- 
tnlspindel"  aufgefaast  werden  kann.  Nach  erfolgter  Durchieissung  des 
VerbinduDgsfadens  lagert  sich  der  Kern,  dcHsen  Fadenknäuel  in  zahlreiche, 
kleine  stiUichenidmii;-'^'  (  Ii! utu  Ironien  zerfallen  ist,  in  die  Mitte  zwischen 
den  C'entralkörnern.  XOn  den  letzteren  aus  gehen  Strahlen  Ids  /.ur  Kern- 
niombran.  Das  Linin  des  Kerns  nimmt  eine  i)arallelstr«M{iL;e  Struktur  an 
und  die  ( 'liromosonien  heL'imieu  sieh  in  der  Milte  zur  Aquut<triiiljtlalte  unzu- 
ortliien.  Si  lilie>sli(  ii  s<  li\vind<  (  die  Kernmend>raii  I)ie  Clironiosomen  spalten 
sich  und  rücken  in  zwei  Toehterplatten  auseinander,  zwischen  denen  sich 
Verbiuduugsfäden  ausspannen.  —  Aus  dieser  Schilderung  j^eht  hervor, 
dass  die  Kerateilang  von  Acanthocystts  im  wesentlichen  iu  derselben  Weise 
TerlKaft,  wie  eine  Mitose  der  Metazoenzellen  und  dass  das  Centralkom  dem 
„Centrosoma**  der  Metazoenzellcn  entspricht. 

Ausser  durch  Teilung  vermehren  sieh  die  Heliozoen  durch  Knosptmg, 
wobei  der  Kern  sich  amitotiseli  teilt.  Das  (  i  nalkOTn  bezw.  Centrosora 
ist  bei  dieser  Knospung  nicht  heteiliirt,  sodas-  die  Kno?po  zunächst  kein 
rintnxom  liesit/t  Jiei  der  Entwiekelunj;  zum  aus^el)ild«'ten  Tier  tritt 
laiin  I  I  iu  (  eiitrulkorn  zuuächst  im  Keru  auf  und  geht  erst  dami  in 
das  i'lasiiia  übi  r. 

Tber  die  Keruleiluug  bei  Kudiolarieu  liegen  Beubaclituiigen  von 
fiorgort  (tripylee  Radiolarien)  und  Mitrophanow  ^oUmiebildande  Ra- 
didatieo}  Tor. 

B»  der  tripyleen  Badiolarie  Aulacantha  scylomantha  kommt  nach 
Borgert  (7,  8)  neben  Amitoae,  bei  welcher  der  Kern  in  zwei  etwa  gleich 
grosse  Hälften  oder  in  sahireiche  kleme  Teilstücke  zcrrnll«  niitotische 
Kernteilung  vor;  von  dieser  letzteren  sind  einzelne  Stadien  bereits  von 
Earawniew  (vergl.  diese  Erg.  Bd.  4,  1894  [Wiesbaden  1895J,  S.  434)  be- 
schrieben worden. 

Das  Chromntin,  welches  iu  den  ruhenden  Kernen  eine  umb  spongiose 
Anordnung  zeigt,  ordnet  sich  im  Begiuu  der  Mituse  zu  einem  ausser- 
ttdendich  enggewundencu  Fadeuknäuel  an.  Im  weiteren  Verlauf  tindet 
«oa  LodEenmg  und  zugleich  eine  LÄngsspaltung  des  Gbromatinfadenfl 
statt.  Zn^lmch  zeigt  sidi,  dass  der  Doppelf  aden  der  Länge  nach  in  zahl* 
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reiche  AL'.^i  inuttc  zcrlogt  i^t.  Di»;  Spalt liäll'teii  der  t'inzelncn  Scpim-nte 
trennen  sicii  WLitt-rhin  von  cinauder  und  ordnen  sich  iu  Form  einer  „wiud- 
sdiiefen  Scheibe**  zur  Äquatorialplatte  zusammen.  In  diesem  Stadium 
erfolgt  nach  Borgert  eine  abermalige  LttngBspaltung  der  Segmente,  vo> 
durdi  die  Teilung  der  Äquatorialplatte  in  die  beiden  Toehterplatten  ein- 
geleitet wird.  Nachdem  die  Tochterplatten,  welche  «uri;i«  l!^t  ebene  Platten 
darstol!»'!!,  uns  einander  fjt'rückt  sind,  bvginnen  sie  sich  zu  kriimmen  und 
eine  si'hii.^8»'!tV»rniige  (iestalt  an/iii)e))Jitcn,  wnltci  «ie  die  kotivfxini  Heiteu 
einiuxler  zukehren.  l)ann  niiuii  u  Me  .siili  iillniahlich  imuur  nit'ljr  aus, 
biij  schliesslich  auch  die  letzte  kleine  Einstülpung  versclnvindet. 

Dieser  Tetluugövurgung  bei  tripyleen  Radi<rfarien  verläuft  oko^  ab- 
gesehen besonders  von  der  zweimaligen  Längsspaltung  des  Kenifiidais, 
welche  nach  Borgert  bis  zum  Stadium  des  Auaeinanderw^em  der 
Toehterplatten  auftritt,  im  wesentlichen  wie  >  im  Mit*  ler  Metmoenzdlen. 
Dagegen  kann  die  KiTuteihntg  liei  koloniebildfuiii  n  liailiolarien  (Collozmiiiil, 
wie  sie  Mitruphauow  (7(i)  schildert,  wohl  kaum  als  Mitose  bezeichnet 
werden. 

Die  ruhendeu  Kerne  von  CoUozoum  besteheu  nach  Mitropbaaov 
aus  emer  grosseren  chromatischen  imd  einer  kleineren  acbromaliseben 
Partie.  Und  zwar  bildet  das  Chromatin  eine  rundliehe  Masse,  welcher 

an  zwei  entgegengehet /.ten  Seiten  je  «n  kleiner  Achromatinkegcl  auL^itzt. 
Zwi^ciieii  den  beiden  letzteren  streckt  sieh  die  Chromatinma<;se  im  Het;iiui 
der  Teilung  zu  einem  kurzen  Cyliuder  in  die  Lilnge,  an  welchem  sieli  in 
der  Mitte  eine  riiiglürniigc  Kinschnürunji  bemerkbar  macht.  Die  beiden 
Ihdften  des  Chromutineylinders  entfernen  sieli  dann  alhnfthlich  von  eio- 
uuder,  wobei  zwischen  ihnen  eine  eingcächnürte  Partie  vou  UeUteia  Aai- 
sehen  auftritt  Zugleich  erhalten  sie  Nierenform,  wobei  die  k<»iTeacen 
Oberflädien  einander  zugekehrt  sind,  wahrend  die  konkaven  die  Basen 
der  Achromatinkegcl  umgeben.  Mitrophanow  vergleicht  dieses  Stadium 
dem  Dyaster  oder  Dit^inrem  einer  Metu;coenzelle.  Die  Aehromatiiikt'i:cl 
en(?['n'cheii  iiac!»  ihm  ilcii  ..nallispirulcln"  und  dif  lichte  Partie  zwisclKii 
den  (  hnMims'nri'  n  <ieii  ..W  i  liindung«-fasern".    Zur  Zeit  der  gri>s-"'tt'ii 

Eiilicruung  der  Tochtcrkerue  zerreisseu  bei  Colloxouiu  die  „Verbiuduugs- 
laäcrn".  Uire  Hälften  sammeln  sich  aal  den  äquatorialen  Seiten  derCbn- 
matinmassen,  sodass  die  Tochterkeme  das  Aussehen-  des  Muttdkena 
wieder  gewinnen. 

Über  KopulatiousvürgHDge  bei  Bhizopoden  beriehten  Rhumbler^) 
und  Schaudinn  ('.»1,  93). 

Pei  der  Kopulation  von  C'yi>lioderia  (Foraminiferen)  lagert  s>ioli  hü'Ii 
Khumbier  (öti)  ein  Tier  mit  emeui  ebeu  geteilten  Kern  mit  eiueiu  üolciKii 
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nuaiDinen,  das  längere  Zeit  eine  Kernteilung  nicht  durchgemacht  hat.  Bei 
IHffli^a  globulosa  «nd  dagegen  die  Kerne  beider  kopulierender  Tiere 

glcidi  gro<-<;  woraus  u]>cr  nicht  geschlossen  werdoii  darf,  daas  der  Kon« 
jugationsakt  nicht  auch  bei  dio.sen  Tieren  mit  KeruteilungSTorgängen  in 
irgend  welcher  Weise  verknüpft  sein  künnte. 

Gleichzeitig  wurde  die  Kopulation  bei  Foraminifereu  von  Schau* 
dinn  (91),  und  zwar  besonders  bei  Patrilina  corrugaüi  Will,  und  Disoor- 

h'vMi  irlolmlaii«  d'Orb.,  studiert.  Bi-i  kriiici-  von  beidei)  Formen  wurden 
Kv'rnvnscltiiieb.ini'Ten  beobachtet,  weshalb  der  Vorgang  als  i'Iastogamie 
zu  i)ezeivbDeu  ist. 

* 

Dagegen  kommt  nach  Schau dinii  (di3)  bei  einem  anderen  RhixO' 
podon  am  «1er  (  Jrnj>[>e  »Icr  Heliozo«  ii,  hei  Actinophrys  sol,  Verschmelzung 

(\(:T  KtTii*-,  jilw  Karyogamie,  zur  Iktihaclitung,  woln  i  sich  das  interessante 
Kcsiiltat  er^'al«.  diiss  i\u-  Kerne  der  v»  ivinigteii  ln«hvi<hi(  ii  nur  hei  Beginn 
der  Eiieystieruiig  imstande  sind,  zu  \  <  rsehniol/.en  und  <hiss  vorher,  M  ieliei 
der  Jk'fruelitniig  der  .Metaznen,  die  Kern.xuhstanz  in  beiden  Zellen  dureli 
niiiütische  Teihmg  und  Ausstossuug  der  einen  TeilluÜlte  in  (iestalt  eines 
Kichtuiigskürpers  auf  die  Hälfte  reduziert  wird. 

Infusorien. 

Die  Kemteilui^  von  Euglena  viridis  wurde  von  Kenten  (50)  unter- 
mieht.  In  d^  ruhenden  Kernen  dieses  Tieres  hat  das  Ohroniattn  die  Fonn 
von  leidit  gebogenen  Stäbchen .  welche  zu  einem  im  Centrum  des  Kerns 

gelegenen  Gebilde  radial  angeordnet  sind.  Dieses  letztere,  welchem  man 
bisher  den  Namen  Nukleolus  Ix-igelegt  hatte,  wird  wegen  seines  X'erhnltens 
K'i  lii-r  T(iluiig  von  Konten  als  Nnkleolocfiitrosonia  he/.eichnet.  Im  Be- 
ginn der  Kernteilung  nimmt  es  zunächst  «lie  Form  eines  Stübvliens  an,  /u 
deneii  Längsachse  die  Chromosomen  .sich  parallel  gruppieren.  Weiterhin 
viid  es  Sanduhr-  und  später  hantelförmig.  Gleichzeitig  rücken  die  parallel 
xom  Nukleolooentroeoma  gelagerten  Chromosomen  von  beiden  Enden  dee- 
Mlben  zusammen,  sodass  sie  nunmehr  nur  noch  sein  Mittelstück  ring- 
fSrmig  umgeben,  während  seine  beiden  Enden  frei  in  die  Kemhflhle  hinein- 
ngen.  Auf  diesem  Stadium  findet  dann  eine  Längsspaltuug  der  Chromo- 
somen statt.  Darauf  wächst  das  Nukieoiocentrosoma,  hezw.  sein  Mittel- 
stQck  stark  in  <lie  Liingo  und  gleichzeitig  weichen  die  Chi-omosomen  gegen 
die  Endstsifke  zu  anseinan<ler  hide-m  schliesslich  das  Mittelstiiek  des 
Nukleoloeentnisoms  mitten  durebreissl,  schnürt  sieli  der  Keni  durch,  so- 
dass zwei  Tochterlceme  mit  je  einem  Nukleolocentrosom.  entstehen. 
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Bei  filier  Xarluiiitrr-iiflmng  der  Kci  iitcilung  von  Kentrofhona  Nelmüue 
koiir.f  I)otliMii  <ii»'  Aii'jalMMi  von  Uompfl,  deren  liichtic[k(it  .-rli..i) 
vuu  vt'rsci)U'doii«."n  Siileu  in  Zweifel  gezogen  wurde,  nicht  btölutigcu.  Er 
fuid  Tielmebr,  dass  die  Teilung  des  Makrcmukleus  voa  Kentroehoita  der  | 
Hauptsache  nach  mit  derjenigen  von  Spirodiona  flbereinstimmt,  wie  «e 
von  R.  Hertwig  und  Batbiani  geschildert  wurde.  Nur  igt  bei  KeotrO' 
chon;i  I  i-  Anftroten  \mi  \'*  rdiihtungen  in  den  Polplatten  besonders  her- 
VOraultelK'n.  Im  Bcj^inn  der  'Jeilnnj;  sondert  ^ieli  eine  grössiMX'  cliromiitisclie 
Masse  scliarf  von  einer  achroniatiselien  Partie  (l'ol|»latl<  1  aVi  Im  Iniitra 
dieser  It  t'/.ti  ren  tritt  «'in  intensiv  lilrbbarer  Kr)rjier  aui,  u  ek  iK  r  If  it  its  von 
Balbiani  bei  Spiroehona  beobuclitel  und  für  ein  Miitelding  zwistlieü 
Nukleolus  und  Cratroeoraa  gehalten  n-urde.  Doflein  bes&dchnet  ihn  ds 
Nukleocentruui.  Die  chromatische  Partie  sendet  nun  weiterhin  io  «ine 
Knospe  des  Muttertieres  einen  fingerförmigen  Fortsats,  an  dessen  Ebde 
eine  kleine  Polplattc  anftritt.  Indem  flie.-<c  heranwiielist.  vt  rti  iU  sieh  das 
Clironiatin  zwiseben  beiden  r<tl(>ktten  gleichniässiger.  Sehliesslieii  ^■ht:n 
wir  eine  S[)indi'l  anftreten,  welebe  in  den  llnnplxiiiren  durcliau!«  dt  ni  i  ist- 
H)reelienuen  (iel>ilde  bei  Sj>iroc]iona  äliiilieb  i.-«l,  UJid  wie  dieses  au«  zwfi 
I'ulplatten  und  enitr  iinigsgcstieillen  l'artie  zwischen  ihueu  besteht.  In 
jeder  Polplatte  finden  wir  aber,  wovon  bei  Spirocbona  nichts  beknimt  ge- 
worden ist,  eine  verdichtete  Partie,  welche  nch  stark  fftrbt  und  deutlich 
gegen  die  ungefärbte  Snbatans  der  Polplatte  abg^renst  erscbdnt.  Sie 
stellt  ein  flach  linsenförmiges  Korn  dar  und  zeigt  in  Aussehen  und 
Hoaktion  die  gröbste  t'liereinstimmnnii:  mit  dem  vorher  einheitlicbeu  Xiik!-'«- 
eejttrnm ;  i<'doeb  könnt.-  ein  din  kter  Zusammenhang  beider  Bildungeu 
bislier  nicht  nacligewie.sen  werden, 

Bei  Spirochonu  haben  K.  Hertwig  und  liuibiani  bereits  früher 
besdirieben,  dass  in  der  Mitte  des  bei  der  Teilung  hantelfOnnig  eioge* 
schnürten  Makronucleus  sich  entsprechend  der  Teilungs^ne  ein  vordicktes 
intensiv  {ftrbbares  Zwisehenstück  au8btldct.  Die  gleiche  Beobacbttmg  bat 
Elftraond  (20)  bei  der  Teihnig  ebenfalls  eines  Wimperinfusors  Glaacou»  ; 
.«cintillans  gemaeilt  Der  Makronucleus  desselben  teilt  sieh  naeli  Eisfi)oii<I 
aniitotiseh,  in«lem  er  Ilantelform  ainiinuiit.  I>ie  l-jidalisc-hiiitle  der  liaiiit'l 
bestellen  hu»  koiupakteui  Chroniutiu  und  erseiieinen  denmaeh  bei  Fürbuug 
dunkel,  während  die  verbindende  Brficke  ein  lichtes  Ausseben  bat  und 
des  Cbromatins  völlig  zu  entbehren  scheint.  In  der  Mitte  dieser  Brücke 
tritt  wie  bei  Spiroehona  ein  intensiv  färbbares  homogen  aussehendes  Buid 
auf,  weldie.s  Eismond  dem  Zwisehenkürper  einer  MetaaEOenseDe  veigleichL 

Der  ndiende  Kern  (Makronnele\is)  einer  in  .Japan  vorkon-.t)ifn'l''n  j 
£phelotaart  (aciuete  Infusorien)  ist  nach  Ishikawa  (Ö6)  ein  ringfüruüger 
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Körper  mit  vielen  unteren  und  oberen  Auswüchsen.  Seine  Grundsubstaiiz 
tritt  bei  fiebandluii«;  mit  Heajrenti«  !;  ;tN  <  ini  huinoLr.  iiO  M;i-.-r  In  r vor,  in 
welcher  man  zahlreielie  oval«',  liiu-xlii  li  uvalo.  zuweili  n  alu-r  auch  \vni>t- 
foniiige  mier  eckijje  ( "iiroinntinkrirpi  r  <  rkt  iiiit  ii  kann.  Hei  <l<  r  Kiiiispniif' 
teilt  (  T  j^ieh  unter  einem  KnaiR-lstatiunii,  uuIm  i  das  Kt>rn|)lasnui  <  lur  i\<-\n- 
liehe  FasiTun':  zei<:t.  wie  mau  sie  bei  «ler  Teilung  der  Grosskerne  tli^r 
lütUMjrit-n  gewühnlieli  sieht. 

Co4rffl!en. 

In  I  im  r  zur  l-.inltijjinn;:  in  tla^  Stu<liiirii  «Icr  • '"<•  ri  (]  i  r  n  lioliiumtcn 
Abhaiidiuuj;  l>ericiiltt  Labbe  (V<»)  über  ilnr  iJvpKMluktidii ,  dur^s  .sie  in 
zweierlei  Weise  vor  sich  gehen  kann,  entweder  durch  intrucellulare 
Tdliing  oder  durch  Sporulation,  und  dat^s  iu  beiden  Fällen  die  Kerntei- 
lung durch  echte  Mitoso  stattfindet,  deren  Exiatcns  bei  Coccidien  zuerst 
durdi  Labb^  konstatiert  wurde.  Im  Beginn  der  Sporulation  geht  (nach 
Pnoliiichtungen  desselben  \'erfassers  spec.  an  Kl<>>?^ia)  zunächst  ein  Schwund 
der  iiini«  inbran  uu<l  darauf  eine  Ohroraatinreduktion  vor  sich,  wie  sie 
in  iiiiiiliclier  Weis»'  xou  \\'oltt'rs  in-i  (Irei^arinen  besehrit-bcn  ist.  Der  in 
der  ( 'ooeidii' zunu  kb!vib('n<l<'  Kcrnn  st  trill  sieh  dann  wicrlcrliolf  diircb  eine 
Milti>c.  mit  der  Ausiiiidunji  einer  aeljr<tii)ati-ciii  ii  Spinili  l   von  bj- 

ko  aitchci  uder  Tomieaforni  und  sehr  ieiner  und  zuhlreieher  C'in'oniosuineu 
eiiiliergflit  (Kio.ssiii). 

Iliatonieeu. 

Lauterborn  (71)  verölTentliclit  <  in  iri-us:<es.  durch  zaldr»  iciir  sdirau' 
AbbiMun^en  illustriertes  Werk  über  Hau,  Kernteilung  und  Bewenung  der 
Diatomeen.  Über  die  Kernteilung  lug  bereits  ein  vorläufiger  Jierieht  von 
•Nten  desselben  Autors  vor  (vergl.  diese  Ergebnisse,  Bd.  III,  1893  (Wiesbaden 
1894],  S.  IM).  Das  Hauptobjekt  der  Untersuchung  bildete  Surirella  calcarata, 
vdefae  auch  ein  Verfolgen  der  Kernteilung  intra  vitam  gestattet  Im  Ruhe- 
znstand  Üegt  ein  ebCaches  rundes  „Centrosom"  in  der  Bucht  des  nierenfOrmtg 
gestalteten  Kerns;  aus  dieser  begiebt  es  sieh  im  Beginn  der  Teilung  herau.s. 
Iu  M  iner  unmittelbaren  Nachbiirsehaft  tritt  ein  kleines  sehr  bbL-^-se-s  Kügelchen 
iiuf.  welches  wahrscheinlieh  aus  dem  Centro.som  durch  Teilung  oder  Kno- 
s\mv^  hervorgegangen  ist  und  die  Anlage  .Irr  < 'rntralspindel  darstellt.  In- 
dem  dieses  Kügeleheu  von  dem  <  'emi(i-<»m  weg  gegen  den  Kern  rückt, 
vergrOssert  es  sich  und  ninunt  die  (iestalt  einer  rundhchen  Flutte  ar.. 
Dsdorch,  dass  beide  Flächen  der  Platte  sich  mehr  und  mehr  von  einauder 
<iU)^n,  formt  ä(h  das  Gebilde  weiter  zu  einem  anfangs  noch  sehr  nie- 
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deren  Cylinder  am.  Dabei  wird  zwischen  den  beidoi  Platten  in  der 
KichtuDg  des  Auswacbeos  des  Cylinders  eine  xarte  Faserong  nditbar,  die 
immer  deutlicher  hervortritt,  je  mehr  sich  die  beiden  Platten,  die  spAtano 

„Polo  '  rcntralspindel,  von  einander  iMitfcrnrii.  Zu  gleicher  Zrit  be- 
ginnt das  ('cnlrosoiii,  wcllu-*  l'i-  <laliiii  inlK<n  der  ('uiilralsjiiinlcl  den 
MittL'l{iunkl  oini-r  ](liisiiiati-rlH-ii  Straiiluiig  bildete,  zu  vergeh niiiden:  es 
scjaini  jiicli  im  riasuut  aul/.ul<>.-it'n.  Statt  tieiiier  bilden  ^idi  aus  dunkleo 
Ausammluugeu  au  beiden  „Polen"  der  Spindel  sekundäre  CcutrosomeQ  au». 
Die  Spindeifigur  selbst  wftchst  schliesslich  zu  einem  ji^benfOfnugen  Go- 
bilde  heran,  dessen  Polfl&chen,  gerade  umgekehrt  wie  bei  einer  ^piscbeD 
Spindel,  bieiter  sind  als  der  Äquator. 

Während  dit  ser  Vorj^nnge  ist  der  Kern  zunächst  in  das  Stadium 
des  lockt  ri  ii  Kiiiiiu  Is  i  iimf  Iritt  ii  1  >ir' fViitralspindelanlage  s<enkt  sicii  mni, 
sobald  sie  lidlur  al>  bn  it  geworden  i.<t,  schief  in  das  Innere  des  Ktni- 
raunis  ein  und  rückt  tiaun  unter  stetiger  (Irüsseu/.unahnie  gegen  die  Milte. 
Um  diese  Zeit  erfolgt  die  Läugsspaltung  der  Chrouosomen.  IMefldbeo 
bewegen  stdi  von  allen  iSeiten  her  gegen  die  Spindel  hin,  um  sieb  in  dm 
Äquator  derselben  in  Gestalt  eines  Ringes  anzuordnen.  Letzterer  wird 
dann,  indem  die  .Spalthidfteii  der  ('hroniosonien  au.seinanderweichen,  in  zwei 
Tochterringe  zerlegt,  die,  immer  «lie  Ceutralspiadel  unisehlic.^scnd ,  sitli 
mehr  und  mehr  voii  eitifindcr  cnlfcnieu,  wubci  zwischen  ihnen  der  äqiia- 
toriair  I  cj!  ilei'  < 'cntral^iiindi !  sichtli.-ir  wird.  \\<n  andereti  S|iiiidckast'ni 
als  von  denjenigen  der  (  entralf>j[iindel  niraint  man  weder  an  lebeiidtu 
noch  au  ge&rbten  Snriretlen  auch  nur  die  guringsto  Andeutung  wahr; 
Halbspindelfaseni  fehlen  jcdenfolls  bei  Surirella  vollständig. 

Wenn  die  Ringe  der  Toehterchromosomen  in  die  Nflhe  der  Pole  ge- 
langt sind,  verengern  sie  ihre  <-cntrule  ÖfFinnig  immer  mehr,  trodnrcb  die 
polaren  En<leii  der  ."^^pindd  schliesslich  bcinalie  vollständig  von  ihrem 
fiquatorinicii  Teil  abgeschnürt  t  rseiieiiien  luid  dann  wie  Proiifen  :inf  einer 
Flasche  (k'V  polaren  Olluung  der  Tochtei  kerne  uulVitzeii.  Durch  ilus  Auf- 
treten der  Kiiigfurche  werden  dann  die  (.'entralspiudelfascru  im  Äquator 
halbiert  und  schliesslich  höchstwahrscheinlich  doreb  die  noch  nicht  |^ 
schlossene  Öffnung  der  Tocbterkerne  iu  die  polaren  Spindelk0rper  einbe- 
zogen. 

Naeh  erfolgter  Zellleibsteilung  lindel  die  R(^konstruktion  der  Toititer- 
kcrne  und  eine  Drehnn*:  der-elben  um  18(J°  statt,  sodass  sie  schliesslich 
ilire  polnieii  Ütu  hten  mit  den  in  ilmeu  gelegenen  C'entiosomon  der  Treu- 
nungsfläche  zuketireu. 

Di»  Kwnteilung  bei  Kitzschia,  Pleurosigma  und  ^nnlaria  oblouga 
weicht  vou  deijenigen  bei  Surirella  besonders  in  folgenden  Punkten  ab. 
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Wihrend  bei  Surirella  die  Chromosomon  bei  der  Bildung  der  Aquatorial- 
pliiUe  scb  80  eng  ztuammenschliesseD,  dass  sie  einen  förmlichen  Ring 

bilJcn,  liegen  sie  \m  dvix  drv'i  trsljfoimnnten  Formon  auf  dem  Statliuni 
des  Muttersteros  frei  wir  in  den  typist  lien  Fallen  der  Mitose ;  ferner  bildet 
sid»  bei  ilinen  eirn-  t<iiuR'nl"urmigo  Spindel  aus,  welche  <lie  garbenförmige 
CeDtralspindel  allseitig  uiuschUoi$iit. 

ß,  Pflauzen. 
L  Chromoflomen  und  NuUeolen. 

Was  über  das  Verhalten  der  Chromosomen  auf  pflanzlichem  Gebiet 
neoes  initgeteilt  wird,  bezieht  sich  meistens  (32,  57,  78,  79,  90,  99,  101) 
auf  m&imlicbe  oder  weibliche  Sexualzellen  und  steht  in  mehr  oder  wenij^er 
enger  Beziclmnfi:  zur  Heduktionsfrage ;  auf  diese  letztere  ober  IuiIm«  i<'h  hier 
nicht  cin/ugcbon.  da  sie  zum  Gegenstand  einer  beson<lcrcn  Besprechung 
in  den  „Krgebnii^-^'  ti"  •reninelit  wird 

Von  den  Nukleolen  huixu  Z  i  rn  iniriij  anii  >nid  Farmer  /.ueist 
beschriebin,  da^s  sie  in  d<  ii  PolU  iuiiulU  rzclIcn  von  Lilimn  Martaj^oii  wiii» 
Knd  der  Kernteilung  im  Zillleib  auftreten;  was  bei  anderen  Objekten  von 
6.  Karsten,  Guignard,  Belajeff,  Strasburger  bestätigt  wurde. 

Zu  diesem  Kapitel  liegen  mir  folgende  neue  Mitteilungen  vor. 

Nach  Poirault  und  Raciborski  (81)  werden  bei  der  „koujugateu 
Kemteiluug**  der  Restpilze  (vecgl.  unten  pag.  304)  die  Nukleolen  ausge- 
etossen  und  bleiben  lange  im  Plasma  in  der  Ebene  des  Äquators  liegen. 

Hirn!:«  i;4)  boobachtete,  dass  in  der  Ki/elle  von  trinkgo  lUIoba 
bereits  vor  der  Teilung  grobe  Körner  auftreten,  die  in  ibren  Reaktionen 
niit  \iik1eolej»  übereinstimmen.    Kr  bislt  j^ir  für  Xukicoh  ii,  di<'  ii  rl,'--  au« 
l'iii  Kiki  in.  teils  «US  den  Keinen  der  die  Kizellenwauilung  biidenUeu 
staiiuuen. 

Ferner  fand  Debski  (15),  weltdier  die  Kernteilung  in  den  Zollen  der 
VegetatioDssiHlie  Ton  Chara  fragiUs  untersuchte,  um  die  Angaben  von 
Kaiser  Aber  das  Vorhandensein  und  Verhalten  der  Centraikörper  bei  den 
Oisiaceen  zu  prttfen,  dass  bereits  im  Cy toplasma  der  ruhenden  iSellen  mehr 
oder  weniger  zahlreiche,  von  einem  hellen  Plasmahof  umgebene  KArper 
gelegen  sind,  welche  sich  wie  Nukleolen  färben.  Sie  werden  daber  von 
t>el)ski  mitdeuextranuklearen  Nukleolen  von  Zimmermnn  n  identifiziert. 
Von  Kai.ser  ist  das  Vorhanden.sein  doppelter,  von  einem  hellen  Hof  um- 
gelx'mr  <  entralkörper  behauptet  worden;  es  .«^ind  die^;  al)er  nit-bts  als 
extraiiuklrüro  Nukleolen ,  welebe  lüiufig  paarweii^e  in  einem  hellen  Hofe 
^  liegeu.  W  enn  die  Zelle  sieb  teilen  soll  und  die  Nukleolen  im  Innern  des 
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Korns  siliwimloii.  ih  Iimu'U  <iic  (•xtratuiklcäri-n  Nilkleolen  an  Zahl  zu.  Im 
MlUter^'tl•rn^ta^liulu  Hn<k'n  >]v  .--ic!!  an  den  Polen  der  Spintk-Iii  aiiposuniun  it. 
In  bestininiU'u  Fallen  entligt  ditso  Icutere  nu-hrspitzig,  ijuleiu  die  l'Wru 
nach  einigen  von  den  «xtranukleären  Kttkleolen  konvetgieren.  Kmmt 
vermutet  dann  die  Existetu  mehrerer  f'entralkörper,  aber  auch  in  diesem 
Falle  liegen  iu  der  ^lAlie  andere  ebensolche  Körper,  an  weldie  sieb  keine 
Fasern  ansetzen. 

\'ün  Si  r  bu  r<,'e  r  wird  tVrni  r  mit  iV  /.n^  ;uif  die  Xuklini»  n  uiigt.- 
noiumcn,  dass  sie  «it  li  Wi  der  Mito:<t'  am  Anl'ban  der  Spuuicltascni  Ix- 
teilij^cn.  Diese  lelzteivu  entstehen  niimlieh  nach  .Sirasburgcr  aus  dem 
„Kinuplasina'S  ffir  welches  die  Nukleolm  einen  RcservestofT  bilden  (vergl. 
den  folgenden  Abschnitt). 

n.  Die  adhromatisohe  Figur. 

Nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  über  äpindelbilduag  in 
Pflanzenreich  kann  man  hier  (Straaburger)  zwei  Typen  untersdieideD» 
von  denen  der  eine  bei  Thallophy  ten ,  der  andere  bei  Pteridophyten  und 
Phanerogameu  herrstlicnd  ist.  Mi.ttier  (78)  will  die  beiden  Typen  duher, 
wenigstens  vorläufig,  aiä  Tiiallopliylen-  und  Corinophytentypus  bezeicliuai. 

1.  Tliallopliyten. 

Die  S|iiiiili'lSiMii!i^  Ihm  'rhii'lDphytt'ii  l:i.s>i         nach  8irasl)urgt'r 
und  seinen  Mitarbciu  l  u  kurz  dalnn  xuaamnienlusseu ,  dass  der  KeninanJ 
anliegende  Strahinng.sccntren  (d.  s.  individualisierte  Gentrosomen  oder  aj»- 
gegrenzte  Kinoplasmamaasen)  eine  Zweiteilung  erfahren  und  sich  an  eoi- 
g^tigesetzte  Punkte  der  KemoberflAcbe  begeben,  um  dann  awisdieii  sich 
im  Innern  des  Kerns  lu'i  noch  erhaltener  ^^erabra^  (h  ssellx-n  eine  Spindel' 
figur  auszubilden.  I'nd  zwnr  ent.«tcht  diese  letztere  nach  Ötrasburger  tin*l 
seinen  Mitarbeitern  ans  drtn  ..Kino].!asnia'' welelies  von  den  .Spiiuielpoleu 
in  den  Kern  eindringt;  vom  Kein  selb>l  soll  i-ieli  nin  Aulhau  der  Spiiidtjl- 
fasjern  die  Nukleoiarsubstanz  beteiligen,  welche  einen  lieservestoll  für 
Kinuplasma  repräsentiert    In  andern  der  hier  bespmdmien  Aibeileo  ; 
(Farmer  und  Williams,  Wager)  wird  dagegen  die  Spindd  von  dem  j 
Liningerfist  dos  Kornes  abgeleitet. 

i 

■  .  ,..r-m  ■  —  4 

I)  Kinopldanw  und  Trophopla»ma  sind  nach  8tra8l)urg<>r  die  Widen  Be»Uo<it«ile 
der  Z6ll8ut<--taiiz.  DwB  Kinopluma  kommt  im  thätigeii  ZuMaude  Fadcnstriiktur.  dem  Tropb»- 
plasma  WabenAtrukfur  sa.  Im  untliiiti^en  ZasUod  iK^Ht  ttich  jedoch  d«s  Kinuplasma  nWNUM 
Hiebt  vom  Trophoplami«  iint«racbcid«ii ;  da»  gsase  CytoplMOM  seigt  dann  Wabeabu. 
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Die  KernteÜtuigsvoi^&ugG  bei  den  Algen  sind  von  Furmer  und 
Williams  bei  Focus,  von  Strasburger  ebenfalls  l>ei  Fucus,  von 
Swingle  bei  SWpocaulon  und  vonDebski  bei  Cliara  untersucbt  worden. 

Fftrmor  und  Williams  (33)  beschreiben  die  Teilung  der  (4) 
< >ogonieiik<  rne  von  Fucus,  aus  welchen  die  (8)  Kikernc  hervorgehen, 
folgendeiniaiisen.  Die  Kerne  nehmen  zunächst  jnchr  und  mehr  ellipMiidifieho 
Form  jin.  \'on  den  lieideii  Polen  des  KIlipMiiils  t  rsireek»  ii  sich  feine 
Straliluiigtii  in  das  uni;;eheiide  <  ytopliis-nii.  Hiests  Ii-l/t«  re  ist  zuerst 
ziemlich  gleieinuassig  körnig;  niii  dem  weiteren  Waeii.slum  der  Strahlen 
eisdieiiieD  aber  an  den  Polen  helle,  kömclicnfreie  Hufe.  Ceutrosomen 
konnten  Farmer  und  Williams  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen  (vergl. 
dsg^n  Slrasbnrger).  Indem  der  Kern  sich  noch  mehr  in  die  Länge 
streckt,  tritt  eine  intranuklearc  »Spindel  auf;  nur  die  polai'eu  Enden  der- 
^^t'ikii  werden  vom  Cytoplasnnv  i4<'ltildet.  Die  Kemni'  Jid^mn  iht  sehr 
liuige  erhallen,  .so  d.-iss  ( s  iiiiiglich  ist.  d;is<  <  i)U'  vi»li-t;indi;_'<-  Mi.-chung  von 
Cytopliisniu  und  Kerninhall  nieht  stnttlind*  t.  -  Die  erste  iveimkeriiteilung 
ilmelt  den  liesehnel>enen  (  )ogonieid<erntenuii^(  !i 

Stra^luirif er  f'.'!^)  liat  ehrnfalls  dir  Ki  iiiti  Uuii^'^v or^^aniie  liei  Fneus, 
aber  viiii-JaiHÜg  nur  am  Kcirnkt  in  ,  .siudii-rt,  w  aiiiLial  er  von  der  Mitose 
der  Oc^üuieukerue  alle  Studien  nieht  erlangen  konnte.  Jedoch  vermochtü 
ff  bei  der  Teilung  der  J^tereu  gegenüber  Farmer  und  Williams  im 
Ifittdpunkt  der  an  den  beiden  Kernenden  gelegenen  Strahlungen  deutlich 
puuktfiinnige  Oeniralkörper  xa  konstatieren. 

Was  die  Bifitoee  des  Keimkems  anlangt,  so  ist  Strasburger  geneigt, 
anzunehmen,  dass  ein  „Centrosom'*  dem  Ei  mit  den»  Spennakern  zugeführt 
wird.  Jedoch  konnte  er  zwei  Centrosomon  mit  Sicherheit  erst  Unter- 
sclieitiin,  uetm  der  durelj  Versdinifl/.nn^  drr  l)eiden  ( iesehleehtskeme  ge- 
bildete Ki^iiiikcrn  in  die  i*roi)liasfn  (h'v  TriluiiL;  tral.  Sie  liiir'-n  «lami  nn 
der  Uhcrllaclie  des  letzteren  ausMahinslu-  sm  .  d;is-  ihrr  \'('rl>iiidan^slinie 
mit  dfr  t-instigen  Grenze  von  Sperma-  mul  l:Iik< m  /usammenliel.  Hid  der 
Spindelbildutig  des  Keimkems  konnte  Strasburger  das  Hineinwachsen 
dnrSpindeliaaem  von  den  Polen  ans  in  das  Kerninnere  gegen  die  Chromo- 
Mmen  verfolgen.  ,,ffie  (die  Spindelfosem)  ergänzen  sich  in  diesem  Fall  im 
Kenmmeni  nidit  durdi  vorgebildete  Fadenstrukturen,  vielmehr  dient  aller 
Wahtfidbünlicbkeit  nadt  SU  ihrem  Wachstum  aueli  hier  wieder  die  Nukleolar* 
Substanz."'  An  den  Tochterkernen  bleibt  die  Strahlung  sichtbar;  inndtten  der- 
solbeii  ist  ein  Centrosom  deutlich  unterseheidhur.  Mun  kann  die  Teilung  des- 
selben imd  .sein  Auseinanderrücken  in  den  Prophas«'n  der  nächsten  Teilung 
verfolgen.  Es  unterliegt  .somit  keinem  Zwcitel,  das;*  in  den  Keimlingen  von 
Fucus  die  Centrosomen  die  einzelneu  Kernteilungen  überdauern  und  durch 
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Ti'ilnujr  au^(■inim(h'l■  !)i'rvorgohi  i!,  i  Jaraii!*  niik-hle  man  den  Schlug'S  ziehen, 
flass  CS  jiui'l)  in  den  Oogonitii  von  l'  ucus  i&t,  wo  es  nicht  gelingt,  die 
KontinuiUit  der  CcntrosomeD  m  verfolgen. 

Svingle  (lOij)  uatersuchte  die  Mitose  in  den  ScheitelseUea  mit 
Spbacolarie,  Stypocaulon  sooparium.  Der  Zellleib  iseigi  eine  deodiobe  Soo- 
denmg  in  ein  s»  haumartiixrs  Trophoplasma  und  ein  faseriges  Kinoplasma. 
Die  Kasein  di  t*  Id/ii  it  ii  sind  auf  l  in  uinzigt  ^;,  der  Kemwand  anhaftendes 
IvinicliOM  (( Vntralkürpi  rclieii)  crntritTt,  wulehos  eiiii-  «tiihclioi) kfiikn-, 
«rariH  ii-  «iflcr  liaiittilVnidim  (ici-talt  zeij^t.  Mit  IKirinn  <Ili'  Muose  ertährt 
da?-sdije  t'iiif  Zweiteilung;  die  in  idcn  Toflitfrcentriu  \van<l<'rn,  von  f?trah- 
lung  umgeben,  auf  der  Kern nieiu brau  entlang,  bis  sie  zwii  gt-geDüber- 
stehende  Pole  de«  Kerns  erreichen.  Darauf  wachsen  von  ihnen  ans  Faden- 
bilscbel  gegen  die  Mitte  des  Kerns  zu.  In  demselben  Mass,  wie  dine 
Fastrn  in  die  K<  nihühle  hineinwachsen,  wird  die  Menge  der  ausaerhilb 
des  1\<  ins  belindlieljen  kinoplasniatisclien  Stralden  yermindert.  Hiiraus 
gi'lit  nacli  Hwiiigle  mit  aller  WahrHolieitdiebkcit  hervor,  dass  die  txtra- 
nuklearen  Strahlungen  aulgebraueht  werden,  um  die  öpuideUaseru  ZQ 
bilden. 

V^on  den  in  den  Kornraum  eindringenden  Fäden  setzen  noD  & 
centralen  an  die  Chromosomen  an,  welche  sich  im  Keminnem  m  einer 
Äquatorialptatte  gesammelt  haben.    Andere  mehr  periphere  Fasern  d« 

von  dem  i  inen  i'ol  kommenden  Bündels  trelVen  mit  gleichen  des  gvgco- 
üherlieiienden  l'ols  zusammen  und  bilden ,  indem  sie  mit  ihnen  wr- 
PcliMielzt  )! ,  eint"  liolde  Scheide  um  die  ( 'Ijn  ■mf>=:nni('ii  Einii:«'  wenige 
Fasern  der  Büsiliel  endin;en  frei  in  der  Kernlmlilr.  Aul  eiiuni  f',ili:;tiiiieB 
Stadium  rüekeu  die  Chromosomen  in  zwei  Platten  auseinander.  Dabei 
nehmen  die  Polstrahlnngen  in  demselben  Mass,  wie  die  Zugfasem  rieb  w- 
küraen,  wieder  an  Länge  xu.  Dies  giebt  nach  Swingle  einen  watoen 
Anhalt  für  die  Annahme,  daas  beide  Bildungen  aus  ein  nnd  dsnelben 
Suhstanz  (Kinoplasma)  heetelien.  Nachdem  die  Toehterplatten  sehrnabe 
an  die  Pole  beraiigernckt  .sind,  seh  windet  die  bis  dahin  noeli  inUiVU'  Kem- 
wand. J)ie  C'hromo.sonien  versehmelzen  nnteinander  und  bilden,  iudem 
sie  sieb  mit  einer  <htnnen  NhMubran  einln'illen.  die  Tocliterkornc 

Debski  (lOj  be.sehreibt,  dass  bei  Chara  Iragilis  die  KeriiUnluug  vid 
mehr  ÜbereinsUmmung  mit  den  höbemPflansen  als  mit  den  Algen  Mgt 
Er  konnte  „Gentrosomen"  weder  in  den  Z^en  der  V^tationsspitie, 
Kaiser  sie  ge.sehen  haben  wollte,  noch,  entgegen  den  Angaben  TonBels* 
Jeff  und  Scliotti  ander,  in  den  Antheridien  auffinden. 

f'^ber  liie  Kernteilung  bei  l'ilzen  hingen  mir  Arbeiten  von  Wager 
(Cystüpus),  Ha r per  (Eryaiplie)  und  Faircbild  (liasidioboluB)  vor. 
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In  den  Keraeu  der  Oogonien  von  Cystopus  Candidus  entstehen 

nach  Wager  (100)  im  Beginn  der  Teilung  eine  Anssnlil  von  riitoMio>ionipn, 
velche  sich  nach  der  Kemmitte  zusainmen/Jeben  und,  indem  der  Kern 
sioli  in  eii)f  r  Rirhtunf;  vorlänfrerl,  eine  Atjuntorinlplatto  /n  liiMcn  be^rinnen. 
Zu  ^leidur  /»it  tritt  bei  intakter  Kcrnirn  tnbran  eine  Siiiiidil  anf.  welelie 
^•i<•ll  aus  <liiii  Liiiinncfzwfrk  di's  Kerns  l)iM<'t.  l)if  siiätcni  Stadien  der 
Teilung  kamen  nieht  zur  lieoluiehlnnu.  (  fiitraikörper  be/..  Centro^iihären 
wareo  an  den  Spiticn  der  Spiiidclu  nicht  aufzufinden. 

Der  Wand  der  Kerne  in  den  Ascis  von  i:r\>i{>tie  communis  ist  nac^b 
Hsrper  (45)  eine  aus  verdichtetem  Kinoplasma  gebildete,  abgeplattete 
iJcheibe  (Ctentrospbäre)^  an  einer  Stelle  didit  angescbmicgt,  fast  ata  wenn 
sie  mit  der  Kerawand  verwachsen  wäre.  Das  Chromatingerttst  erscheint 
an  dieser  Stelle  gleichsam  befestigt  und  soim'  I?alkcn  gegen  dieselbe 
•  anfriert.  Mit  Ueginn  der  Teilunj;  umhiebt  sicli  die  Ceiitros{)liäre  nnt  einer 
«lark(-n  Strahhni^'.  Die  uinnittelbar  daranf  tolijendeii  Stadien  verrnnchlo 
Harper  nicht  aulV.utinden;  in  den  iia<  li-t<  ii.  wekhc  er  brobaehtcii  konnte, 
l'äf^n  iwi  i  t  "entrosphären ,  von  di  im  n  starke  l'olstrahlunp  ii  ausgiiij^cn, 
schon  zicmltcii  weit  von  einundtr  ciiUcrni  an  der  Ubediaciie  des.  Kerns. 
VoQ  djeseu  aus  erstrecken  sich  ins  Innere  des  Kerns  Pas^kegel,  welche 
^nder  ungefBhr  rechtwinkelig  kreuzen  und  scheinbar  an  Stellen  der 
Kerowand  ansetzen,  welche  den  Centren  opponiert  sind.  Später  inserieren 
ae  ncfa  an  die  Chromosomen,  um  sich  dann  stark  susammenzuziehen  und 
die  Chroroatinmassen  ungefähr  in  <!'•'  Mitte  der  Kertdi<'>ldr  /.u  brin^^'u. 
Einige  Fasern  scheinen  sich  an  der  koiiicaven  Seite  der  sich  bild(>nden 
gtkriiinniten  Spindel  ununterbrochen  von  eiiieiK  [V)l  /um  andern  fort/.u- 
s('tz(ii.  Die  ( Vntrosphiiren  rücken  mm  iiimicr  weiter  aul  <ler  Kernoberliiichc 
aur^t iii.indi  r,  bis  sie  einander  gegi'niil.'erlieL'en.  Datui  wi-iehen  dicChrom»»- 
souieu  nach  den  Polen  auseinander.  Die  Mutterkernvuin<l  Schwindel  und 
die  Tochterkerue  bilden  sich  neu.  Dabei  werden  die  fcjpindolfajiern  un- 
kenntlich, wählend  Ceatroephären  und  Polstrahlung  auf  der  Polseite  der 
pasBn  Tochtei^eme  verhaken. 

Sehr  intnessant  sind  auch  die  Beobachtungen  desselben  Autors  fiber 
^  Vcnj^e  der  Sporenabgraozutig,  auf  welche  ich  hier  nur  hinweisen 
möchte;  es  ergab  sich,  dass  die  Polstrahlung  der  letzten  Teilungsfigur  in 
«ine  Grenzschicht  für  die  junge  Spore  umgewandelt  wird. 

Fi'.irehild  (.SO)  untersuchte  die  Kernteihmg,  welche  bei  der  Zygo- 
sporenbildung  von  Basidiobolus  ranurum  Eidam  auftritt.  Die  Teilungs- 
vorgange erinnern  in  mancher  Ilin.'richt  an  die  Mescbreibung,  welche 
Strasburger  fürSpirogyra  gegeben  hat,  JeUoeli  könnt«  in  den  Prophasen 
[Ooe  Ansamuilung  von  Protoplasmamassen  an  swei  Polen  des  Kerns,  wie 
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fiif  Sti  usburg«T  für  Sjiirotryru  .s.'hiMen,  nicht  beobachtet  werdeü.  Die 
uusgebililetf  .Spindel  dugc-gcii  stellt  ebenso  wie  bei  Spirogyra,  ein  knnei 
touneufOnniges  Gebilde  dar.  Bei  eingehender  Untersuchung  zeigt  sich, 
dass  dieae  Spindel  aus  Faserbflndeln  aufgebaut  ist,  die  nach  dmiViteiim 

Büscheln  koiivi  r;rn'iL'u ,  wodurcli  ih  r  Anschein  einer  V^ielpoUgkeit  der 
Spindel  erweckt  wird.  Jciies  dieser  Hüschel  cndiixt  in  einem  bestimmten, 
sieh  sliirker  frirbcnden  Körper;  alle  diese  Kr»rper  hejron  in  einer  El'cne 
und  liildeii  Ml  « iiie  ausgebreitete  IMiitie.  Avelehe  lebhaft  an  die  Stras- 
burgerscheu  Bilder  von  Spiroj^yni  ennnert. 

Nachdem  die  Tochtericerne  gebildet  sind,  breitet  sich  die  Spiodd  in 
Äquator  soweit  aus,  dass  sie  die  Zollw&nd  borährt  Im  Äquator  tritt  mt 
doppelte  Reihe  von  stark  sich  l&rbenden  Körodien  auf,  welche  mit  den 
Spindelfa.sern  in  Verbimhuii;  sieben.  Zwisdien  thesen  beiden  KüriicheB- 
reihen  wird  tlie  neue  Zellwand  <rel>ildet,  Fairchild  glaubt,  dass  wir  ff 
hier  luif  einer  eeiiten  Zeliphitte  /.u  tbini  IihIh  u.  wie  sie  bisher  bei  dtO 
nioUeru  Ivryptoganien  noeli  nicht  lxH)baelitct  ist. 

2.  Cormophjten. 

Die  EntWickelung  der  Spiodol  bei  den  Cormophyten  (PteriddpbTtm 
und  PhaneroganuMi)  weic^hi  in  einer  sehr  mericwürdigen  Weise  vm  deh 
jenigen  bei  den  niederen  Pflanzen  und  den  Tieren  Belajeff,  Far- 
mer und  Strii  s1>u  r^er  hatten  bereits  frülier  festgestellt,  das.«  die  Spindc-ln 
hl  den  Pollennmlu  I /.( !lt  )i  \  (iu  l'teridopbytea  und  Pbanerogamen  zuDikJut 
mehrpulig  angelegt  werdi  n. 

Neuerdings  ist*  es  Osterhout  (80)  bei  Pteridophyten ,  Mottier(78) 
bei  Fhanen^ameu  gelungen,  alle  Phasen  tu  verfolgen,  die  durch  die  melu^ 
poligen  Spindeln  zu  den  sweipoligen  führen. 

In  de«  8porennnitterz<  llen   von  KepHsetuni  limoaum  treten  iiaili 
Osterhout  (80)  im  <  ytoplasmu  diciit  an  der  Kernwand  Fasern  auf,  wolcLi' 
znerst  nnre<relniii«sig  verlaufen,  alslijdd  a})er  .«ieh  s<  iikreilit  zur  Kenman'!  ; 
anordnen.    I>anaeh  fangen  benachbarte  Fftden  an,  Gruppen  (12— -Ol  ; 
bilden,  indem  sie  sich  mit  den  nach  aussen  gerichteten  Fadeuendtn  ver  j 
einigen.  Nach  Schwund  der  Kemmenbran  gelangen  die  Fides  in  die 
Kemhöhle  und  treten  mit  dem  Liningerüst  in  Verbindung.  Dmeb  Zd- 
sanunenrtkdcen  und  Verschmelsong  bilden  diese  Fadenbfischel  neue  Gnippcft 
welclie  siel)  in  zwei  gegenüberliegende  Abteilungen  sondern,  die  sehlii* 
lieh  versehnielzen,  mu  die  zweipolige  Spindel  /u  >)ilden. 

Mottier  (7?<)  untii suchte  die  Spindelbildnng  in  iVilleniiintterzellen 
von  Phaneroganieu ,  besonder.«!  bei  Podophyllum  und  Lilium.  'Uügf 
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genüKcii,  hier  <len  Vorgao^     i  l^odopbyllum  vorzuführen,  da  er  von  dem 

bei  Liliuiu  nur  in  D^ils  abweicht. 

Iki  rodojihvlluni  /fiirt  »las  C'ytoplnsiun  in  den  Anr!iii':>'"ta<Jit'n  der 
Toihiufr  einen  fVinm  nii  t/artiii.vn  odi  r  l"as(  ri*ii'n  Hau  Kinit;*'  Fa>rrn  <in<l 
radiär  iiiii  d'-n  lv<Tn  iin'U'<'<->i'dnrt ;  audiTr  hildrn  lUisrlitl.  welche  von  Sri  llcu 
der  Kcruwundung  divergitien ,  wahrend  noch  niideie  von  be.>-Uinnjtt'H 
Ponkten  im  Cytoplusiua  ausstrahlend  Aster  bilden.  Später  verliert  sich 
diese  Auorduung  der  Fäden:  statt  dessen  bilden  sie  einen  schon  von 
Strasburger  und  Belajeff  beschriebenen  Filz  um  den  Kern  herum. 
Nsdi  Schwund  der  Kemmembran  dringen  die  Fasern  in  das  Innere 
des  Kerns  ein  uml  befestigen  sich  an  den  Chronio-somen»  woltei  «;K  ieh- 
/.eiujjeinzAlne  Tole  in  dem  Filz  sichtbar  werden.  Später  kommen  noch  midere 
l'ole  hinzu,  bi.s  endlich  vier  bis  sechs  in  oinoni  cinzijrcn  Sehidtt  trefiuid«  n 
werden  können.  Schhcsslirh  l»e>.'innt  eine  ßipolarität  der  Spindel  hr  r\  iti-- 
ztitreteii.  .Soweit  man  es  ai>sciiät/,en  kiiiui,  w*  cd.  u  eiui^ti  vielleicht  schwä- 
chere Pole  einu<^7,o»:eii.  wahrend  andere  zusauuiieiiriicken. 

Der  gleiche  Modus  der  Spimlclbildunf;  wurde  auch  von  Juel  (58) 
in  PoUenmutteraellen  von  Hemerocallis  auiVefunden. 

Auf  Grond  der  Mehrpoligkeit  der  Spindelanlagen  ist  die  Existenz 
von  Gentrosomen  zuerst  von  Farmer  (bd  PoUenmutterzellen  von  Ulieu)  in 
Abrede  gestellt  worden;  während  Strasburger  es  früher  noch  dahin- 
gestellt liess.  ob  nicht  eine  Mehrzahl  von  Centn »sftnoen  eine  Mdirzald  von 
Polen  an  den  Spindelanlagen  veranl}i.*<fie  und  eine  spätere  Wreinigung 
die^rr  f  Vntrosomen  an  zwei  Polen  erfolge.  Es-  k"nn<.  n  mImt  auch  weder 
•^'■-t t  rli n u t  noch  Nfottier  noch  .Tuel  bei  den  \oii  (imcn  untersucliteii 
/tlieij  ('ejitra]ki>r|M  r  nachweisen;  auch  ihnen  niaciit  di«'  niulli|io!are  Anlage 
dt-r  Spindel  das  \'orliandent!ein  von  solchen  sehr  nnwuhrsciieinlich. 

Durch  die  Viclpoligkeit  der  Spiudelaulagen  und  durch  d«is  Fehlen 
m  Ceutroeomen  unterscheiden  sich  demnach  die  Teilungsvorgange  bei 
höheren  Pflanzen  wesentlich  von  denen  der  niederen,  bei  welchen  sich  ent- 
weder  „individualisierte  C^ntroeomen  oder  abgegrenzte  Kinoplasmanuusen*' 
oadiweisen  lassen. 

Nur  bei  Ohara,  wo  auch  die  Kemli-ilunssvorgän^e  sehr  an  die  bei 
höheren  PQimzen  erinnant  sind  nadi  Debski  auch  keine  Centraikörper 
nachweisbar. 

Schliesslich  habe  ich  noch  uinr  eine  .Mitteilung  l*reiiauts  (82)  zu 
Wichten,  welche  von  einer  Hesouderheit  der  Anaphase  in  den  Zellen  von 
Mükati  und  Lüium  handelt  Prenant  fand  in  diesen  Zellen  (nach 
Unerong  in  Flemmi  u  gscher  Lüsung  und  Färbung  mit  Eisenhämatoxylin, 
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luv.w.  Siifiauiii-(k-nlianu-OnuigL'  mu  h  1*  1 1- in  in  i  ii  auf  ilcm  .^üitlium  tl<?s 
l)iä]iirL'iu8  zu '  heideu  Seiten  der  iu  Ent^tehun^  bc^^riifcneu  Zellplatte  und 
der  Verbindunggfädeu  je  einen  halbmoudfGrniig  gLkrümmten  odcf  stompf- 
winkolig  geknickten  Streifen,  der  stärker  gefttrbt  war  als  die  fllmge  achro- 
matische Figur.  Aus  diesen  Streifen  sind  anf  einem  späteren  Stadium  lier 
Anaphasf.  nuclidcni  dif  Vrrljitiihm^'slasoni  gefichwunden  sind  und  die 
Zr'!l[il;ilt(.'  sich  (Idinitiv  k'-n-iitiiK  rt  liat.  stark  förlthaiv  KöqxT  trewonk-D. 
wt'lrhi'  ontwc'iler  dif  l''>iriM  \oii  lliUUi  u  lialnii.  deren  «irussU-r  I »lüvlu-iie.«!-«  ^ 
senkivch!  zur  ZelliilatU-  sti.lit;  oder  diejenige  von  Kegeln,  «lereu  iu  lier 
Teilungsehorie  geiegeiie  Spitzen  der  Zellperipherie  zugekehrt  sind,  wäbi-eod 
die  Bosen  sich  gegen  die  Tochterkeme  hin  verbreiten.  Entdedct  wurden 
diese  Bildungen  von  Lavdowsky,  welcher  sie  als  verdichtete  Uum 
(ftrbbarer  Substanz  besclirielien  hat  Prenant  stellte  von  ihnen  wttter 
fest,  dass  sie  fibrillär  gebaut  sind,  von  den  Verbindungsrusern  absbimmen 
und,  wie  di»-se.  aus  Kiiiojtln^nia  {Strasburger)  bestehen.  Wa«  ihrf 
rii«»r[ihologisehe  HedeiUung  anhingt,  «o  kr>nnte  nitin  denken.  da>H  l-  -uh 
um  Spiudelreste  handelt,  wie  sie  bei  *ler  Teilung  tieriseher  Zelleu  auf- 
treten. Mau  infissie  dann  aber  nach  Prenant  erwarleo,  dass  uicbteio, 
sond^  zwei  Zelltrennungscentren  existieren,  was  die  Beobachtung  d« 
wdteren  Teüungsstadien  nicht  bestätigt.  Die  phyaiologisdie  Bedeotua; 
die.ser  Gebilde  ist  gleich  Null,  da  sie  alsbald  verrohwinden,  dine  Spam 
zu  hinterlassen. 

nL  Besondere  und  unregelmftssige  Mitosen  bei  FfUuiieB. 

Von  Poirault  und  Raciborski  (sl)  wurde  bei  Urediaeen  (Rost- 
pilzen)  eine  besondere  Form  der  Kernteilung  beobachtet,  wdohe  von  Uumd 
als  konjugale  bezeichnet  wird.  Die  Zellen  des  Myoels  sind,  wie  bemtt 

Schmitz,  festgestellt  hat,  bei  den  Uredinecn  sweikemig.    Beide  Eenie 
liegen  .sehon  im  Ruhezustand  stet.s  nahe  Iteisammen.  Im  Beginn  der  Mit"??  ' 
aber  legeii  sie  -icli  .iiH  inatider  nii<l  führen  .«inuiltan  die  Teilung  durch, 'ü»' 
einer  Mitu.se  gevvuhuiicher  Kenn-  in  dm  Sta(hcn  der  Prophasen.  .Mt'tü- 
pbaseu  und  Anaphasen  durchaus  ahnlieh  erscheinl.  Krsl  nach  der  vülku- 
deten  KemteUung  erkennen  wir  wieder,  dass  es  swei  und  meht  ein  Kern 
waren,  die  sidi  segmentiert  haben;  denn  wir  bekommen  an  den  Spindel- 
polen  nicht  Je  einen ,  sondern  swei  neue  Kerne,  die  sieh  abrunden,  wt 
Ruhe  kommen  und  bis  zur  nüclisten  Kernteilung  in  der  Nahe  bleiben.  j 
Daran-i  ir^ht  hervor,  dass  die  beiden  Kerne  der  Uredineen  zusammen  f 
eitie  Eniiieit  danstelien,  und  da.ss  zwischen  ihnen  ein  gewisser  Ziisaniiiun-  : 
hang   besteht,   der  sie  zwiugt,  nie  allein,  soudern  immer  zusaiuujtu, 
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tmd  daza  in  einer  j^z  r^tmflssigen  s^'mmeirischen  Weise,  zur  Teilung 
ni  schreiten.  Solche  Kerne  bezeichnen  die  Verfasser  als  Iconjugate, 
solche  Kernteilung  als  konjugate  Kernteilung.  Bei  allen  Roat^tilzarten, 
bei  denen  die  konjugnte  Kernteilunjr  bcottiichlcf  wurde  war  iininf  r  <]ie 
Anwesenheit  nur  fiiu^  Chroniosoms  in  jeiU'm  Korno  wähaiid  dir  'JVilung 
tu  konstatieren.  Die  ( 'liroinr»somcn  .«trcrkfn  si«-h  in  drr  Lfmusuxt-  ilvr 
ßpiiulel  und  spalten  sicli  dann  der  Ljin«^»'  uarli  in  je  zwei  T<k  liti  i  ^cumente. 
«Jif  naeli  den  ent<ie<j;en<;cs(  l/,ten  Toleii  sieh  ztunek/ieiien  Mit  Vn  /.w^  ;uif 
(los  Verhallen  der  Xukleolen  vergl.  oIk'Q  pag.  2'.*».  —  In  der  ganzen  lint- 
widcelnng  der  Rostpilze  giebt  es  nur  eine  sehr  kurze  Generation  (Ba«dien> 
gencmtioii),  wo  in  den  Zellen  nur  ein  Kern  enthalten  ist;  dieser  erzeugt 
jedodi  bei  der  Teilung  zwei  Chromosomen. 

Über  nnregelmftssigc  Teilungsvorgänge  in  den  Pollenmutterzellen  von 
Ilermroodlis  wird  j:^(''i»"*^'r  von  Jnel  lierichtct;  nachdem  Strasburger 
8thoa  früher  hest'hriebon  hatte.  <hi^>  bei  der  ersten  Teilunjjf  derselben 
rhromatinkürper  im  Aquatur  znrüekhleihen  nnd  .spiiter  einen  kleinen  Kern 
hildeii  kiiiinen,  der  durcli  zwei  lir-ioiidere  Zell|>latlen  ^ej;en  die  beiden 
};rüs«or«'M  'Pncliti  rki  rnr  ;d'^<;::r.  ii/.t  wird:  und  weiter,  dass  «olehe  kleinen 
Kirne  Meli  spater  7.nj,deieh  uiil  den  gru;^.<ereu  bchwesierkernen  teilen  küinien. 

Nach  Juel  gehl  der  kleine  Kern  in  dem  von  8trn?burger  be- 
obachteten Fall  aus  einem  im  Äquator  liegen  gebliebenen  Dopjieichromoaom 
b^or.  Dasselbe  wird  später  auf  die  Seite  gedrflngt  und  der  ZeOwand 
Sflnähert.  Verbindungsiasem  erstrecken  sich  von  einem  Tochterkera  zum 
andern,  verbinden  aber  ausserdem  den  kleinen  auf  die  Seite  gedrängten 
Kern  mit  jedem  der  Tochterkerne  Indem  in  der  ^^itte  aller  drei  Faser- 
^ü^'i  Zfüpiatten  auftreten,  mtd  der  Zellraum  durch  eine  Y-£ürmige  Zell- 
platte  in  drei  Fächer  jreteilt. 

B'  i  i)er  folgenden  zweiten  Teilun^r  der  l'(>llenMiutt<  rzelk-n  bildet  dieser 
kleiiii  Kein  (ine  .Spindel  mit  «  in» m  längspe.spaltt  nen  Chromosom.  Die 
Teilung  des  letzteren  fa.sst  Juel  aul  als  eine  Trennung  der  beiden  pri- 
loiren,  schon  in  der  iVuphase  des  Mutterkorns  durdi  Längsspaltung  er- 
leogten  Hälften. 

In  einem  anderen  ebenao  häufigen  Fall  werden  bei  der  ersten  Teilung 
bdde  Hiflften  eines  Chroraoeoma  zwar  voneinander  getrennt»  bleiben  dann 
<il>er  in  eini^  Entfernung  vom  Äquator  stehen,  um  sich  bei  der  Rück* 

kehr  des  Chroniatin.s  zum  Ruhezustand  zu  selbstiindi^en  kleinen  Kernen  aus- 
»ubilden.  Nicht  selten  entstehen  in  einer  Pollenmntterzello  zwei  kleine 
Kernpaare,  also  zwei  kleine  Kerne  auf  jeder  8(Mte  der  Zellplatte.  In  letz- 
terem Fall  bildet  sieh  zwi^'hen  den  beiden  kh-ineii  Keriu  n,  die  auf  der- 
H-lben  ^5eite  der  Zellplatte  liej^eii,  *'ine   kleine    X  erbindungsspiadel  aus. 
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Kl)cn^olcbi'  ^'eI■hin<lunli^s|lin*^>!n  traten  ülni«!*  ii>  /\viHi.  iii  n  zwei  Vor?priiti<rni 
t'iiits  Toditerkerns  auf.  Anstiiiiiiiis\vi'is(>  küuncu  tiicriü  kleinen  Verbindungs- 
spiudelu  auch  Zellpludiu  entwickeln. 

Diese  Kerne  bilden  bei  der  zweiten  Teilung  ebenfeUs  kldne  %iiidelD, 
besitzen  jedoch  nach  Juel  nur  ein  einfaches  (nicht  gespaltoies)  ChrooiO' 
som.  Juel  vermutet,  d&ss  solche  Spindeln  keine  Teilungen  ausfOlu«!). 
sondern  dass  aun  ilnien  nur  wieder  je  »  in  Kern  entsteht. 

Das  theoretisch«'  Inti  resne.  (his  .«ich  an  die*  hier  behandelten  kleinen 
Kt*nie  von  lIe!i)fr<M;itli>  knüpft,  wurde  schon  von  Strnshnrgcr  InTvor- 
gi'liohcn.  Es  bt.^tchi  im  we.<entliehfn  darin,  das^  eine  ('hroniatinuia&i«, 
die  sich  aus  ihrer  normalen  Bahn  verirrt  hut,  zum  Kern  einer  beäondeKn 
Zdle  werden  und  dass  dieser  Kern  eine  selbständige  mitotische  Te3uo|^ 
ausführen  kann. 

C.  H  « t  a  z  (>  e  n. 

1.  Allgemeines. 

Zur  riiysiologie  <kr  Kern-  und  Zellteüunj;  liefert  eine  Arbeit  von 
Boveri  (10)  interessante  und  wichtige  Beitrüge.  Indem  Boveri  keinloM 
Eibruchatflcke  Terschiedener  Seeigelarten  mit  Samen  anderer  Alten  b^ 
fruchtete,  ereignete  es  deh,  bei  einer  Kreuzung  swiaehen  Echinus  iiucio> 
tnbercalatuB  (9)  und  Strongylooentrotua  lividus  (i),  dass  an  fast  allen  Frag- 
menten, welche  monosperm  befruchtet  waren,  bei  eintretender  Teilung  die 
gesamte,  von  dem  einiredrnnironen  Sporniatozoon  «lammende  Kirmub- 
«tanz  in  die  eine  Tooliter/elle  gelangte,  wiilirend  <lif  unilt  ie  nur  ein  (Vii- 
trotoin  erhielt.  \'on  den  beiden  Hlastomeren  teilt  sieh  die  kernhaltige 
regulär  weiter.  In  der  kmikwen  dagegen  teilt  sich  zwar  die  Astrospbii«« 
aber  es  tritt  keine  Zellteilung  ein;  audi  nicht  hei  der  weiteren  Venneb- 
rung  der  Astroepharen,  welche  in  demselben  Tempo  wie  diejen^  ^ 
kenihaltigen  Blastoraore  vot  Mcb  crolit,  so  dass  Bchliesslich  die  noch  immer 
einheitliche  Protoplaymsunasse  der  kernlosen  Blastomere  dicht  und  a«B' 
lieh  gleiehm:i«?it,'  von  Sti aliloiisonnen  durchsetzt  i.st. 

Aus  diesen  Ueobaehtuugen  ergiel)t  «ich  folgrndr«:  er.sltjiis.  'liis^  »ü* 
Zweiteilung  des  Centrosoma,  die  Entfernung  der  Ttx  literceutrosoiueu  von 
einander,  die  Ausbildung  und  Rückbildung  der  atraldigen  Anordnung  dar 
Zellaobsianz  vom  Kern  vollatändig  unabhängig  aind.  Wenn  also  Bhaof 
bler  (87)  in  seinem  Versuch,  die  Teiluugsmechanik  zuerUSren,  dsmKeni 
eine  wichtige  mechunisehe  Kolle  bei  der  Teilung  der  Sphäre  zuschreibt, 
so  nötigen  die  erwähnten  Tbatsachen,  diesen  Teil  seiner  Erklärung  Men 
zu  lassen. 
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Aof  Grand  derselben  Thatsachen  ist  ferner  die  Annahme  auazu- 
schliesBen,  dase  der  Kern  es  sei»  welcher  die  Centrosomen  im  Beginn  der 
Teilung  nur  Th&tigkeit  anregt.  Die  zweite  Mi^lichkeit,  duss  umgekehrt 
«Itr  Kern  vom  Centro^^mn  aus  9&ur  Teilung  veranlagst  wird,  findet  Boveri 

«Jurcli  frülierf  ricolfiU'htvinpcn  nni  Ascarispi  aus;^»v-;cliloss('ii.  ujich  wcIt-heii 
(hl!*  f 'htoinatiii  <lc's  Kikt'rn>  «lic  für  (iif  Tcihni}:  lypischf  Mftatnorjiliosc 
t-Tliidf!.  uu'-ii  wi'iiii  rill  S],rriH!((o/.o<»ii  iii  tlas  Ki  niclit  <Mii'^rilininf;''ii  ij^t. 
Er  kouiiiit  (lala  r  /.n  dein  lu  <ultat,  dass  dt-r  Aii*toss  /ur  liiiiu  ituiig  der 
Teilungsproztsse  durch  einen  Ix'sümmteu  Zustand  des  rrotoplusnius  be- 
dingt ist,  indem  dieser  Zustand  direkt  sowohl  auf  den  Kern  als  anch  auf 
das  Centrosom  wirkt,  so  dass  sich  an  beiden  unabhängig  von  einander  die 
zur  Tdiang  führenden  Umwandlungen  abspielen. 

Ferner  crurkrt  Boveri  die  Fra;^!'  iiadi  <h:r  Kxistenz  einer  sof^. 
„erbuugic'ichen  {diffcrentiellen}  Kernteilung"  (lioux,  Weis  mann),  bei 
«deher  die  Tochtenellen  ungleichwertige  Ohromosomen  erhalten.  Auf 
Grand  der  dsromattnanordnung  in  disperm  befruchteten  Eiern  kommt  er 
m  dem  Ergebnis,  dass  die  Annahme  einer  solchen  erbungleichen  Teilung 
nicht  statthaft  ist  Wenn  gewisse  Erfahrungen  keinen  Zweifel  darüber 
la.^-fii.  d;iss  sich  das  Chronuitin  zweit  r  Scliwesterzellen  \oisehieden  ver- 
hiiltHi  kann,  80  werden  wir  als  die  wahrsclieinlieliste  iCrkliinnif^  dieser 
DifTerenzierun};  eiiistweileu  die  aii/uselien  haben,  dass  die  Sehwesterchro- 
mojiomcn  Vici  ihrer  lüldun;:  id» utiseli  sind  und  das<  nur  iliro  Fa^'e  in  der 
eiuiii  <Kkr  aiuleren  Tochur/elie  darüber  eutsebeitlet,  ob  sie  diesen  oder 
jenen  Weg  weiterer  Tnipestallnn«;  einschlugfu. 

Die  oben  geschililerten  Heobaebtungen,  nach  welchen  eine  ZeUleibs- 
teihmp  bei  der  kenilo.sen  Blasfoinrre  ausbleibt,  lehren  .schliesslich,  dass 
<]fr  Kern,  wenig-steiis  im  Kehinidenei,  liir  die  Zellteilung;  unerlüsslich 
ist.  Andere  Thaf.saeheii.  beziiglieh  tierer  ich  aul  das  <  )rij»inal  verwei.se, 
beweisen,  „dass  es  eine  ganz  bestiiuuite,  nur  auf  kurze  Zeil  bestehende 
vod  dann  —  audi  wenn  der  angestrebte  Effekt  nicht  erreicht  worden  ist 
—  wied^  vergehende  Kohstellation  ist,  durch  welche  die  Teilung  der  Zell- 
■obstanz  mstande  gebracht  wird.'*  Endlich  zeigt  aidk,  dass  b«  doppelt- 
befroditeten  8e«gdnem,  in  welchen  bei  der  Teilung  vier  Astcosph&ren 
auftn  ttii.  die  zu  den  vi»  Ecken  einen  (Quadrates  angeordnet  sind,  eine 
Teilung  des  Zellkorpers  nur  zwischen  denjeuigen  Polen  auftritt,  die  eine 
Spindel  zwischen  sich  lial>en.  Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor.  ,,dass 
nicht  die  blosse  Anweseubeit  von  Kcrnsnl»stanz  au.sreicht,  um  da.s  l'rot<*- 
}>!a,sma  in  die  zur  Teihnig  nötige  \'erfas.sung  zu  versetzen,  ja  das«  luieh 
uichi  ein  bestimmter  Zustand  des  Kerns  biezu  genügt,  sondern  dass  die 
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Kenisiibstaiiz  zu  «Icn  Polen,  wi'lclic  n;iih  wie  vor  als  (üf  'Viitren  der 
Teilung  aiiZU^^i-lK'ii  sind,  in  bestiiuuilc  IJczicluinj^i'n  tjvtfu  ums.-  " 

II.  E.  Ziegler  jUT)  krinstatierU',  da.ss  die Geschwimligkeit  derZtll- 
teilung  nicht  nur  Ton  der  Eigenart  der  und  von  dar  Temperattir, 
sondern  auch  von  der  Sauerstoffxuführ  abhfingig  ist  Sowohl  bei  den 
Echinodemieneieru  wie  bei  den  Nematodeneiem  wurde  beobachtet,  da» 
ungenügender  Zuflus.s  frisdu  n  Wassers  das  Kitifn  tcn  dtr  ZilltdluDg  ver- 
zögert und  ihren  Verlauf  verlangsamt.  Wt-nn  In  i  den  im  DuichstrÖraungB- 
Kürajin  ssoriniu  helintlli.'hen  Kieni  von  Iv-liinodennen  oder  von  Neniafoflen 
die  Üurvlistruiiiung  eitit:t  >tt  !U  wird,  «jo  liören  aueli  l>jdd  die  /.i  llti -.hiü^ii 
auf.  Üei  8eeigelciern  iiaiii  es  vor,  dass  bei  ungenügender  Wassei-strumuni; 
Kernteilung  ohne  nachfolgende  Zellteilung  eintrat. 

Van  Bambeke  (3)  bat  in  sich  furchenden  Eiern  anur«r  Ampbiliien 
und  besonders  der  gemeinen  Kröte  eine  merkwürdige  Anordnung  vdo 
Pigmenlkürnern  beoliaehtct.  Wenn  nian  durch  dasCentruni  « inf-- Krttett* 
eies  einen  SeimiU  ;;elogl  hat  seiikreelit  zur  ersten  Teilungsfurclie,  wenn 
die.^e  noch  auf  einen  Teil  der  f))M'ren  Henn'snliiire  bescliritnkt  i.-^t,  s'>  ge- 
\va})rt  man  eine  [ii<;uieulterle  iiimlenscliieli!  iiiid  in  einiger  P.ntfennmc 
davon  eine  l'i.uinentHgnr  von  der  Form  einer  gesebwungeueu  Klaiuiiicr, 
deren  (mittlere)  Spit/e  gegen  die  Schntlrlurobe  xu  geriditet  ist.  Die  Kern* 
teilung  ist  auf  dem  Stadium  des  Dyasters  angelangt.  Die  Tocbtenterae 
liegen  der  KonkavitSt  je  einer  Hälfte  der  geschwungenen  PigmentklsmoKr 
gegenüber  ;  sie  sind  ausserdem  durch  eine  Pigmentbrüeke  nu'teinaiKler  v<  r 
bunden.  Bis  zum  [?•  lmmu  des  Dispireitis  wird  nun  das  Pigment  der  beiden 
Klamnierbnll'ten  in  fU-v  W  i  i«-  verlagert,  dass  es  sieb  zuniicbst  um  di(  N«' 
der  Teilnngstigur  berunizielit  und  sebliesslieb.  indem  i  s  mit  dem  Pigiutut 
der  /.wischen  den  Kernen  hinziehenden  I'igmeulbrüeke  verseluuilzt,  ^ 
Tochterkeme  mit  vollständigen  Ringen  umgiebt.  Was  das  Zustandekominca 
dieser  Anordnung  anlangt,  so  wirft  van  Bambeke  dieFVageauf,obiudik 
vielleicht  die  I'ibrillen  der  Polsonuen  vermöge  ihrer  Kontraktiütät  bei  der 
Verschiebung  der  rigmentkorner  beteiligt  sind. 

I>io  Fraiie.  ob  eine  nntotisebe  Fitrur  sieb  zuHickbilden  kann,  «'ir'^  : 
von  villi  <iri  St  riebt  itn  Anseliluss  an  eine  dahingehende  .Xngiilic 

von  .^^elenka')  erörtert.  Nacli  Selenka  niaebl  der  Kern  des  Ovarialeit^  i 
von  Thysancwoon  eine  Mitose  dmth,  welche  bis  zum  Stadium  dss  Mutler-  ! 
Sterns,  xuweilen  sogar  bis  zu  dem  des  Dyasters,  verlitaft,  dann  aber  ! 
turttcKbildet,  ohne  zu  einer  Scheidung  in  zwei  Tochterhälften  gefflbrt  bo  i 


1)  Scienkft,      über  ein«  «igMiMiDlidM  Alt  der  IbflinelainorpbowL  BioLOurtnIUt 
Bi.  1.  1881-«ää. 
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haben.  Van  der  Stricht  luit  nun  al)cr  konstatieren  können,  dass  diese 
Teilungefigur,  nach  Ablage  des  Eies,  zur  Bildung  des  ersten  Richtungs- 
kArpers  ffihrt.  —  Ebensowenig  darf  man  nach  van  der  Stricht  von  den 

mnltif'olan'ii  Mitosen  'h  r  Ilic.-enzelli'u  «los  Knodionmarks  sa^jen,  «lasi?  sie 
..hioklauHi;  "  wcnieii;  s^it-  vfrlaiitVii  virlnH-lir  b!os  ab}j;ekürzi,  insofern  /.wischen 
dorn  Stadium  dr?  MiUtcrstorns  und  yh-ui  I'^iidstadium.  \volflu>s  drin  Kuhe> 
stadiuu)  uiiniituibar  vurhergcüt,  einige  >>tuten  übersprungen  werden. 

n.  GSiroinosomen.  VerbAlten  der  Nukleolen  bei  der  Mitose. 

Die  Beschreibung,  die  v.  Erlanger  (27)  nach  Beobachtungen  an 
den  Epiihelien  der  Kiemenblättchen  von  Salamanderlarven  über  die  Ge- 
staltung der  chronaatiachen  Figur  vom  Knäuel  bis  sur  Metakineae  giebt, 
ist  etwaa  schwer  verständlich,  aber  wie  man  sie  auch  verstehen  mag,  ist 

sie  falsch.  Ziiniirli^^t  i-i  vnn  F1<mii  in  iiii,'  hmse  nachgewiesen,  da»»  die 
Längsspaltuii^'  der  Knäueifäden  lu-roits  erfolgt,  wenn  die  Kornnu  inbran 
noch  orliahtii  isf  v.  Krlanfri-r  li:it  di<s  tiliersclicu.  Weiter  heisst  es 
\m  V  Krlauger  404  l)ei  der  lleselireiltun*i  der  fctliicnden  lockeren 
KiiduL-itutiti:  ..Der  Kcrtifjuleti  (DrucklVlder :  Zellladen}  selbst  /,ei  lallt  durch 
l^uerttiluug  in  zwei  Stücke,  d.  h.  e.«  lässt  sicli  jetzt  mit  Sicherheil  fest- 
stsDen,  dass  im  gunzcn  zwei  getrennte  chromatinhaltige  FSden  vorhanden 
and,  wobei  der  Durchmesser  der  einxeluen  den  Faden  zusammensetzende 
Alveolen  derselbe  geblieben  ist".  Dies  kann  nun  in  zwei  Weisen  ver- 
standen werden.  Entweder  so*),  dass  mit  den  Worten  „der  Faden  zerfällt 
durch  Quorteilung  in  zwei  Stücke"  eineZerlegnue;  desselben  in  der  Mitte 
seinerLiingc  in  zwei Längshälf tc n  gemeint  ist.  die  sich  dann  wieder 
iii  je  12  Stücke  teilen;  von  diesen  würde  jedes  sieh  erst  kurz  vor  der  Stern- 
fnnin Kernplatte)  liings^  t.i>alten  Sollte  v.  Erlange r  es  so  gemeint  haben. 
^  wiii'de  er  von  der  ganzen  Langsspaltung,  die  .selioii  im  engfiidigen 
Knäuel  beginnt,  gar  nicht»  zu  sehen  bekommen  haben  und  dieselbe  in'- 
tümlich  erst  in  den  Schieilen  der  Sternform  oder  kurz  vorliergeheuder 
Fonnen  gescliehen  Uamk,  Dies  wfire  dn  so  starker  Missgriff  uiid  eiue 
Kdch«  VonachlBssigaDg  der  ütteratur,  dass  ich  nicht  weiss,  ob  ich  es 
•ODehmen  kann. 

Die  andere  MOglidikeit  ist,  dass  v.  Erlange r  mit  der  „Qn^rteilung 
in  zwei  Stücke"  die  I^angsspoltuug  meint,  die  er  dann  akso  doch,  wenn 
auch  er?it  in  diesem  späteren  Studium  gefunden  liiitte.    Nun  heisst  es  aber 
Beschreibttttg  der  weiteren  Stadien:  „Die  beiden  Kernfäden  sind  mittler* 

>j  Wm  mir  aber  «ttan  d«s  leUton  Teiles  des  citterten  SHizes  doch  xweifeUuift  lolieiiit 
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weile  jeileriu  TJ  Tcilstücko  zerfullen;  jedes  Teilftück  ist  V- tL>nni^'^  i,'tki!ickt 
uiul  bililct  eine  sogenannte  Kernscljleil'i*.  Anfangs  sind  die  Kernsdileiku 
unregelüiäi^üig  im  Zellleib  zerstreut,  öftere  bilden  sie  entsprechend  densmi 
FAden,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind,  swei  Gruppen  und  daim  fiegt 
die  junge  Spindel  swiscben  denselben,  suweilen  aber  befinden  «di  rtmt^ 
liehe  Hchleifi  n  auf  einer  und  dein  H  i  n  Seite  der  Spindel".  Und  weiter 
bei  Beschreibung  'i<  r  St.  rnform  uuA  «1er  Metakincse:  ..Blickt  luan  auf  die 
Breit.'ieito  einer  .■^mIcIu  h  (uliLrc-flaclitcul  Scltlrifc,  ~n  liestflil 'liesclhe  aus  eint»r 
doppelten  Alveolenreihe,  anders  ausuedriickt,  i.st  t^ine  La ngs spa Itung 
der  C.'lironiosunien^  eingetreten".  „iSodanu  ei  folgt  die  Teilung  der  Keru- 
platte",  worunter  ohne  Zweifel  dos  Auseinanderwdohen  dieser  IstileRD 
Längshslfteu,  also  die  Metakinese,  verstanden  ist.  —  t.  Brlangsr  würfe 
ach  hiernach  also  vorstellen,  dass  die  (12)  S^mente  der  Iftngeigespaltenen 
Knäuels  sich  alsbal«!  in  ihre  je  /.wci  Schwesterfftden  trennen,  dass  diese 
sieh  isolierei\  und  s?i<  Ii  dann  in  <ler  Steruforni  oder  kurz  vor  ihr  nocli- 
mals  liuig'isiialten.  womit  die  ertVirderliehe  Zalil  4^  für  die  Torliterkcnie 
henui.*^kunuat.  v.  Erianuer  würde  deiiinaili  von  'Icn  gewöhnlicbt'ii  Er- 
scheinungen der  Mitose,  die  ciureh  Flemniing  und  weiter  durch  Ii  etzius, 
van  Beneden,  Heuser  und  Rabl  aufgeklärt  sind,  gar  kdne  Keontaiie 
haben.  BekaunÜidi  segmentiert  sich  der  litugsgespaltene  Kernfaden  in  21 
(nieht  wie  nach  v.  Erlanger  in  12)  Lftngsstücke  (Segmente);  es  önd  sl» 
schon  in  diesem  frühen  Zustand  alle  48  für  die  heidcn  Tochterkernc  lie 
stimmten  Chromosomen  {»räforniiert,  nieht  wie  v.  Erlanger  meint,  bloss '24 
Diese  Sesjmente  liehalten  ihre  beiden  Sehwesterfildeu  zusamuienhaftoiid 
hei  einander  durch  die  ganze  erste  Haltte  der  Mitose  bis  zur  Meui- 
kiiie.se,  in  dieser  ei-st  trennen  sieh  dieselben.  Von  einer  zweiten  Längs 
Spaltung,  wie  sie  v.  Erlanger  nach  dieser  Annahme  in  oder  kun  vor  der 
Stemibrm  (.JCemplatte**)  eintreten  ISsst,  ist  keine  Rede. 

Der  Irrtum  v.  £riaugers  ist  um  so  eigentfimlicbw,  ate  die  Be 
Schreibung  Flemmings,  in  der  die  Erscheinungen  der  chroniatisiliei^ 
F'ignr  zuer.st  speziell  fe=t<:eHtellt  sind  und  ilie  schon  etwa  IS  lahre  alt  ist'), 
sich  gerade  wesentlieii  auf  das  gieiehe  tJhjekt,  das  Kiemenblatlrpi^l-'-'l  •1<''' 
i-ialatnanderlarve,  bezieht.  Sie  wird  bei  v.  Erlnnger  mit  keinem  ^Vorte 
erwiihnt. 

Über  dir  R*  duktionsfrage  wird  in  diese  Besprechung  nichts  nub- 
nonuuen;  jedoch  sind  die  meisten  der  bezüglichen  Arbeiten  (60,  *4, 
83  a,  8&^,  112)  in  dem  V'erzeichuis  augefülirt. 

I)  W.  Flein niiug.  Bfitr:i«e  zur  KcnntuB  der  Zelle  etc.   Arch.  f.  mikr.  A*it<  1^ 
1880  lud  1881)  and  weiter  io  »ZeUrabstM»,  Kern  and  ZeUteUmg*  1882. 
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Aus  der  Arbeit  von  Moore  (77)  über  Spennatogenese  bei  Klasmo- 
bnutchiera  fld  hervorgehoben,  da«»  dasCliromatingerü-t  Ir.  r  auf  iK m  CIm  t- 
gaiiffistadiuni  von  der  Wach-'^Uiiiis-  zur  Ilfifuiijr!?perioiio  die  Tendenz  zeigt, 
sieb  an  (kr  einen  Seiti'  Kernri  /Aisaniinenzubidlen.  Ahuiielies  i>-r  vie)- 
faeii  hcdliachtet  uml  lialt  Mnnrc  is  tür  unwalu-rlicinlicli .  das-^  die  Zii- 
samiiienhallung  in  allen  ^lie^en  Fallen  auf  die  Anwendung  vun  ilra^^uulien 
zurütkzufüiireii  sei.  Wcuu  er  dagegen  besciireibt,  Jas.-?  die  Chroiaosoiuen 
auf  dem  Dyasterstadiuitt  ni  soUden  Ringen  miteinander  Tersckmelsen,  so* 
dürfte  €8  sich  hier  wohl  sicher  um  eine  durch  das  Reagena  bedingte  Auf' 
quellong  and  Verklumpung  derselben  handeln. 

« 

Von  der  Substanz  der  Nukl«  oleu  wurde  bi>lK>r  für  tierische  Zellen 
Allgemein  an^enonunc»,  dass  sie  bei  der  Bildvnig  der  ("hroniosomeM  gelöst 
U!k1  \m  iliiitn  aufgenommen  wird.  Korselielt  i'(>2)  glaubt  dagegen 
neuerdings  auf  (  Jrund  sebr  beinerki  n-wertr  r  rn  fun<l«'  bei  Ophyotroclia 
rlaniii  denken  zu  müssen,  dass  ein  'fi  il  der  Xiikliolat-nbstanz  direkt  zum 
Autbau  der  (  hromosonien  verwandt  wird.  Die  Kerne  der  1- ni  elnmgszellen 
dieses  Anneliden  besitzen  ebenso  wie  die  beiden  V'^orkerne  einen  sehr- 
grossen  und  äugend  gebauten  Nukleolus.  Derselbe  tritt  in  den  Fürchungs- 
xdlen  zuerst  auf,  wenn  das  Chromatin  zur  Ruhe  zurückkehrt  Er  nimmt 
temerfain  rasch  an  Grosse  zu.  Sein  Wachstum  geht  sogar  noch  weiter, 
wenn  der  Kern,  indem  er  sich  für  die  nächste  Teilung  vorbereitet,  schon 
vieder  einen  Chromatinfaden  ausbildet.  Schon  früh  zeigt  der  XukUolus 
eine  wabige  Struktur;  man  kann,  beson<ler.s  später,  ein  diciiteres,  sieh 
Ptark  f;irl»onfks  Maschenwerk  von  dem  bellen  Tuludt  die>er  Masehen  unter- 
s-eiji  idin.  Nachdem  der  Xukleolns  einen  betniehtUehon  Umfang  erreicht 
uud  den  geschilderten  Bau  ungentunmen  hat.  beginnt  dann  ein  nllnialdieher 
Verfall  desselben.  Die  Wabeuwilude  ersclieiuen  nicht  melir  bonwgen,  .son- 
dern aus  rdhenwrase  gelagerten  KOmchen  gebildet;  letztere  verlieren  jedoch 
bald  diese  Anordnung  und  li^n  dann  regellos  im  Nukleolus  verteilt. 

Mit  diesen  Erscheinungen  geht  eine  Abnahme  in  der  Fftrbbarkeit 
des  Nukleolus  «inher.  Dagegen  nimmt  der  Kemsaft  an  Ftrbbarkett  zu, 
wahrscbeiolich ,  weil  die  im  Nukleolus  angehäufte  fiirbbare  Substanz  ira 
Kerusaft  gelöst  wird  Der  letztere  wird  schliesslich  so  dunkel,  dass  der 
Oironiati  II  faden  unsichtbar  wird.  Später  nimmt  dann  seine  Färbbarkeit 
wieder  ab  und  dadurch  tritt  fler  Kernfaden  von  neuem  hervor.  Dies 
kommt  nach  Korscheit  wahrs<dieinlieh  dadurch  zustande,  da.ss  ein  Aus- 
tausch zwischen  dem  Kernsaft  imd  dem  Kernfaden  stattliudet,  wobei  ein 
Teil  der  im  Kernsal't  gelösten  Nukleolarsubstanz  dem  Kernfaden  bei- 
gefügt wird. 
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Wabreiid  die  Ik-grouzuiig  ilc»  Nuklt-olus  bisher  i-U'ts  eiDe  scbtlfe  ge- 
wesen vor,  wird  sie  nmunehr  hier  und  da  undeutlich.  Zugleich  nimmt 
man  wahr,  dass  die  im  Inoeni  des  Nukleolus  gelegenen  Körner  «di  la  j 
8trangen  anordnen,  deren  Übereinstimmung  mit  den  im  Kemraum  lieg^*  ' 

den  r'hroinalinfäileu  eine  jiufTällij^o  ist.    Naeli  Sc!j\suii<1  der  Begrenzung 
des  Nukleolus  i?t  eine  ruterselieidunf;  l)oiiler  (Jehilde  uiunöglieh.   Es  or- 
«eheiiit  diinjiclr   iii<-iit  aiisj^esclilix^i  n ,  <las'^  t:e}'iirnite  Sii)>^!fiiiz  des  Kern- 
'kürper.'?  zum  Au!l)uu  von  ( "liiutiiusunien  direkt  1ji  rnii}4:ezu<ieii  wini. 

Mit  liezu^  auf  diese  IJeobachtungen  möchte  ich  dinaii  eriimeni,  dm 
auch  Moll  bei  SjiiroL'vra  in  den  hier  sehr  grossen  Nukleoleii,  iibir<^>e!itn 
von  Vakuolen,  eiiir  ausoi  hproehene  Knäuelstruktnr  j'aiid  und  verfoljri'n 
konnte ,  wie  die  in  der  Mitose  aul'tveteuilen  laden füruiigeu  ChroiHosoiueu 
aus  di^r  hervorgehen  und  aiso,  wenigstens  ihrem  chiomatiseheit  Änleli 
nach,  vom  Nukleolus  direkt  geliefert  werden  (vergl.  diese  Ergebnisse  ßiin, 
1893,  Wiesbaden  1894,  S.  100). 

Ein  i'bertreteu  von  Nukleoleii  in  die  Zeli^ubstunz,  weiches  in  lebter 
-Zeit  bei  sich  teilenden  Pilanzenzellen  vielfadi  gefunden  ist,  besclinibt 
neuerdings  audi  Haecker  (48,  44)  bei  Cydops  brerioomis,  ab  eiae  Er- 
scheinung, welche  die  Sonderuog  der  Geschlechtssieilen  bd  der  Fordimig 

begleitet;  dieselbe  luit  «leshulb  ebenso  wie  die  von  Haecker  hc«chriebeiie, 
bei  den  Keinibahnzelleii  liervortretendo  Verlun<!jstvnmn}x  der  Toiliings;??- 
sehwindi^keit,  Ix-sriiKliTs  entwiekelunu^nieehanisehei?  Interesse  (sioln-  (hihf? 
Entwiekelungsnieehanik).  Die  beiden  Koiadation^kerne  von  ('ycloj)s  bievi- 
cornis  weisen  nach  ihrer  Aneiuanderlugerung  eine  grössere  Anzahl  vou  Ufr 
gleieh  grossen,  teilweise  schaumig  gebauten  Nukleolen  aul,  wekhe  hftufigetiw 
einseitige  Lagerung  in  der  Nähe  der  einen  Sphäre  zeigen.  Aut  dem  Stadium 
der  ersten  Furdiuugsspindcl  findet  sieh  in  dem  Umkreis  der  einen  Attrak- 
tionssphäre  eine  grOssere  Ansah!  von  Körnehen,  welehe  Haecker  Ausaen- 
körnclien  (Kktosonien)  zu  nennen  vorsehlä{i;t  und  lih-  ausgewanderte  und 
uni<:f-\vandeltf'  Nukleolen  halt,  da  sie  sieli  ahnlich  wie  diese  färben  "»'l 
auttriien.  uiuuiitelbar  nachdem  die  Auliösuug  der  Kenuuenibruu  uud  J*'r 
bcliwimd  der  intrauuklearm  Nukleolen  erfolgt  ist.  Während  des  folgen- 
den ttuhestadiums  schwinden  die  AossenkOmchen,  um  beim  Übsiginf 
vom  Zwei-  sum  Viersellenstadium  bei  dner  der  Teilungsfignnn  im  Um- 
kreis einer  ihrer  Sphär«  n  von  neuem  aufzutreten;  ebenso  werden  sie  wäh- 
rend der  folgenden  Furchungsstadieu  stets  m  einer  derjenigen  Tochter- 
Zellen  irefmiden,  weleiie  den  Weg  der  Keimbahn  bezeichnen.  Diese  .,Kom- 
chcDzelU  n-  .stellen  also  die  ..direkten  Etappen  der  Keimbahn"  vor.  Bei 
der  Teilung  iler  „Stommzelle"  der  Cieuitalxellen  und  ebenso  bei  der  folgen- 
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den,  welche  die  boi<lon  rr<;e!iit;tlz.  Iii  n  Ii.  f<  rt,  treten  ebenfaüs  sablreiche 
Aiissenkönichen,  jeiloch  in  abweichender  La^iTuiij;  auf,  mst)ff.rii  ^'w  niclit 
einseitig  (ier  einen  Sphäre  zugeteilt  sind«  sondern  die  ganze  Teüungstigur 

umstellen. 

Wapnor  (110.  III)  jxii-lit  jiu,  (Liss  Ini  dm  Spinmii  dir  Nukloolus 
wahrend  der  er^^teii  Sjiernuitor-yteiiteiluu*,'  nienuds  seine  ^^elliHlaiidijfkeit 
Verliert,  sondern  sieli  auf  ei'^eiie  Hand  leih.  In  cinitren  Fallen  bildet  er 
fciüe  Art  vuu  Kenisiubchea.  Er  teilt  sich  entweder  mit  den  Chn>ni()H>nieii 
zusammen  in  der  £bene  der  Aquatorialplatte  oder  ausserhalb  derselben 
zn  veisdiiedenen  Zeiten. 

An  mehreren  Objekten  hat  nutn  frOher  geglauiU,  konstatieren  zu 
können,  dass  Beziehungen  xwischen  den  Nukieoleu  und  ('«utralkörpeni 
bex.  Oentroaomen  vorhanden  sind.  Neuerdings  soll  nach  Carnoy  und 
Lebrun  (14)  beider  ersten  Teilung  des  A.^tarisiies  ans  jedem  der  beiden 
Vorkeme  ein  Xiikleolus  austreten,  um  die  Polkörperchen  der  ersten  Für- 
chuogsspindel  zu  bilden. 

HL  Über  das  Verhalten  der  sog.  Sphären  (Idiozome)  in  den 
männlichen  Geschlechtszellen  bei  der  Mitose. 

In  niännlielien  <  Je.«clileelit-./en(  n  /alilreielior  Tiere  sind  in  den  letzten 
.Juliviii  «Ifliiide  liesebrieben  werden,  welche  aus  den  t '<'Uti'a!k<'r[ierii  und 
tiner  die.-e  unii:;;ebenden  Hülle  bentehen.  Vüv  ilie^e  Ki>r|H  r  liain  n  vi*  le 
Uiitt'isucher,  unter  anderen  atieh  ieli  selbst,  die  l'ezeiehiuing  .,Allntklion5i- 
spbäre"  in  Anwendung  gebraeht.  Da/u  waren  wir,  nachdem  Ceiitnilköqjer 

10  äoea  nachgewiesen  waren,  wohl  berechtigt,  da  van  Beneden  bei  As- 
cftris  als  Attraktionsspbären  inori>hologi8cb  distinkte  Bildungen  spezifischer 
Natur  im  Umkreis  der  Centralkdrper  beschrieben  hatte. 

Jedoch  bestanden  schon  damals  eine  Reibe  von  Unterschieden,  zu 
denen  im  Lauf  der  letzten  Jahre  weitere  hinzugekonamen  sind.  Zunfichst 

waren  fiic  in  den  männlichen  Gcs-chlci  lits/ellon  vorkommenden  Bildungen 

nicht  wie  die  Attrakti(ii).««phärett  bei  Ascaris  .^trahlijj  j^ebant.  Forner  waren 
fif  nur  im  Stadium  der  Zcllenruhe  vorhanden,  während  der  Mitose  aber 
im  <H'gon.sutz  zu  den  Attraktionsspliären  verschwunden.    (Jotieniiber  den 

11  t/.tvn  11  waren  sie  ausserdem  vielfach  durch  eine  uusserordeutlicL  scharfe 
Abgrtii/.ung  ausgezeichnet. 

In  den  letzten  Jahren  wird  terner  von  verschiedenen  Seiten  (vom 
Rath,  v.  Erlanger,  v.  Kostanecki  und  v.  Siedleekij  augegeben, 
dtas  den  Attraktiou$s|ihären  bei  Ascaris  eine  spezifische  Beschaffenheit,  wie 
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van  liciH  lii  n  U-liiHipt^-t  liatte,  iiichl  /.nkoiumt 'J.  Kiiie  solclif  riir.->  iiii 
rther  tlcn  in  «len  lIotk'U:4elk'ii  des  Salanmuder»  vorhaudeneii  Ceniralkürjier- 
hülkn  mit  grOester  Bestimmtheit  zuschreiben;  zum  Beweb  dafür  will  idi 
liier  nur  aufühien,  dasa  sie  sich  in  den  Spermatogonien  ineinevenehiedeD 
grosse  Anzahl  von  Teilstücken  fragmentieren,  welette  sich  waterbin  im 
JSellleib  verteilen  und  eine  Metamorphose  in  Kömermassea  duichmacbeo. 

Durch  ncuiTc  Arlnüten (Ravits,  Ä^ovos.  v.  Erlanper)!»!  «Qssordem 
i^iii  \'eriialton  der  in  den  luruiiilirluM)  üeachlechtsasdlen  vorkommendeD öe- 
hildf  im  Bej^inn  drr  Mitn>c  lu  kannt  s^eworden ,  wclclirs  in  oinem  en^ 
sprechenden  \'*  iiiahi  u  ,|.  r  At'.rakti<ni><|.ti;ir<'n  koiii  Analn^on  liat. 

l'nter  dic-t  u  riii-!;i!i-l«.'H  ^tiimn«'  irii  v.  trlanu'>-'i'  [-■')  ')\!n'liiin> 
wenn  fr  neiifnlings  iu  iont,  »lass  vhu-  lloniologisierung  uutl  il«  luzuloige 
eint;  gleiche  Benennung  dieser  beiilen  in  der  Umgebung  der  Ceutralkörper 
zu  findenden  Bildraigen  nicht  gerechtfertigt  ist 

Andere  Autoren  bezeichnen  die  in  den  Hodenzellen  aufliegenden 
CentnilkörpcrhflUen  als  Arehoplasnien.  Unter  diesem  Namen  faeadiiicb 
Boveri  eine  spezifisch  besclutiTmc  Kümerkugel,  welche  bä  Ascaris  in  den 
AnfjuiL^-t  i'lien  der  Teilung  in  der  rmgchung  des  „Centrosoms"  vorliandcQ 
iv(  ntxl  sic  h  weitcrhii)  in  das  von  (U-m  .,( 'cntrosoni"  ausgchoiule  Strahlen- 
svstfiii  umwandelt,  .ledocii  iTscIiriut  auch  dieser  Ausdruck  auf  die  von 
mir  hisher  sog.  Sphären  tler  uuauiiuhcn  («e.scl)lechts'/,ellcn  nicht  auweuJ- 
har;  denn  einmal  wird  dem  Arehuplusmu  Boveri  ö,  wie  mir  scheint, 
durchaus  mit  Recht  die  spezifische  Beschaffenheit  bestritten,  «ddw  den 
in  den  Hodenzellen  vorkommenden  CentnükdrperhüUen  sicher  zakommL 
Ausserdem  wird  die  Suhstunz  dieser  letzteren,  Jedenfalls  in  den  Spennito- 
cytcn  des  Salaniumlerliodens  und  nacli  v.  Erlanger  aucli  in  denen  von 
Iiiatta,  nicht  in  der  von  Hn  veri  für  das  Archoplaama  beschrichenen  Weis' 
zur  Spindelliilihuig  verhraucht;  wotui  sie  auch  in  anderen  Fällen  z.  B.  in 
den  S|icruiatogonien  des  Salamanders  m  die  SpiiKieliascrn  hoiiii  Bej^iun 
der  Teilung  vielleicht  aufgehen  mögen,  Ua  sie  nach  Ablaut  derselben  jeden- 
falls aus  den  Spindelhisem  wieder  hervorzugehen  scheinen  (verg).  btan»  , 
unten  S.  818).  . 

Vielfadi  sind  die  in  den  mftnulichen  Oeschlechtszell«!  vorkonuacndco  . 
Gebilde  audi  „Nebenkeme"  genannt  wordeu.  Nun  ist  aber  dieser  Name,  ! 
wie  V. Erlanger  betont,  vonBütschli  für  ein  in  den Spermatitlen  ; 

vorkommendes  Gebilde  angewendet,  welches  aus  dem  halbierten  liest  der  | 

"~     "  I 

1)  Über  diwes  Paakt  vsrgL  mta«  S.  841.  Mit  Bezug  auf  die  .KorUkaluM* 
Be  tu»  de  III  <3cr  AttnüttiooMphin  aeUiesM  ieh  mioli  den  genamtm  Antonn  Jm»  * 
jaden  Vorbehalt  en. 
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„VerbiadiiDgsifo9ero'*  heivorgeht  und  in  welchraa  Gentraikörper  nicht  yt>r- 
hacden  nod.  Diese  Bezeiclmung  darf  also  ffir  die  in  Kede  stehenden 
Körper  gleichfalls  nicht  ^^cbrauclit  wenlcn. 

Es  liegt  also  uolil  /.weiitlhjs  das  Betliirt'nis  nach  einem  ik  iit  n  Xiimen 

vor.  Kin  solclier  ist  aiicli  bereits  von  v.  Krlnnjjer  (29)  in  X'orsrhla;;  ge- 
bracht WDnK'n;  «t  laul»  t  ,.< 'i'iitrn{lL'Ut(i['hi<iiiJi".  Tiitf^-  >\vm  Nanicu  i  V  nto- 
fila?nui  sin<l  nun  uin  r  von  van  Beneilt' n  lAatcrktiriier  <i<  s  lüii  .s \t  ri^tandi-n 
wonicii.  V.  Krluiiyvr  Uiuiivicrt  sein«'  Kfzeiflunni^.^  ( Viiiioiieutoplnsnia 
damit,  dasü  ilas  in  litde  ötihenUe  Gebilde  bei  lilutui  zuhlixiclie  Körner 
enthält,  die  in  mancher  Hinsicht  an  die  Dotterkömer  der  Ovarialxellen  und 
-Eier  oinnem  nnd  in  den  Hodenzellen  anderer  Tiere  wiederholt  unter  dem 
Namen  Dotterkdmer  beschrieben  worden  sind.  Nun  könnte  aber  dieser 
Äiifldrack  leicht  die  Vorstellung  erwecken,  dass  die  damit  bezeichneten 
(jebilile  thati^ftohlieh  aus  Dutternniterial  o<ler  docli  i'iner  «lifst.-ni  physio- 
logisch gleichwertigen  Substan?;  bestehen^  achon  aus  diesem  Uruude  möchte 
ich  ihn  wenigstens  nicht  nnwenden. 

Statt  dessen  criaulK'  ieli  mir  fi'ir  die  s]i(v.ifi-'-h  iHi^-JcliatlV-iie  Hülle, 
Welche  die  Centralkorin-r  in  den  nianniielivu  ."^aiiK  n/fllrn  nniuicii!.  die  Be- 
leichnung  „Idiozoin"  (\on  tdioi;,  be.sonders  beseiialirn ,  mid  ^t'fta,  (iürtei) 
in  Vorschlag  zu  bringea.  Die  gleiche  Bezeichnung  würde  auch  auf  die  sog. 
•Dottokeme  der  Ovarialeier,  welche  nach  Flemming  und  Balbiani  als 
Homobga  der  in  dea  Hodemcellen  auftretenden  Gebilde  aufzufassen  sind, 
Anwendnng  finden  mfiaaen,  obgleich  der  sichere  Nachweis  von  Central- 
kfirpem  in  ihnen  meines  Wissens  noch  nicht  erbracht  ist. 

Von  diesen  Idiozomeu  ist  ^n  bisher  n<K'h  nieht  bekanntes  Verbalten 
im  liepiuu  der  Mitose  neuerdings  vonRawitz  (84),  mir  selbst  (74)  mjd 
von  V.  Erlange r  (29)  in  den  Si>ernm(ocyten  erster  Ordumig  von  Sala- 
mandni  bezw,  von  Blattu  besehriebe  n  worden. 

Xaeh  Ifawitz  (84)  sind  di<'  von  ihm  als  Atlraktion.s.-^i »baren  oiier 
Sphären  bezeichneten  Gebilde  in  den  rulicuden  fcJperniatocyten  von  .Sala- 
Qumdra  von  einem  kouzentrischai  Hof  Tim  ZeUaubstanz  ujugebeu.  Im 
Beginn  der  ZelHeilung  tritt  eine  Quellung  und  darauf  folgender  Zerfall 
derselben  in  eine  verschieden  grosse  Zahl  von  Teüstfioken  ein.  Die  Teil- 
Stücke  verdichten  durdi  Kontraktion  ihre  Substanz.  Sie  bleiben,  zu  einer 
Groppe  dicht  nebeneinander  gelagert  innerhalb  des  konzentrischen  Hofes 
von  Xellsubstanz  liegen.  Es  gelingt  nach  Rawitz  nicht,  den  oder  die 
Centralkorper  unter  den  Teilstücken  zu  unterscheiden.  Weilerhin  .streckt 
sich  nun  der  Hof  von  Zell.subutanz  in  die  Länge  zu  einem  spindrlhirndgen 
Gobilfle.  <ler  Spindelanlage,  an  deren  Kndeu  Teilstneke  dei-  Sphäre  als 
Polkörperchen  treten.   Letztere  kömieu  also  niciit  mit  Sicherheit  von  den 
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(■••iitrnlk<ir|K'i'n  al<«j;<-'h  itct  wonlfu.  S|>in<lf'laiiln<:i'  hat  nach  Rawilz 

Von  Auluiig  au  die  th-Huitive  Cuxbse  uuil  lH*sit/,t  üuuiichsl  keine  Polsiiali- 
lungcn.  Die  Difforens  zwischen  seinen  Angaben  und  «l«r  bekannten  dax- 
Stellung  Hermanns  dürfte  nach  Rawit«  zum  Teil  au<  verBchiedene 
Untersuchungsmethoden  zurflckzuführen  sein«  zum  Teil  daraut  dass  He^ 
maiDi  Hoden  von  Ende  Iiili  und  Anfang  August  untersucht  hat,  vftbmMl 
er  si'll>:-i  Jiuiiiiuiterial  bearbeitete. 

I)i*  -i  'lH  U  \'nfj;irit:f  J=iM<l  von  mir  selltsi  ^T4)  unubliiin;:!«:  von  Rnwitz 
fdltri  inK rma>;«Mi  Ixsi  iiriilMii  wonk'ii.  Beim  ri>er<raniz  vom  enucii  zum 
luckei-eii  Knäuel  beyiuneii  Au-  Spliia-eii  oder  idio/ume,  wie  ich  sie  jtui 
nennen  will,  unregchnä-shi^  gelappte  Formen  amunehmen.  Sie  serfiallen 
weiterbin  in  eine  Anzahl  verschieden  gnMtser  homogen  aussehender  Brocken, 
zwischen  welchen  ich  im  Gegensatz  zu  Rawitz  die  CentralkOiper  mit 
der  Ei.>^»nliämatoxylinnietlKMle  stets  nacli «eisen  konnte.  Ihre  SuKstaiu 
zeigt  zn<i;k'i<  li,  wovon  Kau  itz  nichts  heschn-il^t ,  das  Ifestrebeii,  sicii  an 
den  Kern  anznIcLii  n  \niil  sich  an  <licM'n)  mehr  tmd  mehr  ahzn|«latt>  n  In 
ileni  Stadium  des  ioekereii  Kuaih  ls  limlet  sie  sieh  rei^ehnassig  in  einer  «" 
starken  Aniugerung  uu  der  Kernmendiran,  da.ssi  es  schwierig  ist,  sie  über- 
haupt noch  nachzuwetseu. 

In  einem  folgenden  Stadium  erstreckt  sich  eine  Strahlung  vca  den 
Centnilkörpem  bis  an  die  Zellperipherie  und  eine  junge  Spindd  heffiaA 
sieh  zwiseheii  iinien  zu  entwickeln.  Withrenti  ilie  Ct  iitralkörper  weiterhin 
iufoii^e  dt  s  W'aelistums  dieser  S'traldun}j;  zutileicli  mit  dem  Kern,  an  iem'n 
Clh'.  fdiiffii'  sie  liej^en.  verla;,'ert  werdi'n,  hlciheii  die  [diozomhroekeii  mehr 
oder  Will  iiier  an  Ort  und  Stelle  liefen.  Mai\  findet  sie  /.wi-chm  ilen  iVtl- 
strahlen  entweder  regelloj?  verteilt  oder  aul  enien  kegt  ilörmigett  Katiin  htr 
schrftnkt,  an  dessen  Spitze  die  auseinander  weichenden  CentndkOri*''!^ 
zuweilen  nehmen  sie  die  Basis  eines  derartigen  Raumes  ein.  Mit  Ben^ 
auf  das  weitere  Verhalten  der  Idiozombrocken  veigl.  unten. 

Die  von  Rawitz  j^ef^ohcne  Heliitdennig  stimmt  also  nn't  tler  nieini^^'n 
darin  üher<  in.  dass  wir  h<  ide  einen  Zerfall  der  Spliinc  hezw.  <le.-*  Miezoms 
im  Be<:inn  der  Zclheilun^  hesrhreiben.  Kauitz  weicht  alter  von  II*'r- 
mann  mxl  mir  besonders  dann  ah.  da.ss  nach  ihn)  die  ro!kör|)erchi'a  ilef 
Spindel  t-ieh  nicht  von  den  Centrulkurperu  ableiten  lassen  uud  die  Öpindd- 
anläge  von  Anfang  an  dio  definitive  Grösse  hat.  Diese  beiden  Angaben 
sind  aber,  wie  ich  versichern  kann,  irrig.  Daas  die  Polkdrperch«»!  von  den 
im  Idiozom  <l'-r  ndienden  Zelle  vorhandenen  Centralkörpem  abHlniunH-ii. 
habe  ieh  nn't  aller  Siclieiheit  konstatieren  kütnien.  Die  eigentlielu'  Kni- 
.«tehunj:  der  SpindiM  diirfte  liawitz  iih(  rhaii]>t  nielit  zu  (Je.sidit  {jekeniiwri 
sein.    Was  Kawitz  als  Spindein  abbildet  (Fig.  8,  9,  Taf.  XI)  sind  meines 
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Enchtens  wahracheiDticb  in  die  Länge  gezogene  Idiozome,  welche  mit  ihren 
beiden  Enden  durch  Spindelstttinpfe  an  der  ZeUwand  befesti^rt  waren 

(vergl.  uuten  S.  355)  \m<\  in  lii»  st-r  T.nir«  rmij;  Z»  rfnll  erlitten  haben. 

Kin  im  Priii/.ip  iilinlirli«  s  \'crljjilt»  n  <i<s  Mi. i/oids.  wie  €8  in  den 
SjRrmatocyt' II  von  Siiliiiiiinulra  zur  Ut-ohacliliin^  k"iiiiiit.  wunli' nenr-rflini^s 
v<in  V.  KrlaiJLrrr  (2!*)  in  Spcnuntnrytrii  (^-rsier  Oriinuii^  s^mi  Kl.ttta  iivr- 
inaiiiiu  l)tj<  luit  Iii  n  r  v^ii  v.  KrhuiLTfr  als  Krriiijaiiltr  lH/,vi«'h- 

uele  GebiWf  enthua  /.uiilrciclir.  zic-mlidi  luist  liiilKlK-,  iluukle  Kürncr.  Im 
Beginn  der  Kernteilung  bildet  sich  die  juu^a  Spindel  im  Innern  der  Kern- 
baube  nnd  dr&ngt  wachsend  die  Körner  derselben  auseinander.  Diese 
letzteren  bilden  zunächst  noch  einen  Mantel  um  die  junge  Spindel,  zer- 
streuen ach  aber  dfusn  später  gruppenweise  in  Cytoplasma. 

Was  dos  fernere  8clii»  ksiil  <l<  r  Uliozomtcilchcn  während 
der  Mitose  anlangt,  so  halte  it  is  sie  in  den  Spennatocyten  von  Sala- 
mandra  wührfncl  (k-r  paii/cn  l'ntpliasoii  nachweisen  künutn,  in  spätem 
Stadien  f'I'ojüic)  Hn<I(  f  inan  ausscrluill)  dor  Spjjidi-I  an  Vfrsi  liii  <lcnon 
Sk'Ik'ii  di's  <  ytojilii.'inas  Krtrpcri.'lK'n ,  weU-he  nitiuliclierw  ci«' ,  wi  tiiirsims 
ziuii  Toil.  Idiozoinbnx'kfii  daistcllt  ii.  I,«'1/t<  n  s  liuhe  i(  1»  aucli  v^ii  «im 
zuerst  vun  Fleiiiniing  l»esihri<.'bt'n<,ii  Korpcrclicn  ungenoniuicn,  wdciic 
in  den  Anaphasen  zwischen  den  Spindeifasem  auftreten.  Nach  Rückkehr 
der  Zellen  zum  Ruhezustand  liegen  im  Umkreis  der  Centraikörper  eine 
Anzahl  homogen  aussehender  Ballen,  welche  zweifellos  Substanz  des  Idio- 
zoms  repräsentieren.  Eine  Wiederausbildung  eines  kompakten  Idiozoma 
findet  nudi  Ablauf  der  ersten  Reifungsteilunp  nicht  statt. 

Nach  dem  ^Jcsa^itcn  würde  ( s  wahrsrlicinlit  h  sein,  dass  die  iirockcn 
des  Idiozoms  am  Auflmu  der  Spindel  nicht  teihu  hnicn.  sondern  als  solche 
die  Mito«e  überstehen,  bei  welcher  sie  sich  auf  die  beiden  Tochterzellen 
verlHlen. 

Für  diese  Annahmen  fipitiln  n  ebenfalls  die  l)e.sliuiniten  Anpibon, 
wkiie  von  Er  lauger  für  die  Spermatocyteu  von  ülutta  niachl.  Wenn 
bier  die  Spindel  das  Stadium  der  Äquatorialplatte  erreicht  hat,  haben  sich 
die  K5m«r  der  „Kemhaube"  gruppenweise  im  Cytoplasma  verstreut;  wah- 
rend der  Anaphase  sammeln  sie  neb  dann  an  den  Spindelpolen,  van  in 
jeder  Tochtetzelle  wieder  eone  neue,  kleinere  Kenihaube  zu  bilden. 

Dieses  Ergebnis  stellt  hw  'legensatz  zn  einer  anderen  Ansicht,  welche 
idi  früher*)  selbst  vertreten  habe,  nach  welcher  die  Substanz  des  Idiozoma 

Ii  Kr.  Meve»:  Cber  eioe  Art  der  fintstehuug  ringföimi^er  Kerne  und  die  bei  ihnen 
zn  b«obachtnid«o  Gcrtalten  und  La«»  im  Atlrakt«n»«plilre.  Inaug.-Oü«.  Kiel  1893.  Der- 
^clbi,  fher  eine  Metamorphose  der  AttraktionsäpbAre  in  den  SpcmnategOllMII  TOD  8«la- 
vmiin  maculosa.  Arcb.  f.  mikr.  Aniit.  üd.  44.  1884. 
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nach  All  <1'  s  Arcliuplasmas  zur  Bildunj,^  th  i  Siuixlt  lfascrn  verwandt  wird. 
Soweit  diese  Ansicht  iiui  darauf  beruht,  dass  das  Idiozom  im  Jiegimi  der 
Mitose  als  solcheo  schwindet«  braucht  ihr  wohl  nicht  allsuviel  Gewicht*  bet- 
gelegt SU  werden,  solange  ein  fthnli^es  Verhalten  des  IdioxotDS  wie  in 
den  Spermatocyten  von  Salamandra  uidit  bestimmt  auagescblosseD  ist. 

In  dics(  r  \\  (  i^ii'  {jlaubf  ich  es  (>iii<<t\vei]en  beurteilen  zu  dürfen,  wo» 
Moore  (77)  l'i>chrc')bt.  das<  in  dcü  Spormutocvtcn  erster  Onimnitr  V'Mi 
Elftsiiinliiviiicliicrn  die  ..arehoplasuiatisrhe  Cnduilhing"  der  *  i f.trnlki^rpvr 
im  lie*;iiiii  der  Mitofie  zwischen  ihnen  y.n  «  iiar  klehien  Spindel  uioj^ezogiti 
wird,  und  wenn  ferner  Unlkins  (12)  au;i:ic>bt,  du:^.s  bei  Lumbricus,  ebeii> 
falls  in  den  Spenuatoc^ien  erster  Ordnung,  das  ,,Arcboplasma"  weh  teilt 
und  die  Spinddfasem  direkt-  vom  „Archoplasma**  gebildet  worden. 

Da<:e<;en  seheint  in  den  Spermatogonien  von  Paludina  vivipara  «in 
gleiches  \'erhaiten  des  „Nebenkerns  \  wie  Auerbach  das  in  ihnen  vw 

koinniPiide  (iel»ilde  neinit,  ansixrM  lilossen. 

I)er  ..Ni'lienkern"  entstellt  naeli  Auerbach  '1)  erst  kurz  vor  HegiDii 
der  TeiUmg.  W  alirend  er  dem  Kern  antan^^  sielielturnii«;  aii^jelagerl  ist. 
sieht  er  sich  spAiet  unter  fortwährender  Verdiehluug  zu  einem  rundUcben 
Gebilde  susammen,  welches  frei  in  der  Zellsubstauz  gelegen  ist.  SobsU 
seine  Bildung  beendet  ist,  beginnt  die  eigentliche  Mitose  mit  einer  mld]- 
tigen  Anschwelhtnu;  <los  Kemblfisehens.  Hierdurch  wird  der  NM  ink  rn 
mehr  und  mehr  jieriplierwärls  verdrängt,  bis  er  schliesslich  die  Zdlnutti 
brun  berührt  Weiterliin  wird  er  so^xar  unter  wachsendem  Druck  scittib 
des  ansehwell«  ii'l'-n  Kerns  in  eine  andere  Form  «jepre^st.  niinilieh  in  die 
jenige  eines  plankonvexen  ocler  konkav-konvexen  .Meniscus  der  iia  opti- 
sclien  Querschnitt  sichelförmig  erscheint  und  awiscben  Kemgrenze  nod 
Zellmembran  eingeswAugt  ist.  Dieser  Meniscus  er&hrt  dann  spftter  in  der 
Zeit  awischen  dem  Schleifen-  und  dem  Spindelstadium  eine  Teilung  ia 
iwei  gI(Mche  Porttonen,  die  sidi  nach  zwei  gogenüberliegi  nden  Polen  '1er 
Zelle  hinbepebpji.  von  wo  ntis  sie  dui-ch  Ausstrahlungen  ihrer  SubsUuai 
gemeini^ani  dif  l'ascrspindel  formieren. 

In  diesem  l-"ail  wird  also  das  Jdiozoni  (denn  um  ein  solchem  hantiti; 
es  sich  doch  wohl  bei  dem  „Nebenkern"  Auerbucha)  zur  Bildung  der 
Spindeifasem  aufgebraucht.  Andererseits  habe  ich  bei  den  „grosaen 
matogonien"  von  Salamandra  in  74  8.  26—26  und  sdiou  früher  (siehe  dci^ 
Beobachtungen  beschrieben,  wrlehe  meines  Erachtens  nur  unter  der  Ao- 
nähme  zu  verstehen  sind ,  dass  «las  hliozom  nach  Ablauf  der  Mitose  aus 
den  Spindelfasern  oder  aus  einer  in  ilmen  enthnlleiH n  Substanz  hervor- 
geht. .Nhni  könnte  <laher  umgekehrt,  solange  <  ntü;en;oiiL:t  setzfe  Beohaehtiingfii 
niciil  vorliegen,  mutnmssen,  dass  auch  in  diesen  Zellen,  anders  wie  iii*^«?« 
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Spermatoc3^ii  deMelben  Tieres,  die  Masse  des  IdioKoms  aum  Aufbau  dt>r 

P|)iiKltlf;isom  im  Beginn  <1(t  T(m1uii^  iKTnugczo^en  wird.  Eine  /.weite 
(Ai  wiirt'  meiner  Ansicht  naili  <li»'.  dn-s  ilii- Mifizonu-  iK-r  lOchti  r- 
vAU'u  mit  <lt  insflht'i»  Elcinciit  <\or  MulterzvUe  kt-inen  Zusjnnnicnliaiit; 
liakii.  sonilt  rii  sicli  auf  <  ii  uiid  ( iiu  r  in  de«  iSpindcli'asern  enthulteneti 
Sub.-^taiiz  narli  ji-titT  Mitoso  iiciitiiltlfn. 

Sehlicsslioh  l>L:-tliroibt  iiori»  Ho  11  es  Lee  (ö)  die  Seliicksnle  eines  von 
ihm  als  „Nebenkeru""  bezeichneten  Gebildes  in  den  Sperniatocyton  von 
Helix.  Da  jedocb  CentralkOrper  in  demselben  nadi  Boll  es  Lee  nicht 
udiveiebar  sind,  m(k!hie  ich  es  nicht  auf  mich  nehmen,  es  als  Idiozom 
xtt  beseidmen,  zomal  es  auch  nachBollea  Lee  keine  Rolle  irgendwelcher 
Art  bei  der  Mitose  spielt»  sondern  wahren« l  der  Propliasm  »h  tjcneriert  und 
im  Cytoplasma  verschwindet.  Der  N<  bfiUcem  t  tmIk  u  i  d  Sju  rinalocyten 
von  Hflix  besteht  aus  einer  Anzahl  von  geradi  ii  mler  leicljt  krünunten 
btabeii  oder  Fiiden.  die  in  cini:'  homogene  Substanz,  von  wahrscheinhe!)  «rela- 
tinöstr  Kon«ist<*iiz  ein  ff(  })ettet  !<ind.  Im  lit'j^inn  der  Mitost'  od<T  auch  schon 
frülier  käunen  nun  entweder  ilie  ein/.t'hu'u  Hoi^tandtciie  dcssi-Ihen  xii  t-incr 
ttiuorpht  u  Masse  verscliim-lzt'n,  weleiie  ilircrseits  in  Körner  zerluilt,  die  sieli 
im  Cytoplasma  zerstreuen.  Oder  aber  der  Nebeokem  kann  einCach  ausein- 
andergehen und  seine  Fäden  im  Cytoplasma  verteilen,  wo  sie  sich  dann 
jeder  fQr  sich  auflösen.  Im  allgemeinen  erhält  er  sich  als  solcher  bis  xum 
Stadium  der  vollständigen  Segmentierung  des  Kernfadens,  niemals  jedoch 
bis  im  Bildung  des  Mutterstems.  Aber  es  scheint,  das>  T>  ile  von  ihm, 
isoliert  und  verstreut,  sogar  noch  langer  im  Cytoplasma  persistieren  kOnnen. 

Im  Anschluss  an  das  Idio/.oiu  der  rhidcu/clien  l»ericht('  ich  lihcr  vino 
Arbi'it  Von  Miss  Fco t  (Sfl),  welche  von  Hihluiigcn  im  Ki  von  Allulohuiihora. 
die  als  botlerkern  oder  Archoplasma  be/cichnct  werden,  uuil  vtui  l>e- 
aehuugeii  dieser  Bildungen  unter  anderem  zur  ersten  Kichtungsspiudel 
iuDdelt.  Miss  Foot  beobachtete  in  jungen  Ovocyten  von  ÄUolobophora 
fMtida  in  der  Nfihe  des  Keimblischeus  eine  am  fixierten  Präparat  körnige 
Ktase,  weldie  sieb  bei  Doppelfärbung  mit  Lithionkarmin  und  Bleu  de  Lyon 
blau  tingieil  Diese  Masse  vermehrt  sich  in  demselben  Mass  wie  das  Ei 
wächst,  wobei  sie  sieh  entweder  gleichmiissig  im  Cytoplasma  verteilt  oder 
■*ich  unter  der  Peripherie  anhäuft.  W'i  itcrhin  dringt  sie  nach  Miss  Foot 
at>  Stellen,  an  welchen  die  Membran  des  Kcimbliischims  fro^chwunden  ist, 
iu  dieses  ein.  Sie  findet  sich  ferner  im  Iiuiern  der  ersten  Riclitungs- 
spiiKlel  und  ist  in  ansgesproclH'iu'i-  Weist'  au  ihren  Polen  angehäuft. 
I>aiai  unigielH  sie  den  eintlringcnileu  Jsamenfaden  und  bildet  in  derselben 
Weise,  wie  um  die  Pole  der  Kiehtungsspiudel  um  das  Ceutrum  der  Sperma- 
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stnililmi;:  i'iiu-  Aiilüiul'iin;;.  Aul'  dem  Stjxlium.  wo  du-  \('rk<'riK'  sich 
iiilileii,  saninii'lt  sif  sich  an  zwei  Polen  des  Kies  an.  1>  <i;irl  aluT  wo!j1 
büZweileU  weiileu,  wie  dies  seliou  vou  seilen  Kicks  bei  einer  liesprtrhung 
im  zoologischen  Centralblatt  geschehen  ist,  ob  alles,  was  in  den  PrftparateD 
und  Abbildungen  von  Miss  Foot  blau  gofftrbt  ist,  ein  und  dieselbe  Sab- 
stanz  darstellt,  wie  es  die  Verfasserin  annimmt. 

TV.  Die  auBgebUdeie  Spindel 

Anscheinend  die  Meiirzuhl  der  uchroniaüscheu  Spindeln  besteht  auf 
dem  Stadium  des  Mnttersteins  aas  zwei  verschiedenen  Fasenrtm:  erstens 
flehen  Fasern,  welche  ununterbrochen  von  Pol  su  Pol  verlaufen  (eigeoilielte 
Spindeifasem),  und  zweitens  solchen,  welche  von  dm  Polen  an  die  (3iiomo> 

somen  herantreten  (Ilulbspindelfasorn).  Die  so  zusannnonj^esetzteu  Spindeln 
schlage  ich  vor,  „dopp»  Ii  i-  rige"  zu  nenucn.  Nach  der  Besehreibung  einiger 
Autoren  (Ile nno;,' n y .  v.  Krlanjier,  Carnoy  inid  Lrbrini.  La utt  rboni) 
existieien  aber  ansst-rdem  auch  ,.einfaeb-t':i:?<  rii,^  "  >piudi'lii,  wlU'Ik.'  mir  fttis 
durcligelienden  Fasern  bestehen,  an  weiche  <iann  die  Chromosoiaeu  direkt 
angeheftet  sind.  Von  Boveri  (9,  S.  28,  Anm.)  wird  schliesslich  die  An- 
sieht aufrecht  erhalten,  dam  durchgehende  Spindeifasem  überiiaupt  gsot 
fehlen  und  nur  8<%.  Halbspindelfnsem  vorhanden  sein  kflnnen. 

1.  I)(»p|M  I  l  a scri«:*'  Spindeln.  Wir  beschäftigen  uns  anderHaod 
der  Litt<3ratur  der  beiden  letzten  Jahre  zunüclist  mit  den  doppelfaserippn 
Spindeln,  d  b.  also  deiijtiiiii«  ii,  in  welchen  neben  durchgehenden  Fa?eru 
Halbsiiiiid'  llasi-rn  voriiandeii  sind.  In  diesen»  Fall  kann  die  AiKirdnuiig 
beider  l-a^serarlen  eine  dreifache  sein,  iüilweder  (A)  die  durchgehemko 
Spindeifasem  liegen  in  der  axialen  Mitte,  die  ChrcnnoBomen  mit  deo  an 
sie  herantretenden  Halbspinddfasern  au  der  Peripherie  der  Spindel  Die» 
Anordnung  der  beiden  Faserarten  wird  s.  B.  in  Geweb»'  und  SamenieUen 
des  Salamanders  beol>a(bli  t ,  wo  Hermann  den  dnreli;.,'eb('ndi  r,  Fa^mi. 
eben  weil  sie  die  axiale  Mitte  der  Spindel  einnehmen,  den  Nuuien  ..tViUrül 
spiii'lrit';i'->rn"  gegeben  hat.  während  er  die  peripher  gelegeiiin 
spiiideltusern  als  „.Mantel t'a.'^ern"  bezeiclniele.  In  anderen  Füllen  (B)  ist  üie 
Lagerung  eine  umgekehrte:  die  Chromosouicu  mit  den  ilalbspindelfMeni  i 
liegen  umhfillt  v<Hi  den  von  Pol  su  Pol  durofagehenden  Fasan.  Dmw 
letzteren  bilden  in  diesem  Fall  nach  der  Bezeichnung  von  Braas  (H) 
eue  „Mantolspiudel".  Der  dritte  denkbare  und  audi  wirkUcI)  (vielkii'-if  ! 
hänlig)  vorkommendt!  I'\ill  (t  )  ist  die  „gemischte  Spindel",  bei  welcher  «lunli 
gehende  und  Ilalbsjiindelfa^ern  nicht  wie  in  den  beiden  ersten  FäUeu  ge- 
reuDt,  sonderu  duicheiuauder  gemengt  verlaufen. 
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A.  CVntralspindcln  sind  ausser  bei  Salamanderzellen ,  wo  Drän  er 
(19)  »nd  ich  (74)  ihr  Vorkommen  1)es(äti»5ton  uikI  bezüglich  ihrer  Funktion 
zu  neuen  RfsulUiten  kamen,  in  den  letzton  Jahren  wiederholt  hoschrieb»'n 
worden.  Ob  abor  in  allen  r:i!l(»n  ,  wo  diese  I'e/.eifduiunp:  fxelinnicht  wird, 
(\iitr;ils[ii!ideln  im  Sinne  Ilenniinns  wirklicli  vorli*  licu  .  cr^clicint  mir 
eiiiigeriiiasseu  zweifelhaft.  Überhaupt  möchte  ich  ghiubt  ii ,  dass  diese 
Spindelart  keineswegs  so  verbreitet  ist,  wie  einige  Autoren  unzunehnieu 
geoeigt  scheinen. 

T.  Eostanecki  und  seine  Ikfitarbeiter  beschreiben  Centralspindelfasem 
bei  allen  von  ihnen  untersuchten  Objekten.  Bei  Ascaris  konnten  v.  Kosta- 
nccki  und  t.  Siedlecki  (66)  den  Beweis  för  die  Existenz  soleher  Fasern 

im  Muttersternstadium  &\\h  Bestimmteste  an  parallel  zur  Spindelaxe  ver- 
laufenden Schnitten  erbringf'n,  an  denen  die  Cbromatinschleifen  sowohl 
von  unten  wie  von  oben  w<'<r<j'  schnitt<'n  waren. 

Nneh  Mac  Farlaiiil  \'M)  \-^\  die  er,*^tf  Kii  btuii^^sspiudel  im  Ki  von 
Diauiula  «iL'Utlidi  au,-^  /AW-i  Fa.<t  rartf'n  zusamniciiir«  setzt ,  einem  inneren 
System,  da^  von  Pol  zu  Pol  verlauft  un<i  die  Centralspindt-l  bildet,  und 
den  Süsseren  Mauteifasem,  welche  sich  an  die  zu  einem  Ring  gruppierten 
ChromoBomen  ansetzen. 

B.  Umgekehrt  wie  bei  den  Zellen  des  Salamanderhodens  wird  bei 
der  »reiten  Art  der  doppeUuerigen  Spindeln  das  Centrum  von  den  Chro- 
niosomen  und  den  zu  ihnen  hinführenden  Halbspindelfasern  eingenommen) 
während  der  Spindelmantcl  von  den  Fäden,  die  Pol  mit  Pol  verbinden, 
gebildet  wird  (Mantelspindel).  Derartige  Verhältnisse  sind  /.uerst  von 
Braus  (11)  in  Zellen  der  einschichtigen  Ula.stnlu  von  Triton,  neuerdings 
von  Korscheit  {i)2]  und  Auerl»;if  li  (1)  lHs<liri('b<'u  worden. 

Bei  der  ausgebildett*n  Rifhtuuu-ispiudLl  m  lu  ( )[>hyotrocha  liegen  nach 
Korscheit  (02)  die  t'hromosomon  gerade  miniiten  der  »Spindel,  wo  sie 
<i^t  sosammengedrftngt  die  Äquatorialplatte  bilden.  Dementsprechend 
werden  auch  hier  die  Fasern,  welche  die  Pole  mit  den  Chromoeomen  ver* 
binden,  in  der  Mitte  der  Spindel  gefunden,  wahrend  die  von  Pol  su  Pol 
äehenden  Fasern  deren  Mantel  bilden. 

Ben  gleichen  Bau  zeigen  nach  Auerbach  (1)  die  Spindeln  in  den 
männlichen  Samenzellen  von  Paludina  vivipara.  Jedoch  bezeichnet  Auer« 
l>ach  den  central  gelegenen  Teil  der  Fasem,  welclie  an  die  Chromosomen 
borantreten,  als  .,reutralspi)ider' :  was  nicht  angängig  erscheint,  da  dieser 
^^ame  ja  in  anderer  Wei^e  vergeben  ist. 

C.  Die  dritte  Art  der  doppel faserigen  Spindein,  die  ,, gemischten 
Spindeln",  d  Ii.  also  nach  der  oben  gegebenen  Definition  diejenigen,  bei 
denen  durchgehende  und  Halb^pindelfaaorn  nicht  getrennt,  sondern  durch- 
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»■iiiunil«  r  i;riri<  ii;.'t  vpriaufcii,  <:i'lH-n  sieh  (iadiuch  /u  erkcimt'ii,  llas^  in-i 
iiiiu'ii  tlio  (  hromosouH'U  iu  clor  ganzen  A4UutoiiaKl>eiie  verstreut  liegeu. 
Solche  Spindeln  sind  s.  B.  nach  Braus  (11)  diejeuigcn  io  den  Zellen  der 
filteren  mehrschichtigen  Blastola  von  Triton. 

Hierher  dürften  auch  die  ebenfalls  doppeltfaserigeu  Spindeh  in  des 
l^jennatogouien  von  Elasmobranduem  gehören;  denn  auch  hierliepn  die 
Chromosomen  nach  Moores  Be-ehrcibung  (77)  auf  dem  Mutterstenista- 
diam  im  ganzen  Äquator  der  Spindel  verstreut,  sodass  sie  in  der  Aii?ifht 
vom  Pol  als  eine  etwas  uoregelintis^ige  (  'hroniatinselieibe  erselieinea. 

2.  Ein  f  aeli  f a  seri  <^e  i^pindeln.  Den  doj>peilfas(  ripni  Spimleln 
sli  heii  die  einlaehta>(  ri;4cii  gegenüber,  welche,  wie  ge-^UL^I.  nur  an:*  dunli- 
gehenden  Fasern  ht  .-sU  licn,  an  welehe  die  ( "hruinnsoinen  direkt  unm  ln  l'tet  sind. 

kSo  beschaffene  Spindeln  waren  aul  butani.^ciieni  (ubiet  l'rüher  vou 
Strasburgor  beschrieben  worden;  jedoch  hat  er  sich  neuerdings  voü 
dem  Vorhandensein  von  „DirektionsEasern"  neb^  bes.  iu  den  durdigeheo- 
den  Spindelhaem  fiberseugt. 

Nach  L auter  born  (71,  vergl.  oben  S.  296)  fehlen  Halbspindelfumi 
bei  der  Diatonu  e  Surirella,  während  sie  bei  Nitsscbia»  PleuioetgpiA  and 
Pinnularia  oblonga  vorhanden  sind, 

]'ür  tierische  Zellen  wird  di«'  Existenz  von  Halbspindelfafpm  schon 
seit  längtnni  von  Heuneguy  (Forellenkeimseheibe),  neuerdings  vun 
V.  Krlauger  und  Caruoy  und  Lel)run  (Asearis)  in  Abrede  gesteilt. 

V.  Erlauger  (28)  giebt  uu,  iu  der  Furchungsspindel  von  Ascaris 
nur  vou  Fol  ni  Pol  duidigehende  Fasern  gefunden  zu  haben.  Die  Uote- 
Scheidung  von  Central-  und  Halbspindelfasem  halt  er  {flr  eine  ganx  ktbul 
liebe.  Auch  an  vielen  anderen  Objekten  habe  er  die  beiden  FnsewrteD 
vergeblich  gesucht,  bis  er  sie  in  Bpithelzellen  v<m  Sahmandra  sn^seAiD- 
dm  habe. 

Ebenfall.s  nach  Carnoy  und  Lebrun  (14)  verlaufen  S'iinitüche 
deiiasern  lu  i  A.'^caris  ununterbroelun  von  eim  in  l^ol  zum  anderen,  ('fg«" 
ilie  Ansieht  Bovcris,  nach  welcher  diese  Spiudelu  aus  zwei  Kegel«  !»• 
stehen  sollen,  die  unabhängig  von  jedem  Pol  aus  gebildet  wefden,  «i>d 
aogefübrty  dass  die  Hftlften  derjenigen  Fttden,  an  welche  Chromosoma» 
angelagert  sind,  einander  beiderseits  genau  entsprechen.  Wenn  Dum  ivl 
der  einen  Seite  der  Spindel  Fäden  antrifft,  welche  au  einem  bc-soivli  ien 
rharakter  erkennbar,  z.  B.  dicker  oder  stärker  körnie  sind,  fin  li  t  uim 
auf  der  luvlcrn  Seite  l'iiden,  welclie  genau  den  ersieren  eutaprccbeu  üdcI 
vollständig'  di<  siliicn  ( 'iuuaktere  haben. 

3.  Spindeln,  die  währeud  eines  Teils  der  Mitose  einlach- 
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faserig,  während  eines  anderen  Teils  dagegen  doppeltfaserig 
sind,  sind  von  Sobotta  (97)  beschrieben  worden. 

Die  von  Sobotta  bei  Amphioxus  beobachteten  Stadien  der  ersten 
RiehtujQgsspindel  und  die  AnfangsHtadien  der  zweiten  bestehen  aus  einer 
Anzahl  sehr  dicker,  iiiti-iisiv  fürM^arfr  Fnsirn.  weK-la'  gt^ra<lo  v<iii  einem 
Euilo  Zinn  ;ni<iereu  durchlaufen;  e rkt-imbare  liallisi-iinli  Ifasern  sind  nicht 
vorhanden;  die  ('hromosonicn  sind  vielmehr  an  >lii  iliii\h;^chenili'n  l'^asern 
angeheftet.  Im  «{»üteren  Entwickeluii«r-^~tadieii  der  /.weiten  liielitun^s- 
si>iiidel  dai^etren,  in  denen  auch  ..jiesrlili.->»>ne  l'ole'-  auftreten,  ux'lrjje  vor- 
her niclil  vorhanden  waren,  konnnen  neben  den  durciigehcndeu  »Spindel- 
Ibsern,  welche  feiner  und  weniger  ßui^r  wei'den,  deutliche  Halbspiudel- 
iasera  sur  Beobachtung. 

4.  Halbspindeln.  Van  Beneden  und  Boveri  haben  früher 
nach  Beobachtungen  am  Asoarisei  angenommen,  dass  die  Spindel  eigent- 
iKb  keine  sei,  sondern  aus  xwei  Halbspmdeln  bestehe. 

Van  Beneden  und  Neyt  haben  sich  jedoch  später  von  der  Exi- 
stsns  durchgehender  Fasern  bei  diesem  Objekt  übeneugt  Dagegen  er- 
klärt Boveri  noch  neuerdings  (0.  S.  2S  Anm.),  das.s  er  an  den  Hoden- 
xeilea  von  AstaCUS  mit  voller  Sicherlx  it  lia)<e  konstatitTen  kiinnen,  rl.is'- 
hier  nicht  eine  einzige  Faser  von  l'ol  zu  l'ol  durehgeht.  vielmehr  alle 
Spinrlflfn^orn  an  den  ( 'linmioüoinen  ihr  Knde  Huden.  Jedoch  steht  diese 
Angabe  Hoveris  bei  Metazoen  vereinzelt  da. 

V.  Die  Entstehung  der  Spindel. 
I.  ner  darehprehraden  Faseni  deraellram. 

Indem  wir  uns  jet/.l  dazu  wendei»,  die  Enl-stehung  der  Sjiimlel  lui 
der  Hand  der  Arbeiten  der  beiden  letzten  Jahre  kennen  zu  lernen,  wollen 
vir  snnüelut  ausschliesslich  die  Genese  der  von  Pol  su  Pol  durchgehenden 
Fasern,  d.  h.  also  der  eigentlichen  Spindeifasem,  ins  Auge  fassen.  Der 
BQdangsmodns  der  ev.  vorhandenen  Halbspindelfasera,  welcher  häufig 
TOD  dengenigen  der  durd^^endeo  Fasern,  z.  B.  in  den  Zellen  des  8ala> 
naandera  nach  Flemming,  abweicht,  soll  unter  II.  besonders  betrachtet 
werden. 

Mit  Bezug  auf  die  Genese  der  durchgehenden  Fasern  bestehen  dr^ 

Mögliehkeiten:  1.  Sie  sind  rein  plasniatiseheu  Ursprungs.  2.  Sie  staramen 
allein  au.s  dem  Kern.  .3.  Ihre  Tli  rkunft  ist  eine  gemischte.  Alle  drfi 
Muglichktitcn  finden  sich  nach  den  Besehreibungeu  der  beiden  letÄtcn 
Jalire  vertreten. 
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1.  Öpiudeln  cytopiasmatiscber  Herkunft 

Dit'jonif,'en  Autorrn,  welche  eine  cytoplasmatische  Herkunft  der  durch- 
gellenden  Spindelfa^eni  lH  Sflirfil>r-n .  iin<len  c-ntwoflrr ,  rlnss  (A)  die  aus- 
einander\veichen<l<Mi  <  i  }itralkörpfr  von  Anfang  an  (liirch  Fapern  verbimiien 
sinrl,  welche  in  di  ui^i  H»on  iNhiss  an  Länge  zunehmen,  wie  die  Centrai- 
körper sich  von  einander  eutfernen.  Oder  aber  sie  gchildcru,  dass  (II) 
die  Centralkdqyer  auseiiiander  weichen,  ohue  das»  zunächst  eine  Verlnüduug 
zwischen  ihnen  sichtbar  ist;  die  Spindel  legt  sich  erst  sp&ter  swisdien  den 
anseinandergerackten  Centralkörpem  an. 

A.  Die  erstere  Entstdiungsweise  der  Spindel  wurde  zuerst  1891  durch 
Hermann')  und  F lemni i  iig*)  )>v\  Sperniatocyten  und  Gewehszflli n  ilts 
Sniamnnders  l)Cs('liri('l>on.  Die  dun  hircliendon  Fasern  nehmen  im  tier 
fertigen  Spindel  die  axiale  Mitt'-  «  in,  inticui  nie  so  eine  Centralspindel  iiu 
binne  Heruiauus  foruiieren.  Ea  g-  ^^ hiebt  aber  meines  Drachteua  luitUü- 
rechte  wenn  man  beutsatage  öbwhaupt  Spindelanlagen  swiscben  swei  am- 
dnanderrfickend«!  CentralkOrpem  als  junge,  d.  h.  werdMide  Central- 
gpindelu  und  diesen  Bildungsmodus  der  Sfnndel  ohne  weiteres  als  Central- 
i^indelbililung  hezeicbuet.  Dazu  ist  man  nur  dann  berechtigt,  wenn  die 
>-o  ( titstehenden  Fasem  spftter  thatsäiohlich  die  axiale  Mitte  der  Spiudd 
einnebnien. 

Der  v<tnHeriuttun  und  Flein  ming  geschilderte  Modus  der  Spindel- 
bilduug  ist  seitdem  so  viel&ch  bestätigt  wonlen,  cUiss  er  uach  einigen 
Autoren  sum  Begriff  der  „typischen"  Mitose  gehört  (vergl.  hiersu  untea 
6. 88S)u  Auch  in  mehreren  Arbeiten  der  beiden  leisten  Jahre  findet  er  ädi 
wieder  beschrieben. 

So  behauptet  v.  Kostaneeki  (67,  S.  63),  dass  bei  sämtlichen  voo 
ihm  untcrsuditcn  ( )l)i<.kten  von  Anfang  an  zwischen  den  sich  e>nlfiTneii*lea 
Centra}k(>r}iern  ^t»  '-  «  ine  deutliche  cinbfitlichf  Centralspindel  zu  R-hen  sd 

Beim  Ei  vom  l'h^sa  fouüualis  bcscbrcibeu  v.  Kostaneciwi  und 
Wierzejski  (64),  dass  sowohl  die  Beifungsteilungen  als  auch  die  cfsto 
Ftarcbungsteilung  mit  der  Ausbildung  einer  Centralspindel  dnbeigebea 

Bei  der  ersten  Teilung  des  Ascariseies  sind  nach  y.  Kostaneeki 
und  V.  Siedlecki  (66)  die  beiden  anseinandfirrückenden  Centwlk&per 


n  F  II.  rninnn.  Beitrag  zur  Lehre  TOD  der  l^tetalraDg  der  kaiyoljMtiachM  8|ia'*^ 

AkIl  L  mikr.  Anat,  Bd.  37,  18öl. 

«)  W.  Flemming,  Neae  Beitriga  nr  Kemitnie  der  Zetle.  TeU  If.  Artli.  f. 

Anat..  Bd.  37,  l''''!,  Wonn  Fl  r  mini  hl-  in  t'or  riiirrten  Arbeit  einem  arossi^n  Tfil  «J« 
Spindeif«8ern  oiue  nukleare  Herkuuft  zuschreibt,  so  bezieht  sieh  dies  sof  die  UalUpioii«i- 
Uma,  wslolw  M  den  OewelwMlIeD  der  SaUmaiidedaiTe  eman  eAeUidm  T«l  dar  G*- 
mittofindel  «MameiieD;  verel*  mten  &  883. 
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doreh  dnen  Streifen  verbunden,  welcher  anfangs  einheitlich  gebaut  und 
im  ganzen  Verlauf  gleich  breit  ist ,  bald  aber  anfiingt,  sich  auszubuchten 
und  sich  in  eine  Kcihe  von  FAden  aufzulösen,  die  das  Bild  einer  typischen 

Centr&lspindei  liefern 

Auch  hei  befrueliteteii  Seeigeleieru  entsteht  naeh  v.  Kostiiueeki 
(tili  S.  10)  eine  ( 'eiitrnl-pitiilel.  «jcren  Naeliwei,-«  a!I<  r/liiii:s  hier  in  der  lieir«-! 
niclit  niucheh  i^t,  in  Anheiraeht  di'^siMi.  class  tlir  ( 't  iitialkrirprr.  zwischen 
denen  sie  sicli  aus-iiinnt.  inn  den  Kern  in  seiner  naeiislen  Nahe  herum- 
gleiten, die  Central.^ipindclfuäcm  aI«io  im  Bogen  auf  der  Kenimembrau  ver- 
laufen  mfisaen.  Doch  stellen  bisweilen  die  Pole  nicht  gerade  in  der 
längsten  Achse  des  Kerns  und  man  kann  dann  neben  dem  Kern  von  Pol 
zu  Pol  die  Centralspindel  wahrnehmen.  Da  die  Kemmembran  noch  er- 
halten ist,  so  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  hier  die  Centralspindel 
lediglich  im  Zellprutoplasma  iliren  Ursprung  nimmt.  Dafür  liefern  einen 
Beweis  mieh  die  polyspcrm  hefruehteten  Kier,  \v<>  tlie  Centralf^pindelu,  die 
je  zwei  Pole  (h  r  jihinpolaren  karvokinen-chen  Fi^ur  verhinrh-u ,  zur  Seite 
ueben  dem  noch  völlig  nnverM-lirUn  jj;enit.iij<aniei)  Furelnmjiskern  lie;;en. 

k'h  ■<v\h<X  habe  (74)  im  Salaiaanderhodi-Ji  in  Zellen  aller  < lenerationen 
die  von  Hermann  und  Fleumiing  gegebcno  licHchreibuug  der  Spindel- 
Inldimg  bci^tätigen  können.  Dass  dieselbe  speziell  auch  bei  den  Spermato- 
cyten  vOUig  zu  Recht  besteht,  würde  ich  für  überflüssig  lialten  zu  ver^ 
»chnn,  wenn  nicht  über  die  Spindelbildnng  gerade  bei  diesen  Zellen 
iridosinecfaende  Angaben  von  Rawitz  (84)  vorlägen,  welche  ich  übrigens 
flchon  oben  als  irrip:  habe  kritisieren  kennen. 

Mac  Kurland  (31)  findet  an  der  Spitze  der  ersten  Riebtungs.spindel 
von  Diaulula  Kujroln.  in  deren  Mitte  ein  winziges  „C'entralke»rn"  gelegen 
ist.  Diese  Kugeln  stimmen  aufs  volikonnrienste  mit  den  „Centrosotnen" 
überein,  wie  sie  IJoveri  im  Askari.-ei  besehrieben  Imt'),  verhallen 
sich  jedoeli  in  ihren  weiteren  Sehieksalen  wesentlich  anders  als  diese. 
Nach  Abschnüiuug  des  ersten  Richtimgskürpers  teilt  sich  das  Ccntral- 
Isoni,  welches  an  der  Spitze  des  einen  Spindelpds  in  der  £izelle  zurück« 
Ueibt,  in  zwei;  diese  rfldcen  innerhalb  des  Centrosoms  auseinander.  Zu 
Reicher  Zeit  nimmt  das  Cbntroaom  an  Grosse  zu  und  geht  aus  der  Kugel« 
fonn  immer  deutlieher  in  di^enige  eines  langgestreckten  EUipsoids  über, 
dessen  Längsaxe  mit  der  Verbindungslinie  der  Centraikörper  zusammen- 
fallt. Während  die  Substanz  des  Centrosotns  ursprünglich  gleichartig  er- 
Kbeint^  geht  mit  dem  Wachstum  eine  Veränderung  einher,  derart,  dass 


1)  Die  .C(?ntraIk5rnor*  wQrdon  demnach  denjenigen  Gebilden  entopredMQ,  welche  in 
^icMr  Besprechiuig  aU  Ceotralkörper  bezeichnet  sind. 
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die  centralen  zwischen  »leii  auseiiuindeirückendt^n  Conlralkoriifni  ;[^elegenoii 
Teile  alle  zur  Anwendung  «lebnichten  Farbstoff»'  leicliter  uligehen  als  die 
peripheren,  ijpiitor  koiizeutriert  sich  diu  periphere  wahrscheinliclx  diclitere 
Substanz  um  die  in  den  Enden  des  ElUpsoids  gel 
nm  bier  neue  Oentroaomen  xu  formieren.  Der  mittlere  Teil  xeigt  «unllclut 
ein  verschwommen  iasetiges  Aussehen,  bildet  sich  dann  aber  unter  fort- 
wfthrendem  Wachstum  zu  einer  deutlichen  Ceniralspindol  aus.  wahrend 
aich  sugleiuh  die  neuen  Centroaomen  immer  schärfer  von  ihm  abfietzso. 

In  eimgen  Fällen  wird  zwar  zwisclien  den  auseinander  weichenden 
f'entralkr)rporn  zunächst  eine  durchgehende  Spindel  augelegt;  jcloih  ist 
ihr  Ik'i^taiid  nidit  von  lanircr  Dauer.  Sie  «ri'ht  vielmehr  unter  und  die 
definitive  Spindel  wird  in  vet.M  hiedener  Wti.-u  lu  u  .m  luMil.  lleiineguy, 
welcher  zuerst  bei  den  Zelleu  der  Forelleukeimschcibo  dahiu  gehende  Be- 
obachtungen beschriebm  hat,  spridit  in  diesem  Fall  von  einer  „primlrm 
Gentralspindel**,  welche  später  durch  dne  .^sekundäre"  Spindel  enebt 
wird.  In  den  beiden  letzten  Jahren  sind  derartif^e  Voigftnge  von  Eorscbelt 
und  Moore  beobachtet  worden. 

Korscheit  (62)  beschreibt,  dass  bei  der  Ausbildung  der  eisten 

Richtungsspindel  von  Opliyotrocha  zuerst  nelicn  dem  KcimblSscben  eine 
Strahlung  auftritt.  Indem  da.s  O  iitnini  derselben  sich  teilt,  spannen  sich 
zwin^chen  den  beiden  Tochtercentren  l''a.s(>rn  an«,  welche  aber  beim  weitcrtu 
Auseinanderrücken  der  L'entreu  wieder  verloren  gelien.  Man  lindci  daun 
neben  dem  Keimbläschen  zwei  schon  zieuilicb  weit  voucinander  eutf^to 
Strahlungen,  deren  Radien  sich  nicht  mehr  berühren.  Ebeiuo  iriid 
zwischen  den  ausemanderweichenden  Tochtercentren  der  zweiten  Richtnogs- 
spindel  und  der  ersten  Furchungsspindel  zunächst  eine  „Centralspindel" 
(d.  h.  durchgehende  Spindel)  angelegt,  welche  jedoch  cl)*  iifall?  nicht  er- 
halten bleibt.  Die  definitiven  Richtungsspindeln  bil<3tn  sich  ganz  auf 
Kosten  des  Kerns  (vergl.  unten  S.  :^21>) .  wahrend  <lie  definitive 
Furchungsspindel  nach  Korscheit  plasmatischcr  Herkunft  ist  (vergl.  unttn 

s.  m). 

Ebenfalls  in  den  Spermatocyten  von  Elasmobrauehieru  haben  die 
auseinanderweichenden  CentaükOrper  nach  Moore  (77)  zunächst  «ne 
Ueine,  aus  einer  Umwandlung  ihrer  „archoplaamatiacheu**  UmhüUnng  ent- 
standene „Centraispindel"  zwischen  sich.  Indem  die  Centmlkdrper  sidi 
weiter  voneinander  entfernen,  wird  .«i*  nu  istens  in  zwei  Teile  auseinander 
gezogen,  wenncl'  i'  li  «i"  /nwcHcn  auch  das  Bild  einer  feinen  achromatischen 
Linie  bieten  kann,  die  um  den  Kern  lierum  ausgespannt  ist.  Die  Bildung 
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der  definitiven  Spindel  geht  in  unten  zu  beschreibender  Weise  vor  sich 
(8.  331). 

An  dieser  l^elle  sei  auch  witder  aa  die  oben  S.  201  reft  riorti'  Be- 
schreibung erinnert,  welciie  Schau dinn  (94)  von  der  Spindelbildung  bei 

Heliozoen  jjpgoheji  hat  Awvh  hier  i^^t  /.wisrhon  den  ausfinandorrückcndcn 
('eiUrnlköri'fni  ein  \'erbiiiUun_u;sfaden  /.u  tiii<len,  <l«r  als  ,.( Viitralspimlel" 
gedtuivt  wird,  l'crselbe  reis.^t  spiiler  durch;  die  deiinitive  :Spindcl 
bildet  sirh  zum  Teil  auf  Kotzten  des  Kerus. 

B.  W:ihren<l  bisher  (he  C'eiilralkorj'er  von  vornlierein  dureh  Fasern 
miti; iiiander  verknüpft  waren  und  es.  ;d>tr'"^<hen  von  dm  zidefzt  hesehrie- 
berjcii  Fall<-n  lilit  lu  n.  in  dcnfii  dnn-hL:' li>  ndi-  l'  u^i  rn  mir  voi  iilM  rf:i-h»'nd, 
im  Beginn  der  Teilung;,  vorhanden  waren,  wird  line  Sjtindtl  auf  Kuslin 
des  Gytoplasmas  andere  Male  erst  ^^ekuiidär  zwischen  den  mehr  oder 
w^ger  weit  auseinandergerflckten  Centralkörpem  gebildet.  Und  zwar 
bum  die  Anlage  der  Spindel  entweder  (a)  ausserhalb  des  Kerns  bei  in- 
takter Kemmembran  oder  (b)  nach  Auflösung  der  letzteren  im  Innern  der 
^rohidüe  erfolgen. 

a)  Falle  ersterer  Art  beschreiben  Drfiner,  Braus  und  MacFarland. 

Nach  Drfiner  (10)  findet  man  in  den  Spermatogonien  mittlerer  Grösse 
des  Salamanderhodens  die  Oentralkörper  frei  in  der  Zellsubstanz  in  einer 
erheblichen  Entfernung  von  einander,  umgeben  von  einer  nach  allen  Seiten 
hin  <,']eichmi\äsig  entwickelten  Strahlung,  deren  Radien  kleiner  sind  als 
die  Entfernung  der  beiden  CentralkOrper  von  einander.  In  eine  m  näehsten 
Stadium  kommt  es  dann  unter  diesen  von  den  (  «  ntralkörpern  abgehenden 
und  nach  allen  Richtungen  hin  frfuz  «rleiclK  n  Strahlen  zur  DifTerenzierunj; 
von  Mautelf  JUS«' rn  und  ( 'entralspindilfux-rn.  Die  < 'entralspindel  pnt«teht 
liaihireh,  dass  zwei  urriprünglieh  getrennte,  je  einem  }*ol  angt-hOrij^c  Ka-äcrn 
im  Winkel  aufeinander  treffen  und  sich  mit  einander  in  ßogenforin  ver- 
einigen. Und  zwar  verlaufen  sie  nicht  gestreckt,  sondern  nach  der  Kern- 
seite stark  gebogen,  was  nach  D  r  ün  er  mit  ihrer  Funktion  snuammenhäugt. 

G^enfiber  dieser  Darstellung  habe  ich  zu  bemerken,  dass  idi  in 
Men  aJler  Generationen  des  Salanianderhodena,  in  den  von  Drflner 
untersuchten  Spermatogonien  mittlerer  Grösse  ebensowohl  wie  in  den 
Sperraatocyten,  die  auseinanderrückenden  OentralkCiper  vom  ersten  Anfang 
«Ä  durch  Fasern  verbunden  finde  (74). 

Nach  I^raus  (11)  erfolgt  die  Bildung  der  Sj.indel  bei  den  Zellen  der 
alteren  mehrschichtigen  Hlastula  von  Triton  im  wesentlichen  in  der  glei- 
chen Weise,  wie  es  bei  den  Spermatogonien  dea  Salamanderiiodens  von 
Drüuer  beschrieben  ist. 


Aüfttoniie. 

Ebenfalls  in  Eiern  von  Pleurophyllidia  calilornica  rücken  nach  MaC 
Farland  (3)  nach  der  Teilun.^  des  Spern.aeenlruu.s  die  Toditeremteü 
auseinander,  ohne  dass  Fibrillen  siehtbar  sind,  welche  die  beiden  Radieo: 
Systeme  nnt  einander  verknüpfen.  Während  die  Büdung  des  zw«!« 
RichtungHkorpcrs  vor  sich  geht,  verschwinden  die,  von  ihnen  auageli«id«i 
Strahlen  völlig;  die  „Centrosomeu"  selbst  aind  nicht  mehr  nad«uwim 
Wälirend  «ler  Wachstumsperiode  der  beiden  Vorkeme  zeigpn  neh  dam, 
.tets  gleichzeitig  auftretend,  zwei  neue  Strahlensyateme,  deren  Centren  aar 
von  den  Spennacentroaomen  gebildet  sein  können.  Diese  können  «nRng- 
Uoh  sehr  weit  von  emander  abstehen,  nähern  sich  aber  dann  alluiaimcn 
und  bilden  durch  Fusion  bestimmter  Gruppen  ihrer  Strahlen  eine  „teo- 
iralspindeL'^ 


b)  Dass  in  den  bisherigen  Fiilleii  die  Spindel  einen  .  . 
l'rspruiii^  nahm,  ging  <lentlieh  daraus  hervor,  daSB  Sie  sich  auase*«  ^ 
Kernhühle  anlegte.    In  anderen  Fällen,  in  denen  die  Fasern  von  «W» 
gegenüberliegenden  „Polen«  des  Kerns  in  das  Innere  deaselben  eimvachsen, 
ist  eine  Beteiügiuig  des  Kerns  an  der  SpindelbUdung  schwer  ausmischliessea 
Jedoch  wird  dieser  von  aahlreichen  alteren  Autoren  vertadigte  Stau  Ji 
(vergl.  Henneguy  50,  S.  350)  von  Henneguy  (öO)  für  die  ZelUn 
Forellenkeimscheibe,  femer  von  Korscheit  für  die  Furchungsspin  i«!  ^o 
Ophyotrocha  und  von  Auerbach  für  die  Samenaellen  von  Paiudina  a 
recht  erhalten. 

Während  die  Richtungsspindeln  von  Ophyotrocha  nach  ^^^^J^j^j^J 
(62,  S.  657)  aus  dem  Kern  entstehen,  geht  die  erste  Furdwnigsspiude^^ 
folgender  Weise  aus  dem  Zellplaama  hervor.  Die  ,,Ctentrosomcn^  i»= 
von  Strahlungen  umgeben  an  entgegengesetzten  Seiten  der  1h/i< 
kerne.  Nach  Schwund  der  Kemmembranen  verlängern  sich  J^""  ' 
Sttahlen  in  den  Bereich  der  Vorkeme  hinein  und  finden  hier  ibre 
einigung.  Daas  Spmdelfaaem  aunä«üi8t  aus  der  ^«"'.^"^^^^"''jj.^  j^. 
gingen,  und  in  umgekehrter  Erstreckung  sieh  gegen  die  Pole 
setzten,  hat  Kor  schalt  jedenfalla  nicht  beobachtet.  * 

Auerbach  (1)  beschreibt,  dass  der  durch  Verdichtung 
maa  entstandene  „Nebenkem"  (vergl.  oben  a  318)  im  Beginn  der  x  . 
eine  TeUung  in  zwei  gldche  Portionen  erfilhrt,  welche  sich  nac^ 
gegenüberliegenden  Polen  der  Zelle  hmbegeben  und  von  luer  aus  ^^^^ 
leicht  unter  Mitwirkung  in  ihnen  steckender  „Centroaome"  die  Faaersp 
formieien. 


Hevea,  Zellteiiuag. 


2.  Spindeln  rein  nuklearer  Herkunft. 

Eint'  rt'in  nukleare  Herkunft  ilfr  Sjtiutlcl  (aus  «1er  m  hruniati.-t  iit-n 
Substanz  des  Kerns)  winl  bt'karuitlich  von  einer  gro>^ei)  Anzahl  von 
Autoren  fOr  die  Terschiedensten  Objekte  yertrcten.  Audi  in  den  beiden 
letzten  Jahren  sind  dahingehende  Beobachtungen  wieder  von  mehreren 
Seiten  beschrieben  worden. 

In  den  Spermatocyten  von  Helix  stellt  sich  nach  Boll  es  Lee  (5) 
dieSpindelbildnng  folgendermassen  dar:  In  den  ruhenden  Kernen  existiert 
neben  demChroiuatlugerüst  ein  aohroniuti^^ches  Reticulum,  des.son  Maschen 
von  einer  feinkörni<ien  Substanz  (Knchyleina)  erfüllt  sind.  Beide,  djis 
Reticuhna  und  das  Eneliyh-nni,  erlei<len  im  IJe^iini  der  Mitost«  eine  Metu- 
niorphtjse,  dureli  welche  sie  in  dir  i^leit  lie  voH-tändig  hornnirene.  hyaline 
und  achroinutisehe  Subj^tanz  ülM  rjit  lüiirt  wt-rtit  ii.  Diese  h>tzt<  rr  Lr<  \viiuit 
nun  ein  streifiges  Aussehen,  intlein  in  ihr  slärki-r  hchthrechendr  Faden, 
die  zukünftigen  t?pindehasern,  entstehen.  Gleichzeitig  erscheinen  im  Cyto- 
pbsmu,  aber  inBerQhrung  mit  dem  Kern,  zwei  sog.  Poltrichter  (entonnoirs 
ptdoires)  d.  s.  kegetförmige  Gebilde,  welche  mit  ihren  Spitzen  an  %vei  ent- 
gegeogesetsten  Punkten  der  Kemoberfläche  ansitxen,  w&hrend  ihre  Basis 
an  der  ZeUwand  befestigt  ist.  Sie  werdra  von  derselben  eigentümlichen 
bomogeDen  Substanz  gebild  t  in  welchi  das  Karyoplasma  sich  umgeformt 
bat,  und  verdanken  MUgeuscheiulich  einer  Aussen<lung  von  Karyoi  l  («ma 
iiiren  Ursprung.  Weiterhin  ordnen  sich  die  Sjiindelfasfrn,  weiclu-  Ins  daliin 
uiirt urlrnassig  im  Kern  verteilt  waren,  in  Fortii  eintr  spindtItV.rrniLrea 
l'igur  au,  deren  Entlen  an  lien  Spil/en  der  l'uhricliter  liegen.  Duuiit  imt 
sich  die  Spindel  in  ihrer  delinitiveu  Form,  vollstüudig  auf  Kosten  des 
Kenn,  konstituiert. 

Zu  obiger  Beäcbreibmig  fügt  Boll  es  Lee  in  seiner  let/ien  Arbeit  (il) 
noch  hinzu,  dass  in  den  Prophasen  der  Mitose  inmitten  des  Karyoplasmas, 
welches  nch  in  Spindelsubetanz  umwandelt,  ein  stftrker  Hchtbrechender, 
glioModer  ,  Jiyatiner  KOrper*'  auftritt,  welcher  Spindel-  oderSchiffcheuform 
hat  und  nach  BoUes  Lee  möglicherweise  der Centralspindel  Hermanns 
bei  Amphibien  entsprechen  soll.  Auf  dem  Stadium  der  Äquatorialplatte 
ummt  er  die  axiale  Mitte  der  Spindel  ein. 

Nach  Korscheit  (62)  ist  ferner  di^  erste  Kichtungsspindel  im  ES 
von  Ophyotrocha  rein  nuklearer  Herkunft.  Sie  entsteht  zwischen  den  an 
entpt<fTf-ngesct/ten  Polen  des  Kf^rsis  dt  r  Kornmembran  ntdiegenden  Tochter- 
cttitren  aus  einer  schwach  fiirbbaren,  kiirniffcn  Sul>stan/,  welche  ausser  dein 
<"hrouiatiti  noch  im  Keimbläschen  Vdriiandtn  ist.  Die  inlranuklejire  Ent- 
stehung der  Spindelfaaeru  liegt  liier  besonders  klar  vor  Augen,  da  die 
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Kernmembian  verbtkltnismSMig  lange  erhuUen  bleibt  uud  dus  Keimbläs- 
chen    w  issermassen  in  seinem  ganzen  l'uifang  in  die  Spindel  übci-jreht. 

EWnfalls  die  ff-tc  Fnr<'linn'_'^s|»iiult  l  von  Toxopneustes  entsteht  nach 
W  ilson  (113)  intrunuklt'iir,  und  /.war  in  drr  Weise,  da:^-;  ihr*' Fascni  ?ii-h 
von  zwei  der  Kernol>ertiik'he  inilit  j^i  luU  n  (  entren  aus  allmalilich  aU6  dem 
Lininnetzwerk  des  Kerns  lunuisidilYeren/.ien'n. 

Ii.  liubl  (bä)  fand  bei  einer  Untersuelnnig  der  zuerst  von  Fiemming 
beobachteten  Richtnngs.spindelo  in  degenerierenden  Siiugetiereieni  in  einer 
Eizelle  vom  Meerschweinclicn  eine  Spindelfigur^  die  von  eber  noch  allaels 
geschlosseneu  achromatisclien  Kanmembran  umgeben  war,  was  iho  ver- 
anlasst, sicli  für  eine  rein  nukleai'e  Entstehung  derselben  aussusprodien. 

Carnoy  war  )icn'it.s  1887  für  einen  rein  nuklearen  Frypruni^  <l<r 
Furehun«ii?s])indel  von  Asearis  eingetreten.  Diese  Anj^abe  linden  Carnoy 
und  Lebrun  (14)  <lureli  ihre  neuere  rntcrsnclunit:  völlig  bc?t;iligi:  l.e 
fngeau,  iei  coninie  partout,  est  troriiriiK- nueleaire;  il  e-^t  locuvre  (In noyiivi. 
Die  l'olkOri>erehen  der  Spindel  .sollen  naeli  Carnoy  und  I^ebrua  uichü 
anderes  sein  me  Nukleolen,  welche  auf  dem  KnSuelatactittm,  je  einer  aus 
jedem  Vorkem,  ins  Cytoptasma  austreten.  Nach  ihrem  Austritt  ordnet  ädi 
swisdieu  ihnen  die  achromatische  Substant  der  Voriceme  zur  Spindd  an; 
und  swar  beginnt  <lie  Orieutierung  des  Kar}'o|>la.sii)as  von  den  Polküiper- 
chen  aus  und  j^reift  von  da  injnier  weiter  um  .sii-b.  Diese  Darstellunp  d^r 
Spinilell)ildung  bei  Ascaris  stellt.  <r]],<i  weiui  nnui  die  Angalien  über  die 
Herkunft  der  I'oikörperelien  unbenick>K!itit:t  liiüst.  mit  derjciiij^en  niler 
übrigen  Asearisforsclier  so  sein-  in  Widersprueli,  dass  sie  wohl  unzutreffend 
sein  dürfte ;  jedenfalls  onriditig  ist  die  Behauptung  der  beiden  bdgucfaeD 
Autoren,  dass  die  Spindel  überall  nuklearen  Ursprungs  ad. 

3.  Spindeln  gemischter  Herkunft. 

(n>ini«(  lttf  r  Herkunft  k<>nnen  die  8[)indelfa.':ern  in  «loppelter  Ik-ziehuiig 
.fein;  entweder  insofern,  ab-;  ein  Teil  der  Fasern  aus  dem  Cvtopla^nia,  ew 
andirer  l'eii  aus  tlem  Kern  stammt;  oder  insofern  Cytopiasma  uud  Kein 
siclk  beide  am  Aufbau  der  einzelnen  Faser  beteiligen. 

Spindeln,  die  eben  in  letsterem  Sinne  gemischten  Ursprung  haben, 
sind  mdnes  Wissens  zuerst  von  van  Beneden  im  Ascarisei  beei^riebcn 
worden;  und  swar  fand  «r,  dass  ein  äquatorialer  Teil  der  Fasen  &u.s  ier 
Kemsubstanz  stammt,  die  Endteile  der  Spindel  dagegen  ausserhalb  des 
Kerns  in  der  ZelUubstanz  angelegt  werden. 

Eine  gleiche  Eutstehungsweise  haben  in  den  beiden  letzten  Jab»a 
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Brans  für  die  Zellen  der  eiusehichtigeo  Blastula  von  Triton,  Moore  für 
Zellen  des  Elaamobranchierhodens  besehrieben. 

In  den  Zellen  der  einschichtigen  Bliistula  von  Triton  liegen  nach 
Brans  (11)  die  Centmlkörper  ..im  exqui.^itm  liiihesUidium*',  von  Strahlung 
um<:;ol>t>n,  an  zwei  entj^e<;en_t^est'tzt»'n  .S  itt-u  des  Kn-ns;  letzterer  i.st  zwischen 
dir  Stralilutip'ti  ciiiu'f^cliolH'ii.  Spitiilel  wird  nun  in  *!<  r  \\'ci<f  i:e- 

luitlct,  <\ä<:r.  waiijvnd  noch  dii'  I\<  iiiuii  rnhran  hcsteht,  innerhall»  d«  -  Isi-rns 
Fasern  auftreten,  wvh-he  Ans  ^lui/.v  Krmiunire  ihu-i  hsi  tzi'n  und  kontinuier- 
liche Verhindung  mit  den  von  dun  Ccutralkür|>ern  uvisgiiitiKlcii  Fusern 
durch  die  Eemmembran  hindurch  gewinnen.  Im  weit^en  Veriauf  der 
MieHung  tritt  dann  eine  Differensierung  der  Fa^n  in  dicke  kömige 
Stfitefasera,  welche  von  Pol  zu  Pol  verlaufen,  und  in  „Zugbtludchen**  bezw. 
feiDBte  „ZugfibriUen**  auf,  welche  sich  an  die  Chromosomen  ansetzen. 

Nach  Moore  (77)  wundern  in  den  Sporniatogonit  ii  und  in  den  Spor- 
matocyten  zweiter  ruiieration  des  Elasniobranelnerhodens  die  Centralkörpcr 
im  Hc^'inn  «ler  Mito.s*.',  je<ler  von  einem  Stnildenkranz  unif^chon,  v<»n- 
eiiiaiiiic)-  fitrt.  fn  den  Sperniatocyteti  erster  (ieneralion  kommt  zwischen 
*ieu  ;iii>eii;,iiiilerrückenden  (  entrulkorpern  zunächst  eine  cytophifimatiseho 
durchgehende  Spindel  zm*  Ausi»ildung,  welche  aber  nicht  von  IJestaud  ist 
(vergl.  üben  S.  326).  Wenn  die  Centralkörpcr  au  eutgegengt-setztea  Seiten 
des  Kerns  hegen,  bildet  sich  die  definitive  Spindelfigur.  Dieselbe  hat  auch 
faicf  einen  doppelten  Ursprung;  die  polaren  Enden  sind  augenscheinlich 
«Tlopiasmatisdier  Hericunft,  wi&hrend  der  grössere  äquatoriale  Teil  ans  dem 
liDin  des  Kerns  hervorgeht. 

Die  von  van  Benedeu  fOr  alle  Fasern  der  Ascaris.'^pindel  ange- 
nommene Zusamraensetzung  aus  einem  jiquatorialen  Tiil  nuklearer  Her- 
kunft und  zwei  I'olteilen  cytoplasmntischen  1'r.sprungs  kommt  nach 
V.  Krlini;::er  nur  dem  giössten  'l\'il  tler  Spindel fai*eni  zu;  es  gicbt 
iu  (iie.^er  Spindel  aus^etdem  noch  Fa.~;<  rn,  welche  eine  au.stichlies.slich  cyto- 
plasmaliöclie  iierkuat't  haben;  d.  s.  solche  Fuisurn,  welche  bald,  michdem 
die  Centnükörper  auseinander  gerückt  sind,  zwischen  ihnen  angelegt  und  in 
die  definitive  Spindel  überaommen  sind.  Die  Spindel  des  Askariseies, 
«elehe  also  nach  v.  Krlanger  in  doppelter  Hinsieht  gemischten  Ursprungs 
ist,  bildet  sich  nach  ihm  im  einzelnen  folgendermassen.  Der  von  dem 
Ifittelstück  des  Spermatosoms  ab.<tammende  Centralkörper  wird  znnAchat 
länglieii,  dann  hantelTürmig;  ncliliesslich  teilt  er  sich,  wobei  der  Griff 
der  Hantel  zu  einem  langen  Faden  ausgezogen  wird.  Im  (iegen.satz  zu 
V  Ko^tanecki  und  v.  Siedlecki  {CS)  behauptet  v.  Erlangcr,  dass 
d'!-  Fa<leii  sich  nicht  iu  einzelnen  Fasern  auflöst,  .sondern  iu  der  Mitte 
durciireisst  und  dass  jede  Hälfte  ia   den  %ugehörigeu  Tochterceutral- 
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kOrper  eingezoiron  wird.  Das  ("vtoplasma  dis  Ascariseies  hat  nach  v.  Er- 
lau irer  oinon  wabigon  Hau.  I)ies»  s  onJnrt  sie)i  uim  in  der  rnifrdmng 
der  'ruclitcrocntralkörper.  wo  es  bc-midtTs  iViiiwabii;  ist.  zu  kon/.eiitristiirn 
Kugt'lschalen  an.  \\t»\  sji'ilcr  i  rl'ul;4:l  dun'li  l'iiuirihniDLr  «tt'V  WuIhii  uie 
Ötrahlenbildung  um  die  ( 'tumalkürper,  diese  ist  /unaelisl  aul  die  fein- 
vabigen  Hdfe  (Sphären)  besdiFänkt,  breitet  sidi  aber  datm  albttttilkb 
immer  mehr  aus,  so  dass  schliesslich  die  beiden  Centraikörper  duidi  m 
S)*8tem  von  Wabenzfigen,  die  junge  ,,Centnilspindd'S  mitniiander  m- 
bunden  werden. 

Während  sun&chst  nur  diese  extranukleären  Spindelfasem  vorhandm 
sind,  sieht  man  sehr  bald,  wenn  die  CentralkÖrper  weiter  au.-^oinatKler- 
rücken,  auch  innerhalb  dr's  Kcrn.s  bezw.  der  lu  idm  Fronukliti  bei  nodi 

erhidtonet-  Koniiiiciultrau  l'asern,  d.  Ii.  nat-li  v.  Kr  langer  Lfingsreihen 
von  Lininulvfoli  u  aul'freton.  welche  iMweiifVinnicr  und  ohne  rntt'rbivdiUDg 
von  t  incni  ( 't-ntralki .1  ju  i  /.\nn  andern  /ieJiea,  iiuleui  siic  ausserhalb  des 
KeriJ.-?  <iureh  i yloi"la.-i(uiti>riK'  Wabenzüge  fortges-otzt  sind. 

Auf  einem  .späteren  Stadium,  naebdeui  die  Kernniemhran  gesthwun- 
den  und  die  Spindel  auf  den»  Stadium  <les  Muttersterus  augelaugt  ist, 
and  die  beiden  früh^  unterscheidbaren  Strahlensysteme,  von  denen  du 
eine  neben  dem  Kern,  das  andere  durch  ihn  hindurch  verlief,  nicht  mdv 
auseinandeneuhalten. 

n.  Entstehung  der  Ualbspindelfasera. 

Während  die  niei.sten  Avitoren,  wck'lie  doppehfaj'cri<!;e  Spimleln  h- 
schreiben,  mit  Rexjig  avif  die  (lenei^e  beider  Faserarten  keiinMi  riilcrx-Iin'ti 
machen,  Itat  zuei.-^i  Flemmirjg')  für  (iewfbszoUeTi  der  Sakiiiiauilciliirvt, 
bei  denen  eine  Centraispindel  zur  Ausiiildung  kommt,  für  die  llalbspindel- 
fasern  beschrieben,  dass  zwar  die  polaren  Enden  derselben  sieb  aosaeibilb 
des  Kerns  von  den  Ceutralkörpem  aus  anlegen,  dass  aber  ihr  grtsster 
Teil  in  Zusammenhang  hiermit  aus  den  Linmsubstanzen  des  Keros  aovie 
der  zerlegten  Kerntneinbran  gestreckt  und  geprSgt  wird.  Auf  diese  BUb' 
spindelfasern,  Avolebe  bei  den  Gewebszellen  iler  Salamanderlarve  einen  er- 
heblichen Teil  der  tW  samtspindel  austnaehen,  bezielit  e.s  sieh,  wenn  Kit- ro- 
ming  (in  der  S<-}dns'<zusammenra.ssung  der  citit  iten  Arbeit)  sagt,  tin<s  er 
für  einen  l)ei  seine>i  Olijekten  grossen  Teil  der  Spindelfasem  eine  ext»- 
nukleiiru  Herkunft  nicht  als  erwiesen  auseheu  kOune. 


I)  W.  Flemmini;,  N«iM  Beilrls«  cur  Kanntois  der  Zelle.  Teil  II.  AtA-t^b. 
AMt.,  Bd.  87,  1891. 
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Keneidings  hat  dagegen  Drttner  bei  Zellen  des  Salainander- 
hodens  angegeben,  dasa  die  Montel&sem  von  den  Centralkdrpeni  gleich- 
leitig  mit  den  Pol«  und  Centralspindelfascrn  auswaclison  und  dass  sie  den 
letzteren  inerphoI<^8ch  und  physiologisch  gleichwertig  sind.  Auch  nach 
Mac  Farland  (31)  sollen  die  Mimtelfasera  bei  der  Ausbildung  der  ersten 
Furcbnngsspinde]  von  Pit  urojdiyUidia  von  au8?en  in  «lie  Vorkerae  ein- 
dringen und  mit  den  einzelnen  Chromosomen  in  \'crl)indmi<:  treten. 

Giönde,  welelie  der  Annalnne  eines  derarli^'en  Ilineiuwachmis  der 
Fasern  entgegensteilen,  sind  bereit«  1891  von  Fl  emniin ')  entrtert  worden. 
Unter  anderem  bleibt  es  dabei  unerklärt,  wo  die  Lininfadenwi'rke  des 
Kernes  bleiben.  l'l»ri*:ei)s  spreelien  aneb  meine  eiijriK  ti  Iteobjiebtunjien 
an  Zellen  des  Salamanderliodetis  enrL:<_<j;»  n  Drüner  durchaus  dafür,  da** 
die  Manlellusern  lüer  uul  Kosten  des  Liiüngerüste.s  cntäLcbeu. 

ni.  Schliuubenerkug. 

Die  vorausgehende  ^sammenstellung  hat  uns  gezeigt,  dass  mit  Be- 
nig auf  die  Art  und  Weise  der  Spindelbildung  im  Tierreich  hm  versdiie- 
denen  Objekten  wdtgehende  Verschiedenheiten  bestehen.  Ks  scbeint  nach 
einem  Ausspruch,  denFlemniing  bereits  1H8I  getlian  bat,  keinerlei  prin- 
zipielle Bedeutung  zu  haben,  ob  <lie  Substanz,  aus  der  die  Spindelfasem 
gebildet  werden,  vorber  dem  Kaum  des  Kerns  oder  dem  des  Zellkürjiers 
an^^ohört  hat.  Diese  Überzeugung  von  der  Versclnedenlieit  der  Spindel- 
bilihuij^  ist  ■Ahf'Y  offenbar  nocb  nicbt  ^erni^i'nd  durchgedrungen;  wie  /  l'>. 
daraus  hervorgeht,  dass  I5en});ichtungen  über  die  (.Jenese  dt  r  Spunli  i  .in 
dem  einen  Objekt  häutig  auf  «  Irund  von  Ueobaebtuniren  an  einem  juidcn  n 
kritisiert  werden,  »nid  ferner  liiimus,  dass  es  Autoren  giebt,  welebe  von 
einem  „typisclien"  Hergang  der  Spindelbildung  reden.  Ein  solcher  liir 
llle  Zellen  vorbildlicher  Verlauf  existiert  nicht;  vielmehr  kommen  bei  ver- 
fldüedeiten  Objekten  verschiedene  Entstehuogsartra  vor,  die  einander 
«instweilea  noch  völlig  gleichberechtigt  gegenüberstehen;  und  entspricht 
tt  doDDiiach  durchaus  der  Natur  der  Sache,  wenn  die  Beschreibungen  der 
SpindelbilduDg  bei  verschiedenen  Zellen  verschieden  lauten. 

Dagegen  moss  es  als  bedauerlich  bexeiohnet  werden,  dass  die  Dar- 
atelliing^n  noch  häufig  bei  demselben  Objekt,  z.  B.  beim  Ascarisei,  so  er- 
beblich auseinandergehen;  sum  Teil  dürfte  dies  wohl  darin  seinen  Grund 
haben,  dass  die  Autoren  ihre  bei  dner  ZeUart  gesammelten  ErEahrungen 
Mf  eine  andere  m  übertragen  gesucht  haben. 
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VL  Über  die  an  den  Spindelpolen  Uegenden  Gebilde. 

1.  Furchung^szelleii. 

Von  den  Gebilden,  wel,-!,.  in  Ei-  undF.nvl.unssa  lU  n  «n  .Ion  8pindd- 
poton  Uegen,  tot  «.wo.,1  Hckun.i  (A)  »ie  Be«.bu,to>l,cU  »BM™;^ 

A  Die  Flage  na<l.  'kr  Ilovkunlt  d,o.er  Ceb.l.k  "'«S'/'fT: 
d«  Rahmen»  dieles  R.fon.t.  s.    1,1,  .,11  „ur  h.n>erke„   dass  m  tote 

einig  sind.  d„s.  d,e  S,rahh,„«..-.  ntren  .Und.  ThUu^  de. 

W»  aa.MiUel.O,.k  ...........  «.  nnlrn^  "^W*— ^p*Ä 

da?sell.c  ilon  rontralkr.riu  r  m  sic-h  birgt.    R.  HertWlg  [Ol] 
(17)  bezeichnen  a«,ogen  <lus  gau^e  Mittelstück  als  "<^»««f '  ^ 
lu  aen.  Resultat  ,olangt,  dass  dasselbe  die  «'^«"»f  f ^ 

Hanu-nken.  repräsentiert  Ich  habe  demgegenüber  ^-^^^^^l^ 
Sahunanclra  der  Kern  sich  überhaupt  nicht  anderBüdoDg  ^^^^^ 
beteiligt,  sondern  dass  die  beiden  Centralk5rper  der  ^P™^^' 
welcher  kolossal  heranwächst,  ganz,  der  andere  «ur  HÄlfi«.  zum 
desselben  verwandt  werden.  ,  H  ,i 

Der  von  Fol  für  dasSeeigelei  beschriebenen  (  Vntrenquad  ilK 
Bich  nur  noch  van  der  Stricht  (102,  105)  an.    Er  nimmt  lar^  ^ 
von  Thysanoaoon  und  Amphioxus  an,  das-s  .ledes  darf, 
Hälfte  männlich  und  zur  Hälfte  weiblich  sei,   das.  gj^fe 
Verfehl, lel/ung  imgleiclnvertiger  Hälften  entstanden  sei;  hat  a 
Amphioxusei  bereits  AVidersprueli  von  Sobotta  (1*7)  diahiou.  i 
Einen  abweichenden  Standpunkt  nehmen  ^"^"^^^'^^"^  ,  «^^Jui«^ 
Lebrun  (U)  ein    Nach  ihnen  stammen  '^'^^  l*''l^^'^P^^?r^^,r^  wie 
s])indel  von  Ase^iris  ans  den  N'orki'rnen ;   es  shid  nicW» 
Nnklcolen,  wel<-be.  aus  jedem  Vorkern  einer,  im  Bcgum  der 
das  Cvtoplasnia  auswandern.  j..  ,^  ^y^.]cbe 

B.  Der  Streit  über  die  Beschaffenheit  deijenigpn 
an  den  rulen  der  Furchungsspindeln  liegen,  knüpft  an  die  von    ^  ^ 
neden  und  Boveri  für  Ascaris  gegebenen  BcBchreibungen 
daher  gestattet,  dieselben  kura  in  Erinnerung  «u  bringen. 

Nach  van  Beneden  Uegt  an  den  Polen  der  ^"'','""^J^.|!^r,««l' 
Ascaiis  megalocephala  auf  dem  Mutterstemsladium  eni  Cvr^ 
eher  Wer  von  einem  Kömerhaufen  gebÜdet  wird.   Derse  o  ^ 
morphologisch  distinkten,  spezifisch  heschaffenen  „Attraktioussp 

  von  B*!*"'**''* 

1)  Fr.  Mevea.  Cbei  Struktur  und  Uistogenese  der  Saroenfl^«» 

nucolosa.  Arch,  f.  mikr,  Aoat,  Bd.  50,  1897. 
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gc]>cii.  Dieser  U'(/.(ei\ii  kommt  «in  rndiftror  Bau  zu;  mau  kann  an  ihr 
»wei  Zonen,    in*  Mark-  uml  eine  Riiult  nzoni'  unlei-scluiden. 

Rovori  faml  «laLTO^ifH  auf  ilcmscllicii  Stailium  (Muttcrstmistudium) 
lujr  das  (N'iitntsorn  c'wv  irr-ts>c  licllc.  mit  <  iiii  ni  cfDlralt'n  Korn  (r,'!itri()lc) 
Y«  rstlit'iu'  Ku«ri  l.  wch  lii  /.II  lief  (Jr/issc.  \sri«  |)»'  sie  auf  ilii-sviii  SukIuuu 
l>i'<itzt,  erst  im  Laut'  <lfr  l\iltniii  aus  limui  aiil'aii«:s  kit'incii  K(»r|K'n'lieu 
iK'raii;;('Wuc'hH  ii  ist.  \'oii  t'iiicr  al»;^i'ixri  ]i/.ti'n  l'artit'  im  l  iiikrcis  d«  s 
(Vntrusuiiis,  wt'Iclk'  »kr  >()herL'  altrartivf  vnu  ßciitulcnM  tiUüiiixcht'n 
könnU,  ist  auf  dam  Mutt^-TsttnisbitUum  un  gut  fixierten  Pk^pftratoii  nicht 
das  mindeste  zu  sehen;  die  Attraktionssphäro  ist  nach  Boveri  ein  Kunst- 
prodakt,  dadurch  entstanden,  dass  der  centrale  Bereich  der  um  das  Centro- 
Mm  Torhandeuen  Strahlung  durch  die  Fixierung  verdorben  ist. 

Dagegen  ist  in  den  Anfnngsstadien  der  Teilung  in  der  Umgebung 
desOeDtrosoms  eine  dichte  kömige  Kugel  („Archoplasroa")  vorhanden,  die 
sich  aber  bis  zum  Mutterstadiiim  in  das  von  «km  (V  iitrusom  ausgehende 
StrahleDm^tein  umwandelt;  Dacli  Ablauf  der  Mitose  kehrt  das  SU-ahlen- 
System  wieder  in  *  iii<-  K'r>rn(  rkngel  zurück. 

Neuero  UnlorsuciHT  <i<  s  AscariVics.  v.  Erlau ^ji- r  (24.  2S),  v.  Kosta- 
iHM-ki  niid  V.  Sicdh'cki  (<jt>)  ;j;i'l)tn  insofern  van  BcihmIcii  rcolit.  als 
sie  fiiiiifnlls  kei  .Vsi'aris  aus  zwei  Ilclfn  ^fkiMct«'  .. Attraktionssjikärcn" 
bcsckn  ilH  11 ,  in  den-u  Ccntrum  di«.'  (.'<  tilr>ilk«.i  pi-i-  (,H  l«'ü«  n  sind;  sie  kc- 
tnu'liteti  div  crsttTcn  j»'do<  li  nickt  als  jicrmam  utc  und  anck  uiclit  als  be- 
soadtTf  Ur;;atie,  sondern  als  modili/.iert«'  ( 'ytoidasmaportioiKii, 

V.  Erlanger  erklärte  zuniickst  (24)  in  einer  vorlautigen  Mitteilung, 
dass  die  Attraktionsflphflre  nichts  weiter  sei  als  dotterfreies  Protoplasma, 
vdchee  sich  um  die  Centnilkörper  angesammelt  habe.  Die  CentrsdkOrper 
selbst  bestehen  nach  ihm  aua  einer  oder  mehreren  Waben,  welche  su  einem 
oineg^hnissigen  rundlichen  Körper  mit  verdickten  Knotenpunkten,  ver- 
schmoben  sind.  Das  Boverische  Centro«>m  setzt  sich  aus  dem  Central- 
kOrper  und  der  diesen  umschliessenden  zone  mMullaire  van  Benedens 
ztuammen. 

Gegenüker  van  Benedon  und  v.  Erhingc  r  beschreiben  v.  Kosta- 
necki  und  v.  Sied  leck i  (G()).  dass  die  Centrulkörper  im  Ascarisei  als 
einhtitliclie,  bei  der  Eisenkäniatoxvlinffirkunji  sckwar/.o  Körper  ersckeinen, 

genau  ?Jo.  M'ie  sie  fast  alle  Autoreu  bei  der  Mitoso  v(»n  ( lewebszcllen  finden. 
Ihre  f  inisst:'  scinvankt  je  nack  Extraktionsgrad .  otlenbar  deskall),  weil 
sich  geringe  Teile  der  au  die  Ceutralkörper  inserierenden  Strahlen  uiit- 
färbea. 

Uuuiiltclkar  vor  der  Eiuseknürnn;;!;  de.s  Zellleibes  ersckeinen  die  Cen- 
tndkörper,  welche  vorher  stete  kugelig  sind,  auf  einem  Schnitt  parallel 
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zur  Sj)iiul«  l:irli-.(  sriiknclil  zu  flirser  in  die  L!in<je  frostreckt;  in  WirkÜih- 
koit  liaticn  sii-  dir  Vi'vui  von  iilattcu  ruuülicb.eii  SclicilH-n.  SwbiüJ  <lie 
EirisiliuürunL'  <Ic<  ZciDi'iix'!;  vvciti  r  fort<icsrliriltf>n  i^;t,  Imrl  air  Abplattiins]; 
der  CViUralkurpLT  suturt  aiil";  j'ic  krhri  u  wirdor  zu  der  rundt?n  (.ü  &uiit  zurück. 

Die  Ceninilkörper  sind  zunächst  von  einem  hellen  kömchenfmeD 
und  dieser  seinerseits  von  einem  dunkeln  kömigen  Hol  omgdieD.  Der 
Unterschied  wird  dadurch  hervorgerufen,  dass  in  der  Umgebinig  der 
Gentralkörper  zwischen  den  radifir  angeordneten  ProtopIasmalSden,  welche 
bis  an  die  CeiitnUkörpcr  berantreUn,  zuntlchst  keine,  dann  nur  kleinen 
Dotterkürnchen  Platz  findfn.  wührcnd  die  p-ossoron  Vakuolen,  die  iDte^ 
radiär  liegen,  nach  der  lV'ri])herie  verdrän^rt  sind.  In  dem  inneivn 
köniehenfreien  Teile  sind  au.^serdem  die  Strahlen  besonders  dirterenziirt. 

Da  IS|ihärenbilder  in  dieser  Form  nur  dort  moujlii  h  sind.  \vu  L'i'i.'-^^^ere 
Deutoplasniainassen  existieren,  die,  naeli  der  I\i  i[iherie  inn  riilar  vtrdraii^, 
diesem  Teile  des  Zcilleibes  ein  modiliziertes  Aussehen  verleiben,  so  er- 
klären die  Autoren  die  Beseichnong  der  sphbre  attraettve  als  «an  organe 
permanent"  oder  „un  corps  morphobgiquement  distincl*'  und  sdne  sduife 
Scheidung  von  der  flbrigen  Strahlung  für  verf^t  und  mit  den  thaUleh- 
lichwi  Befunden  nicht  vereinbar.  Dag^n  halten  sie  ee  fOr  wichtig,  den 
hellen  k«irn(  lien freien  Hof  als  „Mikrosphäre"  besonders  SU  unterscheiden, 
weil  liier  die  Strahlen,  wie  gesagt,  besondere  Differenzierung  zeigen,  indem 
sie  um  die  rentralkiirjjtr  lieruni  piützlieli  zarter  und  feiner  werden.  In 
den  Fällen,  wo  um  die  C 'entralkörjxT  fin»'  völlig  homogcno  Spliure 
M  lirit'lien  wird,  beruht  <lies  sehr  wahr.^elKMulich  darauf,  dii.ss  die  aBg^ 
wandteu  Methoden  die  StraiUuug  nicht  zur  Anschauung  gebracht  haben; 
jedoch  soll  die  Möglichkeit  vca  homogenen  Sphären  nicht  absolut  ge- 
leugnet werden. 

Mit  Bezug  auf  den  Gentrosomenbegriff  Boveris  kommen  v.Koati- 
necki  und  v.  Siedlecki  ebenso  wie  v.  £rlanger  su  dem  Resultat 
dass  Boveri  zu  dem  eigentlichen  fcntralkörper  noch  die  lone  m^dullii» 
van  Benedens,  die  Mikro.spbäre.  hinzugerechnet  hat. 

In  der  ausführlichen  Arbeit  von  Krlangers  (28)  über  lief ruchtung 
und  erste  Teihin^'^  des  Ascariseie.s  wird  die  früher  (24)  gegebene  IJcschrii- 
bung  der  ( 'enna!k(trper  dahin  ergänzt,  dass  sie  .sieh  aus  einer  cenlralto, 
ziemlich  kleinen,  stark  färbburen  Alveole  zusamniensetzen,  um  «reW» 
mehrere  grossere,  weniger  fllrbbare  Alveolen  radiär  angeordnet  sind.  V» 
oentrale  Bläseben  entflicht  d«D  CmtraJkom  (Gentriole)  Boveri«,  ^ 
peripheren  Alveolen  zusammen  vielleicht  dem,  was-  H secker  Oentro- 
somamantel  genannt  hat.  Die  von  v.  Kostanecki  und  v.  Siedlecki 
beobachtete  Abdachung  der  Centralkürper  in  den  Anapbasen  wird  Iw 
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suitigt.  Die  Sphären  sind  nichts  als  Anhiiufungen  von  dotterfroicni  wabi- 
gein  Protoplasma.  Ad  .Schnitten,  welche  ujit  Eiseulmniotoxylin  gefärbt 
sind)  kann  ein  heDer  Hof  um  die  Centraikörper  mcbt  wahrgenomm«i 
irerden,  wohl  shet  aii  gunzen,  mit  Anilin&rben  behandelten  Eiern.  Da- 
gegen tritt  eine  Anordnung  der  Waben  ku  kontentrisdien  Kreisen  und 
xadilren  Zägen  hervor,  welche  letzteren  «ich  noch  verschieden  weit  aus 
der  Sphftre  berauserstrecken. 

Nach  Garnoy  und  Lebrun  (14)  liegen  an  den  Polen  der  Furdi* 
im^spindel  von  Aacaiia  aus  den  G<'S('])lreht<kt mi'n  ausgewanderte  Nukle- 
okn,  unter  deren  Kinfluss  die  Zell'^viltstanz  siel)  radiilr  angeordnet  hat 
hl  der  Unigebung  der  Körperehen  treten  im  Zellsaft  zwischen  den  (^yto- 
plasinaradien  Kornelien  auf;  dadurch  ontstelx-n  J!<»f<',  wdehe  die  Attrak- 
tionssphareii  van  Benedciis  darstellen,  welche  aber  nicht  als  autonome 
Gebilde  im  Simio  van  Bcuedeus  uuü&ufusseu  sind. 

Auch  beim  Seeigelei,  welches  seit  der  Fol<;clien  Ontrenqnadrille 
häufig  Gegeustatul  der  l  iit»  i\-^uc]iung  gewesen  ist,  griieu  die  lJi-.<rljrcil)ungi  n 
der  Autoren  mit  Bezug  auf  die  an  den  Polen  der  Furchungs^piudel  Hegen, 
den  Gebilde  eehr  auseinander. 

Bevor  ich  auf  die  in  den  Arbeiten  der  beiden  letaten  Jahre  nieder- 
gelegten  Meinungen  eingehe,  sei  der  Stand  der  Frage  nach  den  früheren 
Arbeiten  von  Wilson  und  Mathews,  Boveri,  Reinke  kurz  referiert. 

Wilson  und  Mathews  geben  an,  dass  das  Centrum  der  ungeteilten 
Spermastrahlung  aus  einer  kOmigen  Masse  gebildet  wird,  welche  sie  als 
Arehoplasma  be/.cidinen;  ebensolche  Arch(tpla«inen  liegen  an  den  Polen  der 
Fun:huDg8spindel.   Centralkörper  sind  auf  k»  iiu  ni  Stadium  nachzuweisen. 

Boveri  beschrieb  dagcfren,  dass  in  den  Aut'ungsstadieu  dürBefruch- 
tunp  im  rvntrum  der  Hirahlung  ein  winzig  kleines,  intensiv  schwarzes 
KöiiK-lien  zu  sehen  sei.  Auf  dem  Stadium  der  ersten  Furchung.sspindcl 
iJa^i^eii  zciEft  sieh  an  den  Spindelpolen  eine  iirosso  blasse  Kugel,  in  der 
bei  Ei.seniianiatoxylini'arbung  ein  sehwar/.es  Gerüstwerk  aber  keine  Cen- 
tralkörper  er.seheinen.  Nur  die  ganze  grosse  Kugel  könne  hier  r'<i!i(rosom 
geuaimt  werden.  Diese  Besclireibung  stiumu  also  der  Hauptsaclie  nach 
mit  dem  Verhalten  übereiu,  wie  derselbe  Autor  es  bei  Ascaris  gei  undon  hat. 

Reinke  fand  an  den  Poten  der  Furchungsspindel  auf  dem  Mutter- 
>tenisladiam  grosse  netxige  Kugeln,  in  deren  Centrum  die  GentralkOrper 
als  Häufchen  intensiv  sehwars  fftrbbarer  Kügelchen  li^^. 

An!  den  diesjfihiigen  Bericht  entfallen  Arbeiten  von  Wilson  (113) 
und  TOD  Hill  (53)  aus  dem  Jahre  1885  und  solche  von  R.  Hertwig  (62) 
oad  V.  Koatanecki  (65)  aus  dem  Jahre  1896. 
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Wilson  (113)  vermochte  audi  in  einer  «weiten  Arbeit  im  Gegensatz  zu 
Bovori  im  Ontrum  des  vnif^okiUen  SpormastemB  TOD  ToXOpneilStes  km 

mit  Eiseiihämatoxyiiu  färbbares  Korn  nachzu\vei?cn,  sondern  mir  oini'  nui«l- 
lichi',  feinkörnige  oder  nabezu  bnmo*:ene  Miisse,  welche  er  y-V/A  im-Ui  meiir 
als  Arclioplasnin.  sondern  als  ( 'cntiusoin  im  Sinne  von  Bo veri  oder  ab  <  Vntm- 
sphare  bezoiclun  t.  Frst  nacb  erlol^xter  'IVilunt;  derselben  und  iiaclHli  iti 
die  Teilstüeko  an  entgegengesetzten  ."Seiten  des  ersten  FurcLungskcrus  au- 
gelangt sind,  treten  in  ihnen  durdi  endogene  Differeniienmg  ein  oder 
zwei  ausserordentlich  kleine,  durch  £isenhftmatorflin  tiefblau  firbbue 
Kömer,  „CentrioIen*\  auf.  Indem  diese  KOroer  weiterhin  schnell  an  Zahl 
snnehmen,  wobei  sie  untereinander  durch  zarte  Fäden  yeiknfipft  bHben, 
entslf  ht  im  Innern  der  Oentrosphftre  ein  enges  Netzwerk,  in  dessen  Knoten- 
punkten die  Korner  liegen,  welche  sich  jetzt  al)er  nur  noeli  schwad)  mit 
Eisenhämntoxylin  fiirben.  Auf  der  Höbe  des  Muttersterns  liegen  an  deu 
Spitzen  der  l''inrhung«sj)in<lel  sprosse  .,( 'i  ntrnspliiiren'" ,  welche  von  eineni 
Ketzwerk  erlüllt  \vt  nk-n.  WiUirend  der  K<  k<(nstruktion  der  Tothtii kerne 
nehmen  ^'w  duini  t-lurk  an  Grösse  ab,  um  sirh  weiterhin  in  zwei  Tediter- 
Sphären  zu  teilen,  welche  von  einer  feinkörnigen  oder  naliezu  lioniogeneD 
Substanz  erffillt  sind.  Genau  wie  vorher  sind  Oentriolen  zunächst  oidit 
auffindbar.  Diese  werden  wieder  in  derselben  Weise  wie  voifaer  endogen 
gebildet,  nachdem  die  geteilten  Centrosphären  in  die  Kempolstelloiig  ge- 
langt sind. 

R.  Hertwig  (ö2)  ist  auf  Grund  von  Beobachtungen  über  den  nor- 
malen Befru' btungsvorgnng  im  .^ecigelci  zu  donsi  liun  llesultatcti  wie 
Wilson  langt.  Kr  findet  im  Ceiitruin  der  8trabluiig<  ii  in  allen  Phasen 
grosse  homogene  oiler  schwach  gekörnte  Körper,  welche  er  al«  Ceiitr*' 
somen  bezeichnet,  und  meint,  dasa  num  den  schwarzen  Körnchen,  welche 
bei  der  Eisenhftmatozylinb^andlung  so  häutig  an  den  verschiedeoBten 
Stellen  ab  und  zu  sichthar  werden,  viel  zu  viel  Ehre  angetban  bat,  is* 
dem  man  ihnen  eine  besondere  morphologische  Bedeutung  beimass. 

Hill  (öd)  findet  im  Mittelpunkt  der  Spermastrahlung  von  Spfaaeieebmtti 
eine  granulierte  Masse,  in  deren  Centrum  ein  einzelnes  mit  Eisenbäinatoxylin 
färbbares  Körnchen  liegt.  Diese  Masse  teilt  sich,  nachdem  sie  ein  netzfömii?« 
Au.ssehen  Ixkommen  hat.  W'iihrend  <)er Teilung  vermochte  Hill  Centraikörfier 
nicht  nachzuweisen,  zweil'elt  alur  nicht  an  ihrem  \'orhanden?i!n.  N'^^"''' 
dein  die  Teüstücke  an  zwei  gegenülierliegeude  Pole  des  Furcliuiigi'kenie.s 
getreien  sind,  schwindet  das  Netzwerk  und  lasst  eine  klare,  howogfu« 
('«entralmasse  zurück,  in  deren  Centrum,  wie  Iii  11  in  einer  Nschschiift 
Boveri  gegenüber  besonders  hervorhebt,  deutlich  ausgepnigte  OBStisi- 
körper  zu  sehen  sind. 
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V.  Kostanecki  (Oä)  vermochte  festzustellen,  dass  mit  bestimmten 
Fixieruxigsmitlelii  und  nach  vorsichtiger  Behandlung  der  Prfiparate  Gen* 
trallcOrper  im  befrachteten  Seeigelei  vom  Anfang  bis  zum  Ende  in  allen 
Phasen  als  kleine  Körperchen  erscheinen,  die  in  Eiseuhämatoxylin  sich 
schwane  fKrben,  also  typische  Centralköqier,  wie  sie  fast  alle  Autoren 
bei  der  Mitose  von  Gewebszellen  finden.  Bis  an  diese  Körperchen  heran 
kann  man,  je  nach  dem  Präparat,  die  Htriililcii  mit  imlir  oder  weniger 
Sick-rhwt  direkt  verfolgen;  nur  i^t  d«  r  i  Mtralt;  Teil  derselben  andi  rs  ge- 
binit.  wcswej^cn  er  sich  verschiedenen  lirai^cnticn  «gegenüber  verschieden 
verhalt.  Die  ganze  Kontroverse  ühvv  die  licsrliatTmlH'it  ii<  r  in)  (Vntrum 
(It-r  StialilMU'j;»'!!  gelef^enen  (iel)ilde  im  hr-fnu-jitt  lcn  Kl  dürfte  si<li  na<-h 
V.  Kostaiit  (  kl  ledi^licli  <inreh  Wirkuiii:  d<  r  nii-.  waiidtfii  FixioruniU's-, 
Konsfrvicrungö-,  vielleieht  auch  der  naehlüigendea  Ikliunillungsmethodcii 
erkiurtn. 

Die  gleit  ! !'  !!  \'erhältnis.st' ,  w  ie  sie  nacii  v.  Kostanecki  und 
V.  Siedlecki  bei  Ascaris,  nach  v.  Kostanecki  hei  Seeigeln  vorli'grti, 
konstatierten  v.  Kostanecki  und  W'ierzejsiki  ((U)  auch  hei  einer  Mol- 
luske, l'iiy.sa  fontinalis.  Auch  hier  landen  sie  sowold  an  den  Pdlen  <1.  r 
lurcliinigs-  als  auch  an  d«;njenigen  der  itic]iiimg>sj)indeln  deutliche  (  en- 
tnilkürjier.  an  welche  die  Strahlen  diiekt  herantreten.  Dii*  Ceutralkorper 
sind  auch  hier  hiiulig  x.uniichst  von  einen)  hellen  Jlof,  dieser  wieder  von 
einer  dunkleren  Zone  umgehen,  welche  letztere  dadurch  entsteht,  dass  die 
Strahlen  in  einem  bestimmten  Abstand  von  den  CentralkOrpem  meist 
deutlich  verdidct  sind.  Die  Verdickungen  sind  von  länglicher  Gestalt,  so 
dass  dadurch  bisweilen  ein  ziemlich  breiter  Ring  gebildet  wird. 

Auch  Griff  i  n  (42J  konstatierte  im  Ei  von  TliMl:i--'  insi,  dass  im  (V-n- 
tnini  der  Sperinastrahluiig  ein  kleiner,  mit  Eisenlianialoxylin  färl>l)arer 
Central kthpei-  vorhaiuien  i.st  und  «lass  die  aus  der  Teilung  desselljcu  her- 
VorgeliciKion  Toclitereentralkörper  als  ."solche  in  allen  Stadien  der  tolgendeii 
ersten  Fuiclumgsteilung  nadiweishar  sind.  Zunächst  treten  die  Strahlen 
bis  an  die  Centraikörper  heran;  aber  bald  nachdem  die  Ceutralkorper 
swei  gegeauberUegende  Pole  des  ersten  Furchimgskema  erreicht  haben, 
begannt  um  jeden  von  ihnen  ein  heller  Hof,  von  Griff  in  Ctotroephäre 
genannt,  aufzutreten,  an  dessen  Peripherie  jetzt  die  Strahlen  endigen.  Noch 
Yor  dem  Stadium  des  Mntterstems  verdoppehv  sich  die  Centralkdrper  und 
beginnen  sogleich  im  Innern  des  sie  umgebenden  hellen  Hofes  ein«  mehr 
tind  mehr  excentrische  Lage  einzunehmen.  Auf  dem  Stadium  des  Mutter. 
Bteros  finden  sidi  an  den  Spindelpolen  die  stark  herangewachsenen  „Gentro- 
aphaien*'  als  grosse  fein  retikulierte  Kugehi,  die  den  von  Wilson  bei 
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CoDttalkörper  nehmen  in  ihnen  eine  sehr         P  P 

liegenden  Gebilde.  ,    t^- j«,^ 

van  der  Stricht  (.02,  vor  der  V«e,,ugu„sto 

V<Jne  neben  iodeo.  derselben  »v.  ^ 

,„Hi  eimr  l!iuclen..one  «ebiUkt  uerdc»  uml  in  denn  MB» 
hltoatoxylin  Oeütrulküvi.cr  „a,:h«eisbar  sind.  .         d„  fr 

Sobotta  (96,  97)  «iob.  dagegen  ebenfall,  ^^^^^^^ 
«breibung,  «-eiche  •«emlieh  genau        '''-''"""^f^'' efeg.«  .C»U» 

übereiusünunl.  Das  im  ^ÜUelpuukt  der  ^P"""':"''''"^  .wl  » 

irtzun.ebst  punklfOnnig;  dasK-lbe  te.U  J^SH.,,,»,,. 

,.achsen.   Erst  wahrend  der  Üna-Udung       K*^,^^^,,,,.,  .*h. 

Spindel  findw  .ine  oxces^ivo  ^-S«'^"""«       *^^gt  .iclw.url«*- 

„it  einer  Zunahm,  der  Strabl.  nhgur  emhergeht.  "»^«'„Fi^bl^ikci. 

,lass  die  Centrosomeu  Hund  Ü.Hand  mit  d«emWaohrtum  m 


abuehmeu. 


'Arten  ppfit^*^' 

Weim  wirunenmi  zumSehluss  auf  (>in.l  der  elH  n  u^^^ 
bungen  eine  VorateUung  von  den  an  den  öpindelpoku  i  i^de» 
liegenden Gebüden  »n  machen  snchen,  so  mein,  ich  ^^^"1^^^  '  ^  Aug?*«' 
g^nüberden  podtiven,  aurch  zahlreiche  l  iguren         ^^icben  von 
V.Koetaneckis  nnd  somer  Mharbeit.  r,  ^^'^^^^  "^flung^ 

ihnen  untersuchten  Ohjckteu  hi  allen  I'haseu  ^^^;-/^''*'"^olen,  <>tV- 
mit  Eiseuhftmatoxyliu  iärbbaie  ü  ruiuilu  iCentralkorper,  ^^^^^^  ^._,^.,,t 

kürner)  naclnvei.har  nind,  die  negativen  Befunde  «^TJ  ^^,,,ebr.  '1-^ 
all'/.u  selnvrr  ins  t;t.^vi(•ht  fallen  können;  sondern  ^^elu  g^g*^* 

solche  Korpu-  wohl  überall  uu  den  Polen  der  FurcbungeBpa 

wärtig  sein  werden.  «flS««!!«»  ^'"^ 

Die  Centrnlkr.ri.er  ihrerseits  sind  in  '^"""^  '^'''^^^ 
.\hittersternsuuliuni  wohl  üV»eraU  von  einem  hellen HoflBW^^^^^^^j^i und 
Beneden,  CenUosom  yüu  ß o  v  e  r i ,  mkrosphäie  von  V. 
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V.  Siedlecki)  umgeben').  Um  diesen  kann  dann,  wie  c.  B.  bei  Ascaris 
imd  häufig  bei  Phyaa,  ein  zweiter  dunklerer  Hof  (Rindenzone  van  Be» 
ncdens)  vorhanden  sein.  Das  aus  «Viesen  boi<lcn  Zonen  bestehende  Ge- 
bilde wird  von  van  Benedcn  uU  Attniktionsspbilre,  neucnlin^s  von 
T.  Erinnger  als  Centro]>1:)sma  Itezcuthnet.  Der  zweiten  Ilofbildun^  dürfte 
indessen  kaum  eine  Hedeutunn;  zukommen,  da  fio  hn  vielen  Ohjokton  m 
fclilen  scheint  und,  wenn  vnrliandeu,  jedenfalls  nicht  scharf  gegen  das 
Uü]gel)etKle  ('vtoplaHiiia  id'<j:eLM<  ii/-t  ist. 

I)n<;e'gen  r<ind  die  lu  llen  Hufe  (Mark/.oiien,  ( 'entrn^onH n .  Mikro- 
F[iliären)  ditYeron/.ierto  (lehilde.  welclie  an  den  Polen  der  au-u«  luliii  h  n 
Furclim)j>ss|iindeln  vielleicht  aller  Tiere  vorhanden  sind.  Nach  v.  Kostii- 
necki  und  seinen  Mitarbeitern  kommen  sie  bei  den  von  ihnen  unter- 
mcfaten  Objekten  dadurch  zustande,  dass  die  Strahlen  der  Polsonnen, 
.  wekhe  bis  an  die  Centralkdrper  herantreten,  in  ihren  centralen  Teilen 
anders  gebaut  sind.  Dass  die  Entstehung  der  hellen  Höfe  überall  in  dieser 
Weise  zu  denken  sei,  rouss  aber  doch  wohl  als  fraglich  erscheinen.  Selbst 
wenn  man  zugiebt,  dass  in  allen  Fällen,  in  denen  das  Innere  der  hellen 
Höfe  retikuliert  erscheint,  dieses  Aussehen  dnroli  Reagentienwirkung  bedingt 
sein  könnte,  so  müssten  doch  die  Strahlen  der  Polsonnen,  in  die  hellen  Höfe 
hinein  verlängert,  .stets  auf  die  Centralkörper  trelTen.  wenn  die  Erklännigs- 
weisc  V.  Kostaneck i 8  zu  Recht  bestehen  sollte.  Es  giebt  aber  Fälle,  in 
denen  dies  sieher  nicht  der  Fall  ist,  wie  Beobachtnnf^en  von  Griffin  (42) 
lind  Mac  Farland  (31)  lehren.  Krsterer  fan'l  bei  Thalasscina  die  ('«  ntral- 
korper  in  den  Annpliasen  der  or.«tt  n  Fmrliun^^sti  iluiig  an  der  Peripherie 
der  hellen  IKife  zur  Bildini«ji  der  /weiten  Furchunji.-spindel  schon  wieder 
zieialieli  weit  au8einarider|:irü<-U ,  wahrend  das  alte  Radiensystem  noch 
Dach  dein  alten  Centrum  konvertiert.  Nach  Mac  Farlands;  bereits  obenS.o2.") 
Wferierter  Beschreibung  bleibt  ferner  au  dem  inneren  Pol  der  ersten  Ricb- 
tDngss{iindel  von  Diaulnia  diM  von  Strahlung  umgebene  Kugel  („Cöntrosom**) 
im  lä  zurQdc,  in  welcher  zwei  mit  Eisenhämatozylin  fttrbbare  KOmer 
(„CentralkOroer")  gelegen  nnd.  Indem  diese  dann  zur  Bildung  der  zweiten 
Biehtungsspindel  auseinanderweichen,  streckt  sich  das  „Centroaom*'  unter 
starkem  Wachstum,  der  Verbindungslinie  der  CentialkOmer  entsprechend, 
zu  einem  eUipsoidischen  Körper  in  die  Länge,  welcher  sich  weitethiu  zu 
einer  Centralspindel  umformt.  Die  Strahlen  des  Zollleibes  aber  sind  nicht 
auf  die  Central kOrner,  sondern  auf  den  ellipsoidischen  KOrper  bes.  die 
CentnUspiudel  als  Ganzes  gerichtet 


1)  Es  ist  unrichtig  iioA  niDsa  DotwendigerweiM  sa  Tfnrimngni  fthniii  mm  inaa 
^  CtutmlkAip»  sie  »CcnliMoaMii*  beceicbavt. 
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l)i('se  Urobaehtuiij^t-n  von  Griff  iv!  iiml  Ma c  Farland  sind  demnach 
nicht  mit  der  ATinabme  in  Einklnng  /u  luini^cn,  dass  die  Slrahli.'n  der 
PoIxmiK'ii  -ifli  ülirnili  direkt  bis  zu  den  ( Vntralkuiprrn  i'i)rt>-ct/en  und 
durch  liuu-  bfz.  Dickennulerscliieile  iui  Umkreis  der  CcHUralkorjjCT  die 
bdlen  Höfe  (Mariczonen,  üentxoscHnen  oder  Siflifcrospbfiren)  hervomifen;  m 
sprechen  vielmehr  dafür,  dass  in  diesen  Fallen  die  Strahlen  an  der  Peri- 
pherie der  hellen  HOfe  inseri»^,  welche  letsteren  Differenuerungen  be* 
Bonderer  Art  tn  der  Umgebung  der  CentralkiJrper  darstellen. 

2.  Gevebasellen« 

Im  Gegensatz  zu  den  VerbAltnissen  bei  Furchungszdl^  uretdcn  in 
Gewebszellen  von  fast  allen  Autoren  einfache  bez.  in  den  Anapboseii 
doppelte,  nicht  von  Hofbildungen  umgebene  CentralkOrper  (fälschlich  btufig 
als  „Oentrosomcn**  beseicbnet)  an  den  Spindelpolea  be<»bachtet  Nur  ein 
Autor,  nätnlitb  Rollos  Lee,  hat  sich  gegen  die  Existenz  von  rtntral- 
kdrpem,  bei  der  Mitose  der  Sjurniatooiyten  von  Ilelix,  ausfccsprocVun.  In 
seiner  ersten  Arbeit  (ä)  leujunet  er  das  \'(irliaiidensein  von  rentralkörjxrn 
bei  diesen»  Objekt  i^iin/.Hcb,  irianbt  d.'i^eix(M\,  die  von  ihm  soi^.  roltri'lit'r. 
wetebe  wiibrend  <ler  Propliasen  der  Trihnii;'  im  ('yto|ila^ina  aK  :■  lu  !"> 
ridirunj;  mit  dem  Kern  auftreten,  als  Hoinologa  tler  Attntktious.s|tiiiia'U 
van  Bcncdens  und  zwar  ilirer  Marky^ouen  uulXussen  zu  dürfeu. 

Nachdem  dann  aber  inzwischen  von  Gadlewski  (41)  CentraHtSrper 
bei  Heliz  beschrieben  und  abgebildet  waren,  hat  auch  Boll  es  Lee  in 
seiner  letzten  Arbeit  (6)  seine  frühere  Angabe  dabin  rektifiziert,  doss  slle^ 
dinp  mit  Eisenhäroatoxvlin  färbbare  Körper  (corpuscules  sid^philes)  an 
den  Polen  der  Spindid  gefunden  werden  kr.iinen,  dass  sie  jedoch  wat 
davon  entfernt  sind ,  konstant  vorkonnnmde  Biltinnrjen  zu  repriiscntieni'n. 
Ebensobdif  Kiir[M  rcbt'ii  «ind  naeb  l>ones  ]jvv  an  l)eliebi.L:fii  Stellen  im 
C'vtoplasma  und  widir*  ii<l  di-i-  Zf  lU  urulie  aueb  im  Kern  aviCzutiiidiii.  In 
dem  letzteren  scbeinen  sie  naeli  liolh-s  Lre  frebild«  t  und  aus  üiiii  duivh 
<!ie  Kernmend>ran  liiiidurch  ausgestosscn  y,u  werden.  iJiejeuigeu  KürpcT- 
cliea,  welche  auch  während  der  Prophasen  der  Mitose  noch  uidit  dioii- 
niert  sind,  passieren  zur  Zeit,  wo  die  Spindel  auftritt,  an  den  beidw  Pol«n 
des  Kerns  durch  die  Poren,  welche  zur  Aussendung  des  die  „Poltrichtn" 
bildenden  Kar\  oplasma.*^  dienen  (vergl.  oben  S.  329).  An  diesen  J^tdlen, 
den  Spiudelpolen,  kann  das  eine  oder  andere  Körperchen  hängen  bleiben 
und  auf  diese  Weise  zu  einem  „Polkörperchen'*  werden. 

S.  Riehtmigaqiuiilelii. 

Die  Riditungsspindeihi  viel»  tierischer  Ei^  suid  seit  längsrem  dafür 
bekannt,  dass  bei  ihnen  häufig  weder  Centralköiper  noch  iigsod  «eklis 
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andere  Gebilde  nn  den  Polin  niiclijrowicsen  worden  koimten.  Die  bei 
manchen  Richtunf^sspindeln  zu  b<M)l)iu-litend(' Tonm^nfonn  und  d<  r  rnistund, 
dass  die  Spindflfsiseni  jeder.^eits  oft  nicht  mich  einem,  sondern  nn<  )i  meh- 
reren Punkten  k<>nvt  rjricren,  inaclil  eiin'<j:''n  Antort'ii  da>  X'orhandenseia 
von  Centrfdk<»rjH  rn  in  dir'^t'n  Fallen  iilu  rhaupt  un\vahrsehfinlit.h. 

Auch  die  Iii(htuiifi.->iiindeln  von  Amjiliioxus  er^*elleinen  nach  So- 
botta  (97)  unl'ungri  „ohne  Pole während  .sie  in  den  späteren  Stadien  ge- 
flcbkraaen  diid.  Jedoch  fehlen  audi  auf  den  letzteren  Stadien  CentralkOrper 
bez.  Centrosomen,  die  man  auf  diesen  wenigstens  wegen  der  Gestalt  der 
Spindelpole  erwarten  könnte. 

Ebensowenig  wie  So  botta  yemiocMe  van  der  Stricht  (102)  der- 
artige Gebilde  an  den  Polen  der  ßicbtnngsspindel  von  Amphloxus  nach* 
zuweisen;  jedoch  t&ad  er  in  einem  Fall,  in  welchem  ein  Spermatosom 
bereits  in  das  £1  eingedrungen  war,  eine  sehr  deutliche  Strahlung  uin  den 
inneren  Pol. 

Anilererseits  liegen  luuli  wieder  aus  den  beiden  letzten  Jahren  ver- 
seliicdi-nc  An^'ahen  vor,  weleli'-  die  Kxi>itoiiz  <lcutlicher  ('cntralktirper  bez. 
Ontroyonicn  an  den  Polen  von  Riclitunir-ispindcln  beknndon.  Kk'ine  mit 
Kt>*'iiliani!itoxylin  iarbhuro  ( '<  nnalk«'!  pi  r  wurdr-n  von  v.  K  o  sta  ne ek  i  und 
Wier/.ejski  ^(14)  liei  Pliysu,  von  (iriltiii  (42)  l)''i  'lliala^-sfMua,  von  Mac 
FarlandCH)  bei  i)iaulula,  von  v.  Klinckowst  rum  |tjü)  Lei  Prosthecfraeus 
beobachtet;  grosse  kugelige  Gebilde  wurden  von  Korscheit  (02)  bei 
Ophyobiocha  als  „Centrosouien"  beschrieben. 

Die  Kiehtungsspindeln  degenerierender  Säugetiereier  hat  in  letzter 
Zeit  H.  Rabl  (83),  besonders  auf  die  Existenz  von  CentialkOrpern  bez. 
CentioBomw  bin,  untersucht  &  fand,  doas  diese  Spindelfiguren  das  ^iche 
Aussehen  zeigen,  wie  es  Sobotta  fOr  diejenigen  normaler  Säugetiereier 
besdirieben  bat,  insofern  als  die  Fasern  nicht  in  einem  Punkt  konveiv 
gieren,  sondern  stumpf  endigen.  An  den  Spindelpolen  liegt  ein  heller  Hof, 
in  des.sen  Mitte  ein  Centraikörper  bez.  Centrosoma,  wenn  vorhand(  ii.  liegen 
müsüte.  Allerdings  findet  H.  Kabl  an  der  fraglichen  Stelle  al)  und  au 
bei  Anwendung  der  Eisenliämatoxylinraetliode  sehwar/  gefärbte  Kürnehen, 
von  denen  2—3  feine  Fäden  gegen  die  Enden  der  Spindelfasern  bin  laufen, 
wagt  sie  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  als  T'entralkorper  zu  lieuten.  Für 
die  Existenz  derselben  sprirlit  al)er,  diifis  man  von  dem  lu  lli  ji  Hof  zuweilen 
eine  tU-utlitlie  Polstrahlung  an^^gelien  flieht.  In  deujenigeu  Fullen,  in  wel- 
cht-it  diese  letztere  besonders  ausgeprägt  ist,  lindet  man  in  der  Mitte  des 
hellen  Hofes  einen  grossen,  blu.s.sgruuen ,  kugeligen  Körper,  an  dem  sieh 
j<^'ioeii  bisher  weder  eine  radiäre  Streif ung  noch  «n  centrales  Korn  im 
iDnerm  wabfnebmai  lien.  JedmifaUa  aber  läset  sidi  aus  diesen  Befunden 
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.,0,.  Scbluss  ubleileu,  d«.  b«  deu  Richtang-pndeln  degenerierender 
Säuüctioreier  CeDJnOkSrp«  b«a.  Centiosomen  in  emem  Teile  Ic  1.11 

drf  m»  auch      der  Richtigk«.  der  Sobot.ascheo  An.ch.  n  t  M 
Lifeto.  d«»  die  Kohtang«pmdeln  «ImtUcber  /.«r  E"'""'; 
^^mender  Wfabeltierei.r  der Centoükörper  bex.  Cent^aomea  eotbebrca 

Vn.  BUdungsweise  und  Verlauf  der  PototeaUwiB. 
I.  BiM«M*velse  decaelbea, 

r.io  Erörterungen   über  die  Büdungswei«  der  Pd*ddm«^ 
grösstenteils  Ibeoretischer  Natur,  twtedem  ^1  Job  8H.  -4eD  «. 
Stelle  beHiirechcn.  .  ,i„,,.rn. 

M.  Hei.lenbaiu  b„t  «•enig.te»  «r  die  Leuk.^  enjcn  «uem 
Iksiana  und  eine  dauernde  Insertion  der  »o.8»«*«'„''»'"l_ 


Milirocentrum  und  en  der  Zelloberittd»  angaion.men 
tauchen"  neu  enteteh«.der  B.dienflrrt*n.e  in  anderen  ^-'^"'^"J"^^,, 
ihm  (49.  &  288)  «.  «el  de.  MteelvoUeD  in  rieh,  ..d«ss  wr  m.t  unsere 


Urtdl  m  einen  derartigen  Pro««  nidit  mehr  heranreicl.en." 

Am  leichleeten  kommen  Ober  f  i^'f "  ^"r^lU 

«ekhe  wie Rabl  und  neuerdings  v. Ko.taneck.  bb,  6,,  b.l^ 
da»  die  von  dem  Polk»rperohen  auegehenden  Strahle.r  steh  me M 
und  „aa.dnandeifliea»n",  um  dann  abermata  neu  zu  ™'^«™„ 
daas  Bie,  wenn  aoch  in  undeuüieher  Form,  auch  wikhreud  der  o 

peraialieren.  ^  ^imdi 

V.  KoBtanecki  und  v.  Siedlecki  sehen  sich  (bb.  -^'J^^^ 
die  Bilder,  welche  sie  bei  Ascaris  finden,  „geradezu  zu  ,  jjeöt. 
Äwungen,  dass  die  nachträglich  bei  der  Mitose  rait  fo  unge  ^ 
lichkeit  auftretenden  Strahlen  von  vorne  herein  in  der  '"^'^"^^^^ 
sind,  wenn  auch  in  weniger  morphologisch  wal»™ehiubarem  ^  ^ 
sie  auch  physiologisch  noch  nicht  thiitig  sind.  Je  "^ß**'  *  .r^  ^ 
in  Thätigkeit  sind,  desto  mehr  werden  sie  angespannt  UdA  e 
nehmbar.'" 


Mit  Bezug  auf  diejenigen  Fasern,  wekhe  von  den  ^'^^T^^^ 
den  Chromosomen  verlaufen,  hatte  Ka  1)1  bereits  ^'^"'r^^J^ 
dass  sie  mit  der  Teilung  des  Polkörperchens  eine  Längsspaltung 

>)  Diese  Vermutung  ist  schon  lö91  von  FUmming  (Neue  B«»"»" 
d«r  Zell«»  Tdl  H.  Arek  f.  mikr.  Anat^  Bd.  S7, 1801)  wid«rl«gt 
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Diu  gleiche  wird  nun  audi  von  v.  Kostanecki  (67,  68)  auf  Grund  fol- 
gender Beobachtung  für  die  Polslrahlen  angenommen. 

V.  Kostanecki  konnte  im  Ascari^ci  in  ckii  Proplia-^on  der  Furcbungs- 

tt'iluntrcn,  wo  ilif  StrahleiikrcuyAin;^  mftclttig  entwickelt  i»t,  von  einem  und 
demsL'lben  Punkt  der  Zeil<»b('rH;iehe  pniz  deutlich  einen  Straiil  zu  dem 
einen  wie  zu  dem  anderen  ( '< DtralkürjxT  verlaufen  s»'licn.  Dadureli  wird 
lüieh  V.  Ko.'itanoeki  die  Annaluiu'  n<jiwrndi>i;,  dass  dii'  um  dir  'Coflitcr- 
ceiitren  ^ruppitrtMi  Folstraiilt-n  au.s  der  Ijiiiu^-paitnnir  <i<  r  rul^lraiiltn  der 
Mutterzelle  «'ntslandt  n  sind.  Oninis  radius  e  radio.  i^i  nkt  man  sich  die 
EiitlVriJUn^  der  (  eutralküriH  r  soweit  rüek;,'iknjj;ij^  p/maelit,  dass  i>'iv  sieh 
berühren,  so  werden  auch  die  von  den  C'cntrttlkor|(ern  aus<;el)enden  Strahlen 
mttmmen&Uen  und  das  Bild  liefern,  welches  den  Ausgangspunkt  für  die 
Tochterstrablensysteme  gegeben  hat. 

Alle  fibiigen  Autoren  nehmen  an,  dass  die  Polstrablung  bei  jeder 
MHoee  neu  gebildet  wird,  sind  sich  aber  durchaua  nicht  darüber  einig,  wie 
nun  diese  Neubildung  vor  ach  geht 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  im  Anschluss  an  Btttschli  die  V^mutuug 
geSussert  worden,  dass  die  Strahlungen  als  Folge  ,.dynan)ise]ier''  Wirkungen 
auftreten,  welche  von  den  Centralkörpem  auf  ein  wabig  gebautes  riasma 
ausgeübt  werden.  Mit  derartigen  Annahmen  sind  aher.  wie  ich  weiter 
unten  zeigen  werde,  von  anderen  Einwänden  ahfjjeseii»  n  hesomlers  die  Vtei 
«Kr  iMitose  zu  beobachtende  Strahlenkreuzung  und  unter  den  Voraus- 
setzungen, weidie  Bütschli  und  Iiliumbler  (H7)  machen,  auch  das 
Auftreten  einer  Spiudelligur  zwischen  den  Centrolkörperu  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen. 

Fkniming  stellt  sich  dagegen  die  Kiitwickelung  der  I'olstndilungeu 
M  vor,  dass  das  Faserwerk  der  ZcUsubstanz,  welches  zunächst  noch  keine 
bestimmte  Anordnung  hat,  zu  ihnen  gestiedd:  wird.  Dieser  Ansicht  haben 
ach  mehrere  Aatmen  angeschlossen.  So  findet  z.  B.  ebenfalls  Wilson 
(11^  bei  Toxopneustes,  dass  die  Radien  der  Cytoplasmastrahlungen  durch 
«tne  direkte  Umwandlung  oder  morpholc^sofae  Umordnung  des  gewöhn- 
Hcheu  Fadenwerks  entstehen.  Auch  R.  Hertwig  (52,  8.  47)  hat  sich  in 
gleicl^  iSnne  KOBgasgxot^mi,  Von  botanisdien  Autoren  vertreten  %.  B. 
Farmer  und  Williams  (3B,  S.  193}  dieselbe  Meinung. 

Ein  abweichender  Standpunkt  wird  schon  seit  längerem  von  Stras- 
burger und  Boveri,  neuerdings  besonders  von  Drüner  und  Braus 
eingenommen.  Diese  Autoren  stellen  sieh  vor,  dass  die  Fäden  von  den 
C'entralkörpern  als  neue  Strukturen  auswachsen '). 


)  IHfijenigea  Beobaofatanfea,  wddi«  DrQner  uod  Braos  dafür  aufalireii,  werd«n 
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Dass  dies  in  <ler  That  vorkommt,  ])e\veiscn  meines  pj-ai-htoiis  unter 
nn'ltTciii  H('(>baclituii<^cn,  welclieich  su<>1»f"ti  Itfi  S((ernia(tH'vti'ii  vonSchinittf  r- 
linjien  iiu  anntoniischeu  Anzci^^er ')  ujit,iit't*.'ilt  halif.  Die  liitT  y-toriiiig 
p'slaltftrn  ( 'eiitralkörfwr  lit-i^cn  iitnniltclliar  iiiiti-r  der  Zi.'lhvand;  von  den 
beiden  Enilen  dir  llakti»en  erstrecken  sicli  schun  zur  Zeit  der  Zelleiiruiie 
in  den  von  den  Spcrmatocyten  umsohlossenen  Hohlraum  feine  Ffideo, 
«eiche  wahrend  der  Mitose  ausserordentlich  stark  an  Länge  ztmehmeo. 
Es  ist  klar,  dass  diese  Ffiden  sich  nicht  aus  emem  prSexistimoden  Finten- 
werk  heraosdiffereuzicrt  haben  können. 

Diese  letztere  Annahme  scheint  mir  in  denselben  Zellen  auch  fSx 
die  Poislrahlung  der  Mito.se,  wenn  nicht  unmöglich,  so  dodi  jedenfalls 

fseliwieiig.  Dio  gesamte  l'olstralilunj;  wird  nämlich  hier,  wie  Platner^ 
bereits  lu  st  liii.dteii  hat  und  wi«  ich  be.^tiitigeii  kann,  auifscrliulb  des  ur- 
s}trün<:licltrn  Bereiches  der  Mutt»  t/rtle  an<ri'le[>t,  wenn  auch  die  rol^tnihl'U 
im  (  iep-n>*at/,  zu  <l<'n  ebi'n  b<  st  lu  ieb<.  iii.'n  Faden  von  ZelKvand  überkkidel 
sind.  Mit  den  II \ jM.tlicscii  Haids  und  v.  Kostaneckis  sind  diese  Beo- 
buehtunj:en  jedrufalls  durcliaus  nii  hl  m  iunklun«;  zu  bringen. 

Wenn  ieii  demnach  ebenfalls,  wie  die  oben  eitierten  Autoreu,  an- 
nehme, duss  Stralilen  auf  Kosten  des  Fadenwerks  der  Ztdle  von  den  Ceur 
tralkörpem  auswachsen  können,  so  möchte  ich  dies  doch  nidit  so  mit 
Terallgcraeinem,  dass  ich  ca  auf  alle  Fasern  ausdehne.  Unter  dieser  Vor 
aussetzung  ist  es  nämlich,  wie  Fleraming')  betont  hat,  schwierig,  eine 
Erklärung  daffir  zu  fuKlen,  wie  die  „supponierten  freien  Enden"  der 
Strahlen  zu  einem  bestimmten  Insertionsjtnnkt  gelangen.  Ich  möchte  mir 
daher  l'iir  gewisse  l-aile,  /.  Ii.  brson<ler8  für  Fasern,  welciie  zwischen  den 
( 'fntralk<»r])ern  ixlcv  von  dirsen  zu  den  ( 'liromosomen  verlaufen,  ü-^'^T 
vorstellen,  dass  >\"  in  ihrer  Anlage  mus  vorliandenen  Strukturen  xuüii'^' 
(haulig  nur  aul  miuimaK-  ."^trecken)  entwe<ler  geprägt  oder  aus  in  Lösung 
gegangeuei  gelormter  Substuuz  iiusgeschitdeu  werden;  Imde  dann  iNr 
die  weitere  Annahme,  welcher  auch  von  Flemming  das  Recht  der  Mll^ 
lichkeit  gelassen  wurde,  nötig,  dass  die  auf  diese  Weise  angelegten  Fssem 
durch  Intussusceptton  wachsen  können.  Ohne  diese  Amiahme  bleibt  m 


■lleidiass  Koatanecki  so  gedeutet,  dam  ai«  als  Beatätigung  der  top  ft» 

tntMien  Ansicht  erscheiiiPii  (G8,  pag  R^:'.— fi'^.'.). 

I)  Ft.  Meves:  über  Ceotralkürper  in  mannUchen  QaaehlMhtateUen  von  äduDctter- 
liiigtn    Anat  Ab«.  Bd.  14.  1897. 

S)  (i  Plattier,  Die  Karyokinese  boi  dt n  L<  pidopteren  als  Grundlif»  flir  efa*  Tlwnl 
der  Zellteilnng.  Internat  Moaataacbr.  f.  Anat.  u.  Ilist.  H<1.  3  l>sS6. 

3)  W.  Flemming,  Nana  Beiträge  sur  tveuntnis  der  '/jelle.  Teil  11.  Arcb.  f.  >Ar- 
Aoai  Bd.  87.  1881. 
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nSmlich  tmerklärt,  vie  die  CntferauDg  zwischen  swel  Insertionspuakten 
grOeser  werden  kann  (z.  B.  wachsende  Centraispindel). 

IL  Verlanf  der  Polstrablvng. 

1.  (;»•  vv t'it>/ti ii'ii. 

In  den  kleiiiprrn  Sprrinato^« i)  dvs  Siilamaiidors  ist  iiacli  l>riinfr 
«Iii-  Po!>it  fall  hing  im  iJiLriiiii  «l»  r  Mito^i'  .scliwach  aiis;,u'liil(li't  und  lt- 
rtichi  nach  iimi  erst  die  Zt  lipiiii-luTi'-.  n!ic!i<]<  in  dio  ( 'cntralsitiiuk'l  sciir 
stark,  nacli  DrüntTs  Figurru  hfiii<>lic  bis  auf  iiiro  Liiiij^i!  im  Muürrsti  rn, 
heraugewachscn  ist;  von  <la  an  nehmen  ihre  Fasern  weiter,  bis  das  .Sta- 
dium des  Mutterstems  erreicht  ist,  kontinuierlich  au  Lflnge  zu. 

Diese  Angaben  sind  von  Flemiuing  (35)  und  mir  selbst  (74)  als 
unzutreffend  kritisiert  worden.  Wir  haben  gefunden,  dass  die  Polstrablung 
sowohl  in  den  Spennatogonien  als  in  den  Spermatocyten  von  vornherein 
mit  der  Zellperipherie  in  Verbindung  steht  und  dass  ihre  Fasern  bei  den 
Spomatogonien  im  Beginn  der  Mitose  zum  Teil  ebenso  lang,  zum  Teil 
»op  i?  !  rir^or  sind  nis  im  >rutterstern8tadium.  In  den  Spermatocyten  v<t- 
sciiwindet  die  PoKstrahlung  bis  zum  Tonn«  ns(adinm  meistens  fast  ganz  Ins 
auf  wenige  Faserchen,  um  <lann  in  den  Telopliasi  n  in  grosser  Milcht ij;;keit 
und  in  cij^enartiirer  AusbilduncT  von  n<'nem  auf/utroten.  Ober  letzteren 
l'uukt  bitte  ieh  tjenaueres  unten  S.         zu  vergleichen. 

Scliwaukungen  in  <ler  (Jni^^se  der  Pnlstrahiungen,  wie  leii  sie  in  den 
j^perniatopytpti  von  Salamandra  aulTand,  siml  übrigens  auch  bei  jiflanz- 
lichcii  (lewt'li.szellen,  z.  H.  von  StrasburLrer  und  Swiiigle  beobachtet 
worden.    Vergl.  ausserdem  unter  ,.Ki-  und  Furebunytii^ellen  ^ 

2.  Ei-  und  Furchnngszellen. 

Der  Verlauf  der  Polstrablung  in  dem  sich  lurehenden  Ei  i.st 
beaonders  bei  Ascaris  von  v.  Kostanecki  in  adnor  letzten  Arbeit  (08) 
genau  beschrieben  worden.  Bald  nachdem  die  Ccntralkfirper  sich  von 
<uoander  entfernt  haben,  gewahrt  man  nach  v.  Kostanecki,  dass  die 
um  die  beiden  Gentra  angeordneten  Polstrahlen  sich  zu  beiden  Seiten  der 
Oentrabpindel  gegenseitig  dorchkreiizen.  Mit  dem  Vorrficken  der  Pro> 
pbasen  wird  die  Polstrahlung  und  die  Durchkreuzung  der  beiderseitigen 
Strahlen  deutlicher  und  augenffiUiger.  Gegen  Ende  der  Prophasen,  wenn 
die  beiden  Polkörper  bereits  annähernd  ihre  definitive  fürs  Mutterstem- 
Stadium  charakteristische  Stellung  eingenommen  haben,  ist  zu  beiden  Seiten 
<Jer  „Centralspindel"  eine  mächtige  Durchkreuzung  der  beiderseitigen  F*ol- 
i^^iAhi^isysteiDe  wafarzanehmen»  deren  einzelne  Fibrillen  sich  deutlich  bis 
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an  die  (irenzscliic-ht  di's  Piotoplasinas  verfoljfon  lassen.  Die  folstrahluiig 
eines  c'inzi<,r«'M  Puls  V>i'lierrscht  also  nicht  nur  die  zugehörige  Zeilhülfte, 
soriilt  iii  iit  iDiichtift  auf  die  andere  Zeilhülfte  üher.  Auf  dem  Mutter- 
slcriir-tadiuM!  tiudct  sirli  da^ri:»  ii  ji-dos  Strahlensysteni  auf  die  ihm  rw^v- 
hürige  Xt  llhallu- In^ichraiilvt.  Der  Cltergun^  von  dem  vorherigen  zu  <iiesdii 
Zustimd  ge-eliieht  nach  v.  Kostauecki  in  der  Weise,  dass  die  Strahlen 
allmfthlich  ihren  Insertionspunkt  verlegen,  indeni  sie  mit  ihrem  peripheren 
Ende  an  der  Zelloberfläcbe  entlang  gleiten.  Auf  diese  Weise  entstebt 
zwischen  der  Zellperipherie  und  der  Spindel  ein  vom  Strahlen  freier  Rsum. 
Spitter  h^ieht  man  nun,  dass  die  der  Spindel  zunächst  gdegenen  StraUen 
nicht  mehr  an  <Iie  Zellperipiierie  im  itquatorialen  Bezirk  gehen,  soodoni 
sich  in  den  letzfliin  von  Strahlen  mehr  freien  Raum  zwischen  der  Zell- 
peripherie und  d<'r  S|.indt'l  hineinerstreeken;  hier  ziehen  sie  bis  zur 
Aquatoriidehene,  um  daselbst  plulziieh  in  einer  körnig  aiip>=pliendeii  Pntfv 
plnsmaschieht  aufzuhören,  welche  (iasselhe  Strukturhild  l»ittt  t,  wie  i.iie 
Grenzschicht  «les  Zellleihes,  in  weicher  man  vorhin  die  gesamte  Polstnah- 
Inng  enden  sah.  Mit  Bezug  auf  die  Folgerungen,  welehe  v.  Kostanecki 
ans  den  geschilderten  Bildern  zieht,  bitte  ich  S.  346  und  S.  S77  ta  Te^ 
gleichen. 

Schwankungen  in  der  Grösse  der  Polstralilung,  von  d«nen 
ich  bei  den  S|M>rinatoeyten  von  Salamandra  berichten  konnte,  wurden 
auch  bei  Furchungszeiien  in  den  beiden  letzten  Jahren  wiederholt  be- 
obachtet. 

So  utliitieu  z.  Ii.  nach  Wilson  (113)  die  Radien  der  um  die  beidc-o 
auseinanderweichenden  Centraikörper  angeordneten  Polstrahlungeu  iconfr 
Duierlich  an  Länge  zu,  bis  die  Tochtercentren  an  entgegengesetzten  Polen 
des  Kerns  liegen.  Dann  tritt  eme  „Pause**  ein,  wftbrend  weteber  sie  viel 
kürzer  und  weniger  deutlich  werden.  Wenn  das  Ei  mch  zur  Ttilnng  vw- 
bereitet,  beginnen  die  Radien  sich  wieder  nach  allen  Ricbtungen  w» 
zudehnen. 

Nach  von  Kostanecki  und  Wierzejski  (64)  tritt  elienfülls  bei 
Phv-^J^,  nachdem  die  beiden  ( 'entralkrirper  ihre  definitive  Lage  syniinetrisch 
zu  beiden  S*  iteii  der  Kopulntionsrbeiie  eingenommen  haben,  ein  ötadium 
ein,  wo  die  Polstrahiung  ganz  undeutiicli  wird. 

Eine  Reibe  von  Autoren  beschrdben  femer,  dasa  bei  den  yoo  üumi 
untersuchten  Objekten  Grossen beziehun gen  «wischen  den  in 
.Centrum  der  Polstrahtungen  gelegenen  Gebilden  (AttnMoM- 
Sphären  bezw.  „hellen  UOfoi")  und  den  Strahlungen  selbst  bestebea 
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Weon  die  Polradien  am  stürkstea  ausbildet  sind,  so  sind  auch  die 

Ättraktionssphären  bo/..  liclleu  Höfe  am  grOesten;  dagegen  geht  die  Rück- 
bildung der  Strahlen  mit  einem  Kleinerwerdcn  dieser  GebiMo  einher. 
DahiiifiohoiKli  Beobaclttungen  sind  meines  Wissens  zuerst  vonH.  E.  i^ieg- 
Icr  (116,  117)  bei  Eebinu?  und  Xeruatoden,  ferner  von  v.  Erlnnger 
(28)  bei  Asc&ris,  vou  »Sobotta  (U7)  bei  Ampbioxus  besctiriebeu  worden. 

3.  Richtungsspindeln. 

Für  die  Richtungsspindeln  zahlreiclier  und  sehr  verscliiedener  Tiere 
ist  es  beiiannt,  dass  bei  ihnen  „jede  .Spur  einer  Polstrahtung*'  fehlt. 

In  einigen  F&Ilen  werden  aeitiich  neben  der  Spindel  Fasern  gefunden, 
wdebe  seh  von  den  Polen  ans  gegen  den  Spindeläqoator  erstrecken  und 
sich  dott  mit  den  vom  entgegengesetzten  Pol  kommenden  berühren  oder 
kieaten.  Derartige  Fasern  sind  zuerst  von  Born  bei  Richtungsspindeln 
von  Triton,  in  den  beiden  letzten  Jahren  von  Sobotta  (97)  und  van  der 
Stricht  (102)  bei  Ampbioxus,  von  Carnoy  und  Lebrun  (14)  bei  Ascaris 
beschneben  worden.  Von  Born  werden  sie  bei  Triton  inid  ebenso  neuer- 
dings von  rarnov  Uttd  Lebrun  bei  Ascaris  als  Tdlstrahlungen  «bedeutet. 
Sohotta  glaubt  dagegen,  „dnss  es  »icl»  hier  um  Zu^'fasern  der  Spindel 
haiidrlt.  die  nicht  an  Chromo.somen  aiicrreifen.  was  sich  vielieicht  aus  der 
Kürze  der  Chi-ninosornf  ii  der  KiclituiiLr>^s|itnd<'ln  erklärt". 

In  zahlreichen  andm  n  FiilliMi  daui  lindet  man  um  ilie  Pole  der 
Ricli(unii««pindcln  stark  eiitwickt  Itr  Straliiimi^en ,  so  z.  1>.  nach  Arbeiten 
der  l.K'idon  k-V/Am  Jahre  In-i  Uj)ljyutiocha  nach  Korscheit  ((c'l,  bei  Thysa 
nach  V.  Kostanecki  und  Wiorzcjski  (04),  bei  rrostheceraeus  nach 
V.  KlinckowstrOm  (Oü). 

Das  Veilialten  dieser  Pobtrahlungen  bei  der  Abschnfimng  der  Rieh- 
timg^körper  ist  besonders  von  v.  Kostanecki  und  Wierzejski  (04}  ge- 
aaaer  beschrieben  worden.  Nach  ihnen  liegt  die  erste  Richtungsspindel 
mnfidist  in  der  Eimitte;  die  Strahlungen  und  zu  dieser  Zeit  um  beide 
Pole  gleichmAssig  entwickelt  Spftter  ruckt  nun  die  Spindel  in  der  Rich- 
tung eines  Eiradius  gegen  die  £ioberfiftche  hinauf;  dabei  geht  mehr  als 
die  Hälfte  der  Strahlensonne,  welche  den  Pol  des  zukünftij;en  Kichtungs- 
körpers  vorher  gleichmfissig  umi^ili,  verloren,  während  umgekehrt  rlio 
Strahlung  am  andern  Pol  ,.mehr  die  Oberhand  gewinnt'-.  8odarm  folgt 
die  Erhebung  eines  protopla^matischen  Hü^^els.  der  die  eine  Hälfte  der 
tuitotisehen  Figur  in  sieh  aulnimiDf .  wobei  die  zu  diesem  Pol  gehörige 
Poistnihlung  immer  s[>ärlicher  wird.  ÖcüliessUch  tritt  die  Abschnürung 
des  iiichtuugskOrpers  ein. 


vm.  Die  achromatteche  Figur  in  den  Tetophwe». 
1.  T«ta,.n»g«       Ce»tr.lk»r»er  ».cl.  Ablaut  der  eige.lB*«.  Wl-^ 

NachAblaof  der  eigentlichen  Mitose  finden,  V.e  numnehr  b,  r.*  l« 
....T^  Anzeh^von  Zeilen  kon.U.t,ert 

OentreLorper  -.tt.  ^^-'«^"'^'Z/^  Z^^^^^ 

aueaer  yon  mir  «Ibrt  ^•on  Moore  nnd  a„ 

Word«..  Znerrt  wurden  äe  von  Moore  und  m,r  >n 

Tiere,  an^etonden.  Dann  hat  sie  auch  M.  «"^   'l''  '  ßdJ» 

entdeckt  nnd  (94)  >nit  einem  P»-'-'--  ^J^-^V  i  t  to«*  « 
bew,gmgen)  der  Mitose  bev,  i<lm.  t ;  diqen.geu  Pliasen.  ra  denen  a 

aich  gehen,  nannte  er  Tdoi.bas.  n.  Ti«b«ä»laoten  «■ 

Zu  diesem  KapiU-l  Ii."..-  -.n.  Anv.ubl  neuer  »T^'J',,,,, 
Einmal  (A)  werden  blo..e  C  .  u.,alk.„-,.orve,.c.bieb«ngen  >«d^f;  ^ 
,U.J:  il  Hoid-nbai,,,-.  a-,.l,n.  Male  (B)  ^^"^itSe  1  ed* 
di„  .„v,„n„..n  d.s  .■H,.,alk.„p,.r  von  solche»  .O"  ?^nrl»»5"- 
,vera,.u  .:M,...r.-.  Mevo.,  l.auterborn).  ^'"«^^''^^ 
V.  Kos lane i' ki)  j^prechon  schliesslich  (C)  von  ürenimgei». 
gai)7A-n  l\x'hter/A-llen  ausführen. 

^      A.  Nach  Moore  (77)  wandern  in  den  Spermatocyten    o.j^ .  ^ 
branchiem  die  Centraikörper,  von  «ner  „archoplasmatisciH  ^^^^^^ 
geben,  die  sich  in  den  Anaphaaen  wieder  ausgeb.Ulot  hat 
der  ersten  und  zweiten  Reifnngsteilung  auf  der  Oberflache  ic  ^ 
allgemeinen  entlang  einer  Furche,  äquatorialwärts.  ^^^^^^^k^ 
Plasmen"  einen  Punkt  mitten  zwischen  der  polaren  ^'^^^  ^^^^^^^^^^bran 
Oberfläche  erreicht  haben,  bewegen  sie  f=Kh  von  der  ku 
gegen  die  Zellperipherie  zu,  ^voluM  die  ( V  ntralkörper  an  ^rfe 
2i,niichst  liegenden  Punkt  der  .Ar(h<.plas,na''-( )berllache  t^^^^^„ 
zwischen  dieser  und  der  Zelhvand  /.u  liegen  .^^^j^dung  ^ 

sUhen  nach  Moore  in  Zusammenhang  mit  der  ^^j^.  go^eit 

Samenfadens,  von  welcher  sie  die  initialen  l'hus.  n       V^^flg(„iien) vo^ 
sie  auch  uaeli  .1er  ersten  Reifungsteihmg  (und  m  '^^^^'^^'^e^ttclie 
sich  gehen,  handelt  es  sich  nach  Moore  um  abortive 
Schwunz-bildung.  .^^  jes 

In  den  Spermatogonien  sowohl  wie  in  den  ^P*'?*  ^.^jj^r^lkorpfi* 
mauderhodeus  hegen  nach  meiner 

Beschreibung  (74)  ^  „rniütogonie» 
denAnaphasen  dicht  unter  derZcllwand.  Bei  ^  .8^*^^"^ ,  LgciüebuDgen 
finden  nun  in  den  Telophasen  meistens  k«ne  seilüßheD 
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(Dn^ui^ii)  derselben,  sondern  nur  äquatoriale  Bewegungen  in  der  Richtung 

der  Spindclnxc  st.itt,  wclflx"  wahrsclioinlieh  in  erster  Linie  durch  eine 
Kontraktion  von  früheren  äpiudclftisern  l)c(Hii^t  wcnlcn;  dit-  sich  rekon- 
struierenden Tot'hterkeme  nehmen  näniüch  in  «li<  sitii  Zellen  Rin^fonn  m, 
Hodops  die  (\'ntriilk«tr[)(.'r,  welch«'  in  den  Kenilodiern  oder  auf  den  pulan  u 
Seiten  ilerselhen  liep-n.  durch  die  IC  rrili.clit  r  hindiu'eh  mit  den  Central- 
spindelf:!-«  n\  in  Zusnuinienliunj^  Wi<  i)ien  können.  Indem  die  ( "entrnlkio  per 
injuatuiiahviuts  zutückweiclien,  treten  sie  7,u<j:]ei<li  mit  der  Zeliperipiierie 
durch  eine  rolstnihlun^  in  Veil»iijiiuiij,';  ferner  uni^u  lien  sie  sicli  mit  he- 
«oiulers  ht'schaftcnen  Hüllen  (hlitizomen),  welche  schhesslich  «ehr  ver- 
schiedene äuseete  Formen  und  Lagerungen  zeigen  können. 

Über  die  Telokinesen  in  einem  Teil  der  grossen  Spermatogonien  und 
besonders  solchen  mittlerer  Grösse,  welche  von  Drehungen  der  Kerne  be- 
gleitet sind,  siehe  unter  B. 

hl  den  kleinsten  Spermatt^onien  und  Spermatocyten  ist  ein  ganx 
anderer  Verlauf  der  Centralkörperversehicbung  als  in  den  vorbeigehenden 
ZcIIgciKrationen  niügiich,  weil  die  Centmlk»irper  infolge  des  Auftretens 
der  Kernmenihran  ihren  Znsumnienhf.n;;  mit  den  Spindelfusern  sehr  bald 
vollgtäiidiu  verlieren.  Zunächst  ist  diese  r  Zusammenbang  jedeeh  noch  rr- 
lialten;  daher  bewegen  sieh  die  Central k('»riier  {Uiol»  in  diesen  Zellen,  nach- 
(ii'in  sie  in  *len  Anaphasen  ihre  weite-to  Entfernung  voneinander  erreicht 
haben,  offenhar  infolge  einer  Kontrakiinn  der  Si)ind<  li',i.-.(  rn  znii-ieh.st  für 
eine  kleine  ^(rei'ke  aiit'  das  ('entrum  der  Zeile  zu.  W  alifcnd  dieser  iJe- 
Wfjiung  uiiigehfti  sie  sich  mit  einem  Struhlen>eliirni,  dessi  n  lladim  hogen- 
fömiig  über  den  Kern  lieriiher  und  lüs  zur  neiigel>iliiLti  n  Zelluand 
herunter  laufen.  Daiui  verlieren  sie  infolge  des  Aultretens  der  Kern- 
monbran  ihren  Zusamuienhaug  mit  den  SpindelfasOTn  und  werden  bald 
darauf  wieder  dicht  unter  der  Zcllperipherie  gefunden;  dies  habe  ich  mir 
ab  eioe  Folge  des  I&igerwerdens  der  von  den  CentralkOrpem  ausgehenden 
Strahlen  su  erklttren  gesucht  In  einem  weiteren  Stadium  haben  diese 
bisber  bogenförmig  verlaufenden  Strahlen  einen  gestreckten  Verlauf  (was 
nacb  meiner  Feststellung  nicht  auf  einer  Kontraktion«  sondern  auf  einer 
mit  Streckung  ^nher^henden  Steifung  beruht).  In  der  l  'oige  verschieben 
äch  nun  die  Centraikörper  unmittelbar  unter  der  Zellwund  entlang  um 
einen  Winkel,  der  zwischen  45  und  135"  schwankt,  wobei  sie,  auf  iln\in 
ganzen  Wege,  von  einem  Strahlenschirm  umgeben  sind.  Jedoch  findet 
man  n)eisten.s  in  einer  Kielitung  (nach  meiner  Annahme  stetn  in  derjenigen, 
welche  der  Bewegungsrielitung  der  Centralkr»rper  entgegengesetzt  ist) 
Strahlen  in  besonderer  /aiil.  Lnnge  und  Mächtigkeit  ausgebildet,  während 
nach  den  anderen  Kichtungeu  bin  nur  spärliche  kurze  Strahlen  über  den 
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Kcm  hcrül,,  ,-  vorlaufen.   In  d«  Bichtang  der  »mHen,  teh 

: Lde  ko„.„H.  id  die  IVKAteneUen  o£t  rtark  in  '2;^;  ^ 
M  Heidenhain  (48)  besohwibt,  da»  in  den  roten  BlutUrpeai,.» 
M.  '  -     Dmateren  di.  Untren  in  «tirm  pen- 

des  Entenembryot  bei  iMt  «Ben  Dyasteren  .        ^„„„  „„h 

nbeier  Um  stehen.  Das  WiedeieinrOcken  m  das  /ellennme  c  ka 
^^en^in        d«n  Begim.  der  ZeUeinsehnürun,  .n 
man  .irf  ™itüe«n  Stadien  der  Durohschu«r..n..      S«;^^:^  .  ^ 
.chea  wieder  tief  in  die  ZeU«..,..-.n.  •■■"^-  ;-'^  ^'';    ;.  r'  Lander  ^■ 
man  aber  anch  vollkommen  durci.gesehnurle  und  l.ore.t  a 
fallen.  Toehterxelle,..  deren  Centren  no.0,  stark  t-'P'-j'^^'^^ 
über  rndnerBeseLreibung,  der  zufolge 

cyten  von  .Snlanumdr.  er.t  von  der  P.r,,  .,.r,o  -™fj™^.7o^ 

denselben  wieder  nabern.  behau,,..  "'  ''^^.''''^^'^ZL  Jd, 
seiner  Erfabrnn.,.,  hiervon  „natürlich'-  k..,,..  , rV ^"^la.  » 
,a,er  dagegen  p,oK,.iero„,  wenn  «^"^^^^X 
Snla,nanderboden  Uureb  Beobaebtungea  an  roten  Hnft»!«" 

legen  zu  können.  ,       x  Keni 

^    «.  M.  Heideuhaia  hat  1894  die  ^^S«/^«^^;^""^^^^^^^^^ 
zugleich  nnt  den  Centralkörpem  eine  Drehung  d»«hm«*t,  mu^^ 
aber  bei  seinem  Objekt  (Leukocyten)  o&n  lassen.  ^J^^^ 
den  Drehungen  vorkommen,  Hess  sich  schon  »»»  «»""^        ,7^,  lg9^) 
bung  aus  dem  Jahre  1893  entnehmen,  welche  ich 

vervoUsttndigthabe.  In  einem  Tdl  der  grossen  ^^'^^^^  l^y^,^ 
derhodens,  besonders  aberin  solchen  mittlerer  Grösse  ni  denu^  a  ^ 

»wischen  Centralkörpem  und  Spindolfasern  ebenfalls  ^^^^^^^'^ 

dem  die  Centralkörper  nicht,  wie  meistens  ni  den  ^^ro^sen  ^ 

ein&ch  äquatorialwärts,  sondern  es  finden  daneben  ^'f'^'' 

derselben  statt;  diese  werden  von  Drehungen  des  ^»^'^^  fa^xM 

die  meines  Erachtens  sekundär  durch  erstere  bedmgt  wer  ^^^]ies 

der  Drehung  findet  häulP.:  eine  excentrische  ^'^''^^^^'""^^bene 

statt;  diejenige  Seite  des  Kernrings,  welche  sich  "^^^  ^  «D* 

wird  111.  lir  o.lcr  minder  stark  verschmälert;  nicht  selten  Wira 

ganz  dünnen  Ih-ückc  ausiiczerrt.  .  Klasmo- 

Moore  (77}  beschreibt,  dass  in  den  SP«"^"*°?**"l.gj,p  des Kenß 
branchiern  die  Centralkörper  im  Dispiremstadium  in  einer  i»e^^  ^ 
zu  liegen  kommen,  und  dass  darauf  diese  Delle  «usammen 
tralkörpem  nach  der  ftquatorialen  Seite  rotiert  wird.  Kterktroe 

Nach  Lauterborn  (71)  fähren  bei  Diatomeen  die  loc  >^ 
den  in  ihren  polaren  Buchten  liegenden  „Centrosomen"  in  ®^ 
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eine  Drehung  von  180*^  aus,  sodass  schliesslich  Kernhuchten  und  >,Oen- 
troBomen"  der  Trennongsflftche  xugekehrt  sind. 

C.  Über  Drehungen  der  Tocbtersellen  in  den  Telopbosen  macht 
V.  Erlanger  (27)  nach  Beobachtungen  am  Kiemenblatt  der  Sfüaman- 
derlarve  folgende  Angabe:  ,,Die  Tochterzelleu  führen  regelmässig  eine 
Drehung  von  90  mul  nu  lu-  (U-:v\  p  l'»  n  <lic  Spinilohixt-  (h  r  Muttcrzollo 
aus,  sodass,  wenn  früher  bei  der  Mctakinese  die  luidcn  durch  ihren 
Faden  verbundenen  Centralkörper  f»cnkrecht  auf  den  Enden  der  Spindel' 
axe  ^ifanden,  jetzt  die  Vc'rbin(hn>j:slinip  der  ("»ntiosomon  der  einen 
Tociit(  r/fllc  senkrecht  auf  derjenigen  der  anderen  'ruclilcr/.t  lle  steht.  Dass 
diese  I>rchuni:  thutt^iichlich  von  den  Tochu  rzcllcn  nusi^rlührt  wird,  nicht 
etwa  von  den  mit  einander  verbundenen  <  "cntrosouicn,  ^cht  tuis  vielen 
UiDstaiideti  deutUcli  liervdr,  zunnehst  daraus,  dass  waiirend  der  Ana-  und 
Telopliasen  die  (  eiitralkürper  in  einer  Zelle  des  Toehlerkernes  liefen  und 
die  Kernschleifen  gegen  dieselben  centriert  bleiben.*'  Aus  letzterem  Um* 
stand  möchte  idi  aber  doch  nur  auf  eine  gleichseitige  Drehung  von  Cen- 
tralkOrperu  und  Kern,  nicht  aber  der  ganzen  Tochterzelle  schliessen. 

Auch  die  Tochterzellen  der  ersten  Reifuugsteilung  von  Blatta  madieu 
naefa  von  Erlanger  (29,  S.  4)  in  den  Telophasen  eine  Drehung  durch. 

Schliesslich  beschreibt  auch  v.  Kostanecki  (68)  mit  Bezug  auf  das 
t^ii-li  furchende  Ei  von  Physa  lontinalis ,  dass  die  Tochterzellen  nach 
Ablauf  der  eigcDili' hen  Mitose  gegenseitige  Verlagerungen  erfahren,  indem 
de  sie!)  K'i^'i'  he  Spindelaxe  sehr  bedeutend  (bis  zu  90°)  drehen,  so- 
dass der  ZwischenkOrper  nicht  im  centralen  Teil  der  äquatorialen  Ein- 
stliniiruiK^'  liegt,  sondern  zur  Seite  verschohen  ersdieint.  Die  beiden  Tochter- 
zelitiu  erscheinen  wie  gegeaeiuauder  umgeklappt. 

2.  Terhaltea  der  Spindelreate  (AttsbUdung  von  SpiadelrestkVrpern  und 

Idiosomlifttekett). 

Bei  der  Teilung  des  Zellleibes  werden  die  äquatorialen  Teile  der 
Spindel»  bezv.  Verbindungsfasem,  genauer  die  im  Äquator  derselben  auf- 
tretenden Anschwellungen«  im  Zwischenkörperchen  Flemmings  zusammen- 
0Bia88t.  Von  diesem  aus  sieht  man  hftnfilg  noch  lange  nach  vollzogener 
Teiluqg  Bündel  von  Fasern  in  die  Leiber  der  Tochterzellen  hineinragen. 

Bei  den  Spermatocyten  von  Spiimen,  wo  die  Zwischenkörperchen 
selir  breit  sind,  erhalten  sieh  die  Spindelfasern  nach  der  ersten  und  be- 
sonders nach  der  zweiten  Reifuugsteilung  in  solcher  Ausdehnung,  dass 
Wagner  (110,  III)  von  einem  Persistieren  der  ao])i'0!natischen  Spijideln 
ndtt.   Wagner  hat  Ketten  von  vier  Spermatiden  beobachtet,  die  durch 
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dtei  achrouaaüsche  Spindeln  zusammenhingen,  von  denen  eine  der  enteil 
und  swei  der  asweiten  Spermatocytenteiiung  angehörten. 

In  anderen  Fällen  tiudet  eine  Ilotnoj^onisit'run};  der  Spiudtlreste 
statt;  diese  bilden  sieh  zu  soliden  Körpern  ^Spindolrestkürpern)  um,  wddie 
je  xwei  Tochtensellen  miteinander  vereinigen.  Derartige  Körper  sind  y«q 
B olles  Lee  (4)  bei  Helix  betscbrieben  und  von  ihm  merst  hinsichüich 
ihrer  Entstehung  aufgeklärt  worden«  nachdem  sie  bei  demselben  Tier 
Hthon  früher  vonPlatner,  Prenant  und  Zimmermann,  von  crstemn 
Autor  ausserdem  auch  bei  Lepidoptoren,  ])t'ol):ichtot  waren,  ohne  dass 
jt^doch  damals  gelaii<j,  ihre  (mmksc  zu  erniitt'ln.  Ciliiclie  SpindolrcfiliiüqHT 
hat  neuerdings  auch  v.  l^rla  ui^mm-  (2i>)  in  Ih»].  nzi  llen  von  Blatta  auf- 
gefunden. Jedoch  /.errulliij  .sie  in  d<Mi  SpcijnatoL vtcn  diese?  Tiere?  ge- 
Wühnheli  in  zwei  getrennte  Hälften,  von  welchen  je  eine  in  »ier  zuge- 
hörigen Zelle  persistiert  und  sich  au  einem  rundlichen  KOrper  umbildet. 
Dieser  letztere  ist  nicht  mit  einem  Centrodeutoplasma  besw.  Idiosom  xn  ver- 
wechseln, stellt  vielmehr  nach  v.  Erlangerein  Homologon  des  ,,Neb6DkerDsr'') 
dar,  wie  er  nach  der  letzten  Reifungsteilung  in  den  Spermatiden  «oflritt. 

Kaeh  Hollos  Lee  (4)  können  nun  ahtr  lu  i  llelix  auch  SpimWM- 
kürper  mehrerer  heiuahharter  Zellen  sieh  zu  funidichen  Ketten  niiteiuauii^r 
verbinden.  Plutner,  Prenant  und  Zinnner  mann  hatten  eben&Us 
schon  bei  Helix  homogen  aussehende  Gebilde,  die  durch  mehrere  Zdico 
miteinander  Kusammenhin^n,  beobachtet«  waren  jedoch  nicht  imstande 
gewresen,  ihre  Befunde  au  deuten.  Nach  Boll  es  Lee  bandelt  es  aicb 
dabei  um  Spindelstümpfe,  die  in  folgender  Weise  miteinander  in  ZusomDieD* 
hang  treten. 

Von  zwei  dureli   eiiien  Spindeirestkörper  miteinander  vereini<r<cn 
Tochterzellen  a  und  a,  tritt  fUe  eine  ;i,  von  neuem  in  .Mito?o;  dieTo'htpr- 
zellen  von  a,  .seien  b  und  b,     \'on  den  Spindel restkörpern  der  n^^tu 
Teilung  (von  a  und  a,)  ragt  der  eine  in  dit;  nicht  geteilte  Zelle  a;  lier 
andere  erhalt  sieh  während  der  Teilung  der  Zelle  a,  (in  b  und  b,)-  Wem»  : 
nun  diese  Teilung  im  rechten  Winkel  zu  der  ersten  vor  sich  geht,  viid 
der  in  die  sich  teilende  Zelle  hineinragende  Spindelstumpl  bei  der  ESb- 
schnilrang  des  Zellleibes  gegen  die  Axe  der  achromatischen  F%ar  J 
zogen.    Dort  begegnet  er  (U  r  neuen  Spindel  und  kann  mit  ibr  Tl^  • 
Bchmdzen.  Auf  diese  Weise  kann  es  zur  Entstehung  eines  „xossinineD*  I 

1)  über  die  Nutlir  ÖtBwIben  vergl.  oben  psg  314     Auf  die  KiiLKt^hung  des  Nfl*"- 
kL'rns  in  dea  Spenwatid«!!  wirf  hier  nicbt  eingegan^^eu,  wiil  sie  in  dem  Ktferat  über 
matogeMM  beaprocten  wird. 
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getxten  {^indelrestes"  kommen.  Nach  Rückkehr  der  Zellen  zvan  Rabe> 
sQfltand  hftngt  die  Zelle  a  durch  eine  Brücke  von  Spindelsnbstanz  durch  b 
mit  b|  (bez.  durch  b|  mit  b)  zusammen. 

Henneguy  (50)  hat  Beobachtungen,  die  er  in  ähnlicher  Weise  zu 

deuten  sucht,  bei  einer  Heuschrecke,  Caloptenus  ititlicii;*.  tiuu-lien  können. 
Er  fand  hier  auf  Schnitten  die  Spermatocyten  liaufig  in  tier  Zalil  von  5— 6 
als  KrcisHektorcn  um  einen  jjciiu'iiijjann  n  Mittelpunkt  augeordnet.  Die  dem 

Mittt.'l}Huikt  bcDachbarten  Teile  fiii*er  Zeilen  waren  untereinnnder  «iureh 
taii^cnliu!  {(erielitet»'  a<-ln')niatisc)if  l-'a^cr/ii^r  vereinis^t.  wciriic  an  den 
EikK'Ii  inilrinatirier  z(i-:atniiii  iiliiiifj;i  ii.  Jn  einem  spiiteren  i^ladiuiii  tritt  ein 
S  liw\iii(l  der  \'(  rbindun!,M  ii  <  iii.  iiil"olj;i'  dessen  in  der  ec  ntralt  ri  Tartie 
jcdvr  Zelle  eine  klein«'  küriu«;«-  Masse  zuriiekl)leil>t.  l)i»  s<'ll)c  liirpt  sehliess- 
licli  das  „Cent ro.soui"  in  sich  und  enlsprielit  dann  aU(*  einer  „Attrakiion.s- 
qihire'*  (Idiozom). 

Die  gleichen  zusammengesetzten  SpindelrcstkOrper,  wie  sie  bei  Helix 
besdirieben  smd,  kommen  nach  v.  Erlanger  (29)  im  Hoden  von  Blatta 
germanica  in  den  Zellen  der  Waclistumszone  vor. 

Derselbe  Autor  beschreibt  femer  (23),  dass  die  Spcrmatogonien  des 
Regenwannhodens  zu  Blftschen  zusammengelagert  sind,  deren  Binnenraum 
durch  einen  radiär  gestreiften  Körper  einfienommen  wird,  dessen  Umrisse 
eich  besonders  stark  färben.  Dieser  ecntral*'  Korper  soll  nm-li  v  I!rlan<rer 
aus  »Spindel resten  ]jervor<;olien,  widircnd  die  sich  stark  färbenden  Umrisse 
Zwis<lienkür)Hrn  (Zellplatten)  entspreehcn.  leli  für  meine  Person  muss 
akr  fhidru,  duss  v.  Erlauger  den  Beweis  für  diese  Annahme  bisher 
schuldig  gübUeben  ist 

Id)  selbst  habe  schliesslich  (74)  bei  Zellen  des  Salamanderhodens  eig< n- 
tfimliche  Beobachtungen  besclirieben,  nach  denen  hier  die  Idiozome  (vergl. 
eben  pag.  315)  mit  Hälfe  von  Spindebresten  in  direktem  Zusammenhang  treten 
können.  Jn  den  Zellen  der  Wachstumsperiode  beobachtete  ich  Verbindungen 
stnnge  nldit  nur  zwischen  den  Idiozomen  Ton  zwei,  sondern  häufig  von 
fBad  bis  sechs  und  mehr  benachbarten  Zella:!.  Die  Entstehung  dieser  Zu- 
s;irnni(  nliänge  datiert  sich  in  letzter  Linie  auf  die  letzten  Teilungen  der 
\  (rmehrungsperiode  zurück.  In  den  kleinen  Spermatogonicn  persistierwi 
die  Spindelstünipfe,  wenn  auch  in  unseheinbarer  Form,  wahrend  niehrerer 
Generationen.  Dabei  sind  meistens  bestimmte  Lagebeziehungen  zwisehen 
^Spiüdeisfümpfcn  und  den  Ccntralkorpt  rn  vorhanden.  Sämtliehe  Spindel- 
stüLQpfe  pflegen  um  eiue  dichtere  öubstanzanhäuf ung  ^) ,  in  welcher  die 

I)  In  den  kleinen  Sperinatogonicn  fehlt  wraigstMia  wltiNod  d«r  SoailBMrmooate  «in 
^ouoUtiaitvs  küoiooi  im  Unki«»  d«r  CeDtralkSrper. 
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Anhäufung  siel,  hiu.in  ,.u  erstreck».  original  ver- 

,rie  die-  Auor,lnung  zustande  k(Kdn.t.  "^J.  '„„  Z  k™.*- 

aier...  iaK..a,n  >m  ümfaeto  d«  C»t»lkl.rp«  und  /.ufe  ^ 

die  Si.iuaelreste  «I  «Uden  SWtagen  .us,  <"  ' 

; heu'    Aal  dta»  Wei»  k«nmen  die  If  <'-">.^"«':«\  ,„„ 

^      AhnUohe  Idi».».teücken  habe  K-b  .n  1""«  "  ^rf». 

^d»  aafgrfundeo  »nd  »eh  «ine  f'^'^^^/^^J'^ 

BesdmdbongeD  über  diesen  ^.ogenBtnml  '''8;'  rf« 

richf  V«.    Allerftop  habe  ich  es  nnf  '  ■"■""^  ^ 

Kgur  (60.  rig.  m)  für  möglich  gehu  ton,  .lass 

tocyten  von  Caloutenus  vorkounnf.  jedoch  su.d  '^^,^^Sp^ 
selbst  gegebenen  Dcut.n,..-  diese  Bclunde  an  die  »UMmmMig»ew<» 
lestkOrper  bei  Heüx  uuzuschUesseu '). 

S.  ZwlMlMBkiiipetckeB. 

V.  Kostanecki  und  y.  Siedlecki  (66)  und  v.  E;-^-;^;;:  ^^Jj^ 
schreiben  wie  «hon  früher  HerU,  dass  heiAs^^J^^ 
Flemmingsche  Zwiachenkörperchen  liegt,  eine  imt  tu 
füllte  Zwischenhöhle  »wischen  den  FurchuDgs.olU  n  ' 
wurde  zuerst  von  yan  Bcne.leu  gosehei.  ^l^T^^osi^^^ 
he«eichnet.   Noch  starker  ist  sie  bei  Mollusken      U  nac   .  ^^.j^bfli 
(68)  hei  Pbysa)  entwickelt.  Ich  mache  aarnuf  aufmerksam, 
von  einem  homogenen  Ir^halt  erlTiUt.n  JU.hlraume  ^ 
hoden  um  die  ZNvischenkur|>crchen  hcinnu  vorhanae.i  sm^  ^^^^  ^^jü. 
durch  einen  Blick  auf  die  Figuren  2G,   dd-db,  64-0» 


talionsavbeit  (74)  überzeugen  wolle.  ««^h-n    bez«"-  ^^'^ 

Wagner  (110)  giebt  an,  dasB  die  Zwischedcftipeid^^ 
ZwiBchenplatle  bei  Spinnen  samt  emem  kleinen Spinddteiie 
züUeu  sich  abschnüren  und  einen  selbstÄndigen  Verbmdun  ^^^^ 
kann;  in  anderen  Fallen  dagegen  teüt  sich  die  Zwiscbcnp  ^^^^^^ 
zwei  Tochterplatten,  welche  in  die  Tochtersellen  aufgenomme 

  dem  W"^"*'" 

1,  .  Kr  lang  er  berichtefc  b«  GelegWiheit  eines  R«fernt«9  j29).  vor  «^^^^^^„.jä  «ad 

Befund*'  über  Idiozornltrllckcn  ZU  eprecben  kommt,  *****  von  Üenki'^? 

Henneguy  bei  Cakptenua  gleichea  beobachtet  bsben.    In  ^.giopteous  ^f'^' 

ieb  »ieb  v«tgebei»  danadi  umgeseben.  Die  Befunde  Henncguy»  "         j^^^g  sar  i 
wu.  ^'cpa'^t.  von  ihm  solbst  nndors  Kcdontet,  sind  ubrieon.s  ^"'^         ^^94  '  -«-i-"-» 
ceUule-  verüffentUcht,  w&breud  meine  ersten  Beobacbiungen  b«reitB 
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Godlewski  (41),  welcher  in  Hodenxelkit  von  TFelix  ilie  Zellleibs- 
teilung  sich  öfters  verzrt*rorn  (xlcr  pni/  misblfibeii  sah,  iHohaclitelr,  ihss 
ungeachtet  dessen  die  ciuirukt«  i  i>)i-*  lH'  Differenzierung  »ks  äquatorialen 
Teiles  der  Spindel  und  daim  liie  Ausl>ildung  eines  typischen  Zwischen- 
körpcrs  im  Innern  des  ZelUeibeä  vor  sich  ging. 

UL  Besondere  und  abnorme  Formen  der  lAitose. 

Im  Anschkiss  an  I'latner  (Helix)  und  Ancrhaeh  ( raliuliiia)  l)e- 
richtet  Godlewski  (41),  du.**«  in  niännUcheu  Lleschlechtii/AliLij  von  Ilelix 
nach  erfolgter  Kernteilung  die  Zellleibsteilungf  und  »war  bei  Zellen  aller 
GeDerationen,  ausbleiben  kann.  Godlewski  betrachtet  diesen  KerU' 
teiiuogsmodus  bei  dem  von  ihm  untersuchten  Objekt  als  spesielle  Form 
der  Mitose,  welche  in  Anbetracht  ihres  häufigen  Vorkommens  und  ihres 
gesetzmfisaigen  Verlaufs,  sowie  in  Anbetracht  des  Urastandes,  dass  sie  zur 
AnsbflduDg  vOllig  reifer  und  normaler  S{>ermato7X>en  führt,  als  normaler 
und  mit  der  gewöhnlichen,  eingehen  Mitose  gleichwertiger  Vorgang  an- 
xuseben  ist. 

His  (Ö5)  beobachtete  bei  di  r  Tt  ilun;;;  <ler  Keimhofkerne  von  Seluelüem 
wälin-nd  einer  rrewispen  Ent\vicki'kHij,'?peri(>de  als  Ifau|>tvermelirvu)f^sniodus 
eine  komplizi«  rtr  iiliiripolnre  Mitose,  welelie  in  der  folj^enden  t-ipr  iif ihii- 
ürhen  Weise  ahliuiii.  Im  i5i  <ji;iini  des  I*n>/tss('s  erfidirt  das  ('luuniatin 
/.uiiaiiisl  i'iiic  t'ciiic,  Ix'inahe  .staul>artige  Zertciknifj.  Darauf  ordnet  es  nieh 
zu  kleinen  Stalten  an,  nn«l  gleielizcitii;  tan^t  du-  Kerninnssi'  an  sieh  in 
einztihie  Halk'n  zu  .sondern,  die  aikuaküch  au<tinanderrüeken ;  zwi.schen 
rieh  lasBeu  sie  breite  Streii'eu  von  „Ivernj)lusina die  entweder  chromutin- 
frei  oder  mit  Ohromatinstabchen  besetzt  smd.  Die  verbindenden  Kern« 
pjannahrttcken  nehmen  dann  den  Charakter  achromatischer  Fadensysteme 
ui.  Endlich  beginnt  in  den  voneinander  getrennten  Kernfragmenten  die 
RekoDstraktion  der  Tochterkerne,  indem  sich  die  Ghromatinst&be  wieder 
w.  Ketten  und  Knäueln  aneinanderreihen.  Die  Wiederausbildung  der 
Kemwand  kann  schon  erfolgen*  bevor  noch  die  einzelnen  Chromatin- 
gnippeu  und  die  sie  verbindenden  Fadciifsysteme  völlig  voneinander  g^ 
trennt  sind.  Die  Folge  davon  ist  die  Hildung  von  Riesenkemen;  diese 
siiKl  also  als  in  ihrer  Teilung  verzögerte  pluripolare  Teilungsformen  aufzu- 
fassen. 

R.  Hertwig  und  Doflein  studierten  die  abnornien  Krscheinunjien. 
welche  bei  seil  »ständiger  Kntwiekolung  von  Ei-  bezw.  Sperniakern  von  See- 
igeln aufti-eteii.  Sie  verwerte  ti  ilire  Beokaektungen  haupt.^ikddich  für  die 
Frage  nach  der  Herkunft  von  Centrosom  und  Öpindellasern. 
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Nncli  R  ITcrtwit:  (öl.  52)  ftclk'u  sich  an  den  Kernen  reifer  See- 
ij:ol(-ior  b<M  StrvriniinVH  lianilUinfj.  aluT  auch  oluu'  dit-^c  bei  lan^niu  Liep^n 
in  Scfwa.'-str.  Wrandtruitfitu  lolgt-iidtT  Art  ein.  Das  Chrüuiatiu  oniwt 
sicli  zu  Cliroinosonji'n  an,  während  das  Lininperüst  des  Kcnis  sich  zu 
Fa.sern  umwandelt,  welclie  von  einein  jxenieinHanien  i'unkt  aus  divergieaud 
eine  „Handspindel**  bilden.  Das  C\  tuplasnia  ist  an  den  Verändernngen 
der  Eizelle  zun&chst  unbeteiligt,  insofern  als  eine  Cytoplosmastrahlaog  toO- 
kommen  fehlt.  Diese  tritt  erst  sekundär  zur  Halbspindel  hinzu,  welcbe 
zugleich  eine  ^'eri1llderung  ihrer  Anordnung  erfährt,  die  man  dem  Auf- 
klappen eiiir>  FaclitTs  veviileidien  kann.  Die  riu'oniosoincn  treten  an  die 
periplicren  Euduii  der  Hulbspindellusern ;  letztere  lassen  sich  innerhalb  der 
I'r()U)]'I.i<uiastrahlen  noch  durch  ihre  trnissere  Dicke  herauserkennea  und 
dadurd),  dass  sie  hitutii;  doppelt  erscheinen. 

Die  HaIhspiTidel  kann  sieh  nun  in  eine  zweip»»li<xf  verwandeln.  DIcä 
geht  nach  Ii.  Uertwig  wahrscheinlieh  so  zu,  dass  bei  der  Teihmg  des 
Centrums  die  schon  vorher  häufig  verdoppelten  Spindell'usem  der  lÄogi 
nach  gespalten  werden  und  zwar  bis  an  die  peripheren,  dieChromofloiiwn 
tragenden  Enden,  an  denen  der  Zusammenhang  der  Spaltprodukte 
waböt  bleibt. 

Die  weiteren  Studien  der  Mitose  (Auseinanderrücken  der  Äquutori;!!- 
platte  in  zwei  'rochterplatten)  kommen  vor,  sind  aber  selten  M<'i"^t*-ns 
konnnt  der  Prozess  auf  den  verschiedensten  Stadien  zur  Ruhe  und  macht 
einer  rücktränpigen  .Metamorphose  I'latz.  Zunächst  nnC  «lein  Stafliuin  '(('S 
FäcIu  rkeiTis.  Die  eentrali'U  Fnden  der  S|)indeli'asern  kennen  zu  >  iu' m 
cenlialeu  Ivurper  verschmelzen.  Dieser  verprüssert  sich.  indeJü  die  Spmdei- 
Itiseni  in  ihn  einbezogen  werden,  bis  schliesslich  nur  noch  er  allein  vw- 
banden  ist  Indem  er  sich  weiter  mit  Flüssigkeit  imbibiert,  gewinnt  er 
eine  bläschenförmige  retikulierte  Struktur;  er  wird  damit  kemihDlieii,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dass  er  keinen  Nukleolus  und  k^e  cbromatiscba 
Substanz  enthält. 

Auch  bei  den  zweipoligen  Spindeln  kann  sich  eine  regressive 
morphose  einstellen.  Die  faserig«- Struktur  wird  undeutlich,  weil  dieFn.^'m 
fiiel)  nntercinandi'r  durch  (^x  rl  rücken  verbinden,  und  wird  so  mehr  uud 
nichr  in  eine  uctztiinuige  Anordnung  übergeführt.  Weiterhin  iiinsmt  der 
Spindclkorpt  r  ein  fast  homogenes  AuH.sehon  an.  Si-hlic«sli(.l(  kmn  ein 
ähidkhes  Bild  resultieren,  wie  bei  der  rückläutigen  Metamorphose  des 
FächerkeruB. . 

Was  bei  den  beeprocbeneD  Verlnderangen  des  l^enu  faeflonilc» 
aulfiütt,  ist,  dass  Centroaomen  an  den  Spindelpolen  gänzlich  fehko.  An 
den  Polen  der  Fnrchun^pindel  sind  sie  als  grosse,  fein  retikulierte  KArper 
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beschrieben  worden;  derartige  Gebilde  fehlen  aicher,  an  ihrer  Stelle  finden 
sieh  mehr  oder  minder  deutliche  Subatanzanhäufangen,  welche  aus  einer 
Verscbmetsnng  der  Enden  der  Spindeifasem  hervorgegangen  siud. 

Dagegen  gleichen  die  Körper,  welche  bei  der  rückläufigen  Meta- 
morphose des  Fächerkerns  im  Centrom  der  Strahlung  auCtreton,  so  ausser* 

onlcntiii'])  den  blassen  IvUgeln,  weK-l»«'  ÜmvitI  um]  Wilson  Ixim  l>e- 
fruchteten  Seeigelei  als CentrosoiDcn  heschrii  bfn  hüben,  «iass  K.  Hertwig 
sie  für  die  ('entrosomcn  <ler  Eizelle,  für  „Ovoeentron"  erklärt.  Diese  üvo- 

cHiitroii  sind  aber  siciier  keine  spe/.illselien  Zr\\nvj^\[uv.  sonder»»  Kernteile, 
\vt!<'hc  aü'-  den  aeliruiiiatiscben  Uestandtcilen  des  Kmis  liervoipeuanjien 
siiiti.  aus  denen  aneli  die  Spindellasi'rn  fiitstcbcn  R.  Ilertwij^  ^Uudit 
liitTaiis  weiter  folgern  zu  «iürfen,  dass  dieiiso  das  Centm-^oin  des  Samen- 
laileiis,  d.  i.  das  Mittelstüek  nuklearer  Herkunft  bei  und  lüe  aehrouiaüsche 
Substanz  des  Sanienkenis  repräsentiert. 

Uiier  letzteren  Punkt  beuiidite  sieh  I)<»flt>in  (IT)  <;enan<'res  zu  er- 
mitteln, intieni  er  unii  rsueiile.  wie  sicii  das  Mittelstüek  iles  Sanu  nladens 
bei  selbständiger  Eutwickelung  vcrhiilt.  Auch  ihm  dienten  als  Unter« 
sttchungsobjekt  Eäer  and  Sperma  von  Seeigeln;  die  Vereinigung  der  Vor* 
kerne  wurde  in  der  von  O.  und  R.  Hertwig  angegebenen  Weise  durch 
Behandlung  der  eben  befruchteten  Eier  mit  Narkoticis  verhindert 

An  so  behandelten  £i«m,  die  bald  nach  dem  Zusatss  des  Samens 
konserviert  sind,  sieht  man  nach  Do f lein  dem  kugelig  gewordenen  Kopf 
des  Spermatosoms  an  einem  abgeplatteten  Ende  das  Mittelstfick  in  Gestalt 
einer  kleinen  Halbkugel  aufsitseu.  Dieselbe  hat  sich  manchmal  einiger- 
UBflsen  auf  der  Oberfläche  des  Spermakopfes  ausgebreitet;  üfter  jedoch 
lieht  man  die  Sabsians  des  letstereu  das  Mittelstück  wolstig  umfassen. 

Die  weitere  Entwickelnng  geht  nach  swei  verschiedenen  Typen  vor 
ucb,  je  nachdem  sich  das  Mittelstück  in  kompakten  Massen  an  der  Peri> 
pberie  des  SpermakOpfchens  verteilt  oder  in  der  Substans  desselben  ver- 
schwindet. 

Im  enteren  Fall  rieht  man  achromatische  Kugehi  oder  Klampen,  die 
von  dem  vorher  einhritUchen  Mittelstüek  abstaminen ,  an  zwei  oder  auch 
in  mehreren  Stellen  aus  dem  Chromatinklumpen  des  Kopfes  herausragen. 
T)io«p  achromatischen  Kugeln  wachsen  zu  kegelfOrmigea  Gebüden  (Pol- 
kegeln) aus,  w^che  ein  faseriges  Aussehen  annehmen.  Centrosomen  sind 
an  ihren  Sjützon  nicht  nachweisbar.  Das  central  gelegene  Chromatin  des 
^liertnakerns  behält  zunächst  nn<'li  seine  hoinni^n  ne  Beschaffenheit;  erst  in 
(l^n  s[)äleren  Stadien  zerfidit  es  in  (  liroinnsouien.  Die  Kernteilung  wird 
I   besonders  bei  den  zweipoligen  Spindeln  nicht  selten  zu  Ende  geführt. 
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Bein,  .wei.«.Entwi*eWn>«.  "T^:^^^^' 
„„tische  «ubaton.  to  <1«  ««»  d«  Sp«|nako,^che»^^^^^^  J 

.eiüg  sieh  «rfloekert.  «rfquiUi  »od  ««"'««^f '  ^.f  ;;l,„„,,,,he  S.l. 

rt«»  de.  Kern,  in  sich  begreift,  w«den  Junn  to"»  ^ 
^  dien  SoiU»  hin  «»ge«.nd.  .  clercn  -'l^'f  ^  ,1  J  ^ 
„,ti«l.e  ESemente  tr,>sen;  7.u«..,kn  jede  ,  M...1  .1  c  adu. 
,5«,  Stellen  ,,au„t.«ehH....  verteil,  un,.  '^'^Y^-''^^^^:^ 
„«cbsl  diese  letaereu  ,lroi-  bis  -^'-''f -'■«^'  Jl^XnS» 
,.ickdn  sie  .ich  in  ,ler  ^Ve..e  woi.,..  .lass  f^,^^^^^ 

.trahlen  sieb  seitbcl,  '■"""''.^«f 

„vlige  Fism-  in  eine  polyedriscbe  ül)erBlhten.  ?»  "f*^^ 
dai;tsen;  uol.be  l,esonders  au  «lohen  SpennA.™»  .«Kreten 

Ken«,  «.u,  indetn  die  auege»ndten  UninriwWen,  'e , 

Vulcuule  erreieht  haben,  Wer  eine  Kenunembtan  ^"  '^""f  K^n  '  vi* 
d»nit  irt  der  Vo.g«.g  nicht  «im  Atachlu»  gebmcht,  der  Ken,  g 

mehr  sotort  eine  neue  Teilung  ein.  iiotlei»  " 

Auf  Grund  der  *en  gesebiblerten  Beobacbtm.gen  baU  üdl 

«.sicher  gertdlt,  das,  aus  .U.,,  MiUdstlu-k  b..,.  ^'"^^^X-^ 
faden,  «dl  eine  vollständige  Spindel  und  aus  d.eser  , 
„«esche  Kemgerüst  bilden  kann,  na.nil  ist  n:,eb  '^'^^Stfr 
du«  alle  drei  Bildungen  einmal  Keii.deiivale  und  wertermn  g 


stanx  sind. 


X.  Amitose. 
1.  Anitose  unter  »omalen  Verbältnissen. 
Korscheu  (ü2)  fand  im  Damepilhel  von  Ophyotrocha  puenu- 
toeen  neben  Bildern  von  mitotischer  Zellteilung.  K.rnteilong 
Anerbach  (1)  berichtet  über  das  Auftreten  *^'^;'^\^.^„a„„g  der 
im  Beginn  der  Spermatogenese  von  Paludina  ^^vlpara      ^  ^^.^^^  ^ 
Hodensohlftnche  dieses  Tieres  ist  von  einer  kontnunerlici)^  abgepW««*«» 
zarten  Protoplasnid  nii?K<kleidet ,  das  eine  Anzahl  8''°^^  indem«* 
Kerne  «nschliesst.    Letztere  fungieren  al^^  Ramennuittßrk      »  ^^^^^ 
von  ihnen  durch  araitotisehe  Teilung  Tochterkerne  «^^^^^'""l^^jj  ^^uer- 
die  Kerne  der  Samenzellen  liefern;  und  zwar  werden  oe,^^^^  ^^^^^^^^j 
bach,  selbst  mul  unniittelbar  zu  Kernen  der  ^P®""****^^,^^i„n£;5proto- 
sie  nach  v.  Brunn  noch  vorlier,  während  sie  in  dem  ^4^0, 
plasma  eingebettet  sind,  eine  mitotische  Teilung  duwhi»»«'»® 
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Die  AmObocjrten  der  Austom  traten  nach  Carazzi  (13)  in  zwei 
venchiedenen  Formen  auf,  von  denen  die  eine  sieb  amitoti.sch  teilt,  indem 

tBB  ID  die  Cvlintlfrepithelien  ihr  äns^i  rcii  ix-likiitili;ititf  und  der  Vcnhiu- 
tingswege  eiii<lrinj;t,  um  sieh  mit  ciiM-m  iu  dicsi  ii  Z'  llt  ii  pmdiizin  t(  n 
grünen  Farbstoff  zu  beladen.  Die  Ainitoso  repribeutiert  liier  keine  De- 
geaeralionsform. 

KnoU  (61)  glaubt  noch  seinen  Tut«  rsiuhum:;(  tt  tun  Blut  poikilo- 

therriirr  Tiore  annelimcn  zu  köiun'ii.  (l:i.-s  »iic  k»'rn!Kiti i^:"!!  rotoii,  sowie 
die  farblosen  Blut/ollen  sich  h<»wüIi1  <lur<  li  Amit«»;o  als  durch  Mitose  ver- 
\>'lfalti^'en,  und  giebt  eine  grosse  Anzahl  Abbildungen  zur  Erläuterung 

beider  Prozesse. 

Pels  Leusdcn  (72)  hat  eine  genau©  üntersuehung  «Lt  „syiuylialen" 
Ki< .soiizclkii  der  St-rotina  angestellt,  aus  wciclicr  liier  /n  bemerken  ist, 
*hi.*s  hei  ilircr  \'eii]i<  lirung  die  Mitose  kt  iiie  oder  doch  jedenfalls  nur  eine 
sehr  U!it<  r^'<  <irdiM  tr  Iü»!le  spielt;  dir,\uti>r  fand  in  ilitien  niemals  Mitosen. 
I>ie  \'ernu-hrun^'  ihrer  Kerne  ei  rul^t  durch  (  inlneiie,  anuiitii-*  In'  j  hni-h- 
silinüiung;  die  vielkernig  gewonUuen  Zellen  teilen  sieh  \vi*dtrnni  tlnreli 
»Spaltung  ihrer  Leiher  in  kleinere,  Kerne  in  verschiedener  An/.ahl  ent- 
haltende Portionen. 

Reinhard  |S5)  heschreiht  in  den  Blastomeren  eines  Knoilicnfisehes 
(heueiscus  ervt}iri>|/ht.ilmns)  die  Kerne  auf  dem  Aeiitzfllensladium  als 
Gruppen  v<»n  liliisclieu,  ueU  hf  dr-  (  'hrumatins  v«»llig  entlM'hren.  I)ie  Kei  ne 
sollen  f=i(li  amiloti-eh  (eilen,  unhei  >i<'h  <lie  Hlasehtii  auf  den  I'ulen  einer 
ßpindeltigur  in  <  iner  Keihe  anordnen.  Die  amitotische  Teilung  erseheint 
wwh  Reinhard  als  notwendige  Folge  dea  Mangels  an  Chromatin;  bei 
derselben  werden  eine  Spindelügur  und  zwei  Sphären  beobaehtet  —  Die 
beiden  von  Reinhard  ab^bildeten  Figuren  machen  nun  aber  durchaus 
den  Eindruck,  als  wenn  sie  Dispiremstadien  der  Mitose  darstellten.  In 
diesen  Stadien  tritt  bekanntlich  in  den  Eiern  von  Amphibien  und  Fischen 
Tiel&ch  (veigl.  diese  Ergebnisse  Bd.  I,  1891  (Wiesbaden  1802],  S.  77  und 
Bd.  ni,  1B93  (Wiesbaden  1894],  S.  100)  eine  Figur  auf,  die  aus  mnden 
nisammengedräjigten  Blilschen  mit  ehronuitinhaltigen  Wänden  gebildet 
wird.  Reinl)ard  hat  wohl  zweifellos  derartige  Figuren  vorsieh  gehabt 
ui»d  irrtümlich  als  .Amitosen  g»  dentet.  Das  von  ihm  hehaupteto  Fehlen 
von  Chromatin  dürfte  auf  uns(  harte  Färbung  zurückzuführen  sein.  Die 
Spindel tigur,  welche  nach  ihm  h<  i  <ler  Amitose  auftreten  soll,  ist  wahr- 
scheinlich die  bereits  im  Dispireniötiidium  zur  Entwickeluug  kouunende 
der  oachstfolgeudeu  Furchuugsteiluug. 
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2  Avitose  unter  ataorme«  b««w.  patiioiogi*» 
*   1     Mi        beschreibt  eiue  amitotische  Kernteihmg  Inoni  ar 
1  ifM^t^ter  von  emander  sehr  verschK.leuer  epu  e- 

Art,  welche  er  in  ZeUen  zweier  vu«  irnLU^rini«  von  Salamaiulra 

Haler  Gewebe,  nämlich  in  «ch  regenerierender  1^ 
und  in  den  Zeilen  verschiedener  f    tül  ne  leratic« 

«tacken  wurden  untersucht:  erstens  solche.    ;    l^^'  Ll.,^  de««i 
,  befindlich  waren;  in  diesen  -^--^-'^7"       ! :  ^ "  (33-35^^ 
die  Regenerntion  unter  den.  K.ntlns.  ^'''^^^^^^Z^ 
»ch  ging  und  bei  .leneu  sie  ..eh  unter  .lern  ^'^f^'^^^^^  ^ 
Lnfe  'volhc    wahrend   V.i  '^^^^1^^^^ 
.ahlreichen  Mitosen  ehonso  .uhlr.Mche  ^H'^'f  ^^^^^Ä  mehl.<h 
t..en  he.  An.,.n.hn.,  .hwaeher  ^-<^^;«X  Ä^^^ 
Anutosen  auf.    Letztere  ,ehen  n>  allen  diesen  ^^^^"^^^^^^ 

,ieh.    Die  in  der  Mediauebene  des  ^^^J^^"^^^^^^^^^^^  in 
t,eten  durch  eua-n  gewundenen  chromatischen  St^ 
V.vhindung.   In  Wirklichkeit  handelt  -  -h  nm  e^  lU^^  ^^^^^ 
hehur.^.  n  und  Vertiefungen  versehen  ist.  Die    lau  ^^^^ 
Längsspultung,  wobei  auch  die  Chromaünmasscn  halhu 
auf  die«»  wSse  entatandenen  Tochterkenie  entiernen  .u     ou  ^ 
wobei  der  wellige  Rand,  den  sie  zunächst  nnander  ^^leotti 
und  mehr  ausr^ulet.  Einen  nhnliehen  ^f^^^'^t^l^^ 
auch  in  den  Epithelien  von  Careinonn'n  ^-'^  .  die  Tocbt«^ 

Mitose  darin,  da.s  .las  Chromatin  .u  gleichen  ,der  in 

kerne  verteilt  wir<l  ;  jodoch  werden  nur  d,e  ui  -ahread  die 

der  Näh(.  derselben  gclc^n^nen  Chrmuatinbrocken  »«bien, 
übrigen  vn.geteilt  h.  .u.en  der  V>e.deu  Tochterkerne  übe^^»-  ^„ 
Balhiani  und  Ilenneguy  (2)  ^>^^^lJ^'^\.,,,  Yrcsch 
der  VerheriuugsstcUe  aultraten,  wenn  sie  Schwanrfragmen ^^^^^^^^^^^^^^^ 
larven  oder  ein  Schwanaende  mit  dem  Hinterteil  einei     ^^^^^^ . 
feuchter  Luft  miteinander  in  Koniakt  brachten,    ^ac  ^^.^ 
l-l'/t  Stunden  war  eine  oberflÄchliche  Verlötung  aut    \.  ^  ^^^^^^j  ^ 
aeUen  eingetreten.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  an  der  i  ^ 
emsige  mdirekte  Kernteilung  bu  finden  war,  wäbretad  m  ^^^^ 
Entfernung  davon  Mitosen  im  Oberriächeuepithel  ^^j^^  ^nid* 

noch  findet  an  dieser  Stelle  eine  sehr  rege-  Zellverniehruug^  ^ 
nur  aus  dem  Verseliwinden  des  Spalts,  s-ndern  auch  '^"^^^j^j,  Stellen 
umfangreicher,  epithelialer  Knospen  hervi»rgel>l .  die  an  ^^u^ji  ein« 
a<.r  Schnittoberfläehe  ei^seheini-n.  Diese  Knosj)en  bilden  y^jj^eil»«« 
Reilie  schnell  autcinaiiderMgeudcr  Auiitoseu.   Erst  wenn 
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vollkommen  und  der  Blutkreislauf  wieder  herstellt  ist,  treten  Mitosen  an 

der  Verlötiui«;sst('lle  auf.    Da.'iS  (Vn-  Zollen  sidi  hier  zunächst  amitotisch 
teilen,  wird  übrigens  schon  ilurch  «iio  Schnellijxki  it  (1 — 1'/«  Stunden)  nahe  ' 
gelegt,  mit  uekhcr  die  Verhcilunji  der  ht'i<len  Ti  iK  vorsieh  geht.  Mitosen 
brauchen  ja  lx*i  Ami»hil)icn  /.u  ihrem  Ahhmf  ca.  drei  Stunden. 

Auf  Tirund  ihrer  I?eol);u-lituii<;<  u  koinineu  die  \*erfasser  /.u  dem  Re- 
sultat, dah<  CS  eine  {»rolilVriert  nde  |iliysi(i|oL:i^i  lie  Aniitose  ^iel)t,  wi  lche  die 
Mito^jf  ersetzen  kann,  wenn  die  komph/.ieru  n  l\r-rh<  imi!i<^<'n  dirsL-r  let/tereii 
nicht  liie  it  haben,  sieh  ab/usjüelen.  Sie  treten  deiiinai  h  der  Ansieht  vun 
Ziegler  uh(i  vi»ni  Ruth  entgej^en,  welche  die  Anntose  al.s  einen  de;;enera- 
tiven  Wir^'un«,'  auflassen.  Jedoch  werfen  sie  diese  Ansicht  irrtümlicherweise 
mit  derjenigen  Flemmings  zusammen,  weieher  die  Amitose  auch  bei 
Wirbeitieren  keineswegs  öberall  für  einen  degunerativcn  Vorgang  hfilt, 
sondern  viehnehr  zulflsst,  dass  auch  hier  tuitcr  iiatbologischeii  Verhält- 
niflsen  eine  regenerative  Amttose  vorkommen  kann.  Duss  es  sich  al)er  bei 
dem  Befund  von  Balbiani  und  Henneguy  um  einen  normalen  Vorgang 
liandelt,  wird  gewiss  niemand  behaupten  wollen,  da  ja  die  Amitose  hier 
auf  einen  exquisit  putliologisclicn  Reh  fol^t. 

Krompocher  ((>'.>)  verwertet  nach  einer  ansführliehen  auf  di<'  Mitose 
und  Aniitose  mehrkerniizer  Zellen  bezüglichen  Einleitung  Präparate  vnn 
demselben  ()>tt  nsiukoni,  welches  den  AiHt,'angspunkl  seiner  frühern  Arlu  it 
ÖherMe]ir  laclit.  ihui,-,M  u/s.  d.  Krg.Ud.IV.  l^'.U  AVi. -baden  WW,  S.  44.^)  bildet, 
für  die  l'"rai:e.  ob  Mitose  un<i  Aniitose  in  ir^iMid  •  im  r,  Im  /w  in  \v<  Icber  lie- 
zieiiiiüfi  sie  /'II  iiiaiidcr  .-teben ;  er  kuuiml  zu  dem  Scblu^s.  li.i-  -  iiur  ilie  Mitose 
als  eine  proirj-rssive  Teihnig^forni  zu  lietraehten  si-i,  die  Aiüiimm'  aiier  als  eine 
regressive  ..Zersplitterungsforin".  als  eine  I)egii;eratiousersrheinung.  Den 
Beweis  hierfür  ündet  er  1.  in  denx  \'orkoimnen  von  Mitose  und  Aniitose 
nebeneinander  in  versdüedenen  Kernen  einer  mehricernigea  Zelle,  und 
2.  in  der  Beobachtung,  dass  bei  demselben  Kern  der  Mitose  unmittelbar 
Amitoie  na^folgt  Da  aber  die  Annahme  zweier  prinzipiell  verschiedener 
Progressiver  Teihingsarten  in  einer  Zelle,  ja  in  einem  Kern,  an  das  Un- 
mögliche grenze,  so  bleibe  nichts  anderes  übrig,  als  die  Mitose  allein  als 
eine  progressive,  die  Amitose  als  eine  regressive  oder  Degenerationeerschei- 
mmg  zu  betrachten. 

Abgesehen  davon,  das?  mir  dieser  Sohluss  noch  nicht  zwingend  zu 
eein  scheint,  kann  ich  auch  die  Beobachtung',  atis  welcher  Krompecher 
folgert,  dass  bei  einem  einzigen  Kern  der  Mitose  unmittelbar  Amitoso 
nachfolgt,  nicht  einwandsfrei  finden.  Kromjx'cher  bezieht  sich  auf 
1<K,hterkorne,  die  noch  durch  achromafis(^he  oder  auch  durch  chromatische 
Fäden  miteinander  in  Verbindung  geblieben  sind,  also  sicher  eine  Mitose 
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cl>on  filxTNtaiHleii  liiiheii.  Boi  <li<'si  ii  lH(flia('}i(('tr  fi  r^owolil  im  dichten  als 
im  ioeki  n  n  Tociiti'i-kniiiU'l  Alisi  liriiiiniiM^'i'U .  u  darin  hcstehen,  „ilas? 
sifli  fin/fli!«' Schleifen,  Koii^hjnicrati'  voti  Sc!ilciiVn  mlor  zusammcnhiini^eivle 
C  hruiuaiiiifädeu  o^lcr  ik-rou  Kouvolutf  von  <ii  a  iuciitfikenien  loslösen,  im 
Protuplasina  zerstreut  liegen  und  oft  durch  chromatische  Fäden  mit  den 
Tochterkemen  zusammenhängen/*  Ich  kann  es  nun  aber  nicht  als  aO'  • 
gemacht  ansehen,  dass  hier  wirklich  amitotiadie  Absehnfirongen  voiliegeu,  « 
sondern  mik;hte  vielmehr  glauben,  dass  es  »ich  um  Qiromosom«i  oder 
Chromosomengruppen  haudeltf  die  bei  der  vorhergehenden  Mitose  von  der 
Hauptmasse  (hv  f'hroinosdmcn  jxanz  oder  teilweise  ab^fsiri  nirt  worden  sind. 

Tram  hu  st  i  {KIT)  faml  in  den  Zellen  eines  Mclanosarkoms  neben 
^^itocfn,  »lic  mir  zum  Tt  il  Uipolar,  meistens  aljer  pluri]"))ar  \\\v\  iisyin- 
metri-^cli  vi  rli«  l'-  !: .  iui^IcIlIi  viel  zalilreieher  Amitos^'U,  wcKii»'  inil  eiiMT 
Tcihiiii^  «!<.>  Nukl'iihis  sieh  t'inleitcten;  nn<l  zwar  tiils  Kemdurclisclinü 
ruiigen,  teils  anjitoliselit'  Teilunt^en,  welche  mit  Bildung  einer  Kernplattc  ' 
und  Spaltung  derselben  elnhcrgingen.  Zuweilen  wurde  auch  multiple  Amt'  ' 
tose  beobachtet,  welche  mit  multipler  Teilung  des  Nukleolos  und  gleich-  ' 
zeitiger  Bildung  mehrerer  Kemplatten  verlief.  In  denjenigen  Fällen,  in  - 
denen  Contralkörper  nadigewiesen  werden  konnten,  war  eine  BeteOigui^  ' 
derselben  bei  der  Amitose  nicht  f<  stzustollen.   Was  die  funktionelle  Be- 
deutun«;  dieser  Tcilungsforin  in  den  Sarkoni/ellen  anlangt,  80  hat  diiselbe 
nach  Tranil'usti  k<'inen  anderen  Zweck  als  den.  eine  Vermehrung 'Kt  j 
Zalil  '1er  Ki  rin'  und       dir  HervnrluinuuiiL;  viidkernijjer  Hieseiszeüwi  zu 
hi'diumn  und  auf  di'-t   Weise  <lie  Thali'^krit  des  niateriellen  StulYwcehselä 
ZU  vennthreii.    Wenn  Trambusti  über  glaubt,  duss  dies  auch  F lern* 
mings  Meinung  von  der  Bedeutung  der  Anuiose  im  allgemeinen  m,  » 
dürfte  hier  wohl  eine  Verwechselung  mit  Chun  vorliegen,  dessen  Anacbt 
Flemmiug  gerade  gegenübergetreten  ist  (diese  Ergebnisse  Bd.  HI,  1893 
[Wiesbaden  1893],  S.  79). 

Unna  (108)  beobaditete  in  Staelielzellen  der  uieiisehlichen  Oberhaut 
bei  der  von  ihm  sog.  balionierenden  Degeneration,  welche  hei  vielen  Bfe 
ehen-  und  Hlasenerkranknntrcn  auftritt  inid  mit  einer  Abrundung  der  Zell- 
form  und  (leriunung  der  Z<'llsubstanz  (IIonio»;en-  und  Teigijjwerden  dprselbenf 
einher^ield,  an  den  Kernen  Prozesse  folu;en(h>r  Art.  Die  Kerne  schwclku 
etwas  au,  verlieren  ihr  normales  Ciirouuitlnnetz,  indem  .sich  das  CbroniÄOH 
mehr  an  der  Kernperipherie  ansammelt,  und  fangen  dann  an,  och  auf 
amitotischem  Wege  mehrere  Male  hintereinander  su  teilen ,  vodoreb  2, 4, 
8,  16  ja  32>kernige  Zellen  entstehen.  Die  geteilten  Kerne  wddieo  niebt 
auseinander,  sondern  bleiben  im  Centrum  der  Zelle  auf  einem  Haufen  m* 
sammen;  niemals  findet  Zellteilung,  ja  nicht  einmal  ZelleinscbnÜrung  iMtt- 
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Auch  in  den  vielkeniigett  Zellen  zeigen  die  einzelnen  Kerne  das  Chromatin 
hauptslchlich  an  die  Peripherie  gedrängt,  und  wo  man  Kerne  bei  derZer* 
flchnfiroug  fiberrascht«  sind  die  Teilungslinien  durch  Chromatinpunkte 
gleichsain  vorgezeichnet. 

Theoretische  Erörterungen  über  die  Mechanik  der 

Mitose. 

Theoretische  Erörterungen  über  die  Mechanik  der  Mitose  haben  in 
der  letzten  Zeit  in  der  Litteratur  eines  jeden  Jahres  einen  iininer  (»rciteru 
Raoni  einznncliraen  begonnen.  Dabei  durfte  vielen  Foi:seliera  über 
Iiatipt  noch  nicht  an  der  Zeit  erscheinen,  an  derartige  Probleme  lieranzu- 
trcteu.  Ich  für  meinen  Teil  vermag  allerdings  nieht  reelit  einen  Gnuid 
eitizusehen ,  warum  wir  in  denjenigen  Fallen,  in  denen  die  Verlanf.-art 
einer  Mitose  genau  fe.^tge.slellt  ist.  niflit  jetzt  schon  ein«'  in<'chaniseli«> 
Erkliinnig  versiicin  n  sollten.  Nur  Miü>,-<en  wir  im  An^e  l>t.li;ilirii,  d;is-^  dii' 
Mito.«e  in  versciiiedenen  Zellen  verschieden  ahliiuft,  nnd  du>s  deinent- 
*|*rt:eliond  auch  <ler  Tcilnngstneehanisinus  ein  verschicilener  sein  wird. 

Alle  Autoren,  wcldjc  sich  mit  dii  s. m  (JeL'<'nsland  bisher  bt^sehäniirt 
haheii,  «(imnieii  darin  iil>crein,  dass  da^  \"(jrliandciisriii  der  < 'eiitralkoi  per 
und  der  vor»  ihnen  ausgehenden  Strahlungen  /,u  den  Ijii  der  Mitose  xu 
beobachtenden  Bewegung.sphänomeneii  in  enger  liezieiiung  steht,  in  der 
Deutunpr  der  genannten  Bildungen  gehen  sie  allerdings  weit  auseinander. 

Ziegler  (UG)  hat  in  let/.ter  Zeit  die  vorliegenden  lüklarungsver- 
anche  in  Muskolfadeu  —  und  dynuuusehe  llieorien  geschieden.  Die  Muskel- 
fildetitheorien  sind  nach  ihm  solche,  nach  welchen  die  von  den  Central* 
körpera  ausgehenden  Radien  als  muskulöse  und  ausdehnungsfähige  Elemente 
anfzufass^  sind;  dynamische  solche,  „welche  die  Analogie  der  Muskelfasw 
beiseite  kssend  die  Vorgänge  aus  physikalischen  Prinzipien  zu  erklären 
suchen  und  welche  also  die  Strahlen  und  Fasern  nur  als  die  physikalische 
Folge  der  wirkenden  Kräfte  und  der  stattündenden  Bewegungen  ansehen". 

Unter  dem  Namen  „MuskeUadentheorien"  wird  also  von  Ziegler 
Qeben  der  van  Beneden>B overischen  Kontraktionstheorie  auch  die- 
jenige Ansicht  untergebracht,  welche  die  Strahlen  nicht  als  ausschliesslich 
ziehende,  sondern  ausserdem  auch  als  waehsende  und  auf  diese  Weise 
stimmend  wirkende  Gebilde  betrachtet.  Beide  Theorien  gehören  sielier 
eng  zusammen,  insofern  es  ihnen  gemeinsam  ist,  dass  sie  die  wirkenden 
Kräfte  ausschliesslich  in  die  Fiiden  verlegen  und  den  t'entralkürpcrn  die 
Bolle  von  losertionsmitt^^lpunkten  zuschreibeii.   Jedoch  erscheiüt  mir  ihre 
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oder 
i?t  von 


™.„e  c.  vor,  sie  ei,,.«  '"^^'^^'^^'^'^^^^Ln..  -  Pf.. 
,lcr  Mito«.."  vM  b./..Ll.n«.  und  ihnen  die  ,       ,1,  (.e„u,i. 

kö,|..,..  v.  rl.«.n  und  die  Strahlungen  ab  die  enchemende  Wirkuu« 
Kräfte  ansehen.  ,  ^^jj.  sog.  Cen- 

Es  zeigt  Bich,  dass  diejenigeu  Autoren  ^^-^f  ^'  ^  de  C)to- 

todkfJrpertbLen  arfitogan,  zugleich  s^in.tlu  h  ^^-  ^^^^  "^^^"'^ 
plasZ  in  geringerem  oder  höherem  Grade  ^ngetU.ul  sind. 

1.  Centralkörpertheorlen  der  Mitose, 

Zi.,l.v  (116)  steht  uul  Seite  der  von  ihm 

neuen,   auf  die  ÄMÜichkeit  ^l**?^" '^^^^^^^^^ 

Figuren  Uer  n.agnetischen  KmftHmen,  ^^f,  ^'V,,era  Uetoot 

burger,  Fol,  Trinchese,  Henneguy  van  Bene du  , 

wurle.    Auf  einer  mit  Eisenfeilspänen  beetreuten  Platt    ^^-^  ^ 

einen  Elekixomagneten  ga«.  ^^^^^^^-f^^^r""?^;,  J.n^^^^^^ 
Kemteilungsfiguren  bekannt  sind.  Stellt  man 
moeomen  durch  kleine  Drahtbögen  dar,  f-cn  Kon^ex^   g  g 
gerichtet  i«t,  so  hilden  sich  Stränge  ^^'f''^'^^''''^;;^^ 
welche  den  «u  den  Chromosomen  gehenden  Faden  dci  Keniteuung^ 

gleichen.  ,        ii«,<1a/38  40)  eine  1>p 

Ebenso  wie  Zu  j.Mer  kua.iau.n  auch  j^r  Mito^^' 

nK-rk,.n.w..,t.  ÄhnliehkeU  ...sehen  der       «"^f^f*]^.  3ceutrou 
und  den  Kr.iilinien  eines  Feldes,  in  welchem  Sich  swei  IV  ^^^^^^^^ 
gleiehen   Potentialen  aber   entgegengesetzten  yoj*^^;      •     spiel  ist 
Frage  nach  dem  Wesen  der  Kraft,  welche  »>«  f '/f^j^^^^^it  die  B^ 
hat  nach  Gallardo  verhältnismässig  wenig  Bedeutung. 
achemung  der  Mitose  unter  ein  aUgemeinea  Gesete  aUc.  .^^^^ ^ 
weUen  erkannt  eu  haben,  dass  die  wurkende  Kraft  cm.  „    ^^^^^  ^3  ^jisra«» 
_  Um  die  karyokinetischen  Figuren  künstlich  dar/Aisu  ii.  < .  ^  ^^^^ 
folgenden  Versuch  von  Faraday  ,  der  zur  I^^^'"«"^!^;^^'"''^^^  jaolierlel^- 
Kraltlinien  bestinnnt  ist,  reproduziert.    Farnday  lulir  ^  GU»*""^ 
.   tungsdrähte,  die  jeder  in  einer  kleinen  Kugel  ^nden,  m  ^^^^^^ 
ein,  die  niit  Terpentin  jiefiilU  i^t.  in  welehem  sicli  ^^^^  ^D^^ 
schwefelsaurem  Chinin  suspendiert  üuden.    Wenu  man 
»)  Um  kann  z.  B.  eine  wMl»«4e  Centrabpindelfasor  nicht jo 
flbrUle  VMiteieheB,  die  sieb  nach  der  Kontrdttio»  wieder  la 
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mit  <Iett  Polen  des  Kondensato»  einer  Elektriermaschine  verbindet,  orien* 
tieren  sieb  die  Kiystalle  nach  den  Kraftlinien  des  elektrischen  Feldes;  es  ent- 
steht eine  Strahlung  um  jede  Kugel  und  eine  Spindel,  welche  sie  verbindet. 

Zum  Vergleich  mit  cytoplasmatiechen  Strahlungen  und  mit  Teilungs- 
figuren sind  femer,  bereits  frOber,  vonKülBchli  andere  [iliysikali.^i-lie  Kr- 
scht'iniiniron  heran  jjt/.ojjeti  wnnleii.  aufweiche  ich  hier  der  Vollständigkeit 
halber  uoeh  einmal  eingehen  n^üchte- 

Iii  seinen  „Untersucliunjicn  über  mikroskopische  .Schaunio  niul  «las 
Proiopla.-^iua"  (Ix'ipzij;  18*J:?i  iiiunnt  l'.ütschli  an,  dass-  fli»'  >tnili!unjii.'n 
auf  di-r  mehr  oder  weni^-  r  aus«;«  i-ju-LX  lieiieii  Hintcreinanilri  it  ihiinsj;  diT 
('yto[lla^lnawahen  lieruhea.  I>a.s  ('»-ntrosoMi  hildet  den  Miltclpnnkt  i-eiitri- 
petul  gerielitcter  Diftusionsätruuic,  die  Waben  ordnen  sieh  in  der  Kiclitung 
dieser  Ströme  au. 

In  einer  weiteren  Mitteilung ')  nimmt  er  ausserdem  Zugkräfte  vir  Er* 
kiftrung  zu  Hülfe.  Er  geht  von  der  Beobachtung  aus,  dass  um  Luftblasen, 
die  in  warm  aufgestricheuen  Gelatineölschäumen  eingeschlos^seu  sind, 
Stn^ongen  auftreten.  Diese  Strahlungen  kommen  nach  ihm  daduK-^h  zu- 
stande, dass  die  Luftblasen  bei  der  Abkühlung  sich  zusammenziehen  und 
Sil!  die  umgebende  Sdiaommasse  einen  allseitig  zum  Centrum  der  Blasen 
geriditeten  Zog  ausüben. 

Wenn  zwei  annäiiernd  gleich  grosse  Lufti)la»en  in  passender  1%ni- 
fernun^  von  einander  liegen,  so  tritt  zwif*ehen  ihnen  eine  toiuien-  bis 
s-jmKlelfürmige  Figur  auf,  welelie  mit  der  aclu'oinuti.schen  Figur  der  Mitose 
groji^e  .\linlichkeit  hat.  Indem  liütsohli  beide  F>r?«'heinun«;L'n  miteinander 
vergUieht,  folgert  er,  ihiss  die  ('cntnMoinen  niclit  die  Rolle  von  iStütz- 
Organen  fiir  die  Kadirn  der  l'olsonnen  spielen,  sondern  uLs  <iie  Verursaeher 
der  «Strahlungen  aulzulasscn  sind.  Er  nimmt  an.  dass  das  (."entro.^oni  aus 
dem  umgehenden  IMasma  Flüssigkeit  auluunmt  und  zum  Teil  ehemiseh 
bindet.  Dadureii  wird  es  der  Mittelpunkt  einer  sich  zusammeuziehcudeu 
veikleinemden  Plasmaputt  e,  die  auf  das  übrige  Plasma  Zugkräfte  ausübt 
ond  10  eine  Strahlung  hervorruft 

V.  Erlanger  (28,  S.  401 — 402)  schliesst  sieh  auf  Grund  seiner  Be- 
obsehtongen  am  Asotfisei  ganz  an  Bütschli  an.  Es  macht  ihm  durchaus 
denESndmdc,  als  ob  entsprechend  der  Bfitschlischen  Hypothese  dieEnt- 
atehong  der  strahligen  Figur  um  und  zwisdien  den  Centroscnnen  durch 
das  Aafquellea  bez.  durch  das  Anwachsen  der  letzteren  bedingt  wäre.  Das 
Wachstum  der  Oentralspindel,  die  Ausbildung  der  Pol  und  Ualbspindel- 


'  nutschl),  0.,  Über  die  kQn.'itlicbe  Nachahmung  4er  ksiyokineliMlieB  lignr. 
Vwb.  d.  oMa^Artarli.  V«r.  HMdaUwig,  N.  f.  Bd.  h.  1892. 
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fimm\  soll  iiacli  v.  Erliiiigor  in  direktem  Verhältnis  zu  dem  Anwacbaeo 
der  Ceiitralkürper  stelu-n.    Widirend  Polstnihlen  und  Spindeifasem  infolge 

ICinfl\]'^s*  >  der  ( Vntrftsotiu  ii  Muf  das  nintrt'bcMidc  Plasma  r!;<4'i''J<'t 
Werde  n,  ist  die  Mnt.^tfliung  dt'r  1  lailisiiindell'aserii  auf  eine  Wrflisi'lwirka-.ig 
zwisdit  ii  I\<-ni  und  Ojromosomt'n  eiuersseits  und  den  Centrosomeu  anderer- 
üoiis  zurück/All  ühren. 

Aach  Lautorborn  (11,  S.  57)  betraditet  das  CentroMm  in  ObR" 
emstimmung  mit  Bütschli  als  kinetisches  Centrum,  von  dem  bdm  B^ 
ginn  der  Kemteilnng  Wiricungcn  auf  Kern  und  Plasma  aa^^n,  die 
morphologisch  als  Sürahlungserscbeinungen  am  das  Centtosom  in  Enebei- 
nutij;  treten. 

Khumbler  (87)  j^olit  bei  seinem  ,,W'rsucli  einer  inethanischou  Er- 
kl&nin^  der  iudin  ktt  n  Kern-  und  Zrlltcilun;^"  in  gleicher  \Vei?t'  wie 
Bütpohli  vna  der  Annalune  eiixs  Wahtnhaue.s  der  Zellsubstaiiz  au?; 
die  Sul'st.'Uiz  dor  \\'ahen\vnude  hrzciclmet  er  als  Hyaloplasma,  dirjeuige 
des  W'ubeuinludts  als  Eneliylenui.  l>er  Krklürung.sversuch  gliedert  ädl 
in  drei  Teile,  von  welchen  bisher  nur  der  erste  vorliegt,  wddMr  die  Me> 
chanik  der  ,,Cytoktnese"  bebandelt,  d.  h.  aller  derjenigen  EncbeiDimgeo, 
weldie  sieh  wfthrend  der  indirekten  Zellteilung  in  dem  ProtopkRoatoib 
der  Zelle,  also  ausserhalb  des  Kerns  abspielen.  Die  Bncbeinungen  dar 
Cytokinese  wenlen  darin  Burüek«,'('führt  auf  die  Zugkraft  der  „Waben- 
radien", d.  Ii.  dl  r  radiär  um  das  Centro^nnia  nnc^eordncfm  Wabenreilieu 
Diese  let/.tere  bekuiiunen  da<lui(li  Zugkraft,  dus.s  das  Centrosom  und  auf 
dem  zweiten  Stadium  der  (  yldkiuese  auch  der  Kern  dem  uujgebeuden 
Plasuiii  Flüs-^igk(  it  fiitzielien. 

Vnrau<g«'.>-eliiekt  winl  eine  phys^ikalisclie  Betrachtung  über  das  Zs- 
stuudekommeu  von  Strahlungen  in  wabig  gebauten  SubstauzcD.  Dw 
Btnthluug,  welche  in  Schäumen  um  eine  Einlagerung  auftritt,  kauD  oadi 
Rhumbler  auf  Zug  surOckgeftthrt  werden,  wacher  durch  OberflScbeo- 
Wirkung  der  Einlagerung  auf  die  umgebenden  Wabenwftnde  entsteht  Eine 
grössere  .\n  i  hnung  kann  die  Strahhing  jedodi  erst  dann  antiebtnen, 
wenn  siefi  die  Einlagerung  nachträglieh  verkleinert  (Luftblase  in  erkultea- 
der  Gelatine)  oder  wenn  die  diT  Eiidagerung  zunächst  anliegende  Wakti- 
puV'.-tanz  sich  vi  iilichti't ;  ilurch  Verdielituiig  kann  eine  Zusamnifnliiiufimg 
der  di''  S.  liiunnwändi;  hihkudeu  Substauii  den  übrigen  Waben  gegeuüUt 
aufreelii  erhalten  werden'). 

Den  Vorgang  der  CjrtokineBe  selbst  teilt  Rhumbler  in  vier  Ab- 
schnitte oder  Stadien  ein. 


1)  FOr  di«  BflSriUidgiiK  dieaer  SU^e  mnas  ieli  auf  das  Origiaal  vwwmsib. 
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Im  ersten  AbsehoiU  ordnen  sich  die  Waben  in  radiären  Reihen  um 
das  Centroflom;  in  der  Umgebung  des  letsteren  tritt  ein  Attraktionsmantel 
(SphSre)  auf.  Diese  Erscheinungen  erklärt  Rhumbler  durch  die  An- 
nahme, dass  auf  dem  ersten  Stadium  zunächst  das  Oentrosom  dem  um* 
geimiden  Plasma,  und  awar  dem  Hyak^lasma  sowohl  wie  dem  Enohylem, 
FlOsn^^t  entsieht  Durch  diesen  Flusstgkeitsentsu^  erhält  das  nn  «las 
Cectrosom  angrensende  Hyaloplasma  eine  grössere  Zidiigkcit;  es  bildet 
um  diis  (Vntrosom  eine  Sphäre,  welche  ilnersi'it.'«!  infolge  ihrer  grosseren 
Zähigkeit  auf  das  Hyaloplasma  der  übrigen  Zellwaben  einen  Zug  ausau* 
üben  v(  i  niarj 

Im  / weite iwStudiuni  tritt  die  Sphärr  in  zwoi  Tochtersphiuvn  auf^fin- 
ander.  Das  kommt  nach  JMiunihlcr  ui  -mtliih  durch  d'n-  Hethiitigung 
dts  Kern«  zustjuide.  Der  Kt-rn  eiiuichl  wahrend  dieses  zweiten  Sta<huiiis 
in  flhniic'lu  r  Weise,  wie  vorlier  «his  ( Vntrosom ,  dem  umpd.)en(h'n  Zell- 
territorium Flüssigkeit.  Infolge  dessen  werden  1.  die  W  aben  des  Zellleibs 
kleiner;  2.  wird  das  Hyaloplasma  desselben  sähor;  3.  nimmt  der  Kern 
bedeutend  an  Umfang  au.  Diese  drei  Faktoren  wirken  zusammen«  um 
die  Sphäre  in  zwei  Teile  auseinanderzuaiefaen,  und  zwar  auf  folgende  Weise. 

Das  Kieinerwerden  der  Cytoplasmawaben,  welche  den  Wabenradten 
ent8[nechend  in  einer  Reihe  hintereinander  gelagert  sind,  muss  notwendig 
zu  einer  Verkürzung  der  ganzen  Wabenreihe  und  damit  zu  einer  Zug- 
wirkuii<r  auf  ihre  Ihsertionastellen  führen;  und  zwar  werden  diejenigen 
VVabenradien,  welche  dem  Kern  zuniichst  Hegen,  sich  am  Btilrksten  ver- 
kQrzen  und  daher  auch  am  stärksten  ziehen,  weil  sie  am  meisten  Kuchy- 
lemu  einhüsseu. 

Der  zweite  <ler  envfihnten  Faktoren,  das  Ziiherwerden  des  gesamten 
Hyiilo|iliisiiias,  führt  nach  Rhinnhl  er  in  fol^end<'r  Weise  zu  einem  Zug 
auf  die  Sphiiren.  Das  das  (  'eiifru.<«im  um;ieht  nde  1 1  yjiloplasma,  welt;hes 
während  des  «  rsteii  Strtdiiuus  durch  die  Flü.-sigkeitsaurnaliine  <les  Centro- 
sotus  einen  grüssereii  (.rad  von  Zäliigkeit  gewonnen  iiat,  hüsst  diese 
grössere  Zähigkeit  ein,  indem  nun  das  Hyaloplasma  der  ganzen  Zdlo 
äher  wird;  es  kumi  sich  daher  dem  übrigen  Hyaloplasma  gegenüher 
aiebt  mehr  selbständig  halten,  sondern  wird  von  dem  Zellleib  aufgesogen. 
Die  Saugkraft  des  ISeUleibea  ist  am  stärksten  in  den  läxigsten  sich  gleich- 
zeitig  am  stärksten  verkürzenden  Wabenradien. 

Drittens  führt  die  Aufqnellung  des  Kerns  zur  Sphärenteilung,  indem 
*is  bewirkt,  dasa  die  um  den  Kern  herumführenden  Wabenreihen  ausein- 
ander  gedrängt  werden.  Die  Wabenradien  müssen  sich  unter  dem  £in- 
fiuas  des  aufquellenden  Kerns  entweder  dehnen  oder  an  ii^nd  einer  Stelle 
^UMioanderweiehen.  Da  sie  sich  nicht  dehnen  kdnnen,  sondern  sich  im 
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Gegenteil  infolge  der  Verkleinerang  der  Einzelwaben  vericfinen,  bleibt 
ihnen  nur  übrig  iiustMimnderzuweiohrii.  Ihre  in  die  8pbftron  Tenenkten 
£iiden  treten  »Iftiicr,  die  Spliiircn  tcileinl.  aufoinandcr. 

!)!(■  Sp}iar<  n  wcitlen  nun  woittr  um  den  Kern  hennn  bewecl;  wie 
dies  im  einzt  hu  ii  vor  sieb  j^i'bt,  liittc  ioli  im  Original  nacbzuli  sni.  Die 
Bewegung  kt)mmt  erst  zum  Stillstand,  wenn  die  Sphären  an  eutgej^en- 
gibelztcn  Seiten  des  Kerns  liegen. 

Nachdem  die  Toditerapbftren  in  die  ,^Kerapo^llui)g''  gelangt  eiod,  be- 
ginnt ein  drittes  Stadium  der  Cytokinese,  auf  weldiem  (nach  Ziegler,  117) 
ein  Wiederanwachaen  der  „Sphären"  sowie  eine  Neuentfaltung  von  Strahlen 
stattfindet  und  die  Zelltn  nnung  erfolgt.  Die  Neuentbiltung  von  Strableo 
weist  nach  Khiimbler  darauf  hin,  dass  die  Splittreu  wie  auf  dem  ersten 
Stadium  wieder  Gewalt  über  die  "Wubenradien  gewonnen  haben,  d.  h.,  »luss 
sie  dem  umgebenden  ( 'vtopI;i'-in;i  wieder  Flüssigkeit  eiitzielun.  Vm\  /.war 
n  icht  die  Ausbildung  derSlrublen  jetzt  infolge  der  grösseren  Zahigktit  <it  s 
Cytuplasiiiuwubengerüstes  weiter  als  im  ersten  btadium,  bis  aur  Zellpt'ri|>hene, 
auf  welclie  sie  einen  Zug  ausüben- 

Der  Vorgang  der  Zelltrennung  wird  von  Rhu m hier  in  einer  folgea- 
den  Arbeit  (88),  in  welcher  er  sich  gegen  eine  Stemmwirkung  der  Radien 
ausspricht,  eingehender  behandelt 

Ffir  das  schUessliche  Auftreten  dar  Zellleibsteilung  ist  nacbBhumb« 
1er  in  erster  Linie  niebt  die  Zugkraft  der  Wa])ejiradien  verantwortlich  tn 
machen;  diese  hat  Uiieb  ihm  nur  sekundäre  „riebtende"  Bedeutung;  sondern 
vor  allem  zwei  andere  Mouienie,  nämlich  Zellmembranwachstum  und 
ZelliubaltsabnnImK'. 

Rhumbh-r   urist   zvuiiiclist  danmJ    iiin,   duss   l>ei   der  Zollilimh- 
sebnürung  ein  Meud»ranwaebstum  statttinden  muss.    „Eine  kugelige  Zelle 
kounto  sich  aus  rein  geometrischen  Gründen  gar  nicht  teilen,  wenn  nicbt  . 
oine  ausgiebige  Vergrösserung  der  Membran  mit  dem  Enischnüning» 
Vorgänge  wfthrend  der  Zellteiluug  verbunden  w&re,  denn  die  kugelige  Foim 
der  Zelle  ist  diejenige  der  geringsten  OberflachenenttaUung,  weldw  ein  | 
und  dieselbe  Zellleibsmasse  annehmen  kann.  Jede  Änderung  der  Kugel- 
gestalt erfordert  miitliemnti-cb  ein  Grösserwerden  der  Zellniembnin.  al«o 
fordert  es  auch  die  L;iii>4s.streckung  der  Zelle  und  ihre  Durchschnünuig  | 
während  des  Teilungsaktes." 

Zu  dem  gesleig(>rten  Menibranwaebsltnn  kiiiiiml  nach  Kliuiiibbr  | 
als  zweites  bei  der  Durcbscbnürung  wirksumes  Moment  eine  gleichzeitige  ; 
Verminderung  des  ZelUnhalts  hinsu.  welche  auf  den  Austritt  von  lUnuaft 
wfthrend  der  Metakinese  surückzuführen  ist  Infolge  dies«  VermiodcTOiq; 
des  Zellinhalta  muas  sieh  die  Membran,  die  vorher  eine  grtssere  Masse 
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uniliüllte,  in  Falten  sclilagcn.  Der  au>tretc'n«lc  Kernsalt  gellt  luu ii  iiiiu in b- 
1er  nicht  Terloren,  sondern  vnrd  zar  Membranbildung  verwandt. 

Wir  treffen  also  nach  Rhu  nobler  bei  der  Zelidurchadmüntng  swei 
Faktoren,  Zelimembranwachetum  und  Zollinhaltsabnabme,  in  ursachlichem 
Zusammenwirken,  die  schon  jeder  für  sich  eine  Faltung  der  Zellmembran 
▼eranlassen  würden.  Damit  nun  aber  der  durch  die  gemeinsame  Arbeit 
dieser  beiden  Faktoren  gewonnene  Mcmbranüberschuss  sich  nicht  Willkür 
lieh  in  einzelnen  Fältchen  auf  der  /< ü  'i'erÖacho  vorteile,  fondem  zwr 
Faltung  anj  Zelliiquator  und  damit  /ur  Zelltrennung  führe,  bedarf  es  be- 
sonderer riehtetider  Kräfte;  «lies  sind  die  Wabenradien,  welclje  durch  Zug- 
wirkung die  Riclitung  und  Einlieitiiebkeit  der  Falttni«;  bestimmen. 

Die  fiiickkebr  der  j:rftf'ilti  n  Tocbterzellm  zur  Rulu'  auf  di  tii  vierten 
Stadium  der  f"vtokine-.e  birulit  tlai-auf,  dass  die  rentro«onii  n  ihre  Inibi- 
bilionskraft  verlieren.  J)ie  Zahigkeii.sdift'crenzen  zwiseijt  u  dem  Attraktion«- 
rnaiitel  und  d<>m  Hyaloplasma  der  umi;'  liend»  ii  Walii-n  uleielien  .*<ieli  aus 
und  das  im  Attraktiunsmantel  angt  iiaulte  ilyaluplasina  verteilt  sieb  in  den 
Wabenwänden  des  Zellleibes. 

Zur  Kritik  obiger  Theorien  mCichte  ich  mir  im  folgenden  einige 
Bemerkungen  erlauben,  wobei  ich  davon  absehe,  dass  ich  die  Anschauung, 
weldie  die  Anbänger  dieser  Theorien  hinsichtlich  der  Struktur  des  Cytoplas- 
niAs  vertreten,  nicht  zu  teilen  vermag. 

G^nüber  Ziegler  und  Galiardo,  welche  die  Teilungspole  mit 
Kraftcentren  von  gleidien  Potentialen,  aber  ent':^e<:eii<i^e>etzten  ^'or7.eichen» 
und  die  von  den  Teilungspolen  ausgeliendeu  Strablen  mit  Kraftlinien  ver- 
gleiclien,  dürfte  es  genügen,  eine  einzige  Thatsiebe  anzuführen,  welebe 
beweist,  da.ss  die  genannten  Erseheinungen  nicbt  vergleiebbar  sind;  d.  i. 
die  Thatsacbe,  das.s  die  von  d(  n  <  'entra!kör]>ern  ausgebenden  Pol>«trablen 
sieli  hiUifig  in  ausgedehnter  Weij^e  durebkreuzen.  Eine  derartige  Durcb- 
krtuzung  ist  bei  Kraftlinien,  welcher  Art  sie  auch  sein  uiOgen,  ausge- 
schlossen. 

Die  Annainnen,  welebe  Dütscbli  über  das  Zustandekommen  der 
von  den  Centndkürperu  ausgebenden  Strahlungen  gemacht  hat,  erweisen 
ach  ebenfiilla  bei  genauerer  Prüfung  als  unhaltbar,  sobald  man  mit  ihrer 
Hülfe  das  Auftreten  der  Spindelfigur  bei  der  Mitose  zu  erklären  versucht. 
IKeses  ist  entgegen  der  vonBütschli  geäusserten  Meinung  nicbt  möglich. 
Wemi  TCO  zwei  in  einer  Zelle  vorhandenen  Centren  gleiche  Wirkungen 
von  der  Art,  wie  Büt  soll  Ii  sie  annimmt,  auf  das  Gjrtoplaama  ausgeübt 
Verden,  so  kann  niemais  eine  ajundelartige  Figur  zwischen  den  Centien 
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entotohen.  Die  Anordnung  der  Strahlen  bes.  Wabeniadien,  wekhe  dtnn 
boTortritt,  kann  nur  eine  soldie  aem,  wie  sie  in  nebenaidieDdw  Figv 

dargestellt  ist;  d.  i.  diejenige  Ton  Kraftlinien, 
wie  sie  von  zwei  Kraftcentren  mit  gleichen 
Potentialen  uml  gleichen  Vorzeichen  ausgehen'). 

Wenn  Bütsrhli  thatsäciilich,  wie  er 
bcschreiV»!,  Sy)iii(leltii,niren  boobfichtet  hat.  wei- 
che in  WiUtn  aufp  slrit-la  lu  n  lulatineölseliau- 
wen  zwischen  zwei  gleich  grosäcn  Lultblasen 
beim  Erkalten  auftreten,  so  mius  äm  Er 
scbeinnng  in  anderer  Wdse  als  durch  eioca 
allseitig  zum  Centrum  der  Blasen  gericbteten 
Zug  erklart  werden. 

l'nter    den    Voriuissetzunfjen,  welche 
Bütschli  und  Uhumbler  madieo,  kam 
es  ferner  ehiululls  niemals  zu  einer  Durch- 
kreuzun};  der  Strahlen  kommen,  wie  wir  sie 
bei  80  vielen  <  »hn  kl*  n  wiiliretid  <ler  Mitose  In-oliacliten. 

Von  weiteren  l-^inwandcii,  die  sich  auf  (  iruml  des  mikroskopischfU  Be- 
fundes gegen  die  Centraikörpertheorien  der  Mitose  crhi'ben  lusseu,  Bebe  ich 
einstweilen  ab.  Ich  erw&hne  nur  noch,  dass  Boveri  gegenubo*  Rhumbler, 
welcher  auch  dem  Kern  eine  wichtige  mechanische  Rolle  bei  der  Tdlang  der 
Sphäre  zuschreibt,  Beobachtungen  angeführt  hat,  aus  welchen  henror^eht, 
dass  die  Zweiteilung  der  Centren  tuid  ihre  Entfernung  Yoneinandsr  tod 
Kern  vollständig  unabhängig  sind  (vei^L  oben  S.  306). 

n.  Fadentheorien  der  Mitose. 

A.  Die  KoBtraIctIonsthflorie. 

Von  den  Fadentheorien  der  Itfitose  will  ich  zunächst  diejenige  )»- 
spredien,  welche  in  den  von  den  Centralkttrpem  ausgehenden  VSdm  aus* 
schliesslich  ziehende  Gebilde  sieht  Dieser  zuerst  von  van  Beoedeo  und 
Boveri  gnnaditen  Annahme  haben  sieh  eine  grosse  Zahl  von  Fonehero, 

i)  Diese  Figur  wird  man  sich  experimentell  «twa  in  folgender  WeiM  »tr  AikIim- 
DDg  bringen  kSnnen.  Der  Boden  eiaer  grossen  fluchen  Wanne  ist  an  swei  von  einote 
nidit  tu  weit  entfcmton  Stellen  dnrcbbohrt.  l>it  Hohrlücher  sind  in  Btpao  des  Ver«ui Ii« 
verschlossen.  lu  die  Wanne  wird  Wasser  oder  Im.'8s<t  eine  etwas  rÄhflOssiRe  Lösung  hi»- 
eiogefallt,  in  welcher  sich  feine  Partikelchen  einer  in  der  FlQssiglieit  unlütilicbeo  äolMtm 
SDBpendiert  finden.  Macht  man  nun  die  AbiiussöffnungeB  IM,  M  ordnet  sieh  die  wpen- 
dierta  8ubst«n«  in  der  von  allen  S(  it».ti  auf  die  Löcher  zii<^trr)mpn(lf'n  ntlssigkeit  is  Kw»««, 
welehe  den  von  zwei  ^leicbuamigen  i'olen  auagebeudeu  Kraftlinien  enteprecbeo. 
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Rabl,  Flein ming  u.  a.  angeschlossen.  Neuerdings  hat  M.  Heidenhain 

vom  Bau  des  nihfudf  n  I.(  ukocytcn  auspellend,  in  seinen  eri<ten  Arbeiten 
wenigstens,  eine  Theorie  Her  Mitose,  welehe  auf  der  Annahme  einer  aus- 
schliesslichen Kontraktilitüt  der  Fäden  basiert  ist,  konsequent  durch* 
geführt. 

In  ilen  ruhen<!en  I.<*nki>eyl<'n  ist  ein  auf  il;is  Milcroeeniruni  d.  h.  die 
Centndk<irj>erLrruj>j»e  eeiitriertcs  Kadieiisysteni  vorlianden,  dessen  Strahlen 
an  der  Zelhvand  endi»;en.  \'uii  letzterer  nimmt  M.  Heidenhain  an, 
d:iss  sie  durch  den  eeHulareii  ("berdniek  in  Sjiaunung  «jelialten  w  inl  Tur- 
guiiiypotliese).  Auf  diese  Weise  wild  <leu  tjtrahlen,  die  sieh  /.u  verkürzen 
streben,  ein  Widerhalt  geboten.  Von  den  Strahlen  aber  wird  angenommen, 
dass  sie  die  gleiche  Länge  und  Spannung  haben  (Iikntitatsprin/ip).  Der 
Kern  ist  an  einer  Stelle  zwischen  die  Strahlen  eingeschoben.  Auf  Grund 
dieser  Annafamen  ergiebt  sich  folgendes.  Denkt  man  sich  den  Kern  aus 
der  Zeile  herausgenommen,  so  wird  mch  das  Mikrocentrum  in  die  Mitte 
der  Z^le  einstellen;  bei  eingeschobenem  Kern  aber  muss  die  Mitte  des 
Kerns  die  Mitte  des  ganzen  Zcllleibes  und  die  Mitte  de^  Mikrocrnlrnnis 
auf  einer  geraden  Linie  lie«:en.  Dies«  I  i;  t  (  zeichnet  M.  iieidenhain 
als  Zellenaxe  (radiua  Tector).  Ein  Modell,  das  ubigen  Ainvdimen  entspricht» 
konstmierte  er  sich  in  der  Weise,  dass  er  auf  einer  tlolztafcl  an  der 
PiTipherie  eines  grossen  Kreises  in  gleieben  Al'stiindrn  Xagel  einsehlug, 
VOM  wt'lehen  aus  (Junnnisehnüre  naeh  einem  <'eiitralen  Uing  ausgespannt 
wurden.    Der  Kern  wurde  dureh  eine  eingesehubi  iie  Selaichtel  dargestellt. 

Aus  die.'^er  Statik  der  ruhenden  Zelle  ,, deduziert'*  H  e  i  d  e  n  h  a  i  n  nun 
Weiter  auf  die  Dynamik  der  in  Teilung  begrillV-nen  Zelle.  Mit  Heginn  der 
ZellteiluDg  treten  an  Stelle  des  bisher  vorliaudenen  einfachen  Mikrocentmma 
nrei  ToditermikxocentrNi  auf.  Warum  nur  eine  Zweiteilung  erfolgt,  kann 
man  auf  Grund  des  Spannungsgesetses  zwar  nicht  einsehen.  Heiden» 
ha  in  setzt  sie  aber  „als  gegeben**  voraus  und  nimmt  ausserdem  an,  dass 
«u  jedem  Tochteroentrum  die  Fäden  einer  Zellhälfte  inserieren,  was  sidb 
am  Modell  dadurch  nachahmen  Iftsst,  dass  man  anstatt  des  einen  Ringes 
z>vei,  zunfichst  noch  miteinander  verknöpfte,  Ringe  einsetzt,  weldie  jeder 
mit  einer  Hälfte  aufeirjan<]erfolgender  Fäden  verbunden  werden.  Es  zeigt 
sich  nun  naeh  M.  Heidenhain  thatsftchlich ,  dass  die  Richtung,  in 
welcher  die  Centraikörper  bei  der  MiJn.so  auseinanderweichen,  genau  diesen 
Annahmen  entspricht,  insofern  die  Axe  der  jungen  Spindelfigur  stets  senk' 
Kcht  zur  Axe  der  ruhenden  Zelle  steht. 

Die  beiden  Tochtercentreii  eilen  nun  nach  ilirer  Teilung  .sofort  einer 
neuen  nieieligewichtslage  /.u.  welche  etwa  der  Stellung  der  Tochtercentren 
auf  dem  Mutterüternstadium  entspricht.  Ist  das  Muttersterustadium  erreicht, 
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80  ist  ilaniit  eine  relativ*  Hu1h  !!i<:i'  der 'l'cile  eingetreten,  uad  daher  tiüdet 
man  auch  m>  hiiufi^r  dii  se  Muitei^k-niiigureii. 

J>ie  weitere  Wai nieiiin«!  der  I'ole  wurde  Irüher  von  HeiUrnliuiu 
auf  eine  j)liyiiiolo<;i^elie  Konuaklioti  einer  Itebtimmten,  den  Cones  aiili(>o<ies 
van  Benedens  entsprechenden  Gruppe  von  Folfäden  zurück^jelührt. 
Neuerdings  ist  er  dagegen  geneigt,  fOr  die  zaaehmende  Entfenmug  der 
Tefluiii^polo  während  der  Anapbase  ein  Wachstum  der  Spindel')  Teraot- 
wörtlich  zu  machen.  Dagegen  wird  die  Lftngastreckung  der  Zelle  wlhiend 
der  Teilung,  wo  niclit  ganz,  so  doch  grösstenteils  durch  das  „Spanntinp- 
geselz"  bedingt.  Um  dies  zu  zeigen,  hat  Heidenhain  '4'Vi  ein  iitues 
Modell  konstruiert  an-^  zwei  j,dcieii  grossen  StaliLscliienen.  die  diireli  Ciiyr- 
ni^'P'  miteinander  verbunden  sind  Zunäelist  sind  die  ( 'liarnirrc  ,.K.'t- 
p>i<  )!!  .  H«  i<lenliai  n  teilt  nun  ilas  Centrun»  in  derWeisr,  die 
\'ertiuniui!j^,-.liiiii-  der  beiden  Toelitereentren  senkrei-iit  /u  demjenigtu  Durch- 
messer zu  liegen  kouant,  in  welchen»  die  Clianiiere  liegen.  Es  tritt  üim 
zunädist  eine  Lftngsstrcckung  <ie8  Modells  im  Sinne  der  Spinddaze  m. 
Ausserdem  deutet  sich  die  Äquatoriale  Einschnürung  bereits  dadarcb  an, 
dass  der  ganze  Apparat  Bisqnit-Gostalt  annimmt,  wobei  die  Gegend  der 
Chaniiere  eine  deutliehe  Einziehung  aufweist.  Löst  man  nun  aber  die 
Sicherung  der  Cliarniere«  80  schnürt  sich  der  Apparat  vollkommeu  dvnb, 
sodass  dii'  ('harniere  zu^atnnicnscldagen. 

In  <ler  letzten  Arl>eit  M.  Jfeidenhnins  (49)  wird  ülier  den  Dimli- 
schnürunf;sv("rsueh,  den  das  neue  Ntodcjl  erra(><^lielit.  nnrli  nnsFülriliclur 
lierieiitef  Aueli  die  That^aciie ,  da--  die  i^lM  ii  durch.sehnürteii  TochtiT- 
Zellen  hitulig  in  der  liielitung  der  ur-^^firunglieljeii  S])iudeiaxe  nbf,'<'[»latiet 
erscheinen  (eine  Thatsaclie,  welche  zuerst  von  mir  (74)  bei  SperinatocyteD 
von  Salamandia,  dann  auch  von  M.  Heidenhain  bei  Blutzellen  dea 
Entenembryos  (49)  beobachtet  wurde)  lässt  sich  an  dem  neuen  Modell  oacb- 
ahmen,  wenn  mau  das  Centrum  in  peripherer  Lage  feststeUi  Es  tntt 
dann  sofort  eine  starke  Abplattung  des  ganzen  Apparates  ein,  weldie  Dach 
M.  Heidenhain  der  Ab)>lattun*;  der  TochterzelKii  völlig  entsprechen 
dürfte.  -M.  Heiden  Ii  ain  hiiit  e.s  für  wahr.s(>lieinhch,  dass  thutsticliliib 
die  r<'ntndkr»r]M'r  in  den  Trlojthnsen  für  eine  Zeitlang  an  der  benachbarten 
Zell  wand  „sozusai^en  verankert"  sind. 

Ithumbler,  wcldier  f(ii  x  iuc  nieehunisi-he  Krklärun.ii;  der  Cytoki- 
nese  gleielilalls  eine  Zugwirkung  d<  r  Strahlen  iiezw.  \VabcuraJicn  an- 
nimmt,  lässt  in  ««ler  folgenden  Arbeit  (88)  die  au  anderer  Stelle  (8«)  vou 


1)  Bim  «ia  aoIeliM  Waefastam  der  CantnlspiDdel  ntA  mdi  ttf«l8t(r  IVenuf  ^ 
GhtMiMMOinMi  Btattiadat,  hsU  ick  sncnt  (74)  bMebritban. 
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ihm  erörterte  Frage,  wober  die  Zugwirkuug  der  Radien  stammt^  gänslicfa 
beiseite  and  betnülit  sich  au8sciilic\<slicli.  von  den  beiden  Fadeutheorien, 
von  «leiu'ii  die  eine  den  i{udi»'ii  /.iclu  ntlc,  die  andere  zeitweise  uucli  stein- 
mend«-  Wirkung  znselireiht,  die  wahrsclK  iidiehste  zu  ermitteln.  V.r  kdinint 
zu  dem  liesuhat.  dass  di<'  aussclilieHslielie  Ainialinie  einer  kontraktilen 
Wirkini^r  der  Radien  die  Zellteilung  in  ihren  Kin%elheiton  vollkonancn  m 
erklären  vf  viiiatr. 

Dii  s  land  er  dureli  Exju  rinu  iitc  mit  einein  modili/icrtfii  lliidtn- 
liainsclun  Modell  .sieher  gestellt.  Die  Modiükati« »n  Ix.-tand  darni.  dass 
anstatt  des  mit  Ciiarnieren  ver?ehenen  f>tuhlreiten>i  ein  (junimiscldaueli 
verwandt  wurde,  durch  dessen  Lumen  ein  dännes  Stahlband  bindnrohge- 
st€ckt  war.  Die  beiden  Enden  des  Schlauches  wurden  auf  ein  kurKcs 
Glasrobrstfiekcfaen  aufgestülpt  Mit  noch  mehr  Vorteil  yerwandto  Khuni* 
hier  eine  Drahtspirale,  deren  Zusammonschluss  durch  ein  kleines  Holt- 
blöekchen  bewiikt  wurde.  Im  übrigen  war  die  Versuchsanordnung  wie 
bei  Heidenhain  (centraler  King  und  Gummisdniüre). 

Mit  diesem  nenen  Modell  stellte  Rhunibltr  folgende  Versuche  an. 
Er  zeij^te  1.,  dass  der  Moilellrcifeu  die  F<irm  eim  s  Kreises  annimmt,  wenn 
man  die  Gummisclmüre  in  einem  eentraKn  Itin^i  znsamnnnfasst  Auf 
fliegt'  Wci-e  kann  <lie  Ahrnjuhnij;  nach^'<  alnnt  werdi-n.  \v<  l<  ]ie  Zellen  dnrch 
ZuiTwirkun;,'  der  Mutter.sjiliare  anf  dem  er-t-  ii  Stadiuni  »l«'r  ( "vifikiia-si-  er- 
fahren können.  2.  Wurde  der  McHldln  iteM  dureli  Kine  Stalildi'aiiie  so 
Htark  anstresteiit,  dat^s  er  die  k'rei.-ionn  unter  d<  in  Zup'  der  (iummi- 
fdiiiure  nicht  mehr  aul'uelien  kann,  so  kuini  man  hei  Teilung  des  een- 
traieu  Ringes  die  Wamierung  der  'roejilersj)h;ireu  in  die  Kernpolstellung 
nadiahmen.  3.  Wurde  dagegen  die  liigidität  des  Modellreifens  durch 
Herausnahme  von  Stahldrftliten  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  herab- 
gemindert, so  schnürte  er  sich  vollständig  durch ;  aus  diesem  Versudi  geht 
bervor,  dass  die  Einschnürung  des  H  ei denbainschen  Modells  nicht  Ton 
der  Anwesenheit  der  Cbamiere  abhftngig  ist  4.  Mit  Bezug  auf  die  telo- 
Idnetischen  Verochiebungen  der  CentialkOxper  (vergleicbe  oben  S.  360) 
macht  Rhumbier  die  meine«  Eraohtens  nicht  zu  rechtfertigende  An- 
nahme, sie  seien  dadureh  Toranlasst,  dass  die  Spindeiresti  mit  den 
CentralkOrpern  in  Verbindung  träten.  Dementspreehend  glaubt  er  .sie 
«lailurdi  naehalnnen  ztt  kOnnen,  dass  er  am  durchschnürten  Modell  die 
hfirivn  (\iuren  durch  einen  Bindfaden  miteinander  verknüpft,  welcher 
kürzer  ist  als  die  Strecke,  auf  welelie  sich  die  Centren  bei  der  Tron- 
nun\a  entfernt  haben.  Ferner  stellt  er  5.  und  6.  zwei  weitere  Dnrch- 
"clmürungsversuehe  unter  Weglassung  äquatorialer  Ringsehnüre  an.  Es 
^t'igte  sich,  dags  unter  diesen  Umstanden  das  Modell  sich  zuj^clist  nicht 
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^ücke  aLinander,  so  nimmt  das  ModoU  cne  ^^^ff^;;^^^ 
bei  welcher  selbst  die  bisquitför.ige  Kinschniu-ung  ^-^^  ^^^^^^ 
Rhumbler  schliesst  daran.,  <lass  beim  Fehlen  von.  Aqua  o-k^ 
le  Zugkraft  der  Ceatralspuulel  die  ^^"^^^^ 
eine  steUTnde  Wirkui.g  der  Zdleiasehu.uung  -^^f  ^^^f 
«oh  aber  doch  n..ines  Erachten,  sehr,  oh  ^ ^  ^ ^^^^^^^^^ 
von  Stählen  he,  der  ZelUeiV^.toiku,.  jemals  Sper^ 
bezieht  sich  .mn  Bewe.  datür  anf  Abbildungen^  .^L^^v 
tocyt^u  de.  Salaman.ler.s  gegeben  habe;  dieselben  ^^J^^,  ^ur 
die  von  der  Durehsehnürung  mehr  oder  weniger  weit  ^  ^^^^^^^^^^^^^ 

Zeit  derZellleibsu.ünng  fehlen  in  den  SpermaljK^tea  —  ^ 
dagegen  sind  Fasern,  die  nach  den  äquatorialen  be«.  subaquatorial 
..rken  der  ZeUwand  verlaufen,  .ahlreich  ausgebildet  (y^'^; 

MH Entschiedenheit  hat  sich  v.Kostanecki  "^.^e" A^^  ,,,a. 
er  allein  und  gemeinschaflUch  teils  mit  Wierzeiski,  u  1  -  ^ 
lecki  veröffentlicht  hat,  der  KontraktiUtatshypothese  n,   u  ^o.^  ^^^^ 
denhain  aufgesteUten  Form  angeschlossen,    .»  der       '  ^ 
necki  und  v.  Siedlecki  m  ä  ber  das  Verh.  n.s  ^^^^^^^^ 
Protoplasma"  hei..t  es  S.  2.S:  „Wir  halten  seme      He.der^^  ^ 
von  der  ursprünglichen  hlentität  der  Lunge  der  V(«^ 
seines  Spannung.gesetzes  lür  die  einzige,  welche  »"«t^^?f  „aher 
strUnngen  von  dem  Mechanismus  .1er  Mit<)se  ^*^_,erbildttng 
zu  bringen-',    Ebenfalls  den  Mechanismus  bei  ^ ~**^5„,,j.ki  f^l 
und  bei  der  Iklruchtung  vcrsuclieu  v.Kostaneckl  ;^^i,,.n 
mit  Hülfe  ebendicser  „für  die  normale  MitOSe  gültigen  Gesetz  ^^^^ 

Auch  in  seiner  toten  Arbeit  (68)  hält  ^- «^^«^^^"''Vr  .n.  a«f  Ver- 
M.  Heidenbainschen  „IdentitätspriMip"  fest,  ist  jedoch  mit  r,  ^^^^ 
halten  und  Bedeutung  der  Polradien  äu  einer  von  derjenige  '  .j^„h»»n 
hains  nicht  unerheblich  abweichenden  Ansicht  gekommen    ^  ^^^^^^^ 
hatte  die  Annahme  gemacht,  dass  bei  der  Teilung  desMjkro<^  abeiniinint 
Tochtercenlrum  die  Hüfte  der  organischen  Radien  aiü  ^ 
Diese  Annahme  würde  nach  v.Kostanecki  niit     ^^"^^gj  ch«*' 
treffen,  den  Boveri  ihr  gemacht  hat.   dass  «Unm  gufW*» 
teristischcr  und  in  seiner  Form    genau  bestimmbarer 
müsste  in  Gestalt  eine?  radienfreien  Doppelkegels,  mit  .  ^^^^ji^^erili»*''"^ 
somen  als  Spitze  und  einer  im  zngeiiurigen  Äquatwr  die  j—jg^ieudfia 
erreicheuden  Ebene  als  gemeinsamer  Basis.    Etwas  0 
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wird  auch  nach  v  Kostanecki  nirgends  beobachtet  Vielmehr  findet 
V.  Kostaneeki  eine  starke  Durchkreiizung  <!>  r  Radien,  welihe  ihm 
die  Annahme  notwendig  erseheinen  läs*st,  dii.ss  bi  i  <h  v  Mitose  die  1V>1- 
stmhlen  sieh  der  Lilnjje  naeh  fpaUeii  nnd  dass  die  Sjialthiilfttn  «ler 
Strahlen  denirt  auf  die  Ifiidi'H  ( 'intralkorper  verteilt  werden,  dar^s  di«' 
eiuf  Toeiiterhairte  <]<s  liuiLr^^i^espaheiien  Stralils  an  (h  in  einen,  die  andere 
an  flt-ni  aiidi  rrii  ( "eiitralkr>r[>er  ans^eheftet  hl<-iht.  Durch  eite-  fh  rartit:e 
Wrteiluui:  uiul  ausserdem  eiiif  voih;^  ^leiehe  (|UaHtative  uufi  (juarititative 
Zweiteilunji  des  ganzen  Mitonie«  der  Zelle,  mithin  »iet^  ganzen  ZellKibes 
fiberhaopt,  in  einer  der  Halbierung  der  chrotnatisdipii  Teile  uualügen  Weise 
garantiert  Unter  diesen  Umstanden  ist  es  aber  klar,  dass  die  Kraft,  M-elche 
die  Entfernung  der  beiden  Polk(Srper  und  der  Spalthälften  der  Strahlen 
bedingt,  unmöglich  in  der  Polstrafalung  selbst  ihren  Sitz  liaben  kann'). 
T.  Kostaneeki  glaubt  daher,  dass  fOr  die  ganzen  Prophaseu  die  Kraft, 
welche  die  Bewegung  und  Entfernung  der  Pole  von  einander  bewirkt,  in 
dem  \\'achstum  der  Centralspindel  gesucht  werden  muss.  In  der  Pol- 
Btraiilung  ist  wälirend  der  Trophasen  m'eht  ein  die  iJewr  ^  ihl:  der  Pole  be- 
wirkpmler.  sondern  ihre  allzu  raseiie  Kntfermmg  behiuUenuler,  zugleich 
aber  ihre  Kiehtung  bestinnnemler  A{t|»arat  gegelten. 

('b<r  den  \'organg  der  ZellK-ibsteilung  bei  Asearis  entwickelt 
V.  Ko.ntanecki  ((JH)  auf  (irund  weiterer,  olu  n  |S.  ;i47)  bereits  mi(u'ct<  iher 
Beobachtungen  über  das  \'crlialt»  ii  der  I't»l;^tralilung  in  <h  n  Anapiuiscn 
fol^eiifh'  Ansicht.  Indem  die  bei»Jer.><eitigen  Strahlen,  weiciie  anfänglich  in 
deiiisi'lbeu  l'uiikt  des  ÄfjuatDrialrings  inserierten,  sieh  verkür/AU,  ziehen 
sie  dabei  Teile  der  (ireniwehicht  .•^elb.st  mit  sich.  Dadurch,  dos.s  ringsiierum 
ganze  Bündel  von  Strahlen  in  derselben  Weise  kleine  Verschiebungen  der 
protopIasmatiBchen  Grenzschicht  veranlassen,  kommt  es  allmählich  in  der 
gBDzen  Äquatorialebene  zur  Bildung  einer  Grenzschicht,  die  dann  bestimmt 
üt,  durch  Differenzierung  und  durch  Spaltung  die  ZelloberAttchen  der 
Iwiden  zukünftigen  Tochterzellen  zu  vervollständigen,  v.  Kostaneeki 
hlilt  demnach  die  eigentliche  T^ung  des  Zellleibee  beim  Ascarisei  für 
einen  DifEerenzieningsakt  innniiatb  der  äquatorialen  Zellplatte;  die  Son* 
'l'rung  und  Abrundung  der  beiden  Teilhälften  dagegen  ist  ein  zweiter 
i'rozess.  welcher  lediglich  die  Folge  Ii  r  Spannungsverhältnisse  innerhalb 
des  Mitoms  der  Toehter/ellpn  ist.  In  »len  mci.sten  Füllen  gehen  beide 
Prozesse  Hand  in  Hand,  jedoch  eilt  stets  die  histologische  Differenzierung 
der  unter  Kontraktion  der  gedelinten  StrahhMi  erfolgenden  Abrundung  und 
dem  dadurch  erfolgenden  ijelbständigwerden  der  Tochtenselleu  voraus. 

1}  A«f  dioMB  Ftankl  katto  imwimIimi  aehon  Fiek  (34)  Mfimerkaun  geauuiht 
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Gcfren  die  Konti  ii k ii  iitiitshy[iotlit'so  pind  in  li!t/.tt'r Zt'it  eine Heihe 
vni>  Kiiuviindti»  «»rliobcii  wnrdi  ii.  r.r^ondors  die  Hoidt'iiliainschc  Fornni- 
]ii  ruiiu  diTSf'Hu'ii .  das  .,S[ianiniiii.'>';;''^t  ''' '  •  i>f  hiowohl  vom  rein  nurlniui- 
solit  ii  als  auuli  vujii  iii-t<)l*>gi!«cln.'ii  .Standpunkt  iin^egriffen  wordi-ii.  Einigt' 
Autoit]i  {z,  B.  ZiigU  r,  V.  Erlanget)  nehmen  koulraktile  Kigeiischaftm 
der  Fasern  überhaupt  in  Abrede;  audere  (Drünor,  Mevcs)  behaupten, 
dass  die  Fasern  jedenfalls  nicht  ausschliesslich  ziehend  wirkeu. 

Fick  (34)  kritisiert  vom  mechanischen  Standpunkt  aus  die  Heiden- 
hai nsclic  ,.Sp!nmung8hypolhc8e",  wir  <  r  statt  „Spannungsficsi  tz'-  zusapn 
vorstld!i<;l,  mit  He/.ug  auf  ihre  Anwendbarkeit  auf  die  ruhende  uml  siih 
tt  ilcudc  Zelle.  Hier  scieii  naeli  Fiok  nur  diejcnij^en  Punkte  hervorgehoben, 
welche  j^e-jm  ihn-  ( itiHii^ki-it  willimid  di'r  Mito^f  sprechen 

Zwi.seheii  der  ( 'tMiireuleiiuuL'  .nii  Mndi  H  inul  in  <iiT  Wirklii'hkcil 
liiiilet  ]-'iek  lol<;endi;  (ie.L'en.^ät/e.  In  di-n  Zeilen  iindel  hautitr  eiiif  I  ber- 
kreu/.ung  der  Strahlen  in»  Aijuator  statt.  Sowie  aber  Strahlen  ükr  den 
Äquator  in  die  andere  Zellhfilfte  hinüberreichen«  könuen  die  Tochteieentrai 
bei  Teilung  des  Muttercentruma  nicht  weit  ausoinanderrflcken,  weil  die  iu 
der  jenseitigen  ZellhaUte  befestigten  Strahlen  dabei  stark  gedehnt  weideii 
müssten. 

Kerner  teilt  sich  das  Strahlunjrseentrvnn  vielfaeli  in  zwei  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Strahlen  sicher  noeli  nielit  die  Oberfläche  erreieht  liabfii. 
Nimmt  man  an.  dass  sieli  liie  Fäden  trut/.dem  in  gespanntem  Zustaiui  N- 
finden.  indrin  sie  ihren  Halt  «Inn-h  eine  Verknüpt'un'j:  mit  dem  Netz- oikr 
Walienwerk  «1er  Zelle  tinden,  so  kunnle  doeh  uinne^licli  eine  *<>  t,'lwli' 
massige  uhsolut  !?y  um  »einsehe  Spannungsverteilung  in  dem  SyütLiri  auf- 
treten, dass  daraus  ein  geradliniges  Auseinanderrücken  der  TocbtmentieD 
resultieren  konnte. 

Es  wird  ferner  nachgewiesen,  dass  die  Angabe  Heidenbains,  er 
habe  mit  mathematischer  Sicherheit  berechnet,  dass  die  Axe  der  jontgea 
Spindel(i<rur  j^enkreeht  üher  der  Axe  der  ruhenden  Zeile  stehen  mms.  im- 
lialthar  ist.  Die  über  den  Kern  weg  gedehnten  Fäden  ziehen  vieiniekr 
starker  am  Centrnm  als  alle  anderen;  die  Toclttermikrocentren  bewegen 
sich  daher  sehriig  zur  Zellenaxe  anseinutiiler 

Was  sehliesslieli  die  Nachalunini^  der  Zelidureiiseliiuiruiifj 
Spunnungsmodell  unbetriilt,  so  hiilt  l"'iek  die  Kinfiihrung  von  Charniere» 
für  nicht  berechtigt.  Selbst  bei  Annahme  der  Spanuungshypodiese  fOrdi« 
lebende  Zelle  folgt  aus  dem  Vorgang  am  Modell  noch  nicht,  dass 
die  Zellmembran  in  der  Mitte  eine  YollatSndige  DurdisdinttniDg  diuth  die 
Fadenspaunung  erfahren  muss;  denn  durch  die  Anbringung  der  C^aniici« 
ist  bei  d^  Modell  diese  Stelle  für  die  Durdigchnärung  pAdisponiert 
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Fick  kwimt  zu  dem  Resultat,  dass  die  VoigAiige  atii  Spannungs- 

iiivtilcü  Ilfidenlijiiiis  Muc-hanisch  in  keinor  Weise  ilcn  ^^.)l■J:;Ul;L;«-'n  an 
der  Jebendcn  Zelle  aimlng  sind.  ,AVir  .s»'ln.'ii  un  dem  Modul!  wit-der  in 
klarster  Weiae,  dass  die  Vor«,'änf:e  in  der  lebendiu  /a  IK-  oft  di  n  oinfaclist 
Xtt  analysierojidcn  pljysikjdisclu  n  Ktscliritnuiiicn  liinschcnd  .ulrirlicn". 

Irh  fit'llist  l)in  auf  (Irunvi  von  rntvrsncinnijjun  ;m  Zi  lkn  des  Sala- 
inan'lirlKHlcn.s  zu  dem  Kr<;('l>nis  LM'laii<^t,  da>s  ein  S|iatiijUiiL:-L:<  >'  t/.  wie  es 
M.  Ii  f  i  d  f  n  h a  i  n  für  die  Lcukoi  yt<'!i  ;iur-f(-llt.  fin-  dir  Mitose  dii-ser 
Zellen  ktine  liühij^ki-it  lialn'U  kann.  ICiunsa!  tindt-n  im  Lauf  «Ilt  Mitosi- 
forlwiibrtnd  L  in-  und  Nu\ibildungen  der  lulbtruldcn  ^taU,  wulnend  nach 
Heidenbaiu  die  wirkenden  Kadieu  immer  dieselben  sein  mässten.  Ich 
konute  aber  zeigen,  dass  bei  den  Spermatocytcn  im  Anfang  der  Mitose 
«ne  Starice  PolstrahluDg  vorlianden  ist,  dass  diese  dann  bis  zum  Stadium 
der  ToQuenform  schwindet,  um  erst  in  den  Tclopbaso»  iu  ausserordent- 
licher Stärke  von  neuem  wieder  aufzutreten.  Aus  diesem  Grunde  kaim 
auch  die  in  dem  Tonneustadium  und  in  den  daran  anschliessenden  Stadien 
zu  beobachtende  iJlugsstreckung  der  Zelle  nicht,  wie  M.  Heidenhain 
w  will,  auf  die  W  irkunjj^  von  Polslmhlen  zurückgeführt  worden, 

Heiden  ha  in  irklitrt  es  allerdings  für  verfildt,  auf  Grund  der 
blossen  histolof,Mscheu  Ersclieinini<::sweij»e  dir  Zdlsubstanz  seine  ineclia- 
iiisclie  Theorie  kritisieren  zu  wollen:  das  Sji.-miiinm'^.i:' .set/,  sei  auch  auf 
alle  l'alle  anwendbar,  wo  von  der  eenlrierfen  Struktur  niikrosk()j>iseh  nieht-S 
■/A\  sehen  sei.  So  bleibt  er  auch  nut  l!<  zu^  auf  die  in  den  Anapha^en 
eintretende  lJin>;sstrecknnj;  der  Sperniatoeyten  von  Sahuuandra  dabei,  dass 
sie  durch  Zug  zustande  koninie.  trotzdem  ich  ge/.i'igt  habe,  dus.s  I'olstrahlen 
fehlen.  sich  durch  derartige  Kinwiinde  jemand  beirren  lassen  köiuile, 

halte  ich  für  ausgeschlossen;  denn,  wie  ßoveri,  meine  auch  ich,  „dass, 
venu  ich  eine  Bewegung  durch  Zug  kontraktiler  Fibrillen  erklären  will, 
ich  diese  Fibrillen  nicht  voraussetzen  darf,  sondern  wirklich  nach- 
gewiesen haben  muss.** 

Gegen  die  Kontraktilitätshypothese  überhaupt,  d.  i.  also 
gegen  die  Annahme,  dasa  die  von  den  Centraikörpern  ausgehenden  Strahlen 
imnier  elastisch  gespannt  sind,  wird  femer  von  Drüuer,  v.  Brian ger, 
Fick  eingewandt,  dass  häufig  Abweichungen  vom  gradlinigen  Strahlen- 
verlauf  zur  Beobachtung  konuncn 

Ziegler  wirft  n  nl!  Beobachtungen  an  lebenden  Nematodeneiem 
tlagegen  ein,  dusa  die  Spindel,  solange  die  Folstrahlnng  nocii  nicht  völlig 
bis  zum  Hand  der  Zelle  ausgebildet  ist,  sehr  oft  ihre  Lage  in  der  Zelle 
wec'liseh,  Häutig  beobachtet  man  eine  bin-  und  hergehende  Jknvegung 
der  Spindel,  und  es  sieht  aus,  wie  wenn  die  Spindel  um  ihre  Gleichge- 
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u  rlfthei  läBSt  sich  bemerken,  dass,  wenn  z.  B.  der 

wichlslage  o>eiU.ert.      dabei         ^  der  Strahlun.i:  Tu,ch  nicht 

bt  Uort  lu  Zellkörper  am  Rand  der  ZeUe  inrnTom«« 

"  t.:':^;:f::;«b.  «bHe».*  „»eh ...  e.. ...  ^ 

Arauhm.  einer  K«>ntr,,kt,U(..t  .1.    I  ..kt,.,lilun    ^  u-uidopt«»  Ab 

bringen  W,  nundich,  .1....  in  cU  n  j«!^ 

von  Drrnu  r  und  mir  l.crvor,  «olehe       m,  Mgend»  AI«*». 

dem  werde. 

B.  We  sog.  ExpanaionstUeorie. 
Nach  einer  anderen  Anffassung,  der  auch  ^J^^^; 

habe,  sinddieSl^hlen.  welche  von  ^^^^f^'^'^^:^  vM 
Btens  zeitweise  anch  als  wachsende  und  dmch  ^ '  ^^^^^^^^     ^  ^ 
«V  wirkende  Gebüde  anfzufassen.   Die  ^f;^^^^^  ^ 
diese  Weise,  d.  h.  durch  die  Propul. ion.kraft  der  ^^^^j,^ 
müssen  nach  dieser  Ansicht  /au-  Erklärung  der  inilotischen 
Phänomene  mit  hemifr.  zogen  werd<  n  y.iiteüune 
Dass  auch  Kontraktionen  der  ölrahlen  Z^^f^J^ 
^vird  von  mir  und.  soweit  ieh  sehe,  an<  h  ^'^  ^^^^^^       ^ken,  m 
Vielfach  tscheinen  die  Fasern  zunuchsl  ^^^''/^"f^  .   wenicstens  n«* 
sich  dann  hi.üerher  /.u  kontrahuTen.    So  Halb^'i^'^''' 
der  ül)ereinstinnnenden  Annahme  von  Drüner  und  ^^^^^  ^^^^^^^^ 

fasern  in  den  Ilodenzellen  von  Salamandra.  Feroer  ^"  .  .^^jf^^^-u  m 
Darstellung  (74,  S.  51)  auch  eme  Konteaktion  von  ^tr^7 ^löglichk* 
Ende  der  Mitose  statt  Ebenso  habe  ich  für  die  Pol&sern  jh.  ^  ^  ^  ^ 
dass  sie  sich  auf  bestimmten  Stadien  kontrahieren,  vx^  '  ^^^o\i\^ 
Rhumbler  hat  «nem  solchen  Er^l'^^^^g^^^^^^'V,^  .  an  Einheit- 
traktions- wie  Expansionsvorgange  m  Rechnung  stellt,  h  ^  ,||. 
lichkeit  vorgeworfen.    Nun  i^t  nV.er  das  ^    ^jgkifliiät  ^<^^' 

gemein«'  Eigenschaft  der  lel)fndigcn  Öub.stanz  wie  die  K  ^^^^ 
vermag  daher  nicht  ab/Aisehen,  warum  nicht  heide  dass  es 

nacheinander  in  der  Zelle  wirksam  sein  .sollten;  mir  SCD  ]^Qi;ü'0 
uns  ist,  heraus/.uhringen.  ..l.  eine  gegebene  Faser  SU  **"®'j^^jjaft 
durch  Verkürzung  oder  durch  Verlängerung  Bewegungen 
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Daraua  eiigiebisich  aber  weiter,  dass  der  TfmBhumbler  gebrauchte 
Name  „Eipansionstheorie'*  für  die  besonders  von  Drtiner  und  mir  ver- 
tretene Anschauung  fiber  die  Mechanik  der  Mitose  eigentlich  unzutreffend 
ist  Dadurch  wird  nur  eine,  allerdings  gegenüber  den  bisherigen  An- 
schauungen hervorsiechcndt'.  St  itc  der  Wirkungsart  l)e2»ichnet,  welche  die 
Strahlen  nach  unserer  Ansicht  halion.  Ininiorliin  kann  man,  zur  Flcrvor- 
hebung  dieser  Seite  und  zur  Untersclieidung,  tlen  Ausdruck  gehrauelien, 
wie  ich  ihn  auch  selbst  als  Überschrilt  über  diesen  Abschnitt  meines  Be- 
richteä  gesetzt  habe. 

Die  ersten  rkmliaclitungen,  nuf  nclchc  liin  auf  eine  Stcniniwirkung 
von  Fasern  geschlossen  wurde,  hctn  nVn  im  ines  Wissens  solche  Fülle,  in 
denen  die  Kerunicnibran  au  zwei  .Stellen  durch  Fasern  eingefaltet  wird, 
weldie  von  den  auseinanderrQckenden  oder  bereits  einander  gegenüber- 
liegenden Polen  auswachsen,  um  zwischen  den  Polen  (meistens  unter  Bei* 
bQlfe  des  Kerns)  die  Spindel  zu  formieren.  Derartige  Fälle  sind  schon  vor 
lIngererZeit  von  Platner  (Arion  tmd  Lepidopteren),  neuerdings  z.  ß  von 
Watase  (Loligo),  von  Braus  (Triton)  und  von  Griffin  (Tbalasaema) 
beschrieben  worden. 

Anscheinend  von  solchen  Beohaehtungen  ausgehend,  hat  dann  Watase 
eine  ..Kxpansionstheorie"  aufgestellt,  <lie  diesen  Namen  wirklich  verdient, 
irideiu  duhei  von  jeder  Kontraktilitiit  der  Fasern  üherliaupt  al »gesehen  wird. 
Watase  nimmt  (nach  Wilson  115.  S.  75)  an,  dass  die  Toehterchmmo- 
soineit  fltirch  kontinuierlich  langer  werdende.  stoss(^nd  wirkende  Strahlen, 
Welche  von  zwei  eirumder  gegeiuilu  iiiegenden  Polen  auswachsen.  disloeiert 
werden.  Jedes  Toehlerchrom»is<iiii  i^{  also  mit  Fasern  verhund*  ii,  die  nicht 
dem  Strahleneentrum  seiner,  sundern  der  gegeiiiiherlirgent^ien  Seite  ange- 
hOreu.  —  Diese  Annahmen  sind  aher  mii  «li-n  lliutijiichliehen  Beohachtuntren 
Äieht  vereinbar;  der  Erklärungsversuch  Watases  mus3  daher,  zwar  als 
ttbr  interessant,  aber  immeiiun  doch  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 

Drüner  (18,  lU)  hat  dann  eine  stemmende  Wirkung  von  Strahlen 
«D  Zellen  des  Salamanderhodens,  denen  eine  Centralspindel  zukommt,  auf 
das  Verhalten  dieser  letzteren  hin  genau  begründet  Dass  in  dem  Wachs- 
tum der  Gentndspindelfoaem  die  Ursache  für  das  Auseinanderweichen  der 
Pole  und  für  die  Fixierung  der  Polkörperchen  gegen  den  Zug  der  zwischen 
Chromosomen  und  Pol  wirkenden  Mantelfaseni  zu  suchen  sei,  war  eine 
Dach  den  Untersuchungen  von  F 1  c  m  m  i  n  g  und  11  e  r  ni  n  n  n  nahe  liegende 
Vermutung.  Sie  wurde  gleichzeitig  auch  von  Reiuke*)  ausgesprochen. 


1)  B«iak«,  Fr.,  2SsU«Bsfciidnii,  TeU  II,  Aroh.  f.  mikr.  Anat,  Bd.  44,  1894. 
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der  die  rt'iitrulsjtiiHlcl  als  „oine  Art  clastistlicn  Skeletts"  bezeichnete,  ird- 
ches  swisclien  den  (^entralkörpem  sich  ausbildet. 

Stemm  Wirkung  der  C'outralapindel. 

Nach  dir  Darstellung  voiiDrüm  r  (!'.*;  iu  t  ilir  (  '*  ntralspindel  isden 
SpermatogonicM  mittlerer  Grüssc  ({«'s  SaluinamlerhcMlens  keineswegB  scbcffl 
vom  Aiifjuijz  der  Mitu<e  au  die  Aul"jiaV>e,  die  Ceiitralkörper  von  oinaniler 
zu  entttTiuM,  da  sie  <i>t  auftritt,  tiaelideia  die  'roehtereentrou  zienilicli 
weit  ausfinaiider  tr<  r*i')<f  sind.  Die  er.>^te  EntlVriiung  der  Pole  winl  «luh 
Drüiier  vieliiuiir  dadurch  bewirkt,  das;,  die  von  iliueu  auswach*udtii 
Strahlensysteme  aufeinander  gegeasi.  itig  einen  Druck  ausüben.  Audi  die 
ersten  sich  bildenden  Fasern  der  Centralspindel,  welche  nach  Drfiner  nach 
der  Kemseite  stark  gebogen  verlaufen  (vergl.  oben  S.  3^),  haben  nach  ihm 
zunftchst  nur  die  Aufgabe,  die  Pole  gegen  den  Zug  der  Mantelbsem  sa 
fixieren. 

Demgegenüber  konnte  ich  (74)  in  den  Spermatogonien  ebensowohl 

wie  in  den  Spt  rmatocyten  des  Salamanderliodcns  von  <]em  Avijion blick  an, 
wo  die  ( entralköri>er  au.seitunulerweiclien,  eine  Ceutralspindel  zwisdun 
ilinni  ?ia<  liw«'isen.  Die.sdhe  verläuft  zunäehst  gerade;  sie  hat  nach  mt'imr 
Meinunji  anfangs  aussehr!<  -.slich  dio  AiirLralH',  die  Pnli-  von  einander  zu 
entfernen;  von  einer  Funktiun  dfisclbcn,  die  < 'citi;!  ,ki  n  [nr  j^ej^en  douZug 
der  Mantelfasern  2U  lixieron,  kann  jodonfalks  zunaelisi  nicht  die  Rede  aeiii, 
weil  Mantelfasem  Überhaupt  nocli  nicht  existieren.  Erst  in  einem  nftehiteo 
Stadium,  in  welchem  die  mittlerweile  entstandenen  Mantelfasem  sich  Iconta- 
hiercn,  formt  die  Spindel  sich  in  der  Weise  um,  dass  sidi  die  Spindel* 
hfilften  mit  ihren  Basen  schräg  gegen  die  Chromosomen  wenden,  was  Tofl- 
stftndig  mit  der  Darstellung  Flemnii n l's  (/nl.  t/t  in  "."»)  in  Cbereinstiin- 
mung  ist.  Diese  Umformung  ist  wahraeheiidich  durch  die  einseitige  Be- 
lastung ^u  erklären,  welche  durch  die  Kontraktion  der  MantelfaBon  be- 
dingt wird. 

In  d<'ni  Masse,  wie  die  ('Isroniosnnicn  um  die  S{)inile1  hprunifrchigfr? 
werden,  jieht  dam»  die  gehogmc  (icstult  d'-r  ( V'ntrals|)indi>l  \sitdcr  \n 
gera<ie  ülx'r.  weil,  wie  Drüner  und  ich  libereinstimmcnd  aunchnitn,  (ü« 
ßt'laslvmg  auf  allen  Seiten  eine  gleichmftsmge  wird. 

Drüner  hcschrieb  weiter,  dass  sich  vor  dem  fcitiidiuni  <ler Metalamfl* 
folgende  weitere  Formveränderungen  der  Spindel  vollsiehoi,  welche  wl 
eme  Steounwirkung  ihrer  Fasern  schlieesen  lassen.  Wählend  die  SpioM 
kuns  vor  der  Bilduiig  des  Muttersteras  eine  schlanke  Form  hat,  ist  aie  anf 
dem  Stadium  der  Äquatorialplatte  mehr  breit   Auf  dem  Qnersdiuitt  \»- 
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merkt  man  ferner,  dass  die  Fasern,  welche  vorher  über  den  ganzen  Quer- 
schnitt gleiclimflseig  verteilt  waren,  sich  an  der  Peripherie  angesammelt  haben. 

Diese  Erscheinungen  and  nach  Drüner  nur  auf  folgende  Weise  xu 
verstehen.  Entweder  die  Spindelfasem  haben  sieh  gleiehniässig  verlängert, 
wftbiend  den  Polen  ein  Atiswc  ichen  infolge  ih  r  Anspannung  der  Nfantel- 
fn^'orn  unm^licli  war;  ofUr  aber  die  Pole  mul  durch  Kontraktion  der 
Mantel fasjem  einander  geniihcrt ,  wobei  -ich  «lic  Spindflfascrn  wie  c*in 
von  bcitlou  Seiten  zusninfnen^edrüektes  Hvindel  elastischer  Stalie  verhalten 
li.)bt!i.  I)rün<'r  L'Iaulit  aniiehnieii  /u  dürbii.  (lass  von  diesen  beiden  .M<»- 
iiuiit*!!  bald  das  eine,  b:dd  das  andere  stattliab' n  kann  Nach  erfolgter 
Treniniii^'  der  ( 'hronio.soniüu  ninnnt  die  Ccntralspindei  dann  wieder  iliru 
Irüiiere  (ievialt  an. 

Ich  sell)St  konnte  die  von  Drüner  beobachtete  Änderung  iler  äusseren 
Form  sowohl  fär  die  Spermatogonten  als  auch  für  die  Spennatocyten  be> 
stfttigen.  Bei  den  letzteren  kommt  es  zwar  keineswegs  rcgelroSsaig,  aber 
doch  nicht  selten  zur  Entstehung  besonders  stark  hauchiger  Spindelformen. 
Eine  Ansammlung  von  Fasern  an  der  Peripherie  der  Spindel  habe  ich  aber 
in  diesen  Fällen  nicht  konstatieren  können,  vermochte  vielmehr  nur  fest» 
zustellen,  daes  die  Fasern  einen  stärker  geschlängelten  Verlauf  angenommen 
hahf-n.  Da  die  Formänderung  demnach  nicht,  wie  Drüner  annimmt,  da« 
durch  bedingt  sein  kann,  das  die  Fasern  ols  ganze  einfach  stärkere  liögon 
xwisohen  den  J'olen  MM.  n,  hal^e  ich  in  etwas  anderer  Wei.'se  als  Drüner 
die  Be*,'rün(hmg  für  den  Formenwandel  der  Sjändel  gegeben,  indem  ich 
ihn  auf  eine  stattfindende  VolunizuTiahnie  des  Spindelkrirpers  bei  gleii-h- 
bleibeuder  oder  nur  wenig  grosser  weilender  ( >lu  i  l!;ie]ie  /nniekliilirte.  In 
den  hetenity[tis<'li  sieli  teilenden  S|)ermato(.'_vlen  tM>ter  '  ieuei ntion  iles  Sala- 
manders liefen  auf  dem  von  1  e  m  m  i  n  g  sog.  Tonnenstadiuin  ilie  (  lnonio- 
somej)  mit  tk-ii  zu  ibnen  gebenden  Mantelfaseru  an  der  renplierie  der 
Spindel  als  langgezogene  Ringe,  welche  ihre  Flüche  der  Spindel  zukehren. 
Wenn  nun  das  V'oluinen  dm  SpindelkOrpers,  hauptsächlich  infolge  des  Wachs- 
tums der  Spindeifasem,  zunimmt,  ohne  dass  die  Chromosomen  Überhaupt 
ftdee  ^tsprechend  nachgeben,  so  ist  der  Spindelkürper  gezwungen,  sich  der 
Kugelgestelt  zu  nähern,  da  ja  die  Kugel  derjenige  KOrper  ist,  welcher  bei 
kleinster  Oberfiäehe  das  giüaste  Volumen  besitzt  Die  Volumzunahme  hat 
ihren  Grund  hauptsächlich,  wie  gesagt,  in  dem  Wachstum,  z.  T.  aber  auch, 
wie  ich  gruben  möchte,  in  einer  im  Lauf  der  Mitose  stattfindenden  Neu- 
bildung von  Spindelfasem. 

Für  die  von  Drüner  behauptete  Stemmfunktion  der  Spindel  hat 
sich,  .«chon  vor  mir,  auch  R.  Hertwig  (ö}  auf  t^rund  von  Beobachtungen 
an  sich  teilenden  Mikronukieis  von  Infusorien  ausgesprochen. 
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St  (■  III  1)1  w  i  r k  ü  n  Li  der  Pols  1  ra  hleii. 

EbfiifiillN-  dt'ti  iVilstralilt'ii  konuiit  nach  Drüner  (19)  in  Zellf-n 
Uf'S  8alaiiian»i^'rlio<k'nti  tiiu'  steniUiciKie  Funktion  zu.  I^rüner  ^'cht  x<jü 
der  Annaliine  auh,  dass  die  roifasern  im  Lauf  d»  r  Mitose  langtr  wiiilin 
statt  kürzer.  Daraus  schliesst  er,  dass  sie  nicht  durch  Koutruktiou  wirken 
können.  Nach  seiner  Schflderang  werden  sie  mit  dem  Wachstum  der 
Spindel  gegen  die  Zellwand  angestemmt  und  wirken  nun,  weiter  waduend, 
orientierend,  indem  sie  die  Pole  gegen  die  Zellwand  versdiiehen. 

Die  Beobachtungen,  welche  dieser  DarstdlniiK  su  Grunde  liegen, 
haben  sich  ober  als  irrig  erwir«!en  (verffl.  S,  347  u.  "'S^('>).  rirümlc.  welche 
za  der  Annahme  einer  stemuiendcn  Wirkunj;  der  Polstralik  u  nötigen,  sind 
in  *h  r  Drüner  selten  Arbeit  nicht  eutbalten;  solche  glaube  ich  dag^ 
selbst  beigobraeht  zu  haben. 

In  (b'n  SjM  riiKitoeyten  des  Salainanderliodcns  fand  ich  (74),  zunächst 
in  den  Anlaugssladjen  der  Mito.se,  folgen<le  Hinweise  auf  eine  Öttmin- 
Wirkung  der  Strahlen.  Vordem  eine  Polstrahlung  um  die  CentnlkOrpw 
auftritt,  nimmt  der  Kern  die  Nfitte  der  Zelle  ein.  Die  CeutralkOrper  liegen 
an  einer  Stelle  seiner  Oberflftche  didit  an.  Nun  begmnen  Strahlen  suf- 
zutreten,  welche  von  den  GentralkOrpern  aus  sich  his  an  die  gsgenflber- 
liegende  Zi  Ilwand  erstrecken.  Diese  Strahlen  nehmen  imtner  mehr  an 
Länfje  zu.  Infolgedessen  werden  die  Centralkörper  verlftgert;  ^i»  b'  >lrelw'n 
sieh,  eine  mehr  eentrale  Lage  in  der  Zelle  ei n7,u nehmen,  wobei  der  Kerii. 
an  dessen  Meml)ran  sie  lifp-n.  .«o  stark  jM  rijdu  rwärts  vf-rdriuigt  winl 
er  .si'idiesslieb  die  Zellwuiul  bcnibrt.  Zuiiiicbst  behält  er  nooli  seine  rmie 
Form  bei:  bald  alter  wird  er  inlulf^i-  des  wiiteren  Waehstunis  der  Stnklilen 
in  der  Kidiiung  der  M.  Heidenhai u»chen  Zellenaxe  zusamnjeugedrängt, 
sodass  er  in  dfr  Seitenansicht  oval  erscheint  Diejenige  Seite,  wddie  d«o> 
Zellinnem  zugekehrt  ist,  zeigt  in  manchen  Fallen  sdiliesdich  eiae  Em- 
buchtung,  an  deren  Grund  die  CentralkOrper  liegen,  die  auf  diesem  Stadiim 
rqgehnässig  schon,  infolge  der  Eutwickelung  einer  Spindel  twisdien  ihncOr 
etwas  auseinandergewichen  sind. 

Für  spätere  Stadien  der  Mit<ise  habe  icli  die  Möglichkeit  ofltfi  'Z'- 
lassen,  da.s.s  während  dieser  eine  Kontraktion  von  Radien  vor  sich  giu^^i 
ohne  die.se  Möglichkeit  jedoch  weiter  vertreten  zu  wollen. 

Eine  fernere  Beobachtung,  die  ich  früher  (74)  als  eiue  vereiiiitlK^ 
beschrieben,  seitdem  aber  (75J  mehrfach  zu  machen  üelegenbeit  hatte.  W 
mir  eben&lls  nur  unter  der  Annahme  einer  Stemmwirkuug  venttndlidL 
Ich  fand  auf  dem  Dyasterstadium,  wo  die  CentialkOrper  unmittdlMr  oniw 
der  Zelloberfiftche  liegen,  dass  von  dem  einen  Pol  in  der  Verlttagenog 
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der  S[>indt']uxe  cmv  starke  Faser  oder  em  Faserbündei  abging,  welches  die 
Zell^aud  vor  sich  hergetriebeu  uiid  iu  Furui  eines  spitz  eudigeudcn  Di- 
TMrtikfils  aiqgebmhtet  bitte.  In  letiter  Zeit  habe.idi  derartige  durch 
Fasern  bewiricte  Divertikel  suweilen  an  beiden  Polen  und  in  der  Mehnsalil 
aulgefunden. 

Weitert)in  treten  in  dem  Stadium  des  Doppelsbema  von  mir  sog.  aub- 
ftquatoriale  Fasern  auf,  welche,  von  der  ftquatorialen  Seite  der  Tochte^ 
kerne  ausgehend,  au  beiden  Seiten  der  Teilungsebene  an  der  ZeUwand  in- 
serieren (75).  Ich  habe  Beobachtungen  beschrieben,  welelie  au  Gunsten 
der  Annahme  sprechen,  dass  auch  diese  subllquatorialen  Faaem  stemmend 
wirken. 

irnttr  dieser  \'orftUs.>^etj:ung  kann  man  sich  das  Auftreten  der  äqua- 
torialen Einschnürungsturcfif  fnlgendcrma^sen  ver><tiindlich  nmchen  (75). 
hidem  die  Straiihn  in  die  l>änge  wachsen,  wird  die  Zellwand  an  dni 
bist  rtiunsstvllen  vorgetrieben.  Vorausgesetzt,  das«  das  V'ohinien  «ler  Zelle 
ki  n^iaju  bleibt  oder  iricht  in  deinaciben  Mits.s  wächst,  wie  die  Vortivibuug 
erlülgl.  uiuss  diese  letztere  durch  eine  Kiny.ichung  an  anderer  Stelle  aus- 
geglichen werden.  Es  niüsseu  Vei-scldebungen  der  Interlilarsubstaiiz  ein- 
treteu.  Letztere  flieset  aus  dem  Innem  der  Zelle  in  die  voigebu<^leten 
Partien  hinein.  Dies  hat  dann  das  Auftreten  einer  kompensatorischen  Ein- 
faltnng  der  ZeUwand  im  Äquator  aur  Folge.  Genaueres  über  die  Art  und 
Weise,  wie  ich  mir  den  hier  beschriebenen  Vorgang  vorstelle,  bitte  idi  in 
75  m  vergleichen. 

Dass  die  Einschnttrungsfalte  sich  weiterhin  vorschiebt  und  auf  diese 
\Vei>i  die  Zelltrennung  bewirkt,  ist  meines  Eraclitens  in  erster  Linie  ein 
deliuiidiirer  Vorgang,  welcher  darauf  beruht,  dass  ein  Wachstum  der  Zell* 
waud  an  der  Einse^hnürungsstelle  einsetzt.} 

Schliesslich  habe  ich  noch  beim  Studium  der  sog.  Telophaseu  un- 
zweideutige Beweise  für  eine  >Stemmwirkung  der  »Strahlen  in  der  Verschie- 
bung der  (  ontralkörper  unter  der  Zellperipberie  entlang  und  in  den  Ura- 
tornuuigen  der  Tochterzellen  in  der  Kichtung  der  von  den  ('entralkör})ern 
ausgeiitnden  Strahlen  gefundeu.  Die  zu  (Jruude  liegenden  lieobachtnngen 
»iiid  hier  8.  3öl  beschriebeu  wordeu;  genaueres  bitte  ich  im  Original  (74) 
nachzuseheu. 

üinwftnde  gegen  eine  Stemmwirkung  der  Centrslspindel. 

Die  stemmende  Sigenaohaft  der  OenMapindel  wird  bereits  von  fast 
aUoi  Anhängern  der  „Fadentheorien'S  welche  bisher  anaschliesslich  die 
KotitnktilitiU  der  Faaem  sur  ErUftrang  der  Mechanik  herangeiQgen  haben, 
^gegeben. 
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Audi  M.  Ileidenhain  (49)  erklärt  sich  mit  einer  Stommwirkong 
der  Spindel  in  den  Anai)lmsen  einvt  rstnntlen,  vemiRg  jt  <]ocli  m^^^t  einzu- 
gfhpn,  wie  von  einer  ht^^onderoii  Wfichstunisenerjrie  <ler  Spindelfigur  in 
den  Anfan<rs-ta(lieii  der  Zelltoihinfj;  p'spnulicii  werden  könnte,  du  tiie 
junjjo  f  eulialsiiindi'l  ein  sn  iilieraus  zartes  («ehiMc  !.'ei.  dass  ihr  eine  1k'- 
sondere  \Viderslun<istalii^kei(  nielit  /n^esproelieu  we  iden  dürfe.  Ausserdem 
sei  bekannt,  das«  tlie  jungou  Spindeln  .sieli  leicht  verbOgen  und  die  Funu 
eines  Nachens  (Drfiner)  annflhmen.  Demgegenüber  möchte  icb  daran  er- 
innern, dass  nach  t.  Kostanecki  (68),  welcher  im  fibrigen  ebenso  ent- 
schieden wie  M.  Heidenhain  für  eine  ausschliesslich  ziehende  Wirkung 
der  Polatrahlen  eintritt,  für  die  gaiiKon  Prophasen  die  Kraft,  welche  die 
Pole  von  einander  entfernt,  einzig  tnid  allein  iti  dein  Waehstimi  der  (.'«n- 
traispindcl  jEfesuclit  werden  kann.  Wiis  M.  Heidenhain  aber  als  Vcr- 
biet'iitificn  <lor  jungen  Spindel  hezeiehnet,  «»ind  die  im  liejfinn  der  Nfit'i^i' 
sich  vnllzielien<len.  znerst  von  1'' 1  e m  in  i  n  g  iK-sehrielx-neu  !■  iinii;iudi-iuii.:i  ii 
dersellx  n  in  wel«-hen  DrüiuT  und  ieli  den  geselÄniiissigen  Ausdruck  liiivr 
Belastung  erhlieken. 

Einwände  gegen  eine  Stemmwirkung  der  Polstrahlen. 

Die  von  Drüner  und  mir  behauptete  Stemmfunktion  der  Pol« 
Strahlung  hat  aueh  von  anderer  Seite  als  von  M.  Heidenhnin  Widw- 
Spruch  erfahren.  Zuerst  haben  sieh  1' le  )ii ni  i  n «j; ,  Zie<^ler,  v.  Erlai))?er 
^ej^f'n  l>rüner,  ni'uerdinfjs  Kliunihler.  M.  Ileidenhain,  V.  Koala* 
necki  aueli  p'i^en  meine  l)arhiiu\e„'eu  au.st^esproehen. 

(ieirennher  l)nhier,  welehcj'  auf  eine  Stennnwirknnir  der  l'uistraldin 
aul  die  Annahme  hin  ^eschl(».s.><en  hatte,  da.«.s  sie  vom  lie^inn  der  iMit<»L' 
an  langer  werdmi,  machte  Flemming  (3r>)  darauC  aufmerksam,  doss  ^ 
Polstrahlen  bereits  vom  ersten  Anfang  der  Mitoee  mit  der  Zellvaod  in 
Verbindung  stehen  und  dass  sie  weiterhin  nicht  mehr  an  Lange  zuDehmen. 
Er  findet  daher  durch  die  Beobachtungen  Drüners  die  alte  Ansicht  nicht 
widerlegt,  nach  welcher  die  Poblstrahlen  als  kontraktile  Elemente  aufm* 
fassen  sind. 

r>ie  oben  S.  37!>  erwiihnten  n.scillntione-n  «1er  Spindel  scheinen  Zi'  slfT 
ebenso  wie  ^rj^en  die  Annahme  der  Kontraktion  der  Polfaseru  auch  gcgt» 
ihre  Hedeuivuig  als  Druekfa.sern  zu  sprechen. 

lu  der  Arbeit  von  Rhunibler  (88,  vergl.  oben  8.  374)  wde» 
gegen  eine  Stemmwirkung  der  Strahlen  eine  grossere  Anzahl  Ton  BSn- 
wänden  erhoben,  bezÜii^iGh  derer  ich  auf  das  Original  verweisen  vom. 
Wenn  Rh  um  hier  os  unter  anderem  für  nötig  hält,  dass  die  stemmeodeD 
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Strnlilen  die  Festigkeit  von  Cliitiii  oder  Ildfiip'biMen  hätten,  so  Hclit-int 
liiir  «lii's  t*('ll)st  unttr  l'.^iiicksiehtigunj^  «k-r  Kk-inlK'it  und  der  dadurch 
bedingten  starken  Koiiasion  der  IMa.sinanui'^^ö  entl»elu"lich. 

(iegenül>or  einem  weitcicn  ITnuvinl'  Uiinniblers,  dass  e^s  unter  der 
Annalnne  eim  r  aus'^t  lilic^^lieboii  I!\].;ins,ion  <l«'i'  Strahk'U  ineht  rn<inlich 
soi,  den  \'nrgai;g  der  Zelllribst«  iltiiig  niecbaniseb  y.u  erklären.  hal»('  ich 
schon  in  (Ut  lCiid<'itung  zu  diesem  Al-x  huitt  bemerkt,  dnss  ii*h  wenigstens 
durchaus  incbt  daran  «lenke,  den  Fasern  KnntraktHtiit  ülierhuupt  ui)zu- 
sprechen;  jedoeh  hal)e  icli  gegenüber  obigem  Kinwand  zeigen  küimen  (75), 
diuss  man  das  Auflretcu  einer  äquatorialen  Furche  ia  den  Zelicu  des 
SalaiDflnderhodens  recht  wohl  auch  unter  der  Aunahme  einer  Strablen- 
expansion  verständlich  machen  kann. 

Aui  S<.lduss  seiner  Arbeit  bemüht  sicli  Khujnbler  einem  Teil  der 
von  mir  für  eine  Stemmwirkung  der  Radien  aufgeführten  Beobachtungen 
ihre  Beweiskraft  zu  nehmen.  Unter  andenn  erklürt  er  die  von  mir  be- 
schriebenen Umformungen,  welche  die  Tochtensellen  in  den  Tetophasen  in 
der  Richtung  der  längsten  von  den  Centralkörpcm  ausgehenden  Sirahlen 
erleiden,  für  „Bnichsackbildungen",  weldie  das  Resultat  von  Pressungen 
seien,  die  die  Zellen  von  ihren  Nachbansellen  erlitten  hätten.  Diese  und 
andere  gegen  meine  Beobachtungen  erhobenen  Einwände  habe  ich  an 
anderer  Stelle  {!;))  zu  widerlegen  ge.snebt ;  ,s|>e/jeU  den  genannten  Finwurf 
dadurch,  da.ss  ieh  in  bestimmten  Füllen  ri-^-ung  dureli  Naciibarzelien 
mit  Siciierheit  aussehlie.sscn  konnte.  Jedoch  gebe  ieh  /u,  da.-^.s  eine  Pres- 
wriehe  senkreeht  zur  Kiehtung  der  stennnenden  Strahlen  auf  die 
Zell)  dnii  kt.  die  Entziehung  solcher  Lungsätrcckungeu  iu  hohem  Grade 
begünstigen  wird, 

M.  Iiei<lenhain  (4*.))  .sueht  sich  mit  den  Beobachtungen,  auf  welche 
hin  ieh  auf  eine  Stemrowirkung  der  Poira<lien  und  gegen  die  Gültig- 
keit seines  „Spannungsgesetzes''  geschlossen  habe,  folgendermassen  abzu- 
finden. 

Zunächst  besj)rielit  er  meine  Beobachtungen,  naeh  denen  ein  Waehs- 
tiiMi  der  von  den  Centralkörpcm  ausgehenden  Kadien  im  Beginn  der  Mitose 
stuttfindet.  ,..Meves'\  sagt  er.  ..giebt  für  den  Heginn  der  Mito.se  eine 
Serie  von  A!(l>i!dungen,  welehe  sieh  .«o  ausnehmen,  als  ob  dn.«  Volumen 
d'  r  Zelle  zu  dieser  Zeit  wjteh.^t ;  infnigodessen  sch  e  i  ne  u  sieh  die  zwischen 
'itti  Ceiitren  und  der  Zeihvand  uusges|iaimten  I{adien  zu  verlängern  etc.". 
Ifli  bemerke  hierzu,  das;*  ieh  von  einer  Vergriisserung  des  Zellvolnniens 
ia  oieiaer  Arl)eiL  ungends  gesprochen  liubo.  Auch  ist  es  unriihiig,  wenn 
Heiden liu in  sagt,  dass  sie  in  der  Serie  der  von  mir  gegebenen  Abbil- 
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düngen  cur  Beobaditniig  kommt*).  Eäa  Blick  auf  meine  Flgnm  ge&Ogt, 

um  zu  zeigen,  duss  die  Verliingemug  der  Strahlen  jedenfalls  keine  schein- 
bare ist,  wie  Heiden bain  seine  Leser  glauben  machen  möchte. 

Von  dem  von  mir  beKehricl)onen  Faktum,  ihm  dio  r'entrnlkörpcr  in 
den  Telophnson  unmittelbar  unter  der  Zellperipherie  verschoben  winiin, 
sagt  Heiden  bain,  dass  es.  wenn  c.«  \niMiderleglich  feststünde,  in  «it^r 
That  durch  das  Spanirnngsgesctz  allein  nicht  erklärbar  wäre.  Jedoch 
glaubt  er  an  diesem  Faktum  uns  folgenden  Gründen  zweifeln  zu  dürfen. 

Ersten»  behauptet  er  auf  Grund  meiner  Abbildungen,  dass  ich  «dbst 
auch  Varianten  der  Telokiueae  beobachtet  hätte,  wo  das  Gentium  schon 
während  odw  unmittelbar  nach  der  Burchschnürung  in  der  Richtung  naeb 
der  Zellenmitte  entweicht;  die  Bewegung  unter  der  Ze11|>eripherie  entlang 
wäre  also  zum  mindesten  nicht  immer  bei  meinem  Objekt  vorhanden. 
Tbatsächlieh  liabe  ich  aber  gezeigt,  dass  zwei  versdiiiMlenf  IV-wegungen 
nacheinander  stattlinden,  welche  verschiedene  V  r-sadipn  haben  und 
nicht  einander  gleicbgc^lellt  werden  dürfen.  r>io  zweite  üeweguug  (unter 
der  Zellperipberie  entlang)  seblie.'i.st  sieb  stet?  an  die  erste  an;  es  ist  un- 
richtig, weun  Heiden  ha  in  sagt,  dass  sie  nicht  immer  vorhanden  sei. 

Zweitens  haben  wir  nach  Heidenhain  in  einer  Reihe  meiner  Ab- 
bildungen gleichaseitig  mit  der  Kreisbewegung  die  erforderfiche  VersoMebang 
nach  der  Zellenmitte.  Hei  den  ha  in  führt  sumBew^s  dafür  zwei  meiner 
Figuren,  Fig.  67  u.  68,  an.  In  diesen  ist  zwischen  CentnükOrpem  and 
Zellwand  eine  geringe  Schrumpfung  des  Zellinhalta,  bez.  eine  AWiobung 
der  Zellwand  eingetreten,  welche  ich  nach  dem  Präparat  mit  abigebildet 
habe.  Die  Srliruinpfungsriiumc  Himi  als  solche  daran  ZU  ericennen,  dass 
sie  in  den  Figuren  hell  gelassen  !>ind. 

„Drittens",  sagt  M.  Heidenbain,  „bat  der  Autor  übcrlnuipt  kein 
einfaches  leicbt  übersichtUches  Objekt  vor  sich  gehabt,  bei  dem  die  nach 
dem  Spannuugsgesetze  zu  erwartende  Stellung  der  Centreu  so  ohne  weiteiei 
zu  ermitteln  wäre.'*  Nach  M.Heide&hain  findet  „eine  vielleicht typSache 
Ortsrerschiebung  der  ganzen  Masse  der  Tocbterzellen*'  statt,  die  mO^icii«' 
weise  unter  Mitwirkung  äusserer  Pressung  vor  sich  geht  Aul  wixh 
Weise  das  „Spannungsgesetz"  unter  (Uesen  Untttänden  gestattet,  dnss  die 
CVntren  sich  unter  der  Zellwnnd  entlang  bewege,  darübtt  unterl&set  es 
M.  Heidenhain  leider  Auf.seblus«»  zu  gehen. 

(ifpen  meine  Annabme,  dass  die  telophatiscbe  Verscbiebu)ig  diT 
Ceutralkörper  durch  eine  Stemmwirkuug  bestimmter  liadien  bedingt  werde, 


1)  Di«  Ördu«nanterscbiede  meiner  Figg.  48,  60,  52,  53  und  Inaaient  geringe,  y^l-*^ 
ist  gr<>M«r  ds  Vif.  51  n.  S8;  Fig.  60  «Uno  grata  vi«  Flg.  5a 
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wendet  M.  Heidenhain  eio,  dass  von  allen  Strahlen,  die  am  Gentrum 
inserieren,  für  diese  Hypotbeee  nur  bestimmte  Gruppen  braudibar  seien, 
die  übrigen  Radien  aber  offenbar  funktionelos  sein  mOseten.  Dasu  bemerke 

ich.  class,  wenn  die  reulralkürper  sich  in  der  Eb«>ne  des  Stlmlttes ,  z.  B. 
nach  rechts  bewegen,  iu  der  Tlint  faj^t  nur  nach  links,  iu  dieser  liithtung 
nhrr  in  l)esonderer  Menge  und  Stärke,  Strahlen  verlaufen,  während  nach 
rechts  abgehende  Fasern  mir  an^serordf  iitlich  s[)iirHeii  vorlmnden  «infl, 
Wi'iiii  «lies  in  meinen  Figuren  <j7  und  liS  andt  rs  zu  sein  «<  heint,  iieruht 
es  vielleicht  darauf,  dass  die  \'i  rM'liielaui^  der  ( "<  iitralkr>r|>t'r  nicht  in 
der  Ebene  der  Taiel  vor  sich  geht,  oder  dass  in  den  Z'  l!<  n  gtiade  ein 
Wechsel  in  der  Bewi'gungsriciUung  der  ( 'entraikörper  statilindet,  welcher 
mit  der  AusViilduug  neuer  Strahlen  einhergehl. 

Letzteros  bezeichnet  M.  Heidenhain  allerdings  als  den  „Gipfel- 
punkt der  Mev esschen  Hy^mthese";  dass  nämlich  nach  meiner  Annahme 
dieCentien  nicht  in  geraden  Linien,  sondern  in  Kurven  wandern  und  dass 
demgemäss  immer  neue  Strahlenbündel  :eur  Ausbildung  kommen,  w&hrend 
die  Sltwen  Strahlenbändet  funktionslos  werden«  bez.  nch  desorganisieren. 
Idi  muss  dazu  bemerken,  dass  dies  ein  Schluss  ist,  zu  dem  ich  mich  auf 
Grund  meiner  iu  (74)  geschilderten  Beobachtungen  nadi  wie  vor  durchaus 
berech tiL^  2;h\ube. 

Auä^erdem  findet  es  Heidenhain  rfttfielhaft,  daee  weite  Strecken 
dcrZrllwand  „in  zum  Teil  enormer  Weise"  vorgetrieben  worden,  „wiihrend 
das  kleine  Mikmcentrum,  an  dt-m  sieli  docli  die  Kraft  der  drückenden 
Radien  summiert,  relativ  unbeweglich  Idcibt  "  Dass  <iii  s  autTiiUig  ist,  gebe 
ich  bereitwilligst  zu.  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Zr-Ilen  ilieht  anein- 
ander liegen,  mag  vielfach  eine  Pressung  durch  Nachbarüellen  bei  der 
Entstehung  stärkerer  \%»rbuclitungen  in  der  oben  S.  387  angegebenen 
Weise  begünstigend  laitge wirkt  haben. 

Ebenfalls  v.  Kost  a  neck  i  (tiS)  hält  es  für  verfehlt,  eine  Btemmeude 
Wirkung  für  die  Polstrablung  anzunehmen,  wie  Drttner  und  ich  es  thun. 
Zunädist  8«  eine  solche  Annahme  zur  Erklärung  der  Vorgänge  an  sftmt- 
licfaen  ihm  bekannten  Zellen  völlig  entbehrlich.  Sodann  wQrde  dieser 
VoigBiig  keine  meebanisdie  Grundlage  für  eine  regelmftssige  Bewegung 
bflden.  Demgegenfiber  muss  ich  finden,  dass  die  Annahme  einer  Stemm- 
wirkung für  die  Zellen  des  Salamanderhodens  eben  nicht  entbehrlich  ist 
Mit  Bezug  auf  dm  zweiten  Einwand  dagegen  bemerke  ich,  dass  nach 
meinen  Erfahrungen  der  Verlauf  der  Iditose  durchaus  nicht  immer  so 
r^hnästiig  wie  etwa  die  (.'entrenteilung  am  Spannungsmodell  vor  sich  geht. 

Schliesslich  erklärt  übrigens  v.  Kostanecki,  dass  er  ein  definitives 
Urteil  vorläufig  noch  nicht  abgeben  möchte,  „ob  die  Mitomfikden  nicht 
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unter  K»n.  besonderen  BedUigongen  gewi»  Druck-  .u..l  Kt.  n,,,,.. 
külg  v"L«ge  ihres  Wwhrtam.  «nd  ihr«  Exp«»i<».verm8geu,  a-szu- 


üben  imstande  sind." 


leb  für  nH.uie  IN  rson  bm  der  Ansicht,  dass  dieMögücWce.t  .uK. 
St..  :  nL.ug  aer  Polstrablen  durch  obige  Einwitnde  nicht  w.d^^ 
und  dass  wir  dc-mnach  bei  «nseien  ErUänmgsversuchen  d^ 

en  Bewe,nu.gsphIlnomene  sowohl  «ehende  als  stenunende^^^.^^^^^^^^^^^ 
aller  \m  der  Mitose  auftretenden  Fäden  in  Rechnung  m  .all  n  liabu 
^'e^^  n^  sein  wird,  allein  unt.r  die..  Ann.  -  ^ 
Mechanik  jeder  Mitose  verstandlich  zu  machen,  wdl  ich 
K^n;  jedoch  meine  ich,  dass  wir  jedenfalls  erst  eiumal  ve.ucben 
müssen,  wie  weit  wir  auf  diesem  Wege  komme.i 

Sdiwieri,k.-itcn  werden  nu>,liehoru'cise      B.  aus  " 
wachsen,  in  d^^ea  Halbspindel fas.rn  leiden  und  nur  'S^f'J^^^^ 
vorhanden  sind,  an  welchen  entlan,       ChronK.somen  .c^  hei 
.u  verschieben  scheinen.    Henn.,uy  und  1-^«*;^^^,  °'J^^ 
artige  Fälle  beschrieben  haben,  stellen  sich  vor,  dass  die  ChrO"^^ 
.barsiu-blich  an  den  Spindelfasern,  welche  ^^j^^^^^'^'^J'^  ^,,, 
Kinfluss  einer  von  den  i>ulen  ausgeübten  Attraktion  entog  ^e»««"- 
Strasbur^er  war  früher  der  gleichen  Ansicht,  hat  sich  ; 
überzeugt,  dass  in  PoDenmutteraeUen  von  Uliaceen  entgegen  sei  a    _  ^ 
Memung  „Direktionsfasem"  neben  bezw.  in  den  d««^^^;^;^;;';;;  ,,1 
fasern  vorhanden  smd.  Vorauagpsetet.  dass  in  den  von  i  c     b  . 
Lauterborn  beschriebenen  Fallen  Halbspindelfasern  ^^^ndei«» 
meines  Bwchtens  zunäcshst  einmal  /.u  untersuchen,  ob  cias  i> 
der  Chromosomen  an  den  Spindelfasern  nicht  vielleicht  insoi  ^ 
scheinbares  ist.  als  die  Chromosomen  vielmehr  '  ^ 

diejenigen  Teile  der  Spiudelfasern,  weldie  /.wischen  '^'^''^'^  «^len'). 
je  zweier  Tochterebroniosomen  gelegen  sind,  ein  Wachstom  ^^^^^  ^.^ 
Wenn  <liese  Vermutung  zutriift,  würden  wir  in  den  g^"^""  .  ^^^jggfäden 
zwischen  <len  TochtL-rchromosomen  sichtbar  werdenden  VtfWJ  ^^^^^^^^ 
(fibres  reunissants)  als  mechanisch  höchst  wichtige  ^® .  J?^yng  der 
müssen,  indem  sie  es  sind,  welche  durch  ihr  Wachstum  die  iTeu« 
Chromosomen  bewirken. 

•  V  diese  Möfil«''''* 

t)  Dm  j«lBiii>nB  Bahr  geMnm  Kgnwii  Lanterborns  Imw»  ^ 
ImduMM  «ambnbnr  eraGheinea. 
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Auel)  in  diesem  Jalire  boliamllf  icli  md  diesor  Stelle  das  gesamte 
Gebiet  der  .,Ivegeuerutiun  uu<l  Involution",  uiüge  es  organische 
Naturkörper  (Tiere  und  Ptlanzeu)  oder  aiiorgunische  (Krystalle)  ümfa.s8en. 
Idi  bolfe  dadurch  nicht  nur  das  Intereaae  für  diese  FroM«ne  an  ateigeru, 
Modern  auch  einen  Beitnig  zum  tieferen  Versttndnia  derselben  liefern  und 
die  Veiatftndigiing  über  strittige  Fragen  erlek^tem  an  können. 

Wenn  ich  biennit  also,  vne  frOher,  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung dieses  Kapitds  in-  die  erste  Linie  stelle,  so  will  ich  awar  die  Ve^ 
Wertung  der  regenerativen  Katuricrftfte  in  der  Transplantation  und 


Anatomie. 


Plastik  der  Cliirurgea  oder  beim  Propfen  der  Pflanxen  nicht  genug 
acliftbcen,  wotil  nber  die  Besprechung  derselben  mehr  den  Fachleuten  Ober- 
lassen.  Wie  ich  also  im  Ift/ten  l*ori(lit  auf  'Iii'  l>ar>^t<Ilmii;  der  Re- 
generation vom  patliulogisch-anniomiseiten  Stiiii(l|>unkt  (L  Asoiiofl)  auü 
verwiesen  Imbc,  so  macho  ich  jot/t  auf  die  siu'zi«H»  n'  Bt  liandluii«:  der 
Transplantation  und  FM.istik  in  dfin  Jalirei^hericiit  von  C  (;:irre 
iilwr  ail^onipiiio  ('Idnu^if  aiifmcrksaiii.  Dass  ('  Uenda  ein  aii-Uish-r iidts 
ArbeilsWd  (Teratologie)  bespricht,  wurde  schon  ini  vorigen  Jahre  er- 
wfihuL  In  einem  umfassenden  Jahresbericht  von  Yves  Delage  and 
anderen  Autoren  (I/aimte  Biologi(jue)  finden  auch  die  Kapitel  Regenera- 
tion und  Transplantation  eine  Bearbeitung.  Sie  ist  aber  nach  meiner 
Ansicht  unKulänglich,  da  nur  eine  kleine  Anxahl  von  Arbeiten  besprodien 
wird  und  gerade  die  Schwierigkeiten  des  Problems  ganz  umgangen  werden. 
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A.  Regeneration. 

I.  RegenerationsAlmlicbe  Erscheüiungon  an  Krystallen.  * 
II.  Regeneration  und  Transplantation  bei  Pftanxen. 
m.  Regeneration  und  Transi>lantatu>n  bei  Tieren. 

a)  Regenenitionserschcinungen  an  tierischen  £icrn. 

b)  Regeneration  von  isoherten  HInstonicren  aus.  Postgeneration. 

<•}  Regeneration  von  Körperteilen  und  Organen  bei  Metazoeu.  Uelero- 
tnorphosi' 
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llyin  r  tio|»liir     l'.iiduii^  der  ( »eschwülsle. 
Zur  'idit  orif  (kr  iie«^eneration. 
Zusamnieufassende  Besprechung. 

B.  Involntlon. 

I.  Involution  von  Zeilen. 

II.  Involution  von  Organen  und  Körperteilen  bei  Metacoen. 
III.  Involution  in  den  Gewehen. 


A.  Regeneration. 

I.  Re^enerationsühiiUeh<>  Kr.st  hcinunj^pii  an  Krystallea» 
A.  Kauber  htit  sc  im- in(.  n-sganten  Versuche  über  die  Uegenerfttto'* 
von  Kryaiallen  iortgeset/.i.    Aus  den  Ergebnissen  dersdb«!  «ei  1«« 
folgendes  hervorgehoben.   Für  das  normale  Wachstum  und  die  Regenera- 


Bftrrnrtli,  RageiMration  «nd  Involution. 


9B9 


tion  von  Kr\>l;»llin  ist  Kuhe  nirlit  orfonlorlifh :  Kutn'lii  un<l  <  ylimii  r  aus 
Alaun  rciji'iioritrU-ii  rasch  untl  rv7ifliii;i>>i,ii,  aiuli  wi'im  sie  in  »Kr  Multr-r- 
lauge  heftijt;  ji^'  -rluittelt  wurden.  (Ein  Gegenstück  dazu  aus  diT  orgjuiisclieu 
Natur  bieten  die  BeobecbtuDgen  von  Pflüger  und  Barfurth,  da-ss 
Bube  die  Verwandlung  der  Froschlarven  befördert.) 

Verminderung  und  Aufhebung  des  Atraosphäreudruckes 
hat  au!  den  Ablauf  der  Regeneration  und  des  Wadistums  der  Krysialle 
keinen  Einftuss  (dagegen  starben  nach  Raubers  Versuchen  Embryonen 
von  Rana  fusca  unter  dem  Recipienten  der  Luf^)umpe  nach  Auspumpen 
der  Luft  sufdtt  alt). 

An>  Ii  liie  V'ermehrung  d  <  s  A  (niosphärendruckes  und  die 
S jt  w  (•  r  k  r a  r  t  1  >\'whvu  gegenüber  Uur  Krystaliisation  und  R^neratiou  der 
Kr)'>itall(*  ohi)«'  l'anllusji. 

Altktililunfi  der  Lrisuii«;  ist  ulnu'  W  irkung;.     Kr<t  in  der  Näh*-  der 
Frost<(ri  II  z  <•  der  Liisuntj  (ritt  \'<  r/.»i;4rrun<;  und  \  <  rkiimnn  ruh»j  d«s 
Wat  li<(iiin>  rill     r..  i  'rfnijKTalnix  iikun^M  n  licisst-r  kMn/cnti  u  i  Irr  Alaun 
lOsuhi^fi)  iitulirt  dar^  Waclistuni  inid   die  licgenenuion  des  Alauns  sehr 
bedeutende  Steigerungen  der  (ieseliwindigkeit. 

Was  die  Umbildung  künstlicher  Alaunkörper  in  ihrer 
Mutterlauge  oder  in  einer  isomorphen  RegenerationsAüssigkeit  betrifft,  so 
«rgiebi  sich,  dass  A]aunkugeln ,  mOgen  sie  in  beliebiger  Orientierung  aus 
einem  Krystalle  oder  aus  oinora  homogenen  Alauublocke  geschnitten  woixlen 
sein,  bei  ihrer  Regeneration  immer  den  gleichen  Weg  einschlagen  und  sich 
zunflchst  in  einen  20flfidiigen  Okta^lerembryo  umgestalten.  Aus  diesem 
gellt  achliesslich  ein  nornialer  Oktaeder  }ierv(»r.  (Die  Regeneration  der 
Kogel  KUm  <)kta<<Ier  wird  sehr  scIiüH  durdi  Iwigefügte  rhotographien 
demonstriert!)  (  her  die  rndiildung<>n  anderer  künstlich  hergestellter 
Körper  fahtM'plaücte  Kugel,  !'Mi|»snid,  Linsen.  Cylinder,  Würfel,  i'risnia. 
K*'t,'pl,  Spindel,  I'yrainide)  hei  der  Regeneration  sehe  man  das  (Mii^dtial. 
Kuii<(lielic  Kugeln  aus  Salpeter  lassen  hei  der  iiegeitoratiuu  ein  iSalpeter- 
prijijmu  liürvorgeheu  (rhombisches  Syüleiu). 

II.  Begenenttoa  und  Traas^Uuitation  bei  Planmii. 

Pfeffer  teilt  mit,  duss  sich  au  den  Plasmodien  der  Mrxomyceten 
sowohl  für  die  Hautsi^iicht  als  Vakuolenhaut  eine  Neubildung  aus  dem 
Cj-toplasma  sicher  erweisen  Iftsst  Die  Neubildung  der  Hautschicht  konnte 
direkt  an  Schnittflächen  durch  Plasmodienstrftnge  verfolgt  werden,  wfthrend 
ikm  eme  Etseugong  von  Vakuolen  und  damit  von  VakuoJenbant  experi- 
mentell gelang,  indem  er  die  Plasmodien  zuilftchst  feste  Partikel  Idslicher 
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Stoffe  in  gesfttttgter  l^utig  nufnehmen  Hess  \mt\  dann  durch  Auswuschen 
mit  Wasser  eine  partielle  Lüsuug  der  eingeführten  Fremdkörper  eiuleiteie 

(S.  m)  tY.) 

Eine  *  ij,'('iitüinin  iic  X'orsichemng  der  Art  g»-gen  Wassermangel  duivh 
regenerative  Ze  11  k  o  in  j>  1  ex^  t^tellte  Hm  n  d  bei  Lrinanea  Iluviatilis  fest. 
Wülireiid  iu  den  Borsten  uudFiiden  dieser  Alge  bei  eiugetrcteueui  Wasser- 
mangel eine  hochgradige  Desorganisaticm  der  sdligisn  Elemente  ODtritt, 
behielten  einige  Zellgruppcu  in  den  Borsten  ihr  gesundes  Auasehen.  Von 
den  Zellen  dieser  Inseln  waren  einselne  in  Teilung  begriffen,  andere  hatten 
schon  kurze  F&den  getrieben  oder  kleine  Zellwuchmingen  gebildet  Dies« 
Zellen  regenerierten  bei  Wasserznfuhr  neue  Algenfftden 
(S.  187  ff.). 

UL  Beg eaemtion  und  Traasplanfatim  hei  TIeiea. 

a)  Regenerationserscheinungeu  an  tierischen  Eiern. 

Mit  Zittern  und  Zagen  gehe  ich  in  diesen)  Jahre  un  die  iie^prechung 
des  in  der  Oberschrift  charakterisierten  Kapitels.  Ist  dodi  auf  diflsem 
Gebiet  nur  eine  einsige  Arbeit  erschienen,  —  ,,und  die  «ne  ist  es  iiicbl" 
nach  der  ener^schen  Erklftrung  ihres  Verfassers  H.  Driesch!  Ich  will 
den  Leser  schnell  über  die  Sachlage  aufklären. 

H.  Driesch  (26)  hat  Exi)erimcnte  über  die  Furchung  von  Bruch- 
stücken zerschüttelter  Seeigeleier  angestellt,  wie  sie  in  iih" 
lieber  Weise  schon  W.  Koux  an  Fros«lipiern  (dvu-eh  Anstich!)  vornnliin 
(99,  II.  S.  l.'>4,  161;  dieser  lierieht  I.SHI  .S  wnrden  in  einer  Wr- 

suchsreilie  befruchtete  Eier  von  Ecliinus  durch  Schüttehi  ineinbraulos 
gouiacht  und  nach  Kopulation  iler  Vorkerne  stark  geschüttelt.  Die  so 
erhaltenen  Brudistficke  wnrden  ausgelesrai  imd  beobachtet  Es  eigab  neb, 
dasB  die  Furchimg  der  Bruchstücke  sehr  verschieden  verlief,  und  in  d«r 
Versdiiedenheit  der  Bruchstücke  hinnchtlich  ihrei-  Furchung  sieht  Drieseb 
geradesu  einen  Beweis  für  die  Abhängigkeit  der  Furchung  vom 
Ei  bau  (S.  107).  Von  den  Zellen  des  Viererstadiunis  teilen  sich  «.  Bw 
(Typus  G,  8.  107)  zwei  gleich,  die  beiden  anderen  aber  liefern  je  eine 
Makro  xmä  eine  Mikroinere.  ,.Es  resultiert  ein  Bild,  welches  dem 
einer  «gefurchten  isolierten  ersten  Blastonicrc  durchaus 
gleu  hl,  selbst  die  Lagerung  der  Teile  und  damit  ili'  tie- 
sauitform  ist  bisweilen  halb,  so  das»  durch  typische  lialbi'uiTbutig 
eine  SeminiorttlA(Rottz)  entsteht  Dieses  Resultat  beweist  nach  Driesob, 
dasB  andi  die  isolierte  Blastomere  eich  nur  dedtalb  «»halb**  fuidit,  vefl  ne 
die  Hälfte  der  plasmatischen  Eiorganisation  reprüsentiert  „nicht  aber  ««9 
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ihr  Kfrn,  wie  Roux  will,  auf  <]ns  Halbe  dv^  Kurcliung:s(ypu.s  ,,<'iii^n'sttl!(" 
ist').  Bei  den  Versuciisobjekteii  uiiHeres  'i'vjms  (»  war  ja  der  auf  den 
ganzen  Furchuu^stypu.^  ,,einfje.stellle'"  Kern  vurhunden  und  nie  lurehlen 
fiich  doch  halb!  Eiu/Ag  und  allein  der  Bau  des  Eies  (d.  h.  des 
Dotters,  Ref.)  bestimmt  also  den  Typus  seiner  Purchang." 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wunleii  befruchtete  Bruehstüeke 
TOD  Seeigeleieru,  welche  unbefruchtet  zerschüttelt  worden  waren,  stu- 
diert (ähnlich  Morgan,  Anat.  Anzeiger,  IX,  S.  143  ff.)  Es  wurden  fast 
alle  bei  der  ersten  Versuchsreihe  gefundenen  abnormen  Furclumgi^typen 
aueb  hier  beobachtet  und  der  Verfasser  ersdiliesst  dturaus  eine  schon  vor 
der  Befraehtung  beatehende  („präformierte'*)  Organisation  oder  Richtung 
des  Eiplaamaa  (S.  112).  Beide  Versuchsreihen  ei^aben  also  eine  Ab« 
bftngigkeit  der  Furchnngstypen  von  der  EiorganisatioH. 

Driesch  bezeidinet  nun  die  hier  beschriebenen  und  entsprechende 
and^e  Vorgftnge  als  regulatorische  Reorganisation  vonEipIasma- 
brachst  üeken  zum  verkleinerten  Ganxen,  t^ubsuniiert  sie  seiner 
Kategorie  der  „priinilren  Regulationen^'  und  will  sie  nicht  als 
regenerati  ve  P>scl»einungen  (=  ,,s  e  k  u  n  d  ä  r  e  R  e  g  u  1  a  t  i  o  n  o  \\'\ 
Driesch)')  gelten  lassen.  Ich  selber  habe  nun  früher  die  „Regeneration" 
erklfirt  als  „Wiederherstellung  eines  organisierten  (tanzen  aus 
einem  Teil  desselben"  ( Kr!,n-bnis.se  l><\>->.  S  Ii:!)  und  gliiul«-  dninit 
auch  jetzt  iKvch  die  ndinition  ^n-;j;eben  zu  haben,  die  im  wesentlichen  den 
Anseliauuiigeii  wohl  allir  Hinjogen  —  Driesch  vi«'lleicht  au.sgenonnnen ! 
—  entspricht.  Wenn  aber  l)rie.seii  Hier  von  Seeigeln  zersehüttelt  und 
nachher  an  den  Teilstücken  die  Halbfurehung  un«l  weitere  Ausbildung 
tu  entsprechend  kleinen  Ganzlarven  beobachtet,  so  liegt  iiacli  meiner  An- 


■)  Dazu  bemorkt  Roux,  dagg  er  sdber  Bcbon  lingat  die  Halbfnrehnog  von 
UalbanordnoDg  der  ZellleibsobsUatao  abgelaitot  and  z.  B.  auch  die  Ergebaiaat 

der  0.  Schultzeschen  Experimente  von  dnr  Anordnung  <i  es  Dottora  ahhSngig  ge- 
»uckt  habe.  «Driesch  ist  also  in  dieser  Uiasicht,  wie  auch  in  mancbeo  anderen  Ansiebten 
dendbaa  AUÜudling,  ohne  ik»  nt  «nrlbnen.  numm  Meiaanf.  D«r  Untvndiied  beciolit 
dich  im  vorliegenden  Falte  erat  auf  die  spezielle  Art  der  Ver mittelang  die$i«r  gestalten- 
den Wirkung  di's  Dotters,  und  zwar  daintif,  dass  ich  annehme,  diese  .\nürdnung  des  Dotter» 
virkc  auälüsend  auf  ihr  entsprechende  idiop)u8tiSche  Kernbestandteile,  während  Driesch 
im  ZeDlHb  Mi  «11«  fssialten^  PbtmMn  nwohnibt*  (101,  8.  U2) 

*)  Die  Bedeutung  und  dio  Unterschiede  dieser  Keiden  Katciroricn  crliiutnrt  Driosch 
folgendennassen  (31,  S.  378):  «Ich  will  in  Zukonft  alle  diejenigen  ontogenetischen  Selbnt- 
ngolalionen,  wetefae  sieb  ledigUeb  nnter  Terwsiidang  der  fiBr  die  yorliegend«  Ontogenese 
RMetzlich- normalen  tTeschehenaarten  volIti«ben,  als  primäre  Regulationen  bezeicbaflo 

<in<]  ihru'i)  -ils  sekundäre  Kegulutionen  alle  diejenigen  Füllf  entgegenstellen,  in  denen 
«lue  ijer  normalen  ontogenetischen  (jeschebensgesetzlicbkeit  fremde  Wirkungsart  eine  Re- 
Vämm  bmrirkt'. 

iMitwiMto  IMI».  It  AUsUnt.  „litstaiMe^'  uok  26 
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siebt  ehie  regetiertttive  Ent Wickelung  (Bous)  vor,  und  das  mar  für 

iiii(:h  der  Giuinl.  .seine  Versuche  hier  zu  besprechen,  w'.r  dw  früheren 
älinlichen  von  Roux,  ChaV)ry  U.  s.  w.  Ist  Driesch  damit  nirht  ein- 
verstaudei),  nuiss  icli  seinen  Zorn  aucli  diesmal  wieder  tragen.  Dixi 
et  aalviivi  r(-<:fiit'rati(»iu'iii ! 

Die  iti  (icr  erwähnten  Untersuchung  von  Driesch  mitgeteilte»  Er- 
örterungen über  die.Stufen,  die  Natur  und  dieGenese  der  Eiorgaui- 
aation  sind  sehr  beachtenswert  —  besonders  für  reine  l^iigciutikerl  — 
und  haben  insofern  Bedeutung  für  das  Pioblem  der  Regeneration,  als  oe 
die  Beziehungen  des  Eibaues  cur  Organisation  des  Embryo  be- 
handeln. Nach  Driesch  nötigen  uns  die  Thatsadien,  im  Plasmabau  jedes 
befruchteten  Eies  eines  BilaternUiercs  als  GnmdKug  seiner  Organisation  me 
jiolar-hi4}iterale  Rielitung  seiner  Teilelien  anzunehmen,  von  der  seine  spätere 
bilaterale  ( )rgani.sation,  (]»n-eli  niainngfaehe  Auslösungen  hindurcli,  avisgelit 
,,Da7.u  konunt  hei  vielen  Kiern  <he  Anwesenheit  von  einigen  verseliitikiicn 
niclit  inisehliaren  Substanzen  («lie  in  einigen  KaMi  n  nierküeh  ver?=clik<K'ne? 
speziliseiie.s  (Imvieht  besitzen),  wodurch  schon  walnvnd  iler  Furrlniag  «Ije 
Zellen  zu  wesentlich  verschiedenen  prospektiven  iiudcutuugen  (Makro-  uud 
Mücromercn]  prädisponiert  werden  kennen  uud  endlich  in  Eäeni  tnaneher 
Tiere  das  Vorhandensein  bestimmt  lokalisierterf  besümmter  Subetamen, 
weldie  notwendige  Beziehungen  au  gewissen  frtth  fest  anzulegenden  Or- 
ganen erkennen  lassen ;  in  welchem  Grade  solche  Bauspedfica  TorhaodfiD 
sind,  ist  jedesmal  durcli  Heohach tu ng  und  Versuch  zu  ermitteln"  (S.  87, 88)^ 
„Je  luilier  also  die  Kiorganisation  ist,  um  so  mehr  verhalten  sicli  später 
die  lilastotneren  zu  einaixier  pri>spektiv  versrhiedt^n ;  auf  der  unter'tf'ii 
Htufe  des  Eibaues  sind  alle  P>lastoniereii  unter  sich  gleichwertig  ilv  liin'-'t-w. 
auf  höheren  Stuten  nur  wenige  oder  kenn-;  die  Stufen  des  Eiliaius  uiiJ 
die  prospektiven  Speziiikutiouen  der  Blastomeren  gelieu  Hand  in  HaiiJ." 
(2ü,  S.  yS,  Aunj.) 

Diese  wichtigen  Ausführungen  q)reGhen  nicht  gerade  für  absoltti» 
,,l80trapie"  der  Eier  uud  för  eine  ÄhnÜohkeit  der  Bier  mit  einer  „Mutier 
lauge I*'  Sie  erinnerten  mich  dageg^  an  ahnliche  Darstellungen  von  Roux 
(a.  B.  99,  II,  S.  850 ff.  Dieser  Bericht  1892,  S.  146)  und  zeigen  in  diesem 
Pimkte  eine  Annäherung  an  die  Rouxsche  AufflMSUng.  [Veigl.  dun 
W.  Roux,  10&,  S.  448  Anm.) 

b)  Uegeueration  von  isolierten  Hlastomeren  aus.  Post- 
generation. 

In  frfiheien  Berichten  (1898»  1893)  habe  ich  wiederholt  darauf  bin- 
gewiesen,  dass  dnn^  die  neueren  Experimente  und  die  neb  daiao 
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scbliesBenden  Diskusstonen  die  uahe  Bemehuug  der  ..R^eaeration"  und 
,»Po8tgeneration"  zu  den  entwickelungs-medianiechcn  Problemen  der  «^Spesi- 
fikation  der  Furchungsxellen"  (Rons),  der  „Isotropie  des  Eies"  (Pflüger), 
der  „organbUdenden  Keimbezirke*'  (His)  und  anderen  aufgedeckt  worden 
ist  Da  wir  mit  jedem  Jahre  mehr  einsehen,  dass  es  uns  swar  nicht  an 
Ilypothosien,  wohl  al>er  noch  sehr  an  siclieren  Boobnrhtungen  auf  diesem 
Arltoitsfelde  fehlt,  so  berichte  ich  über  einscblfigige  Untersuchungen  wie 
bisher  in  diesem  Kapitel,  aucii  w<M)n  die  „Regeneration"  nicht  «lirekt 
in  Fraj^o  konnnt ,  wenn  die  Jieobaehtun^en  in  Rezupj  auf  Degeneration 
negativ  sind  (vgl.  Crajupton),  oder  nicht  als  „Regeneration"  aufgefasst 
werdtin  (H.  Driesch). 

Auf  die.«en)  {lebiete  ist  nun  im  ru  riclitsjiiljre  eine  sehr  wichtige  Arbeit 
erschienen,  die  unsere  l-ymsicht  in  die  morphologische  liedeutung  der 
Blastomeren  wesentlich  fordert;  es  ist  die  experimentelle  Studie  von 
H.  E.  Crampton  über  die  £ntwickelung  <les  Uasteropodeneies 
und  seiner  isoHerten  Blastomeren.  Das  Ergebnis  dieser  Studie 
lautet:  „Isolierte  erste  Blastomeren  der  Schnecke  Ilyanassa 
obsoleta  (auch  der  Gattungen  Urosalpinz  undAnacfais,  Ref.)  vollziehen 
unter  sonst  normalen  Umstftnden  als  Regel  eine  typische Teil- 
entwickelung  im  Sinne  Roux*,  dasheisst,  jedes  Blastomerent- 
wickelt  sich,  als  wenn  der  fehlende  Teil  des  Embryo  yor« 
banden  wäre.  Postgencration  des  fehlenden  Teiles  findet 
nicht  statt;  daher  wird  niemals  von  einem  Teil  des  Eies  ein 
ganzer  Embryo  von  kleiner  (irüsse  gebildet"  (8.  Ii)).  Nach  fint* 
fernung  des  Pottorlappens  blieb  die  Mesoblastbildung  au.«  (S.  14). 

Ich  l)emerke  /.ntuHchst,  «lass  diese  l'ntersnchnng  wegen  ihrer  grossen 
Tragweite  für  die  .'^pezilikalion  der  Blastomeren  hier  zu  erwähnen  ist,  ob- 
gleich eine  roslgeneration  der  isolierten  Eiteile  nicht  eintritt  Wenn 
schon  Wilson  durch  si  iiic  Wrsuche  an  den  Eiern  von  XereVs  zu  dem 
£)rgebnis  gelangt  war,  duss  die  Furchung  hier  eine  sichtbare  Mosaik- 
arbeit  sei  und  das  Prinxip  der  organbildeuden  Keimbezirke  hier  eine 
wirkliche  Bedeutung  habe,  so  würde,  wie  Wilson  sehr  treffend  bemerkt, 
das  Studium  des  Gasteropodeneies  allein  su  einer  Mosaiktheorie  fOhreo, 
die  viel  wdler  geht,  als  die  urspräogliche  Lehre  von  W.  Booz^) 


I)  W.  Boas  protaettwt  neoet-diogs  gegen  dia  Unt«niaUiiiig  «incr  tob  üiin  atmanm 

Mlleniioii  Mo«iJIf,Tlieorie* :  .Weil  ich  die  Tfastsaclie  der  Rildung  von  Teilembryonen: 
von  liailiembn'onen  und  Viortolonilirvonen,  aiw  den  von  der  Nntur  selber  abgegrenzten  Teil- 
stikken  der  Froaclieies:  aua  dvu  bcideu  re»p.  vier  eräten  i-  urcliuiigszeUea  als  eine  Moflaik« 
•Aibait*  in  Ei  eatdedit  hsb«,  giaabui  vide  Leute  und  «iad  davon  aieht  •bsubrinsHi,  ieh 
nil»«t*  dioB  Prioilp  der  Meeeiknlwit  nm  snoh  «leieli  als  da«  Grandpriiisip  der  geiitttt 
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(E.  B.  Wilson«  Appendix  lu  Crainptons  Arl>eit,  Archiv  fflr  fintwidka- 
lougsmecbanik,  III.  Bd.  S.  19ff.  {S.  20)). 

Auf  ErObzeitige  Diflereozierang  des  aidi  entwidcelnden  Eies  von 
Mycostoma  weisen  die  Beobachtungen  von  Driesch  hin.  Im  Plssma 
dieses  Eies  lassen  sich  drei  verschieden  gefärbte  Substancen  eikennen,  deren 

AnordüuiiLr  von  der  Schwerkraft  unabhängig  ist  und  die  nun  in  bestimmte 
Zellen  des  abgefurchten  Keimes  übcrgphen.  „So  geht  hier  die  präfomiierte 

rotf  Suitstanz  in  dio  Mikrotnoren.  tlie  glasartige  in  die  Kntonieren,  die  griiii- 
licli^cliwarzc.  rrsji  niiUdiizc  in  die  Sonuitoblastcii  deutlich  iil)er"(S.  120.121). 
„rratonaiuilf  orgaiio^i-uf  Sulistan/en  bieten  dem  Kcini  ort'ent'ar  iltii  Vor- 
teil früher  Differenzierung  ziihireicher  Ogiuisy.steme,  freilidi  ist  ^lamsl 
der  Nachteil  mangelnden  Re^idationsvermögens  verbunden  "  (S.  121). 

11.  Driesch  (SC))  lial  einen  ..tienen  Reweis  für  the  (ileiciiwerligkcit 
KchinidenbhvstonJeren"  gebrucht.  Wenn  nuui  Eier  von  JCchinui*  niuro- 
tubercuhitus  im  vollendeten  aehtzelligen  Statliuni  scliüttelt,  so  gelingt  es 
stets  bei  einem  Teil  der  Objekte  die  adit  Zellen,  welche  normalerweise  In 
2  vienseiligen  Krftnseu  Über  einander  liegen,  derart  au  deraogieren,  dass 
sie  gans  oder  nahesu  in  einer  Ebene  neben  einander  hegen.  Die  £at- 
wickelungsfUhig^eit  solcher  Objekte  ist  nichts  weniger  als  gestSit  ..Daiava, 
dasB  die  hier  geschilderten  derangierten  Eier  .sich  durchaus  normsl  bi< 
zuji)  rintcus  entwickelten,  was  von  nur  in  24  Fidlen  konstatiert  wuple, 
folgt  die  ( deich  Wertigkeit  der  Kerne  nn«!  der  IMasmateilc  des  KchiiiiJcii- 
eics  gleicherniii.ssen  und  folgt  zugleich  auf«  allenhHitlichsfe,  da??  au? 
typischer  Ordnung  der  Furchung  und  au.s  Abhängigkeit  dieser  Oninutig 
von  der  Organisation  des  Kies  ganz  iiu  einzelnen,  wir  können  geradem 
.sagen  aus  dem  Mosaikdiarakter  der  Furchung  (denn  das  ist  es.  wss  «ir 
oben  schilderten),  dass  aus  allem  diesem  nicht  auf  AbbSngigkeit  der  spfr 
teren  Entwickelungafaktoren  vom  einaelnen  der  Eiorgsnisation,  nicbt  aal 
einen  Mosaikcharakter  der  späteren  Entwickelung  geschlossen  wcsdeo  darf.** 
(S.  114,  UÖ.) 

Ontogeneso  aufg*'fa*i»t  und  tturge<iti>llt  haben,  derurl  lias  ,  jede  einzelne  Furchungswlle 
»elbHtandig  ('nf wickele.  Si«  vertn'ton  dies  fort  und  ffii  ,  oh-ichm  ich  wiederholt  i»$lt^ 
protestiert  hahe,  und  obschoo  ich  vun  Anfang  an  betont  habe,  dass  nur  die  ganzen  Ullft'tt 
AerViroBcheier  sich  zu  entsprechendeo  Sttleken  von  jangm  Brnbryonao,  die  himtw» Hilft* 
und  dii-  Viertel  sclion  Mos  weniger  weit,  die  Acht«!  noch  weniger  vfeit  selbständig««!' 
entwickeln  künuen.  Icli  halit*  uirgeutt  die  obige  mir  untorstelite  «Mosaiktbeoiie*,  also  •ü* 
MiMdkatteit  ala  «in  dl»  OatogeasM  beherrtahendea  Prindp  aafjpsidtt  «4(r  vntniMi 
sondern  von  Anfang  an  auf  dip  Kcb ranken  der  Wirkunpsweisod«8«1bfit  iliff  'i'^'*'''""? 
von  Kiteileo  hingewiesea  und  ietzt«re  btoa  als  ein  Teilprinup,  mbSB  d^r  dilfer^nzierea- 
den  Weebaelwirkaag  von  fiUeilen  anf  «iaander  hiagaiUlli  (107.  8.  S27). 
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(iegeii  diesen  „neuen  Beweis'*  werden  Roux  und  seine  Auliiüiger  sagen, 
was  A.  StOhr  nach  Roux  gegen  den  frOheren  einwendet:  „Sehr  richtig  hat 

W.  Roux  schon  seiner  Zeit  in  der  Antwort  an  Driesch  <hirgethan,  dnsg 
(lif  Experiment©  von  Driescli  über  Entwiekehmg  von  Sct  i^eleiorn  unter 
Druck  nichts  gegen  Roux  entschiMilen,  weil  die  Abnormität  <ler  Entwicke- 
hinijsbedingungen  durch  eint'  entsprechende  Abnormität  der  Entwickeln! ij; 
■/.u  einem  im  Ende  «'Ibst  jionnalen  Resultate  führen  kann  un<l  liit  r  wirk- 
lieh führt.  Roux  macht  hi»r  die  Iciuc  IVinerknng,  dass  Driesch  den 
nonimlen  Entwickehuig,~ij::iii^  n)it  (k'm  normulen  Entwick*  Imi^sresiiltut  vcr 
weehiwlt.  Roux  berichtigt  die  Frage,  ob  seine  Anj;i<htii)  durch  N'erluge 
rung  der  Furebungszellt  n  mit  naclil'olgendcr  normaler  EntwickeUuig  witJer- 
l^t  seien,  mit  der  Bemerkung,  dass  es  heisaen  solle:  mit  nadifolgender 
Lieferung  späterer  normal  gestalteter  Produkte."  (121,  8.  164.) 

Neue  Versuche  von  Morgan  (80)  bestätigen  die  Beobachtung  von 
Wilson,  dass  %  und  V4  Blastomeron  des  Ampbioxus  gaoze  Larven 
von  entsprechend  geringer  Grosse  enengen.  Isolierte  Vg  Bltistomeren 
gastrulieren  nicht,  obgleich  die  Blastuloe  sich  au  Zeiten  an  einen  Pol 
abplatten.  Die  Halboi-Larven  des  Ampliioxus  enthalten  ungcflihr  '/g  der 
Zellenzabi  der  normalen  Larve;  überhaupt  haben  die  uns  Eiteilen  ge- 
bildeten gan7,en  |.iarven  (wie  auch  bei  Tclcoslicrn  und  Seeigeln)  die 
X(>iguiig  rlic  volle  normale  Zahl  der  Zellen  bei  Eutwickcluug  der  Uigane 
£U  verwenden. 

Von  grosiiem  Intercss*-  U\r  die  l"ra;:e  der  ..|)ii>:s]»f.l;(iven  licdtulung 
der  Bln.stomcieii''  (Driesch)  sind  die  Sehliisse  zu  denen  ().  xur  Strassen 
<lurch  sein  Studiiuii  der  Embryonalenlwicki-lung  des  berühmten  Pferde- 
spulwunnes  (Ascuris  megalocephala)  gelangte.  Auf  <lie  Frage:  Welche.** 
sind  die  Reziehungen  zwischen  der  Lage  der  vier  (ersten)  Blastomeren  und 
den  Hauptrichtungeu  des  Embryo?  erfolgt  die  Antwort:  „Die  Ebene  der 
vier  Zellen  ist  die  Mediaaebene  des  Tieres.  Rücken  und  Baudi  werden 
durch  die  Lage  des  oberen  und  unteren  Blastomerenpaares  bezeichnet, 
von  und  hinten  durch  die  Zellen  I  A  und  II  B"  (S.  87;  TVkf.  V,  Fig.  2). 
IKe  IVfl^,  ob  die  Teilungs-  und  Zellverschiebungsvorgftnge 
innerhalb  des  ektodermalen  Epithels  unter  der  Herrschaft 
einer  bestimmten  Gesetsmttssigkeit  ständen,  oder  aber  regellos 
verliefen,  wie  es  bei  flüchtiger  Beobachtung  den  Anschein  hatte,  wird  da^ 
liin  beantwortet,  .,dagB  in  der  That  eine  typische  Form  des  Zellgefügf« 
besteht  und  dass  die  \'orgfi!ige  der  Kliiftung  und  t'inla^rung,  die  aus 
einem  Stadium  in  das  andere  hinüberleiten,  gleichfalls  bis  ins  Allerkleinste 
fe«t  geregelt  .sind.  Bis  zu  einem  Bestände  von  r>4  Blastomeren  haben  wir 
die  ßiiwickelung  des  Ektodenns,  die  allmähliche  GUederuiig  der  Ab- 
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teiluiigrn,  Fajiiilien,  (Iruppcn,  Sritritt  für  Schritt  verfolgt.  Ahw  wrnn  wir 
auch  aus  hrsoiKlorcn  (irüinUii  mit  <1< m  Stadium  ('II  willkürlich  iibjjc- 
sclilosscn  IiüIhmi,  s(»  winl  <lorh  niMuaud  im  ICriistr  daran  dfiikp?)  wollen. 
das.K  mit  dio^ifin  Stadium  auch  die  Ciescl/miissigkcit  des  (Jei^eheliens  7,a 
Ende  sei.  .Sicherlich  rciclit  ste  bis  in  viel  spatere  Zeiten  der  Ontogenesis 
hinein  und  verbürgt  damit-,  wie  ich  nicht  xweifle,  die  MOgliclikeit,  fOr 
jedes  einzelne  Organ,  das  sich  endlich  aus  dem  Ektoderm  herausdifferen- 
sieren  mag,  eine  vollständige,  und  xwar  typische  Genealogie  xusammen«!- 
stellen.'*  {S.  133,  134.)  Die  Mehrzahl  der  Ergebnisse  dieser  Arbeit,  „be- 
sonder» die  typische  Lagerungsweise  der  («cheinbar  gU>ichwertigen  Ekto- 
dennzelieii,  da.s  Zusamincufallen  cytotropiselior  (Honx,  lit  t')  und  ;;on«i- 
lopipcher  Verwandt.schat't  und  die  früh/eiti^e  rhythiiii.^i  lie  DifTt  reii/.ienins; 
von  < )rpmanlageir'  sind  nach  dem  \'eiiasser  einer  evolutiuuistisilioii 
Auffassim^  ^jünstip-r,  al.«  einer  e](ip'netis<'!H-n,  wenn  an<-]i  nach  Wliit- 
mans  trelleiider  Darstellung  Evoluliun  nmi  Kpigcuesis  in  ihrem  heutigen 
Sinne  keine  Gegeosätte  mehr  «nd  (S.  188). 

Während  nach  den  Erörterungen  von  Boux  und  manchen  thst- 
sächlichen  Beobachtungen  (s.  B.  von  Morgan  am  Froediei)  die  Ver- 
such sbedingun  gen  wesentlich  entscheidend  dafür  sind,  ob  isolierto 
Blastnnieren  Hallt-  (xlcr  (ian/.hildimjxeti  li<  lern,  spielen  dabei  nach  Driesch 
„aufällij^e  individuelle  V'e  r  seh  i  ed  e  n  lu'i  t  e  n"  jedenfalKs  auch  eine 
Avichti<5e  I'oIIe  So  fand  ei  in  demselljen  (ieftiss,  welches  mit  viokn 
Asteriastiern  nni^efüllt  war.  kleine  p;anze  und  halbe  !?la<-tiilae.  /\iH'h 
Morgan  kitniint  zu  dem  Sehluss,  dass  iti  (\vn  meisten  Fiillen  ilie  Be- 
sch a  ff  e  n  he  i  t  des  Eies  selber,  nicht  die  Methode  viber  Halb-  und 
Gunzbiklung  isolierter  Blastomeren  entscheidet  (80,  IS.  282). 

Das  wichtige  Verhalten  der  Blastomeren  bei  der  direkten 
und  der  indirekten  (regenerativen)  Entwickelung  erhält  neue  Aui- 
klärung  durch  Experimente  (99a)  von  Roux,  die  swar  in  der  HanptssfiiM 
dem  Gebiet  der  Entwickelun<;snK>chanik  angehören»  aber  in  einigen  Punkten 
auch  für  uu^or  spezielles  l'roblem  luteresae  haben  Roux  brachte  einen 
grossen  ()ltr<»|)>en  in  ein  Weinjrlns  mit  geeigneter  Flüssigkeit  (Alkohol  and 
Wasser)  und  teilte  diesen  mit  einem  (Jla.sstnhc,  um  die  Furehuni:  «lesKie? 
(etwa  des  Fro-scheies  in  semen  llülleni  nachzuahmen.  Gtrinjrt'.  kaum 
.sichtbare  Änderungen  der  „GrösseiiverhaUnisse"  dieser  Öltropleu  koiiuten 
unter  den  gegebenen  Verhältenasen  schon  sehr  auffallendo  ÄndernngSQ 
der  Anordnung  und  Gestaltung  der  Teile  veranlassen.  Es  lag  imIm 
au  vermuten,  dass  die  dieaen  Gestaltungen  au&llend  äbnheben  Für- 
chungstypen  und  deren  Varietäten  durch  diese  einfadi  phjsikslischen 
M<nn«ite  bedingt  seien.   Genanere  V^leidiuDgen  der  GrOsseover- 
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ball  Iii  SS  (■  dir  Fiirchungszelh-n  «hs  Frosclu-ics  liei  «kiii  IVstclii-ii  solcher 
typisclicu  Anorduim^'cii,  sowit»  die  IU>ni(ksic)itiguiig  der  feineren  Form- 
verhältnissc  der  /eilen  orgalj  j«  »loeli  in  manchen  Falkn  »las  Fehlen 
dieser  < Frössen verhiiltnisse  sowie  das  Felden  der  deu  Gt'ätaltungeu  dor  Ol- 
tropfen  eutäprt'cliendeii  feineren  Zellgestaltungen. 

Ks  müsi'en  daher  iu  den  Kiern  andere  Frsaeheu  vorlmndeu  sein, 
weUhc  den  A  noi  1  ii  nii  l"  n  und  <  i  es  tu  1 1  iingen  der  Oltropfen 
jlh'iehende  oiler  aluiiieiie  (J  est  al  I  unjjen  hervorbringen.  Zn 
diesen  tjehriten  (he  f 'rs.ielien .  welche  <hc  Kiehtuni;  nnd  die  fiaer  der 
Teiiunj^^^ll;el)e  der  l"\n<hiiu^s/.el!en  Itestiinineti  luid  die  no rnialer u cisr 
niei>t  so  ^vl!kt  ll.  da^-^  iiei  den  ersten  vier  TeihniLit  n  (!♦>  Zelletv  der  Froscli- 
eier)  eine  annähernde  i>'hv  vullkraiinienc  Idetiiilat  der  Aiiordnnng 
und  (Jestaltnng  der  /elieu  mit  den  dnreh  die  genannten 
mechanischen  Bedingungen  an  Oltropfen  erzeugten  entsteht.  In 
den  Fällen  dagegen,  in  denen  trots  koniscntriseher  Pressung  des  geteilten 
Eies  durch  die  Eihüllen  von  dieser  Idcntit&t  mehr  oder  weniger  abge- 
wichen ist,  wo  aber  gleichwohl  die  abweichende  Anordnung  und 
Gestaltung  erhalten  bleibt,  müssen  entweder  IJrsadien  voihanden 
sein,  welche  die  infolge  dieser  Nichtübercinstimmong  mechanisch  intendierte 
Umordnung  und  die  ihr  entsprechende  innere  Pingestultung  hemmen, 
oder  es  inuss  die  Kweite  Vorbedinginig  der  (mhieml.  ii  Wirkung  der  un- 
gleichen ZellgrOsse:  das  Rundungsbestrebon  der  Zellen  xu  gering  sein. 

Die  mechanisdi  intendierte  Umordnung  kann  dadurch  verhindert 
werden,  dass  die  Verschiebbarkeit  der  Zellen  durch  va  starkes  Halten 
oder  durch  besondere,  die  gebildete  Ordnung  erhaltende  Krftfte 
vermindert  ist  Das  Rundnngsbestreben  der  Zellen  kann  sowohl  durch 
ein  Restrel>en  der  Zellen  sich  aneinander  abzuplatten  (Qytarme)  wie 
durdi  rasche  Anpassung  der  Zellrinde  an  eine  gegebene  Ge- 
stalt oder  durch  ( '  Ii  gl  eicli  a  I- 1  i  g  k  ei  t  der  Oberflächenspannung 
herabgesetzt  werden.  i*>  ergab  sich  durch  die  Beobachtungen,  das«  alle 
(lie.se  Momente  in  weeh.selndeni  Masse  an  den  Ordnmigen  der  ersten 
Iii  Furchungszellen  des  Froselieies  beteihgt  sein  können. 

Wir  lernen  daraus,  dass  ein  Komplex  von  einfachen  Knmpouenten, 
welcher  bestimmten  tierischen  Gestaltungen  täuscheud  ähnliche  Wirkungen 
hervorruft,  und  für  dessen  that.sjichliches  Wirken  inj  Froschei  sicliere 
Gründe  vorliegen,  bei  genauerer  Prüfung  sich  nur  als  von  relativ  unter- 
j!eordt!et«  r  Wirkung  gegenüber  anderen .  ganz  oder  fast  dasselbe  hervor- 
bringenden sjiezifiscli  organischen  komplexen  Komponenten  erwiesen 
bat.  Solche  Beispiele  mögen  vor  vorzeitiger  Übertragung  der  Ur- 
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.sarluii  anorj^ji  Iii  fachen   (Jesclieheus  auf  das   organische  Ge- 
schehen warnen  (S.  70.  71). 

IKe  hier  zur  Geltung  kommenden  spesifiscb  organischen  Wir- 
kungsweisen bat  Roux  in  sw^  eingehenden  «cperimeoteUen  Studieii 
genauer  «forscht,  die  zur  Entdedrang  der  Selbstordnung  der 
Furohungsxellen,  der  „Cytotaxis**  führten.  Eine  Art  dieser  Sdlie(> 
ordiunig,  der  r'ytotropi s m u s ,  bisteht  in  der  aktiven  Nitherung  der  . 
künsthd)  isolierten  und  ni  geringe  Abstände  voneinander  gebrachten,  obo 
noch  voneinander  entfernten.  Kurchunu^szcllcn  (von  Kana  fusca),  resp. 
ihrer  aktivon  Kn  t  fcr im  n g  vuneinamkr.  Da/Ai  kommen  noch  als 
weitere  Arten  oder  Millcl  die  Sei l>s t /  n .sa  in  iii  e n  f  ügu  n g  (("ytarnif), 
die  fc>elbsttrennung  (Cy  tocliorisnius]  und  das  Zellengleiten  (Cyto- 
listbesis)  sich  berübrender  Zellen. 

Da  Rouz  bei  seinen  Expeiimcnien  an  isolierten  FiircfaungasdleD 
niemals  dne  körperlich  hoble  Anordnung,  z.  B.  eine  ganze  oder  partielle 
Kugelschale  erhielt,  sn  sehlies^t  er,  daas  die  Bildung  einer  Morula  and 
einer  Semimornla  keine  ,,zufidl ige  Bildung"  (Driesch)  ist,  solidem  dass 
sie  typisch  gestaltende  Krflfte  voraussetzt  (A.  f.  E.  III,  S.  427),  und 
ferner  Kräfte  >  welche  die  eiiuniil  zustande  gekouimene  Anordinuig  der 
Zellen  erhalt  eii  (S.  4(51).  Khenso  folgert  Roux  ans  der  Hiblung  di-r  t 
Sc nii h  1  as t u  In,  dasH  die  typische  Blastnlageslalt  ung  auf  ..aktiver 
Uwordnung  der  Zellen",  nicht  auf  Miusi$cnkorrelatiouen  mit  pussiver 
Zusammendrftngung  der  Zellen  zurückzuführen  ist  (8.  461). 

Audi  Driesch  bat  durch  neue  lehrreiche  Eafiperimente  den  in  den 
Zellen  ui  vermutenden  8|)ezifi8cben  Kräften  nat^gespürt,  die  bei  der  ontO' 
genetischen  Ausgestaltung  eine  Rolle  spielen.  Nachdem  schon  Herbst 
auf  Grund  g(  \vi8?<cr  Hefunde  an  seinen  Litbiumlarven  die  Vermutung  aus- 
gesprochen hatte,  da."»  taktische  Erscheinungen  bei  der  Verteilung  der 
Mesenchymzcllen  der  Echiniden  eine  wichtige  Rolle  spielen  mik-hten, 
wählte  Driesch  dasselbe  Objekt,  das  primfire  Mesenchyni  von 
Echinus  microtuberculatus,  zu  seinen  Versuchen.  Es  wurden  ßlaa- 
tulae  mit  schon  gebildeten,  aber  noch  nicht  geordneten  Meseuchymielkii 
geschüttelt  und  solche  Objekte  ausgelesen  und  beobachtet,  in  wekbeo  die 
MesoAchymzeUen  durch  das  Schütteln  starke  LagevoAnderungen  erfahm 
hatten.  Die  Vwsudhe  ergaben,  dass  die  so  verlagerten  ZeÜm  gleiek« 
wohl  alle  oder  fast  alle  an  die  für  ein  entsprechend  späteres 
Studium  der  Ontogenese  normalen  Orte  binwanderlen,  so  da.«« 
daselbst  die  normale  Figur  des  Mesenchyniringes  mit  zwei  Dreicckiii  fut 
stand  und  aucli  die  fernere  Entwickelung  und  die  Skelettbildung  olme 
jede  Abüormitiit  vor  sich  ging  (A.  f.  E.  III,  S.  371,  372).   Die  Mesen- 
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ehyinsellen  sind  also  taktisch  reixbar  und  «war  liegt  die  Reiz- 
qneUe  an  gewissen  Orten  im  Ektoderm.  Ob  der  Reiz  chemotaktischer 

Art  ist,  etwa  ho  ,  ilass  jene  aiiziehemlen  EktodermseHen  spesifische  Stoffe 

ftussolieiden,  die  auf  <li<  Nlf  scnchyrazellen  wirken,  wie  z.  B.  äpfelsaure  Salze 
auf  die  Speruiatozoiden  der  Farne,  ist  mit  Sit  lu  rlii  it  nicht  /.n  entscheiden. 

Aus  den  Erfjchiiisstii  dieser  \'rr,'iuclie  zieiit  nrit  -<  li  Ifrner  einen 
Seiiluss  auf  die  j)ros  |»»k  t  i  vc  l'otcn/.  drr  M  es  enr  Ii  y  m  ze  I  len  unter- 
einander. l)a  es  naniiicij  nicht  walir'^fliriiilicli  djiss  die  ganzlieh 
regellos  verlagerten  Zellen  bei  der  dclimtiv » n  I.aj^tTung  immer  gerade  an 
den  Ort  gelangen ,  an  den  sie  .«ich  auch  nn  n«trnialen  rtcschehcn  hegebeu 
haben  würden  und  da  trotz  dieser  Differenz  der  relativen  Lage  doch  eine 
in  jeder  Hindcht»  luunentitdi  auch  in  Hinsidit  dee  S^keletts,  normale  Larve 
resultierte,  so  erschliesst  er  daraus  die  prospektive  Gleichheit  der 
Mesenehyrnzellen  untereinander,  so  dass  also  die  prospektive  Be- 
deutung jeder  Zelle,  ihr  Schidcaal,  von  ihrer  relativen  Lage  im  Keim- 
ganzen  bestimmt  wird.  Zu  einer  entsprechenden  Auffassung  war  Herbst 
gelangt  (Bericht  1894,  S.  490),  und  Driesch  hatte  dasselbe  früher  für 
£kto-  und  Kntodermzellen  konstatiert  (Bericht  WXk  S  34S).  Auf  die 
weiteren  Erörtennigen  Drieschs  übcr„prtm&re  und  sekundäre  Regulation** 
komoie  ich  noch  zurück. 

Herlit/.ka  hat  .^ine  Kx|»eriniente  an  «Kti  Hli(s((»nieren  von  Triton- 
eicni  iM<ilgc  cristata)  fortgesetzt  (vergl  Beriehl  IH".!."),  S.  3.")1).  Au.s  iso- 
lierten ersten  Bla.'^lonieren  entwickelten  sich  ganz-  normale,  synimetri.^^che, 
frei  schwittimende  Larven,  die  etwas  grösser  waren,  als  die  Hälfte  <ler 
uormulcn  Enihryonen.  Ilerlitzka  schlies.st  wie  IriUier  i(us  dem  Ergebnis, 
dass  die  prospektive  rotenz  (Driesch)  der  ersten  Blustonieren  unter- 
einander und  mit  dem  ganzen  Ei  gleich  ist. 

Die  interessanten  Versuche  von  Kopsch  Hofera  nicht  nur  einen 
Beitrag  zur  Lösung  der  Pft>b]em8  der  Embryonalentwickelung  bei 
Teleostiem,  sondern  auch  zur  Frage  der  regenerativen  Entwickelung 
und  speziell  der  Entstehung  von  Halbbildungen.  Kopsch  zerstörte 
gewisse  Teile  der  Foiellenkeimscheibe  auf  frühen  Stufen  der  Entwickelung, 
um  au.s  den  AusfallserscbMnungen  Schlüsse  auf  Bet«  iliLrnng  dieser  Teile 
wn  Aufbau  des  Embr3'o  zu  ziehen.  Die  X'ersuche  lehrten,  da.s.s  man  an 
dem  zelligen  Randring  zw«  Bezirke  unterscheiden  muss:  einen  (medialen) 
embryobildenden  und  einen  (lateralen)  Tiichtembrvobildenden.  An  dem 
euibry<»liildenden  Bezirk  welcher  an  der  Stelle  der  ersten  Einstülpung  ge- 
legen ii^t,  haben  wir  weiter  zu  nnlerscheiden  einen  der  Medianlinie  näher 
gelegenen  Teil,  des.«?en  Zellen  den  Kopf  des  Embryo  bilden  und  jeder- 
seits  lateral  von  diesem  Bezirk  Zellengruppeu ,  welche  im  Laufe  der  Eut- 


Digitized  by  Google 


410 


Anatomie. 


M-i(-kcl(iM^'  in  der  MtMlianliiUL'  /.iiHunnucii  kntmiK n  und  lieii  aogeDOunteu 
„Knopf"  l)il<k'n.  I>cr  Kn()i»f  sti'Ilt  v'm  \V:i(livtuin«(  cnlrinn  vor,  von 
welchcni  Kunipl  im  d  S  <  h  w  an /.  m'hihlct  werden,  wolu-i  Zellen  t]ts 
nicht  direkt  y.uin  Autl)mi  tles  lünlti  vo  verwendeli  ii  Teils  des  ]»aii(lriiij^t> 
im  Laufe  der  l  inwaelisung  des  DutUr.s  /,u\u  Knopf  gelungen  und  dort 
ebenfalls  sur  Bildung  dos  Embryo  benutzt  werden.  Während  der  Kopf 
des  Embryo  den  festen  Punkt  darstellt,  ffigt  der  Knopf  durch  Vermehmng 
meiner  Elemente  dem  schon  vorhandenen  Kdrpembwdmitt  von  hinten  her 
neue  Teile  au  und  verlfingert  daher  den  embryonalen  KSrper  nach  hinten. 
Der  V^organj^.  durch  weielieti  l>ei  der  Bildung  des  Kuplf  <  und  der  Wueb'^ 
1un!s/.on(  für  l\uni{)f  und  Schwan/,  das  ZeUenmuteriiU  an  die  richtige  Stelle 
gebraclit  wird,  darf  aln  eine  Koukrescens  im  Sinne  von  Uis 

nicht  bezeichnet  werden. 

\'ün  den  < »pi  iationeu  int'  ivi-bieit  uns  wegen  ihrer  Folgen  Itesondere 
diese:  „Operiert  u>an  in  geringer  Entfernung  links  oder  reelil.«  von  der 
Mittellinie  (innerhalb  des  in  l'ig.  i\  8, 120  durch  Sthraflierui»g  bezeichneten 
Berirks)  in  der  Gegend  der  ersten  Einstülpmig,  so  erhält  man  Embryonen, 
welche  bestehen  aus  einem  bilateralen  Iflngeren  oder  kflnsereu  Koplabscbnitt 
nebst  daran  sieh  anfügendem  halben  Rumpf.  Ein  solcher  Embryo  ist  in 
Fig.  T.  8.  lU',  gezeichnet.  Kr  luit  ein  vollständiges  Vorderhirn  ncM  den 
beiden  Augenaulagen,  sowie  ein  vollständiges  Mittel hirn.  Von  derliegrini 
der  liehorblasen  an  ist  jedoch  nur  seino  rechte  Hälfte  entwicki't 
(Vom  r\<f.  nnterstriehen !).  Sie  zeigte  Me<lullarrohr,  Chorda,  rrwirbil 
uml  den  Knopl,  wi  U  her  mit  der  reeliten  Hälfte  des  Uaiidrin^e.s /nsammen- 
hängt.  Die  linke  Ilülfte  des  Rundnngcs  durch  ilie  Operations-slellf  voiD 
Embryo  getrennt  hat  an  der  Umwachsung  des  Dotters  teilgenonmien, 
doch  sind  keine  embryonalen  Organe  in  ihr  t&u  erkennen.  Zwischen  der 
rechten  Hfilfte  des  Embryo  und  dem  Raudring  auf  der  linken  Seite  be- 
findet sich  eine  breite,  nicht  von  der  Keimhaui  übersogene  Stelle  des 
Dott  r  '  (S.  118). 

llierzu  bemerkt  R  DU X  in  der  Diskussion,  dass  die  Halhliildungcn  von 
Kopsch  zwar  den  von  ilini  beim  l-'io>eh  erzielten  ine)|(  ifli-ii  inrcrtii: 
da  die  ersteren  erst  veratdassi  wurden,  naehdein  da*;  Va  in  Tankende  von 
Zellen  gelegt  wonlen  war,  diiss  al)er  innnerbin  11  al  bbil düngen  erzielt  seien. 
Weun  auch  keiue  eigentliche  Konkresceuz  vorläge,  so  Hude  dotii  eine 
,,sekundare  Zusammenlagerung  ursprfinglich  getrennter 
Teile  statt''  Aus  dem  Ausbleiben  der  Differenzierung  des  bereits 
gebildeten  Randwulstes  nach  Zerstörung  seines  centralen  AnfangiBteils 
neben  dem  Knopf"  sei  zn  sohliessen,  dass  die  Differenzierung 
dieses  Wulstes  durch  Einwirkung  vom  cerebralen  Teile  aus  stattfindeti 
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d&sa  sie  abhängige  Differeiixiernng  sei,  dass  im  centralen  Teile  die 
0ifferenzieruDgshauptxeli«n  liegen,  von  welchen  aus  die  diesen 
Wulst  bildenden  „Di  f  f  e-n  zi-n;  ti  -  im  Ikmi  1 1  cn  "  zur  Differenzierung 
veranlagst  würden.  «,\Vir  sehen  also,  <l.i."<s  <lic  ahliiinj^ii:»-  PifTm-iizierung 
bei  diesem  Fische  einen  sclir  j^rossnn  Anteil  an  ih  t  normalen  lüMun};  nii  lit 
bloss  dos  Sfliwanzcs.  s<iii<U'rn  auch  <1»  s  Knmpl»^  h.it  un<i  (\u  >  in  einer 
Weise,  welche  niit  der  l'n^t  und  ReL:<'nerali(in  Ähnln  likrit  /n  halten  scheint, 
wrnnit  vielleicht  dii*  islufl  /\\!-<hcii  ivjiivcher  und  a  t  y  p  i  ^  i  h  <■  r  Kn( 
wiekehing  etwiis  tiliirhriiekl  wiid  ich  hahe  wiedeiimU  iielonl,  da.'-s  (he 
wirk  liehen  lÜldn  nL;svor<;aii^e  Ini  beiden  Kntwiekelnn^.-arleii  zumeist 
clicst'lben  sein  werden  und  dass  die  Verschicdenlifiteu  vorzugsweise  wohl  in 
rerscbiedener  örtliclier  und  steiüichei'  Verwendung  derselben  Bildungsweisen 
besteben  werden'*  (S.  123,  Ges.  Abhandl.  II,  S.  915,  885,  981).  Die  weitereu 
Er&TteniDgen,  die  sieb  an  diesen  Vortrag  knüpften,  bitte  ich  in  den  Ver- 
handlungen einKttsehen. 

Ich  halte  es  sodauii  für  richtig,  an  dieser  Stelle  Aber  Versuche  von 
Driesch  (27)  xu  berichten,  diu  einige  „primäre  und  sekundäre  Regulationen  ' 
in  <l<'r  Entwickehing  der  Echinodernien  hervorriefen.  Es  muss  ausdrück- 
lich bemerkt  werden,  dat-s  nach  Drie.sch  diese  ,,j»rimfiren"  Regnlaiionen 
mit  der  „Rfg^W'^'fil'*^»!''  •dchts  zu  thun  hahen;  ieh  werde  niieh  de.'^halb 
gewisserinavsen  nachher  m  rechtiertigen  hüben,  wenn  ich  hier  doch  dturüber 
kurz  berichte. 

Wenn  Eier  Vf)n  Asterias  glacialis  auf  den»  Zweizellstadiuni  ziendieh 
stark  geschiittelt  wer<len.  so  dass  luiile  Zellen  in  scheinbar  ungi-^ttuten 
Verhältnissen  erhalten  Ijleihen.  so  macht  sieh  <lie  trotzdem  erfolgte  Suirung 
an  der  Morula  und  naehher  an  der  Blnstula  dui-ch  das  Auftreten  von 
Falten  in  der  Wandung  bemerkbar,  deren  Richtung  wahrscheinlich 
der  ersten  Furcbungsebene  entspricht  Aus  diesen  Faltm  der  Blastula 
gehen  nun  auch  gelegentlich  Ektodermdeformationen  an  der 
Oastrula  hervor,  die  dann  stets  aus  dem  Darmorte  hervorgehen.  „Es 
ist  nun  eme  beachtenswerte  Thatsache,  dass  Ektodermfalten ,  welche  im 
fic^nn  der  Gaatnilation  noch  sehr  tief  gingen,  bei  vollendeter  Gastrukitioii 
meist  schon  etwas  seichter,  zur  Zeit  der  Mesenchy  mbildung  aber 
meist  vijllig  verseil wun den  sind''  ....  (S.  249).  Driesch  schreibt 
nun  den  Ausgleich  dieser  Falten  der  Wirkung  osmotischen  Dehn- 
druckes zu,  der  zur  Zeit  der  Mesencliymbildung  das  starke  Wachstum 
•lerKarvo  auch  bei  inigestörler  Hntwickelung  vernuttelt.  l'ass  dieses 
Wiiclistnin  nicht  etwa  der  Teilung  und  dem  Wnehstum  jeder  einzelnen 
EpiUiei/.elle.  sondern  einen)  vom  Rlast(K'öl  ausgehenden  delmenden  fos- 
Qiotiselieii)  Drucke  zuzuschreiben  ist,  folgt  aus  der  iicobucluung,  doüs  das 
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oktoilermule  Kpitliel  dünner  wird  und  soino  Kerne  weniger 
dicht  liegend  zeifxt.  Hin  Faktor  iilso,  der  in  der  d(  .«cript iv-nor- 
malen  Kntw  ieke  1  u  n-x  di-s  Ast<  iiu!*  eine  wichtige  Rolle  sjntlt  -  der 
o.«niotiR'he  Dehndruck  —  winde  iiacli  Drieschs  Auffassunn  gleichzeiti|» 
/Ann  Ausgleich  von  ForiiistOruugen  verwandt  werden,  <thne  düss  be- 
sondere neue  Faktoren  nOtig  waren.  £men  solchen  Ausgleich  von  Störungeo, 
welcher  durch  die  der  deseriptiv-normalen  Ontog^eee  angebörigen  Ge- 
schehensarten bewerkstelligt  wird,  nennt  Driesch  eine  „primSre  Rega* 
lation"  (vg).  oben  S.  401  Anmerkung). 

Dazu  gehdren  nun  nai^  Drieschs  Kxpcriuicnteii  lerner  ähnlidw 
Ausgleicbserscheinungen  von  Ektod^rmfalten  beiEchinus«  deren  Blastulse 
in  verdünntem  Seewasser  sich  biskuitförmig  gestaltet  hatten  (S.  SSOif.)  und 
gewisse  Reguhitionen  bei  der  Darmentwickel nng  von  deformiotoi 
Echinodermenblaatulis,  die  idi  im  Original  ein&usehen  bitten  muss. 

Dieser  „primftren*'  Regulaiiim  stellt  Driesch  die  „sekundäre 
Regulation"  gegenüber.  Bei  dieser  handelt  es  skik  um  A\isgkicbougen, 
die  durch  Voigftnge  herbeigeführt  werden,  welche  der  normalen  On- 
togenese fremd  sind,  wie  es  s.  B.  die  bei  der  Regeneration  statt- 
findenden  ProKesse  sind.  Als  Beispiel  hierfür  giebt  Driesch  einige  neue 
Beohiichtungen  an  deformierten  Astehdenblastulis.  So  besa5.«en  raohrere 
dersellten  zwei  typische  neben  einander  verlauf  ende  DiiniiP, 
die  vom  Ansiitz  nach  dein  freien  Ende  zu  verschmol/.en, 
dass  ein  dicker  Darm  mit  ovalmi  (Ju<  rschnitt  resuliierte.  ?/iiiigt* 
andere  Objekte  begannen  die  Ga.siruiiitiun,  als  (»b  sie  zwei  ^«'tivuiite  Diiruie 
liefern  wollten,  nur  dass  die  beiden  erslon  DaniiausAtze  in  wesoitlicb 
nttherem  Kontakt  waren ;  im  weiteren  Verlauf  gastrulierten  sie  jedoch  ein- 
fad),  80  dass  die  vollendete  Gaatrula  einen  an  seinem  freien  Ende  ge* 
spalten en  Darm  besasa,  welche  Endgabelung  in  mehreren  Füllen  deut- 
lich auf  zwei  kommuniaierende  Mesenchym  bildende  Blasen 
überging.  Diese  lieferten  nun  nicht,  wie  raau  bAtte  erwarten  können,  je 
zwei  ('('ilouK',  sotidern  Tiur  je  eins  und  zwar  ging  die  aus  der  tir- 
fiprüngl  ichen  (iab(luu;j;  des  Darmendfs  ü  b  erkonimeno  Zipf- 
ligkeit der  Endhlahc  ohne  weiteres  in  die  CO lomzi p fei  ülier. 
Aua  dieser  Thalsacbe  ersebliesst  Driesch  das  Inkrafttreten  einer 
neuen,  der  normalen  Ontogenese  fremden  Geschehenssrt, 
d.h.  eine  „sekundäre ontogeneti sehe  Regulation'*  (S. 264 ff.). 
rede  so  wie  bei  Regenerationen  ein  Organ,  da  das  Ganze  es  erbdscht, 
mehr  bildet  als  es  im  normnlen  thiit.  so  bildet  es  hier,  da  das  Game  es 
erheischt,  weniger,  eine  Parallele,  welche  die  von  mir  stets  befOrwortel» 
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Treimung  des  KegeuetatiMislM  grirtes  vom  Begriff  der  Regulation  einmal 
wieder  in  günstiges  lacht  setzt"  (S.  268). 

Über  die  sachliche  Berechtigung  dieser  Trennung  Hesse  sich  nun 
freilich  streiten;  es  wfirde  aber  dabei  nur  eine  die  Leser  ennüdende  Dis- 
kfi08l(NB«  wie  wir  sie  schon  im  Überfluss  haben«  mehr  berauskcwomen.  Ich 
will  hier  nur  meinen  Standpunkt  rechtfertigen.  Driesch  hat  die  Eier, 
um  die  es  sieh  haixlelt.  auf  dem  Zwci/.clbtadium  geschüttelt.  Es  starb 
zwar  keine  Zelle  ab,  aber  es  waren  doch  Verletzungen  an  ihnen  rin* 
getreten.  WHfi  sieh  aus  den  sfuiteron  Deformationen  der  Morula  und  Hlas- 
tulu  «rtjiilit.  Es  ging  also  durch  dirsr-  V»r!rtzung  die  normale  Inte- 
grität il r s  an z f  n  vrilorm  und  dunni  war  der  f'asus  regene ra tion i s 
gt'gidM  ii.  Mt  inc  AutVa»-ung  .stützt  -ich  uKso  auf  <lie  uftrr  erwähnte  Tuter- 
scheiduiig  \on  typiseher  und  atypischer  (regenerativer)  Ent- 
wickelung  (W.  lioux)'}.  Dass  die  \'organge  der  regenerativen  Ent- 
wickelung  auf  kausal  vermittelten  „morphologischen  Selbe tregulu- 
tionen"  Ton  typisdi  besdirünkter  lieistungt^fähigkeit  beruhen,  wurde 
schon  von  Koux  (Bericht  1895,  8.  371)  betont  Von  diesem  Standpunkt 
aus  betrachte  ich  also  die  „primären  Relationen**  V(m  Driesch  als 
regenerative  unter  eigentümlichen  Regulationen  verlaufende 
Erscheinungen  und  habe  sie  deslialb  hier  erwähnt 

e)  BegeaeraUoE  von  KSrperCellea  «n4  Oiyanen  bei  Metasoea. 

Heteromerpliose. 

Q.  Tornier  unternahm  es,  den  Haackeschen  Sata  „das  Verer- 
bangsproblem  ist  identisch  mit  dem  Regenerationsproblem*' 
ex|ierimenteU  auf  seine  Richtigkeit  au  prüfen.  Du  nach  Ansicht  all«* 
Forsclier,  welche  his  dahin  üher  N'ererhung  geseliriehen  haben,  die  Ge- 
schlechtsorgane »teilt  nur  die  Filhigkeiteu  des  Individuums  auf  seine  Nach 
kommen  vererben,  also  gleielisum  nach  aussen  übertragen,  sondern  auch 
Träger  der  vererhenden  Kraft  für  den  Organismu-q  sind,  dem  sie  angehören, 
schloss  er,  dass  bei  BerecliUguug  des  Haackeschen  Au^^spruches  die 

0  Freilich  giebt  es,  wie  Koux  frUber  (5.  üericbt  I8d3,  8.  lAö),  uuti  neuerdings  wieder 
uwiiMuidflmtci  (A.  f.  Entw.  IV.,  8.  888),  mm  rain  typisebe,  aonatle  EsfewidEeliiiig 
wohl  Oberhaupt  nicht,  viclrnelir  komiiif-n  ., Auslöaunpcn  von  gestaltenden  Regu- 
IfttioasmecbiiniameQ  »ach  schon  bei  der  sogeoaanten  normalen  Entwickelung 
vor,  wafl  dieM  nie  „gm  Bormal",  nie  wiTlilieh  voUkommen  „typisch'*  virisafim  ksnii.  da 
immer  UtiM  oft  auch  grössere  quantitative,  zeitliche  oder  qualitative  StSmugSB  bei  ihr 
vorkommen,  welche  durch  (Ii>'s.'  morphologiisrlien  Selbst regnlationcn  ausseglithen 
Werden,  ao  dass  diese  Regulationeu  überhaupt  zur  nuriuaieu  Kutwickelung  u&tig  sind. 
Ihm  Mwt  mit  anAnw  W«rtm:  Bin«  Kniwiokelnng  ohne  R«gea«rntio4  giebt  «• 
niabt 
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Kc^'eiu  rat  ion  von  ttliedmasscn  bei  solchen  mvachsenm  Tritonefi 
nickt  mein  <  in  treten  «lürfe,  doron  Geschlechtsorgane  vor- 
her am  p  n  t  i  c  rt  W(iri)eii  waren.  Infol<,'edessen  amputierte  er  so  welb- 
licluMi  'rrituuL  ii  (T  cristnlus]  die  ( irsehlecljlsortrniip  iiml  schnitt  »'inem 
Teil  von  ilnu'ii  nur  ein  Iliiitei  lu  in ,  den  anderen  lieide  lliiilerlx-iiic  ab 
und  helumdelte  Kontrolliere  mit  eriialtenen  Cleschlechtsorgantn  in  tlw 
selben  Weise.  < 

„Das  Resultat  der  Experimente  war  ein  durchaus  überraschendes. 
Bei  allen  Tieren,  mochten  sie  Ovarien  haben  oder  nicht,  mochten  sie  b»de 
Gliedmassen  verloren  haben  oder  nur  einer  beraubt  sein,  regenerierten  die 
Gliedmasson  in  genau  derselben  Zeit  und  durchaus  normal. 

nDass  diese  Rej^neration  liei  den  kastrierten  Tieren  ganz  ohne  Hlllfe 
der  Ovarien  ge«  hah.  zeigte  sich  darin,  dass  sie  die  Ovarien  nicht  regene- 
rierten, wovon  icli  nnch  bei  eini»j:en  Tieren  einige  Monate  nacli  '!<  t  Knst 
mtion,  hei  anderen  ernt  nach  W  rhiuf  eines  Jahres  überzeugt  liabe.  Dio 
Krj^'fl'nt^-''  dii-MT  l^xperinH'iife  sind  l'olf^ende  .  Sie  )ie«{(iti}:en  erstens  dea 
]ia  r  I  u  r  l  h  seilen  Sjilz,  das  sjie/iali.-ierte  (Je\v*d.»e  nur  <hueh  ilm  suleieluii 
re»;eneriert  werden  können;  denn  die  Ovarien  regenerierten  nicht,  weil  sie 
volLstündi^:  entfernt  wurden.  ^ 

,.Sie  h'hren  zweitens:  l)a.s  Gcschlechtsoi-gan  ist  nicht  der  Faktor, 
welelier  die  Kej.'eneration  auslöst. 

„Und  ilarau.s  l'ol^t  drittens:  Wenn  das  iJeselileciitsorgan  wirkiieii  für 
den  augohorigen  Organismus  der  Triiger  der  W  rerhung  ist,  dann  ist  du» 
Vererbungsproblem  nicht  identisch  mit  dem  Re<;enerationsproblem. 

„Wir  wissen  nun  aber  weiter  aus  I'hilippeauxs  und  Kraisse« 
Untersuchungen,  dass  bei  Salamandern  nur  dann  Regeneration  der  Glied- 
masson  und  anderer  Körperteile  eintritt,  wenn  noeh  ein  Rest  des  Oi^ns. 
welches  regenerieren  soll,  erhalten  ist  Aus  diesen  Thatsadien,  im  Veirin 

mit  meinen  e.vjterinientellen  I'r^t  hnisson,  folgt  nun  das  weitere:  na-«  «lif 
regenerierende  Kraft  nur  in  den  Organen  liegt,  die  regenerattonsffiiiig 
siml,  ist  nun  an<'h  für  die  Ovarien  itewiesen,  für  die  (diedinnsscn  «liiirtsJ^'» 
ist  es  auch  tiiu  li  diese  n  Kxj)erinien(en  Udeh  zweifelliaft,  wenn  auch  In  ivh? 
naeh*i;ewiesen  ist,  dass  die  Ke^enerativkraft  der  (Jlicdntassen  aiclit  iu 
den  Geschlechtsorganen  aufbewahrt  wird,  dagegen  ist  jetzt  .sehon  zweifellos 
bewiesen,  dass  die  regenerierende  Kraft  der  Gliedmassen  nur  mit  HflUe 
der  Oewebereate  des  regenerationsffthigen  Organs  in  Tbätigkeit  tntea 
kann ;  und  mein  Experiment  beweist  femer,  dass,  wenn  im  Kfirper  zwei 
gleidiartige  Regenerationsbe/irke  vorhanden  sind,  der  eine  völlig  uiiab> 
hftn^g  vom  anderen  ist   All  diese  Expeiünente  sttttaen  deshalb  Rouxs 
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MoBaikthecffie  entweder  direkt,  otler  indem  sie  den  Kreis  der  Bezirke  ein- 
schränken, welche  für  einander  Bej^euerutionskräfte  auslösen  kOnnen.'* 

Regenerationsstiulion  un  Würinorn  beschöfti^icn  neuerdings  wieder 
vielfach  die  Zoologen,  wotiei  die  His^togeneae  und  die  Beziehung  der  Regc- 
neraie  zu  den  Keimblättern  diskutiert  wenlen.  (Vgl  Beriebt  1895,  S.  122 
ff.  und  1885,  S.  361  ff.)  Der  Zwiespalt  der  Meinungen«  der  in  früheren 
Arbeite  nhervortrat,  wird  auch  durch  die  neu  vorliegenden  Untersuchungen 
nicht  beseitigt.  Ich  berichte  hier  über  die  Resultate,  zu  denen  die  Forscher 
gelangten. 

H.  Rievel  fond,  d&»9  bei  Ophryotrocha  (einem  Anneliden)  eine 
Regeneration  des  Kojtfes  und  flamit  auch  des  Vorderdarmes  Oberhaupt 
nicht  stattfindet.  Die  Neubildung  den  Afters  erfolgt  durch  Verlötung  des 

MittcMarmcpilliels  mit  dnii  K<>i|»iTC|>illicl.  nliiic  »l;iss  sicli  liiorbei  eine 
Kiii^t  iikuiiL'  <!'  s  Ictzlon'ii  bi  Jlu'ili;:;!.  ]'><■]  t|ci>  Ix  kiiimtlirl»  loiclit  rpj;cncrie- 
readcn  >»ai<i<  ii  «  nfsldit  die  N('ul»i!<Umi;  Mimdes  und  Alters  durch  Ver- 
solimoizmi;:  «ks  .Milt«l<l;iriii(  i»itli»  ls  mit  «Irm  Körperepithel,  ohm-  dass  sieh 
iiicrhci  lim»  Ijusliilpuiiu;  ihr  Ici/.trnn  iKtt'ilijjt.  X'order-  uii<l  Knildsiriu 
«Ml  t  <  t<- hf  Ii  alter  Im!  <!  <  t  K*  iii- ü '•  r;i  t  i «  ii  uns  tl  e  ni  I'".  n  t  ude  r  n.  flau/, 
•len  Nitiflen  eiitsiirfeliriiil  Vi iliii  it.  n  ''ii  li  dif  I-n  iiihriei«!  en.  I5ei  lel/tcren 
geschieht  die  Itegeiicnitinii  ui  di  i  lü  url  uluu-  Nt  nUilduii^  von  Srjfiuenten, 
und  die  Regeneralioii.'-tidiijikeil  i.sl  nic  ht  auf  eine  beistimmte  Anzalil 
Segmente  bcsehrftnkt.  wie  Besch eler')  anj,'ah. 

Mit  den  AiiLTahi  II  ii  i  e  V e  1  s  steheil  nun  die  l'i'sultate  anderer  Forselier 
im  \Vider.sj)nuh.  So  lindet  1'.  llej>ke  bti  ihn  llegenerationspro/.essen 
tler  Maiden,  wie  sie  im  Ansehhiss  an  die  Amjmtation  von  Kürpi  rieilen 
stattfin<len,  duss  sicli  dun  neue  ICktoderm  sowohl  am  Kopf  als  auch  am 
Sdiwanzende  aus  den  alten  Epidenniszellen  an  der  Stelle  bildet«  wo  die 
WundrSnder  kurz  nach  der  Durchschneidung  zusammengetreten  sind. 

Das  neue  Ektodcrm  Ivekomnit  alsdann  die  Form  einer  zu- 
nächst tinschicl»tigen,  spater  aber  mehrachichtigen  Kappe, 
Ton  deren  konkaver  Innenfläche  her  die  Anlagen  aller  zu 
regenerierenden  Gebilde  (Verdauungstraktus,  Nerrcnapparat,  Ring- 


le Ucscheler  hält  in  einer  neueren  Mitteilung  (55)  seine  Angaben,  die  mit  denen 
von  Morgan  gjomlioli  «boreianümaMii.  g««»  ^  Mitteilungen  ▼on  Joost  (Beriebt  I89S, 
332,  Nr  74"  aufrecht  und  sucht  di'ti  Widerspruch  dadurrh  zu  orVülv.'n,  dass  .Toest 
»lüirscbeiDtich  andere  Species  operiert  habe.  Aua  Uievels  Arbeil  ergiebt  sich  aber, 
<haailie8pee{M,  an  denen  Rt«v«l  ond  Heiehetar  «xperimanünien.  wenigateoaznm  grOaateD 
tWI  identisch  sind.  Ks  ntOatea  also  dia  Yeranelisbediagiuigan  in  Maxbarg  gBaatiger  ge- 
«NM  «ein,  aJa  in  ZOrieii. 
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mudcelfaseni,  Mesoderm)   in  letzter  Instanz   ihren  Uriprang 

nehmen.  (S.  öU). 

Elu'tisu  1>(  oliaebtcte  A   Mir}!.'l  ]hA  Anneliden  (Nophthys  un<l  Allo- 
lob(»pl)tinv  lu<  ii<ia),  ilass  iVw  i  istcn  Hi  gciit'ratiünst'rscheinungen  sidi  an  der 
Epideruiis  ubspielt'ii  und  datss  die  liege lUTution  zum  grössteii 
Teil,  wenn  nicht  ganz,  ektodermalen  Ursprungs  ist;  auch  spielen 
cellnlftre  Verl&Dgenutgen  der  Epidermiezellen  durch  den  Regeneiatioi»-  < 
kegel  hindurch  bei  der  Regeneration  eine  wichtige  Rolle  (S.  2).  Aas  der 
Proliferation  der  Epidenniszellen  entsteht  ein  „indüferentee'*  Gewebe,  ' 
welches  sich  später  8o  differenziert»  dass  die  oberflächlichen  ZtHrn  eb  i 
neue.«)  Kktoderm  und  Kntoderiu  lii'fem,  (mit  gelegentlichen  Protoplasma-  ] 
fortsitzen)  Muskulatur,  Bindegewebe.  (lefasse  und  writcr  innen  paiirige 
('ölonitnschon  und  Biaii  h.strang  des  Xers'ensysteins  ('ipvraxp).  Man  «iVht. 
dass  noc-li  vii-le  \\  uk  rsprüche  in  den  Ergebnissen  der  Forscher  vorliegeu, 
deren  Aufklärung  schwierig  itit. 

Aus  der  Arbeit  von  Heec heier  sei  noch  erwähnt,  dass  er  wiedenim 
Ober  die  merkwürdige  Selbstverstümmelung  bei  den  Regmwfinuero 
berichtet.  Die  Uraadim  der  Selbstamputaüon  smd  Unbehagen  (viel- 
leichi  infolge  zu  grosser  Wärme  oder  TrockenhelQ,  mechaDisebe, 
chemische,  elektrische  Reize  und  Absterben.  Hescheler  hilt  ' 
dieses  Vermögen  für  allgemein  verbreitet  bei  unsere»  Regenwürniern. 
„I^nter  den  Augen  des  Beuhachters  zerspringt  du  Win*m  in  »wei  Stücke, 
ein  kleinen  s  hinten  .s  und  ein  längeres  vordere  s'  (S.  ;'»!>). 

Wahrend  nach  häutungsfiiliige  Formen  v(»n  Kerbtieren  iiustamie 
sind  Wunden  durch  eine  neue  Chitincuticuhi  zu  verschliessen  und  mandie 
Grup{>en  sogar  verlorene  Glieder  wieder  regenerieren,  können  die  fertij^ 
Imagiues  der  Insekten  verlorene  Körperteile  nie  wieder  ersetxeD.  Sie  T«^ 
mögen  aber  nach  den  ISxperimeuten  von  Verhoeff  an  CSuabus  eme 
Wunde  nicht  nur  diuvh  vorsch rümpfendes  Blut  sehr  bald  zu  ver- 
stopfen, sondern  auch  nachlrilglich  durch  n«  la  erzeugtes  Cliitiu 
solid  KU  verschliessen.  Welche  Zellen  das  Wundchitin  bilden,  bleibt 
zu  untersuchen. 

Hei  niederen  Crustaeeen  (Dajihniden)  wurde  von  H.  i'rzihrain  liii 
ei^t  iitinnlicher  Modus  der  Kegeneralion  veilurener  (tlieder  l>eohuclitel.  Aus 
der  ersten  Häutung  nach  Amputation  der  Glieder  gehen  die  Tiere  oidit 
mit  normal  regenerierten  GUedmaasen  hervor,  Bon<^ii  tragen  an  derea 
Stelle  gliedmassenartige  Gebilde  n&an nigfacher  Form»  wie 
solche  normalerweise  nie  xu  finden  sind.  Erst  nach  einer 
oder  nach  mehreren  weiteren  Hiiutnngen  werden  diese  Gebilde 
samt  ihrem  Plasmainhalt  wieder  abgeworfen  uod  es  tretea 


Digitized  by  Google 


"Jh' leScImnäsiVon  nn  iI,ro      =        r.  ' 

'-"l"r  «är,.,,  ,,,,0  FWÜ         ,'"'^»  haben  wart.. 

'"giueruLon  vor,  ^  ««ntoge,,  |  _  „„^  „üetMomorph«« 

immer  l,.i,,,„,,,„'^  ^^?r»„7"^  ™       ii"i<.-n  .■„ter.seire 

«PUril».  «,„d™  ein  .Sc"*etL  »•"-■  >i" 

tin  «htea   VV.,  die  ,    n   "  T  "»^         »i«""  ein  liul<«, 

ert^^^^  ^t-  "■;  «"H"->...idang  „nd  AtaÄ 

"•""ll.ni.liaol,,.  Anselmmm.       >•  >'^"-"'  »><■  '«e 

"  ''''«»igundürie  'r-T.  gog«"  HaaekJ 

ein  Bann- 

Möglichkeit  f?«.  » • 

""«»«neinen  Teil  bespnwhen  w  erden. 

ir!/''?"""*'"""'  «•••»»■■'■«<"era.i„„. 
'""■lamenw««^    .         "       "«'"•«  «nertannleii  Bi««oiero»clie„ 


Digitized  by  Google 


418 


AiMiomi«. 


dort  entstehen,  wo  wir  sie  antreffen,  wenn  nie  'vollkomniai  entwickelt 
sind"  (S.  d68).  Die  Schleimzellen  geben  nach  seiner  Ansidit  aus  Ele- 
menten hervor^  die  i>ereits  die  Funktion  der  Scbleimabsonderung  erlangt 

haben  ~  woraus  entstehen  aber  diese?  Ref.  —  und  ihr  Bildungscentrum, 
wie  das  des  niebt  «scbleiinabsnndornden  Epitliels  findet  sich  in  den  tiefen 
Schiclitt'ii.  aus  denen  daiui  die  ntugebildeten  Zellen  gegen  die  freie  Olwr 
Häcbe  vorrücken  (S.  3G8).  Der  erste  oben  erwähnte  Bizzoze  rösche  Kua- 
duuientalsatz,  duss  die  .SchleiiuzeUcn  des  Darnikanals  spezitische  Ü^euicut« 
nnd,  wird  bekenntKch  von  sehr  vielen  Histologen  nicht  anerkannt. 

b)  Pathologische  Gewebsregeneration. 

Sanarelli  fand,  da.sä  die  Narbe  nach  Verletzungen  des  Gross- uad 
Kleinbims  bei  Kaninchen  lediglich  »lurch  Hi  nde^f  webe  und  GefÄsse 
hergestellt  wird,  dass  die  Neurogliazellen  durch  Wuclierung  eine  Oniiz- 
schiebt  zwischen  Nervcnyewelie  und  Narbe  lier^^tellen,  dass  aber  an  den 
NervcnzelU'ii  keintTlci  Teilungserscheinungen  uuftrcti'ii  {Referat  von  C, 
Knicri  S.  2r)())l.  Dieses  iiesultat  .stimmt  zu  irüheren  Angaben,  be- 
treffend die  Regeuerutiousuufähigkeit  des  Ceutralorgaus  bei  höheren  Tierea. 
Warn  daher  Vitsou  zwei  Jahre  nacii  dner  Vedetvong  eine  Regenentioo 
d«r  Hinterhanptslappen  bei  Affen  daraus  glaubt  schliessen  xu  dürfen,  dm 
8i<^  Pyramidenaellen  mit  NeurogUasellen  vermischt  vorfanden,  so  vemuart 
man  allerdings,  wie  auch  W.  Szczawiuska  bemerkt,  den  Nacbwds,  dm 
das  neugebildete  Gewebe  echtes  Nervengewebe  und  dit-  ,.Pyraini(knizellen'* 
echte  Nervenzellen  waren  (Referat  V(jn  W.  S/.czawiuska,  138,  S.  2061. 
Nun  bat  aber  Tedi'«!chi  in  den  iler  (Jehirn wunde  benachbarten  Teilen 
ausser  i'iner  Vermehrung  der  Zellen  der  Neurno;lia  und  der  endolhfliaieri 
Ek-niente  <ler  Gefässe  auch  eine  Vermehrung  di  r  ( laiigbenzellon  gefun<k'n 
und  liebt  hervor,  dass  „die  karyokinetischen  Figuren ,  welche  man  baiitig 
und  leicht  an  den  Nervenadlen  beobachten  kann,  httufig  mit  PraUferatiim 
endigen**  (8.  450).  Über  den  funktionellen  Wert  der  neugeUMetee 
Gangliendemente  will  aicih  der  Verfasser  nicht  Süssem,  bemerkt  aber,  due 
die  Neuliildung  dieser  Zellen  nidit  erst  nach  llngeter  Zeit  stattfiDdet, 
während  die  zum  Experiment  benutzten  l'iere  sehr  schnell  die  ganz  auf- 
gehobene f>d*  r  schwer  geschädigte  Funktion  wiedergewannen.  VÄnv  so 
gchnelle  Heilung  lösst  vermuten,  da.ss  ,,bei  diesen  Tieren  (Hunden)  uus.^er 
den  kortikalen  Centren  noch  ändert-,  '-ickundüre  vurliHiuiuii  s^iiid,  iia  An- 
schlttss  an  die  Ansicht  von  Luciuni  uud  Tambur  im"  (vS.  iöl]. 

Auch  in  diesem  Beriebt  musa  ich  also  mit  Resignation  auf  die  Wider* 
q^rOdie  in  den  Versuchsergebnisaea  betreffend  Regeneration  der  Merws' 
elemente  hinweisen. 
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Die  merkwürdige  Neubildung  der  Liim>  vum  oberen  Irisrande  aus, 
die  G.  Wolff  nach  Extraktion  der  Linse  am  Tritonauge  festgestellt  bat 
(s.  Bericht  1894,  8.  474X  wurde  von  Erik  Müller  ebenfalls  studiert;  er 
bestätigte  die  Angaben  Wolffs  durchaus.  Da  diese  Neubildung  sehrvid 
Rätselhaftes  hat,  ao  shid  «nige  Bemerkungen  von  W.  Kochs  über  die- 
selbe beachtenswert  Kochs  hebt  hervor,  dass  nach  einer  Mittdlung  von 
Emery,  Vincenzo  Colucci  bereits  1891  die  „IJ  i'«  ncration"  der  Augen 
)1n<('  <t.m  (\vm  Irisepithel  hi-i  Tri  tonen  erkannt  und  abgebildet  hat  Colucci 
fand  auch  einmal  zwei  Hildungscontren  für  eine  neue  Linse,  glaubt 
aber,  dass  nur  eine  Neubildung  sich  weiterentwickelt,  während  die  andere 
atrttphiert.  AV.  Knclifj  hat  nun  die  Versuche  an  Tritnii  ci>enlalls  wieder- 
holt und  glaubt,  e«  sei  ..nocii  Ht.lViiuiig  vorliandcii.  zu  zci^'cii,  d.-is.s  die 
ueue  Linse  von  Zellen  der  aus.^crei)  Haut  abstannut,  welche  durch  die 
Operationswunde  in  «las  liniere  des  Auges  gelangt  8in»l"  (S.  452).  Kocha 
bemerkt  ferner,  dass  die  Iris  der  operierten  Tiere  bei  dem  stets  etwas 
schrägen  DarchtritI  der  Unse  xiemlich  stark  ausgedehnt  und  gezerrt  wird. 
„Demnach  scheinen  mir  die  von  Erik  Müller  in  schönen  Schnittserien 
daigesteUten  einseinen  Stadien  der  Linsenr^neratiou  noch  nicht  beweisen 
zu  können«  dass  die  Neubildung  vom  unverletzten  Irisgewebe  ausgeht*'. 
Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  wäre  wenigstens  die  eine  auffidlende  An* 
gsbe  beseitigt,  dass  eine  regenerative  Neubildung  von  dnem  gftnsUch  un< 
verletzten  Cewcbe  ausgehen  kann.  Kochs  hat  nun  ferner  eine  gans 
entsprechende  Neubildung  der  Linse  bei  Kauhjuappen  von  R.  Fusca 
gefunden  und  bemerkt  zu  seinem  Befunde;  ,,l>a  gleich  nach  der  Lin«rn 
extraktion  die  vordere  Kammer  bei  Bestehen  der  ('omealwun<le  sich  nut 
Zellen  solide  anfiillt,  «Joint  es  iii<)glich,  da.«,'^  ('nriical<'f)ithclicii  und  Zellen 
der  hei  diesen  Larven  ül»cr  die  Cornea  hin/iehciultMi  Haut  in  das  Auge 
gelangen  —  eine  ähnliche  Andtuiung  tnachtc  von  Kujiffcr  in  seinem 
Vortrage  (65,  S.  (>)  —  und  sich  an  der  Iris  entwickeln,  (iewiss  wird  es 
schwer  sein,  dieses  direkt  nachzuweisen,  aber  hei  der  grundsiit/lichen 
Wichtigkeit  der  Frage  ist  eine  völlige  Klarstellung  des  Vorganges  auf  jede 
nur  mögliche  Art  anzustreben**  (S.  454).  Man  wird  sich  dieser  AuKassung 
nur  amcbliessan  künnen  und  wünschen,  dass  Kochs  durch  weitere  Ve^ 
niehe  volle  Klarheit  schafft. 

Gans  abweichend  von  der  durch 6.  Wolff  bekannt  gewwidenen Neu- 
bÜdnng  der  mit  der  Kapsel  exstirinerten  linse  vom  oberen  Lnsraade  aus 
veilddt  sidi  die  Refeaerattim  des  Linsengewebes  (der  Linsenfeaem) 
innerhalb  der  Kapsel  nach  den  Untersuchungen  von  J.  Gonin  am 
Kaninchen.  Sie  erfolgt  von  den  restiorendon  Elementen  aus,  ge> 
Khieht  also  nach  den  gewöhnlichen  Regehi  der  Begeneration.  DemgemAas 

27* 

Digitized  by  Google 


421) 


Aoatornie. 


erfolgt  nach  Gonin  koim^  Uf  Generation  der  Linse,  wenn  pinmal  eine 
Tolalextrak  tin  u  der  Linsensiibstnnz  ans  der  Kapeel  gelang.  Diese  totale 
Extraktion  ist  freilich  sehr  selten  und  ist  hei  einem  erwachsenen  Knnincben 
in  iler  Regel  vollstündifrcr .  ;ils  hei  <  iiicm  jvuigen  Tiere.  F>  \<\  nun  zu 
heaehten ,  dass  auch  Im  !  diesen  soj^tnannten  .,T(>talexlraktioiKn '  iia> 
„Linsenepithel'"  („Kapselepithel")  ^an/  oder  teilweise  zurückbleibt. 
Ikkanntlich  gicbt  dieses  ontogeuetiHch  den  Lin.seufusern  den  Ursprung  und 
besorgt  sowohl  die  phyaologiscbe  als  die  pathologische  Regeoention 
der  Fasern,  wie  aus  Gonine  Darstellung  (S.  514  ff.)  eidi  eigiebi  So 
wundert  es  uns  nicht,  dass  Gonin  audi  in  den  beiden  FftUen  von  „Total- 
extniktion**  (8  r>\) ,  XIV  und  XV,  Fig.  3,  16,  15)  in  der  That  noch  « 
generative  Erscheinungen  sah.  <lie  freilich  nicht  zur  Neuhildung  einer 
Linse  führten.  I?n  ersten  Fall  .sah  er  (ausser  drei  kleinen  Resten  von 
Linsen.suhstanx)  im  vorderen  Ej^itliel  ..eine  frewisse  Zahl  hypertrophiselit^r 
Zellen."  Im  zweiten  Fall  (ausser  einij^en  etwas  hypertrophisclien  Linsiu- 
fasern)  eine  «rut  ausgebildete  hintere  und  vordt're  Epitlielwand  und  in  tltr 
ersteren  eine  „Spur  dos  Wirbels"  („vestige  du  tourbillon,  '  Fig.  li>A).  Da- 
nach scheint  eine  „wirkliche  Totalextraktion**  nur  mit  der  ganten 
Kapsel  möglich  zu  sein,  wie  sie  G.  Wolff  am  Tritonauge  ausführte. 

Das  Eiqgebnis  der  K  oll  ersehen  Arbeit,  dass  bei  der  periostalen 
Regeneration  selbst  rein  bindegewebig  TOrg!ebildeter  Knochen knorpel 
auftritt,  wenn  <lie  Fragmente  oft  gegeneinander  verscbobeii 
werden,  ist  nach  Hanau  eine  Stütze  für  die  W.  Roux. sehe  Theorie,  'l!l^^' 
rlie  Kiu)r}>e1bildiing  und  ihre  LMk:il!-;itinn.  lesp.  die  Lokalisation  der  Kiiori^i'l- 
persistenz  von  gowis.son  mechanischen  äusseren  Kinwirkmigeu  abbikngigist 
(S.  ür>8,  GÖHJ. 

Einen  Fall  von  xnhlreichenNebennithen  führt  Albrecht  auf  eine 
schwere  EntwickelungsstOrung  in  früher  intrauteriner  Zeit  mit  Zertrünnne^ 
rung  der  Milxanlago,  fast  vollständigem  Untergang  der  linken  Niere  etc. 
zurück.   Die  frei  gewordenen  Milxkeime  wurden  von  dem  grossen  Nett 

aufgenonmun  und  entwickeln  sieh  durch  regenerative  Prozesse 

Au8  den  Ergebnissen  der  v.  Ii  vingner. «eben  rniersuchuiig  über  Hi? 
Finfeilnng  von  Frennlkörperu  .sei  hier  erwidnit.  diiss  der.-elbe  bei  den  ciit 
zündliehen  \  (trgiingi>n  wie  die  rneisleu  früheren  Kxiieiiiiinilaton  H  zwi-i 
rha.sen  unterscheidet.  Die  erste  Phase,  die  Einwanderung  von  Leukt»e_vtoii, 
hat  nach  F.  Marchaud  (und  anderen  Ik'obaclitein,  lief.)  die  Uedeutuag 
eines  vorübergehenden  Prozesses,  dem  gewissormaasai  die  Aufgabe  sofSlItt 
das  Torrain  au  rdnigen;  sie  volUieht  sich  unter  den  ErBoheinungen  dea 
Cbemotropismus  und  der  Phagooytose.  Progressive  Erscheinungen 
werden  an  den  ExsudatjEellen  nicht  bediaohtet  und  an  der  GewebsbiMmig 
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haben  sie  keinen  Anteil.  Die  zweite  Phase  dva  fintxnuduugsproKesfies 
tritt  mit  Amitotischer  Kernteilung  au  den  Zellen  des  Nachbai^webes  aof : 
die  Proliferation  der  pracxislit  ren'.lcn  (;cw«'l»sel«  nn  nt(',  <\vr 
fixen  Bindogewebszellen  und  dtr  £u<ioihtl/<.Ik'n  li«>fcTt  die  bleibende 
Ccwcbsformatiun«  welche  die  eigentlich  cntzündUcbcu  Vorgänge  flber> 
dauert. 

Sact'r<lotti  srlilir'><t  awa  seinen  t'X|»f riiiU'uU'llcu  Studien  iil»er  die 
k  II  1)1  ]M  n  «:» tnr  i  - Ii  <■  II  yporlrojdiic  dtr  Ni«M"fn,  dass  <licsollH'  eine 
tiilwidir  jiauzlitli  <idtr  zum  Tri!  von  der  VfniH'iirtfn  I lanioililun^sthati^- 
keit  der  Nien'ticpithclicn  nbhängtndc  II ypcrlropliit'  ist  |S.  2*.»7).  Zu  der 
von  ihiu  aufgeworffucn  Fra;i»%  ob  es  niüglich  sei,  ohne  Nophnktoniit;  oder 
sonstige  direkte  Verietsung  der  Nieren,  durch  Hieigerung  ihrer  Funktions* 
tbatigkeit  auf  einem  anderem  Wege,  Hyiiertroplüe  in  ihnen  horvoraurufen 
bemerkt  Israel,  daas  diese  Fhige  durch  frfihero  Untersuchungen  (1879 
und  1881)  Ton  ihm  uud  P.  Grawits  längst  bejaliend  beantwortet  worden 
ist  (8.  531). 

Über  die  früher  erwähnten  bekannten  Versu«  iie  vnn  Born  «lie  Ver- 
wachsung von  Araphil)i«  nlarven  lietn  tTend,  ist  jetzt  der  di  linitive 
?»'lir  «  inijjflK  ndc  jBericht  erschienen.  U  li  ^<'bc  den  Inhalt  d<  >s< n  hief 
witder  nuili  dtr  oij;encn  Zusiinnuenstfiluni;  von  Horn  {Ivoux  Ariiiiv, 
4.  Ud.  S.  hVJ)  und  einem  von  mir  im  ßiul.  (Jentrdi)>luU,  17.  Bd.  vcrötient- 
lichten  {{elerut 

Als  Material  wurden  -<  lir  junjie  Lar\'cn  von  Fnii^clien  (IJana  l'usea, 
esciikiiLa,  aivensis)  und  \  >>n  IJonibinutor  igneus,  /.um  Teil  auch  liut'o-Arten 
und  Pelobtttes  fuseus  vtrwandt,  von  Uentu  Kanu  ericulcntu  sieh  am  ge- 
eigoetoten  erwies.  Es  wurden  Teilstücke  von  Tieren  derselben  Art  uud 
auch  verschiedener  Arten  cur  Vcrwacbsuug  gebracht  Operation  und  Attf< 
sucht  geschahen  in  physiologischer  Kochsalxlösung  (0,6^/*)  und  in  Lei- 
tuiigBwaaser.  Referent  hatte  im  Sommer  1895  persönlich  Gelegenheit, 
imter  Borns  liebenswOrdiger  FOhrong  die  Anordnung  der  Versuche  au 
sehen,  die  im  wesentUohen  darin  bestand,  dass  die  Teilstücke  der  Lar?en 
iti  flachen  Glaasduilen  unter  KochsahdOsung  oder  unter  Wasser  durch 
SUlierstUbchen  aneinander  gelegt  wurden;  bei  dieser  Lagerung  wurden  die 
SchuittflAchen  durch  leichten  Druck  xusammengehalteu  und  wuchsen  au- 
sammen. 

üher  die  Ergebnisse  dieser  Experimente  möge  hier  in  Kürze  folgen- 
de« mitgeteilt  werden. 

1-  Die  Ertaliriuigen  l'ridierer  lieohaehter  (Fraisse,  Roux,  liar- 
furth)  über  das  a  u  i*ge  z  e  icdme  t  e  W  u  n  il Ii  <'i  1  u  n g  s v eriu  uge  u  junger 
Amptiibienlarven  werden  bestätigt.    Die  hervorragende  Kolle,  die  hierbei 
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die  Kpi'lenni,'--  ^[m  Ii  ^-limiut  mit  der  Krfahriiiig  des  Referenten  ülKrein, 
flass  unter  dtn  Keiinhilaltfin  «leni  Ektoderm  die  grossle  Regenerutionr 
kniH  xukuauiit.  Die  abgetrennten  Stücke  erhalten  sich  nicht  nur  hui  Ijebtu, 
sonderu  sehreiteii  häutig  ohne  Herz,  Blut  und  (jicfa«se  —  auf  Kosten 
ihres  DoUerbesitzes  im  Waehatum  und  in  der  Entwickelung  fort,  wie  sdiOD 
Vulpian  an  abgetronnten  Schwansenden  eben  aiug^MliIüpft»  Lurveo 
nachwies.  „Dabei  stellt  sich  mit  vollkommener  Evident  heratia, 
dass  die  Entwickelang  jedes  Organs  bis  sur  Schnittllicbe, 
so  gut  wie  bei  der  normalen  Larve,  fortschreitet,  mag  die 
Seliiiittl'liiclie  liegen,  wie  sie  will.  .  .  .  Es  8{»richt  dies  für  ein 
hochgradiges  Helb.stdit'ferciizierungsvcimriL'f^n  tlcr  Tciif  unstnr 
Larven  iui  Sinne  Hnuxs;  eine  wesentliche  Beeuitlussung  der  Eülwicktluiig 
durch  den  Wegfall  der  nunualen  Nachbarschaft  (Korrelation)  ist  nidit  er 
weisbar.  .  .  .  Von  unserem  Aiifangssladiuin  an  geächieht  die  Eutwickeluug 
unserer  Froscblarven  also  wesentlich  nach  den  Prinxipien  der  Moeiä- 
theorie'*  (R.  172,  173). 

2.  TeilatÜcke  von  Larven  einer  Art  oder  auch  verscbiedaMr  Arteo 
vereinigen  sich  durch  Verwachsung  an  den  Schnittflächen,  wenn  die  Stüde 
gelin<l«!  aneinander  gepresst  ruhig  liegen  bleiben.  Hierbei  treten  iiitere? 
saute  Erscheinungen  an  den  Zt  Ilen  auf,  die  sicherlich  der  von  W.  I\oux 
entdeckten  „Selbstordnung"  und  „Selbsttrennung"  von  Zellen  uiitcrzuorilneu 
sind  Liegt  /,.  1>  ein  Epithelrnud  auf  Dotterzellen  oder  auf  Zelltn  <ic^ 
(u'hirnruhres,  so  bleiben  «hcsc  (iewebe  unter  gewöhulicheu  Verhällmstien 
uicbt  miteinander  vereinigt ,  sondern  treiaum  sich  wieder  voueioander  | 
(GytocboriamuB,  Roux)  und  vereinigen  sich  erst  mit  ihres  Gleichen  (Roax  | 
Cytarme  und  Cytolistheeis).  Nur  unter  besonderen  Verhältnissen,  wenn 
Zellverschiebungen  nicht  mOglicb  sind,  vereinigen  sich  a.  B.  auch  eictoder- 
matische  Epiderniis/ellen  mit  entodcnnatischen  Darmepithelien,  wie  bei 
der  Bildung  von  Mund  und  After  in  der  normalen  Entwickeluiig. 

'6.  Die  verwachsenen  Larven  oder  Larvenstücke  bleiben  in  ilcr  Folge 
zeit  orgnni.<?cli  vei*einigt,  wachsi-u  und  differenzieren  ihre  Organe  niui 
webe,  so  lange  der  Nahrungsvorrat,  der  in  den  Dotterköroeru  enlhallfiii 
ist,  reiuht. 

4.  Kommen  bei  der  ZusammenfOgung  gleichartige  üxgauaulageQ 
einander  au  liegen,  so  verwachsen  sie  tu  einem  Continiium;  die  Verinn* 
dung  geschieht  durch  das  g^eiduurtige,  8peKi6fl<die  Gewebe  dm  betreffiendeo 
Organe;  konunen  ungleichartige  Organaiilagw  aneinander,  so  gesduebt 

die  Verbindung  durch  Bindegewebe.  Sind  die  gleichartigen  Organe  hohl, 
so  stellt  sicli  nicht  lun-  die  Kontinuität  Ihrer  Wandbestandteile,  aoodern 
auch  voilstäudig  glatte  Kommunikation  ihrer  Hohlräume  her. 
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'>.  In  einigeu  F&lli'ii  sind  gleidiaiüge  Orgaiu-,        ti  Querschnitte 

l>ei  der  Zusaimnoiifügung  der  Larven  sicher  nicht  dirt  kt  aneinander 

ji*lMpjert  waren,  tidtzdciii  zur  Wrwaelisnng  gelangt.  H.s  ljal)en  also 
liier  iljc  nath  der  Vereiuiguiig  waehseudin  <  )rgane  sieh  gcsueht  und  ge- 
tin!<l*'n:  <'s  liegt  nahe,  ebenso  wie  Rnnx  dies  für  seinen  Cytotropisinus 
geiliiiii  iiul.  auch  bei  <liescr  Annaiierung  auswiichseuder  ürguue  an  clicmo- 
taklische  Vorgiingi'  zu  denken, 

H.  Bei  der  \'erwaeh.s»nig  der  ( )r^ane  treten  j^elcgenllieh  sekundär 
enlfrtandene  At  imnuitiiteu  auf,  z.  B.  Einmündung  ehicä  V'ornierongauge» 
in  den  Darnikanal  n  a. 

7.  Die  Verwaeli.sung  gleichartiger  <lewel>e  und  Organe  findet  in  jeder 
beliebigen  Kieiitnng  stntt.  Kine  ,.F\iluritHt  '  ist  bei  junp;en  Anuren- 
larven  also  ho  weing  vorbanden,  wie  l>ei  lien  Ilydröid|K>lyj>en  (Loeb), 
wülirend  sie  z.B.  von  ^^ussbaunj  lür  Hydra,  von  V'öcliting  tür  I'llanzen 
nachgewiesen  wurde. 

H.  nie  W'rwacbsung  der  Komponenten  i.'-t  in  vielen  l''allen  nieiit  tuir 
eine  anatomische,  sondern  nueli  eine  physiologische,  funktionelle 
Vereinigung.  Bei  alleu  Verwachsungen  tritt  eine  wenigstens  teilweise 
Genteinsainkeit  des  Blutkreislaufs  ein,  wobei  merkwürdigerweise  das 
Waehsium  der  TeUsiöcke  versehiedeo  bleiben  kann,  wfthrend  die 
Diffferenzierung  im  gleichen  Tempo  fortschreitet.  Inniger  ist  die 
physiologiBcbe  Symbiose,  wenn,  wie  bei  der  gleichsinnigen  Bauchvereini< 
gong,  ein  langes  Darmrohrstück  beiden  Partnern  gemeinsam  ist,  und  sie 
erreicht  den  höchsten  Grad,  wenn  etwa  das  Hinterstück  einer  I^arve  mit 
dem  Vorderstück  einer  andern  vereinigt  wird,  worauf  dann  die  Organe 
beider  Stücke  so  zusammenarbeiten,  wie  die  einheitlichen  Or- 
gane einer  normalen  Larve.  E.s  lässt  sich  also  ein  einlieitlicher  Or- 
ganismus aus  xwei  Eiern  herstellen,  so  wie  umgekehrt  ein  Ki  zwei  Orga- 
uisineu  Uefem  kann. 

9.  Die  Zu.«amraensetzungsversuche  ergänzen  in  höchst  willkommener 
Weise  die  Defektversuche'  (lioux,  Barfuith  n.  a.).  „Währemi  sich 
aus  den  Defektversuehen  nur,  gewissermassen  negativ,  schlie;5scn  Hess,  dass 
—  inuner  unser  Ausgangsstadium  vorausge.'^et/t  —  nach  Wegfall  der  nor- 
maleu  Naelibarschaft  und  Beziehung,  du-  Teile  unserer  Larven  sieh  doch 
bis  zur  Schnittfläche  so  entwickelten,  als  wenn  nichts  teiilte,  kommt  iiier 
das  positive  Ergebnis  liinzu,  das«  da.>*  Hin/ulreten  der  heterogensten,  neuen 
Nachbarschaften,  ja  die  innigste,  organische  Verbindung  mit  denselben, 
keinen  konetativ  Ködernden  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  sosammen^ 
gefägten  T<al6  ausübV'  iß.  205).  « 
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10,  Z;ililr<-ic}ir  ZusiuiiiiHii^rt/.iuir^cii  sind  «k'iu  iic'öultate  uach  als 
k  ü II  8 1 1  i c  1> »'  1)  o p  pe i  b  1 1  <1  u  II  g e  n  air/uspi colun. 

11.  Dem  Wcpen  nach  M'lilic.ssen  sieli  die  Wi^^uclsc  den  Transplan- 
tat ioiuMi  der  Patliolo^t-ij,  Oliirurj^en  u.  s.  w.  an.  J >eiiif<(llMn  (lel'Kl  ;:»• 
lioren  an  die  \'crs\i(li(  Zulins  u.  n.  ülier  Transiihmtatinn  nniiiyonal'r 
Cü'Wfbe,  die  Exi»eiiinenle  von  E.  Joest  über  Verwuelisuiig  der  Teil.^tückc 
voD  Regtenwürmern ,  die  Wetze  Ischen  VorwachsungsatQdien  an  Hydn, 
die  Beobachtungen  von  Zoja  und  Morgan  Ober  Verwachsungen  aoEimi 
Wirbelloser,  von  Vöchting  über  Transplantationen  an  Pflanzen  u.  s.  w. 

Die  vorliegende  Arbeit  von  G.  Bora  ist  besonders  wertvoll  diuch 
das  beigebrachte  ßeweismatorial  an  Schnittserien,  RekonstruktioneD,  Photo* 
graphien  (von  W.  Gebhardt  ausgeführt!)  und  histologischen  Unter- 

siicluuifion.  Sie  hat  auch  gerndo  in  diesem  Augenblick  ein  allfieracraea 
iHolojjtM  !n  s  Interesse  für  die  IWurteilunfj  p;r\vissor  prinzipiollor  Friipcn. 
Soelx'ii  hat  O  Ilertvvi  i;  in  einer  Streit srlniFl  den  Xaehuei«  zu  fühnii 
;;esuelit,  da.NS  hioio^i^-i  lic  I'.xpciinionto  üheihaupt  n»ir  einen  /.weileiliiifteii 
Wert  l)e.sitzen,  d^u^s  im  bisundern  <lie  V'ersuche.  von  \V.  Uoux  vcrfelill 
seien  und  seine  ,,Moi>{üktheorie  '  verworl'eu  werden  müsse.  Diese  Anschau- 
ungen finden  in  der  Bornsdien  Arbeit  keine  Stütze.  Das  fiigebois  der 
Experimente  ist  klipp  und  klar  und  von  weittragender  Bedeutung.  Sie 
wild  von  G.  Born  selber  in  folgendem  Satze  au^esproehen:  „Die  Eot' 
Wickelung  beruht  von  unserem  Ausgangsstadium  an  wesent- 
lich auf  Relbstdif  f e renzit  t 'i  :i der  einzelnen  Teile;  ein  ki^'r- 
relativer  Einfluss  der  Naeli  barschaft,  wie  des  Ganzen  liif^st 
sich  nirgends  erki-nnen  —  weder  negativ,  noeh  positiv;  <lie 
Entwickeln  ng  ents]»rieht  also  von  unJ*ertn  A  u s ga n g.«st ud üim 
an  durehans  der  M  o  sa  i  k  tli  e  o  ri  e  Kouxs;  die  organbildeiiiie« 
Keimbezirke  sind  ausgeteilt  (Iiis)''  (S.  205). 

Über  eine  eigenartige  Tran.splan tation  von  EpithelxcUen 
durch  „Aussaat"  berichtet  v.  Mangold  t. 

Das  rrinzip  <ier  .Methode  l)esteht  in  einer  Abseliabung  der  Epidermis 
bis  auf  deu  Papillarkur[»er  und  Cbertragung  die.ses  mit  Blut  geinißchleil 
Epithelbreis  auf  die  frische  oder  vorher  sorgfältig  dednfizierte,  voo  allen 
Granulationen  befreite,  nidit  mehr  blutende  Wundflilche.  Die  Epithelbliit' 
masse  gerinnt  rasch  auf  der  Wunde,  haftet  fest  und  übendeht  sie  mit 
einem  ziegelroten  Relag  durch  das  beim  Sehaben  defibrinierte  Blut,  nach 
einigen  Tagen  wird  diesell)e  gntuLr«  II»  durch  Aus.seheidung  des  Fibrins,  am 
5  — 7  'Inge  bläulich  ro<-a.  I ><  r  \'erband  bestoht  in  sterilisiertem,  trofkenein 
Protektiv»  Slaniol  oder  Gutliipercbastreifeu.     Die  Wuudfiekreüou  wird 
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geriDger«  die  Granalatiouen  werden  niedergebalten;  Ende  dvt  dritten  Woche 
ist  die  Heilung  vollendet.  (I^Iünchener  med.  Wochcniichrift  1895,  8.1154.) 

NachRibberts  t«bre  können  Geschwülste  aus  Zellen  oder  Zellkom* 
plexen eitstehen«  die  in  embryonaler  Zeit  (('Ohnlieiin)  oder  postem- 

brvoiuil  aus  dein  or^aiiisclifii  ZiisaininonlinnK  losgelöst  werden.  S«iklio 
der  Herrsduift  «les  Körpers  nicht  mehr  unterworfenen  Zellen  sind  hei 
genn<;en(ler  Eriiftlirun^i  steKs  vorm  ehrn  ii  «r^fä  Iii  r  als  alle  im  nornirtlen 
Vcrliiiiidc  Itetindlielieii  (iewehe.  also  zur  <  u'M-h\viils(l»il(Iuii!i  <li«|ioiiiert. 
(S.  Kl  (1.  Sejiaralal'Z  i  rniiu  benierkt  <l;i/ii.  (la>^>  die  l.elire  von  ihn 
(<  iiil>ry<>nsd)  vers|ireiniteti  selduinjnernil»  it  <  i(  schu  iiUtkeiiMv  ii  dureli  keine 
Tliatsaehe  so  eiiitaeli  .<,'e>tüt/.t  wird,  wie  p-rade  dun-h  die  e  ji t  he  1  i  a le  A Ii- 
kuiili  der  Naevu  s/.elleii.  (Inna,  \'2\K  S.  'J'2A}  Da  die  1  )i>kii.^sioü 
dieser  Frage  der  patliolo^^schen  Aimloinie  angelioit,  j^eljo  ich  auf  die  Kon- 
troverse nicht  näher  ein.  Zur  Ilistogenese  der  Naevi  erwtthnc  ieh  nur 
nocli  die  Untersuchung  von  Kromayer,  der  zwar  mit  Unna  u.  a.  eine 
Entstehung  der  Nacvisellen  aus  Eitidermiszellen  anerkannt,  aber  die  in 
den  Naevixellmassen  vorkommenden  Bindegewebszellen  durch  Meta* 
plasie  von  den  Naevi  seilen  ausgehen  Ifisst.  Der  Verfasser  will  sich  auf 
weitgehende  theoretische  Erörterungen  nicht  einlassen,  bis  diese  „immerhin 
überraschenden**  ErgelHusse  (hirch  Nachprüfung  und  Hesüttigung  von 
anderer  Seite  allgemeine  Anerkennung  gefunden  iiaben,  und  so  longo 
können  wir  ja  aueh  warten. 

So  diskutiert  Krnst  cini^eheiid  dioFrape,  oh  ein  von  ihm  bcselirieltener 
Plattenej)itlu  lkreV»  des  l>ronelin>  ein*  r  Metaplasie  <ider  Mm- rr  at  ion  den 
Ursprung  veniankl.  Wenn  er  auelj  der  Ansielii  ist,  tiass  es  nocli  nicht 
an  der  Zeit  sei,  sieh  ents<-hieden  für  oder  wider  die  Nfetaplasie  einer 
Kpithelsorte  in  eine  andere  /u  erklaren.  s(t  vertritt  er  doch  niitMarehand 
und  anderen  Forsehern  die  i  her/eiigung,  dasjj  eine  rmwundlung  des 
CSiarakters  der  Gewebe,  naehdeii  sich  dieselben  dnmal  differenziert  haben, 
Mch  in  patholcgischen  Neubildungen  nicht  vorkomme  (S.  172).  Dem- 
gemlss  neigt  er  in  seinem  Falle  mehr  dazu  eine,,Keimver8cbleppung**  an- 
zunehmen. 

lY.  Zvr  Theorie  der  Regeneration. 

Z  usammenl  ajj.sonde  Bespreeli  u  ng. 

Aueh  in  diesem  Jahre  wird  der  I.eser  dieses  Borirlifes  den  Eindruck 
gfwiunen,  dass  die  Zahl  den  r,  die  an  (hm  grossen  Kuchen  hucken  wollen, 
wieder  zugenommen  hat.  Dabei  tritt  imnM  r  mehr  <iie  L\ist  zu  spekulieren 
bei  vielen  Autoren  hervor,  so  ikös  <ler  Cieduukeuguug  mancluuai  dem  Ue- 
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Itiok'  der  riiilosophie  nälier  zu  liofjeii  sein  int,  als  dem  der  Anatomie  und 
Kntwickclungsjjeschichto.  Maiielu'r  Anaiou!  ma^  snj^en:  „Was  schert  mich 
primär«'  mid  «ckundiiri' Remilation.  was  lialxii  <  )lkugelM  mit  flfr  Entwickf.'' 
luug  tlmn  und  wie  kann  ein  Auatoui  übur  Uegeufration  iler  Krystallc 
arbeiten?!" 

Darauf  ist  allgemein  sunttchst  zu  antworten,  dasa  wir  nidit  bkM 
Messeranatomen,  sondern  auch  TheoreUker  sein  soUen  und  sein  «dko, 
dass  henrotFBgende  inländische  und  ausländische  Foradier,  die  ernst  ge- 
nommen werden  müSHen,  sich  mit  (H<  .<en  Pidblemen  beschfiftigeu,  da« 
die  Aufklilrun«^  dieser  IVohieme  das  Eud^iel  der  Biologie  uiid  weiterhin 
aucli  der  Anatonde  ist  und  dass  wir  aus  diesen  Onhiden  nicht  den  Kopf 
in  die  Federn  stecken  dürft-n,  sondern  fol^m,  niitarhi'iieu  luid  ein  eigvues 
Urteil  pewiiuien  müssen.  Da-ss  diese  Notwendigkt  it  steigende  Anerkeimun}!; 
gewinnt,  mag  ujun  x.  B.  aus  der  Eröltuuugfirede  vai  den  Verhaudluugeu 
der  anatomischen  GeseUscbafi  in  Berlin  (1896)  des  Vorsitsienden  v.  KupffsTi 
aus  der  Einleitung  su  dem  grossen  Werke  von  Yves  De  läge  Qber  die 
Probleme  der  allgemeinen  Bblogie,  aus  dem  Aufblfihen  des  Arduvs  för 
Entwicklungsmechanik  von  W.  Roux  und  anderen  Tbatsacbw  enebeii. 

„Das  alles  zugegeben",  sagen  andere  Kollegen,  „so  fragen  wir  weiter, 
was  denn  so  viele  dieser  Ex))erinK'nte  und  Auslassun^'Mi  mit  der  „Kc- 
generation  uml  Involution"  v.w  tluui  hahen?"  Harauf  erwiden  ich.  il'»'^' 
dem  aufmerksamen  Leser  die  \'ei  l)indungslad<  n  zwisehi-n  d<  ii  hr-pn Kin  nen 
Arbeiten  und  unseren  I'rol»Ieuu-u  niebt  veriiorgeu  geb]iel)eii  sein  wenlen. 
mögen  sie  auch  oft  etwas  lang  ausgezogen  und  dünn  erseia  incu.  Immer- 
hin können  die  nachfolgenden  Erörterungen  dazu  beitragcu,  dieeen  Zu- 
sammenhaag deutlicher  su  machen. 

Die  „Theorie  der  R^raeration**  wird  von  mehreren  Autoren  in  sne* 
fahrlicheren  Darstellungen  behandelt  oder  m  kurzen  Andeutungen  gistreift 

Raub  er  weist  aueb  in  seiner  neuen  Veröffentlichung  auf  die  Alm- 
liebkeit  zwisclien  der  Krystal Ircgeneration  und  der  Regeue- 
ration im  organisi-ben  (Jcbiet,  sowie  auf  die  Beziehung  zur  Ent- 
Wickelung  bin.  „Wenn  ein  Ki  nnt  befestigter  Struktur  auch  iiiclii  au- 
mittelbar  mit  der  Mutterlauge  verglichen  werden  kann,  so  kiuui  es  Hceh 
sebr  wobl  verglichen  werden  mit  dem  aus  der  Mutterlauge  hervorgegangenen 
Krystallisationskeme  und  mit  einem  kOnstbdi  aus  dem  Kiystslls  ff" 
scfanittenen  eiförmigen  Körper,  weniger  saner  äusseren  Foim  wegso,  ab 
der  Struktur  und  des  StoICes  wegon :  der  stoSUcSie  und  struktuidle  2o- 
gammenhang  OTmöglicbt  die  Vergleicbung  in  erster  Linie"  (S.  130).  Warum 
Kinder  den  Eltern  itbnlieb  werden,  hat  im  allgemeinen  denselben  (Jnmd. 
als  warum  aus  einer  Alaunkugel  ein  Alaunoktaöder  hervoig^t:  <üe 
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Gleichheit  der  Stoffe  and  Strukturen.  Aus  einer  Alannkugel 
kann  nie  ein  Salpeterprisma  hervorgehen,  sondern  nur  eine 
JBndform,  die  in  die  Aluunreihe  gehr>rt;  ebenso  ist  es  dem 
inneren  Wesen  nael»  mit  den  orgnnisclien  Fort  jiflunzungs- 
kürpcrn  Auf  <lie  in  <ie>n  Ei,  z.  H.  dem  rroschei,  uul'tretenüen  Substanz- 
Differenzierungen,  <lie  ftwjis  Be^-MiuiiTes  <larstoIlcii,  bnuulit  liier  kein  (Jewicht 
gelegt  /AI  wtrtli'ii  \'(ni  einer  tiolclun  I  >  i  1  f  e  reu /.  ie  r  u  ng  bleiben 
auch  beiji)  l'rosclie  v(»r  allein  n  usgesi- Ii  ji>.s«ien  die  Cierminal- 
teile,  als  Keime  «Kr  kiiiilligeM  (ieuerulion. 

Zerlegt  man  ein  Alauaei  in  uiebrere  Teile,  die  duini  den  Kurehungs- 
kugelii  des  tierischen  Eies  vergleichbiir  siud,  und  bringt  sie  in  die  Re« 
generetionsflfissigkeit,  m  gehen  aus  den  eiox^nen  Teilen  niemals  halbe 
U.  8.  w.  Oktaederembryonen  hervor,  sondern  unter  lülen  Umständen  ganze 
von  kleineren  Dimensionen  (S.  131).  Wer  dazu  Lust  hat,  kann  diese  kleinen 
Ganzbildungen  mit  den  aus  isolierten  Blastomeren  der  Cäer  von  Echinus, 
Amphiozus  u.  s,  w.  entstehenden  vergleichen,  aber  er  bedenke  dann,  wie 
sehr  von  diesen  Bildungen  die  Halb*,  Viertel-  und  andern  Teilembryoncn 
verscbie<l('n  sind,  wetrlip  etwa  Crampton  dureb  unbcsuhrfinkte  Mwaik- 
entwickeiuug  aus  isolierten  jjlastomeren  des  Sebneekeneies  bervorgelicji  sah! 

Die  eigontünilirbe  Tbatsuebe,  dass  die  Ivegeneration  der  Krystalle  an 
den  \V  u  II d  f  I ii  (•  b  en  in  a  n  eb  iii  a  I  s c  Ii  n  e II e r  ges<'bi<*bt ,  als  das  gleieb- 
zeitige  \\';ifh-tiiiii  au  den  Natinflaelieii,  crkliirl  Kanber  aus  dem  X'erbidt- 
nis  der  Kiditung  der  Wundtlaeben  zu  den  Naturllucbeii.  Werden  durcb 
eine  Wniuitiaehe  Lamellen  senkrecht  oder  sebriig  i'.u  ihrem  Wrlaufe 
bloösgek'gt,  so  ist  das  \\  iieii.stiini  (ilie  Regeneration)  stärker  als  an  den 
Naturllüchen,  weil  dann  ein  vorwiegendes  Flächen  Wachstum  statUiudet, 
welches  immer  schneller  verläuft  als  das  Dickenwachstum  der 
Ki]ntalle  (I,  S.  67).  Es  bedarf  also,  wie  Räuber  sagt,  nicht  der  Annahme 
einer  besonderen  Krjrstallseele,  welche  das  rasche  Wachstum  bedingt 
Ich  bemerke  dazu,  dass  Roux  (noch  emer  brieflichen  Mitteilung)  der  An- 
sicht ist,  dass  die  schnellere  Regeneration  an  den  Wnndflftchen  der  Krystalle 
als  eine  „Art  einfachster  mechanischer  Selbstregulation  auii^aaet 
werden  kann  und  dass  diese  vielleicht  für  die  Beurteilung  der  organischen 
Selbetr^iulation  ebet\so  wichtig  werden  kann,  wie  das  KrystaUwaohstum 
fttr  das  organische  Wachstum,  oder  noch  wichtiger/ 

Man  siebt,  es  fehlt  nicht  an  Vergleichen  und  Beziehungen  zwischen 
dem  Anorganischen  und  Organisehen,  auch  betreffs  der  Ivegeneration.  Da 
jetzt  flie  Aufscbliessuug  dieses  ( lebietes,  wie  eine  TnnneiariH  it,  von  bei<len 
^iteii  lur  in  Angriff  genommen  ist.  so  wird  mau  abwarten  müssen,  auf 
welcher  »Seite  mau  sclineiler  vorwärts  kommt. 
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Auf  (irujul  iU'8  jetzijtjeii  Stjin<lt's  uiisrn  r  Kenntnisse  hat  W.  Roux 
beknniitlicli  s«  it  liinfierer  Zeit  alle  ICiitwiokt'lunjrsvorjjjinfrP  in  solche  «lor  i 
tyj>is<ln  ri  1 1  n  1 11     n  r  t  i  H  c  Ii  e  Iii  uufl  solche  «Icr  atypischen  (rcjretie- 
rativrii'i  iiiitcr^chii'ileii  (v«  rt;l.  (iicscn  iiericht,  S.  137).  Bei  «k>r  itU- 

tcrtu  hiiiulelt  es  .sich  ihiniiu,  die  m'sturtc  normale  Form  uiul  Struktur 
wiederberzustolleu ,  wozu  niclit  bloss  die  .^pros^uug",  „VcrraebruDg  der 
Zellenzahl",  wie  Driesch  will,  sondern  auch  die  Differenzierung 
und  meist  auch  die  Umdifferenzierun^  nOtig  ist  JSonach  rind  ! 
Analytisch  folgende  Arten  der  Regeneration  zu  unterscheiden:  a)  dareh  i 
Sprossung  uti<1  priniüro  DifFerenzterung;  b)  durch  UmordDuug  und  Uin- 
(]ifT(>renziening  bereits  differenäort  geweseneu  Materials;  c)  die  Kombinotioa  ^ 
bei<Kr.  j 

Driesch  fasst  seinerseits,  wie  öfter  erwähnt  \vnr<le.  den  Hr^riff  ^Ipr 
Hcgeneration  viel  enger  ini<l  suhsnniiert  < liesel he  neuerdings  sciuuu  »tkuu- 
düron  Re;^ ulutionen  (verp;!.  oben  Ö.  4ül,  Auiu.}. 

Zu  <liesen  retlinel  er: 

a)  Alle  )K  kannt«n  Kegenerationeti,  mit  Eiii-sehluss  der  Rouzscbea 
Tost  Generation,  wenn  anders  ihre  Existenz  als  erwiesen  gelten 

dj.rf. 

b)  Die  eit^eiiiu tijif  von  WiiD  T  entfleeklc  konipen.sitorisclie  Bildung 
der  Au^enlnise  ini  'l'ritou  (A.  f.  K.  Hl,  S.  37H). 

■ 

Ich  habe  oben  niiseinnndergesetzt ,  NveshalV»  ich  mit  Uoux  tifi  der 
Älteren  Bep^riffsliestimmung  der  Regenernfion  Itleibe  (S.  4(»1  ii.  41HI  J 

Eine  uu.-^[)re<'hendo  und  klare  Theorie  der  pliylnj^enetii-i  lieii  hiil- 
stehuiig  der  regenerativen  Kruft  giebt  uns  11.  Tornier.  Na«  h  iiini  ging<n  i 
aus  einzelligen  Organismen  von  universeller  BefiLhigung  (den  Piro- 
tozoen)  mehrzellige  Organismen  hervor,  bestehend  aus  einer  Anzahl 
gleichwertiger,  universell  b^bter  Zellen,  deren  Flasmaldb  jedoeh 
differenziert  ist  (niedrige  Meta/.oen).  Jede  dieser  Zellen  kann  nadi 
Iflsung  vom  Organismus  zur  .^^ortpflun/ungszelle '  werden ;  sie  hum  <^^n 
Orpmismufi  r  o  g  e  n  c  r  i  e  r  e  n".  Beweise  dafür  liefern  die  niedersten 
Pflanzen,  die  Erscheinungen  der  Ileteroniorphose  und  KnoPi''-" 
hildung  niederer  Meluzoen,  die  Befähigung  der  Keiniblalter  aller  Tien' 
Sil  nit  liehe  II  au  p  Ige  webe  des  Kürjvers  zu  erzeugen  und  die  That- 
sache,  dass  die  bei  höher  oiganidert^n  Individuen  streng  monofuoktiO' 
nellen  Oigane  bei  den  niederen  Tieren  gewöhnlich  poly funktionell 
sind  und  dass  die  Organe  der  Here  (als  derartige  polyfunktionelle  Gewebe) 
in  viel  grösserer  Zahl  angelegt  werden,  als  hei  höher  oi^isierten  In- 
dividuen Verwendung  finden« 
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Aqs  diesen  Metassoen  gingen  dann  die  höher  organisierten  Metazoen 
hervor  mit  spezialisierten  Geweben  und  lokalisierten  Funktionen.  Die 
Speualisierung  der  ursprünglich  uiiiveraellen  Zellen  geschieht  durch  phy- 
siologische Arboitstoiliuii?  unter  «Umi  Zellrn  uw]  dadurch  cntstimilene  Dif- 
ferenzierung derselben.  Jede  univt^rselle  Zelle  des  aufstr«  hi  nden  Metacoon 
fiilirt  im  wesentlichen  nur  eint'  oder  wenige  ihrer  vi«  Uii  Funktionen  aus 
iukI  hiI(K't  (Jieselhen  <la<hire]i  fort,  «he  ujuleren  Finiktioii<n  vernaehhlssi«^ 
sie;  dieselben  bt'«ritinen  deshalb  idhii;ddieh  zn  schwind<'ti  I>i'shalb  müssen 
wir  in  den  Zellen  aktive  und  al)St(  rbi*it<le  F;i)ii^^k»  iten  Hiit<  r<(  beide!i .  untl 
da  jede  Fähigkeit  der  /<'lle  an  ein  bestininile,-  l'lasniU  gcliuiideii  ist.  haben 
wir  in  den  nieisten  .«!j>eziHli.>ierteti  Zellen  zugleich  aktive  untl  inaktiv 
werdende  —  absterbende  Plasmen. 

Diese  absterbenden  Fähigkeiten  einer  Zelle  und  <lie  ihnen  /.ullrunde 
liegenden  inaktiven  Z<>ll}>lasmen  ent.^preehen  «kn  „N*  betijda.sinen  "  von 
Ilansemann,  W'eismann  und  Iioux  und  .sie  .sind  die  Zellk  rii  l'te, 
welelie  in  den  ZelU-n  eventuell  als  K  eg  e  n  e  ra  t  i  v  k  ri»  I  ( e  /.ur 
Auslösung  konmien.  Wegen  der  weiteren  Al>leitungen,  a.  Ii.  der  ata 
yistisehen  Kegeueration,  der  Abnahme  regenerativer  Fähig- 
keit bei  fortschreitender  Spezialisierung  der  Zellen,  muss  ich  auf  das 
Original  verweisen. 

Die  Ikv.iehung  der  ,, ileteroniurpho.se  '  zur  „Regeneration"  wurde  in 
diesen  Boriehten  öfter  orlilutert. 

Heaehten.swert  i.st  ein«-  Di.skussioii  des  liegritVes  ..1  ieleroniorjjhu.se" 
von  Ii.  S  Hi'rgh.  Per  Fntdeeker  der  Heteroinor|)linse ,  .J.  Loeb,  iiiitte 
tliesi  ll)p  definiert  als  eine  llrscheinung,  bei  weleher  ait  ^Stelle  eineü  Organ.s 
ein  nach  Fonn  und  Leb«  usei-scheinuugen  typiseh  anderes  Organ  miter 
dem  Einfluss  äusserer  Umstände  entsteht  (\ergl.  diesen  Bericht,  1891» 
1.  Bd.  der  Ergebnisse»  S.  121).  H.  Bergh  meint  nun  im  Anschlost  an 
die  Bemerkung  von  O.  Hertwig,  dass  es  sich  also  bei  der  Regeneration 
um  die  Beugung  von  Gleichartigem,  bei  der  Heteromorpbose  um  die  Er- 
Mi^iung  von  Ungleichartigem  handle,  da^  in  dieser  Angelegenheit  nicht 
der  Plata,  an  dem  das  Organ  gebildet  wird,  sondern  die  Quelle, 
aas  der  es  entsteht,  das  Prinzipielle  ist.  Von  diesem  Gesichts» 
punkt  ans  lassen  sich  noch  einige  Erscheinungen  der  Ib  leroniorjdiose  ein- 
ordnen, z.  B.  ein  knospenithnlicher  Auswuchs,  mit  Mund  und  Tentakel 
gruppen  bei  einer  llydroniedu.'»e  (Lneernaria  oetoradiuta).  den  Hergh  be 
obaclitete  und  der  nach  ilmi  nicht  al.s  eine  Knospe,  sondern  als  nach 
eiiur  liesehädignng  entstandenes  ubn<»rmes  Regen  erat  aufgefassl  wurde; 
•lazu  rechnet  Bergh  i'erncr  die  vielüesproclieue  „Regeneration"  der  Linse 
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vom  oberen  Irisrande  iu  i  Triton  and  einige  von  F,  v.  Wftgner  an^ 
lunJeue  V'orgünj^o  bei  (kr  Hegeneration  gewisser  Würmer. 

Bei  (lit'st'ti  iittnormen  Kef^enerationeti  kiMUKn  su  li  also  Organe  einer- 
seits aus  Teilen  herausbilden,  zu  denen  sie  einlirvologiseh  wenii;  Verwandt 
Bchaft  bal)en,  in  der  Weise,  data  sie  schliesslicii  an  ihrem  riehti^eii  l'latz 
liegen  und  alles  sclüiesslich  normaleu  Baues  wird,  andererseits  au»  (eoibryiv 
logisch)  uäher  Terwandten  Quellen  sich  entwickelu,  eim  an  einem  fttr  das 
bettelnde  Orgm  abnormen  Platz,  so  dasa  ein  abnormea  EndreiQUat  m- 
Stande  k<»nmt.  Alle  diese  Vorgänge,  meint  Bergh,  sind  in  eineKat^Kom 
au  stellen  und  können  passend  mit  dem  Loebsdien  Namen  „Heteroroor-  j 
phosen"  belegt  werden,  da  in  beiden  FttUen  Dint'«'  produziert  wenloii,  die 
(dem  betreffenden  Ort  oder  «lern  produzierenden  Organ)  fremdartig  sind. 

Wenn  wir  d<  r  üerghsehen  Auliassung  folgen,  so  halKMi  wir  einst-  \ 
weilen  ein-    lii({Ufme  rnterknnft  für  manche  ..beteromorpheu'"  Regene-  | 
rationen,  müssen  uns  aber  auch  bewusst  sein,  duss  damit  der  Begriff  eiueu 
erheblich  weiteren  Umfang  erhält.   £s  bringt  uns  iu  der  That  fast 
jedes  Jahr  aut  diesem  Gebiete  neue  Beobachtoiigeo ,  die  unsere  Einsieht 
vermebren,  aber  uns  auch  deutlich  machen,  dass  sich  die  Natur  um  die 
Zwangsjacke  unserer  Definitionen  nicht  kfimmert  Die  Hauptsache  irird 
also  für  uns  sein,  dass  wir  neue  Erfahrungen  sammeln.   Man  kann 
I)riesch  beistimmen,  wenn  er  .sagt:  „Wir wissen  ja  von  der  Regeneration, 
oder  be.s.«er  von  si  kniidiiren  Kegulationcn  nicht  mehr  ab  ihr  VorkuiiitiHii 
Aber  vielleiclit  werden  wir  genide  auf  (irund  ihres  Vorkommeus  eiauiaJ  j 
viel  mehr  und  sehr  Bedeutsames  ..wissen".  —  i 
Da  daa  bludium  der  Uegenerution  nach  der  von  mir  vertretenen  Auf-  1 
faäsung  schon  beim  Ei  beginnen  muss,  so  sind  die  neuen  l 'utersuchungen  > 
von  H.  Driesch  und  O.  aur  Strassen,  die  u.  a.  die  Organisation 
des  Eies  behandeln,  von  Wichtigkeit   Ikx  Bau  der  Eier  von  Edüni» 
und  Myaostoma  ist  nach  H.  Driesch  typisch  präformiert  und  du» 
fttr  unser  Auge  isotrope  Ei  von  Ascaris  nugaloeepliala  liefert  duicb 
inüquale  Teilung  zwei  lilastomeren ,  die  sieh  durch  ihre  „prospektive 
liedeutuiig'  (H.  Driesch)  und  durch  die  Art  ihrer  Entwickelung  hi'?*!i(- 
lieh  unterscheiden  (O.  zur  Strassen,  S.  32,  27).  Solche  Tliatsaclicii  lehren 
uns,  dass  es  doch  wohl  verfrülit  ist,  das  Ei  mit  einer    Mutterlauge"  «u 
vergleichen.    Dass  diese  Frage  mit  dem  i^roblem  einer  „Spezitikatioo  der 
FurdittqgBsellen'*  (Roux)  und  weiterhin  also  mit  der  „KegeneratioQ*'  in 
Beaiehung  steht,  wurde  schon  Öfter  mürtert 

Das  Verhalten  isolierter  Blastomeren  ist  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  von  mehreren  Forschem  studiert  Winden.  fiSncn  sehr  wesontlidien  | 
Fortschritt  unserer  Erkenntnis  brachten  die  ezpenroentellen  Beobadiüingsn 
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v<in  Crampton  an  den  Bla«toineren  von  Schneckeneieni,  welche  auf  den 
Venacfaeu  von  Wilson  an  Nereis  fussen.  Sie  föbiten  zu.  dem  über- 
raechendea  und  wichtigen  Ergebnta,  dait  die  ieolierten  Blastomeven  eine 
typische  Teilentwiokelung  im  Sinne  Roux'  vollzogen,  also  Halb, 
Viertelembryonen  u.  s.  w.  lieferten.  <lass  aber  Postgeneration  des 
fehlenden  Teiles  nicht  stattfand.  Ks  ist  i1:ls  also  eine  extreme  Mosaik- 
entwickol un;i:.  wie  sie  niemand  vermuten  konnte,  l'nsrre  jetzige  Ein- 
sieht in  dif  m<)rpholo;^dsohe  (Qualität  der  Blast« »nien  ri  brrnlit  nunmehr  im 
wesentlichen  auf  drei  wichtigeu  experimentell  begründeten  ßeobachtuugeu. 
Dieae  sind: 

1.  Die  l' u  n<i  ame  nte  l  Un  \  ersuche  über  die  il  er  vorbringung 
von  Hemiembryonen  durch  Zerstörung  einer  der 
beiden  ersten  Furchungskugeln  am  Froschei  mit  nach» 
folgender  Postgeneration  der  fehlenden  KOrperhAlfte 
von  W.  Konz. 

2.  Die  Entwickelung  ganzer  Embryonen  von  halber  Grösse 
aus  isolierten  Blastomeren  des  Zweisellstadiums  am 

Seeigelei  von  H.  Driesch. 

3.  Die  Bildung  von  Halb-  und  Teilembryoncn  aus  isolier* 
ten  Hlastomeren  des  Sc hncckeueies  (Ilynnassa)  ohne 
Postgeneration  des  lehltuden  Teiles  von  Ii.  E.  Crampton. 

Diese  Experimente  bilden  die  Haupt<'tapjien  des  \Veges,  den  unsere 
Erkenntnis  auf  diesem  Felde  genon)men  hat,  oinie  ihms  de.shalb  die  Be- 
deutung der  Arbeiten  von  Chabry,  Chun.  Wilson,  ( ).  Hertvvig, 
0.  Schultze,  Morgan,  Endre»,  Zoja,  lierlitzka  u.  a.  unterschätzt 
werden  soll. 

Diese  Versuche  haben  nun  aucli  so  zalUreiche  Erfahrungen  über  die 
fiOdung  von  Tetlembiyonen  ergeben,  dass  der  alte  Streit  ,,Hemiembryo'* 
contara  „Holoembryo**  definitiv  als  an  Gunsten  des  Hemiembryo 
entschieden  angesehen  werden  muss.  Nachdem  in  diesem  Jahre  H. 
Driesch  eine  offene  halbe  resp.  dreiviertel  Echinodermen* 
blastnla beobachtete,  H.E.  Crampton  Halb-,  Viertel-,  Dreiviertel- 
embryonen  u.  s.  w.  bei  Ilyanassa  eizperimentell  herstellte  und  Kopsch 
durch  seine  Experimente  an  Knochenfiscfaembiyonen  Halbbildungen 
erzielte,  brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundem»  wenn  Roux  Kopsch'  Be- 
obachtung freudig  begrüsste  imd  H.  Driesch  von  Teilbildungen  wie  von 
alten  lieben  Bekannten  spricht. 

Und  auch  über  ,,Mosaikarbeit"  liegen  jetzt  soviele  sichere  Beobach- 
tungen vor,  dass  die  ,, Mosaiktheorie"  von  W.  Houx  nicht  gestürzt  er- 
scheint, wie  O.  Uertwig  meint,  souderu  wesentlich  befestigt  ist.  Daiür 
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sproclion  inoliroro  IteohiKlitun^on  von  II.  Drieseli,  die  pchuiion  Wr- 
\v!\(  lis\niu'>vi  1  si!(  In-  Voll  (i.  lioDi  ilti  A Iii] <liil>i*>itlarv<'n.  dio  rntersiKluinijcn 
von   <>.   /A\v  Slrassrn    uiiil    iK'snivitT^  l>xj/riiiiicnt«'    von    II.  K. 

Cramptun;  ja  dU-  lc(/.tertii  lielirii  weil  uiclir  Mo-^^aikailn-it,  ulsKoux  jemals 
beansprucht  hati 

Die  Versuche  von  W.  Roox,  welche  die  Fnrchung  des  Eies  dordi 
niechanisclie  Teilung  eines  Öltropfens  nachahmen,  lehren  uns,  dass  die 
Vorgänge  der  direkten  und  der  indirekten  (regenerativen)  Entwickeluagnidit 
ohne  wcittu  s  dun  Ii  cinfaclH'  fpliysikalisi  licliemische)  Kompononlen, 
sondern  diircli  komploxf  (spc/itisch  ori;ani^ic•ho)  Komponenten  zu  erklären 
sind.  Woni!  :i!so  anch  das  !i'tz(<'  /uküiittiL:*'  /^i<  1  ini.«erer  For.ccliunj;  darauf 
au!J.<,f«  li('ii  nnis-:,  all«'  or^'aiiisclu'ii  I  jsi  luaminLT'  U  auf  jdiysiknlisvli-chemische 
Wirkungsux-iöfn  /urüvk/.ul'ülirfii ,  -u  ist  duvh  vor  vorzeitiger  L'her- 
tragung  der  l'r.saclien  anorganischen  Gesohehens  auf  das 
organische  Geschehen  zu  warnen. 

Über  das  Wesen  speasifisch-inecbanischer  Wirkungsweisen  geben  die 
Entdeckungen  Konxs  über  Cytotropismus  und  Cytotaxis  neue  Auf- 
schlüsse. Nach  den  Beobachtungen  von  Roux  und  O.  sur  Strasseo 
kann  es;  keinem  Zweifel  unlerlieffen,  das.«;  «lern  Cytotropisnuis  <?i» 
typisch  gestaltender  Anteil  an  der  individuellen  Entwicketuog 
zukom  ni  t. 

Die  inten'-^santen  Krji;t'liiii--c  der  N'ersuelie  von  Drieseli  üK' r  'Ik' 
taktisclif  Reizliarkeil  der  Mcsrui-I i ynv/A-lIen  von  Htdiinus  luiknaiiur 
culaiuh  lassen  sich  so  deuten,  dass  die  prospektive  Potenz  dieser 
Zellen  gleich  ist,  dass  also  wenigstens  im  Beginn  ihres  Außreteos 
Zelle  die  andere  am  beliebigen  Ort  vertreten  kann  (Herbst),  wie  es  luuih 
Drieschs  Experimenten  auch  von  Bkto-  und  Entodermzellen  gilt  ^ 
morphologische  Souderung  (Spezifikation)  wäre  dann  au  diesem  Objekt  im- 
fem  vorhantle  11,  als  Ektwlerm,  Entt»d<  rm  und  Nh  sc  ncliym  einander  niclil 
mehr  vertreten  können,  ilie  ZelU  n  der  einzelnen  Gruppen  (..Keim 
blülter")  unter  einandi  r  alicr  \vo|il,  W»  im  später  iin  Mesenehym  ^'-l'*'' 
wei(«'M'  !".!<  nM  iitan'i :4anliililuii;4  avUliitl.  wenn  j;if|i  fii<>a('s  z.  U.  in  Ivfllk-  luui 
Niilitkalkiiilduii^rszelit'ii  gt'sondrrt  liat,  dann  i.sl  csaiu  li  mit  derUleicli- 
heit  der  prospektiven  rotenz  unter  seinen  Klenienten  aa>i 
dann  sind  aus  einem  eben  zwei  (oder  mehr)  Elementann|^e  gewordoL 
Aus  Torniers  Experimenten  über  Regeneration  der  Gliedmasaea  bei 
Tritonen  nach  Ezstiipation  der  Ovarien  geht  hervor,  dass  dss  Veretimags- 
problem  nicht,  wie  Ilaneki  meint,  identiseh  ist  mit  dem  Regenerationt' 
ptoblem.  Man  mnss  sieh  ül)»-rliuui>t  darangewöhnen,  der  Uegeiu  rntinn 
eine  grössere  Selbständigkeit  suzugestehen,  als  es  bisher  ge- 
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\v<^Iu)li«li  £r*'s<|iali.  Wenn  auch  die  IJo^fneraliuii  /,  IV  viclliicli  oiiie 
i'ai  alli  lu  zur  Ontogenese  durstellt,  so  ist  es  *loeh  un/ulilssi^.  lüesi-ibe 
einfach  a)s  eine  Wiederholung  der  ersten  Kntwickelung  anzusehen.  Ich 
habe  schon  vor  vielen  Jahren  darftuf  hingewiesen,  dassdie  K  eg  i  n  oratio n 
unabhängig  von  der  Metamorphose  ist  (Froschlarven)  und  dass  die 
Art  der  Regeneration  (Chorda  und  Skelett)  abhängig  ist  vom  jeweiligen 
Entwickelangsatadium  des  verletzten  Gewebes.  (Archiv  f.  mikr.  Anat.  37. 
Bd.,  S.  445).  Diese  Unabhängigkeit  erweist  sich  bei  der  Superregene- 
ration  und  heteromorphen  Regeneration. 

Es  machen  f^'wli  n<nirdin>;s  Versuche  bemerkbar,  die  auffullende 
Neubildung  der  ürodelenlinse  (<i.  Wolff)  (huUirch  zu  erklären,  dass  viel* 
It'ieht  vo rlage r  te  E p  i  de  r  in  i s z  e  1 1  e  n  tler  ( 'ornca  die  Kc^enoratioii  be 
Werkstelligen.  Ich  hahe  diese  Nbij^liebkeit  für  sehr  umvulirseheinlieli,  dii 
die  ('II:«  nt'iiülirhen  N'eränderniiLrcn  am  oberen  Irisrande,  dit-  znr  Neu 
ijildiinj;  ihr  Ijiisc  führen,  doeli  wuid  sit-licr  i^'  -irllt  sind.  Da  die  rri>delen 
wahre  Iii !  Im  der  Kegeneratinn  sintl,  nuiss  uuch  <hese  Leistung  iiingo- 
numnien  werden. 

Wenn  ich  nun  /.um  Schluiss  niK-h  henierke,  dass  auch  im  letzten 
Jahre  die  ßesiehung  der  Regeneration  zur  Ontogenie  bei  den 
Wöriuern  keine  sichere  Aufklärung  gefunden  hat  und  dase  die  Resultate 
Über  Regeueration  des  Oeutrainervensysteni!«  immer  noch  wider 
sprechend  sind,  so  habe  ich  damit  den  Lesern  früherer  Berichte  nichts 
neues  gesagt. 

R  lüToltttion. 

I.  Involution  von  Zellen  und  Kiern. 

M(  Iir  und  ?nelir  bricht  sich  <lie  Cherzeugmig  liahn.  <las8  eine  |>ar- 
t  Ii  L  II  M  giiit'  t  i  s  c  Ii  f  K  n  t  w  i  ek  e  I  n  n  g  u  n  be  f  r  n  e  h  1  e  t  e  r  \V  i  rlxd  t  i  e  rei  e  r 
iiielit  vorkommt,  simdern  dass  die  als  „Furchunu"  solcher  Eier  auf- 
gefiussle  Ersclieiuuii;;  richtiger  als  eine  ,,Fragmentiirung"  zu  bezeichnen 
ttt  Bei  Saugetieren  kann  aber  auch  nach  den  Angaben  von  Janu^ik 
«ine  wirklkihe  Teilung  von  Eisteilen  im  Ovarium  vorkommen,  wobei  die 
aus  der  Teilung  resultierenden  Segmente  Kerne  enthalten.  Neben  diesen 
Teilungen  beobachtet  man  auch  fVagmentierungen  und  scholligen  Zerfall. 
Ich  liabe  mich  aber  diesen  Gegenstand  schon  in  meiner  Untersuchung 
über  die  angehlidie  partbenogenetische  Furchuug  dee  Uühuerdes  ausge- 
flpnxihen  (s.  Bericht  1895,  S.  376)  und  bemerki'  noch,  dass  nach  meiner 
Anncht  nehm  dem  von  mir  beschriebenen  „scholligen  Zerfall"  oder  der 
l^'ngmentierung  des  Dotters,  die  wohl  nur  durch  physikalisch-ehenuache 
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Krftfle  bedingt  ist,  eine  abortiv»'  Teilung  der  Eizelle  recht  wohl  vor 
kommen  und  anerkannt  wcnh  ii  kann.  Es  wKre  das  ein  letstes  Auniuckcni 
der  Teilun^iscnergie .  dio  dif  Eizelle,  wie  jede  andere  „somalische"  Zelle 
besitzt  und  die  Ei/flle  kihnitf  diese  p-illii^keit  lu-tliiitit^qm ,  \veil  sie  ja  in 
^^ewisser  lieziehunir  iuicli  ..somatisclie"  Zelle  ist.  Keiin  siulis  aber  handelt 
es  sieb  dabei  um  eine  Furchung,  d.  h.  um  eine  progressive  Teilung 
von  bestimmter  morphologischer  Bedeutung,  sondern  nur  »m 
eine  „abortive  Teilung**  des  absterbenden  Bies. 

Auch  Janoiik  sagt:  „Ich  habe  f^er  bei  meinen  Objekten  g^Aindea, 
dasa  die  Eiselle,  mag  sie  sich  teilen  oder  fragmentieren  oder  echoH^  tef 
{allen,  immer  zu  Grunde  geht,  ich  vill  aber  nicht  behaupten,  dass  der  Aua- 
gang immer  ein  solelier     in  lunss"  (S  171'). 

Bezüglich  des  Scliicksals  und  dt-r  iHih  utung  der  auch  an  dieser 
Stelle  öfter  erwillinten  T>f)  1 1  e  r  kirne  «lebt  Samassa  völlig  auf  .S-iten 
jener  Forscht  r  ,  die  wie  A^assiz  und  Whitinan.  Wenekoltacli, 
Ziegler  u.  u.  jede  ÜiU-iligung  derselben  am  Aulbaii  des  Finbryonalleibes 
in  Abrede  stellen.  Die  Dotterxellen  haben  lediglich  die  Aufgabe,  den 
Dotter  resorptionsfiüiig  au  machen,  und  sie  gehen  mit  demselben  xn 
Grunde.  Das  „Dotter^ucytium**  vonH.  Virchow  sah  Samassa  niemab 
und  meint,  dass  es  sich  bei  der  Beobachtung  von  H.  Virchow  um  «mßo 

pathologischen  Fall  handle  (S.  IOC,  197) 

Für  die  Thtiorie  dur  Uie8enzelleid>ildni)g,  die  wir  als  eine  im  all 
genu'inen  regressive  Ersebeinnng  an  dieser  Stelle  zu  besprechen  ]tilej;en 
ist  die  experinu-ntelle  lieohaehtuni;  Noi  iuanH  von  Hedeutunc.  In  l^ef 
wa.sser  i'rbübter  Konzentration  teilt  sich  der  K<  rn  von  befruchteten 
igeleiern  furtgesetzt,  w  äbrei»d  das  Protoplasma  sich  incht  teilt.  Solche  Eier 
xerfalleu,  wenn  man  sie  in  normales  Seewasaer  zurückbringt,  auf  einmal  in 
eine  der  Zahl  der  präformierten  Kerne  entsprechende  Zahl  von  Blasto- 
meren. 

II.  Involution  von  Organen  und  Körperteilen  bri  MetAEoea. 

in  einem  fniheren  li^richt  (IH^'H,  S.  L'(H>)  wurde  erwähnt,  ila«* 
nach  M<'hn(rl  r  u  il  i  m  en  t  ä  le  Organe  eint-  \'erzögprung  der  An- 
lage und  Entwickelung  zu  erleiden  pflegen.  Diese  Frage  hat  er  jetzt 
eingehender  in  seiner  Abhandlung  übet  „Kainogenesis"  behanddt  und 
fasst  seine  Ansicht  in  folgende  Satxe  suaammen:  Die  Verlangsamong  der 
Entfaltung,  der  sogenannte  WachstumsatUlstand,  die  legiediente  und  » 
gresäive  Metjnnor]i))os'e ,  das  Rudimentfirwerdea  und  der  iudividaelle 
Sdiwund  eines  ürganes  sind  nur  graduelle  Erscheinungsformen  m-  vxA 
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tlcs-cü'cn  iirsjlcliliflion  M<)nu'ut<'s,  welch«'?  hrsit'hl  in  einer  Miinlcning 
uml  svliÜosslichein  KrlösclH'ii  <lor  Z el  1  rejt^*' n  t  i  t»  ii  se n ergii-  .  .  . 
,.Jeiie  r('i;rc'ssiYe  Tendenz  li.inut  in  erhttr  uml  einziger  Linie  ab  von  einer 
Änderung  der  Funktion"  (S.  ICin  vortreffliches  Beispiel  für  eine  späte 
und  sehr  retardierte  Entfaltung  eines  regressiven  Urgnnes  beim  Mensclien 
bietet  der  Weisheitszahn  iit  seiner  Genese  (S.  97). 

WAhrend  Pfitsner  neuerdings  eine  Rückbildung  der  fünften 
(kleinen)  Zehe  des  Menschen  nicht  mehr  anerkennen  will  (vergl.  Be* 
rieht  1805,  S.  37A),  Tertritt  P.  Lazarus  die  Ansicht,  dass  dieselbe  that- 
sächlich  mit  fortschrfilcndcm  Alter  ihr  Involution  njitor- 
liegt:  im  si)i>lM'nt(  n  Fotalmonat  l)oträgt  sie  P  lo  der  Fii--Iaii^'e,  beim  Neu- 
geljoronen  I"*  i>»  l  'i  .  hcmi  iTwachsenen  l*' lo.  Die  !u><luktion  orgreift 
vorziiglicl)  die  (iniiid  und  Mitti-lphalan^eu.  Auffailenderweise  liat  der 
Verfii.'^M  r  die  einn  lilaj^gen  Arbeiten  von  Pfitzner,  Thilenius  u.  a.  gar 

nicht  iH  liirksiclitiut 

Aul  svt  it;:>  lieiiili  l '  Ml  I»  i  1  d  u  n  ^  0  n  nn<l  Ii  ü  c  k  1»  i  I  d  u  n  ge  n  im  lie- 
reieli  der  Muskulatur  des  \' iseeral  s  ktd  e  tts  weisi  die  Arbeit  von 
Für  bringer  hin,  die  hier  ebenfalls  nur  kurz  berührt  werden  kann.  „So 
hat  das  Zungenbein  des  Menschen  von  seinen  ursprünglichen  reichen  Be- 
xiehungen  zu  der  palfiobranchialen  Muskulatur  nur  noch  xiemlicli  lose  Ver- 
bindungen mit  den  Mm.  mylo-hyoideus,  digastricus  roandibtilae  und  styto- 
hyoideus  erhalten,  liegt  aber  fibrigons  ganz  in  die  Abkömmlinge  der  hypo- 
bmnchialen  spinalen  Muskeln  (Mm.  stemo-hyoideus,  omo-hyoideus,  thyreo- 
iiynideu««,  genio-hyoideus  und  hyo-gloesus  etc.)  eingebettet  und  desgleichen 
bietet  da.«  Thyreoid  an  seim  r  Ait^^i  nfl  iflie  nur  noeh  Verbände  mit  den 
spinalen  Mm.  sterno-tbyre(tideus  und  re<t  liyoideiis  dar  l>ei  amieren 
Siiugetieren  ist  bekanntlieli  di*-  eerehrale  Muskulatur  ikk^-Ii  nieht  int  gleichen 
•  irade  /.urückgebildet,  wie  di<'  Kxisteuz  des  M.  iiit.  rtliyreoideus  der  Mono- 
tretiieii  und  des  M.  iuterbyoiciens  (kcrato-liyoideus)  bei  zulilreiclien  Säuge* 
liefen  I •eueist  '  (S.  577). 

Naeii  Tliilo  tritt  es  besonders  um  <len  (jliedniusseu  hervor,  dass 
ererbte  Fnrineu  und  l'^igeitseharten  nur  hei  ausreie)iend(;r  Übung 
SU r  K  n  t  w  i  e  k e  hl  n  g  ge  langen  und  dass  .sogar  ererbte  entwickelte 
Flüiigkeiten  verloren  geben,  wenn  ihr  Gebrauch  anfhOrt.  Über  die  Uni- 
bildungeu  an  den  Gliedmassen  der  Fische  spesiell  bemerkt  er 
u.  a.,  dass  die  Stacheln  an  den  einpaarigen  Gliedmassen  der  Knochen- 
fische  ans  Flossen  hervorgingen,  indem  ein  Teil  der  Flossenstrahlen  sehwand« 
der  abr^  Teil  durch  Verwadisongen  und  Verknödierungen  au  Stacheln 
äcli  umbildete.  Die  Umbildung  von  Flossen  in  Stacheln  aeigen 
X.  B.  Karpfen,  Welse,  Barsche,  Stiohiinge  u.  s.  w.,  die  Rückbildung 
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von  Stacheln  Balistor,  Welse  u.  a.  Die  rmbiMung  der  paarigen  Floswo  i 
in  Stncheln  lind«t  man  z  V,  !m  i  t  iuige«  Weisen,  den  Sliclilingeii  u.  a.; 
dii'  RückltiMung  von  Stacheln  l>ei  einigen  \\'elsen  «Icii  I'alistiinii 

Ein  näheres  Kingelien  aut"  den  Inlialt  der  Ai  !>eil  nni.«<  hier  unterMi  ihoii,  j 
weil  es  mich  zuweit  von  nieinoin  eigenüu  lien  'ihenia  entfernen  würde.  | 

Aus  demselben  Uruude  kann  ich  hier  twei  andere  seiir  eingehende  | 
I Untersuchungen   ans  dem  anatoinisclien  Institut  in  Iloidclhcrg  nur  er  i 
wiihnen:   die  grosse  Arheit   von  Manror  (Tö)  liher    ..die  Epidermis 
und  ihre  Ahküni  lu  Ii  n  ge  '  und  <lie  l  nter^iueluuiL:  \  ii  Eggeling.zur  1 
Morphologie  der  Üu mm ni  us ku i  u  t n r  '  (3ä).     iAi/teren  Gegeii-^iuiul 
behandeln  auch  die  Arbeiten  von  Holl  (;')<;)  und  Lartschneider  (68). 

iieard  (U)  lenkt  die  Autnu  rksamki  it  auf  das  V e rseli  wimlin 
eines  truusitorisclien  nervösen  Apparats  bei  Seiaeiiieiii  \nnl  ver- 
sucht die  Venehiedenheit  im  Auftreten  und  der  Zahl  derGauglicn 
seilen  dieses  Apparates  bei  den  einzelnen  Gruppen  auf  die  Venrhieden< 
heii  der  Bihülleu  surücksufübren. 

Während  Kohn,  wie  frülier  (1^.«4)  berichtet  wurde,  die  Neben- 
drfisen  der  Thyreoidea  (äussere  Bpithelkürperchen ss Pmathyreoides 
und  innere  EpithelkOrpercheii)  als  rudimentäre  Orgaue  auffust  wA 
Schaper(116)  sie  als  abgesprengte,  auf  gewissen  Stadien  der  embiyont*!^ 

Entwifkehnig  /.uni<kgehliel»en<'  Partikel  ihr  Schilddrti.«<e  ansieht.  i;ilai)gt 
Jaeohy         durch  enibryologiyche  rntersuchungen  /u  dein  Uesultat,  'Ims? 
die  iiusseren  KpitlielkürperelK  t\  aus  der  kraiiiMlt  is  Partie  der  Tliviiius. 
die  inneren  dagegen  uns  der  Si-liilddrü.se  hervurgelicn;  die  st»geii.'iiint^" 
„«l[an<lula  earotiea"  slannut  nicht  vom  JCjathel  ;di,  i.-t  iin  eutwicke 
hmgsgt'schichtliclien  Sinne  gar  keine  Drüse,  sondern  cnUiteht  al;'  biude- 
gewebige  Verdickung  der  Adventitia  der  Carotis  commnnk  iu  dv  Gegend 
ihrer  TeiluugsatcUe;  ihr  Gepräge  bekommt  sie  durch  zunehmende  Viufc»- 
larisierung.  Pronaut,  der  die  CarotisdrQsc  vom  kiatualen  Tefl  der  Tb)** 
musanlage  abgeleitet  hatte,  gie))t  im  Anscliluss  an  die  Beobachtungen  von 
Ch.  Simon  zu,  das.s  diese  Ableitung  nicht  genügend  bewiesen  (i'l 
S.  24:5),  hält  al»er  darfu»  fest.  tla«s  die  Epitlielkörperehen  aus  rUr  '^.  uixi  j 
4.  Kiemenspalte  entstellen,    dro.sehuff  (4(;)  endlieh  hiiU  Jaeobyi^  Au 
schainnig  für  irrtündich  uml  ist  mit  Kohn  der  Ansiclit,  dass  die  viir 
Kpithelkürper  der  Katze  rudimentäre  Orgaue  von  ,s  elbsländig*;"»  , 
Ursprung  aus  paarigen  Anlagen  an  den  dorso-kranialeu  Wänden  der  , 
dritten  und  vierton  inneren  Kiementaschen  (Prenaut)  sind,  die  enl 
sekundär  sur  SdiilddrOae  und  Thymus  in  Beziehung  treten.  (S.  499).  D> 
Groschuf  F  nicht  dieselben  Objekte  untersuchte,  wie  Jacoby,  wird  voM 
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eilist  Wi  llen  (Ii«'  ifintscheiduQg  über  die  faervorgetreteneu  WidcR>präclic  sus- 
|)eodiert  wenK-n  niüsson. 

Als  atavistische  Reniiniscenze n  spriclit  v.  lianleleben  das 
gtlcgcntliclio  Vorkommen  ülurzählifitT  Knoclieii  iles  (iesicl)ts- 
sc h ;i flc I s  vom  Mfusclitii  nn.  zu  welchen  z  H.  das  Pnifrontalf.  Post- 
fruiitiile  u.  a.  j;eliüroii.  Sie  t  riiiiicni  nii  tliü  viel  reiciiere  (jilicdoruug  düs 
Visccrabkcletts  bei  niederen  Wirbeltieren. 

Die  Involution  der  Tliymus  scbililert  Su  1  ta n  so:  ..Relativ  irüh- 
zeilig  treten  sowohl  in  tler  Peripherie,  wie  iniCentruni  derAeiui  epilheloide 
Zeilen  auf,  welche  einer  Wuehentng  des  Endothels  kleiner  Oefilase  und 
Kapillaren  einerseits,  des  adventitleilen  Gewebes  (Watney)  andererseits 
entspringen.  Während  diese  Zellen  an  die  Stelle  derTbymuszelleu  treteut 
tindet  gleichzeitig  durch  Fettaufnahme  in  das  Protoplasma  sowohl  von  der 
Peripherie,  wie  vom  Centnim  her  eine  direkte  Trowandlung  der  epitheloiden 
in  Fettzellen  statt  In  den  späteren  Stadien  der  Involution  werden  schliess- 
lich <Iif  Iv  niphoiden  Zellen  gan»  durch  Sj>indel/,(  II.  n  v^Tdriuigt  und  es 
bilden  sieh  in  überaus  markanter  Weise  epitheluiiie  Zellgruppen,  welche 
zuweilen  das  ^aim-  Bihl  beherrschen  und  ihn)  ein  drüsenähnliehes  Aus- 
sehen verleih«  II.  Hiernach  stellt  al^o  das  letzte  der  tlrei  von  Waldeyer 
unterscliiedenen  Hutwickelun^sstadi'  n  die  er  al«  epitheliale,  lymphojih  und 
verfettete  Thymu.s  be/.eiehnet,  keine  t  iiilii  iiliein'  ( iruppe  dar.  denn  von  den 
ursprün;j;iich  die  verfettete  Thyinu.s  durchsitzenden  lymidioideu  Zell- 
resten sind  die  im  weiteren  \'erlauf  epitheloitl  unj^ewamlelteu  Thynius- 
reste  xu  sondern,  welehe  damit  die  Iteihe  der  Invululionsvorgilnge  be- 
sehßessen"  (S.  5<J1). 

Wie  Pb.  StÖhr  bei  Rana  (Bericht  1895,  S.  377),  so  bat  neuerdings 
Bergfeldt  bei  Alytes  obstetricans  die  Hypochorda  untersucht  und  ent> 
qwechende  Resultate  erlangt  Auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  ist 
£e  Hypochwda  ein  ganz  ansehnlicher  Strang,  dessen  grosse  runde,  mit 
zerbülenden  Dotterplättchen  erfüllte  Zellen  die  entodermale  Herkunft  ver- 
raten. Dann  beginnt  die  Rückbildung  mit  den  gewöhnlichen  Zeichen 
des  Verfalls  an  Protoplasma  und  Kernen.  Eine  Bedeutujig  für  die  Ent- 
steliniiL'  •  inbryonaler  Organe  oder  (icwebe  hat  die  Hy[M>ehorda  nicht  und 
ilire  [»hylogenetische  Koile  bleibt  unklar.  Da  )>ei  Alytes  die  Rückbildung 
weiter  fortgesehritteu  ist  als  hei  Rann,  kuim  man  auf  eine  höhere  Organi- 
sation der  Geburtshelferkröte  scliliesseu. 

III.  luvtdatitiii  in  (bui  (iowebeii. 
Sobotta  lindet  als  wichtigstes  Krgebnis  seiner  rntersuchungrn  ül>er 
die  Bildung  des  Corpus  luteum  bei  der  Maus  und  dem  Kaninchen, 
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dass  (lussellif  Line  „«pitliclial»'  Bildung"  ist.  d.  Ii  aus  den^  Follikel- 
epitbd  stammt.  „Der  fhiuaktuiisübihu  epitheliuic-  Anleii  des  Corpus  luteum 
entsteht  durdi  einfache  hypertropliische  VergrOsBerung  des  urspriloglicbeD 
FoIUkclepitlicIs,  das  Bindegewebe  aus  einem  Wuclierimgsvorgang  der  inneren 
Thecaschicht  und  zum  Teil  von  Leukocyteu'*  (Maus,  S. 906).  Wegeo  der 
Einzelheiten  muss  auf  die  Arljeiten  verwiesen  werden. 

I-)ic  MuHkolverÄnderuiif^ou ,  dii«  Dildung  (Ut  Kupsol  u.  s.  w.  boi  der 
Trichinosis  werden  von  ().  Ehrhardt  gesebilUert  Dii-  rntersiuhuiig 
auf  R(  generationsvorgäuge  beim  Menschen  ergab  keine  ix)6itivcn 
ßcfun<U-. 

lJui  furÜi  fand  im  Epithel  des  l'terus  pn~t  paituui  bei  »Saugern  uiui 
ijt'uerdings  aucii  im  uonntdeu  uieusthliLlien  Uterus  stifteheuIOruiige 
Zellen,  die  er  als  modifizierte,  der  Involution  verfallene  EpttheltdIeH 
aufiEssst  Es  Jbnden  sich  alle  Übergänge  von  normalen  Epithelieu  bis  m 
schmalen  glänzenden  „Stiftcbeu,"  die  gelegentlich  untereinander  durch  ZeD* 
brücken  verbunden  waren.  Ähnliche  Elemente  wurden  von  Bonuet  vnd 
Kiersnowski  beschrieben,  vielleidit  schon  von  FrieilüUider  uis<l 
Strahl  hool)Mclitct  und  aucli  anderswo,  /..  H.  im  Dann  (Stöhr,  Pauetlii 
und  in  der  Schilddrüse  (J^aiifrendorff)  gefunden.  Sic  wurden  nciieniiiifi? 
aucli  vo)i  Luhar.scli  in  den  gew ui  htrten  (irühcheii  und  im  OberfliiclKU- 
epilhel  «leM  Magens  hei  nu-hreren  l'ailen  von  Acliylia  ga.s(riea  (K,  Martins) 
nuchgewief^eti  (S.  KJH)  und  auch  in  «U  r  wuchernden  L'lerinöi  iilciuihaui  eines 
acht  Tage  ti-ächtigen  Kanindiens  ungemein  reichlich  gefunden.  Audt 
Lu barsch  hält  sie  für  zu  Grunde  gehende  Elemente,  die  immer  dwt  auf 
treten,  wo  reicliliche  Zellneubildung  oder  Zell  veturOssemug  stattfindet  (Sl  ISd). 
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Ei  Iii  ei  t  uii<;. 

Iii  deoi  Vorwort,  welches  Merkel  dem  ersten  BiukIo  dii  ser  Kigeb- 
iiisse  voran}?«'sti  llt  hat ,  liat  or  das  Propratnin  »Tirst  s  Jalirhik  lic«!  dahin 
Iiriizisicrt.  (Inns  « ^>  l»t  slimnit  st'i,  ilcn  ^<>^enwiirtig<  n  Siaiui  ih  r  aiiat<»niiachen 
Wis.st'iipcliaft  in  Fragen,  w«-K-lie  eiiuii  ^^'ewisscii  Alisclilu->  tMl'alm'ii  liabon, 
an  "Icr  Ifautl  fiiior  kritisclien  licsitrctliDnir  "Itr  (lir-.lli<n  lutrtOVtulcii 
Arboittn  zu  erörtern.  <lits<-iu  < !<siciit-[uniktr  au>  muss  lin  Anfsat/. 

über  die  l'ignieiitl>ildinig  iu  der  Haut  als  verfrüht  hetruehtet  Werzlen.  Denn 
m  kaum  einem  anderen  Gebiet  der  Histologie  Wgegnen  wir  so  vielen  dia- 
motrul  eiitgegengesotzten  Anschauungen.  Ich  brauche  nur  an  die  beiden 
um&uigreichsten  Arbeiten  zu  orinnero,  welche  uns  die  letzte  Zeit  beschert 
hat:  an  die  Arbeit  Ton  Ehrmann  und  ihre  Kritik  diuch  Kromayer. 
Trotzdem  scheint  es  inir  nicht  unangebracht,  die  in  den  letzten  Jahren 
erschienenen  Arbeiten  zu  einem  Essay  zusammenzufassen,  denn  nur  an 
<]<  r  ]!and  einer  übersichtlichen  Dar^tt  ilung  der  Litteratur  lassen  sich  die- 
jenigen Punkte,  welche  zuniUhst  eine  Bearbeitung  erfahren  müssen,  .seliarl 
herv'irliehen:  andererseits  wird  sich  durch  die  2v'eboneinanden<teilmig  der 
Vorst  iiiedetien  Meinungen  von  «clbst  er^n'bcji,  wie  viel  bei  der  Frage  naeli 
•ler  I'igiiientienuig  der  l'>[iiderniis,  d«  r  ja  unser  Ilauptinten  -^e  zu;j:ewendet 
ist,  auf  Iveeluuuig  d<T  subjektiven  Anschauung  d'  r  (  tu/.<'hi<  ti  Auturcn  /,u 
ü»  l/.t  n  ist  und  wie  wenig  zwingend  die  von  den  meisten  tleraelben  er- 
bruchten  Beweise  .sind. 

leh  werde  im  folgenden  wiederholt  Cielegenlieit  haben,  darauf  lün- 
Zttweisen,  wie  eine  Erscheinung,  welche  der  eine  Forscher  als  Bewei*  für 
seine  Ansicht  verwendet,  von  einem  anderen  zur  Bekämphmg  eben  der- 
sdben  heraugc/ogeu  wird.  Ich  will  da  als  Beispiel  einen  Passus  aus  der 
neuesten  Arbeit  Kromayers  eitleren.  Wie  dieser  Autor  bereit«  im  Jahre 
1893  darzustellen  versuchte,  sollen  die  diromatophoren  in  der  Oberbaut 
keine  Zellen,  sondern  nur  „epitheliale,  dem  Faserverlauf  der  Epithelien 
entsprechende  Figaro"  sein.  Wie  er  selbst  zugiebt,  spricht  die  Möglich* 
keit,  die  Chnmiatophoren  zu  isolieren ,  gegen  seine  Theorie  und -ist  in  der 
Tliat  von  vielen  FoFsehern  als  Beweis  ihrer  oellulären  Natur  anerkannt 
worden.  Bei  eigener  Naehuntersuchung  dieser  Erscheinung  Hndet  aber 
Kromayer,  dass  l)ei  Behandlung  der  Frosehhaut  n)it  Verdauungs- 
flüssigkeit, Pigmentäste  der  Chromatoplion  ii  sehr  liiiuiig  an  Epithelien 
liänpen  l)leihen  luid  sieh  erJ*t  b«  i  volistanui;;»  i  \'rrdauiui«j;  der  le{/!»  ien 
Von  diesen  ablösen.  In  diesem  fc.-ten  Zusammenhang  /-wisehea  l'4»ithelien 
und  Chroniatophoreu  erblickt  nun  Kromayer  eine  neue  Stütze  seiner 
Annahme. 
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Atialoui'  Kiillo  lirssi  ii  si<  li  in  ;:r(»?^s(  r  Zalil  anlYiliii  ii .  ;it'<i  ts  ti'l;; 
st  licii  aus  «licsi  iii  i'iiK'ii  litTvor.  »lass  j^f-rad*'  bei  der  l'ignitiUlrnf;o  ein  Vm- 
gieich  «ier  einzelnen  Arbeiten  untereinander  nötiger  ist  als  anderwärts  uud 
ich  darf  hoffen,  durch  die  folgenden  Zeilen  tar  Lösung  der  Frage  etva$ 
beixutragen,  auch  wenn  eigene  Beobachtungen  nur  gelegentlich  mit  QDte^ 
laufen. 


Die  Tenclüedeiien  Pigmentarten  in  der  Cutis  der  'V^beltieie. 

I>ie.jt  ui«i*.ii  Zellen,  deren  (Jclialt  an  Farbstoffen  die  Färlniüg  «K-s 
Intf.munt-nti's  bodinjft,  liegen  bei  den  nu  iit  reu  \Virl)eltieren  vor  allem  iu 'ItT 
Cutis;  bei  den  liölieren  tlagegen  und  dein  Menschen  spielt  auch  das  iu 
der  Epidermis  angehäufte  Pigment  eine  bedeutungsvolle  Rolle  fdr  die 
Haut-  und  Haarfarbe.  Ja,  es  sind  sogar  zahlreiche  Fälle  bekannt,  wo  das 
Pigment  auswhliesslich  in  der  Oberhaut  vorhanden  war. 

In  dem  gliin/en<len  Kleid  der  Fische,  Anipltibien  und  Reptilien  Inift 
man  Farbsti)tTe  versi  biedenster  Art,  während  bei  «len  Säugetieren  nur  der 
braune  FarbstotT.  «las  Melanin,  vorkommt  ("ber  Pigmeiitzclleii  in  'itr 
Haut  d(  r  l'isrli*'  berielitrn  T.ey<iig  Cunningbam  und  Macniunu 

{.■50).  bt'i  Anipliibien  Fbriuann  (4).  bei  Heptilien  Keller  I4S)  und  Osiiwa 
(»;.")).  Ausserdem  linden  sieh  iu  der  grossen  Arbeit  von  Maurer  (äO) 
zahlreiche  steretreute  Angaben  über  die  Pignientxellen,  wobei  die  der  Am' 
pbibienhaut  die  genaueste  BerÜdsnchtigung  erfahren  haben.  Ich  beginn 
mit  dem  Bericht  Uber  die  Arbeit  Kellers,  weil  dieser,  welcher  haopt' 
sächlich  das  Chamäleon  untersuchte,  die  grOeste  Zahl  verschiedener  Flg* 
menteellen  beobacbtete. 

Dir-  Cutis  bestellt  bier  aus  «liekiii  Uindegewebsbündelii,  die  j^euohii- 
lieb  nacb  den  verscbiedensten  Riebtungen  verlaufen  und  von  senkreclit 
mil'steigenden ,  Nerven  und  Hlnfgcfa^sc  fiUirenden  I'aser/iigen  «iurcli- 
setzt  werden.  l'nter  ibr  liegt  ein  lockeres  (ü-wibv,  weklies  ilireu  Zu- 
samnu  nliang  mit  <len  Muskeln  berslellt.  Über  ibr  betindet  sich  die 
Ausbreitung  der  „Melanophoren**,  derjenigen  Zellen,  welche  die  dunklen 
Pigmentkömehen  führen.  Zwischen  ihren  Fortsätzen  liegen  ia  bieiter 
Masse  die  „Leukophoren'S  ausserdem  Bindegewebsbündel  in  Itorisontalerttod 
vertikaler  Riditung  Oberhalb  dieser  Schiebt«^  liogou  die  ,.Odiroj>liore»"  und 
weiterhiu  die  „Xanthophoron".  die  von  der  ICpidermis  dureli  das  Stnilum 
limitans  superius  getrennt  sind.  In  derselben  Sebiebte  wie  «lie  Milan<> 
phoren  findet  man  bei  manchen  Exemplaren  auch  Zellen  mit  rotcu  Koru- 
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t'iti  oilor  iiu  lirorp  im  Fctlrojifen  j,'<'l>un«l(:>ne  Farl)stofTe  (l.i[M)chroine)  ond 
die  in  Alkuhol  iiulusliclu'ii  bis  scliwam  n  Mt-laiiiiiküiTier. 

K<  hier  Mui^i  nicikt  wcnlon,  ilass  iVw  !'K'lmii(llun<r  von  [rellM?n 

Konu  lu'ii  mit  (>~iiiiumL;i  niisrliru  iiiclil  imiiiiT  die  KMt.sclieidiiii^  <;i  staltit. 
ob  ein  Foltfarltstull  uiUt  Melaiiin  vorliegt  Wie  niinilicb  Harl  o\v  (1*0)  und 
Dreyscl  (ää),  allerdings  nur  für  «len  Menschen,  nachgewiesen  haben, 
iftrben  sich  auch  die  letsteren  in  vielen  Fullen  grauschwan.  Ein  Uater- 
schied  liegt  nur  darin,  dass  die  Fettpigmente  die  Überoaniumsllttre  aueb 
noch  nach  Behandlung  mit  Chromsäure  zu  reduzieren  vermOgcD,  während 
die  Melanine  jene  Fähigkeit  dadurch  verlieren.  Das  Hämosidenn  vird 
natürlich  durch  Üb«  rosiniiimsäure  in'cht  verilndert. 

Hi<T  niö^joM  auch  <lie  von  Pilez  (f)])  j:cMnachten  Angalx'ii  iilicr  «ins 
X'crlmltoii  lies  Piiiiiionfcs  in  ( Juii«f]i(Mi7.ellen  Ijcsjirochon  wcnlon.  l'ilez  iii)l<T 
sciieiiift  helle  ninl  linnkl»-  Kr>nicheu  ohne  jedoch  dic'^clhen  zu  einniiil'-r  in 
genetisrhe  Beziehung  vm  setzen.  Di*-  helleren  filrben  sich  iiul  l'bejusiiii.iin 
säure  ilunkJer  als  <lie  letzteren,  wiibreiul  hingegen  die  dunklen  rigiiuiit 
kOmchen  bei  Anwendung  der  Falschen  Nervenf&rbung  noch  dunkler 
werden,  die  helleren  jedoch  ihre  Farbe  gar  nicht  veründem.  Pilczschlinst 
daraus,  dass  die  helleren  Kömchen  vielleicht  mit  dem  Fett  verwandt  seien. 

Von  «grosser  Bedeutung  ist  »  ine  von  Keller  an  den  Brytlirophoren 
geinaehtelieohaehtuug.  Die roteu Körnchen  rüllen  n;in)Iichnic}ttnarbe9(tninite 
Zellen,  welche  in  Lage  und  Form  mit  den  Melano|»horcn  ülu'reiii^liinnu'n 
nu^sc]ilit>s!i''li  an,  .«tniilcrn  linden  sieh  auch  zuw«'ileu  verL'cMUsilialtil  "i'' 
den  Mhwaiv.Lii  Kuriuheii,  siidass  man  z»m'  N'ermutuuü  liriicliliiit  i'*t,  'h^i 
rote  und  schwarze  Körnchen  zu  einantler  in  chemischer  Hezielmii^  «.Ithiii- 

Über  eine  ahnlidie  Beobachtung  liericbtet  K  nautiie  (34).  IKner 
Forseher  fand  iifiinlich,  dass  Exemplare  von  Leucaspius  deltneaius,  an»- 
jichltesslich  mit  einer  rot  gefiirbtcn  Art  von  Oyclops  bisetosns  gefäUert, 
schon  nach  wenigen  Wochen  eine  Umffirbuiig  ihrer  Uin>maU>phoren  er- 
litten, indem  die  inointen  aus  schwarzen  in  rote  umgewandelt  wiirlfu. 
Expiuidierti'  Zellen,  unter  dem  Mikro-skop  mitersucht,  zeigten  vicllaeii  in 
den  Uamilikatiiini'ii  rote  Kiniichen.  wahrend  im  Ceiitruni  der  Zellfii  ii'^'Ji 
i\')v  schwarzen  v<irlu'rr.-clitcii.  Ks  ist  mr»<:!i(  !i  da«s  sicli  hier  der  mit  'itiii 
Futter  ctdgt  tiihi  te  Farh.stotf  geradi-  in  den  rieiuciiikrM  iierii  uicldf^e- 
schlagen  un«l  durch  Venlcckung  des  Melanins  ilnc  Rotiarhung  luivar- 
gerufen  hatte.  Andererseits  ist  aber  nicht  au.sgeschlosseii,  dass  sieb  m 
dem  Melanin  unter  dem  Einfluas  der  Nahrung  ein  rotes  Derivat  gebildet 
habe. 

Beiläufig  sei  hier  noch  einer  zweiten  Beobachtung  Knauthes  (7)  Er- 
wähnung gethan,  wonach  er  in  einer  kleinen  Fiseligmbe  an  sümtliclien 
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daiiu  ^thalU/iR'ii  Fistlaii  verschiff Itiister  Arkn  iju  Verläufe  eines  Früh- 
lings und  Sowniem  Melanismiis  auftreten  sah.  Eine  Ursache  konnte  er 
nicht  auffindaD. 

ir.  KflpiteT. 

Die  Entstehung  und  Natur  der  Pigmentköruciien,  Einlluss  von 
Licht  und  Wärme,  Beziehung  des  Kernes  zur  Pigmentbil- 
dung, Ortsveränderungeu  der  Körnchen  in  der  Zelle. 

Wenn  man  auf  die  verscluedene  Färbung  oHeubar  ziisatnniengehöri^er 
Picniif-ntforrnjitioiHMi  iüiIh  r  ointjclit,  «o  imiss  man  auf  »iie  «^rundief^t  uden 
Ailicitiri  Reiiikt  *  ii'i.  4«))  liiicksicht  jirhiiifi).  wclcjier  als  erster  scharf 
iiacliwic-M,  (ias.s  man  am  ri^nncntkorn  ileu  Triiger  des  Farbstoffes  vom 
Farhstoflt  selhiit  zu  untersclieiilcii  halte 

Die  BeohachtuiiLien  Iiejiikes  waren  an  den  l'i<;n)fiit/t  lli  n  im  liaueh- 
fell  von  .Sulaman<lerlarven  an«ft  <trilt  \\i»rden.  Man  trifft  dui  t /«-lU-n /.ueierlei 
Art:  solche,  welche  mit  farhhiseii,  nur  einen  mettülinchen  Uhm  zeigenden 
Prismen,  Stftbehen  um]  HehoUen  versuhiedener  GrOsse  angefüllt  sind,  und 
zweitens  Zollen  mit  grÜnJichen  bis  braunen,  kugeligen  Fartjstofflcömchen. 
Zwisdien  diesen  beiden,  in  ihren  EinschlüsHen  divergierenden  Zellarten 
giebt  es  jedoch  Obergänge,  in  welchen  neben  den  farblosen,  eckigen 
Kümeni  kleinere,  bereits  schwach  pigm^tierte  vorkommen.  Reinke 
scliliesst  daraus,  «lass  die  PigmentkOmer  ein  farhloses  Vorstndium  besitssen 
und  allmAhiich  durch  ri<^tiiM[ti<  t tuii;  de.sscIbcMi  ihr  deHnitives  Auasehou 
eriangen.  Diese  Annahme  wir«!  noch  dureh  die  Tiutsaclie  gestützt,  duss 
heim  erwachsenen  Tiere  die  mit  farblosen  Körnern  ausgestatteten  Zellen 
ver.Hii wunden  sind. 

Die  Beoimchtun;;  Keinkes  wunle  teil\veis<'  v»»n  l'isehel  (r>7,  äS) 
augezweilelt.  Dieser  stinnnt  zwar  niii  ileiuke  darin  üherein,  da>s  die 
Pig?7ientkörner  ein  farhlnses  Vorstadinm  he.silzen,  <^lauht  aher,  dass  die- 
jenigen Schollen  und  KOrjicr.  \vel<-lie  von  Keinke  al.s  solches  Ixtraclilet 
wurden,  mit  der  l'ignienthildun)^  in  keinem  Zusammenhang  «lelu n  Dif 
Reinkeschb  Deutung  fand  in  Lu barsch  (63)  einen  warmen  Verteidiger, 
da  sich  derselbe  an  den  Präparaten  Reinke b  von  dem  Nebeneinander. 
voikommen  der  krystalloideii,  farblosen  und  der  Mass  geerbten  Kömer 
übeneugvn  komite. 

£b  sei  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  dieBeobachtuDgEhrmanns 
erw&hut,  dass  bei  Hyla  Giftmin-KOmer  und  Lipochromtraiifchen  in  'den- 
«Iben  Zellen  enthalten  sind.  Wenn  sich  dies  bewahrheiten  sollte,  geht 
daraus  hervor,  dass  das  Nebeneinander  verschiedener  Einschlasse  nicht 
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immer  einen  Sehluss  nuf  ihre  etwaij^o  N'erwandtsclmft  gestattet.  Dus?  Pig 
inciit/.flU'M  im  l^irviiu^tadiuin  vDrIiaiHitu  sind,  ■^[liitcr  nl «fr  vvmli winden, 
i;!ficlil'a!ls  kein  ciii/.i'ln  da.-tflu-nd'.s  Faktum  ( '  u  ti  n  in}j;li!Uii  uii'l 
Mactiiuun  ;;t')»fu  vcm  Mtit«-!!.!  tiicirrata,  »'incm  kit-im-u  Siitssili  an  ila-«  rr 
im  Jugi-mlzusland  unter  der  Haut  eine  maehtige  Argentea -Lagi'  k-siUl, 
Während  dieselbe  dem  orwAchscnen  Tiere  fehlt  und  dieses  daher  donlel 
und  matt  gefärbt  ist.  Einen  Zusammenhang  zwischen  Krystailoiden  und 
Pigmentkörnchen,  wie  ihn  Reinke  im  eben  besprochenen  Falle  Bnnimmt, 
hält  Ln barsch  (62)  auch  bezüglich  der  Zwtschensellen  des  meiuchlkbeo 
Hodens  für  mOgliüli.  Kr  limlet  nämlich  dort,  wo  viele Krj'stalloide  voduiiif'.oi 
sind,  nur  j^iinz  fpiirlicli  oder  kein  Piiinif  tit.  iluri  hIkt,  wo  keine  Krvg(ulloi<ii' 
vorlianden  waren,  sehr  rcji-liüi  h  ri<:iiient.  Du-  Krvshdloiile  zerfaHen  in 
spindeltrirtni^'e.  ruM/nkran/Joniuye  und  kaidtjuappenidnili»  In'  ( ((  bilde,  aii? 
denen  m  lilioslieii  kleine  nnpi<;men(ierte  Kutreln  und  Kiiiner  wenicti  l'.iüii 
treten  l'i;;uienikörner  auf,  .,von  «lenen  einzelne  iunU  t'ine  Farliung  uui 
sauren  AniliurarbstoiTen  annehmen*'. 

Die  Arbeiten  von  Fi  sc  Ii ol  enthalten  ausser  der  Bemerkung  gegen 
Reinke  einige  interessante  Angaben  über  den  Einfluss  von  Wärme  luxl 
Licht  auf  diePigtncntierung  der  Salamanderlarven.  Es  zeigte  sich  nämli^^b. 
das»  die  Wärme  hleiehcnd  wirk(,  indem  einerseits  die  Zellen  viel  weniger 
Pigment  enthsdu  n  als  liei  solchen  Larven,  die  in  kaltem  Wasser  iil'^n- 
anderei>eits  sowohl  die  Zellen  im  Kpithel  wii-  Inder  Cutis  kuiilraliioit 
J)ie  Wirkung  des  Lichtes  ist  nach  l'  iscdiel  ('w  i  nur  eine  ^eiin^^'c.  «locli  l;ts'l 
sieh  innnerhin  wahrnehmen,  dass  die  X'eiilunkeluiig  einen  analogen,  i*uf 
seliwaehereu  EinlUiHS  ausüht  als  die  Würine. 

Dieser  letzteren  Beliau[>(iing  wurde  von  Flemmiug  sowohl  auf  Gnind 
langjähriger  Erfahrung  wie  erst  ad  lioc  ausgeführter  Experimente  viAa- 
sprachen.  Er  fond  im  Uegeusatz  zu  Fiscliel,  dass  das  liebt  eineii  es- 
quiidt  bleichenden  Einilnss  auf  dus  Pigment  ausübe.  Diese  Diveigenz  <i>r 
lieohaelitungen  erklärt  Kisehel  in  seiner  neuest«  n  dicshezügKchöi  l'"''" 
katioii  (k'A))  damit,  dass  k»ir/.  ilauernde  Üeliilnung  die  I.ar\'eii  iliuiklir 
maclie.  län^^er  ilinu-rnde  dagegen  hleiche,  umgekehrt  soll  die  Würm«'  wiiktii 
Lang  «iaueinde  Ikliiliiun^  /A-rslürt  das  l'igment  und  bringt  samtlidif 
Pigment/A'llen  zur  sturkstnuiglieheu  Kontraktion. 

über  eine  Lichtwirkung,  welche  der  von  Fiemming  Ijeebachtete" 
entspricht,  berichtet  Reg nard  (21)  unter  anderem  von  Kaipfen,  die  durcb 
ein  Jahr  im  Dunkdn  gelebt  hatten,  und  dadurch  vollkouuneu  adivw« 
geworden  wax«». 

Es  scheint  ühi  igens,  dus?  sich  versehiedeiio  Tier«'  gegen  di'ii  Kinflii!« 
von  Wärme  und  Licht  versdiieden  verhalten.  So  fand  Loeb  (Iii), 
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Embryonen  von  Fuiidnlus,  die  für  gewöhnlich  auseerordeotlich  viel  Pig* 

inent  besitzen,  völlig  bell  und  durehsicliti^'  sind,  woun  sie  im  Dunkeln  ge- 
halten  werden.  Diese  Farblosigki-it  ist  nicht  t  twa  durch  Kontraktion  der 
('linHTinloplinrtMi .  sondern  vielnit  ln*  durcli  eine  abnonn  gorinf^e  Zahl  der- 
st  lbeu  beduigt.  lluiick«'  (4H)  weist  darauf  hin.  dnss  die  J*ifj;nientlosiuk(  it 
des  Felles  von  Hermelin .  W'ie^x  l  und  Eistm-lis  zur  Winterszeit  in  einer 
rnterdrüokunt:  der  ])i}j;n)rntliildrn'len  Tliaiij;keit  d«  s  Organismus  dureh 
die  Külte  —  viellt'iiht  uuler  Vennillelung  des  XervensyslcuiS  —  begründet 
sein  dürfte. 

Bei  denjenigen  Tieren ,  welche  teilweise  oder  giuizlich  der  Licht- 
wirkuDg  entrückt  sind,  whkt  künstliche  Belichtung  —  entgegen  dem  be- 
sprochenen Verhalten  der  Salamanderlarven  —  Pigment  erzeugend.  So 
färbt  sich  bekanntlich  der  Grottenolm  (Proteus  anguineus),  wenn  er  durch 
längere  Zeit  in  Glasgefässen  gehalten  wird,  dunkler  (Haacke).  Pleuronektiden, 
deren  pignientlose  Seite  mittelst  Spiegeln  von  unten  her  belichtet  wird,  er> 
halten  auf  derselben  Pigiuentfleeke.  welche  sowohl  aus  Melauin  wie  lipo- 
chrom  führenden  Zellen  «gebildet  werden  (Ilaacke.  runningham-Mae- 
munn,  Bateson  (27).  Nicht  selten  trifft  man  auch  Fluchtische,  welche 
bei  im  übrigen  nornuilem  Ihil  i'u-  eine  teilweise  pigmentierte  Unterseite 
hesitzen.  Solche  Fälle  erklart  l'oui  hcf  ('.•}  nicht  als  Folnp  r-iner  unge- 
wöhnlichen F»<  licli(uiitr.  sfifidcni  er  niniuu  au.  <lass  F,nd)r\<<!i!i!/.<'lli n.  welche 
in  oder  nahe  der  .Mitlellinii — jedoch  auf  der  normalerweise  [»i^nu  niierten 
Seite  —  gelegen  sind,  auf  die  I  ntcrsritc  wandern  unrl  ihre  Fähigkeit, 
Pigment  zu  bilden,  nun  an  einer  ungewohnten  Stelle  enltulten. 

Gegenüber  den  Angaben  Keinkes  und  Fischeis  hinsichtlich  eines 
pigmentlosen  Vorstadinms  der  Körner  macht  Rosen  Stadt  (71)  geltend, 
dass  er  bei  Hühnchen  niemals  schwächer  gefärbte  PigmentkOmchen  be- 
obachten konnte,  sondern  auch  die  zuerst  auftauchenden  dasselbe  dunkle 
BiHun  xeigaif  wie  die  später  voriiandeoen.  In  einer  früheren  Arbeit  (23) 
findet  derselbe  Verfasser,  dass  die  Pigmentkörnchen  der  Epidermis  keine  Be- 
ziehung zu  den  Altma ansehen  Bioblasten  besitzen,  indem  in  denjenigen 
Zellen,  in  welchen  später  die  PSgmentkömchen  erscheineji,  vorher  keine 
mit  Fuchsin  färhbaren  Körnungen  enlluilten  waren.  Zu  anderen,  höchst 
bemerkenswerten  I?esultaten  gelangte  in  dieser  Hinsicht  Galeotti  (44). 

In  den  Pignientzellen  au.s  dem  l*eritoiiacuni  eines  jungen  Spclerpes 
gelaiif^  es  ihm  nändicli,  nelx-n  Pigmentkörnchen  uni;eF;irbte  Körner  aufzu- 
finrlen,  welche  sich  bei  Anwendung  von  Farbmittel u  intensiv  tingieren  und 
so  Lage  und  Verbreitung  erkennen  lassen,  während  sie  im  ungefärbten 
ZuäUiud  der  Beobachtung  vollkommen  uuzugiüiglich  sind.  Sic  finden  sich 
hftutig  an  den  Spitzen  der  mit  ausgebildeten  PigtnentrUranulis  erfüllten 

^■iiteiBiwto  Hafia,  11.  AbtoUang.   „i^rKtbaifM*'  SSM.  29 
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7t■llfoI■t^;i(z(' .  in  atidi-iHMi  l'ullcu  lülkn  i^'u-  u;,in/c  'Av]\inr\<i\[y.i-  nlloin  iu;>. 
Damit  isi  woiil  die  Uichtigkt-it  tler  Ivc-inke  -elitn  Tln  iM  ic  aufs  schlagemUie 
bewiesen,  audorerseits  können  die  Beobachtungen  (ialvottis  auch  zur 
Skfitze  der  Altmann  sehen  Gxanulalehre  herangezogen  werden. 

£in6  andere  von  Reinke  geftusaerte  Vennutung  fand  gleidifalb  im 
vorigen  Jahre  eine  vorläu6ge  Bestätigung.    Reinke  hatte  nfimlich  die 
Möglichkeit  in.s  Auge  gefasst,  dass  den  Pigmenttiägern,  den  Trophop1u.«tofi, 
ähnlich  wie  den  Träjrcrn  der  Stärke  und  des  Chloropliylls  ]m  den  Pflanzen 
eine  aktive  Bcwe^liehkeit  innewohne.    Nim  /A-igte  Münden  (04)  an  «ien 
i'ii;inontkörneni  aus  dt-r  Chorioidea  df:<  Krusclies.  dass  dieselben  in  tier 
Tliat  eine  Ei,^eid)p\v»'<,nin>j;  und  starke  «  iK-niotiojtisrlie  Kiirenschafteii  besitzfii.  | 
Wenn  diesen  Angaben  auch  eiiu-  luntiu  Moj^lichkcil  uieht  ubj^esprociitii 
werden  kann,  so  wird  man  doch  gut  thuu,  sich  vorderhand  deoaelbeo  | 
gegenüber  suwartend  zu  verhalten,  da  Mfinden  im  weiteren  Verianfadoer  | 
Arbeit  Schlüsse  zieht,  welche  sweifellos  ihren  Ur^niug  irri^  Beobach- 
tungen v^anken,  sodass  auch  bezüglich  der  das  Pigment  betreffaideo 
Uitteilnugen  eine  ähnliche  Herkunft  nidit  ausget^ehlosst  n  bt 

Aus  diesen  Arbeiten  geiit  hervor,  diuss  die  Mehrzahl  der  Forscher 
zur  .\nnalime  hinneip;!,  dass  die  Pif^nie?i(kurnelien  iin  Körper  ?pe7jfi?<!*''f 
Zellen  entstellen .  nlme  dass  l)i'.stinMiite  Struktnrteile  (lersellK-n  al?  ü»'' 
iiililuniisinati'rial  in  Aiisprucli  ^eiionimen  würden.  Sie  i>inii  vieiiuciir 
höchst  wahi-sclieinlicli  als  AbseljeidungBproduklc  »les  Protoplasinas,  vid* 
leicht  auch  des  Gesamtorganismus  anzusprechen,  dne  Deutung,  wekbe 
für  die  Guaninköraer  wohl  keines  weiteren  Beweises  bedarf,  besOs^ 
des  Inhalte  der  anderen  Pigmeutzellen  durch  die  Analogie  dandbes 
mit  den  guaninführenden  eine  grosso  Wahrscheinlichkeit  besitxt  Die 
Lipochrome  könnten  allerdings  gk  icli  dem  Fette  in  anderen  Organen  al? 
Ktvservematerinl  auffjefa.^st  werden:  doeli  sclieint  mir  dies  iu  Anbftnuht 
der  He<lentun^  derselben  für  die  llaut/eiehnuni:  wenig  wahrseliciiiiiiii. 
J)as  >b-lanin  wird  von  niaiiciien  l  iasebern,  vor  allem  von  Eliriuauniü« 
l)erival  »les  lilutfarbstotTes  betrachtet,  weicher  «leii  Zelieii  in  Lesung  «B' 
gelührt,  durch  die  vitale  Tliätigkeit  ihres  Protoplasmas  jedoch  in  Kim- 
dienform  ausgeschieden  wird.  Ich  werde  auf  diese  Theorie  im  letiten 
jECapitel  noch  näher  einzugehen  haben. 

Am  scIiUrrsten  wird  die  hier  skizzierte  Auffassui^  der  Pigmentköruer 
von  Galeotti  (44)  vertreten.  Er  nimmt  an,  dass  sie  ,4»»  den  Zellen  silb>"t 
durch  eine  spczifisHie  ThiUigkcit  ilerselben  gebildet  werden,  und  dass  ^'i^ 
aus  ihnen  in  gewissen  Momenten  austreten,  um  sicli  an  be.stiiiiinten  Sttüfi! 
an/.uluiulen".  Diese  Ansicht  gründet  sich  vor  allem  auf  die  Lkluiitic  au 
Epiderniiszellen.  Ebenso  wie  im  Bindegewebe  —  siehe  oben  —  besitze»  auch 
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die  im  £pi1l>el  Tof  kommenden  Pigmentkömer  eine  farblose  Vorstufe,  wälirend 

welcher  sie  jedoch  dun  U  Fuchsin  gut  fürbbar  sind.  In  tUr  Epidermis 
einer  eben  aus  ihren  HülUn  <r'-^rh lüpften  Tritoiilarve  ist  das  IMKnient  an 
derjenigen  Seite  sichlbar,  welche  dem  Hindegewebc  zugewendet  i«t  Die 
Fuchsinkömor,  welelie  die  Vor!>;tadien  dieses  I'ipmeiite«  bilden,  hiilt  tialedtti 
für  Al^seln'iduM^sprodukt»',  welclie  der  K< ni  mi  das  l'r(iN>|ilasnia  abizicht, 
iiaclidein  er  aus  den  zuj^efülirteii  SiuilVu  die  uiHij:»'  Xaliruiif;  aul^enoinineii 
hat.  Bei  einem  eruaelisenen  Spelerpes  entbaldn  die  tief'^ten  Zellen  der 
Epidermis  am  meisten,  die  «>berliaeldiclis(en,  also  jiinjrsten,  am  wenif^sten 
Pjgimjnt.  Ausserdem  liadet  sieh  8oUlu!?  zerstreut  in  den  Intcrcelluiar- 
rftumen  und  in  Form  kleiner  Häufchen  im  »ubepithclialen  Bind^ewebe 
und  stellen  dort  „die  Ablagerungen  der  Pigmentproduktion  der  verscbie- 
doien  Zellengenerationen  dar,  welche  in  der  Epidermis  aufeinander  ge- 
folgt sind**. 

Im  Gegensatz  xu  diesen  Anschauungen  standen  resp.  stehen  Kro* 
mayer  (17)  und  Jarisch'),  weU  lie  die  Bildung  des  Pigmentes  an  bestimmte 
Organe  der  Zelle  knüpfen;  docli  be/iolifn  sieh  ihre  Angalwn  nur  auf  die 
im  E[>ithel  vorbandi m  n  Körnchen.  Obgleich  ersterer  seine  im.Iulire  18U3 
vorgebraehte  Ansielit  seitber  gelindert  bat,  verlani^t  es  doch  die  Voll- 
stäiidiukeit,  dnss  derselben  kurz  Erwabnung  ^etban  werde.  Kroniayer 
glaubte  nändieli,  dass  das  in  d<  ti  K{>itlie!/.(  llen  vorhandene  Pii,niient  durch 
Zerfall  der  voji  ihm  niiber  sfudinirn  ri(»ti)plasmarasern  geitild'  t  werde. 
Deriirund  lucrtür  \:vj,  in  di  i' lieoliai  litung.  dass  sieb  die  IMguientliiiii  n  in 
die  Prutoplasmaiasern  fortsi-tzen,  /.wiseben  den  Körnchen  jedoeh  Fau-ern 
nicht  zu  erkennen  sind.  Seither  i.st  jedoch  Kro may  er  von  seiner  Ansicht 
zurückgekommen  und  nimmt  jetzt  an,  dass  die  Pigmentkümer  innerhalb 
der  Fasern  li^n  und  die  letzteren  aus  einer  noch  unbekannten  Ursache 
ihre  Ffirbbarkeit  eingebüsst  haben. 

Eine  gleiche  Lage  innerhalb  der  Protoplasmafasem  behauptete  für 
die  Pigmentkömer  auch  Nathusius  (37),  doch  beziehen  sich  seine  Angaben 
auf  die  verhornten  Fasern  der  Haare.  Jarisch  ]iält  eine  Beziehung 
zwischen  Kern-Cliroraatin  und  Pigment  für  wahrsebeiniich.  Ks  tritt  ent- 
weder das  Chromatin  selbst  oder  ein  demselben  sehr  nahe  stehender 
Körper  aus  dem  Kern  ans,  bildet  hierdurch  die  sogenannten  „tingiblen" 
oder  „pyrenogenetr'  Körper  un«l  verwandelt  sich  in  eine  i'igmentkugel,  die 
durch  \'ergrüsserung  einer  konstant  vorkouimeudeu  centralen  Vakuole  in 
«iue  Pigmeutblase  umgewandelt  wiid. 


M  Cber  du  Bildong  des  FigmmU  in  OberbutMllen«  AroiitT  f.  Sarnut.  and  Sjrpk. 
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1  hv^v  Augabtu  über  «ül-  liftcilij^uiig  des*  KtriK-'s  uu  der  Pigment- 
Viilduiig  füliroii  uns  zur  Hi'sprechun<j  derjenigen  Arbeiten,  welche  sich  niii 
dem  \'ürkoaaujeii  von  Pigment  ia  «len  Kernen  selbst  beschäfligen.  Ks  sind 
hier  Lukjanow^),  Steinhaus*),  Leydig  (35),  Maurer  (öü),  Ajello(ö4) 
and  Rosenstadt  (71)  ansttfabren. 

Der  erster«  beobachtete  in  einem  Sarkom,  daas  die  FigmentkOmcheii 
um  den  Kern  herum  auftreten,  und  endlich  Pigmentacbollen  die  Stelle  da 
Kernes  einnelmicn,  sodass  er  eine  Beteiligung  des  Kernes  an  der  Pigtnent- 
degoneratioii  für  wabrseiieinlieli  imlt.  Steinbaus  beschrieb  gleichfalls^  in 
di'ii  Zellkernen  eines  Melanosarkorns  Pignieiiteinseblüssc,  von  welclien  er 
es  jedoch  ihibiiigesteilt  sein  läs.st,  ob  sie  Ik'eent  rationsprodnkte  o.li  r  f'iira- 
siten  sind  Die  Piginentierung  ist  eine  gelbbrauiK-,  ditluse  und  htinfli 
manchmal  den  ganzen  Einschluss,  niauebmul  nur  seine  centrale  I'artie. 

Leydig  fand  grosse  gelbe  Pigmentklumpen  in  den  Kemea  der 
Pigmentsellen  von  Bbodeus  amarus.  In  den  roten  Zellen  jenes  Tiem 
scheiut  der  Kern  in  toto  in  eine  im  durchfaltenden  Licht  dunkeUnfinitf 
Pigmentmafse  umgewandelt  zu  sein. 

Maurer  bcobaelitete  in  Bestätigung  <'\ncr  alten  Angabe  vonFraisse 
Pigment  in  den  Epitbelkcriit  n  der  Haut  von  PlenriKleles.  einer  au«- 
liüiili^clicn  Tritonart.  Hier  dürttc  wnld  das  Auftreleii  des  Pigmentes  mit 
Sii  hi  i  lii'it  als  eine  I  )<'g<'!ici  atiniisi'i  s<  lu  iinnig  bi  t  liiehtct  werden.  Es  lindd 
sich  nur  in  den  obersten  »Sebicbien,  an  kieinL-n  war/,enlürniigen  Erhebungen, 
welche  ausschliesslich  aus  Epithekellen  aufgebaut  sind.  „Die  Scbrumpfuüg 
des  Kernes  tritt  zugleich  mit  dem  Erscheinen  der  Pigmentköroer  in  seinem 
Inneren  auf."  Ausser  im  Kern  Jiegt  es  auch  noch  im  Z^lkflrper  und  um- 
giebt  den  Kern  wie  eine  Wolke.   In  den  tieferen  Zelllagen  fehlt  es. 

Ajello  fand  in  Leber-  undNiereniseDen  von  Kaninchen,  denen  Phos- 
phor. Arsen.  Antimon,  Wismuth  und  Sublimat  hypodermatisch  beiee^nicl^^ 
wunlen  waren,  iicbfn  versebicdi-ui-n  andfT\\\  itigen  X'eriinderungen  der  lüna- 
grlbe  Massen  in  ihnen,  welflie  sie  inanebmal  sogar  ganz  ausfiillteu. 
Koseiistadt  endlieh  giebt  an,  da.ss  er  Pigment  in  den  Zelikerueu  iu  <ler 
Nickhaut  des  Frosches  und  in  der  Anlage  des  sogunannten  Eizahues  hm 
Hilbnchen  beobachtet  hätte.  Leider  machte  er  keine  nAhereo  Angaben 
und  teilte  auch  keine  Abbildungen  jenes  interessanten  FUndes  mit 

So  wage  kh  es  nicht,  denselben  naber  au  deuten;  ans  den  übng^ 
Arbeiten  ergiebt  sich  jedoch  wenigstens  das  eine  Kesiütat  mit  SSdberbät, 


1)  Orandsflg«  MBcr  allgemeinen  pBliIiolo|^e  der  Zolle.  Laipcig,  1691. 

2)  über  abnürniule  EinscblQ^iBe  in  dm  ZdUcMIIM  TlUHtMhKfltwT  G^Wibl^  OntftM* 
{.  «Ug.  Fatbol.  und  füth.  Amt,  11.  bd. 
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daaa  der  Kern  unter  gcwtssim  Umstünden  einer  Figmentdegcneration  ver- 
iallen  kann. 

Es  iiegt  nicht  im  Plane  dieses  Referates^  auf  die  feinere  Struktur  der 
Pigmentcellen  näher  etnsugeben,  da  dionelbe  bisher  in  diesem  Jalirbuch 
im  Kapitel  ,.Z«'lle"  eine  fiii;r«'lioti(lr  narsfcllun;,'  (hnvli  Flt  nüiiing  erfahren 
hat.  ^v'n  der  ICnfdeckuii^  der  Attraktiniisjjjdiiirt'n  in  <leii  PigineiitzelleU 
der  Knoclienfisclie  diircli  Sn  Iger  und  der  scliuuen  Arlteit  Zi  mm  er- 
mann« (rillüldeii  jii  diese  Zellen  ein  khissisclifs  Objekt  /.ur  I)einonstr!iti<»n 
der  An  lii|>i;isnia>trahlen  und  der  bedentmiirsvoücn  I-ült*'  des  ( 'rntrosom.-is 
zu  den  übrigen  Zelibestandtt  ilm  1%  -i  i  ])i(  r  nur  ani:«  iiK'rk(,  dass  aus^^er 
in  den  Piiimenlzelleii  der  Knu(  ln-uli;rhf  aueh  in  den  Zeilen  der  ( "horioidea 
bei  Kat^t-n  von  van  «ier  Stricht  (53)  Ceutrosunit-n  uaeh^ewieseii  wurden 
und  dass  Keller  im  Centrum  der  Melanoplioreii  des  Chamäleons  eine 
hellere  Stelle  auffand,  in  deren  Mitte  ein  stärker  sich  färbendes  und 
das  L^cht  stärker  brechendes  Korn  vielleicht  als  Centrosoma  gedeutet 
werden  muss. 

Oag^n  ist  es  hier  am  Platze,  die  Frage  zvl  erörtern,  ob  bei  der 
Kontraktion  derPSgmentzelleu  nur  die  KOmchen  gegen  die  Mitte  zu  wandern, 

die  Kontraktion  also  nur  eine  scheinbare  ist.  oder  ob  die  Zellen  in  der 
Tliat  ihre  ForLsHtze  ein/.ieiien.  Nach  den  Uuterj^uchun^'en  von  S elfter, 
Ballowitz  (13,  14),  Zimmermann  (2'))  und  Keiler  kami  diese  Frage 
als  im  erstoreu  Sinne  erledij;t  betraciitet  werden.  Es  ist  alli  rdings  sehr 
schwierii;.  pitnnentlreie  Fort.satze /.u  i'ärben,  doch  ist  es  Hallo wi f /.  trele^ent- 
lieh  -seiner  ["ntersuchungen  iiber  die  Endipintr  der  Xervenl'asern  gelungen, 
wenigstens  einzelne  Aste  von  ihrem  Ursprung  im  Ccnlrum  der  Zelle  bis 
in  ihre  Kmivei zweigungen  mit  Hülfe  der  (Jolgisehen  Methode  daizustellen. 
Zimiiie r man n  fand  zur  l'urliung  am  besten  .das  Kiseniiämatuxylin  ge- 
eignet, aber  aueh  bei  dieser  Behandlung  sind  die  Fortsätze  nur  an  ganz 
dönnen  Häutdien  und  mit  Hülfe  einer  guten  ÖMmmendott  wahrzunehmen. 
Keller  bediente  sich  des  Biondi-Heidenbainschen  Farbgemisches, 
womit  die  Fortofttee  einen  gelbliehen  Ton  erhalten. 

Neben  diesen  Färbungen  sind  auch  die  Beobaditungen  von  Ballowits 
über  die  Lage  der  BndausbreilUDgen  der  Nerven  an  kontrahierten  Pig- 
mentzellen von  ausschlaggebender  Bedeutong,  indem  sie  an  der  kontra« 
hierten  Zelle  dasscllu'  Verlialten  darbieten  und  dasselbe  Areal  einnehmen, 
wie  an  der  expandierten.  Juidlieh  kommt  als  drittes  Argument  die  direkte 
Beobachtung  des  strömenden  Pigmentes  in  der  lebenden  Zelle  liinzu.  Da 
die  Pignientzellen  der  Cutis  der  Fische,  Reptilien  und  Amf)hibien  jeden- 
falls derselben  Natur  sind  so  ist  es  wold  wahrscheinlich,  dass  aueh  di^ 
kontrahierten  Formen  der  ictatereu  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  den 
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erstt'iTii  zwei  Klassen  «rodentet  wcnlfii  inüs.-jcn.  I)ie  Tliatsuclie,  dass  man 
an  Sclmittcü  i\vr  Haut  nic!i(^  von  ]tiuMienlfrcien  Fortsätzen  sieht,  spricht 
niciit  m^Tii  iliis  \'nrliandt'nsL'in  th  rsrllK  n^  wie  ich  iu  Übereinsüiaaimig 
mit  Fl<  imaiii;;  y<^'gi'ii  Fisflit-l  hcrvoilultfn  möchte. 

L'ljtigens  ist  eine  OrtsvcrünUerung  der  rigmentküruclicu ,  sptziell 
wahrend  der  Teilung  der  Zellen,  bereits  seit  langem  bekannt  leb  erioiMi» 
nur  au  die  alten  Beobachtungen Flemmlngä  (Zellsubstanx^  Kern  imdZell- 
teitung,  1882)  über  die  Vorgftnge  bei  der  Teilung  der  oberflidblidMtcB, 
pigiucntierten  Zellen  im  Hantepithel  von  Salamanderlarven.  Ohne  von 
der  Arlx  it  l'l i  in m ings  Kenntnis  besessen  zu  haben,  habe  icli  (38)  jene 
ei^^entüinliehe  rijinientunila^erun.if;  neuerdings  beschriehen.  Sii-  bestdü 
nach  nuintn  IJeohachtunifcn  im  wcsentlichcti  darin,  dass  das  im  ruli<i!''*ii 
Zustande  unier  diT  Dl't'i'tliiclic  ;,iiLrfsanm](  lti'  l'iL'iiiC nt  hcl  der  Teilung  au 
die  I'ole  rüekt,  wo  i  s  sieh  in  l  orm  zweier  IIuuI'lIjlu  anurduet,  bis  es  im 
iStudium  des  Dispirenis  wieder  seine  frühere  Lage  einnimmt. 

Ein  anderes  Verhalten  steigt  das  Pigment  bei  der  Teilung  der  iobwpi 
thelialen,  kontraktilen  Pigmentzelleu.  Dort  sammelt  es  sich  zunftehst  ^  ^ 
Zimmermann  (Über  die  Teilmig  der  Pigmentzellen,  speziell  der  verSstelten 
intraepithelialeu,  Archiv  1  mikrnsk.  Änat  3<>.  Hd.)  nachwies  —  an  JerObo^ 
ääche  der  znsammengebaUten  Zdh'  an,  wandert  im  Sta<huui  des  Monastere 
zwischen  (he  Clironiosonien  und  higert  sich  sehhes<lii  h  als  breite  .S.'hei(k- 
wand  in  die  Aquatoriak-bene,  s(»ihuss  die  erste  Andeutung  der  Zelleiu- 
^-^•lmüruuL'  in  einer  .schmalen,  lirllcn  Liniv  besteht,  welehe  die  Pignuut- 
nia-sse  genau  iialbiert.  Kine  ganz.  iilnuKhe  Anordnung  besitzen  die  l'iguient- 
köruchen  nach  den  Mitteilungen  Nusbuums  (lU)  iu  den  Ento-  und 
Mesodermzellen  ganz  jui^r  Bmbiyonen  von  Rana  temporaria. 

Die  F&higkeit  der  PigmentkOmer  sich  innerhalb  der  Zellen  kttor 
bewegen,  benutzte  P>hrmann  zu  einer  Theorie,  wobei  er  sich  jedo<^ nidit 
auf  di«>  Annahme  beschränkte,  dass  sich  die  Pigmentkömer  iiwierhalb  «Mf 
Zelle  bewegen;  er  ging  viehnehr  weiter  und  behauptete  ein  Fortstriurfn 
des  l'ignientes  von  Zelle  zu  Zelle.  Auf  die.se  Weise  erklärte  ur  das  ailiuüii 
liehe  Anfsteig<'n  di-s  l'iguientcs  aus  der  Tiefe  iler  (Ailis  in  <iie  '»ht^i-steu 
Zellenlager  der  Epidenuiä,  uud  unterschietl  danaeh  drei  Stadien  dcsl'igmeat- 
ttufstieges,  die  durch  verschiedene  Pigmeulierung  von  Cutis  uud  Kpidwmi» 
charakterisiert  sind 

Auf  einer  aktiven  Pigmwtbewegung  beruht  vielleicht  audi  die  An* 
häufung  der  KOmer  an  der  der  Oberflädie  zugewendeten  Seite  in  des 


t)  Zur  Kenntnis  von  der  Entwickt^lung  und  Wandernng  dM  Pigmentes  bai  dm  ia* 
pldUML  Anbir.  f.  Dertnat  und  Sypb.,  24.  Jg.,  1882. 
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IIL  Kapitel. 

Über  das  erste  Auftreten  der  Chromatophoren  und  die 
Pigmentierung  der  Epidermis. 

leli  \vcni]o  inicli  mm  rwr  vu  l  di-^kiifierlcn  Fni^o:  i«t  ilas  in  <iea 
Epidenni.'^/f'lh  n  fiilhahtne  l'if^iiu'ul  liii  KrzfUj^iiis  ilicscr  r^fili.-^i  (»Orr  wird 
i's  iliiiiii  /.u.udührt.  fehlt  iliiien  also  *\\v  Fiihigkfit,  Pij^nu'iit  zu  liüdoii:' 
Ich  imis.s  vorausschicken,  da.ss  a  priori  kein  Grund  für  die  letzttre  An- 
nahme spricht,  denn  die  Zellen  des  fiete  Malpigbü,  speziell  die  des  Stra- 
tum germinatiTUm  besitzen  gewiss  einen  mindestens  gleich  hohen  Giad 
von  Lebeusenei^ie  wie  die  Bindegewebezellen,  d^en  gemdnhin  die 
menüsellen  zugesählt  werden,  siuhiss  kein  rechter  Grund  einzuselitn  ist, 
warum  die  Iclzttivii  Pijj;nieiit  bilden  konnten,  die  en'teren  aber  nicht. 
Tn  lloii  wir  doch  I'i<^inciit  in  einer  Reihe  von  Dribent'pillit'Hcn:  abgealien 
von  d<>r  I.cher  in  der  Niere,  Xchi-nnicrt',  ferner  in  il<  n  ller/,m\i?ke]!i  nn<^  iu 
den  i:lii(tfii  Muskehl  des  Darmes,  im  Spliincler  pupilliic  lu  i  l'^iM  imi  miilAm- 
phil>ifcn'),  ejulHcli  in  den  (iunj^Iienzollen  vmd  der  lietiua.  l>ie  hv'nk-u  letz- 
teren Stelleu  verdienen  besonders  hervorgeliuhen  zu  werden,  weil  sie  be- 
kanntlich mit  den  Epidennisaellcn  ihren  Uri^prung  aus  dem  ftusBemi 
Keimblatt  gemeinsam  haben.  Li  allen  diesen  Ffillen  wird  das  Pignoent 
als  ein  autochthones  betrachtet. 

Allerdings  gewinnt  die  Frage  ein  anderes  Ausseben,  wenn  buuIi  wie 
Ehr  mann  (ö6),  die  Pigmentzelleu  nicht  einer  anderen  Gewebsart  sub- 
eumiert,  sondern  sie  als  Zellen  sui  geitöris,  als  ein  System,  wie  Ehrmsoo 
sich  hl  ühereiiistimniung  mit  Philippson  ausdrückt,  betrachtet,  ffdd»» 
teils  durch  seinen  eijxenen  Pigmentgehalt,  teils  durch  Übertrag"»?  auf 
andere  Zellen  die  Färbung  des  Inlegunientes  bedingt.  Ehrniann  tindet  l^i 
Amphibien  mit  originär  pignientloseu  Eiern,  d.  h.  mit  solchen,  welche 
lanj^e  sie  noch  Bestandteile  des  mütterlichen  ( )rganismus*  bilden,  pigmeudös 
sind ,  duhs  sich  die  riguientxellen ,  auch  elie  sie  noch  Pigiueiit  gebüdel 
haben,  von  den  Bindegewebszellen  scharf  nnterscheiden  lassen.  SieenV 
wicketo  sich  gleich  diesen  in  ihrer  Mehrzahl  aus  der  Cnttdamelle  der  Ur 
Wirbel,  soweit  diese  letzteren  reichen  und  differenzieren  sich  im  Kopf .,«» 
der  nnmittelluir  demEktoderm  anliegenden,  der  Gattsplatte  entsprechenden 
Scbieht  des  Kopfmesoderms".   Wenn  einmal  die  Umwandlung  des  Mesen- 


I )  E.  8 1  c  i  n  a  c  h ,  UotMVtKbitiifeii  tm  vtm^ciclieaden  Physiok^a  d«r  Iiis.  Fflftg«» 
Archiv.  52.  Bd.  im. 
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Stratum  .MjiipiL'lni.  Alter<1in<j;s  orwiitjt  Zotmock  aiicli  die  .\U)(;lichkiit, 
(liiss  «las  I'iumenl  uu  ( >rt  uiui  Steile  m  bildcl  weniti  und  lYiv  «cheiubaa' 
FurtWiiii'ii  ruiiLr 'ItT  Pii,'iiK  ut/,elU'ii  durch  <las  suwssive  Auftrften  der  Fari^H 
stoffkunu  r  ui  den  hiuiuluih  aul"ciiiuii<lt'rft»lgendou  itcgioueu  vürgetäusclit 
werde.  Doch  hält  er  die  erstere  Erklärung  für  die  wahrscheinlichere.  Die 
jjage  der  Pigmentzeilen  unter  der  Haut  entspricht  genau  dem  Veriaof  der 
grossen  Hautvenen.  Auch  die  Pigmentierung  der  Epidermis  steht  in  Be- 
ziehung zur  Anordnung  der  Gefftsse  und  ist  nur  dort  Torhanden,  wo  audi 
die  Cutis  Pi;;njcnt  führt. 

Ül)L'r  das  Wrhaltiiis  dor  Pi<rnuMitzellen  zu  den  Blutgefässen  wiml'.n 
von  Loch  (IS)  inton'ssank-  llfobai-hluntxcn  und  \'ersuche  angott-llt.  Au! 
dt-rn  IVttttrsack  Aor  lunhrvnin'n  von  Fvniduhis  ((.-in  Knochfiitist-li)  eiit 
wickeln  >ich  th'ci  Taixi-  nadi  di'r  iH-fruclitiuij:.  zur  seilten  Zeit,  du  die  Cix- 
kuliition  U'giiuit,  ('Inoniatnjdiori'n.  Ks  gicbt  deren  zwei  Arten:  rote  und 
schwarze.  Sie  Hi^cn  anfangs  rcgelloB  zerstreut  und  /cigin  keine  RSckä^ 
auf  die  Anordnung  der  Gefässe.  Am  vierten  oder  ffinften  Tag  l)^oeo 
nun  die  Chromatophoren  Fortsätze  auszusenden,  welche  sich  an  die  dfian* 
wandigen  Blutgefässe  anlegen  und  denen  später  die  ganze  Zelle  uacbf«^ 
Arn  iK  UDten  Tage  liegen  alle  C'hromatophoren  auf  Hluti;«  fas.sen,  kaum  eine 
wird  in  ilin  Lücken  zwisdu-n  ihnen  anjictrotVeii.  Loch  scldiesst  ilarau«. 
das?  d;i-'  t  irkulicrcntlt-  Blut  einen  Ifeiz  auf  die  ( 'hroiuatophon  r.  aii«übl. 
auf  weicli'  n  sie  ;j;!(  ich\vie  <Iie  Lcnkoeytrii  au)'  eheniischc  Reize  diu\-h  Ort.*- 
veränilerung  umwerten.  I)i<'  l'L\|"!imeiitf,  welche  er  zur  Stütze  dii-ser 
Ansicht  unstelltc.  bilden  leider  vurderliand  noch  keinen  siclicreu  BewÄ 
für  dieselbe,  immerhin  geht  aber  aus  den  mitgeteilten  Beobachtungeu 
vor,  dass  hier  die  Pigmentbildung  in  den  Zellen  das  primäre,  ilue  Lege 
an  den  Blutgefössen  das  sekundäre  ist.  Ks  erscheint  mir  dies  v<hi  gnwser 
Wichtigkeit  in  Anbetracht  der  Ebrmann schon  Theorie  über  die  Herkunft 
des  Pigmentes  der  Melanoblasten  aus  dem  Rlutfarhstoff.  Ehrmann  fuhrt 
n&niHoh  unter  andcreuA  zu  iJunsteu  desselljen  das  regelmä-ssige  und  ui;!5*in- 
liafte  X'orkonnnen  von  PigUH  iit/ellen  in  den  Blutgefässscheidea  an  ii»'' 
schliesst,  dass  die  Zellen  deshall»  i>ignitnthaltig  seien,  weil  sie  in  niichster 
Kühe  der  Blutgelasbe  hegen.  Vielleicht  nnis!s  umgekehrt  geschlossea 
den,  dass  die  Zellen  in  nächster  Nähe  der  Blulgefilsse  liegen ,  weil 
pigmenthaltig  sind. 

Indem  ich  nun  zum  eigentlichen  Thema  dieses  Kapitels  kcamiei 
lierichte  ich  zunächst  über  diejenigen  Arbeiten,  in  weldien  das  Pign»"^ 
in  dou  Epidermiszellen  behandelt  wird.   Maurer  beschreibt  es  i» 
Haut  von  Amphibien.  Hejitilicn  und  Säugern,  Post  und  Ro?enstail! 
bei  Vögahi  und  iSaugeUcreu,  Uabl  bei  Vögeln  (38)  und  Ampbibieu,  £1^^- 
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mann  und  Kromsy^r  bei  Amphibien,  Säugetieren  und  dem  Menseben, 
Carlier  (15)  erwähnt  es  beim  Igel,  Blaschko  (1)  bei  der  Katse  und 
Cauer  (28),  Marc  (36),  Grimm  (45),  R^naut  (67)  und  v.  Brunn  (08) 

beschäftigen  sieh  mit  dein  Pii^nitut  in  der  Haut  des  Menschen.  Die  uus- 
fiihrüclie  und  für  die  in  r.<  traeht  kommenden  I'raj^^en  !msserordeatUch 
wichti^'f  Arbeit  \ou  Seh  walin  (Über  den  Farbenwechsel  winti  rweisser 
Tiere,  M(iri)bol.  Arbeitrn  II.  üd.)  sowie  <'ine  IJeibe  anderer  Arbeiten  ans 
der  Feder  von  l>erniati>li>i;en  (Kaposi,  ('a'^pnry  u.  a.)  wurden  bereits  in 
den  fridieren  Jahr;4an«:en  dieses  \\'ejk.es  besj.rueh«  ii. 

i*(jsi  maebt  «laranf  aultnerksain.  iliiss  ein  ni<'i|>boI<)iiis«'ber  l'nter- 
seliied  zwischen  dem  J'iL'ment  der  ("ulis  und  dem  der  Ejtidermis  besK-be, 
indem  das  ersiere  eine  kugelij^e,  das  letztere  eine  stiiWhenförmige  Gestalt 
besitze.  Ehr  mann  lässt  diese  Behaujuung  nur  fttr  das  Pigmentepithel 
der  Retina  gelten.  Dort  hänge  jedoch  die  Oestalt  der  Kömchen  mit  ihrer 
Lage  in  den  zarten  Fäden  eusammeu,  welche  sich  von  den  Zellen  zwischen 
die  Stäbchen  und  Zapfen  erstrecken.  Ehrmann  glaubt,  dass  das  Pigment 
zähflüssig  sei  und  durch  den  Druck  der  angrenzenden  Gebilde  in  die 
Huibclienfnrm  gepresst  werde.  Im  übri^^M-n  findet  er  aneli  in  der  Epider* 
mis  kugelige  Pigmentkürner.  leb  glaube  kaum,  dass  <lie  Ehrmannsche 
Erklärung  Beifall  tinden  werde,  denn  man  trifft  die  rignient.släbchen  der 
Retina  aueh  in  iler  Kni)|)e  der  Zellen,  rings  um  den  Kern  und  kam»  da- 
neben —  wie  es  mir  beim  Oebs^'n  gehnii^cii  ist  —  aneb  vereinzelte,  kuge- 
lige Trn|i|cn  seben.  l)ie  Beobaebtung  P<»sis  über  d.i-  NOrkommen  von 
Pignu'nt.->tsd.)eben  kann  ieb  fiir  die  grossen,  vt  r/wi-igU  n  Zellen  in  der  An- 
lage der  Federn  bestätigen.  Dagegen  konnte  ieb  an  keiner  anderen  Stelle 
Pigment  in  >tal)ebenform  iieobaebten  und  kann  msbe.sonders  lür  die 
Aiapliibien  versichern,  dass  das  epitheliale  Pigment  —  wie  sich  ja  jeder- 
mann leiciit  tiberzeugen  kann  —  dieselbe  Form  besitzt  wie  das  bindegewebige. 

Maurer  giebt  an,  dass  bei  Larven  von  Rana  temporaria  das  Pig- 
ment primär  in  den  Epidermiszellen  auftrete.  Da  er  es  aber  schon  bei 
Larven  von  3,  ö  und  VI»  mm  Länge  auffand,  so  scheint  es  mir  wahr- 
scheinlich, desB  dieses  Pigment  kein  neugebildetea  war,  sondern  ein  sol- 
ches, das  aus  dem  Ei  herstammte,  auf  die  einzelnen  Zellen  des  Körpers 
verteilt  wurde  und  darum  auch  in  den  Epidermiszellen  vorbanden 
sein  nnisste.  Dieselben  Gründe  wefebe  Ebrnmnn  gegen  Jarisch  an- 
führt, scheinen  mir  auch  gegen  die  Kiebtigkeit  der  Angaben  von  Maurer 
?.ti  sprechen.  Bei  einem  erwaehsenen  Froseli  entludteii  die  Kpidermis- 
'n-'h-n  an  ihrer  der  Oberfläche  zuL-'ewendeten  Seite  Pigment.  Unter  der 
Epifionnis  liegen  die  grossen  (  bronmtopboren.  wekbe  ihre  Fortsiitze  /wi- 
schen die  basalen  Zeilen  hineiustreckeu.    An  der  iStelie  eiues  Merkel- 
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a-lien  Ta.*lH(rko.'<  fcbU'n  dir  ('liroinatoj)horcn.  Dort  sind  auch  die  darükr 
gcU'^'iicir  I'j'idiTiiiiszi'lltn  unpifinie-nticrt.  Mauter  schlit-sst  daraus,  da«« 
die  Kjiitkiiiii^/t  li«  !!  tli  <  l'i<»se])f's  ilir  Pigment  au8  den  Fortsätzen  der  ÜiiX'- 
matophuren  aulzuiieliiueu  veruiugen. 

Beim  Salamander  sind  die  Bilder  ähnliche  wie  beim  Fteseh;  «och 
dort  sind  die  Epidermissellen  pigmentiert  und  die  ChrcmaatopliOTen  sendeo 
ihre  Fortsätze  zwischen  die  Basalzellen  der  Epidermis.  Doch  ^ebl  « 
,  auch  Stellen,  an  welchen  die  Epidermis  pigmentiert  ist,  die  Chnmatophorai 
der  Cutis  aber  f'  lili  11.  In  diesen  Fällen  müssen  also  die  Epideriniszeüen 
ihr  Pigment  selbstiindi»,'  «,'eliildei  liahi'n.  Maurer  nimmt  also  eine  Mittel- 
st^'lhuMj;  ein.  indem  er  ein<  r«<  it>  zuL'ieht.  diis'-^  die  Fpitliplzplleii  Pi;!in"i[f 
aus  den  Fortsätzen  der  ( 'atis/.elU'U  aulVu  lniirn ,  aixli  rerscit^  iliin  ii  nbtr 
aucli  die  Mü^lielikeit,  ein  eii^enes  l'itjrnenl  zu  l)ilden,  nielit  abspricht. 

ßei  den  Reptilien,  sjiezieil  bei  Uicerta.  sehreibt  Maurer  gleichlalls 
den  Cbromatophoren  eine  grosse  Bedeutung  für  die  Pigmentierong  öer 
Epidermis  zu,  da  diejenigen  Partien  derselben,  unter  denen  unmittellMr 
die  Farbzellen  der  Cutis  liegen,  stets  am  reichlichsten  mit  Pigmeot  ang^ 
fölH  sind.   Ähnliche  Beobachtungen  hat  Zen  neck  fClr  die  Ringetnsttfr 

mitgeteilt. 

In  diainetndem  Gegensatz  stehen  che  Sehlüsso,  zu  denen  Ehniiann 
und  Fost  dun  li  ihre  lleoliaclitun^rcn  Lrcführt  wtird^'u.  \\'älireiid  erstf-n  r ^ilnlt 
liehen  Fjiithelien  dir  l''alii^k«  it.  l'igmrnt  zu  liildrii,  ab.sprieht,  nininit  iftzten-r 
die.sell)e  in  p'osat'Ui  .NUis.sstnb  an.  Nueli  meinen  eigenen  Fntei-sucliuügtß 
über  die  Figuieutentwickelung  in  der  Dunenfeder  des  Hühnchens  kaim  icb 
Post  in  allen  dieses  Objekt  betreffenden  Angaben  nur  beistimineo-  Oi^ 
ersten  PigtnentkOrnchen  treten  in  grossen  verzweigten  Zellen  auf,  die  aus- 
schliesslich in  der  Epidermis  liegen.  Im  Bindegewebe  der  Pulpa  encbeint 
"  das  Pigment  erst  später,  sodass  man  sich  des  Gedankens  nicht  entseliliige» 
kami.  dass  bei  der  Verhornunü:  der  Feder  eine  rückläulige  Beweguuj:  ri'i'^ 
gi-eift,  verin<1ge  welcher  das  in  den  Zellen  der  Federstrahien  enthaitt'ne 
I'ißrmetit  teilweise  in  die  Pulpa  zurückgelangt,  wo  es  von  den  Bindegiwet»'' 
Zi  lien  auCgenonunen  wird.  Es  könnte  aber  auch  analog  den  Beub«»ch- 
tungen  .Scliwalbes  über  jenes  l'igment,  welches  in  der  Papille  unter  dff 
farblosen  Kolbenhaarwurzel  an  den  Schwanzhaaren  des  Hermelios  sor 
Winterszeit  angehäuft  ist,  die  Pigmentproduktion  in  der  Pulpa  sh  die 
Folge  ehier  fortdauernden  Pigmentbildung  jeuer  Gegend  au^efiuBt  «erden, 
welche  auf  da.s  Bindegowebe  übergreift,  nachdem  die  iSpithelzelleit  au» 
ihrem  Protoplasma  kein  Pigment  mehr  zu  bilden  vermögen. 

Vhü'Ii  icht  man  einen  Längsschnitt  durch  Zwiebel  und  Papille  eim-> 
dunklen  ."^musliaares  eines  Kauiucheiis  mit  dem  durch  die  Anlage  einer 
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Dunenfeder  des  Ulibndiens,  so  ist  es  unter  Umständen  nicht  möglich, 

eineu  rnterschied  zwischen  dieseu  beiden  Präparaten  fef<t/.u^i»')k  n.  Hier 
wie  dort  fimltt  ^iit•ll  in  «K  r  Mitte  ein  Blutgofüsso  führnul  Bindegewebe 
—  denn  die  l'apille  dos  Simisliaaros  reicht  bekanntlich  sehr  w«'it  <:«  ^<'n 
die  Miirksul'-tunz  hinauf  ,  welchos  von  oinein  Nhnitcl  vrrhonu'ndi'r  ZclItMi 
hi'kleidet  wird.  ZwiM  licii  <len  tictVtcn  Zellen  dtn  l-'-pithcis  lii  iitMi  in  n-^cl- 
iuäs*igt'n  Ai>!-tandi*n  von  rinaiitK'i-  «rio>.<»-  l'ignientzf Hun,  wtUliL-  ihre  /,ahl- 
reichcn  l'ortsiit/x'  in  senkn'chf'T  Ilichtnnu'  durch  die  Kinrlc  hin  durch 
gegen  die  Obcrliäciic  cui.^i  udm.  Es  untt  riici;l  wohl  ^'ar  keinem  ZwcilV-l, 
dass  diese  Ciirouiutophoren  dch  Haares,  welche  in  Ikzug  auf  Lage,  Fona 
und  OrOsse  mit  denen  der  Feder  vollkommen  Übereinstimmen,  auch  in 
der  gleichen  Weise  ihr  Pigment  zu  bilden  vermögen  und  wohl  auch  die 
Reiche  Bedeutung  lür  die  Pigmentierung  der  Rindenzellen  besitzen.  Ich 
stimme  darum  auch  mit  Ehrmann  überein,  wenn  er  die  Annahme 
Schwaibas,  dass  die  Pigmentlinien  im  Haarbulbus  interccUulären  Pigment- 
Inihnen  entsprächen,  entgegentritt.  Ks  liis^t  sich  durch  Isolationsmittel 
leicht  nachweisen,  dass  in  beiden  Fällen  Zellen  mit  ausgebildeten  Fort- 
sätzen vorliegen. 

Bei  dieser  Gelejienheit  möge  eine  lieohachtung  Hlaschkoi?  eitiert 
Werden.  Dieser  unler^uehtt■  die  Pfote  vi>n  weiss  inid  sehwarz^fefleekten, 
jini<;en  Kut/.en.  \).  r  Sdh!«  nhalU'ii  i>t  ur^priingiich  wci'^s  inid  wird  in  den 
ersten  vier  \\'u(^lien  nach  dei  (irhtn-t  dunkler.  Unter>uc!it  niiui  ihn  /.nr 
Zeit,  Wo  die  <'rsteii  Flecken  <iiii;nil'  ^iehthar  werden,  tiudi  t  man  siitnt- 
Jiclies  l'iginent  inueriuilb  weniger,  /.wischen  den  Jia^el/.elien  liegender,  ver- 
zweigter Zellen. 

Die  DiskussioD  spitzt  sich  somit  auf  die  Frage  zu :  Sind  diese  Zellen 
fipitbelzdlen  oder  sind  es  eingewachsene  Melanoblasten?  In  dieser  Hin- 
sicht scheint  mir  das  voriiegende  Material  noch  nicht  genügend,  um  eine 
sichere  Entschddung  trefien  zu  können.  Es  ist  zwar  durch  die  neueren 
Methoden  der  Protoplasmafärbung,  speziell  durch  die  Darstellung  der 
faserigeu  Struktur  der  Epithelzellen  mittelst  der  Wei gert-Kromayer- 
acUen  Methode,  der  Nachweis  erbracht  worden,  dass  die  l-j  ith«  Izellen 
äusserst  unregelmässige,  manchmal  ?ogar  nnt  Fortsitizen  versehene  K(>r|)er 
sind.  Kromayer  hat  in  seiner  letzten  Arbeit  mit  besonderem  Nachdruck 
auf  die  Stcruform  vieler  Fiiithelzellen  hingewiesen.  Aber  v<in  dieser  bis 
zu  einer  (nstalt,  welche  mit  der  'irr  l*ur  kin  jesehen  Ganglienzellen  des 
Kleinhirns  die  grusste  .\hidichkt  ii  besitzt,  ist  noch  immer  ein  gutes  Stück. 

Eine  grosse  Ähnlicbkeit  mit  den  i'iginentzellen  hp.«itzen  nur  diejenigen 
.iSternlürniigeu  Epithelzellen'",  welche iS.  .Mayer  (Beiträge  zur liiötologie  und 
Physiologie  des  Epitliels.  Lotes,  Bd.  XII.,  181)2)  in  der  Haut  von  Amphi- 
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bienlarveii  l>eschripb  tind  als  »lie  Fol^e  ilmr  nt  ixi  nenitii'u  gr-deutet  hat. 
I,<^i(l<>r  kann  iiiioli  mit  Mayer  liieriu  üirht  <  iiivt'rsimuKii  erklären,  üh 
liubc  violiijflu'  zaijlreiclu'  Iknveise,  auf  welche  ich  jc-t/A  lüclit  naher  ein- 
gehen kann,  dass  seine  Epithelzellen  eingewand^te  Leukocyten  sind;  und 
da  idi  die  pigmentierten  Zellen  der  Epidermis  —  wenigstens  b«  Amphi- 
bien —  auch  für  nichts  anderes  halten  möchte,  so  erklArt  sidi  die  lim- 
lichkeit  zwischen  diesen  Ix  id«  n  Zellarten  in  überaus  iK  frietb'geackr  Weise 

Dif  ('bcrtnifinn^  lU-s  Pijinientos  von  «Ion  Melanoblasten  auf  «lit 
Kpithcl/.t'llcn  vollzieht  sich  nach  dor  Ansidit  Kbrmanns  auf  dem  Wi-.'i 
(h  v  l'roti ii').'i>(i>:ifii>('rn  Die  Zöllen  trdcn  in  direkte  Herührung  und  ila.- 
rimm-ui  sUMiui  ;uif  den  ]iroto|dasiiiati.s(dM'U  N't'rliindung^fihrücken  in  «iit" 
Kpidenuijizelien  über.  UichPj  hat  die  Aufnalnne  der  Pignifiilkürutlitu 
seitens  der  Epitlielzellen  als  eine  Erscheinung  aufgefasst,  welcbe  dir 
Aufnahme  fester  Subetanzpartikel,  wie  sie  bei  Amöben  und  Lsukoejrteo 
durch  Eigenbeweguug  ihres  j^llleibes  geschieht,  an  die  Seite  gotdlt 
werden  kann.  In  dieser  Hinsicht  muss  ich  über  ein  Eaqperiment  bericbteD. 
das  ich  (66)  zum  Nachweis  der  amöboiden  Beweglichkeit  der  Epidennis- 
seilen  an  einem  orwnelisenen  Salamander  anstellte.  Es  wurde  dem  Tier»' 
eine  Prava/.'-che  Sprit/.c  V(dl  einer  Anfsclin-cinnnnijj  von  Kannifi  m 
physiolofiiselier  Korh-al/.lii.sinig  unter  dif  Haut  u-  lirarlit  und  nach  iniipr 
Yjc'iI  die  betn  ilVnde  Stelle  cxcidiert  und  niikroskopi.sch  untcrsuclil. 
fanden  sich  Karniiukuruer  nicht  nur  in  Leukocytun,  sondern  auch  ioner- 
halb  der  Epidenniszellen.  Damit  ist  sichergestellt,  dass  die  Epideimi^ 
Zellen  Farbstoftkörner  aufeunehmen  vermögen  und  wenn  man  ibreo  IV* 
mentgehalt  von  anderen  Zellen  ableiten  will,  so  erscheint  mir  dt«  Iner 
voigezeichnete  Art  der  Aufnalnne  die  wabrächeinlichste  zu  sein.  Oh  die 
Körnclien  au!J  d<  r  i  im  n  Zelle  direkt  in  die  andere  übergehen  oder  cini?? 
Zeit  in  den  Interoellnlarriunnen  verweilen,  ist  für  die  Frage  von  uiit'i 
jT»'ordnetc  r  Hedeutnn«;.  .ledrnlallH  niüchte  ich  in  Hinblick  auf  die  letzltr^ 
Mö^ii<ld<iit  iH'inerken,  dass  wenn  aueb  Schwalbe  heziiglich  der  txtra- 
cellularen  Lage  der  rigiuenikörner  zu  weit  geht,  eine  selche  doch  in  uW* 
cheu  Fällen  nicht  auegeschlossen  werden  kann. 

Im  Sinne  Sohwalbea  spricht  sich  auch  Renaut  ans.  Di^ 
Forscher  hftlt  die  verzweigten  Pigmentzellen  der  Epidermis  j^eicbfidb  fir 
Leukocyten.  Ihr  Pigment  leitet  er  vom  Blatfarbetofi  ab.  Sie  Terhssn 
die  Blutgefässe  per  dia])i  d»'.sim  und  gelangen,  indem  sie  das  Bimlegmb«' 
durchwandern,  bis  an  diu  Kpidermis-Corium'Grenze,  wo  sie  deu  giössten 
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Teil  ihrer  Köracheu  an  die  Zwischenzellräume  der  Epidermis  abgeben. 
Nur  wenige  dringen  in  die  Epidermis  ein.   Auf  ihrem  Wege  durch  die 

Cutis  lösen  .«idi  /.ahlreidio  I'innn  iilkönulKn  von  ihnen  ab,  die  teils  in  den 
Lymphspalten  des  Bindegewebes  liegen  bleiben,  teils  von  fixen  Zellen  auf- 
genommen werden. 

Einf  Voll  <lcr  lainlliiufif;eii  Aiisiclii  über  die  ( 'Iirüniatnphin-cii  voll- 
konuiuii  ubueithende  vertritt  Kroniayer.  Wie  ieh  sclion  (  ru.iiint  habe, 
fasst  er  .'^ie  nicht  als  Zilien.  m»ii<1(!u  als  l'i^iiMUttii^uien  auf,  Ks  sind 
,,Teile  zalilreielicr  Kpaln  In  n,  dif  .sich  /,u  eiut  iu  einiit  sUieheii  (iebilde  ver- 
einigt haben."  Kromayer  <^ifbt  zu,  dass  gewöhiüich  in  einer  Zelle  da.s 
Pigment  in  besonderer  Menge  enthalten  sei  und  die  Körner  bei  der  Kou- 
tr^tiou  g^'gen  diesen  „CentralkOrper**  zuBamm^strOmen.  Doch  beschreibt 
und  seiebnet  er  auch  Pignieutlinien ,  an  weldien  man  keinen  Zusammen* 
hang  mit  irgend  einer  Zelle  sehen  kOnne.  Allerdings  yersichert  Kro- 
mayer, dass  er  keinen  besonderen  Wert  auf  derartige  Figuren  lege,  doch 
scheint  mir  dieses  wenig  angebracht,  denn  sie  sind  das  wichtigste  Argument, 
welches  sich  gegen  die  /ellige  Natur  der  Chromatophoren  ins  Feld  führeu 
lässt.  Alle  anderen  Beobaehtungen  gestatten  eine  andere  Krk'  ir  ung  als 
diejenige,  welche  er  ihnen  xu  teil  werden  lä^-st.  Dannn  möchte  ieh  nicht 
ver^^ütinien ,  nachzuweisen,  da^s  unter  rniständen  die  Bildung  derartiger 
Pignientlinit  ri  v<  rliiii<lert  utid  der  Beweis  erbracht  werden  kann,  dass  sümt- 
iiches  rignient  aui"  weni;;c  Zellen  konzi-ntriert  ist. 

Ich  besitze  eine  Serie  \  on  Salainandoriarven,  welche  in  Suldimat  Salpeter- 
säure iixiert  sind  \'ergleieht  man  dieselben  mit  solchen,  die  in  Subiiniat- 
Pikrinsaure  gehärlcl  waren,  so  erscheinen  sie  um  vieles  heller  als  die  letzteren; 
sie  zeigen  eine  lichte  Brauufarbo,  wo  die  anderen  eine  dunkle  graue  besitzen. 
An  Schnitten  findet  num  sämtliche  Pigmentsellen,  sowohl  die  der  Cutis  als 
der  Epidermis  ad  maximum  kontrahiert,  yielleidit  auf  Einwirkung  derFixie- 
ntngsflOssigkeit  hin.  In  der  Epidermis  ist  kein  einsig^  Pigmentast  zurück- 
geblieben —  und  ich  habe  sahireiche  diesbezügliche  Präparate  durch- 
i;f  sehen  — ,  wahrend  bei  anderweitig  fixierten  Larven  zwischen  den  Zellen 
bekanntlich  auf  weite  Strecken  hin  Pigmentiinien  zu  verfolgen  sind.  Es 
gehört  also  zu  jeder  Piginentlinie,  auch  wenn  sie  scheinbar  ganz  isoliert 
im  Epithel  verläuft,  ein  Centraikörper,  und  ich  kann  mir  den  gegenteiligen 
Befund  Kromayers  nur  in  der  \Ve{.se  erklären,  dass  lange  Aste  von  einer 
oder  auch  mehreren  an  einander  stot-senden  Zellen  vorlagen,  deren  übrige 
Fortsätze  pigmentlos,  vielleicht  noch  überdies  eingezog«  n  waren. 

Den  \'(»rgang  der  Pigmentierung  der  Epidernii.s  .stellt  sieii  1''. h r man n 
neuester  Zeit  m  «ier  W  eise  vor.  dass  die  Melanohlastcn  der  Cutis  in  die 
Epideruiia  eiuwaciisen  und  —  wie  schon  gesagt  —  an  die  Epidermis  ihre 
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i.a,V,<tottkünu-hen  ahueben.    Gegen  die  ewteW  Angabe  spricht  die  Tlmt- 

A,.brit  von  Fische»  (67).  AUe«U,M5.  finden  «eh  .    h  n  ^  _ 

im  Peritonaeum  di«elben  kleinen  und  reidi  verSstelten  1  .smuit« 

Form  von  Pign-entzellen,  a„t  deren  Anwesen  he.t  '  «'^^"J^ai. 
Brbang  in  erster  Linie  ,,nruek..uf«l.r..„  ,st.  "T^TL^ 
™^ne  sieh  »ber  dua,,,,  :,  v.,„  s.n.er  An.dl>"uung  ^^J"^ 

nimmt  er  au,  dass  dio  Melanoblasten  im  Epitbel  seKUnaar 

^^^^"tn  grosser  Bedeotung  «cheiat  mir  auch  '^ie  Ve.ehic<.n^^^^^^^ 
la^fes  der  Mitoee  in  beiden Zellartan  .u  sein,    Be.  ^  ^^^^^^Z 
monteeUen  ordnen  sich  die  Körnchen  in  bestnnmter^\  e  ^ 
im  8.  Kapitel  näher  l.eschrieben  habe.    I>io        ^  ^"^^ 
Bauchfells  hingegen  zeigen  keinerlei  ümln.orun,  ^^^^  Vf"^;,^  yor^ango 
doch  sehr  merkwürdig,  wenn  bei  .len.  --'^'^^f'^'^'^'f^ 
so  grosse  Differenzen   iunerliall)  einer  und  ^^/'-^^j^" J^f^^^  ,iiul. 
Wären.  V  nnehde.n  du-  Zellen  in  oder  uiUer  «»«^^^^X^.  vou 

Au.  da.em  n.ori,holog.schen  Verhalten  SOWie  d«^^^^^^ 
maneherlei  Kinsehlüsseu  in  den  Zellkörpem  der  epithelialen  .^^^^^  ^ 
habe  ich  (39)  gefolgert,  daaa  diese  letaleren  ^eukocyten  ^^^^^^^^^^^ 
zipiell  von  denen  der  Cutis  verschieden  seien.  Zu  derbem  ^^^  .^  j^gj^j 
war  schon  früher  Meyerson  (Zur Pigmentfraj^e,  \  ' ^  "  ^ ' '  p^^, pigment 
nach  Untersuchungen  und  Experimenten  an  Fröschen  ^^''"^j;^^  ^ 
der  Lcukocyteu  leitete  ich  vom  ITamoglobm  der  roten  ^  ^^^^ 

du  ieb  häufig  noch  Reste  derselben  '"'i''''^''^^'* ^''^''"^^r^j^n  io^^ 
konnte.  Auch  küssen  sich  niclit  Helten  pi-nu  ntierte  Le»."^  Vorkoninif"' 
der  Blutgefässe  autfinden.  Kosenf^tadt  (71)  leugnet  Dort 
leb  möcbio  ihm  raten,  die  Müz  von  Salamandern  ^^^^^j.  ßiutkörper 

fiiidet  mau  alle  Stadien  der  intraoeHularen  Metamorphoso  ro^^^^^^^ 
chen  bis  zu  ihrer  Umwandlung  in  einen  Haufen  kleiner  Kor   _^  •  ^ 
bei  hoher  Einstellung  eine  leuchtend  hellg  Hn    bei  ^'^^  ^.  ^^^n 
sohwaisbraune  Farbe  seigen.  Dasselbe  Aussehen     ^'^^''^^^j  p^ge 
in  den  Epiderniiszellen,  trotzdem  aber  schloss  ich  mich  m  ^  - 
der  Herkunft  dea  Pigmentes  in  den  Epidermiszellcu  deujeuige" 
an,  welche  die  autoehthtmc  Pip;iru  iitltil<buig  vertreten.  ^ 
Diese  letztere  Mögliclikeit  bestreitet  Koseustadt 


Digitizca  by  Google 


Rabl,  Pigment  aad  PigniMitnUeii  in  der  H«nt  der  Wirbeltiere. 


465 


aufs  entschierlenstc ,  ohne  aber  irgend  einen  neuen  Beweis  dafür  zu  er- 
bringen. Dagegen  glaubt  er,  dttes  beim  Hälinchen  und  den  Säugetieren 
das  I^gment  auch  in  Epithelsellen  entstehen  könne.  Eine  analoge  Um« 
Wandlung  hämatogener  Schollen  su  braunem  Pigment,  vne  sie  in  der  Milz 
des  Salamanders  su  Tage  tritt,  hat  Bonnet  (Über  Eiugewetdemenalose, 

I      Verhandl.  der  phys.-med.  GesellBefaaft  su  Wüxxburg,  24.  Bd.)  in  der  Uterus- 

h  n  imliaut  von  Schafen  nadi  der  Bninst  l)eoba<  htet.  Auch  Iner  geschieht 
ilieso  l'rawandlung  im  Körper  von  Wanderzellen,  welche  dadnrcli  den 

i  Clianikter  von  Melanocyteu  erhalten.  Sic  gelangen  entlang  den  fJofiissen 
an  die  Oberfläche«  ohne  jedoch  ihren  Farbsto£E  au  die  Epithelzellen  ab- 

[  »Ugehcn. 

Die  Arbeiten  von  Caucr.  tJriium  und  Marc  bescliäftigen  sich  mit 
der  Ik'schreibung  abnoniier  Piirinniticrung  nii<l  Depignientieruiiif  beim 
Menschen,  Ausser  dic.cen  Autuixii  Iiat  noch  eine  i\eihe  anderer  über  diesen 
Gegenstand  in  der  letzten  Zeit  berichtet,  doch  citiere  ich  dieselben  gar 
nicht,  wdl  keine  histologisehea  Untersuchungen  ausfährt  wurden. 

Oauer  beschreibt  einen  Fall,  welcher  klinisch  unter  den  Symptomen 
der  Addison  sehen  Krankheit  veriief,  bei  der  Sektion  aber  intakte  Neben« 
nieren  ergab,  während  das  Nervensystem,  speziell  die  Medulla  spinalis,  sehr 
schwere  Veränderungen  aufwies.  In  der  Epidermis  war  Pigment  in  Form 
kleiaer,  dunkler,  nicht  glänzender  Kürner  enthalten  und  dürfte  daselbst 
auch  gebildet  worden  sein,  da  die  darimter  befindliche  Cutis  hiiulig  davon 
frei  war.  Verzweigte  Pignientzellen  fehlten  in  der  Epidermis.  Kiet  iitüm- 
liclierweise  zeigten  auch  die  Endothelzellen  der  Vena  cava  und  die  glatten 
Miiekelfasorii  einen  grossen  Pigmentreichtuin.  Die  übrige  Pigineiitierung 
l;"iiiu(  mit  Sicherheit  aul  die  Umwandlung  xahlreicher  liämorrhagien 
zurüekgeführt  wenlen. 

Grimm  liesehreiht  »Ins  Pigment  in  der  Haut  der  .h\|>auer  und  giebt 
auch  eine  genaue  Schilii"  l  ung  des  histologischen  Veriuillens  derselben  in 
dw  Dorsal-  und  Sakralregion  neugeborener  Kinder,  welche  daselbst  be- 
kaanttich  grosse  blaue  Flecken  tragen.  Ihr  Aufbretm  fiUlt  in  den  vierten 
L1U8^Monat,  bei  der  Geburt  und  in  den  folgenden  Monaten  sind  rie  am 
stärksten  und  Twschwinden  zwischen  dem  ftinften  und  zehnten  Lebens- 
jahre gewöhnlich  spurlos.  Querschnitte  der  Haut  zeigen,  dase  die  Epi> 
deraiis  vollkommen  pigmentfrei  ist,  dagegen  im  tieferen  Teile  des  Corium, 
bis  an  das  subcutane  Fettgewebe  reichend,  grosse,  den  Ghorioidea-Zellen 
ähnliche  Pigmentzcllen  ausgebreitet  sind.  Sie  entwickeln  sich  in  frühester 
^bryonalzeit  und  dürften  Zellen  eiin  ner  Art  sein,  da  sich  keine  Über- 
gänge von  ihnen  zu  Bindegewebszellen  wahrnehraen  lassen.  Nur  in  den 
Haaren  findet  sich  Pigment  in    geschwänzten  Epithelzellen",  die  jfapUle 

1     iMMatatiM  HaA«.  IL  AbtrthU«.  «.EigtbniM"  1886.  80 
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Wngegeo  ist  wie  .kr  I^'n^^'-'^''^-';  P'^^^:"'^'^  S^^oj?»^ 
Bulel  an,,,.,-,..  Dort  nuclet  ,„.n  ^'6-^^^^^^  (l,,,,. 
der  Cutis  «  IC  in  d«  Epidermis.   An  ^'T^^  .„Hrfich  in  den  liOkw 

scldiessliCi  in  der  '»»1»  Z'ä't*^^ '"''Zr  C  r  i  m  u  teils  durcl,  R. 
Dieses  eigentümlich.  V«hd^  ^^^^ 

ia  die  Onti«  ond  Aufm*™  ««>«»  ^ 

"""-Die  AA*  V»  Marc  enthi.it  Ueinen 

W»n  ich         SeWu^e  aus  den  ^^Sot-Ue^^^.*«««^^ 
Facit  «ehe,  so  ich  nicht  «mhni,  auch  ^^^3^«^«^. 

von  Möglichlceücn  l.o.üglich  der  Herkunft  4»  «priem-h»  «g» 
recht  iialten  /.u  müssen.  K.,»™h«nen  in  der  Epidemiis  » 

1.  Wa,,  .un.chst  «'r«»!^,^^" -«Iben  U'»'^ 
belaugt,  so  ist  es  eineiMii»  «whet.  '    aerartiecr  Zeile»  )* 

Wander.eUen  «nd.  BertgBoh  «D«  ««t»       "^eul*  J« 
aooh  die  En««ä»dnBg.  ob  »e  Epithel-  oder  .peziflsche  P-gmen 
rieltai,  noch  nicht  mit  Sicherheit  m  treffen^  ^  „^ 

8.  Die  EpaheUellen  bilden  „ahrsdieinlich 
hdt«..  «m  grBssten  Teile  selbst;  es  ,st  aber  »-"a^^d*-^ 
«I  in  so  manchen  Fällen  auch  aus  .le»  ^  jlA,  der  orak'^ 

Zur  Lösuns  .iie«s  Problems  scheint  «"'«»«T^,  „„d  .Or,- 
logische  Weg  gcei.nel,  wie  er  ffir  einidne  EP'd««™ 
bereits  betreten  wurde.  Durch  ü»te»uohung.»^P^r^  ^ 
nur  in  AusnaluneMen  öi«w«ndl«i«  Kewltate  zu  Tage  ff» 

IV.  Kapitel 
Die  Entfärbung  der  Haut.  ^^^^^^^^ 

Die  Rückbildung  des  Pigmentes  Ulsst  sich  "''^^^^gtausschüf^''"'^ 
logischen  Verhältnissen  beoV)achten.  Die  ersteren  »^^^^^^T^  erb=>lt^o 
Tiere,  die  letzteren  beziehen  sich  au£  den  Menscbeö.  "^^„gsicit  ei« 
viele  Arien  sowohl  niederer  ^nIc  höherer  Wirbelüere8«r  ^^^^^^^  .^^ 
Hochzeitskleid,  weldies  durch  besondere  Farben         ,      zurück,  *• 
die  Brutzeit  vorüber  ist.  bilden  eich  dieae  Pigmente  ^ 
dies  Haacke  für  die  Vögpl  be>chr«bt,  ohne  l«f p.  uschtfu»«» 
Vorganges  einmgeben.  Ebrmann  untersuchte  den  . J' g^^^^gefssse  je"« 
dem  Kamme  von  Triton  cristatus  und  fand ,  düss  '  i  Die 
Regionen  PigmenteeUen  im  Stadium  der  Rückbildung^  ^ 
aprünglich  in  gioseer  Menge  in  der  Epidermis  augehA 
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gdangen  zunächst  in  das  Bindegewebe,  ireiterhio  in  die  Wandung  der 
Lymph-  nnd  Blutgefiisfie  und  schKesslich  in  diese  selbst,  um  von  dem 
Strome  fortf^etrngen  zu  werden. 

Für  die  pathologisdio  I ><  i  M  iitiening  lassen  sidi  zwei  Möglichkeiten 
aufstrllen,  welche  auch  beide  durrii  nanihufte  For.scher  vertreten  werden. 
Entweder  wird  da?  I'iixnu  nt  durch  LeukiH  vten  in  die  Tiefe  zurück^^eschlepjtt 
wie  dies  Riehl.  Jurisch  und  in  neu< -t«  r  Z<  it  Sciunori  {'2V\  hei  Leuko- 
derma syphilitieuiii  als  jnehr  weni^^^T  wahrsclieinlieii  hinstellfii.  oder  es 
wird  das  in  der  Epidermis  enthah<  iic  l'i^nHMJt  allnialilieli  al>L;estop,'ien, 
wahrend  wegi*n  Nhui^el  an  Melanohla.-ii  n  kein  neues  zugelülirt  wird.  UiQua 
letztere  Anschauung  teilen  iClirniunn  und  Marc. 

Für  die  erstere  Annahme  spricht  insbescmders  die  Anhäufung  von 
Pigment  in  den  peripheren  Lymphdrüsen.  Schmor  1  fand  dieselbe  in 
fünf  F&llen  Ton  Morbus  Addisonii  und  in  zwei  Ffillen  von  Leukoderma 
syphiliticum.  Das  Pigment  ist  feinkörnig,  braungelb  und  eisenJErei  und, 
wird  vor  aUem  in  der  Rinde  der  Lymphdrüsen  abgelagert  fiel  der  sweit* 
genannten  Krankheit  fanden  sich  auch  pigmentierte  Zellen  in  den  zu> 
führenden  Lyniphgefässen.  Eine  PigmentieruDg  der  Lymphdrüsen  fand 
Sehmorl  mich  hei  zwei  Mnlart<  ti  und  7.wei  Negern.  Das  Pigment  lag 
hier  in  den  Kindensinus  und  den  KindenfuUikeln. 

In  den  Kiudensinus  der  Lyniplnlnhen  tnif  auch  ('auer  in  dem 
bereits  früher  hesitroclicncn  Falle  Farh^tunkiUiichcn  und  schliefst  aus  ihrer 
Lage.  diLss  sie  in  den  Lyiaplistruuj  geraten  und  durch  diesen  fortgeschwcmuit 
wordeu  seien. 

V.  Kapitel. 

Über  die  chemisobe  Natur  der  Farbstoffe. 

Über  die  chemische  Natur  des  braunen  Farbstoffes  der  Haut  gehen 
die  Anschauungen  noch  ebensoweit  auseinander  wie  bezüglich  der  Her» 
kunft  der  Kümer.  Bekanntlich  bringt  eine  grosse  Zahl  von  Forschem 
das  Melanin  in  Zusammenhang  mit  dem  Blutfarbstoff;  während  aber  bei 

den  Eingeweiden  eine  physiologische  Pigraentierung  nach  d^  schon 
citierten  Beobachtungen  Bonnets  dadurch  zustande  kommen  kann,  dass 
Pigment,  welches  au?  I'lutungen  stan)mt,  durch  Melunocyten  in  die 
Schieiniliaut  iniuf-porliert  wiril.  wird  eine  derartige  hiiinatogene  Herkunft 
für  das  normale  Pigment  der  Haut  wohl  vun  keiner  Seite  VK;fürwort(>t. 
Es  handelt  sich  vielmehr  in  unserem  Falle  höchstens  um  eine  Aufnahme 
des  gelosten  Farbstoffes  und  Ausfallung  desselben  durch  Eigoiithätigkeit 
der  ZeUe. 
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Am  klarsten  spricht  sich  in  tht>iT  Hinsicht  Khrniann  uus.  E: 
findet  <lie  M(  lani)l)last<Mi  in  ihrera  jüngsten  .Stadiuni  graugrün  gefiirk; 
erst  später  crscheincu  iileiue  Kürncheu.  Wie  ich  früher  mitgeteilt  habe, 
hält  er  aber  audi  diese  nicht  fär  fest,  sondern  schliesst  insbesonden  tm 
dem  Aussehen  der  Melanoblasten  in  der  Conjunctivii  des  Odisai,  dus 
das  Pigment  an  eine  zähflüssige  Grundsubstanz  gebunden  sei  £b  fdU 
gewiss  sehr  schwer,  die  Abkunft  des  Pigmentes  vom  BlutbirbstoS  mit  ge> 
nügen<len  r^ewei.sen  zu  belegen.  Dass  die  Lage  der  Pigmratsdlen  in  der 
Nachharseliaft  von  l^Iutgefil^sen  nicht  zu  (hosem  Zwecke  venvertet  werden 
kann,  hahe  ich  .^elion  olien  betont.  !•>  he/ieht  sich  dies  nicht  nur  auf 
die  ArV)cit  von  Klirmann,  sondern  auch  auf  tUe  von  Pill iet  (Tu).  Dieser 
heschreibt  sinziell  im  Knoclienmark  der  Schildkröte  z^d1lreiche  Pipincnt- 
zelleij,  welche  mit  ilirer  Liingsaxe  ])arallel  der  Laugsaxe  des  Markrauni« 
oder  der  Haversscben  Kaoftle  liegen  und  vor  allen  entlang  denGeflmo 
der  Hauticuochen  in  so  grosser  Zahl  gefunden  werden,  dass  diese  tm  mit 
Kohle  injiziert  erscheinen.  Da  sich  das  Pigment  bei  der  Schildkröte 
wie  bei  den  Batrachieni  vorzüglich  in  d^  Leber,  Milz,  Thymus,  dem  Pen- 
tonaeum  und  Knochenmark  lindet,  zweifelt  Piiliet  nicht  an  einer  Bezieh 
unu'  zwischen  der  Pigment  hihlenden  Thätigkeit  der  verzweigte  Zelleo 
und  der  Blut  bildend«  »i  Thätigkeit  jener  Organe. 

Rosenstadt  ist  ein  energischer  (icgner  Kh  r mann s.  Die  schwarzen 
Körnchen  in  den  Malcriai»la>niodien  l'a.*s{  er  als  Eigenpignicnt  jeiur 
f*arafiitcn  und  nicht  al.s  Ihinui'jlohin  Derivat«^  der  '/.erstürtcn  Kiythiwvtrti 
auf.  Dass  CS  eisenfrei  ist,  walircnd  sich  der  Korjier  des  Plasmudiuu)*  bei 
Behandlung  mit  Salzsäure  und  Ferrocyankalinm  blau  färbt,  fouin  ouu 
aber  nicht  als  Beweis  für  diese  Anschauung  gelten  lassen,  denn  <fie 
Eisenreaktion  ist  —  wie  Obrigens  allseits  anerkannt  wird  —  keine  Probe 
auf  die  bämatogene  Natur  des  Pigmentes.  Wie  Schmidt*)  in  einer  ans- 
gedohnten  Untersuchungsreihe  nachwies,  gelingt  diese  Reaktion  auoli  Ki 
zweifellos  hilmutogenem  Pigment  nur  in  einem  gewissen  Alter  uu'!  M'f  ' 
aus.  wenn  das  fMginent  dieses  Alter  noeli  nicht  erreicht  oder  bereit,-  iitHf- 
Bcliritten  liut.  Ich  kann  diese  letztere  Angabe  Uttch  eigenen  üuiersuthuugiu 
bestätigen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  niuss  ich  auch  darauf  hinweisen,  dass  duwb 
neuere  Untereudiungett  (MacAllum(49),  Schneider  (52)),  sicher  gestellt 
ist,  dass  das  Eisen  einen  normalen  Bestandtdl  vieler  Zellen  bildet.  Es  kann 
also  ein  aus  einer  eisenhaltige  Zellstruktur  hervo^^genes  Figwent 
die  Reaktion  geben,  ohne  im  entferntesten  eine  Beziehung  zum  Bletfnb- 
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Stoff  m  bfsil/en.  Mucallum  hält  das  Eiricn  für  einen  regeluiässigen 
Bestandteil  des  Chromatins  tierischer  und  pflauEÜcher  Zellen  und  findet 
es,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  in  der  Substans  der  Nukleolen.  Auch 
Seh  neide  r  wies  das  Eisen  speziell  in  den  Zellkernen  nach.  Ein  klassi- 
sches Objekt  für  derartige  Untersuchungen  ist  CIsTellina  Riasoana,  eine 
Ascidie.  Bei  Behandlung  derselben  mit  Ferrocyankalium— Salasfture  bläuen 
Bivh  (Iii'  Kerne  de?  Traktus  uixl  MajTeus;  von  fla  ziclif  sieb  die  Farbe  in 
die  Wandungen  der  Kieuienhöhle,  durcliHi  t/t  <]\v  Korpt  rhant  und  gehört 
auch  einigen  Stellen  der  Tunien  sui.  ])ie  Ueaktion  l»»trifft  nicht  den 
ganzen  Kern,  sondt  rn  iinr  dt'ii  Nukleohis.  Nhm  kann  dirs  hesonders  srliön 
bei  Xaclif.iiiiniii:  n)it  Kunniu  erkeiitit-n.  KIkmiso  wie  im  Kern  tiiCit  man 
aucli  im  Z'lIkriipiT  Eisen  an,  ein  jik'wris  für  den  innigen  StolYaus- 
tau.seli.  m  dun  diesi-  Ix  idi  n  Teile  stehen.  Ferner  fand  es  Schneider 
fast  uusnuhuislus  in  den  rc.-juiaturisehen  (.i  wclH  n  und  <)rj;aneu  der  Walser 
bewohnenden  Everiebrutcn  vor.  Ich  glaube,  dass  diese  Reaktionen  uieht 
nur  ullgetueines  Interesse,  sondern  auch  spesieU  bei  Beurteilung  der  Ber- 
Unerblau-Reaktion  an  Pigmentkömem  Berücksichtigung  verdienen. 

Auch  den  im  grossen  ausgeführten  Analysen  von  Pigment,  wie  sie 
vonBerdes  undNencki*)  und  Lieber*)  angestellt  wurden,  kann  ich  in 
Übereinstimmung  mit  Ehrmann  keine  Beweiskraft  nach  irgend  einer 
Richtung  zuerkennen.  Wenn  man  sich  hinsichtlich  der  Pigmentbildung 
auf  Ehrnianns  Standpunkt  s^tellrn  will,  niuss  man  unbedingt  dit-  Mri^- 
iiehkeit  zugelx-n,  dass  jener  flüssige  Karb.'^tcjtT,  aus  dem  die  Zellen  das  Pig- 
ment bilden  sollen,  reelit  gut  aus  dem  Blut  stammen  kann,  aucl»  wenn 
in  demselben  in  der  Tliat  kein  Eisen  vorhanden  wiire.  Die  künstliche 
Harstfünng  von  Blutpigment,  wie  sie  von  rnuchct  8)  versucht  wurde, 
kann  er!«t  weitere  Schlüsx:  gestatten,  wenn  die  chenusche  Beschaffenheit 
des  natürliebeu  Melanins  bekannt  ist. 

Schliesslich  seien  nocli  einige  Arb»  ilen  ül)er  andersartige  Pigmente 
angeführt.  Church  (16)  teilt  die  Resultate  seiner  jahrelangen  Unter- 
suchungen über  das  Turacin,  ^nen  Farbstoff,  der  aus  den  Federn  der 
Toxaciden  (Musophagiden)  gewonnen  wird  und  durch  seinen  hohen  Gehalt 
an  Kupfer  au^ezeidinet  ist,  mit  Von  grossem  Interesse  ist  auch  der 
von  Lupton  entdeckte  kupferhalUge  Farbstoff  von  Metopsittacus  und  der 
von  Fr^d^ricq  als  Hftmocyanin  bezeichnete  Farbkörper  im  Oiganismus 
vieler  Arthropoden  und  MoÜasken.  Hftmocyaoin  besitzt  gleich  dem  Hämo- 


1)  über  die  Farbstoffe  der  melanotiecben  Sarkome.  Archiv  f.  experimeuielle  Pattiol. 
*)  Über  dl«  Pignento  der  Cbofioide«  oad  der  Hsere.  Ebends. 
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gjobin  respiratorische  Funktionen  I  n  h  ist  sein  Kupfergeliali  nur  ein  sehr 
geringer.  Das  Turacin  bi«  1. 1  einige  AoalogieD  mit  dem  Häniatin,  \m\m 
die  Spoktru  sowohl  der  alkalisi  lu  n  wie  der  sauron  Lösunjj;  dcf^  Taraco- 
porpliyrins  eine  <:roPse  Almlichkeit  mit  den  entsprechenden  Spektren  des 
Hiunatoporph} lins  besitzen.  Nur  besteht  '\n  cluniischer  Hin^ifhi  'ier 
rnterseüied,  dass  das  ers^lere  kupferhaltig  ist,  wahrend  sich  das  liauiato- 
porphyrin  bekannUicb  als  eisenfrei  darstellt. 

Die  «xkretorische  Natur  gewisser  Pigmente  vurde  von  Griffith 
bei  Diemyctyliis  viridesoens,  einer  kleinen  Mdechse,  und  von  Hopkios 
(47)  für  die  Farbstoffe  der  Schuppen  der  Pieriden  nacbgewiesea.  Das 
von  Griff! th  untersuchte  Pignunt  dürfte  die  Formel  CjoHisN-O, 
besitzen  nnd  wandelt  sieh  nnter  der  andauernden  Einwirkung  von  koclu  iider 
Salzsäure  in  Hurnsüiire  um  In  j^hysiulo^ij^c  lu  r  Hinsieht  nimmt  (Iriffith 
an.  dn«s  die  Kürndicti  (hirch  Wanderzellen  unter  die  Haut  irausporturt 
werden,  l^ii'-  weisse  rignient  wis.ser  Pieriden  ist  Harnsaure,  da.*  t^i 
anderen  Arten  derselben  vorkonuuende  gelbe  ein  Derivat  von  dieser.  Es 
lässt  fflch  diee  mit  Sicherheit  daraus  erkennen,  dass  wenn  die  Schmettw- 
linge  aus  der  Puppe  auskriechen,  sie  eine  gewisse  Menge  Harosfiiire  v» 
scheiden,  welche  durch  eine  gelbe  Substanz  gel^rbt  ist,  die  dem  Flügd- 
pigment  sehr  ühnlich  ist. 

So  unvollständig  diese  ri'.iri<uehungen  sind,  so  vemjittcl»  sie  um 
doeh  eine  \'orsteilunK  von  di  r  pljysiologi.schen  Bedeutuug  jener  Pigmente 
Da«;egen  ist  uns  tlie  Naliu-  «Irr  Mehinine  und  Lipocbrome  noeh  in  I)i:i.kel 
^(  hüllt  \ind  es  wird  vieler  Arbeit  bedüri'en,  ehe  einiges  Licht  in  dasselbe 
gebracht  ist. 
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Aogesicltts  der  Korreapouiiiuz,  welche  zwischen  Wilder  und  Mit- 
gliedern der  NomenldatuikommMsbn  der  Anatomischen  Gesellschaft  sUtt- 
gefanden  hat,  und  besonders  weil  die  Stellung  der  ameiücaniscluii  Ans- 
tonien  im  allgemeinen  nicht  richtig  ^'erstanden  ssu  werden  scheint,  ist  ein 
Bericht  über  Wilders  System  und  dessen  Fortschritte  in  Amoika 
wün«icl)cnswert.  Der  Verfasser  beabsichtigt  dabei  mehr  den  Stand  der  Sadie 
darsustellen,  als  sie  zu  diskutieren. 

Seit  mehr  als  einer  Generation  hat  Wilder  seine  Talente,  soneZint, 

seinen  grossen  Scharfsinn,  sein  unbeirrt<  s  Strel)en  der  Nomenklatur  gfr 
wiihnet.  Dnss  hici-  \'<»besserungen  rn<»orli(li  sind,  wird  nieniaii«]  Icugmti, 
Wilder  gehührt  der  Kulmi,  als  riner  der  Ersten  die  XotwendiLrkeit  der 
Kcforin  gefühlt  und  die  I'llieht,  sie  /u  verwirkliehen,  uuf  si<'h  ivjt.ii  i'!! 
zu  haben.  Um  .seinen  Gesichtspunkt  vollkoinint  n  zu  ven^Iehen.  uiuss  iiiaJi 
wissen,  dunä  an  der  Comell  University  Medizin  nicht  gelehrt  wird  und  da» 
Wilder  ungleich  den  meisten,  die  an  der  Frage  beteiligt  sind,  nicht Fm- 
fessor  der  menschlichen  Anatomie  ist.  Er  lehrt  nur  vergleichende  Anatomie. 
Immerhin  kann  er  als  Spezialist  für  die  makroskopische  Anatomie  dn 
Gel)irn.s  bezeichnet  werden.  Er  glaubt  fest  an  die  Zweckmässigkeit.  Kindern 
Biologie  zu  lehren  un<l  an  ein  ftusserstes  Volkstüinlichwerden  der  W'is^^tn 
Schaft.  Er  wünscVit  daher,  die  Tcniiiiioloiric  inr.^lifhst  vereinfuclit  zu  «1'™ 
A\'('Mn  citi  snlch«'!' . Anspruch  an  sein  S\>t(  in  vuiLrewoImlich  crscliiMiK'ii  ^rilltf. 
so  sei  daran  erinnert,  dass  das  System  für  .sulclie  bestiniuit  i-t.  i\vo:n  0«- 
dacblnis  noch  eine  Tabula  rasa  darstellt,  die  von  den  gebrauelilidieu  ai* 
touiisehen  Bezeichnungen  nichts  bissen  und  daher  nichts  zu  verlernen  haben- 

Wenn  es  auch  sehr  ungerecht  würe,  Wilder  nh  XinMur  tin'r 
einzigen  hlee  (also  als  einseitig)  zu  bezeichnen,  so  kann  man  <liK'h  obw- 
Übertreibung  sagen,  dass  der  Gedanke  au  die  anatomische  ^'üUleoUatar 
ihn  viele  Jahre  ununterbrochen  beschäftigt  hat.  Es  ist  ihm  sehr  zvm  Röhn» 
anzurechnen,  dass  ihn  dieser  Gedanke  nicht  weiter  fort^rissen  hat,  als « 
der  Fall  ist.  Alles  in  allem  hat  er  viel  Geduld  gezeigt.  Er  hat  «a  w 
festes  Vertrauen  zu  der  Richtigkeit  seiner  Sache,  dam  er  es  Ober  sidi 
bringen  koimte,  zu  warten. 

Im  Jahre  1S71  sclirieb  Wilder  (2):  „Die  starke  Thätigkeit  dst  ^^ 
heiter  im  Gebiet  der  Homologien  erfordert  eine  Reparatur  und  in  umnclun 
Fällen  eine  Erneuerung  ihrer  „Gedankenwerkzeuge."  Unsere  aniitomischi' 
Nomenklatur  ist  gegenwärtig  s-o  unzweekmftssig  und  unbrauchbar  wie  Jie 
zoologi.'jche  vor  Linne;  selb.st  unsere  l>edeutendsten  Autoren  gcbrauclK-n 
jene  abscheulicheu  nüt  „Vorder"  zusammengesetzten  liezeichnuiigeH  und 
beaeltreiben  das  Skelet  eines  Affen  in  aufrechter  Stellung,  kehren  also  iQe 
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Bezeichnungen  um,  wäche  die  veigleichende  Anatomie  auf  das  Wirbeltier  in 
seiner  noimalen  Stellung  anwendet." 

Wilder  stellte  damals  folgende  Anforderungen  an  KunstausdrQeke: 
1.  Klassische  Ableitung,  2.  Flexionsfähigkeit,  3.  Kürze,  4.  Unabhängigkeit 
der  Bedeutung  vom  Zusammenhang,  ö.  Uneweideutigkeit  fOt  das  Ohr  wie 

für  das  Auge,  <».  fiülurc  Anw*  ndung  in  einem  üiuilichcn  Sinne.  \'oin 
letztjicnnniitt  ii  Punkte  abgesehen,  liut  Wilder  wührend  .seines  Lebens  mit 
merkwürdiger  Hrhairüclikeit  im  diesen  Prinzipien  ft  stuflialtt  n.  DhuiuIs 
i^eliluti  fr  vor  lur  Sehultergürtei  Oniozone,  für  den  iJeekeiij^ürtcl  ii^ehi- 
zone.  iür  die  vordere  Kxtr^'niitiif  Aimihis  tnid  ihre  Teile  lirnriiimn, 
Cubituni.  Miinu^.  fiii'  dir  iiinlcie  HxiKiniuil  Skelos  und  üirr  'IVilc 
Mi-ros.  ('rus  uiiil  l\  s,  —  >o\vir  v*  r-cliudni«'  andere  Bt'/,(  iclinnn<:rn 
uhnlielu'r  Art.  Zu  heaelilrn  ist,  d;t>^  alle  llcktitrl  um!  uui'h  /u  Ad- 
i^tiven  nnt  enf;liseiier  Endung  unigcbildi  t  werden  können,  wie  z.  15.  p  ed  a  1. 

.\ni1<  rr  \vi<'litii;e  VendTcntlieliungen ,  in  wt  iclH'n  dtcs»  >  Sy>i( m  aus- 
gearhcitct  wur«!*',  i  r.-chiciK  u  s|iater.  l'nter  dc-n  wielitiLr^ti n  ^-ind  zu  lu  nuen 
die  „Anatioiu-elie  Teelmologie"  (1),  die  ( \n  r  t  wr i g Ii  t  -  \' u  r )  c s  u  n  ge  n  ül>er 
da.s (ieliiru  (M)  und  die  Artikel  im  eieren ee  flandljook"*  (14  und  1.")). 
Hier  gelanfren  wir  zu  .starken  Abweichungen  vuu  den  altgewohnten  Ue- 
zächnungen.  Die  Himventrikel  z.  B.  sind  zvt  Celia  geworden.  Es  ist 
klar,  dass  die  volle  Eniwickelung  dieses  Systems  notwendtgen^-eise  zu  einer 
neuen  Sprache  ftthrt,  die  zwar  international,  doch  leicht  durch  entsprechende 
Änderungen  dem  Charakter  der  wichtigsten  Sprachen  unserer  Tage  sich  an- 
passen muss.  Eine  Darstellung  seines  Oedankenganges,  von  Anfang  an, 
findet  der  I^eser  in  der  Schrift  (18),  die  man  als  Apologia  pro  vita  sua 
bezeichnen  könnte.  Hier  giebt  er  eine  abschliessende  Diskussion  über  die 
Frage  und  bespricht  auch  seine  jüngste  Kontroverse  mit  His. 

Es  ist  vor  allem  zu  beachten,  dass  Wilder,  nicht  zufrieden  mit 

M 

Änderungen  der  konkreten  Namen,  über  das  Gebiet  der  eigentlichen 

M  hologic  hinaus  gegangen  ist  und  auch  Sätze,  die  gewi.sse  Voi^ftnge 
besctuviben,  abgekürzt,  Namen  selbst  neue  Namen  gegel)en  hat.  Anstatt 
2U  sagen,  daas  ein  Kopf  mit  Alkohol  injiziert  und  in  der  Medianlinie 

durchschnitten  M'orden  ist,  redet  er  z.  Ii.  von  ,, einem  nlinjicierten  medi- 
geschnittenen Kopf"  (..an  ulinjected  nit  diseeted  hrad'  i,  wa.s  zwar  kürzer 
ist,  aber  jeden  beleidigen  innss,  der  auf  gutes  F.ngiist  ii  oder  Deutsch  hält. 
In  der  Anatoujischen  Te<.  linolf>gie  findet  sieli  der  kSatz:  „Die  Katze 
ii^t  in  eine  dorsicumbente  Stellung  zu  bringen  Was  die.'se  Aufdrucks- 
Weise  vor  dem  einfaclien  Satz  voraus  haben  soll:  „Die  Kutze  ist  auf  den 
■  Rücken  zu  legen"  lässt  sich  nicht  leicht  einsehen.    Solche  Wendungen, 
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die  violcii  als  Al\u:es*  luiuicktheiten  erscheinen,  haben  die  wirklichen  Vw- 
diciisto  Wilders  <j;i  iriiiif. 

In  srineiii  Nuinruklatiirs\<tfiii  ist  der  .sprin^ijeudt'  I'unkl  uiiyni  ein 
Name.  Topoiiym  ist  ein  Ausdruck,  der  Lage  oder  Riditung  uiigiebl; 
Neuronym  der  Name  eines  Teiles  des  C^ntralnerveusystems,  Mouonym 
dn  Name  in  einem  Wort,  Homonym  ein  Name,  der  auf  mehr  «b  dn 
Ding  Anwendung  findet,  Eponym  ein  Personenname,  Paronym  iat  dil 
Umbildung  eines  Wortes  aus  einer  Sprache  sum  Gebrauch  in  einer 
anderen,  Pecilonymie  bezeichnet  Inkonsequenz  im  Gebrauch  von  Namen 
in  einem  einz.ehien  Werke.  Nachdem  er  die  oben  iiuf^eziilihon  (irumi- 
prinzipiell  frptLrrtct/.t.  .schlujr  er,  dem  Beispiel  Owens  in  ticr  Hezeiclmuuj; 
Kclo-,  Meso-  und  Kntoglutiius  folgend,  rlir  Natnen  iCkt«-  und  Ento- 
pectorali.s  vor.  IIierau[  .schlug  er  eine  Keihi-  vuii  \\ieint;icliuugtu 
durch  Wcgiassuug  vor,  wie  Pia  und  Dura  für  Pia  und  Dura  malerund 
Wcglassung  des  Wortes  Substautia  vor.  bestimmten  Adj^tireo,  t  B. 
reticularis.  Später  unternahm  er  es,  da  er  fand,  wie  er  bodiaft  beiiwd:fi 
dass  jeder  Anatom  für  sich  selbst  Bezeichnungen  aus  seiner  Mutteiq«dii 
bevorzugt  und  xou  anderen  den  Gebrauch  lateinischer  Namen  veriaii^ 
latciiiisi  he  mul  grieehisrlic  Namen  zum  internationalen  Gehrauch  unwu- 
bilden.  Ikl'r.  indet  durclj  Sch\verfiil!ijj;keit  {gewisser  Bezeichnungen,  wie 
Prosenceji  hulon  n  s.  \v.  i^eliiuLr  er  eiiinud  Abkürzungen  zu  Tro^'n 
n  \v.  vor.  poch  gal)  er  di  r  AhiuMgnng  nach,  die  soMic  Niuaeii  irregieii 
und  zog  sie  iür  einige  Zeit  zurück,  glaubt  aber  uuiuer  noch,  dass  öe 
später  einmal  Aufnahme  finden  werden.  Er  nahm  ferner  die  Endoog  «d 
an  sur  Bezeichnung  der  Richtung  oder  relativen  Liige,  wie  cephalid, 
kopfwftrts;  wir  glauben  jedoch,  dass  diese  Bezeichnung  wie  ihr  Ctogieiital 
caudad  ursprünglich  nicht  von  ihm  stammt  Es  ist  nidit  mehr  <I> 
gerecht,  wenn  wir  daraufhinweisen,  dass  Wilder  in  der  EinführuDg  neuer 
Bezeichnungen  nicht  so  voreilig  war  wie  manche  von  seinen  Oogiifni 
glauben.  So  erzidtlt  er  wie  er  vor  einigen  Jahren,  unzufrieden  mit  dem  Wort« 
Com  u  als  Uezeiihuung  für  die  Aushidunir  d-T  grauen  Substanz  des  Rücken- 
markes, insofern  als  es  eine  Figur  au.sih  iu  ki.  wir  sie  auf  einem  kiinstlicb^D 
Schnitt  erscheint,  auf  den  architektonischen  Kuii.suuiödruck  Arrifl  to* 
der  die  Kanten  zwischen  je  zwei  Auskehlungen  einer  dorischen  Sinb 
bezeichnet,  —  auf  einen  Gebrauch  desselb^  aber  verzichtete.  Wild«' 
citiert  einen  Referenten  der  Zettschrift  ,i^ature*'  der  sein  Syi/teat  m 
wissenschaftlichee  Volapük  nennt.  Diese  iiezeichnuug  ist  vollkommefl 
richtig  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden  sie  für  verletzend  an/Aiseheii. 
Gemeint  ist  damit  eine  technische  Sprache,  welche  flexionsf&hig  ist 
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auf  Kürze  ood  Bestimmtheit  au^ht,  auf  Anmut  des  Stiles  und  seihst  auf 
Grammatik  aber  durchaus  verzichtet 

Betraditen  wir  das  Wildersehe  System  als  Ganzes,  so  sehen  wir 
zunächst,  dass  es  uns  zwingt,  den  menschlichen  K<}rper  zu  Gunsten  der 
Nomenklatur  in  der  gebückten  Stellung  der  Wirbeltiere  im  allgemeinen  zu 
betrachten.  Ob  die  iuigciifälligc  wissenschaftliche  Berechtigun<i:  dieser  An- 
schauungsweise gewisse  Scliuieriukt  il«  11  |>rakti8c}ier  Art  aufwiegt,  nament- 
lich (hl  sie  althorgcbrachtcr  Gowohnhcit  widerspricht,  muss  sorgfühig  ül)er- 
l(^rt  wenk-ti.  Wir  scIh  ii  hi<  r  sofort  den  l'utersehir'd  in  der  Anschauungs- 
weise des  vergk  ichnideu  Auatt»nien  und  des  Trotessors  der  nn  n>(  blichen 
Anntoiiiie.  Der  erstere  hetraclitet  die  gan/e  Frage  vuin  Standpunkt  der 
abstrakten  Wissenschaft,  <ler  U  tzlen  ordnet,  in  gewissem  Simie  wenigstens, 
die  Wissenschaft  einer  Kunst  unter,  indem  er  vom  mensehliclien  Körper 
au^ht.  Der  erstere  kann  sich  auf  allgemeine  Gründe  berufen,  der  letztere 
erwid^,  dass  die  Wichtigkeit  seiner  Kunst  den  Vorrang  beanspruche. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Frage,  nt'elchen  Stand  das  Wildersche 
System  in  Amerika  besitzt.  Es  überrascht  nicht,  dass  die  deutschen  Ana> 
tomea  sich  darüber  nicht  im  klaren  sind,  denn  der  Verfasser  muss  ge- 
stchen, dass  er  es  selbst  schwieriger  gefunden  hat,  die  Frage  richtig  und 
bestimmt  zu  beantworten,  als  er  erwartet  hatte.  Im  Berieht  der  Kom- 
mission der  nnatomischen  (Jest  Iis«  haft  wird  es  als  das  amerikanische 
System  erwähnt.  His  schreibt:  „Ich  weif«s  nicht,  wie  weit  der  Kreis 
amerikanischer  Fachgeriosseti  reiclit .  wclcbon  Wilder  hinter  sicli  bat." 
Ferner  wird  die  Thiitigkeil  der  anierikani.seben  Kornnii*'sion''ii  <  iwiibnt. 
Wilfler  niiuint  in  .seiner  letzten  Schrift  die  Verantwortung,  die  dim  tbat- 
i^ariiiidi  zukoiiJMit,  auf  sich,  uud  bespricht  uusluhrlich  die  Berichte  der 
verschiedenen  Komnusbionen. 

Drei  (ieseilschuften  haben  Kommissionen  ernannt:  Die  Association 
of  American  Anatomiata,  die  American  Neurological  Asso- 
ciation und  die  American  Association  for  Advancement  of 
Science.  In  Übereinstimmung  mit  dem  vorlftufigen  Bericht  ihrer  Kom- 
mission nahm  die  Association  of  Anatomists  im  Jahre  1889  die  fol- 
genden Vorschlage  an: 

I.  Anwendung  der  AdjektiTe  dorsal  und  yentral  an  Stelle  von 
hinter  und  vorder,  wie  sie  gewöhnlich  in  dir  mcnscblichen  Anatomie 
und  von  ober  und  unter,  wie  sie  zuweilen  in  der  vergleichenden  Anar 
tomie  gebraucht  werden. 

II  Für  <lie  Kückenmarkshörner  und  s|>inalen  Nervenwurzeln  sind  die 
Bezeiciinungen  dorsal  und  ventral  den  Üezeichuungen  vorder  uud 
bioter  vonsuziehen. 
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III  Die  ri|>pcntragenden  Wirbel  siud  statt  Dorsalwirbel«  Thoralul- 

wirb* !  zu  iiciiiuMi. 

IV.  Ihr  Ilippocjiinpus  minor  int  Cah-ar  zvi  benennen,  «lorHiii- 
pocainj)Us  major,  H  ippocauipus,  fler  Pons  X  arolii,  Pous,  dk 
Insula  iicilii,  Jusula;  Pia  mater  uud  Dura  mater  bczw.  Pia  und 
Dur  a. 

Im  Jalire  berichtete  dieselbe  Konimissiuu  leniciiiiu  wi*  luigi 

„Die  KommiBsion  beriditet  von  einem  allgemeineo  Fortschritt  in  der  Bb- 
arbeitimg  des  ihr  anvertrauten  verwickelten  Gegenstandes  und  spricht  die 
Meinung  aus,  dass  ein  wesentlicher  Fortsdiritt  von  der  Thätigkeik 
Anatomischen  Gesellschaft  zu  erwarten  steht.  Unsere  Kommission 
empfiehlt  den  Anatomen  utiti-r  übrip'ns  ulcicheu  Unisländun  Bozieliuii<:eii, 
die  aus  einem  einzigen  Worte  bestellen,  solciien  mit  zwei  oder  mehr  Würteni 
vorzuziehen." 

Es  ist  ausili  ik klirli  zu  beim  rk tu.  diiss  ( Iii -se  Kommission  sich  iu 'itu 
üblichen  eiijiliscben  Puzeiebnunm  u  nnsiirikklc. 

Im  Jala'u  IbUG  berichtet  <Ue  Koiuniiüsion  der  Xeurolo<iieal  Asjociaiion 
für  Neuronomie  über  ähnliche  Beschlösse  mit  dem  Unterschiede,  das» 
von  Mononomen  und  Polyonymen  redet  Sie  empfiehlt  f^nerfiii- 
gende  Bezeichnungen  für  Teile  des  Gehirns:  Hlypopbysis,  EpiphyaiSi 
Chiasma,  Oblongata,  Lemniscus,  Monticulus,  Tegmentum, 
Pulvinar,  Falx,  Tentorium,  ThalMmus,  Callosum,  Striatum, 
Dentatum,  MespiHei»balon,  Pallium^  Oliva,  Clava,  Oper 
cviluni,  Fi--<i!  r;i  <<iitr;ilis.  F.  cul  car  i  n  a .  F  cnllatprali«.  F.  liil»p''»- 
eaiiipi.  (  uueus,  l'ruecuueus,  Ciaustrum,  Foruix,  lufundibulu/«, 
Ver  nj  i  ^. 

Augenscheinlich  bestehen  hier  die  Abweichungen  vom  gewohntes 
Gebrauch  in  Abkürzungen.  Die  auffallenderen  Änderungen  Wilders  vü 
Gele  für  Ventrikel,  Aula  für  Foramen  Monroi,  Verma  für  h»' 
mina  terminalis  kommen  hier  nicht  vor. 

Der  Bericht  der  American  Association  for  the  Advancement 
of  Science  i-^t  weit  radikaler  und  offenbar  von  Wild  erschein  VA^t^ 
durchdrungen.   Ich  gebe  im  folgenden  ihre  eigene  ZusaiumeuIassHiig: 

a)  Bezeicliinuigen  für  Lage  und  Riclitung  (Toponyme)  Iiabon  mehr 
innerlidier  als  aujiserlicher  Art  zu  sein,  d.  h.  mehr  auf  den  OigSiMänis 
selbst  als  auf  die  Aussenwelt  liexug  zu  nehmen. 

b)  So  weit  CS  mö^ilieli  ist,  haben  Benennungen  aus  einzelnen  bezeicii- 
nenden  Worten  (Mono nymen)  zu  bestehen  und  nicht  aus  beschieibendea 
SäUicu. 
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c)  Von  Personennamen  abj^eleitete  liezeielniun^ren  (t^ponynie)  sind 
zu  vermeiden. 

d)  Jede  Bezeichnung  muss  eine  lateinische  (internationale)  Form 
besitzen. 

e)  Jede  Bezeichnung  nuiss  ferner  eine  nationale  Form  besitzen,  die 
dem  tieiste  der  einzelnen  modernen  Sj)raehe  Keelmung  trügt,  il.  h.  ein 
Paronyuj  der  ursprüngliclien  lateiniseiien  Form. 

f)  Der  Bericht  Insst  den  Arbeiten  an«lerer  Kommissionen  und  von 
Eiuzelj)ersouen  volle  Anerkentmng  zuteil  werden. 

Die  Thätigkeit  dieser  (iesellschaft  ist  von  viel  geringerer  Bedeutung 
als  die  der  anderen.  Wenn  auch  hervorragende  >hinner  an  ihrer  Sjntze 
gtehen,  ist  sie  »loch  im  weHcntliehen  eine  Dilettanten  (le.M'llsehaft,  die, 
wenn  sie  auch  an  numerischer  Stärke  vielleicht  zuuinnnt,  an  Einfhuss  ver- 
loren hat.  Sicherlich  ist  sie  niclit  berufen,  über  eine  Frage  von  der  Be- 
deutung zu  entscheiden,  wie  die  anatomische  Nomenklatur,  namentlich  ia 
ihrer  Anwendung  auf  den  menschlichen  Körper,  sie  besitzt.  Keinem  Pro- 
fessor der  menschliehen  Anatomie  wird  es  einfallen,  ihre  I^ntscheidungen 
für  massgebend  anzusehen. 

Was  <lie  Bezeichnungen  der  Association  of  American  Ana- 
tomist s  betritTt,  so  erscheint  da.s  allgemeine  Prinzip  selbstverständlich, 
wonach  ceteris  paribus  Xamen,  die  aus  einem  Worte  bestehen,  solchen, 
<lie  aus  mehreren  bestehen,  vorzuziehen  sind.  Die  Benennung  ventral 
und  dorsal  für  die  Bückenmarkshörner  und  Nervenwurzeln  ist  theoreti.sch 
sicher  richtig,  wenn  es  auch  denkbar  ist,  dass  einige  Konsefpu-nzen  davon 
anfangs  verwirren  könnten.  Das  gilt  auch  für  dieselben  Änderungen  in 
anderen  Teilen.  Thatsiichlich  ist  zuzugeben,  dass  mehr  Schwierigkeiten 
ernster  Art  bestehen,  als  die  Konnnission  wahrscheinlich  angenommen  hat. 
Die  Bezeichnung  Thorakal  statt  Dorsal  für  die  rippentragenden  Wirbel 
scheint  die  Zustimnmng  der  deutschen  Konnni,ssion  zu  finden.  Wilder 
führt  des  längeren  aus,  dass  kein  Grund  vorluuxlen  ist,  avis  nachCalcar 
beizubehalten,  eine  Bezeichnung,  die  an  Stelle  von  llippocampus 
minor  anzuwenden  ist.  Wird  dies  angenommen,  so  kann  natürlich  das 
major  bei  Hippocampus  niajor  wegfallen.  Der  Verfasser  stimmt  für 
diese  Änderung.  Die  Weglassung  der  Eigennamen  nach  Pons  und 
Insula  erscheint  gleichgültig.  Die  Weglassung  des  Wortes  niater  nach 
Pia  und  Dura  ist  bedenklicher,  denn  die  Bezeichnung  beruht  auf  einem 
phantastischen  \''ergleich,  der  durch  die  Weglassung  unverständhch  wird. 
Nach  des  Verfassers  Meinung  wäre  es  viel  vernünftiger  gewesen,  nichts  zu 
ändern,  sondern  die  ursprüngliche  Bezeichnung  für  Kapitelüberschriften 
u.  B.  w.  beizubehalten  und  im  gewöhidicheu  Text  die  abgekürzte  Form  an- 
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zuweiulen.  Das  entspiiclit  Ümtjjächlich  dem  aligemeinen  (lebrauch,  aU-t 
Wilder  ueuut  es  Pecilonymie.  Das  nebenbei.  Was,  abgesehen  von 
den  Beaseicbnungen  selbst  viele  am  Wild  ersehen  System  am  ineisteii  fia- 
stOsst,  ist  die  Forderung,  dass  in  derselben  Abhandlung  für  dasselbe  G^ 
büde  immer  nur  ein  Name  Anwendung  finden  soll.  Wenn  abtraMdl 
von  Thalamus  opticus,  Thalamus  und  Sehhügel  die  Rede  iM,  -o 
wird  das  nieniainlen  verwirren,  abgest-hen  vom  ganz  Dummen.  Andemits 
'/er«ti"trt  das  starre  Festluilten  am  Wilder  sehen  System  nicht  nur  je'!" 
Anmut  «kr  Darstellung;,  sondern  es  macht  auch  das  Lesen  einer  Abliand 
lunj;  trocken  wie  ein  mathematisches  IVohlcm.  In  der  That,  man  kann 
sagen,  dass  die  übertrielx'ne  Eutwickelung  dieses  .System,  namentlich  mit 
Röcksicht  auf  Abkäisungsversuche  wie  Prosen  für  Prosencephiloo, 
mit  dem  nächsten  Schritt  uns  fast  su  Figuren  führen  muse.  Ohne  ^ 
achttioh  reden  su  wollen,  es  erinnert  uns  an  den  Vorschlag  eiues  Spi» 
Vogels,  die  Adjektive  in  Romanen  mit  Zahlen  bis  su  100  zu  verBshea,  um 
damit  ihre  Intensität  aus/ixlnirkcn  nnd  so  der  Unbestimmtheit  xa  steucn), 
welche  in  diesem  Zweig  der  Litteratur  herrscht. 

Warum  eine  vollkommen  neue  Nomenklatur  nicht  nur  für  Bildnogen 
sondern  auch  für  Namen  und  geistige  Methoden  noiweudig  sein  soll, 
unklar.  Wenn  es  auch  /weifellos  richtig  ist,  dass,  wie  Wilder  anführt. 
Sprache  und  Grammatik  für  den  Menschen  da  sind  und  nicht  inn^ibhr!. 
so  darf  man  sich  dennoch  niclit  in  leichtsinniger  Weise  eine  derartii:»- 
\'ertiiclittHii:  der  (irund|>fciler  der  Littcratur  zu  Schulden  kmnnien  liv*!^'ii. 
\'icl(.',  die  w  ie  der  \'erfas.'-<  r  das  System  im  ganzen  vollstiinilif;  missbilli;rt'i!- 
können  liucn  Vorteil  sehen  in  der  gelegentliehen  .Anwendung  bestiniuittr 
Ausdrücke,  z.B.  ccphalad.  Trotzdem  erscheint  der  Gebrauch  derselben 
bei  jeder  Gelegenheit  vielen  barbarisch  und  abgescbmacki.  Wir  lasen 
kürzlich  eine  Abhandlung  eines  Jüngers  von  Wilder,  in  weleber  voo 
einer  Bildung  im  Rektum  gesagt  wurde,  sie  liege  cephalad  su  einer  aoden. 

Uuter  soldien  Umständen  ist  es  (jedenfalls  nach  des  Verfssseis  An- 
sicht) unsulftssig,  das  W  ii  dersche  System  als  das  amerikanische  zu  hwoA^ 
nen.  Nach  des  Verfassers  bestem  Wissen  und  Clauben  ist  es  auch  saAA 
von  einem  Professor  der  meu8chli<dieu  Anatomie  angenommea  wofdes. 

Bei  den  Neurologen  hat  Wilder  rndu-  Erfolg  gehabt.  Er  hat  ferner  eine 
beträchtliche  (lefol-z-cliaft  unter  den  Lehrern  der  Biologie,  die  seine  SchüKr 
oder  Schüler  seiner  Schüler  wan  n.  Alles  gute,  wa.s  das  Sy.'-tem  zn^fjin'i^ 
Z,U  briTigen  vermag,  ist  Wilders  Wrdieii.st  und  es  hat  itotz  ^tniierln- 
gW^imllieiten  schon  gutes  gestiftet,  indem  es  die  Frage  dem  widerstreben- 
den 8mn  aufdrttngt,  die  Vermehrung  von  Bezeichnungen  mit  EigenasnKB 
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einst  liriinkt  luul  eine  systeiiiatiselio  Nomenklatur  fordert,  «ei  es  auch  nur 

jiur  St H  stverteidit^ung  p'^^n  ilie  W i I tlersche. 

Was  die  Zukunft  l»f  trilYt,  so  kann  es  poin,  »lass  «K-r  Wrüli'ich  mit 
Volapük  eine  inilieabsiehtiirt'  rrMiilic/iMlimstr  l»e<U'Utet.  Jene  INeinlo-SjtraclK? 
ist  };vfallen,  anseheinen«!  um  sich  nielit  wi*  il<  r  zu  oiIk  Ik  n  Ol»  das  W  Il- 
de rsclie  Systfui  als  gau/.os  den  Verlust  s>  iin  >  u't'tssrn  l''iii<lii^s<  s  und  der 
Begeisterung,  die  es  entfacht,  üherlehen  wird,  wenn  eiinual  im  iiutüilichen 
-  Verlauf  der  Dinge  dieser  Verlust  eintritt,  ist  sehr  zweifelhai  t ;  ^ute  Folgen 
Verden  aber  sicherlich  noch  weit  über  diesen  Tag  hinaus  bestehen  bleiben, 
der,  vie  wir  glauben,  noch  weit  entfernt  ist. 

n.  Knochenlebre. 
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In  den  letzten  Jahren  huhen  Fragen  der  Anatoniie  grosse  lieaehtung 
gefunden,  die  früher  für  ein  allgemeine.s  Inier*  sse  als  /u  unwichtig  oder 
7.Ü  rein  wi.ssensehaftlicii  ange.sehcn  wurden;  do<  h  ist  es  nugcnsclieinlirli.  dass 
nicht  nur  das  Interc?se  für  diese  Fragen,  sondern  auch  ihre  |trakti.sciie  Be- 
deutung im  \\'achsen  bugrilfen  ist.  Se  lbst  Chirurgen  fangen  an  ein/u.sehen, 
dass  die  Möglichkeit  einer  Ilulsrippe  heachten.su crt  ist,  und  dass  ein 
Unterschied  besteht  zwischen  einem  dritten  Trochanter  und  einer  Exostose. 
Die  gerichtUeh-medisimaehe  Prazia,  bei  der  ekh  immer  unerwartete  Fragen 
Kigw,  erfordert  eine  genaue  Kenntnis  von  Einzelheiten,  die  nur  durch 
eine  lange  Beihe  von  Beobachtungen  zu  eneiehen  ist;  endlich  sind  es  die 
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strts  ^c^t  iiwartiju'ii  Fnigen  luicl)  den  Wechsel bczieliun^eii  zwischen  Form 
und  Funktion,  nach  Entstehung  und  Ikdcutung  von  V'ariutioneD,  ditMliesem 
Forschaogszweig  Beachtung  abnötigen.  Es  ist  ausgesprochen  worden,  das 
es  ohne  B«ck«n  unmöglich  ist,  das  Geschlecht  eines  Skelets  su  erkeniKo, 
wir  glauben  jedodi,  dass  ein  Fachmann  in  der  R^l  das  Geschlecht  «dm 
erwachsenen  Kaukasi<Ts  bestimmen  kann,  nicht  nur,  wenn  alle  aQderm 
Knodion  (ausser  dem  Becken)  vorhanden  sind,  sondern  auch  an  inden 
einzehieii  Knodicn. 

(4)  Die  verhältnismässig  geringe  Grösse  der  (loleiik''  beim  Wtibo  hat 
noch  nielit  die  Heaohlung  gefunden,  die  sie  vcnlient.  Uu-  Cavitiis  gltiioi- 
dalis  der  Senpulu  ist  bein»  Wcilic  sowohl  kleiner  uU  aueh  relativ  euger. 
Diu  durchschnittliche  Länge  von  63  männlichen  Gelcnkliohlen  betrug 3,92 cm 
und  von  27  wdblichen  8,86  cm.  Der  Unterw^ed  ist  nicht  aagenUDlgi 
doch  betragen  sehr  wenig  männliche  Gelenkhohlen  weniger  als  3,6  cm. 
dagegen  erreichten  wenige  weibliche  diese  Länge. 

Das  Geschlecht  <ler  Scapula  kann  von  einem  Fachmann  in  ^'ier 
1';!lkn  unfcr  fünf  am  Knochen  aufs  Gerntewohl  bestimmt  werden,  E?  i?i 
leieliter,  die  aUgemeinon  charakteristischen  Merkmale  einer  weiblidicn 
Sc;t[)ula  zu  besdin ÜH  ii.  als  die  einer  männliehen.  Die  vveibliclie  Scafnüa 
besitzt.  al)gesehen  v<in  der  Auskunft,  die  die  Gelenkpfanne  erteilt,  folgHide 
Merkmale:  der  grössto  Durehmesser  ül)ersteigt  nicht  lö  cm,  der  uult're 
Winkel  ist  spitx,  der  obere  Rand  steigt  sehr  rasch  zur  Incisura  scapulae 
herab,  der  Processus  coracoideus  ist  auffallend  zart,  an  seinem  Ende  n- 
sammengedrfickt  statt  höckerig,  das  Acromion  ist  schmal  und  von  der 
Form,  die  Macal ister  als  sichelförmig  (falcate)  bezeichnet.  EinKDOchen. 
dessen  Geschlecht  sids  niclit  bestinnncn  liisst,  ist  mit  grüsster  "Wahrschein- 
lichkeit männliclj.  Eigentümlich  geformte  Scluilt»  rl  latt^i  sind  gewOhnlici» 
männlich,  mit  Ausnalimc  der  seltenen  Form,  bei  der  der  vertebiale  Kaod 
konkav  ist. 

Die  langen  Knochen  der  oberen  Extremität  des  Weibes  zeigen  «cib- 
hebe  Merkuaale  deutlicher  als  die  entsprechenden  Knochen  der  unteren. 
Die  relative  Kleinheit  des  Humerus-Kopfes  beim  Weibe,  im  Vergleich  nun 
Schaft  ist  aufiftUig,  leider  fehlte  es  abor  an  einer  genttgend  giosaen  Rabe 
von  Messungen,  die  angeführt  werden  konnten.  Ein  stark  gedrehter  Bn- 
merus  nnt  stark  entwickeltem  Marge  lateralis  ist  immer  männlich,  wenig- 
stens bei  Kaukasiem.  Diese  Form  ist,  nebenbei  gesagt,  am  (öftesten  bei 
Negern  Ixoltncbfct. 

Das  F'.inur  wuide  an  (34  jAnchen  studiert,  von  denen  38  miuinlicl) 
und  2(5  weiblich  wareu.  Der  Durchmesser  der  männliehen  Kemurktipfe 
betrug  im  Mittel  4,8  cm  und  der  der  weibliclieu  4, 15  cm.  Auch  liier  wiedew» 
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bestebt  kein  grosser  Unterscbied,  aber  nur  bei  zweien  von  den  männlidien 
Knochen  war  der  Darehmesaer  geringer  als  4^  cm  und  nur  bei  zweien 
von  den  weiblichen  war  er  grösser.  Bemerkenswert  ist,  dass  bei  den  weib- 
lichen Kn.  "  !i*  n  dio  Fonn  K  ^rfi-^  zionilich  ^leicbmAssig  mit  derülnge 
lies  Scliafits  /.tiniiumt,  wlütreod  bei  den  männüclHni  /war  die  Mehrzahl 
tUr  laiifjen  Kopf,  tkn  lilugcrcn  uiul  (h*o  ^feljrzalii  der  kuraeii  Kopfe  der 
kürzen  !i  Hälfte  angehören,  die  HezieliUDgeii  aber  weniger  deutlich  sind. 
Das  uiitrre  Ende  des  Feniur  ist  zwar  beim  Weibe  kürzer,  aber  viel  weniger 
entsclieiiknd  als  das  obere. 

Wjus  die  allgemeine  l'Onn  des  Knochens  Ix'trilVt,  so  sclieineii  die 
neueren  AuuUJineu,  welche  die  alte  Lehre  bestreiten,  dass  beim  \vt  il»liehcn 
Feninr  der  Hals  mit  dem  Schaft  einen  kleineren  Winkel  bildet,  im  Reciit 
zu  sein,  jedoch  mit  einem  Vorbehalt  Das  Durcbscbnittaroasa  des  Winkels 
war  bei  beiden  Geschlechtern  fast  genau  gleich,  bei  den  männlichen  1^4  ^ 
bei  den  weiblichen  125,6^  Individuelle  Variationen  schwankten  awischen 
110*  und  144*.  Beim  Manne  Hess  sich  keine  deutliche  Besdehung  zwischen 
dem  Winke!  und  der  Länge  des  Knochens  finden,  es  Sellien  jedoch,  als 
ob  beim  Weibe  die  kürzeren  Femora  die  allerkleinsten  Winkel  hätten.  So 
betrug  der  Winkel  bei  der  längeren  Ilftlftc  der  männlichen  Knochen  126,6* 
und  bei  der  kürzeren  ll?;i  r>'\  \<,:diren<l  er  bei  der  längeren  und  der  kürzeren 
Hälfte  der  weiblichen  iJeiiie  beziehungsweii^r  12'.>,2"  und  121,9°  lietrug. 
Daraus  ■jchoint  lu  rvDrzngt'lien .  dass  der  Winki  l  der  lilngen-n  Hälfte  der 
wt'ihliiiicn  Femora  na!i<  zu  <  b<'iisoviel  ülier  dem  Durc-fischüitt.-^mnss  stand, 
als  djLs  der  kürzeren  Ilulftt'  darutilcr,  die  l><  zirhung  ist  aber  wahrsclieinlich 
nicht  so  rewhnilssij:  wie  bei  den  kurzen.  l)cr  Autor  beselaeibt  auch  eine 
Eigentümlichkeit  des  typischen  weiblichen  Femur,  welche,  wenn  aueh  oft 
nebt  erkennbar,  doch  in  vielen  Fällen  sehr  auffällig  ist.  Der  Schaft  xer- 
x^älert  sich  allmählich  von  den  Kondylen  an,  bis  in  der  Mitte  des  Knochens 
oder  darOber  die  schmälste  Stelle  erreicht  ist,  worauf  eine  viel  weniger 
«nsgeprSgte  Verbreiterung  etlolgt,  während  der  typische  männliche  Knochen 
sich  Ober  den  Kondylen  viel  rascher  verschmälert,  so  dass  der  Schaft  bald 
eine  nahezu  gleichförmige  Dicke  erracht 

(5)  Das  Problem ,  die  Körperlilnge  nach  Teilen  des  Skolets  zu  be- 
stiuunen.  bietet  sich  gelegentlich  dem  gericlitlichen  Mediziner  dar.  Ist 
»las  Skelett  nahezu  vollständig,  so  besteht  die  richtige  Methode  offenbar 
darin,  die  Stücke  zusammenzustellen  und  zu  messen.  Die  i^r'^'-ste  .Schwie- 
rigkeit l>ereitet  dabei  eine  richtige  Zusammenstellung.'  der  Wirbel.  Das 
tinfaeiiste  ist.  statt  die  Dicke  jeder  Zwischenwirbelscheibc  auszurechneu, 
die  Teile  so  zu  legen,  «lass  jede  Gegend  ihre  eigene  Verhältniszahl  zur 
priisakralen  Liinge  der  \\  u  l)clsiiule  erhält  und  dami  die  Kurven  zu  be- 
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stimmen.  Lhv  htU^viuk'U  Messunuen  wurden  au  50  manDliilit.'ii  und  "iH 
\vt-il)liclu'n  erwacliseneti  Weisson  nui  tk  in  Seziorsaal  vor^enouime».  Aus^r 
der  wirklichen  Länge  ist  das  \'erhältuis  jedes  Teiles  zur  präsakralen  Läiig^. 
dieM  za  100  unbenommen,  gegeben: 

Miinulich:  Weiblich: 
Halswirbel         13,3  cm      21,5  ».o  12,1  cm     21.S  «/• 

Brustwirbel        28,7  cm      46,3  26,6  cm  46,1 

Lepdenwirbel      19,9  cm      32,2  18.7  cm  32,7  

Summa  61,9  cm  100,0  57,3  cm  100,0 

Es  lohut  sich,  diese  Resultate  mit  denen  anderer  su  veijgleidKn. 
Raven el  mass  die  Wirbelsäulen  von  11  Mftnnem  und  11  Ftaaen.  wid 
Aeby  die  von  8  Männern  und  8  Frauen.  Stellen  wir  die  Resultate  li'  i  i  r 
susiimnien,  so  haben  wir  von  19  Beobachtungen  an  jedem  Gescblefiit 
folgende  Verbftituiszahlou : 

Männlich:  Weiblich: 
Halswirbel      21,7  »/o  l'l.T  "/o 

Brustwirbel  4(j,7  4(i,5 
Lendenwirbel  31,4   32.4 

Die  tJltereiustiniiiuiDg  ist  gewiss  bemerkenswert. 

l'ni  die  Kurven  zu  bestimmen,  kann  der  Saehverständigo  Hermann 
von  Meyer  folgen  unter  Beröcksichtigung  der  liegel  Henles,  für  & 
Einteilung  der  Wirbelsäule  in  Viertel  und  der  R^el  Humphrys,  «omch 
eine  von  der  Mitte  des  Processus  odontoideos  g^bUie  Normale  dtnch  ^ 
Mitte  des  zweiten  und  des  zwölften  Brustwirbelkörpers  geht  und  leii  vrr 
deren  unteren  Rand  des  fünften  Lendenwirbels  schneidet.  Vor  allein 
ist  ea  von  Wichtigkeit,  die  Wirl)el  de.s  einzelnen  Individuums  so  zusamw^'' 
zulegen,  wie  sii'  ciii'^t  lagen  und  durch  eigene  Kenntnisse  und  ridiugt^^ 
Urteil  Regeln  aufzuwiegen. 

Sind  nicht  genug  Ivnochon  vorhanden,  um  das  Skelei  uimiiUilLi*«" 
wieder  herzustellen,  so  muss  man  sieli  zur  Methode  wenden,  welch« 
KOrperlänge  aus  der  Länge  der  langen  Knoiditti  bestinuBi 
Methoden  giebt  es  drei  moderne,  eine  von  Topinard,  «oe  tn 
Rollet  und  eine  Modifikation  der  letzteren  von  Manouvrier.  ^ 
Veifbsser  empfiehlt  eine  neue  Methode,  welche  der  Berechnung  die  Wirb-! 
silule  zu  Grunde  legt.  Vor  der  Sektion  wurde  die  Liinge  von  öti  niiiim 
liehen  und  21  wciblii  lu'n  Leichen  geinessen  und  später  die  Wirbelsiiulfn 
vom  Seheitel  des  Pritrnoutorinni  an.  Hierauf  wurden  die  Wirbelsäulen 
nach  ihrer  Grösse  zu  Gruppen  von  je  3  cm  Unterschied  georduet  uu«! 
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die  dntduKiitiittliche  Verhältiiigsiahl  jeder  tJruppe  zur  Körpt  rhuigi-  ausgi- 
rechnet.  So  wurde  der  Koeffizient  bestimmt,  mit  welchem  die  Länge  einer 
Wirbelsäule  xu  multiplizieren  ist,  je  nach  der  Gruppe,  welcher  sie  ange- 
hört Bs  ist  klar,  dass  die  Methode  zwar  günstig  ist  ffir  die  Längen, 
welche  durch  umfangreiche  Gruppen  vertreten  waren,  aber  von  geringem 
Werte  für  die  äussersten  Gruppen  mit  wenigen  Massen.  Die  Berechnung 
hat  au88er<k'm  den  schweren  Nachteil,  dass  mehrere  Ii)dividuen  zui:o/.<>gen 
wurden,  welche  über  60  Jahre  alt  waren.  Folgende  Tabelle  giebt  das 
Resultat: 

Männlich:  Weiblich: 
Uogß  der  Wirbelalnle.      KoSfliwiit  Linge  der  Wirbelsftnle.  KoirSaent. 

Unter  57  cm  2,93  Unter  54  cm  2,94 

57  bis  60         2,84  54  bis  57  2,82 

60  „  63        2,76  67  „  60  2.79 

63  „  66        2,79  Über  60  2,76 

Über  66  2.65 

Der  relative  Wert  aller  vier  Methoden  wurde  geprüft  an  20  Indivi- 
duen von  jedem  Geschlecht  fOr  die  langen  Knochen  und  an  17  Individuen 
von  jedem  Geschlecht  ffir  die  Wirbelsäule.  Um  die  Prüfung  möglichst 
umfassend  zu  gestalten,  wurde  die  Körperlänge  nnch  Humerus,  Radius, 
Femur  und  Til»ia  berechnet  und  der  Durclis. imitt  il»  r  vier  Ki-sultate  als 
die  wahre  KörperUinge  atigonoinineti  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die 
Fehlerbreite  für  jede  Methode  und  jedes  Geschlecht. 

Männliche. 

Tupinard.  Koliet.  Manoavrior.  Wirbelaäale 
Zahl  der  Fehler,  die  Um  nicht  Überschreiten  3        2         2  1 
Gesamtzahl  der  Fehler,  die  2,5  cm  nicht 

überschreiten  11       9        9  4 

Fehler  von  2,5  bis  5cm   6       5        5  6 

Fehler  über  5cm  3       6        6  7 

Weibliche. 

Topinard.  KoUet  Maooavier.  WiriMlaial« 

Zahl  der  Fehler,  die  lern  nieht  überschreiten  10         2  3 
Gesamtzahl  der  Fehler,  die  2Jö  cm  nicht 

überschreiten   6        6  7  10 

Fehler  von  2,5  bis  5  cm   9        9         8  6 

Fehler  über  öcm   5       6         6  1 
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Be<lenkt  man,  «lass  die  l>aiip'  ilos  moiipchlichcn  Körpers  variakl 
und  selten  sehr  ^enau  bekannt  ist.  so  ist  ein  Fehk'r  unter  1cm  thntsäch- 
lieh  überhaupt  keiner.  Bedenkt  man  die  \'ariaüonsbreite  und  den  l  inslami, 
dass  die  Mettiod«  mindeBtens  imndier  ist,  so  &Ut  ein  Fehler,  der  2fim 
nidit  übencbreitet,  Dicht  ins  Gewicht  Fehler  über  5cin  and  dag^o  ! 
sehr  bedenklich.  Li  weniger  als  der  Hälfte  der  FftUe  geht  der  Fdiicr  ' 
nicht  über  2,5  an,  und  in  ungeflüir  einem  Viertel  der  Fälle  fiber&em 
hinaus.  Hiernach  wäre  zu  sagen,  dass  es  in  Morditrozossen,  wo  es  pilt 
ein  Skelet  zu  identifizieren,  kaum  gerechtfertigt  ist,  ohne  anderweitige  ße- 
stfitifjuntr  Berecliiiunj^fcii  dit  s.'r  Art  für  beweisend  anzusehen.  Im  puizen 
selieint  die  Topin urdsche  Methode  die  beste  zu  sein.  In  17  Füllen  unl« 
40  betrügt  hier  der  Fehler  weniger  als  2,»  cm  und  in  32  nicht  meiir 
als  5  cm. 

(4j  Die  Angaben,  welche  sich  in  vielen  Werken  finden  über  die  Zeit, 
wo  die  Epiphysen  msth  vereinigen  und  die  Tale  zusammengesetster  EnocbeD, 
wie  Brustbein  oder  Kreuzbein,  v^ischmelzen,  adieinen  zum  grossen  Teüe 
abge^^chriehen  zu  sein  ohne  Versudi  einer  eigenen  Beobacbtang.  Der  Vtr 

fassor  hat  lange  die  Überzeugung  gehabt,  das.s  d<'r  Vorgang  früher  volleüdft 
isi  als  allgemein  angenommen  winl.  V.r  glaubt,  das  die  Epiphystu  dtr 
langen  Kuociien  gewöimlich  im  Alter  von  19  .Jahren  vereinigt  simi  umi 
dass  in  di('«ein  Alter  die  Verbindungslinien  am  Kllenbo^,^■l).  ntii  Htxken 
und  am  Knöchel  bereits  undeutlich  sind.  Im  x\lter  von  'M  .iaiueu  siud 
an  den  langen  Knochen  die  Vm^'achsungsliuien  nahezu  oder  gaos  Vf- 
schwanden.  Das  Mesoetemum  ist  bei  20  Jahren  fast  immer  flin  mI^ 
ständiger  Knochen.  Die  Verschmelzung  der  Kreuzbein wirbel  kaoa  bei 
17  Jahren  an  der  Oberfläche  nahezu  vollendet  s^.  Die  Cristae  iÜMt» 
und  Epiphysen  am  hinteren  Rand  und  unteien  Winkel  der  S<'npiil;i  ge- 
hören zu  di^n  Stücken,  die  zuletzt  versdimelzen.  Das  geschieht  wahrschein- 
lich im  Alter  von  21  Jahren.  Beim  Weibe  erreicht  der  Vorgang  sein  Ea^ 
viel  früher. 

Brock wuy  (2)  studierte  eingehend  <len  Femurkopf  mit  bepondertr 
Berücksichtiguiig  der  Fovea  für  das  Ligamentum  teres.  Er  beschritt  dsba 
von  neuem  den  von  Moser  geebneten  Weg  (Schwalbes  Arbeiten  ISj,  ^ 
das  Schicksal  der  Fovea  durch  die  ganze  Wirbeltieireihe  hindorcb  ver 
folgt  hat  Brockway  hat  Mosers  Resultaten  wenig  hincuzufiigen.  Er 
fand  kehle  Fovea  capitis,  aber  eine  deutliche  Fossa  aeetabuli  und 
Inci.sur  bei  fünf  Exemplaren  der  virginischen  Beutelratte  (Didelphys  virp 
niann),  welche  Moser  offenbar  zu  unter.suehen  kein(>  ( Jelegenlieit  hattt 
Er  fand  keine  Fovea  iK-im  kalifornisehen  Seelöwen  (Zaloptus  caiif.).  B»' 
einem  Exemplar  von  l'hoca  vi  tu  Ii  na  fand  er  eine  üefäasgrube  am 
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unteren  Rande  der  Gelenkflficbe.  Bei  einem  jungen  Orang  fand  er  genau 

am  unteren  Runde  der  Gelenk Hilche  eine  Ueine  Impression  mit  Gefäss- 
iGchernt  die  nicht  zur  Beobachtung  gelangt  wäre,  hätte  er  nicht  besonders 
danach  gesucht.  \'on  diesen  Ausnahmen  abgesehen  stimmen  seine  Bi}- 
obachtm)p*n,  wit' wir  f^hiuhcn.  vollkommen  mit  rlcneii  Mon  ors  ülM  rcin,  V)is 
auf  den  Meiis<'!i<'n,  Kr  unler.snchtc  die  Kripfo  von  ',t<H)  im  iischliclieii 
Feniora.  samtlicli  iT\vafii«en,  in  der  >h'iir/ahl  vuii  unUikannter  Niitiotialität. 
Moser  fand  nur  Ix  i  der  Ilillfti'  seiner  i'oveae  ( iet'üssloeher,  Bruck  wuy 
dagegen  beol)acljlete  <  ieia-sKidivr  lu  i  84^  0,  und  nur  l»ei  Ki*'/«  keine.  Von 
den  letzteren  zeigten  2,8"  o  überhaupt  keine  Fovea.  In  fünf  Füllen  fanden 
neb  doppelte  Graben  und  in  zweien  eine  Grube  und  ein  deutlicher  Höcker. 
In  mehreren  Fällen  zeigte  ein  Teil  der  Grube  einen  vorspringenden  H(k^ker. 
Was  die  Lagebeziehungen  der  Gefiteslöcber  sur  Insertion  des  Idgaments 
betrifft,  so  bebt  Brockway  hervor,  daas  da  das  Ligament  nicht  au  der 
tanzen  Flfiehe  inseriert,  sondero  nur  an  der  oberen  Hälfte  und  am  oberen 
Rande,  die  Gefässlörher  in  der  Regel  auf  die  tiefste  Stelle  der  Fovea  und 
deren  oberen  Abschnitt  beschränkt  .sind.  Ks  ijiebt  drei  IlanptfornuMi  der 
Fovea:  oval  bei  4;5%  der  Fälle,  dreieckig  bei  ;5')"  o  i""^  rund  bei  22^  o. 
Die  Foveue  ohne  Gefasslöcher  sind  seichter  als  die  anderen,  was  einfach 
daher  rührt,  dass  dersellte  Prozess,  welehf'r  die  ( iefässkanide  ausfüllt,  auch 
auf  die  Fovea  einwirkt.  Beiuerkeiiswcrt  ist,  da-ss  die  dreieckigen  Foveue 
■wahrscheinlich  die  tiefen  sind.  Tiefe  Gruben  finden  sich  ferner  häutiger 
bei  den  Negern. 

In  luul  Fallen  fand  sich  ein  deutlicher  lioeker  an  fctelie  der  Grube 
wie  bei  Cynocephalus  mormon. 

Bin  Hik^er,  der  wahrscheinlich  von  einer  Verkn<)dierung  der  Sehne 
des  Obtnrator  extemus  herrtihrt,  fand  sich,  gross  genug,  um  die  Grube 
auszufallen,  in  der  Fossa  trochanterica  bei  7  Knochen  (0,8 ^/o);  kleinere 
Hocker  derselben  Art  bei  131  (15**/o).  Die  Knochen  mit  den  grosseren 
HOckem  zeigten  eine  allgemeine  Neigung  za  Exostosen.  Lamb  (6)  be- 
obachtete einen  Höcker  in  der  Fos.sa  trochanterica  von  l  cm  Lange. 

Ten  Kate,  {^)  der  schon  früher  die  Vereinigung  der  grossen  Hömer 
mit  demKüq^ter  des  Zungcnbeint4  untersucht  hatte,  fügt  neue  Beobachtungen 
hinzu  an  7  südamerikanischen  Exemplaren  Eines  davon  stammte  von 
einer  Mumie  aus  der  Argentinischen  Itepubhk,  eines  von  einem  Feuerländer, 
eines  von  einer  alten  patagonif?ehen  Mumie,  drei  weitere  stammten  von 
Patagoiiiern  und  eines  von  einem  alten  Indianer  aus  Bra.silien.  Bei  keinem 
(ierselbeu  waren  die  Horner  mit  «lern  Korper  verwachsen.  Diese  Be- 
obachtungen unterstützen,  in  Verbindung  mit  früheren  Kesultuiea  von 
Wortmau  die  Meinung,  dass  die  NichtVerwachsung  für  die  amerikanische 
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Kusse  charakteristiöfh  ist.  £s  lohnt  sicii,  aut  die  VV  ortmunsschenResultÄte 
zurückzugreiftn ,  die  an  Kuodien  aua  dem  lliale  dea  &ilado  in  Aiimtt 
gewonnen  wurden  Es  waren  97  Zung^beine  vorhanden,  von  denea 
57  alten  und  sehr  alten  Personen  angehörten.  Unter  diesen  letsteien  wann 
nur  \m  7  (12 '/o)  die  Horner  mit  dem  Körper  verwachsen.  Auf  dem  Wege 
(](T  VcrgK'ichung  stellte  Wort  man  fest,  das?«  von  32  Zungenbeimn,  ttml- 
Ik'li  von  Personen  ühi'V  ">.')  .lahren ,  fif)  o  «  ii  H.  knik-herne  Verbindung  be- 
sassi-n,  und  dass  eine  denirli;;«'  \'rrl)iii<ini)u  To  °;'o  der  Personen  üIht 
4f)  Jahn-n  Ijestand.  Diesen  lietrag  sielit  er  als  brautlibure  DurchscliuilU- 
zuhl  au.  ßei  70  Negern  fand  er  eine  Verwachsung  bei  7ü°jO,  Fflrdü 
ersten  Blick  ersdieint  dies  sicherlich  als  kräftiger  Beweis,  und  es  wtn 
voreilig,  wollte  man  bestreiten,  dass  die  Zungenbeinbömer  bei  den  ttoen* 
kanischeu  Rassen  häufiger  selb.ständig  sind;  dennoch  bedarf  es  wotem 
Untersuchungen,  da  die  Durehsehnittszahl  bei  den  Kaukasiani  nodi  nicbt 
festiiestellt  ist.  Der  Verfasser  (4)  lM<?itzt  eine  Sammlung;  von  C4  Zungen- 
beinei!,  die  von  weissen  Leichen  von  bekainitem  Alter  stiuniiun.  Er  fand 
fine  \'er\vaclisung  nur  sechs  mal  bei  31  Leiehrn  unter  4ö  .luhreii,  die 
saujtlieh  bis  auf  zwei  über  20  Jahre  alt  waren.  Bei  üix'r  45  Jahren  wareiw 
Verwachsung  in  mehr  als  der  Hälfte  der  BtÜle  vorhanden.  Hieran  vfiidt 
sidi  ergeben,  dass  die  Verwachsung  der  grossen  Hömer  mit  dem  Ztugts- 
beinkörper  eine  dar  frühen  senilen  Veränderungen  darstellt  Ten  Kate di- 
gegen  erklärt  ihre  f(Hibe8teliende  Treinmn«;  als  Entwiekelungsliemnuing 
Er  aeijxt  ferner  in  seiner  interessanten  Abhandlung,  das?  Perforation 
Brustbeins  aulTalieml  huufii^'  hei  den  südamorikani.schen  Stämmen  vorkommt, 
alten  wie  modernen.  Kr  fand  10  Mxeniplare  dieser  Art  unter  1'20  Hru^tkiriea 
im  Museum.  Ausserdem  faudeu  sich  dort  zwei  mit  verknöchertem  und  per- 
foriertem Schwertfortsais.  Die  Perforation  dea  Masostennmi  befsnd  n4 
mit  einer  Ausnahme,  immer  näher  dem  unteren  Ende.  DerPnnentartii 
ungefähr  ISVo,  ist  sicherlich  vid  höher  als  unter  den  weissen Bassco.  fr 
richtete  seine  Aufmerksamkeit  femer  auf  Knie  schttben  aus  veisdiiedeiwa 
Teilen  von  Südamerika  und  schlug  einen  Iudex  vcr: 

Hübe    /  100. 
Breite 

Die  Iviiieächeibeu  mit  einem  Index  unter  100  sind  dolicboseiu,  dio 
mit  100  iaoeem  und  jdia  über  100  brachyaem.  Die  Aidices  der  veisdiiedenea 
Stämme  gehen  uns  nichts  an.  Das  Wesentliche  ist,  dasa  die  starken  Xnis- 
Scheiben  relativ  breiter  und  dicker  .sind  als  die  andecen.  Es  ist  nicht  on- 
wahrscheinlich,  dass  der  Index  der  Knieseheibe  bei  den  Kauknsicni  ein« 
Bedeutung  für  das  r;o«ehlecht  hat,  doch  l»edarf  dies  noch  des  Beweises 

Beobachtungen  dieser  Art  erwecke»  viele  überrasciiende  Fragen  io 
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lu'trcff  iliT  Bedeutuug  von  ungt'Wöhnlichen  Fonnen.  P. rNtou  (1)  und 
der  Verfasser  protestieren  gegen  die  herrsclieu<le  Movle,  iilles,  was  Formen 
zeif^,  die  sich  ho\  Tioren  Hiideu,  als  Rückschlag;  zu  bp/eiclmen.  !5riston 
ist  (ibcnlics  nocl»  ikr  Ansiclit.  «lass  häufii;  Hasscnim  rkiiialr  ohne  l'x  riH'h- 
ti},'Uiij4  aiifj;cn()mnifn  wenlcti.  ,,\^'o  iintner,  "  sa;;t  i  r.  .^'hu^  voiliamleue 
mechanische,  jiliysioii^gisclic  »«icr  jtatliologische  Ursaclic  dvix  ZusUinti  ge- 
nügend erklärt,  i»t  es  unlogisch  weiter  zu  suchen".  Er  weist  darauf  hin, 
dass  hinreichende  Beweise  dafür  vorbanden  sind,  doss  das  Femur  mit 
stark  entwickelter  lanea  aspera  (pilastered  femnr)  und  die  platycneme 
Tibia  mit  rückwärts  gebogenem  Kopf  keinen  Rückschlag  bedeuten,  son- 
dern von  mechanischen  Einflüssen  herrühren.  Auf  dieselbe  Weise  sucht 
er  viele  Besonderheiten  zu  erklären,  so  z.  H.  das  Zusammentreffen  von 
Prognathismus,  Dolichocophalic  und  l'rühcni  Schhiss  der  ►Sutura  sagtttalis 
flun-h  ilie  vom  |>ri>j;natlioii  rnttrkii  t'c  r  nl'Ii:in^i<4i-  stark»'  Entwickeluni^  der 
iS'hlatViuuuskel.  Au'lcie  lk'!5uiid<  rli<  !tL'ii  crkhirt  rv  aus  uiiijcnügendiT  \ir- 
nahrung.  .Als  Bi-ispicl  fid)rt  er  das  Us  lucao  au,  welchcij  er  für  nichts 
uudercs  hält  als  einen  Nahtkiuicheu. 

Matthews  (7)  fand  Um  bei  den  alten  Arizonicrn  noch  häutiger  als 
bei  den  Penianem,  woraus  er  adiliesst,  dass  zwischen  diesen  beiden 
Völkern  eine  nahe  Verwandtschaft  besteht.  Brinton  glaubt,  dass  nichts 
derart  dadurdi  bewiesen  wird,  sondern  bftlt  es  einfach  für  das  Resultat 
einer  „nnsureichenden  oder  mindestens  nicht  >knochenbUdenden  Emlb- 
rung".  Zum  Beweis  führt  ^r  an,  dass  beide  Rassen  sehr  geneigt  zu 
pathologischen  Exostosen  sind.  rauss  zugegeben  werden,  dass  einige 
von  diesen  mcehanisclien  Ursachen  starkf  AnsitriK-he  an  die  Fiidjil- 
flunirskrat't  steHcii     ScHi^t  wenn  sie  Iksonderheitm  hol  Rassen  erklären. 

unter  hesuniieren  Bedingungen  leben,  wie  köiuien  sie  dm  gelegent- 
liche Wakoninien  eines  dritten  Troehanter,  einer  platyeneuien  Tibia  oder 
eines  Processus  paraniastoideu.s  deuten,  wie  wir  sie  zuweilen  auf  «lern 
Sesiersaale  finden?  Jedenfalls  ist  für  den  dritten  Troehanter  gezeigt 
worden,  dass  er  in  einem  viel  au  firühen  Alter  auftrittt,  um  durch  eine 
mechanische  Ursache,  die  auf  das  Individuum  eingewirkt  hat,  erklärt 
werden  su  können. 

Gary  (3)  gründet  eine  phylogenetische  Studie  auf  die  Hand  von 
Palaeosyops,  einem  tjipirnhnlicben  Tier  aus  dem  mittleren  Eocän 
und  von  Menodus,  einer  langsam  beweglichen  Form  mit  schwerem 
Kopf  und  Rumpf,  wahrscheinlich  einem  Descendenten  »ines  nahen  Ver- 
wandten des  ersteren.  Die  Erörterung  über  <lie  mechanisehen  \'erhältnisse 
der  Hund  vdu  i'alaeosyops  ist  zu  verwickelt,  um  mit  iCrtolg  hier  wieder- 
gegeben werden  zu  können.    Es  genüge,  zu  sagen,  dass  sich  hier  wie  ge- 
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vOhDlich  die  Mittel  den  Zwecken  anpassen.  Die  Hand  von  Henodna 
sseigt  offenkundig  die  Ver&nderangen,  weldie  man  erwarten  miin.  Bei 
der  Besprechung  der  Ursachen  bemerkt  der  Verfasser  rich%  geoiag,  dys 
die  amorikaiiische  Palttoutologie  allgemein  mit  Lamarckismus  identifi- 
ziert wonloii  ist ,  dass  man  Formilndorung  für  das  Resultat  veründerttr 
Funktidii  und  LeV)ciiisl>(.'dii)}iuiiiffn  auf  direktt-ui  Wc^o  «ilnic  Au'^kse  p 
haltrii  liat.  dass  mau  lur  diu  Pliyloi^i'ucse  der  KiKichenliiliiuiigeu  tlas 
Uesfiz  aufge.slL'lU  liat,  dass  Wachstum  uud  Atrophie,  itultin  sie  uiUtr 
verflnderten  mecbanisefaen  Bedingungen  natürlkhen  Wegen  lolgin,  dioe 
Bildaogen  hervorbringen  und  ^vervollkommnen.  Er  klagt  ferner  dsifiber, 
dass  die  Frage  sehr  oberflttchlich  behandelt  wird,  dass  man  einerseits  die 
\'orl)jngerung  der  vorderen  Extremitäten  bei  laufenden  Säugetieren  dunli 
longitudinale  Zusammeiuh-üqknng  erklärt,  andi-i-seit»  die  \*i  rlaitgeniug  d^r 
vorderen  Kxtrcniitritcii  Ihm  Fauhieren  durch  .Streckung.  Mit  Kück?i(!i?  uif 
zwei  .Aiiiialünfu .  die  er  iialaontologijichcn  Autoren  zuschn  ilit,  iianilii-h 
dass  Knoclien  in  ihrer  GrOsse  beeiuliusst  werden  durcii  den  niLcliiuiischcu 
Reiz,  den  sie  empfangen  und  dass  in  ihrer  Form  Wachstuiusgcgcudeo  in 
gleidier  Weise  durch  G^nden,  wo  Druck  und  Anstrengung  stattfinden  b^ 
stimmt  werden  —  erklärt  er^  dass  Thatsachen  beobaditet  worden  sini  die 
beiden  Prinzipien  widerspreclien.  Kr  glaubt  femer,  dass  keine  hinreicben- 
den  Beweise  vorhanden  sind,  dass  iiasst  nverandernngen  solchen  folgen,  »li^ 
im  individuellen  Leiten  eintreten,  oder  «iass  sie  direkt  durch  die  «ie  uui- 
gubcuden  mecliauibclieu  ürsachcu  bestimmt  werden. 

Nachtrag. 

Um  an  Skeleten  von  Ureinwohnern  Amerikas  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  zu  prüfen,  dass  die  Grüs.so  der  Gelenkflädten  ein  hrandibu«! 

(Ii-  lilechtsmerkmal  darstellt,  unternuhui  Dorsey'  Messungen  am  numeru'' 
köpf,  am  Keraurkopf  und  am  Querdurchme-^iper  des  oheren  Kude.s  der  Til'ia 
b«i  liJl)  Skeleten  aus  drei  verschiedenen  Quellen:  40  Indianern,  von 
Nordwestküste  (21  munnhch,  19  weibUchj,  27  Skeletten  aus  den  j'* 
historischen  Grabhügeln  von  Ohio  (20  männlich,  7  weiblich)  und  & 
Peru  (31  männlich,  32  weiblich).  Das  Geschlecht  wurde  in  sbntlfebtD 
Fällen  nach  dem  Bedcen  bestimmt. 

Unter  den  Nurdwest-Iudiancrn  ist  bei  keinem  einzigcti  wi-ihlichen 
Skelet  llumeruskopf  oder  oberes  Ende  der  Tibia  so  gross  wie  der  klein>te 
der  ciitsprecheiulen  Teile  bei  den  männlichen  Skeleten.  Nur  bei  eiw' 
weibliclien  l  emur  erreicht  der  Kopf  au  Grösse  den  kleinslon  der  umim 
liehen  Reilie. 
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Die  Zahl  der  weiblichen  Skelete  aus  den  Grabbfigeln  von  Ohio  ist 
cu  kleiu,  um  vollkomiuen  befriedigende  Resultate  zu  geben.  Doch  finden 
wir,  da&s  keines  der  weibliclit  n  in  der  Grösse  den  Huinmiskopl'i  s  don 
kleinsten  männlichen  cmidit;  «lass  nur  ein  wtMl)lielior  Fcniurkopf  so 
fn-o>s  ist  wie  die  iMitk-n  kleinsten  mäiniliehcn .  nml  das-  /.  wt-i  von  den 
männlit  luMi  Tihi<'n  inm  rlinlh  der  <Jrrnzrn  der  wt-ililiclirn  lii-^n  ii. 

I  ntcr  den  pi  ruaiii^<-h('ii  Skt't«  trii  kunnnt  kein  \v fibliclii-r  lliiiiiorus 
einem  niaiuiliiijcu  gleidi.  Das  sümnit  llial,<achlich  bei  allen  drei  luisstiu. 
Die  drd  grOasten  weiblichen  FemurkOpfe  haben  dieselbe  Grosse  wie  der 
Ueinate  männliche.  Nur  eine  männliche  Tibia  li^  innerhalb  der  weib- 
lieben Grenzen. 

Bei  Messungen  an  der  Gelenkhdhle  von  20  Schulterblättern  von 

Indianern  der  Nord  Westküste,  über  welche  <r  sehr  kursorisdi  berichtet,  fand 

Dorsey,  das.s  die  länpste  weibliche Gelenkfläehc  der  kürzesten  männlichen 
nielit  ^deiehkotnint  und  duss  nur  eine  weibliche  die  Breite  der  achmalsten 
unter  den  inännlielien  erreicht. 

Diejie  Keoba<'ht linken  an  rreinwohnern  sind  eint>  sehr  wertvolle 
Stütze  für  die  Beiiaui)tiui<,',  dass  die  }i;e ringe  Grosse  der  weiblichen  Cieleuke 
ein  wichtiges  Geschlechtsmerkmal  bildet. 

A  Mxoal  tliidy  of  the  size  of  the  srticular  sorfieea  of  tha  loog  boiMS  im  sbcfi^al 
Awriean  skolctons.    (icorpe  A   l>orspy.  I'h.  D. 

bostoD  Midical  «nd  Surgical  Joarnal.  Vol.  (JXXXVii.  July  22nd.  1897. 
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Eixkleltimg. 

Als  mir  vtm  der  Redaktion  dio.'^cr  Ik-riclitt'  (K  r  elircnvollc  .Auftrag 
zuging,  im  Aiischluss  an  ein  im  vorigen  Jahresbericht  gpücfertes  Kefcrat 
über  Wirbeltierbefruchtung,  ein  solches  über  die  F urchungt; vorgänÄf 
so  liefern,  war  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  es  nicht  nur  grosse  Mfiln 
koeten  würde,  die  ungeheuere  2.  T.  schwer  zugftnglidie  Uttenttur  w  er 
halten,  eondem  insbesondere  dieselbe  so  zu  verarbeiten,  dass  dem  Le^^^r  ' 
dieses  Referats  eine  übersichtliche  Darstellung  über  den  heutigen  Sumi  1 
un.serer  K*'rit)tnif=.se  auf  die.ecm  Gebiete  gegeben  wordi  n  koiitite.  Ich  halv 
jedoch  grsciicii,  dass  ich  die^e  Aufgabe  weit  unterscliutzt  liatU'  und  »"cmi 
dieses  lielemt  jetzt  nicht  allen  Wünschen  gerecht  geworden  ist,  so  ißuss 
ich  das  zum  grossen  Teil  auf  die  Schwierigkeit  zurückführeu,  io  rcUtir 
kuner  Zeit,  eine  grosse  Ansah!  z.  B.  redit  widersprechender  An^^ibn  «h 
einer  nicht  nur  reichen  sondern  auch  angemein  zerstreuten  ytteralar  m 
sammdn  und  unter  gemeinsamen  Gesichtaponkten  su  einem  Quam  n 
vereinigen. 

Hei  Beschaffung  der  Litteratnr  —  es  mussten  nicht  nur  die  im  Li(- 
teraturver/,eichnis  oben  aiigcgt  ljenen  173  Arbeiten  eingesehen  wertien. 
sundern  eine  grosso  Anzahl  weiterer'),  die  ich  aus  unten  angflükteii 
Urüuden  nicht  mit  aufoehmen  zu  müssen  geglaubt  habe  -  war  eine 
schwierige ;  ick  habe  jedoch  keine  Mühe  gescheut,  dasjenige,  was  hier 
nicht  zu  erhalten  war,  auswärts  einzusehen.  So  ist  es  mir  geluageo, 
(ämtUcbe  einschlägigen  .\rhi  lt  ri  insJx^soudere  alle  wichtigePen  im Origin»^ 
zu  erhalten;  bei  einigen  habe  ich  mich  auf  die  Gitate  anderer  Antoren 

I)  Im  Littcruturverzeichois  sind  voriiulige  Mitteilungeo  etc,  denen  a^ter  «uAl»''!^ 
TatSflentfidioaS«»  a^lgt  rad,  Biohi  beMadu«  Bii%a||||irt  ~  «■  ad  deui,  dawneliMB'i'* 
apiter  nieht  «iederlwlte  Angaben  eniliialteiB. 
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beaehunj(!-\v«'iso  d'w  JahroHljcriclitc  verlassen  inüs.son.  Ich  hoffe,  dass  ich 
nichts  übersifhi'H  habe,  sollte  es  fluch  p<(li<-hen  sein,  so  ruuss  ich  daa 
Hilf  die  häufig  sehr  inkorreklt  n  Titi-l  *it  r  hcln  ft'niilcn  Arheiten  schieben, 
die  von  dt'in.  was  icli  suehte,  absolut  nicliLs  verniutcu  Hessen'). 

Eine  woiiere  Schwierigkeit  lajj;  darin,  den  Stoff  zu  di"seni  Referat 
richtig  abzugrenzen.  Eine  (Iren/.e  gegen  ilie  vorausgelnndeu  Ent- 
wiekeluugsötadit'ii  war  uutürlioh  leicht  zu  ziehen,  dagegen  ist  es  häufig 
schwer  za  sagen,  wo  die  Furchung  als  soldie  aufliört.  Im  allgenieinen 
habe  Ich  die  Schilderung  bis  zum  sog.  Blastulastadinm  ausgeddiut,  dieses 
selbst  aber  hier  nicht  mehr  besprochen. 

Ferner  handelt  eine  grosse  Ansah!  von  Veröffentlichungen  über  ge- 
wisse  Vorgänge  l)ei  der  Furchung  der  Wirbeltiereier,  welolie  ich  doch 
nicht  mit  berücksichtigen  7.n  niiis.scn  glaubte,  w(  il  sie  sich  speziell  —  Und 
rill  i-t  .•-omir  lediglich  mit  den  liistolo^^i-chcti  Details  der  Furchiuigs/r'llcn, 
Kernen,  ( V'ntrosonien  etc.  allein  beschällig«  n  Hieselben  [diegi  ii  ja  auch 
in  diesen  Ergebnissen  an  anderer  Stelle  hesjtriiclii'n  zu  wi  rden.  Hier 
kommt  CS  nur  darauf  an,  ein  luuglichst  über.sichtlicbes  liild  der  eigent- 
lichen Eifurchung  zu  geben,  die  Abweichungen  bei  den  verschiedenen 
Wirbeltierklassen  festzustellen  und  die  gemeinsamen  Gesichtspunkte  auf- 
zusuchen. 

Ausserdem  bleibt  hier  eine  Anzahl  von  Arbeitra  unberücksichtigt, 
welche  die  Resultate  gewisser  experimenteller  Studien  enthalten,  die  zur 

Erforschung  des  Wertes  einzelner  Embrvonalzellen  insbesondere  der  ersten 
Furchungszellen  für  den  Aufbau  des  embryonalen  Körpers  angestellt  wurden. 
Diese  Untersuchungen  beschilf  t  igen  sich  ja  auch  nur  mit  der  Furchung 
unter  »ranz  bestimnitf-n  ( lesichtspunkten,  welche  es  notwen<lig  umcben 
würden,  Ix-i  ihrer  lM'S[irechung  auch  auf  die  späteren  Entwickehin^ssUiiiii'u 
einzugeiieii.  Auch  sind  die  besten  luid  sichersten  Resultate  hierin  ge- 
rade bei  Eiern  Wirbelloser  gewonnen  worden,  und  letztere  können  in 
diesem  Referate  lücht  mit  abgehandelt  werden. 

Dagegen  steht  mit  der  eigentlichen  Furchung  in  einigem  Zusammen* 
hang  die  Entstehung  des  Dottersjnoytiums  (Paiablast,  Periblast, 
Heroeytra  etc.  der  Autoren).  Wenn  ich  dassdbe  mit  in  dieses  Referat 

1)  Id  dieser  Beziehung  tnuss  ich  eine  UnterUMOiigwIUul«  bekeaoen,  die  mein  ror- 
jähriges  Referat  leider  aavollotflndig  erscbeineo  iKsst  Mir  ist  eine  Arbeit ,  die  sich  ziem- 
lich eingebend  mit  Amphihenbofruchtung  befssst,  eni^angin ,  di^jeni^^e  vun  Jordan  (68). 
Allerdings  konnte  ich  aus  dem  Titel  nicht  v(-rninten.  (la»8  dieselbe  Angaben  <li'r  Art  ^'llti>ält. 
Da  da«  JoarniU  of  Morpbology  hier  nicht  gehalten  wird,  war  M  oiir  auch  ohne  weitere« 
aielit  mS^di,  mieb  tob  dem  Inhalt  in  SbwsMgMi.  Bnt  jfltrt»  wo  idi  mir  die  Ariieil  der 

Furchut  ;rs.inp;abon  wegpn  an ^^wArts  beschaffen  musste,  cntdockto  ich  die  AagdMB  Jordsasy 
vekhe  aich  im  wesentltcben  mit  dem  biaber  bekaauteo  decken. 
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hiuemziehe ,  so  geöchieht  es  nicht,  um  auf  die  gesamte  iiistorisohe  Em- 
Wickelung  der  Paniblastlehre  hier  einzugehen.  Ich  verwoee  dun  auf  die 
susammenfassenden  Arbeiten  von  Hie  (63)  und  Waldeyer  (161),  ferner 
audi  auf  die  Besprechungen  von  Rückert  (126),  H.  Vircho«  (15Q, 

Mehnerl  (102)  u.  ii.  Alle  Fragestellungen,  die  jcdofh  aucli  aus  diesem 
Gebiete  direkte  Ht  /icluin^on  zur  eigentlichen  Furchuug  haben,  wenien  hier 
g^nau  ht'riirk«ichtif;t  werden 

KiiK-  \v<  itcre  Anzahl  von  Vi  i ti)Yt  ut)i(  li\ui,tit_'n  -in  ikn  nur  da«  (imu- 
gebiet  der  Furchung  uiul  liehaudohi  allein  die  Knihryonalbilduiig  oder  die 
letzten  Furcbungsstadien  ohne  Rücknchi  auf  die  eigentliche  FUrdiuog- 
Diese  Publikationen,  soweit  sie  nicht  noch  bemetkenswerte  Notizen  awdciii 
Gebiet  der  Furchung  selbst  enthalten,  habe  ich  eben&Us  weggdassea 
Anhangsweise  wird  die  sogenannte  parth^i^genetische  Furcbmig  kan  be- 
sprochen werden. 

Soliti'  trotz  dieper  Ahp;ren/,ung  jemand  in  diesem  Berichti  <i\K3i 
.such<-n.  was  rr  nii  lit  darin  tin<let,  f<o  ma<2;  er  siel)  gosnjrt  l:t-'''.;i,  •l'i-*-'' 
man  alle  Dinge  von  mehreren  ISeiten  autVassen  kann  und  das-s  it  ii  für 
wichtiger  gehalten  hebe,  die  vorliegenden  Angaben  unter  gemeinsame,  mir 
naheliegende  Gesiishtspunkte  zu  vereinigen  und  so  die  subJektiT«  An- 
schauung vielfach  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  als  eine  nicht  geordiul^ 
rein  objektive ,  aus  allen  Einzelangaben  zusammengestückelte  DanteUinV 
zu  geben.  Das  so  schon  etwas  ausführliehe  Refemt  hütte  scm\  ehm 
«janzen  Hand  gelullt.  Man  wird  daher  auch  nicht  erwarten  küiiii'ii.  idle 
Ein/.elnotizen  der  oben  iinm'^'cln m  ii  PuMikationen  hier  vorzulinden. 
Häulig  habe  ich  mich,  um  die  geordnet«-  Dursiellung  nicht  zu  stören,  ein- 
lacher  Hinweise  auf  den  betreffenden  Autor  bedient. 

Idi  werde  im  folgenden  zunächst  einige  allgemeine  Gesichf^unktt 
besprechen,  die  auf  den  Fnrehungsvoi^ang  als  solchen  Besag  haben,  vn 
dann  erst  die  spezielle  Darstellung  folgen  zu  lassen.  Da  «s  schwicri«:  i?t. 
stellenweise  wohl  fast  imnKiglieh,  die  Furehungsvorgänge  ohne  entsprofhemlf 
Abbildungen  zu  erliiutcm.  so  habe  ich  von  einer  weitgehenden  Licciiz  'ie^ 
Herrn  Verlegers  liebrauch  geniacht  und  j:ebe  wenigstens  die  hauptsicli- 
lichhlen  Typen  der  ÜberUäx^henbilder  der  Furchung  an  entsprwhtiidÄ 
Stelle  wieder. 

Allgemeines. 

Der  Furchungsprozess  i.'^l  bi  kanntlieh  im  Jidire  1824  von  Prevost 
und  Dumas  am  Froachei  entilcckt  worden*).   Das  war  vor  der  Zeit  der 


1)  Nieh  Leydig  U0>  bat  Swammerdam  di«  erst«  Fu«h«  dM  FMcIwi«  «In 
gewinn. 
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Schwannschen  Zellenlehre.  Die  Bedeutung  des  Furchungsvorgangs  als 
Zellteilung  wurde  jedoch  bald  von  C.  E.  von  Baer  (5),  Remak  (124), 
Bergmann  (21)  u.  a.  erkannt,  obsclion  auch  hftufig  damals  noch  der 

siduTo  Naoliweis  für  die  Zcllcniiatur  der  Furdiungaprodukte,  insbesondere 
der  Nachweis  der  Kerne  niclit  zu  ( il)rin<:('n  war 

Wirwisfcn  hfulo  und  es  hc^k-lit  darüln  r  ki'iiii' Spur  eines  Zwcitfls 
iikIu"  <lass  die  Kun  liunL;  d^^•<  Fies  ein  typisolier  Z("lltt  ilu!!p:sv«>r^au<i  ist 
mit  typisclier  \'crni<  hruiiu  d<-f  Korne  durch  Kai yokin» -c  und  nacli- 
folgeuder  echter  Zelhcilung.  W  ir  kennen  heute  auch  die  Rolle  eines 
wichtigen  Zelibestaudteiles  bei  diesem  \'organg,  des  Centrosoma. 

Der  Name  der  Furchuug  verdankt  seinen  UTS]<rung  den  ersten 
Beobachtungen  des  Proxesses  am  Amphibienei,  hd  dem  die  Teilungslinien 
der  Zellen  an  dem  der  Beobachtung  am  leichtesten  und  früher  allein  su- 
glnglichenTeil  des  Elles,  der  EiobcrHiiche,  in  Gestalt  von  Furdion  erscheinen. 
Dii>e  Furchen  -ir.d  ahn  (He  Oherflftchenerschci  nungen  von 
8]»alten,  weiciie  die  Eisubstanz  durchsetzen  und  die  Zellgrenzcn  der 
dun  ii  dt  n  T«  ilungsvorganfx  gol)ildeten  Zellen  dar.^tellen.  Ks  wäre  nho 
eijienilicii  viel  richtiger,  von  einem  Spaltungsvorgang  als  von  ( inein  Fur- 
cliung8Vor;^rang  zu  reden,  wemi  man  tlen  Fro/ess  nicht  nach  Anaiojjie  der 
Zellteilung  einlach  als  Fitcilung  Ite/eichnen  will.  Der  Name  der  l'urehung 
hat  sich  aber  von  Alters  her  eingebürgert  und,  da  er  ftir  das  Obertliu^heu- 
bitd  charakteristisch  ist,  ihm  zugleich  aber  mit  der  fortschreitenden  Kennt- 
nis vom  Wesen  des  Vorgangs  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nichts 
störendes  mehr  anhaftet,  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Bezeichnung, 
welche  sieh  allgemein  eingebärgert  hat,  zu  ftndem;  eine  Änderung  der- 
j^'  Iiien  in  Dottertcütmg,  wie  dasGÖtte  (nO)  vorschUgt,  ist  jedenfalls  keine 
Verbesserung,  denn  der  Dotter  ist  gerade  das  jenige,  was  die  Teilung  hindert 
und  in  den  extremen  Fällen  gerade  ungeteilt  bleibt,  also  im  Namen  nicht 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden  darf. 

Wie  bei  je<ier  Zellteilung,  so  geht  auch  bei  der  Teilung  des  Eies,  <ler 
Furchung,  der  Zellteilung  eine  Kernteilung  voraus  und  zwar  aus- 
nahmslos eine  indirekte.  Nie  kann  die  Zellteilung  der  Kernteilung  vor- 
heigehm,  wohl  aber  kann  die  erstere  der  letzteren  nachhinken.  Das  erfolgt 
natttiüch  um  so  eher,  je  weniger  aktives  Protoplasma  die  betreffende  Zelle 
im  Verhftltnis  su  ihrer  GrOsse  entbfiU  und  je  mehr  Fremdkörper,  insbe- 
sondere  Dotterbestandteile  in  die  Zelle  eingelagert  sind.  Je  protoplasraa^ 
rncher  und  dotterftnner  die  Eiselle  oder  ihre  Teilungsprodukte  sind,  desto 
leichter  wird  es  noch  während  oder  jedenfalls  sofort  nach  erfolgter  Kern- 
teilung auch  zur  Durchteilung  des  Zellieibes  kommen.  Ist  aber  die  Zelle 
mit  Dotterbestandteilen  mehr  oder  weniger  beladen,  so  liaben  die  dyna* 
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mischen  Cent  reu  der  Zelle  —  un«l  als  solche  ^it■heIl  wir  ]u  heute  die  (.'«itro- 
someu  an  —  nicht  die  Krai't,  die  Teilaug  der  durch  die  Eiulagoruuge;! 
stark  TergrOsserten  Zelle  schnell  genug  herbeixuführeo;  die  ZdUoihiug 
bleibt  hinter  der  Kernteilung  dann  zurück.  Wird  die  Dottermasse  doe 
starke ,  so  kann  die  Zellteilung  stark  verzögert  werden  oder  ganz  unter 
bleiben,  während  die  Kernteilung  fortschreitet.  So  entstehen  mehr-  nod 
violkenu'go  Furehunjisprodukte,  wie  sie  namentlich  l>ei  dotterreichen  Eiem 
Wirbelloser  eine  Hoüc  spielen,  aber  auch  iu  manchen  Fällen  bei  Jüem 
von  Wirbeltieren  vorkommen. 

Ist  der  Dottergehalt  der  Zelle  ungleicli  in  ihr  verteilt,  so  tritt  >litr 
Zellteilung  stets  dortxnerst  auf,  wo  die  Zelle  am  i'i<  >t  >{>lannareiohs(eD  und 
dotterftnnsten  ist,  w&hreud  sie  am  dotterreicheren  Pol  der  Zelle  venfM 
erscheint.  £in  typisches  Beispiel  dafür  ist  das  Ampbibienei.  Am  pnto- 
piawaareichcn  (nieist  pigmentierten)  Pol  treten  die  Furchen  zuerst  uml 
blitzschnell  auf,  nach  dem  dotterreichen  vegetativen  Pol  dagegen  sfliiü'i'kn 
pie  hmg.-ani  durch.  Ist  letzterer  .■^rhr  dotterreieh,  so  erfolgt  wrifiTc  Kfni 
teilun^"  im  uan/,en  l'j  ;  Zellteilung  tiagegen  zunächst  nur  iiu  iiroloiilasu»- 
reichen  AhsLlmut,  wahrend  dieselbe  im  dotterreiehen  Teile  aidaugs  uidii 
zur  Erscheinung  kommt  (grosse  Amphibieneier:  Alytes  (?),  Salamandn; 
Oanoiden:  Amia  und  Lepidosteus,  in  hohem  Masse  vieneidit  Gp- 
nophionen).  In  den  extremsten  FfiUen  entstehen  auf  diese  Wdse  Fiueb' 
ungsprodukte,  die  im  protoplasmatischen  Teil  Kern  und  Zellgrenten  «igeo, 
im  dotterreii-hen  'l'eil  «higegen  nur  Kerne  innerhalb  einer  ungoteillt-n 
gemeinsamen  Protoplasma-  und  Do1t«  i  tua^sc.  Ist  die  Dottt'nnasse  ilfr 
Eizelle  sehr  gross,  so  nimmt  von  voniiurein  nur  ein  Teil  der  Kiz-ll«' 
an  der  Furchuug  Anteil,  \valn*  nd  ein  anderer,  der  eigentliche  Üolter,  liu- 
nächst  oder)  für  immer  ungeteilt  (ungelurclit)  bleibt.  Das  ist  der  FsQ  bd 
den  sogenannten  meroblastischen  Eiern,  worauf  unten  nftber  cing^ 
gangen  werden  soll. 

Die  Teüungsprodukte  der  Eizelle  werden  entsprechend  dem  NäW'H 
Furcbung  auch  als  Furchungszcdlen,  Furchuntr'^scgnu'nte  i^Vf 
Furch  u  n  gs  k  u  gel  II ,  auch  Blas  tomereri  bezeii-hncl.  l>er  Xnnii  'k: 
Furchun.us  k  ugel  ist  iur  viele  dies<>lhe  nicht  zutretl'eud.  ila  di«'  Ku^ilfonn 
durchaus  nicht  immer  vorhaiideu  ist.  Es  ist  aber  andererseits  hti  J«r 
Furcbiuig  eine  Tend^iz  der  Zellen,  Kugclfonu  aiiKunehiueu.  nidit  m 
verkennen  und  dieselbe  Uusaert  sich  um  so  stftrker,  je  protoplasaiarNtto 
die  Zelle  ist.  So  «eigen  die  Furchungsprodukte  Ueiner  Eier  fast  st> 
annähertid  genaue  Kugelform  (Amphioxus  und  Säugetiere);  und  dusf<H>e 
zeigt  sich  in  s<  hr  sch<incr  Weise  auch  an  ilen  Zellen  des  rein  pri>toi»l:ij- 
matischen  Keims  de»  im  übrigen  meroblastischen  Eües  der  Knocbeutiscb«. 
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die  relativ  sehr  frühe  schon  KugtIgcsUiIt  anzunehmen  hestri'bt  sind  (Fig.  1). 
Selbst  an  dotterreichen  Kiern  und  solehen,  deren  Zellen  selbst  Dotter  ent- 
halten, tritt  diese  Tendenz  nach  einiger  Zeit  /u  Tage  und  zwar  bei  denen 
zuerst,  deren  Zellen  den  j^erinf^ten  Dottergehalt  hal)en.  So  können  im 
selben  Keime  kleinere  Blastonieren  schon  rund  sein,  während  grössere 
noch  unregelmässige  Formen  /eigen.    Nntürlieh  kann  die  Kngelform  erst 


Fig.  1. 

Svnkn-ciitcr  Dim'hccbnitt  riocM  Forellcuka-ims  wührend  «1er  Furcbung. 


auftreten,  wenn  die  Zelle  allseitig  abgegrenzt  ist.  Deswegen  unterscheiden 
manche  Autoren  [z.  B.  Kölliker  (HU)  beim  Huhn)  auch  zwischen  Fureh- 
ungskugeln,  d.  h.  allseitig  altgegrcnzten  Zellen  von  annähernder  Kugelform, 
und  Furchungssegmenten,  d.  h.  stellenweis  noch  nicht  abgrenzten,  meist 
sehr  grossen  Zellen  von  uni-egelmässiger  (le.'^talt. 

Die  Tendenz  Kugelform  anzunehmen,  besitzen  die  Blastomeren 
insbesondere  zur  Zeit  der  Mitose,  namentlich  gegen  Ende  derselben.  Später 
herrscht  vielfach  die  Neiginig  vor,  sich  gegeneinander  abzuplatten.  So 
bewirkt  die  erste  Zellteilung  des  Fies  bei  vielen  nicht  allzu  dotterreichen 
Eieni  zwei  fast  kugelige  oder  jetlenfalls  ndt  annähernden  KugelHächen 
sich  berührende  Teilstücke;  später  dagegen,  weint  die  Zellen  zur  völligen 
Ruhe  gelangt  sind,  platten  sie  sich  häutig  gegeneinander  ab  (siehe  Fig.  8  a 
U-  b).  Letzteres  geschieht  namentlich  dann,  wenn  die  Zellen  sich  wiederum 
durchgeteilt  haben,  wobei  die  neuentstandenen  Teilungsflftchen  sicli  gleich- 
sam abstossen  •).  Diese  Erscheinung  kann  man  in  frühen  wie  späten 
Furch imgstadien  sehr  häufig  beobachten. 

I)  Zie^ler  |17S),  der  diese  Thatsachc  aurh  bei  der  Furchung  der  I>abraxeic6  he- 
obuchtete  und  ata  allgemeine  Erscheinung  bei  der  Zellteilung  acbon  frOher  erkannte,  nennt 
sie  , Zusammenlegung  der  nicht  verschwiaterten  I'aarliiige*. 
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l)it.:?flln'  l-rM-liciniinu  la--l  sich  scllist  noch  \m  «fljf  tloUtrrfculi(-a 
Eiem  beobachten,  ,^o<;ur  da  nocl»,  wo  die  Zellen  wegen  übergrosseu  Doli«- 
gehalts  nidit  imstande  siod,  sich  darchxateilen.  Anch  biar  sind  die  oes* 
aufgetretenen  Furebeu  stets  weiter  und  klaffender  als  filtere,  nameoffich 
benachbarte,  die  nur  als  enge  Spalten  erscheinen. 

ÜlH'i-liaupl  zei<;t  sidi  die  Thfttigkeit  der  dynamischen  Zellcentron  ui-:; 
überall  st>  aiu-h  UA  der  Furchong  am  stärksten  zur  Zeit  d<r  Mito>C',  uui 
if!H'  in  ziemlich  Irülier  Zeit  gtTinulenen  \nid  iiiiiniii^^t'juh  di-^kuficrtLii  falte:: 
l'üniii/jtii  Kinzieluni;ieri  der  Kän<ler  ni-u»)i(>t;uidfner  Furelieii,  dif  voii 
Reichert  (1:^0)  unt  den  Namen  des  Fidti  ukjanzes  belegt  wonlen  piiid,  siai 
wohl  ebenfalls  als  Folgen  der  an  der  Zellperipherie  direkt  oder  bdffrict 
ansetzenden  Strahlen  der  mitotischen  Figur  zu  erklären.  Der  Faltenkmu 
findet  sich  nidit  nur  bei  Amphibien,  wo  ihn  ausser  Reichert  nunent- 
lieh  M.  Seliult/e  (siebe  Fig.  11}  beobachtete,  sondern  c.  B.  «ach  bei 
Knocbenfischeiern  (Hennejiny  57). 

Unter  einer  Furch nn^rsko^el  oder  -Zelle  haben  wir  also  stets  cinOf- 
bilde  zu  verstehen,  welche!*  seinem  Werte  naeli  einer  Zelle 
kommt,  <1.  h.  insbesondere  einen  Kern  oder  ein  einem  Kern  gleidi- 
wertiges  CJebilde  (Mitose)  entliiilt.  Kernlose  Stücke  sind  niemals  echle 
Furchungszellen,  höchstens  können  sie  aus  ehemals  kernhaltigen  Zeflen 
hervo^egangen  sein  und  Zerfallsprodukte  darstellen.  Dagegen  kaim  eia 
durch  Furchung  abgrenzbares  Stück  mehrere  Kerne  enthalte  nod  w  dem 
Werte  mehrerer  Furchungszellen  entspreclien,  deren  Zellgrerizen  wegen  zu 
crrns^en  nntt'  r'jclüdts  verspätet  zin*  Krscheinung  kommen.  Pas  iwis^frf 
lÜld  iler  Furchuiii;  kann  hier  trürrcn.  Es  können  z.  H.  \vcnii;er  Furilirri 
vorhanden  sein  als  bcreit.s  Kerne,  andererseits  kann  es  ubtr  ancli  luiluiitw 
den  Anschein  erwecken,  als  handele  es  sich  um  uclite  Furchcu,  wftbrenil 
die  zugehörigen  Kerne  fehlen.  Letsterea  kommt  vor  bei  der  aogenannln 
parthenogeneCischen  Furchung  unbefruchteter  Bier  (s.  u.  Anhang  2),  ferner 
mitunter  bei  der  Trennung  von  Dotter  und  Keim  (s.  u.  unter  Tekosticf). 

Das  Auftreten  von  ?^urchen  beziehungsweise  Spalten  ist  natä^ 
lieh  nV)bängig  von  dcuscl[>en  rrsaehen ,  welche  auch  'Icn  Aii!ass  /W 
Teilung  jeder  gewrihnliclicn  Zelle  geben.  Eh  kann  selbstvci-stjiinllicli  i:!!?- 
muis  eine  Furelie  da  erscheinen ,  wo  nicht  zugleich  eine  mitotisthc  Kern- 
teilung sich  findet,  wddie  das  Auftreten  der  Furche  bedingt.  Diefc«r 
wirkenden  KrOfte  können  wohl  unter  Umständen  nicht  genug  ^ein, 
um  die  Forche  rechtzeitig  zur  Erscheinung  au  bringen;  «s  kann  voU 
Kemteihmg  stattfinden,  ohne  dass  zunächst  Zellteilung  folgt: 
kehrte  dagegen  ist  nach  unseren  lieutigen  Kenntnissen  vom  We«M)  Je* 
Zellteiiungsoi^ans  unmöglich;  d.  b.  es  kann  keine  Furobe  selbsüUidig  «u^- 
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tritt  Ii.  wo  u'ivht  t'iiie  siv  l»t'\virken<li'  K<Tnt<'iIuiig  stuttfiiulet  oder  statt« 
gtluii(lt'ii  Imt.  Die  altiren  Aiipilun  linifjtr  Autoren,  dass  «-clite  Furchen 
und  cditv  Kiuvliun^^skugclii  ktrnlos  entsitanden  seien ^  sind  daher  auch 
durch  s|)iitc're  Bi  obaclituugcn  wiilcrlc^^t  wm  «!'  n 

Der  Furehungsprosess  <li  -  F.i»  s  t  rtol^c  hekanntlich  nach  Art  eines 
echten  Zellteilunpfsvor^antjs .  »i.  Ii.  unter  «Icni  lV^tr»  l><  ii,  Kern-  wie  Zell- 
niasseii  iiii  jcfier  Teihni^;  zu  halhiercn.  Ks  loii;i  li.uaus,  duss  der 
FurchuiiM;svi)r^an}i;  eituin  r  e  u  e  1  ni  ii  s  .s  i  sjt- n  Rhythmus  foliren  mu?«f,  und 
da  die  weitere  Teihuig  j^Ieich/A-iti}j;  eiilstandeiier  Teilstürke  unt*  r  den 
herrscljenden  giciclien  Bedingungen  auch  gleich/.i  iii^  wieder  vor  sieli  geht, 
80  erhalten  wir  das  Fortschreiten  der  Furchnng  in  geometrischer 
Reihe  (2,  4.  8,  16,  32,  64  etc.)  und  alle  Teile  würden  su  gleicher  Zeit 
stets  gleiche  Grosse  hahe»,  vorausgesetzt,  dass  nicht  Hindemisse  für  eine 
gleiehmfissige  und  eine  glachmässig  fortschreitende  Teilung  vorhanden  riud. 

Einen  solchen  Furchungsmodus,  bei  dem  durchaus  gleiche  Teilungs- 
prodttkte  gebildet  werden,  nennt  man  eine  äquale  Furchung.  Eine 
solche  ist  im  Tierreich  nicht  gerade  häutig  und  zwar  deswegen  nicht,  weil 
die  meisten  tierischen  Eier  keine  primitiven  ^'lleu  sind,  sondern  mehr 

oder  wetii^t  1  mit  Dotter  beladen  für  die  lunidnung  des  Embryo.  Der 
Eintiuss  des  Dotters  macht  sieh  disti)  mehr  geltend  in  je  grös^rr.  r  \Ienge 
er  vorhanden  i.st .  und  zweitens  ist  die  Art  und  Weise  seiner  W  i  tniung 
im  Ki  uias.sgebend.  Is^t  der  Dotter  gleiehin.is-^iur  im  Fiju-otoplasnia  verteilt, 
so  wird  der  Einfluss  auf  die  Furelmtitr  atu  h  (  in  gleiehmiispiger.  d.  h.  e.s 
wird  liueiislens  eine  geringere  Wn/Aigt  rung,  luimentlieh  der  ersten  Teilungen 
erfolgen,  die  UleieiuniUjsigkeit  der  Furehung  aber  nicht  gestört  werden. 
Ist  dw  Dotter  ungleich  verteilt  —  und  das  ist  er,  wenn  er  in  irgend  wie 
ertieblichem  Masse  vorhanden  ist,  immer  —  so  wird  derjenige  Teil  des 
Eies  sidi  schneller  furchen,  an  dem  die  geringere  Dottermasse  sich  findet 
In  extremen  FflUen,  bei  sehr  dotterreidien  Eiern,  wird  ein  Teil  des  Dotters 
überhaupt  nicht  mit  von  der  Teilung  ergritVen ,  oder  es  findet  überhaupt 
eine  Trennung  von  Keim  und  Dotter  statt,  der  Keim  allein  teilt  sich  und 
der  Dotter  bleibt  völlig  ungeteilt 

Eine  völlig  ftqnale  Furehung,  welche  nicht  nur  in  geometrischer  Pro- 
gression fortschreitet,  sondern  auch  völlig  gleiche  Teilatücke  liefert,  kommt, 
soweit  wir  wissen,  bei  keinem  Wirbeltierei  vor.  Dagegen  finden  sieh 
Furchungstypen ,  welche  der  äqualen  Fnreliung  sehr  älndieli  nind,  d.  h. 
zunäch.st  ebenfalls  völlig  gleiche  Teilstücke  liefern,  im  Laufe  der  Furchung 
aber  Abweichungen  in  der  (Irösse  der  Furthungskugeln  erketnicn  lassen, 
die  entweder  regelmässig  (Anipluoxus)  oder  uuregelmiissig  (Säugetiere)  er- 
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tol<:^i  II  Man  luU  »üfseii  Furcliuiiystypus,  ueil  i-r  von  d.  ni  <;l(»!oh  zn  b^- 
gprt'C'hcudeii  iuüqualeu  doch  erheblicli  abweicht,  als  udiujiial  beztitlinei. 

Bei  den  dotterreicheFen  Eiern,  die  keine  ftquale  oder  adäquale  Funhnng 
mehr  zeigcu,  spielt  stets  die  Dotterverteilung  im  Ei  eine  grosse  Bolle.in- 
aofem,  als  sie  immer  eine  ungleiche  ist  Dieselbe  findet  ihren  Avsdrad 
in  einer  polaren  DiÜ\ rcnzieruuK  df.s  Eies  derart,  dass  der  eine  Pddii 
Eies,  der  sog.  aniniak-,  der  häufig  )>ign)entiert  ist'),  /.ugleicli  der  proto- 
plasniarpicbi'  und  dottonirm«/  ist.  der  andere,  der  vegetative,  dottcrrocht" 
und  [irntoplasniaarme  oder  gar  jirotoplasuiafreie.  Steigt  die  Dottertmuge 
bei  suleben  Kiern  nieht  soweit,  dass  eine  Teihnig  der  protoplasiDiwratii 
dotterreicheu  Ilülfte  überhaupt  niclit  mehr  möghch  ist,  so  kommt  ea  noch 
SU  einer  totalen  Furchung,  alier  zu  einer  inftqualen,  weil  Kern-  und  Fkoto- 
plasmamasse  halbiert  wird,  der  Dotter  dabei  aber  keine  Rolle  spielt  Die 
Un^eiehbeit  tritt  in  solchen  Eiern  natürlich  erst  dann  zu  Tage,  venn 
fiieb  ufn  Teilungen  bandelt,  welche  die  dotlerHrnie  und  dotterreiche  Hälft« 
nicht  zuglt  ieli  l)etrelVen.  l)ie  dotterreichen  Ulastonieren  werden  tlimn 
natürlieb,  x^enn  sie  dieselbe  Kern-  und  Protoplasniamasse  enlljaltcii 
die  dotterarineii.  ents|»reehend  viel  gnisser  sein  nuissrn,  als  letzten-. 

Diese  Art  «1er  Furchung,  welche  die  erste  i.<t ,  die  überhaupt  ix' 
obacbtet  wurde  [von  Prävost  und  Dumati  (1^-^)],  ist  unter  den  WiiW- 

tiereiem  sehr  verbreitet  und  wird  als  totale  io- 
äquale  Furchung  bezeichnet.  Sie  hat  mit  der 
äqualen  oder  adäqualen  gemeinsam,  da.««  üt  üung 
picli  über  die  ganze  Fimasse  erstreckt,  da-s  kiin  T' ' 
des  Kies  unpotuK'ht  )>li'ibt.  Man  nennt  Kivr.  dit- i'imr 
Vüllstiindigeu  Teilung  luitrHicgcn.  auch  lioloblastl- 
^  ^.  ^.  sehe.  Die  iniiquale  Furciiuug  unterscheidet  sich  von 
'^  DM '  Ii  k  e  u.  a  k  u  20).' *    ^  äqualcu  daduTch,  dass  sie  zwar  äqual  be^t,  ifef 

bei  der  Teilung  der  animalen  Hälfte  viel  kleliKR 
FuTchungSKellen  liefert  als  bei  der  Teilung  der  vegetativen.  Als 
dieser  Art  der  Furchung  dient  gewöhnlich  das  BVo.schei  (Fig  2i. 

Ist  die  Dotternienge  des  Kies  so  gro.ss,  dass  die  Zellteilung  i<u' 
animaleu  IVI  des  Kies  beschränkt  bleibt,  so  entsteht  die  partielle  Fur- 
chung.   Es  bleibt  dabei  stets  ein  Teil  des  Eies  s]iezie!l  der  eigeutliclü' 
Dotter  uugeteiil;  meist  ist  letzterer  bei  weitem  tier  grossle  Abscbnitt 
Eiee.  Man  nennt  solche  Eier  im  Ciegensati  zu  den  holoblastiscben  nero- 
blaatische.   Unter  den  Wirbeltieren  finden  wur  nur  meroblastiadielSer' 


I )  Ii^s  giebt  auch  Kior,  boi  denen  gerade  der  aaiiiisle  Pul  uepigiiieBtint  «* 
s.  B.  beim  Amiaei  der  Fmü  iet 
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bei  denen  der  der  Fnrchung  allein  unterliegende  Teil,  der  sog.  Keim  in 
Gestalt  einer  Scheibe  detn  meist  sehr  viel  grösseren  Dotter  aufliegt,  lifan 
bezeichnet  die  Furchun<z;  ilifser  Eier  tlnher  auch  als  discoidale. 

Es  giebt  dennoch  abtr  unter  den  Wirbeltieren  zwei*)  verschiedene 
Foniien  nioroblastisclifr  Eior.  Den  erste  Typus  reprä-^entiert  die  rein 
partielle  Furcbuntf.  il.  b.  Keim  und  Dotter  nind  vr.lün;  <^'t  tn  iint.  l»e/,irliuii;j;s- 
weise  vor  Hefxiin»  <lt-r  Furclmiü;  si-lituirt  '•i'-li  der  fein  |>n>t(,>pia,siiiati>cb(! 
Keim  völlig  vom  Dotter  ab  und  zei<;t  allein  die  iüx  la  imnigi  n  der  Fuichuug, 
während  der  Dotter  zanttohat  ganz  unbeteiligt  bleibt  Diraen  reiiMrten 
Typus  der  iiurtiellen  Furchung  reprfisentieren  eigentlich  nur  die  Knochen- 
fischeier  (vielleicht  die  Monotremen).  —  I.  Typus. 

Bei  den  Obrigen  meroblastischen  Eiern  ist  eine  Trennung  von  Dotter 
und  Protoplasma  nicht  vorhandeti.  rundem  beide  geben  ineinander  über; 
die  Furchunj;  erstreckt  sich  infol<j;ed(  ssen  auch  auf  einen  Teil  des  dotter* 
reichen  und  })rotoplasmaarmeu  Eiabscbnittes,  auf  einen  Teil  des  sogenann- 
ten Dotters.  —  II.  Typus. 

Natürlich  irebcn  die  vcrscbit  diinMi  Funnen  <lt'r  Furcliuiii;  in  u-c\vi^--'  ti 
Fidlen  iiuiiiundi  r  über,  jedoch  durchaus  nicht  in  dein  .Mas.-c.  wie  nmii  es 
etwa  erwarten  künntc.  So  ist  z.  13.  die  adiiquule  Furchung,  wie  si^  sich 
beim  Amphioxus  ündet,  im  Grunde  nichts  anderes  a)s  ein  sehr  geringer 
Grad  inftqualer  Furchung.  Auch  kann  bei  Fällen  von  stark  inftqualer 
Ftirdiung  die  Dottermasse  so  angewachsen  sein,  dass  die  Kernteilung  eine 
Zellteilung  nicht  mehr  hervorzurufen  imstande  ist  oder  nur  mit  soldber 
Venpfttong,  dass  das  £i  anfangs  direkt  meroblastisch  erscheint  (Gymno- 
phionen  s.  unten!. 

Jedoch  diese  Fälle  von  l' bergan  gen  des  einen  Furchungvtypiis 
in  den  andern  sind  recht  selten,  und  es  stelK  lediglich  das  Ei  der 
tiymnophionen  einen  solchen  zwisclu'u  boNililasli.^cben  und  nieni- 
bldstischen  Typus  dar.  Es  zeigt  sich  vielmehr  die  autbillige  Tbat.-^aclie, 
dass  die  Art  der  P^urchung  nicht  allein  von  der  absoluten 
Menge  des  Dotters  abhängig  ist,  sondern  dass  innerhalb  der 
einzelnen  Wirbeltierklassen  und  «Ordnungen  eine  Konstanz 
des  Typus  besteht,  die  selbst  durdi  die  stärksten  Extreme  heute  noch 
lebender  Formen  kaum  durdibrochen  wird.  So  giebt  es  AmphibieBeier 
von  kolossaler  Grosse,  die  doch  noch  holobiastisch  sind,  andererseiia  mini- 
mal kleine  Knocheufischeier,  deren  Durdimesser  nur  den  sehnten,  Teil 
«nes  gewohnlichen  Amphibieneies  beträgt  und  die  trotzdem  meroblastiach 
lind.  Hier  bewegen  wir  uns  eben  auf  dem  Boden  unleugenbarer  pbylo- 


>)  VieUeidii  «telkn  die  Moiuttragaen  otn  Zwiaebeo^Ml  zwischen  beiden  dar. 
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ili'Hctisclicr  l'>r?i"!i('!iiini5:oii  Nirl;t  der  zufalli;];  der  houtf  lebcnulf  n  Fi  i-  i 
noch  /ukoniiiioiHio  DotU'rjrchult  dos  Eies  (-iiii'!"  riii/L'liK'ii  Spuie-  i«i  r 
(jiuUuiig  m'wh  eine  Rolle,  äoudern  die  Öteilung  der  ganzen  Oi-duuiig  der 
Kla«S0  im  gcmcitisamen  Eiitwickelttng8p1ii.li  der  Witbeltiere  itt  «tudilfig 
gebend  und  erklärt  es,  warum  noch  das  kleinste  Kaocfaoifisdiei  inen»- 
bbistiach  uud  das  grösste  Ainpfaibienei  holoblastiscb  ist  Aasserdem  spidl 
der  Dotterenvcrh  nicht  allein,  soJulern  auch  nnchträ^licher  Dotterverio«! 
oder  eventueller  Hcknndai  t  r  Dottererwerb  selbst  bei  der  Furchung  eine  Rolle. 

Was  «las  N'orkmiirncn  der  verschiedenen  Furchungstypen  bd  dm 
verschiedenen  W'hIm  lüeivicrn  IjetrifTt.  so  linden  wir  eine  totale  ndiiqualt 
Furehung  beim  Ainphioxvis  viud  den  meisten  Säugern;  eine  totale 
inäquale  bei  allen  Amphibien  (bis  auf  die  Gymnopbionen),  den 
Ganoiden.  Oipnoern  und  Petromyzonten;  die  partielle (dinin- 
dale)  Furehung  mit  Trennung  von  Protoplasma  und  Keim  (Typns  1) 
findet  sich  bei  den  Teleostiern  (vielleicht  auch  bei  den  MonotrcineiA 
partielle  discoidüle  Funliun«;:  mit  Übergreifen  der  Furchunp  auf  den 
I)otter  (Typus  II)  l»ei  den  .Seiachiorn  und  Snuropsideii  jvitl.Vkiit 
auch  M  yxinoiden').  Die  Gymnophioneu  näliem  sich  ebeufalU  dem 
letzteren  Typus  sehr  stark. 

Ich  möclite  hier  gleich  die  bauptsftchlieh  angewandten  Bezeichnunge» 
für  die  Richtung  der  Furchungsebenen  kars  besprechen,  um  Ür 
den  speziellen  Teil  eine  einheitliche  Bexdchnung  su  dchera.  Man  gebt 
von  Alters  her  hei  der  Be  zeichnung  der  Furcht  vom  Froschei  aus  UDd 
veigleicht  dasselbe  dem  Erdj^lohvis.  Die  I'ole  des  letzteren  ent.^prirhfa 
dem  ve*:etativen  und  aiiinialcn  Po]  di  s  Fn wcheioi=.  Durch  die  Pole  Inn 
fctide  Furrluii  iK-zciclim  t  man  dalicr  als  M  c ri  d  i  an  fu  rrli en.  durch 'J™ 
Äquator  lautende  als  äquatoriale,  (len  .\hridianen  paraillel  verlaiJeudi 
Fiu-chen  wurden  bisher  als  vertikale,  deju  Äquator  parallele  als  hori«»' 
tale  beseichoet.  Manche  Autoren  bezeichnen  letztere  auch  als  iqnstoritk. 
Bei  dieser  Bezeichnung  ist  man  aber  von  der  Betrachtung  der  Fureto 
nicht  von  <Ier  d«-r  Furch un<rs.'^palten  ausj^efiangen,  denn  wenn  piih'  Hon- 
joufaltn-i  'ir  dem  Pol  nahe  liefet,  so  ist  die  FurchungsspsHe  nicht  hon 
zontai,  .Mindern  fast  oder  pmz  vertikal  gerichtet.  Deswegen  hat  ''i"'*" 
roos  (.'"•H)  —  wie  ich  cInuV)e  mit  Recht  —  vorgesehlapcn,  sämtliche  Bt'zeich- 
muigen  genau  der  mathematischeu  Geographie  zu  entleinien,  d  1»- 
Meridtonalfnrchen,  Äquatorialfurchc  n  und  LatitndinaUsr- 
chen  su  sprechen;  unter  letzteren  sind  die  Horixontalltndien  der  AotaN» 
SU  verstehen.  Der  Name  LatitudiuaICurchen  wird  dadurdi  genchtfert^ 


I)  IHe  Angab«  Detn«  (35)  ist  dua  nicht  m  verwartm. 
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dass  dieselben  sich  vertialtea  wie  die  Breiteugrade  auf  dem  Erdglobua. 
Den  Meridianen  paraltei  laufende,  den  Pol  aber  nicht  schneidende  Furchen 
werden  wohl  vorteilhaft  als  Vertikale  bezeichnet,  obwohl  die  Bezeichnung 
ja  nicht  uiizvveitU'iitiji  ist. 

Zur  lU-LTiituhiiit;  dieser  I{('z<'i(hiuiUL'<'n  noch  fol;^cud(~:  Wahrend 
•/  B  beim  uihKjiuil  sieh  fureheriden  Ei  (At!i[«hin\n<)  die  erst«'  hititndiiiale 
I'urehe  iialie/.u  im  .\<|tiiitur  <U's  Kies  iie>;t,  rui  kt  diesrllu-  \k>[  th'W  Eiern 
niii  iiia<|Uiiler  1  uivhuiig  fvchon  »tark  über  den  Äquator,  bei  dem  dolter- 
reichste  anter  diesen  liegt  sie  schon  unter  dem  45.  Breitengrad  oder 
noch  hoher,  bei  den  meroblastischen  £iem  vollends  rückt  sie  didit  an 
den  Pol  und  erscheint  in  Gestalt  der  sog.  Riugfurche;  der  zugehörige 
Furchungsspalt  ist  dann  aber  nahezu  oder  völlig  vertikal. 

Ausser  diesen  Furchensystcmeu  gieht  es  noch  eine  wettere  Arl 
„Fürthen",  wcldie  keine  S[)uren  auf  der  Eictberf l&che  erzeugen. 
Es  sind  das  der  Oberfläche  parallel  verlaufende  Furehen.  sop.  Tangen- 
tial furchen.  Es  würden  das,  um  am  Schema  fest/,uli;iltrii,  TciluiiLr"'- 
llächen  der  Eiku^jel  sein,  die  im  Innern  auf  koiizentri:»ch  nur  Eiobcrllachc 
gelegenen  Kuj,'elseiialen  sieii  finden. 

Die  Teilungen  dos  tierischen  Eies  und  auch  die  des  Wirbeltiercies 
befolgen  nun  eine  gewisse  Anzahl  von  Kegeln,  die  teils  mit  den  allguineineu 
Teilungsprinzipien  der  Zdle  identisdi  «nd,  teils  mit  gewissen  Varianten 
sich  an  einen  bestimmten  Typus  anschliessen.  Letzteres  trifft  insbesondere 
fttr  die  Reihenfolge  der  Furchen  zu.  Was  das  erstere  Moment  betrifft,  so 
gilt  auch  für  die  Furchung  fast  ausnahmslos  daa  Hertwigsche  Gesetz, 
das»  die  Furchungs.spindel  sich  mit  ihrer  Lftngsftxe  in  der  ürössten  Aus- 
dehnung der  Zelle  einstellt.  Das  gilt  sogar  mitunter  schon  für  die  erste 
Teilung.  /.  B.  bei  Amphibieneiern ,  wenn  nämliclj  das  Ei  keine  run<h', 
sondern  eiliptisi  he  Form  hat  So  tritt  Iteinj  Tritonei  in  diesem  Fall  die 
Furche  scnkreclit  zur  Läni,'saxe  des  ICies  auf.  (Jordan  [73;.  Grönroos  If)!]. 
Ebner  |40!).  Wa.«  das  zweite  Mojuent  b(>trilTt.  so  exi.stiert  ein  für  fast  alle 
Wiibeltieru  gültiges  Schema,  von  dem  nur  geringe  Abweichungen  vor- 
kommen. Dasselbe  wird  Übrigens,  wenigstens  bei  den  regelmässigen  Fur- 
diungstypen  durch  obiges  Gesetz  bedingt 

Ais  Schema  wählt  man  gewöbnlidi  das  F  rose  hei,  wie  es  sich  nach 
den  UntersuchuDgea  von  Bttra  (6),  Remaks  (126)  u.  a.  farcht  (8.  u. 
Bpeiieller  Teil.)  Eine  Meridionalfurche  trennt  zwei  gleiche  Hälften,  eine 
zwdte  senkrecht  auf  der  ersten  stehende  l»ewirkt  die  Teilung  in  vier  gleiche 
Segmente,  eine  latttudiuale  Furche  oberhalb  des  Äquators  trennt  vier  kleine 
*^'lieri'  und  vier  grns-e  untere  Zellen  (Fig.  2u.  Fig.  10)  \\'esentlich  ebenso  ver- 
iialteu  sich  die  drei  ersten  i<  urchen  bei  dem  Ainphiuxsuei  u.  a.  Nun  folgen 


|.,  lutiriekdMiigMeUeU«. 

d.  h.  nidit  mehr  «okä«,  &  i»  etat 


nicht  mehr  einhe>ü>cho  l^uroluM, ,  d  h.  mcM  ,^,eg.„e 

Die  vierte  Funhungsphaao  d«  f"*^'  ^„k«ht  .uf- 

fflhrt,  i.t  m  der  Kegel  M»  «'^  ^^f^         "  o  l«  .«W  mehr 

vo»  Eiil»eHti"l>«n  «p«di».  sondern  ™"  ''""^""^J, ß^M» 

F»rohang...ri.n.  D»tt  kommt,  du,s  sc*,  d  . 

™  «in  «hdnt,  toufig  eiBe  solche  n,ch,  .st,  «.e    ]  t^^^ 

F^he  des  A.pim,ie„eie.  aus  vie,-  i.n.oH.,.  ,e.,  '^^^^ 

.war  in  Jerselben  Ebene  «.  hegen  pllege«  " ^  "g^^^^rfb«* 

xeilig  auftreten,  vondeaen  aber  jede  lür«ebm4«mS«n»*« 

Wesentlich  „b,eiln,ler,.  al.er  tne.^t  dodh  ~*  «T*  „e,. 
.heiut  die..  Ku,Cn,„....„e,.,a   d^  "^^Ä« 
Wnslisehen-,      T.  .l.er  so  abgeändert,  «^f  y,,  „i,ht  »tar  «I 

erstere  8ehwierigkeileu  m«ht   E.  k-m  drf«  ^>^^ 
diese  Punkte  eingegangen,  «mdern  miw  aal  ö«.  1>P«» 

«ieten  werden.  „in.iiMekeit«» 
Bekanntuch  t^ten  auch  beim  ^oblastisd.en  ha  Un^^^^ 

in  der  FurchUBg  auf.  welche  durch  ^----^f^'^.'T^  bemeikl.*« 
Man  xnuas  alsUrsache  solcher,  ^^Z^^^^^ 
zeitliche  und  das  räumliche  Moment  -^^^^'"^  ^  ^ 
betrifft,  so  kann  es  vorkommen,  dass  d,e  ^  ß.  er^t 

(d.  h.  EiDxelfurchon  einer  l'l.a.se)  hetc-i  ochrou  «^^J«^ 
zweite,  dann  di.  .r.tr.  Furche,  wie  dus  ^^^"^J^' g^jehen  der  dnuou 
obacbtete;  oder  dass  Teile  der  vierten  burche  ue^       komnu-u  Ver- 
erseVi.inen.    Wa.s  das   räumliche  Mom«it  anlanr  .  . 
.  .Ü  bungen  der  Furch ungs^lleu  durch  Velten  aneman^ 
am  animalen  Pol  iuÄqual  sich  furchender  Eier  »ustanoe.   ^  ^ 
Allere  Autoren,  wie  Pr^vost  und  Dumas  ("*J^j^^yger  Felder 
da88  das  Wesen  der  Furchung  in  einer  ^b^n^^^S        ,  ^^(118).^ 
auf  der  FioberflÄche  bestehe,  andere,  wie  ^^eu  »liW  ^ 

schrieben  dne  Polflucht  der  Furchen,  d.  h.  die 
Neigung  seigen.  die  Pole  ta  vermeiden.  .^.^^^  jie 

Ein  verbrwtetes  Vorkommen  besitaen  die  ^''^'^""f/^r  dadar«b, 
an&ngs  geradünig  verlaufenden  Furchen  entstehen  un  «r 
die  alten  Furchen  durch  neu  entstandene,  sie  kreu  ,^^^9^^ 
sprünglichen  Richtung  gelegen  wcrrlen,  derart,  dftsa  si^  ^  ^ 
dem  Laufe  der  sie  achneidendeu  Furche  folgen  (siehe 


SobottA,  Die  Kurcboag  des  WirbeiUcreie«. 


Eine  sehr  eigontämlidie,  aber  mit  Sicherheit  namentlich  bei  der  ersten 

Furcliuiig  zu  iK'obachtciKle  Er!«c>heinung  ist  das  Wandern  eluvr  Furche, 
»1.  h.  eine  Furche  beginnt  an  einer  anderen  Stelle,  als  uo  sie  Hich  später 
zeijft.  Man  kann  am  Anipliibit  uei  liäutig  In  olmchten,  ilas.s  die  erste  Furehe 
aijfan^r«  excentrisch  auftritt,  «päter  sieli  aber  bi.«  ppn  'lie  Eimitte  hin 
versehiflit,  smlass  Hclilicsslicli  Aoch  vr»llig  nieriiiiuaal  zu  lii-gt  ii  konnnt. 
(»rünroos  (ä'J)  Ijeobaeliletf  ein  Wandern  der  ersten  Furehe  beim  Tritduei 
bis  zu  90^.  Worauf  das  Wanden»  der  Furche  beruht,  ist  noch  nicht  go- 
nfigend  untersucht  Ob  die  Furche  selbst  wirklich  ihre  Lage  ändert,  was 
etgentlidi  wenig  wahrscheinlich  ist,  oder  ob  es  eich  um  Verschiebungen 
im  Inneren  der  Eisubstanz  handelt,  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden. 

Wenn  die  Blastcmeren  während  der  Furchung  Kugelgestalt  annehmen 
und  sieh  auf  diese  Weise  nur  an  Punkten  berühren,  8o  Iii.  iben  natuigemäss 
«wischen  ihnen  durch  Kugelf liicbeu  begrenzte  Hohlräume.  Die- 
selben treten  an  Eiern,  deren  Furchungs-pr(»dukte  frülizeiti;^^  kugelähnliehe 
(-iestalt  annelimen  oder  von  Anfang  an  besitz»  n.  aneh  frühzeitig  auf.  So 
zeigt  das  Anipiiioxii'-ei  s<  lion  im  vierzelligcn  Stadium  <'ine  /.wischen  den 
vier  Furchungskugt'ln  gelegene,  aber  mit  dem  umgebemlen  Medium  kom- 
inuniziereude  Höhle.  Dieselbe  wird  später  vou  der  Umgebung  abge- 
schlossen und  bildet  dann  die  eigentliche  FurchungS'  und  später  die 
Keimhoble,  wobei  sie  sidi  wahrsdieinlieh  durch  Flüssigkeitsausscheidung 
seitens  der  Fürchungszellen  vergrössert 

Auch  bei  den  Eiem  der  Petromyzonten  und  Amphibien  tritt  früh- 
zeitig zwischen  den  Furchungszellcn  ein  Hohlraum  auf,  der  der  Furchungs* 
höhle  des  Amphioxus  vrtllig  homolog  ist.  Bei  anderen  Eiern  nehmen  die 
Furehnngszellen  gewöhnlich  erst  viel  später  eine  kugelidinliche  Form  an 
niid  begrenzen  dann  nicht  eine  einheitliche,  sondern  viele  kleine  Furehungs- 
hohlcn  o<ler  -sjialten  (veri,d.  l'ig.  1).  Im  einzelnen  kann  auf  dic-«'^  Vt-r- 
liiiltcn  liitT  noi-li  nicht  einpgangen  Averden,  sondern  inuss  auf  dt/n  .^pf/K-llou 
Teil  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur  kurz  «1er  Nomenklatur  der  betreibenden 
Bildungen  gediuht.  Es  tiudcn  sich  in  der  Litteratnr  im  wesenthchen 
3  Bezeichnungen:  FurcfaungshOhle  oder  -hflhlen,  Keimhdhle 
(Blastocoel)  und  aubgerminale  Höhle.  Die  Anwendung  dieser  Kamen 
geschieht  von  Seiten  der  verachiedoien  Autoren  in  einer  sehr  verachiedenen 
noch  stäito«  Uneinigkeit  herrscht  in  Bezug  auf  die  Homologie  der 
betreffenden  Bildungen. 

Wir  werden  im  speziellen  Teil  sehen,  das,«  bei  allen  Wirbeltieren  die 
in  Frage  kommenden  Höhlenbildungen  identisch  sind  und  zweitens,  daaa 
»'ie  unmittelbar  auseinander  ontsfebcn.  Teh  'möchte  hier  nur  bemerken, 
dasd  als  Furchungs  höhle  oder  -höhlen  die  Während  der  eigentlichen 

AaatoaiacJi«  H*ft«.  U.  AMtlloos.  „£i]{»bi>iW0"  1398.  88 
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l'"nrrlmnir  zwisclu-n  den  Fim-luir.«^<kiii:«'ln  aultrcteiKk-ii,  uieist  spattlunui'^Oi 
iuiiuuf  zu  Ltc/.i'icliiii'ii  sin<l.  Snwic  die  Kurcliuiig  als  solche  beemkt  l< 
ilürflo  (iur  für  die  nun  stets  einheitliche  und  meist  auch  etwas  vergrösserte 
Hohle  zu  wttblende  Name  der  der  Keimhöhle  oder  des  BtastooDb  m 
wobei  allerdings  berücksichtigt  werden  moss,  dasa  h&ulig  ebensowenig  äm 
scharfe  Gretise  zwischen  Furchungshöhle  und  Eeimbßhle  gezogen  werdm 
kann  wie  zwischen  eigentlicher  Fun  lunicj  und  Blastulflstadiuni.  vor  all<m 
in  Fallen,  wo  (he  FnTchunjj.shühlf  von  Anfang  an  einheitlioli  int.  Ai- 
subgerni  inal  e  HO  hie  winl  die  auch  während  der  «piitcren  Eiit«iik<- 
Innii'^studien  unter  dein  Keim  dfs  Sauropsideneics  iicir'i^ciH'  iiiiutif;  si'lir 
uuiiaagreiche  und  erweiterte  Keimhöhle  bezeiehnet.  Auch  feie  ist  lüfLü 
anderes  als  das  Endprodukt  einzelner  Furchungshflblen. 

Die  eigentliche  Furchung  wird  gewöhnlich  als  beendet  angesehen, 
wenn  das  Morulastadium  erreicht  ist,  d.  h.  wenn  die  OberflScbe  des  Eä» 
eine  bei  makroskoj)i.>^cher  Betniehtunj^  feinhöekerigc  übetfllcbs  anjjenoinnifn 
hat.  Bei  der  tutalen  adiicjinden  Furehnng  wird  dieser  Zustand  naht« 
auf  der  ixanzeii  KioberlUlehe  gleiehzeitig  erreicht.  In-i  der  totalen  iuaqusl'i^ 
Furchui)}^')  natüriicli  auf  der  klein/.elligen  animah  ii  llalüf  fiüiur  als  auf 
der  vegetativen.  Bei  <ler  düscoidalen  Furehnng  ist  die  Moruiabescliail«'" 
heit  auf  den  Keimhügel  bezw.  die  Keimscheibe  beschränkt 

Die  Morula  kann  solid  sein  (S&ugetiere)  oder  hohl  (Ainpliioxu^ 
Amphibien);  wollte  man  die  Bezeichnung  Morula  auf  die  wenigen  fiUt 
allein  anwenden,  wo  kein  Hohlraum  zwischen  den  Furchungszellen  txi^'.i''' 
?o  würde  man  dem  an  sich  ja  nicht  wnentbelu-lichen  aber  doch  bozcichiiiifl-i' 
Ausdruck  ein«'  euurnie  Beschränkung  auferlegen.  ZwiselHii  Monilu 
Blastula  ist  daher  auch  eine  scharfe  (uenze  oft  nichl  zu  zietieii;  im  wih'^ 
nu  iiien  u  ird  als  Charakter  der  Blastula  zweierlei  angesehen  wertUni  iuu-'Hii: 
ciue  glalu-,  auch  nidit  mehr  feinhöckerige  Oberflächeubosebaffenheit,  ei» 
einheitliche,  meist  scharf  begrenzte  Höhle.  Das  eigentliche  BlastitlsabidnnB 
kann  in  diesem  Referat  nur  angedeutet,  nicht  ausfabrUch  be9[i»idMi| 
werden. 

Gewisse  Besonderheiten  «1er  Furchung,  die  im  wesentlichen  die  dottfr- 
reichen  und  speziell  die  nien)blasti~(  licn  Eier  zeigen,  nnisscn  lii»r  kurz 
definiert  werden,  um  eine  Fnier.-clieidung  und  klare  und  ;rK'ii-liii>fc-ig« 
Bezeichnung  für  die^^elbe  zu  sichern.  Ich  folge  dabei  im  west-ntiiihen  ^ 
Auseinandersetzungen  von  H.  Virchow  (1,'>5).  Es  handelt  sich  im  wW* 
liehen  uro:  1.  sekundäre  Furehnng,  2.  verspätete  Fnrcbnnj 


I)  Bu  stark  inftqualor  Kurcboog  2Mst  der  v«gnt«tiv«  Pol  flfcaiteapi  1mm  l*«'*- 
btonhafftnhrit  s,  B.  bei  deo  Q«H>id«D. 
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(Nachfurchiujg,  Abfurchung),  3.  Dottorf urchuug,  4.  Dottcrsyncy  tiuni, 
5}  MegasphAren. 

Als  seknodftre  Furcbung  bat  Waldeyer  (161)  die  Al>sclmärang 
von  dotteifreieii  Zeilen  aus  sog.  sttbgerminaleii  Protoplasmafortsätzen  des 
Keims  um  Kerne  herum  bezeichnet,  ein  Vorgaug,  wie  ibn  nur  Duval 
(37)  an  gewissen  Teilen  dir  \'«g<lkehnscheihj!  «Tcsilun  h.ilicn  will')  der 
sf)n.«t  aber  nirjj;('n<l*i  wieder  bt:i)l)!i(  litet  wurde.  Wir  brnuelieu  uns  daher 
mit  der  «ekundiiren  Fun-lintiLr  Iiier  nidit  zu  besi  lnitntr'  ii 

Die  verf^jiiifi'te  Fureiiun,u  fm-irii  wir  bei  den  dtjtterreichen  jneiohlas- 
tisehen  Kierii  i!r<  /.weit«  ii  'rypuH  in  ( ;<  -(;ilt  von  Zellen,  die  ant"an<;s  itniiii  mit 
dem  Dotier  /uj<iiniiiieidian»;cn  uud  erst  alhiialiiicli  —  häutig  erst  in  J5|)iiteren 
Fmchnugästadien  —  ihren  ZusammeDliang  mit  dem  Dotier  verlieren  und 
siefa  dem  eigentlicdien  Blastoderm  von  unten  ber  und  seitlicb  anlagern. 

Unter  Dotterfurcbung  haben  wir  nach  H.  Vircbow  (155)  Fälle 
aasusehen,  in  denen  sieb  Kerne  im  ungefurebten  Dotter  ausbreiten,  in  dem 
vahrscheinlicb  vorher  schon  Protophi^nm  war.  Uni  diese  Kerne  als  Mittel- 
punkte f^renzen  sich  bei  <I<  r  ndtterfinvhung  Zellen  ab,  die  vim  Anfang  an 
klein  <iiid  (nicht  erst  durch  Zerfall  ^'ni^serer  Stücke  eiilsleben)  und  von 
AntauL^  aji  i:eweblie)i  differeiizierle  Zellen,  ,.I)otterzellen",  -iiid.  Eine  solclie 
l)oltei lureliun^  kommt  nach  I''.  und  1'.  Snra^in  (13S)  lui  lelitliyopbis 
vor.  Xadi  neueren  Anpdien  von  iJrauer  ,L'7),  dii'  allerdings  seiir  lücken- 
batt  shid  und  für  die  liier  in  Betracht  kotumeiide  Thatsucbe  kaum  zu 
verwerten,  ist  das  \'crhulten  des  Gyinonophioneneies  ein  anderes,  als  es 
die  Sarasins  bescbrieben  baben.  Ea  würde  sieb  dann  nicht  um  ecbte 
Botterforchnng  handeln  (s.  u.  S.  534}. 

Bäoe  besondere  Berücksichtigung  verdient  die  Entstehung  des  fast 
allen  meroblastiscben  Eiern  zukommende»  DotterSjnncytiiuns.  Damit  be- 
zpichne  ich  nach  dem  Voriran von  H.  Vircbow  die  Gesujntbeil  der 
im  Dotter  der  meroblastischen  Wirbeltiereier  sieb  findenden 
freien  Kerne  nebst  ihrem  zugehörigen  Protoplasma.  I)ie  Be- 
grüuduni;  dieser  Bezeichnung  wird  aus  <ler  folgenden  j^peziellen  Dai-stellnng 
her\ni^elien.  In  der  Littcratur  finden  sieb  dafür  folgende  Namen;  ('ouche 
SOU.S- jacente  -  Lerebouil let.  Couebe  interniediaire  —  van  Bam- 
beke,  Intermediäre  .ScbicJit  ver-icliiedcner  Autoren,  Parablast  —  His, 
Eüpffer,  Klein,  Henueguy  u.  a.,  Periblast  —  Agassis  uud  Whit- 
man,  Ziegler  u.  a.,  Merocyten  —  Bfickert  u.  a.  Den  schönsten 
Kamen  bat  dem  Gebilde  Mebnert  (108)  g^ben,  nfimlicb  subgermi- 
vale  Clasmatocytensebtcht.   Daneben  finden  sieb  übrigens  audi 


I)  Dia  Anftben  Darals  «iod  insirfBebeo  widerlegt  wordm. 


83» 


Katwickelungtigeschichto. 


bereits  in  der  iiltcrcii  Litterutiir  Uhnliche  BezeichnUDgeil  wie  sie  bin  an- 
gewandt werden.  Po  s]irirlit  Ivrindi  r  (1191  voji  oineTii  viclkeniipen  Pias- 
DJodiuni.  A^assix  uml  Whitinun  (2,  31  von  eiiit-r  Syncytial  layer 
Kurz  i  rwainU  seien  liior  schlit-sslich  uoch  bei  deu  uieroblaslisclieu  Eitru 
vorkouimeiidc-  besonders  grosse,  häufig  aucli  dotterreiche  Zellen,  die  sidi 
selbst  Ober  die  Gienzen  der  eigentiichen  Forcfaimg  hinaus  eriialten  kHaoen. 
Diese  Gebilde  gehen  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Megasphiren 
(His)*)  and  haben  in  der  Litteiatur  zu  sahllosen  Irrtümem  Anläse 
gegeben,  sodass  ich  II.  Vircliow  (161)  nur  zustimmen  kann,  wcnnoroii 
Litteratur  über  die.-cllx  ii  uls  ein  l)etrübondes  Kapitel  der  Entwicki^lur+'v 
gescliiclito  hinstellt,  hn  al!<it'n)einon  .'-ind  die  Mrjjasphären  recht  ui;*<1iuj 
dige  (Jebilde,  die  nichts  weiter  (lar^ti  llen  uls  gew()hnliche  Furcliungr^ztaii;, 
die  hinter  der  Teilung  ihrer  iSchwealerzellen  zurückgeblieben  sind  uii<i 
infolgedessen  dvrch  ihre  Ghrfisae  auffallen.  Sie  holen  abw,  was  sie  Tori» 
versäumt  hatten,  meist  nodi  ein  und  wandeln  sich  in  gewilhnlicbe  Enbqo- 
nakellen  um.  Sie  finden  sich  bei  den  Sauropaideneiem  gewOhnlidi  in  den 
tieferen  Schichten  do.s  Keims  während  der  Furchung ;  während  der  Keim- 
blätterbiltlung  meist  im  Kntuderm,  aber  auch  im  Mesoderm.  Sie  komnuti 
aber  auch  bei  Selachiern  und  'i'eleostiern  vor.  Bei  letzteren  siiul  sie  <l*iJfl 
natfirlicb  dotterlrei  und  rein  prutoplasmatisch. 

Sp(  ziellep  Teil. 

L  Die  totale  adäqiiale  Furchung. 
1.  Die  Fiuehnair  des  AmpUoxaseies. 

In  Betracht  kommen  Arbeiten  von  Kowalewsky  (86),  Hatachek 
(65)  und  E.  B.  U'il->n  (16s). 

Pie  ersten  Aii;:;ili>  n  über  die  pr-.'jnnite  Entwickelung  wie  die  Funbun^ 
<lcs  AniphioNn.-^cies  verdanken  wir  Ivo walcw.sky.  Eine  weit  j^cnaut^' 
und  »nch  heute  noch  muHtergültige  Darstellung  der  Furclmng  des  Aw 
phioxuseieti  hat  Hatschek  gegeben.  Die  experimentelle  Arbeit  VW» 
Wilson  enthält  ebenfaDa  ^nigeAogabai  über  normale  EntwidEeluDg  u"' 
auch  Furchung.  Die  erste  Furche  teilt  das  Ei  in  zwei  vOllig  ^»i^ 
Kugeln ;  diese  w  erden  wit  derum  jede  durch  eine  rechtwinkelig  mr  wst« 
Furche  auftretende  Teilungsebeue  ia  eben&dla  gleiche  flAlfien  fftiiät^ 
(Fig.  3  b). 

1}  Was  SiBi«eh0W9ki  (Anatomische  Hefte,  Bd.  II)  antttr  MegosphireD  WihMi 
lind  Dottaraleneiita  vnd  ilmliclM».  aber  kehw  2Mk'n. 


-  "j 
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Es  bilden  sich  so  vier  völlig  gleiclu'  kugeli;;»'  Zellen,  welche  einen 
centralen  Hohlnumi  zwischen  sich  lassen;  letzlerer  ist  «her  nach  aussen 
hin  nicht  ahgeschlt)ssen  und  daher  auch  von  dem  unigehenden  Mediun), 
d.  h.  Seewasser  erfüllt. 

Nun  tritt  die  erste  äquatoriale  oder  hesser  gesagt  latitudinale  Furche 
auf,  denn  sie  ers(?heint  etwas  oherhalh  des  Äquators  und  bewirkt  dadurch 
die  erste  ungleiche  Teilung.  Auf  diese  Weist-  entstehen  vier  kleinere 
und  etwas  dotterännere  und  vier  grössere,  etwas  dotterreichere  Zellen; 
erstere  bezeichnet  man  als  Mikromeren,  letztere  als  Mukiomeren.  Damit 


Via.  3. 


Sfch»  FiirrhuDK^MiMUKn  d^>^  ,\inpl>ii».\u.-«eien.  (Koi>i<-n  naoli  Hiil«ehck  [55].) 

tritt  auch  heim  Aniphioxusei  eine  vorher  kaum  erkennbare  Polarität  zu 
Tage,  die  allerdings  viel  geringer  ist  als  die  bei  Eieni  mit  tyjnsch  iniiqualer 
Furchung.  Zugleich  ergiebt  .«sich  daraus,  dass  die  ersten  beiden  Furchen 
des  Amphioxuseie.?  meridional  sind.  Zwischeti  den  acht  Zellen ,  die  auf 
diese  Weise  gehihh't  werden,  findet  man  jetzt  ebenfalls  eine  an  den  beiden 
Ei|x)len  weit  offene  Furchungshöhle. 

Aus  dem  achtzelligen  Stadium  geht  das  aechzehnzellige  hervor  durch 
gleichzeitige  meridionale  Teilung  aller  acht  Zellen  (Fig.  3d),  Dadurch  er- 
halten wir  eine  Anordnung  der  Furchungskugeln  in  zwei  Kreisen,  von 
denen  der  obere  die  Mikromeren,  der  untere  die  etwas  grösseren  Makro- 


le 
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EntvickeluBgageflchidito. 


FuiTliuiiiisiiüliit»  ist  um  diese  Zeit  au  den  Polen  der  Kikugtl  noch  weiter 
oft'eu  als  iiu  aditzelligeu  Stadium. 

Eine  gleichzeitige  Teilung  aller  Zellen  in  swei  dem  Äquator  panHdeB 
Ebenen  (latitudinale  Furchen)  bewirkt  das  32-zeUtge  Stadium  (Fig.  Se). 
Jetzt  tritt  ein  allmählicher  Schluss  der  Öffnungen  der  Fiuchuogshöiil»  dn. 
Das  Ki  ')este}it  aus  vior  Zellrinn;«'!) .  von  detien  der  oberste  die  Id^osteo, 
der  Utiter^ite  die  grösssten  Furch uiiL^skujjeln  enthält. 

M'idirend  sieh  bis  zu  diesem  Stadium  alle  Zellen  <rld('li7,eili<:  teilua 
erlolut  mm  eine  meridionale  Teilun«:.  welclie  :uif  die  olieren  dn-i  Rin^'i- 
be^clininkt  ist.  So  ent.stehen  drei  obere  lO-zeliige  und  ein  unlerer  8-ztl%r 
Ring.  Vom  8-zelligen  unteren  Kreis  werden  dann  noch  8  kleinere  Zeflec 
animalwßrts  abgeschnürt,  die  durch  meridionale  Teilung  in  16  Zellen  mr- 
fallen,  sodass  vier  16-2elligc  Ringe  entstehen  und  dn  S-zeUiger  (Fig.  3Q. 
Letzterer  <  rhiilt  sidi  in  dieser  Zahl  /.i.-nilich  lange.  Dann  folgt  «ine RC'ibe 
latitudinaler  l'iinhen.  welelie  alle  Zellen  eines  Rin^jep  auf  einuial  tfüeu 
lind  so  die  Zahl  der  Rin<ie  venneliren.  Bei  weitt  rem  .Aiiftretea  mer.iii.»- 
nal«T  Furchen  erpiel)t  sich  .schliesslich  rine  Unre^^elmiis.eigkeit  in  «liT  .Vii- 
Ordnung  der  Kreis*-  nn<l  der  Teihuj>;  der  Zellen.  Letztere  verüift" 
ihre  Kugelgestalt  und  platten  sich  gegeneinander  al).  So  entsteht  ans 
hohlen  Morula  direkt  das  Blastulastadtum,  welches  eine  einschichtige  WsmI 
be&ntzt,  die  in  den  oberen  von  Mikromeren,  in  dem  unteren  V*  ^ 
Makromeren  gebild<>t  wird.  Die  FurchuQgshöhle  schliesjit  m'  Ii  \«n\ts 
\v;ihn  )id  der  eigentlichen  Furehung  und  vcrgrössert  sich  wahrend  rti^  | 
Hlastulastadiimis  wahrscheinlich  durch  Fiüssigkeitsausscheiduog  aeitens  ckr  | 

Wand/.ellen.  I 

Na<-h  Wilson  (H)!>',  <ler  die  Furchung  des  Aniphioxu?^  mit  ^l« 
mancher  Evertebraten  vergkiclit,  kommen  mehr  üiwegelmässigkeiten  tot 
als  Hatseheck  anjpebt,  namentlich  in  ßezug  auf  die  Anordnung  d»Fil^ 
chungszellen.  Wilson  unterscheidet  danach  eine  ndiale,  hilaterdeowl 
spiraligo  Anordnufig.    Auch  Brecliungslinien  konmien  vor 

Wir  haben  also  beim  Amphioxus  einen  sehr  einfachen  Teilungsvor- 
gang  dos  l'ie*,  fler  in  gewissem  Sinne  als  Ausgangspunkt  für  tlic  Fun-«"? 
des  Wirbeltiereies  betrachtet  werden  kann  und  eine  liegeliiuissigkcit  aui- 
weist,  wie  mau  sie  anderwärts  nicht  wieder  findet.  Die  Kcilienfolgi'  ätf 
Furchen  bezw.  Furehungsphasen  ist  also:  1.  meridional,  2.  meridional  1 
latitudinal  (nahezu  äquatorial),  4.  meridional,  5.  latttndinal,  6.  mcridiooal 
(die  erste,  weldie  nicht  alle  Zellen  zugleich  betrifft),  7.  U^tadinal,  8.  hkh' 
dional  u.  s.  w. 

Besondere  l?<  :K!i(ung  verdient  die  Entstehung  der  FurchungshObk 
weU  wir  beim  Auiphioxus  das  einfachste  Verhalten  unter  allen  ^^i^''  | 

I 
I 
I 


-  "j 


Sobotta,  I)ie  Farchung  de«  Wirbeltierei«« 


tieren  haben.  Sie  begiDot  ak  ein  »wischen  den  enten  Furcbungskugeln 
gelegener,  von  Eugelflächen  begrenzter  Spaltraum;  sie  kommuniziert  an- 
füge offen  mit  dem  inneiiialb  der  EihtUle  befindlidien  Seewasser  und 

behalt  iliroii  riiarakter  als  dun-li  Kugt  lHiU-licn  he^enztc  Höhl»'  his  ^o^vix 
Eixlf  der  Furchung.  Der  Abschluss  der  Furch unjjshiJble  erfolgt  lici  all- 
j)i;ihhi'hcr  Verkh'inrruii<^  ■!•  r  Furrhuniisknirf  hi.  Später,  wenn  iWv  Zcllfii 
sit  h  jihphitten,  geht  ihe  Furchuugshühle  unmiltelUir  über  in  die  Bltistuia- 
fJühle,  in  das  Biastocoel. 


hl  l?t'tr;i(  lit  kniiiijieii  hilU|>t^':i(•h!i^h  Arh<'i((>n  \<>n  Costc  (IJl*),  Barry 
Bischotl'  CiL*-  2.')).  Ifcicliort  (122).  vaii  iMMicdcn  (Id.  IS),  van 
KfMitMlfii  und  Julia  (ll'.<).   Weil  (104).    Rein  (122),    Ileupe  (;'.(;), 
Selenku  (144).  Iveibel  (82),  ßoniu't  (26),  Tafuoi  (152),  Sobotta  (14>i), 
Assheton  (4),  Duval  (311). 

Ausser  dem  Amphioxusei  finden  wir  eine  adttquale  Furchung  an 
dem  noch  dottei^rmereu  £i  der  meisten  Säugetiere  (ausgenommen  Mono- 
tremen).  £s  wäre  vielleicht  richtiger  das  Ei  der  Säugetiere  am  Schlüsse 
diese-  Ml  tVratcs  abzuhandeln,  da  da,sM'll)e  kein  primär  hoIoliLi.-list  ln  s, 
sondern  »-in  Inind^^'ilen^^  sekundiir,  wahr.-;ehejiilii  h  soijar  tertiär  lioiobi 
fi?iM-hes  ist.  d.  h.  es  hat  im  i^aufe  der  |)hylnm  nt  tisch«  n  Entwiekrliuii,'  ein 
oder  .>^ei;;ir  zweimal  Dottererwerh  odi'r  naehti UL^liehen  iJittterverhist  ilurcii- 
zumuclien  gehaht;  in<ies  sin<l  ut»i?ere  Kenntnisse  ülier  den  Fineliungsvor- 
gang  der  Saugetiere  noch  nicht  so  geklärt,  das8  sieh  die  Folgen  dieses 
Verbalten.s  mit  Bestimmtheit  erkeuueu  liesseu.  Ich  kaiui  daher  auch  die 
Fnrchung  des  Säugetiereies  relativ  kurz  abmachen,  zumal  ich  vor  etwa 
drei  Jahren  eine  Zusammenfassung  der  bisherigen  Beobachtungen  ge- 
geben habe  (148).  Seitdem  sind  meines  Wissens  nur  zwei  Arbeiten,  die 
sidi  mit  Säugetierforchung  belassen,  erschienen,  von  Assheton  (4)')  und 
Duval  (39). 

iMe  Angaben  Silmtlicher  Beobachter  stimmen  darin  üherein,  dass  be 
der  Furehung  des  Säugetiereies  ein  solides  Morulastadiu7n  eut.stelit,  dessen 
Elemente  nicht  gleich  gross  sind,  dtxsB  üherhatipt  die  Furchung  dos  Säugo- 
tiercies  nicht  in  .'Streng  geometrisclier  J'rogression  vor  sich  geht,  soudem 
schon  .«ehr  friiiizeitig  Ahweirhungeu  erkennen  lä-sst. 

£me  lieihe  von  Autoren  [van  ßeneden  (IG,  18),  van  Beneden 
und  Jultn  (19),  Heape  (06),  Assheton(4),  Sobotta  (148),  Duval  (39) 


0  Die  PttUflnHoD  tod  Aailicton  ist  filllMr  «tseUeiwii  als  di*  mmmg$,  mlwr  als 
Ittstera  iMraifi  in  DradK  wsr. 


B.  I>ie  Fureliung  de.s  Stiu^etiereips. 
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fiiftwiekelungsgescbiebte. 


u.  aJ  füixii  ii  stlion  bei  der  ersten  Teilung  Unregelmitiisigkeitt'n  in  der 
(Irösge  (kr  l»i'i(leji  ersten  Furchungszellen.  vau  lienetlen  (Itj.  IHK  !)ät 
nun  die  ljehau[»tuiig  aufgestellt,  dass  bei  der  eisten  Teilung  des  .Säugt- 
tiereies  dasselbe  iu  eine  grössere  dotterreieiie  uiui  eine  kleinere  dotter- 
ärmere  Zelle  zerlegt  werden  sollte  und  dass  die  ersten  das  Eatoderm,  di» 
letztere  das  Ektoderm  liefere  (van  Beneden  ging  dabei  von  «oertil- 
sehen,  von  ihm  selbst  bereits  surückgenommenen  AufEassung  da  8ti^ 
tiergastrula  aus  —  Metagastrola  — ).  Dieser  AufEessnng  rind  die  wemgptRi 


Fii!.  4. 

aech«  Furclianpiatadini  des  Kanlnchcneies,     b,  c  aacb  Coctc  (32);  d  «.  /  oadi  A«<liet«B  \- 


Autoren  beigetreten,  flie  sich  mit  der  Suugetierfurclanig  liesi.li;ifiij:t  lia' • 
und  eine  rngleichung  bei  der  Furehung  gefunden  haben.  Nur  kiiKÜtL 
hat  Duviil  (3l>)  die  van  Henedensehe  Lehre  wieder  aufgenoranuni  b 
beobaclilete  bei  Flederuiauseiern  ein  Furchuugsstadimn  von  vier  Ztütn 
zwd  kleineren  ond  swd  grosseren.  Die  ersteren  sdlten  bd  der  «plieRD 
Furehung  schnell  die  letzteren  umwachsen,  und  so  eine  BeDedeosebe 
Hetagastrula  zustande  kommen.  Die  kleinen  Zellen  Heten  nsdi  Davai 
das  Ektoderm,  die  grosseren  das  Entoderm. 


Sohotta,  Dio  Farchune  <1i'»  Wirbeltiereiea. 


Ol)  diese  Auffassung  van  Benedens  und  Duvnls  richtig  ist,  ist 
pihr  fraglich.  Sollte  sie  es  sein,  so  würde  es  sich  beim  Siiugetiorei  um 
eine  erste  äquatoriale  oder  latitudinale  Furche  handeln,  was  nicht  allzu 
wahrscheinlich  ist,  <la  hei  allen  anderen  Wirhciticren.  selbst  den  Mono- 
trenien,  die  erste  Furche  nieridional  verläuft.  Die  einzige  Erklärung, 
welche  man  dann  geben 
könnte,  wäre  folgende.  Die 
höliereii  Säugetiere  haben 
ihren  ursprünglich  von  den 
Sauropsiden  ererbten  und 
bei  «len  niederen  Säuge- 
tieren noch  erhaltenen  Dot- 
ter verloren;  es  bilden  sich 
aber  auch  bei  ihnen  für 
den  Dottergehalt  spezifische 
(Jebilde  aus,  Dottersack 
und  selbst  Dottersackepi- 
thel. Es  kann  mm  sein,  Fig.  5. 
dass  die  grössere  unter  den  s««hs  ^llr<■lllln^«^tll<lu■n  <i4-t>  Ei«t<  vonTulpu  nwh  Hcupp  (50). 
beiden  ersten  Furchungs- 

kugeln  des  Säugetiereies  dem  Dotter  der  Suuropsidt  n  entsj triebt  und  be- 
stinnnt  ist,  allein  den  Dottersack  und  das  Dottersackepithel  zu  liefern. 


Wahrscheinlich  ist  eine  solche  Auifassung  allerdings  nicht,  vorausgesetzt 
selbst  dass  die  Beobachtungen  van  Benedens  und  Duvals  die  einzig 
richtigen  sind.  Es  sind  mir  aber  weder  die  des  ersteren  noch  die  des 
letzteren  über  allen  Zweifel  erhaben.    Die  Beobachtungen  über  die  Für- 


EntwickelunKBjgeschirht«. 


climifj;  rlis  Mono  t  reinen  ei  es  stimmen  noeh  weniger  mit  ilicser  Auf- 
fHSrtunf;  üix'R'in. 

Iliiulif^  teilt  sich  von  den  ersten  beiden  Furchunpskugeln  des  i>iluge- 
tiereit'S  <lie  eine  früher  als  die  andere,  woraus  ein  drei/eiliges  Sta'Üura 

resultiert.  Dasselbe  ist  bei  Flctkr 
niftust'n  von  van  Ikneden  und 
Julin  (19),  geleß«^ntlicli  auch  von 
andern  Untersuclieni  bei  anderen 
Säui^etieron  l)eobaelitet  wonlen.  Meis; 
folpt  auf  daü  zweizellif^e  Sia<liuin 
jedoch  ein  4  zelli<;e«ä,  hiiutig  mit  un- 
gleich grossen  Zellen.  (Diival.  van 
Beneden,  Assheton  u. a.).  Hiinfig 
findet  man  7-,  9-,  11 -zellige  Studien, 
femer  auch  grosse  rnn-fielmäs^ig- 
keiten  in  der  Anordnung  und  (!r9f«e 
der  Furchungszellcii,  kurz  oitif  regei- 
n)ässige  l'olge  der  Furchen  gelil  beim 
Säugotierei  schon  frühzeitig  verloren. 

Das  Resultat  der  Furcliung  d« 
Säugetieres  ist  zunächst  eine  solidf 
Morula,  deren  Zellen  sich  eng  an  einander  anschliossen  und  kaum  Zwi?cheiv 
räunic  zwischen  sich  lassen.  Spilter  tritt  dann  die  excentrische,  raeist 
anfangs  halbmondförmige  Fiircl)ungshöhlc  auf,  die  bei  den  mei.«ten  Süujjwti 
eine  stat(lic-li(^  (Irösse  erreicht  und  sich  unmittelbar  zur  Keimhöhle  um- 
wandelt. Sie  entspricht  in  gewissen  Entwickelungsstadien  z.  B.  während 
der  Gastruiation  (d.  h.  im  Stadium  des  Primitivstreifens)  voll  und  gaM 
der  subgerminalen  Höhle  der  Sauroi)sideu. 

Die  beigefügten  Figur(>n  geben  ein  Anschauuugsbild  der  Furchung 
einiger  Silugetiereier. 


\ 


Fig.  7. 

Furc-huoir'"ln<li>""  'Iw  0|Kwsuni»  naoh 
Selt'nkn  (144). 


n.  Die  totale  inäquale  Furchung. 

Eine  totale  inäquale  Furchnng  treffen  wir  bei  allen  Ampliil''f° 
(mit  Ausnahme  der  (Jymnophionen),  bei  (ianoiden,  Dipnoern  und 
Petromyzonten.  Allerdings  ist  die  l'ngleichheit  bei  manchen,  insbe- 
sondere bei  grossen  Amphibien-  und  Knochenganoideneiem  eine  .«^rke  If^" 
werde  zunächst  hier  die  Furchung  der  Petrom^'zonten  besprechen,  dann 
die  der  Amphibien  und  darauf  die  der  Dipnoer  und  (  Janniden  folgen  lassen^ 


DIgitized  by 
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A.  IHe  Fttrckong  des  PetrovyiondM. 

Es  H^n  Arbeiten  vor  von  Max  Schnitze  (142),  Owsjannikoff 
(110}.  Nuel(105),  Raaber  (119),  Scott  (143),  Kapffer  (91),  Shipley 
(147),  Eycleshymer  (42),  Mc  Clure  (101)  aber  die  Furchung  von 
Petromyzon  Pianeri,  fluviatitis  und  marinua.  Dieselben  stimmen 
in  allen  Hauptsücheii  übt  rein,  wenn  sie  niub  in  inaiH  ben  Ein/dbeiten 
divergieren.  Mehrere  Arbeiten  der  angeführton  Autoreu  erhalten  nur 
Bruchstücke. 


Furchung  des  hies  voa  Petruniyzoo  Plaoc-ri  niu-h  Max  richultie  (142). 


Nadi  der  ältesten  genauen Darstellnng  von  Max  Schal tse  (142)  ent- 
st^tzuerst  eine  meiidionale  Furclie,  auf  die  eine  zweite  senkrecht  stefamde 
in  gleicher  Riebfung  folgt.    Die  beiden  ersten  völlig  gleichen  Blastomeren 

mift'u  zuuücbst  nur  geringe  Berühningsflüchen,  platten  sich  dann  aber 
gegen  einander  ab.   Siehe  Fig.  8  a  und  b.   (Max  Schultze,  Kupffer.) 


&31 


Sstwictkclugisttefaidito. 


Die  dritte  Furelic  ist  tiuih  M.  Schultzt;  latuuilinal  und  liiuft  als  üd 
klaffende  Spalte ')  rings  um  das  Ei,  nahe  dem  Äquator,  aber  timu  obnklb 
desselben.  Sie  liegt  na«h  Scott  (143)  stets  nitber  dem  Äquator  tb 
entsprechende  Furche  heim  Frosch.  Kach  M.  Clure  (101)  ist  hÄ  Psbo- 
myxon  mariDUS  tlio  dritte  Fim-lie  ebenfalls  iiieriil  i  i  wie  die  boid^n 
ersten,  und  erst  die  vierte  latitudinal.  Nach  Ey clesJiynier  (41)  zeigt 
pif  dorsfUioi!  Sprci«  --  meist  Intitiuliiialeu,  gelegentlich  aber  auch  Tel- 
tikalen  imIci-  uiiiTL;''liiia--i';t'ii  Verhiui'. 

Bei  i'ftroinyzon  tiuviutilis  und  l^laneri  entstehen  also  vier  ober* 
Mikromeren  und  vier  untere  Makromereu.  Auch  die  ^■ierte  Fürcbaogs 
phase  ist  nach  Max  Schultze  latitadind;  nach  Shipley  (147)  dagegßi 
folgen  auf  die  latitndinale  dritte  Furchungsphaae  2  neiidioiude  FhaMD 
(vierte  und  fQnfte).  Nach  Ku]»fffrs  (Ol)  Beobnchtungen  am  lebenden  Ei 
kann  die  vierte  PliiiHe  sowohl  latitudinal  wie  meridionul  sein.  Obwlii 
M.  SclniHzt  fl42)  für  die  .^ji-itcrcn  Plinsen  noch  ein  rf%n'lnia??ij];*"s i^h^ma 
giebt  (Fig.  Öd),  bemerkt  er  selbst,  dass  eine  Regdujäsfsigkeit  bald  aufhört. 


Fii;.  9. 

Fnrchnnc  von  P«(rotu)'«Hi :  a  uod  fr  V  Plnoeri  nach  Knpffer(Ul),  e  P.  niuiniu  »trliE.trd«'- 

liynicr  (41). 


Nach  Eycleshy Trier  (41}  u.  n.  tritt  die  rnregelraitssigkeit  schou 
sehr  früh  ein  (Fi;r.  fc).    Audi  Kuptfer  (91)  gu  l)t  rin,  dass  die  vierte 
und  tütitte  Furclie,  wenu  sie  meridionul  auftreten,  Imulig  einzeluc  ßl» 
tomeren  übers])ringeD.    Alte  Autoren  stimmen  darin  QbeieiD,  du> 
erbeblich  schnellere  Furchung  am  animalen  Pol  stattfindet  So  «igt 
MoTttlastodium  (Fig.  9  b)  oben  klebe,  unten  grossere  Zellen. 

Die  Für  eh  ungs  höhle  erscheint  frühzeitig  (nach  einigen  Aiigalx" 
schon  im  4Zellcnstadiuni).  exeoTitrist  Ii  zwischen  den  Blastonicreu  üäh« 
deui  animalen  Pol  Im  (iti^rnsutz  zur  Furrhmif!:^ hOhle  des  Amphioxus 
ist  sie  von  Aniaug  au  gegen  die  Au88enwelt  abgeschlossen.  Während  di« 

I)  Wie  ulicrlisttpt  die  Fnrduii  iIm  P«troiiiy»ineiM  tief  inid,  IhoUdi  wi«  & 
Tritoneiaa  (a.  u.). 
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Wand  der  Furchungahöble  beim  Ampbioxus  stets  eiDscbichtig  bleibt,  wird 
die  des  Pettomyaoaeies  bald  svi'eischiditig,  insbesondere  am  ammalen  Pol. 
Dies  geschieht  durch  Auftreten  tangentialer  Ttihiiifieii  ihr  MikroinercD. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Furchung  und  bei  Beginn  des  Blastulastadiums 

ver^rö«sert  sieh  die  Furchungshölile  un«l  wird  cihne  (frenzo  utuuittelhar 
zuüi  Blastucüi.  Von  der  des  Ani})hi<»xns  unterscheidt  t  sie  sieh  dur<'h  ilirr 
excentrisrlie  Lage,  ferner  dureh  die  Meliii-rhirliiiukcit  in-ln  sniiii»  rt>  ihres 
Daches  wenigstens  im  eigenthehen  lila.stulasiadiuiu,  Sit-  i.<t  natürlich  der 
FuTchongsbOhle  und  dem  Blastocöl  des  Amphioxus  homolog. 

B.  Die  FnreliBnir  des  AmpMbleneies.*) 

Wohl  alle  Amphibieneier,  bis  auf  tlie  der  G3  nuiophionen,  unterliegen 
einer  totalen  Fnrcbung,  aber  bei  vielen,  insbesondere  den  grossen,  dotter- 
reichen Eiern  niederer  Urodelen  nähert  dieselbe  sich  dem  Modus  der  parti- 
ellen Fttrehung,  ohne  dieselben  jedoch  anscheinend  jemals  völlig  zu  erreidien. 
Auch  im  übrigen  verläuft  die  Furchung  des  Amphibieneies  nicht  ohne 
weiteres  g^au  naeh  dem  gleichen  Schema.  Wenn  ich  jedoch  hei  derDar- 
Stellang  lii'T  vom  Fruschei  ausgehe,  so  geschieht  es.  weil  wir  hvl  ilenirielhen 
einen  ziemlich  regelmässigen  Tyj)us  haben.  Von  Arbeiten  über  Ainpliib!.  !.. 
funhung  kommen  in  Betracht  solche  von:  Prevost  und  Dumus  (114), 
Kusconi  132),       E.  v.  Haer  (ö),  Bergmann  (21).  Remak  (123), 

C.  Voigt  (lö«»),  Ecker  (40).  M.  Schnitze  (141),  Xewj.ort  (104), 
Götte  (51 ),  d  e  r I  s  1  e  (75),  v  a  n  B  a  lu  b  0  k  e  (fi.  8),  B  e  n  e  e  k  c  ( U  5),  G  u  s s  e  r  (4r>), 
Kottx  (125),  Sarasin,  P.  u.  F.  (13H),  Gasco  (44).  Houssay  (70), 
V.  Ebner  (40),  GrÖnroos  (52,  53),  Jordan  u.  Eycleshymer  (74), 
Jordan  (73),  Eycleshymer  (42),  Morgan  (103),  Wilson,  Ob.  B.  (167), 
Brauer  (26). 

Die  Furchung  des  l'^roscheies  ist  die  am  längsten  bekannte.  Sie 
war  früher  bekannt  als  irgend  eine  andere  tit  ri-<  Ii'  1-^urchung.  Als  Schema 
für  dieselbe  gilt  heute  gewöhnlich  das  von  Kcker  (40)  in  den  loones 
physiologicae  gegcbnie  (Fig.  10). 

i)anuich  teilt  eine  meridiunale  en^te  Furche  da.s  Fi  in  2  gleiche 
Hälften,  darauf  folgt  eine  zweite  rechtwinkelig  zur  ersten,  sodass  4  vciliig 
gleiche  Kuge Rektoren  gebildet  werden.  Die  3.  Furche  ist  eine  latitudinale, 
wddie  niobt  am  Äquator,  sondern  näher  dem  dunklen  Eipol  verläuft. 
Auf  diese  Weise  tritt  die  Ungleichheit  su  Tage.  Das  Ei  besteht  jetzt  oben 
aus  4  kleinen  pigmentierten  Zellen  (Mikromeren)  und  unten  4  grossen,  nicht 


'  <  r>r<-  wi  ntgeii  Äiigabeo  über  Forcbung  hei  Gymoophionen  wecdta  bier  ebuMls  mü 
»bgehaudelt,  vbwoiii  das  )ü  mehr  msroblaatiAeli  als  lioloblMtiaoh  ist. 
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|)i<jiiioi)ti(.i  t('ii  Zellen  (MakroiiRTciil.  Nun  erscheim  u  witdei McriJiaufuivli'U 
(4.  riiaät'}  in  allen  Seklureii;  so  enutoht  daa  lG-7.elli}{e  Stadiuw.  Daau  Uiii 
eine  weitere  latitudinalo  Furehe  die  oberen  8,  bald  darauf  dne  eben  soldie 
die  unteren  8  Zellen  (32-z6Uiges  Stadium).  Darauf  folgen  wieder  Meridimul- 
fbroheu,  zunächst  in  der  oberen  Httlfte.  So  entsteht  «dilieflslitlt  dis 
64-zellige  Stadium. 


O 


7 


Fig.  10 

Zehn  FurcliuuKMUuUrn  de«  Fniwheiaii  tuuAi  Eoker  (aiu  Uvrgh)  2:iuiü^,  i  Aitlüp, 

8  :88Mllig««,  10  :  04ielUgra  Stadiuiii. 


Diese  Art  der  Zerlegung  des  Froecheies  durch  streng  meridiniudt 
Furchen  entspricht  nicht  den  ersten  Beobaditungeu  am  Froscbei  nw 
Pr^vost  und  Dumas  (114)  und  Rusconi  (129).  Dieselben  g^ibtw 

vieliiH  Iii".  <i:i>s  der  Furc-huii^svorj;aiij:  des  Froj^t-Iieics  in  einer  Abgrenzung 
quadratisclKT  Ffldt-r  auf  der  EiolM'rHäelie  bestehe,  eine  Anschauung, 
inijbi'sjndere  von  C.  E.  v.  Bacr  (5)  heftig  bestritten  wurde  und  zu  luetf- 
facher  rok-inik  zwiselien  ihm  und  Kuseoni  (13(1)  W'ranlassung  gab. 

Trotz  vieler  voJi  dem  Eck  ersehen  Schema  abweichender  Beobach- 
tungen auch  spaterer  Autoreu  kann  es  wohl  kaum  zweifelhaft  sein, 
es  sich  um  das  wirkliche  Schema  des  Furchungs Vorganges  bdmFVoedKi 
handelt,  wenn  auch  fast  in  der  Regel  gewisse  Abwdcboagm  «t  ^ 

ob;:rl.t'  M  sind. 

Eilligkeil  herrselit  unti>r  fast  allen  rntersueliern  durin,  dass  ilie3(r-Mi 
Furchungsjdiasen  des  Frosclieies  in  <ler  oIxmi  iH  sprochenett  WciK'  vtTlauftn 
Bis  zum  Auftreten  der  ersten  latitudinalen  Fun  iic  be  gegnet  tiian  nur  ge- 
ringen Unregelmässigkeiten.  8ehr  hüulig  ist  eine  geringe  ßmliuüg  d«r 
Furchungslinien  am  oberen  Pol  zu  beobachten  (Fig.  Uc),  eineEnehanuDg; 
die  im  4-ZelIen8tadium  bei  sehr  vielen  Wirbeltieraiem  voikommt 

Die  4.  Forchungsphase  nun  zeigt  recht  hftufig  Abweichiii:i;<:i.  >^ 
aelbst  von  vielen  neueren  Autoren  für  die  Norm  geli.iltLU  wl:  ;\tj  Ii" 
extremsten  Falle  handelt  es  siel)  ifni  2  den  Pol  nicht  .schneidende  Vi-rükal 
furchen,  die  purullel  zur  ersten  Furche  laufen.  Zwischen  diesem  V'erbalitu 


1  ,  I     ^  J  V 
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und  «lein  regi  lniässi^en  IconinKM»  n)Uiini}:faclit',  ja  tust  alle  Zwi.sclK'iil'onnen 
vor.  Letztere  «lürfh-n  S(»<;nr  tlmtsaoliiieli  häutiger  Hein  als  das  typische 
Verhalten.  Aus  der  Arbeit  >[ax  Schul Izes  (141)  entnehme  ich  eiDige 
Figuren,  welche  die  hauptsiichliehsten  Abweichungen  deutlich  erkennen 
lassen. 


Fiv  11. 

Acht  Fllrellu^•J^llilll«■r   <lfs  KroM-liei«*)*  nm-h  .\l  h  x  !<olniIt»e  (M')-  'J  "">'      «eigen  »Jfii 

Fiiltenkniiiz  der  1.  2.  3.  und  4.  VrrtikaUitn-lip. 


Räuber  (119)  glaubt  sogar,  dass  die  Furchen  eine  Neigung  besitzen, 
den  IV»!  nicht  zu  suchen,  sondern  ihn  zu  tliehen  (sogen,  rollkuht).  Die- 
selbe kann  so  weit  gehen,  dass  Parallelfurchensvstcnie  entstehen  (Fig.  1 1  h), 
wie  sie  auch  Prevost  und  Dumas  (114),  neuerdings  auch  Ch.  H.  Wil- 
son (Uu)  beobachteten. 

Auch  die  3.  Furche  (1.  Latitudinalfurclie)  tritt,  wie  schon  C.  E.  v.  Baer  (5) 
sah,  nicht  einheitlich  als  solche,  .sondern  gesondert  in  jedem  Quadranten 
auf,  jedoch  raeist  völlig  gleichzeitig.  Nach  dem  Auftreten  der  2.  Latitu- 
dinallurche  unterscheidet  v.  Ha  er  Cirkumpolar-  und  Ä(]uatorialfeIder. 

Nach  Roux  (125)  tritt  die  zweite  Furche  bei  Ilana  esculenta  exccn- 
tri8ch  auf.  Sie  erscheint  rechtwinkelig  zu  der  ersten  Furche  aber  nicht  im 
Meridian  des  Eies,  sondern  parallel  zu  diesem  und  zwar  excentrisch  gegen 
die  Seite  des  Eies  bin,  wo  wegen  der  schiefen  Stellung  <les  Froscheies  zum 
Horizont  die  weisse,  unpignientierte  Ei.seit€  bei  der  Ansieht  von  oben  zum 
Vorschein  kommt.  Nacli  Roux  kann  übrigens  beim  Froschei  eine  Ver- 
wechselung der  l>eiden  ersten  Furchen  vorkommen ,  sodass  die  zweite 
Furche  vor  der  ersten  orsclieint. 
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Ctam.  ähnlich  wie  beim  Frosch  verläuft  die  Furchuug  bei  den  uüü^.u 
Anuren,  soweit  dieselben  untersucht  worden  sind  (Bombinator,  Alytes,  Pelo- 
bates,  Rana  palustris,  Bufo  vulgaris).  Wesentlich  abweichend  sind  nor 
die  Angaben  C.  Voigts  (159)  und  de  risles  (76)  über  <fia  gAMmSer 

von  Alytc.--  Wegen  des  Pottcm-icliüims  dieses  Eies  linikt  eim  Venwgt- 
niiti^  l>eirn  Kr«clieinen  der  Furcl)en  auf  der  dottorreieheti  Hälfte  ik'  Y-vi 
.statt.  Niicli  <'  \'oigt  soll  die  orste  Furche  nur  *  s  des  Eiumfarij^n ?  {li!n:!i 
scimeideu  und  sicli  «Iniiu  verwischen.  Naeh  de  l'Islt-  si»ll  sogar  tüu 
ganze  Furchennetz  auf  die  ohere  Eihälftf  hesehränkt  bleiben.  .Mit  Küik- 
sieht  auf  die  allerdings  nur  kurzen  Angaben  von  Gasser  (45),  dandit 
Furcbung  von  Alytes  sich  im  wesentlichen  so  verhalte,  wie  die  m  Bom- 
binator, rnttssen  die  älteren  Angaben  stark  bezweifelt  woden,  zumil  swb 
Vojfit  selbst  anjiiebt,  dass  nach  Beendijjung  der  eigentlichen  Furdiuiij: 
iJeilbihUnig  im  Dotter  stattlintle.  Ausser  den  an  der  Oberfläche  siditlwu 
Furolifii  treten  iiaftirlich  beim  Amiihibionei  nneh  mehrere  Systeme  tan- 
gentialer Zellteiluii^'eii  auf.  \vn(hn-ch  die  Kimasse  im  Innern  zerlegt  wiri 

I'>üii/.eilig  treten  die  er.>5ifU  ÖpureJi  der  Furchungahöhle  auf,  »eklic- 
sehr  ähnlich  wie  bei  den  Petromyxonten  swischen  den  ersten  BkitonMoi 
ezoentrisch  und  vollständig  abgeschlossen  erseboni  Das  Dach  der 
Furchungahöhle  wird  durch  tangentiale  Teilungen  sehr  frtüudtq;  loAx- 
schichtig.  Der  Boden  der  Ftmshungshöhle  wird  von  den  grossen  Dotter 
Zellen  gebildet,  die  ebenfalls  namentlich  gegen  das  Ende  der  Furcbung  in 
mehrscliichtii^er  Lage  sich  vorfinden. 

I>as  Anurenei  biMet  eiiR-  typische  Morula,  deren  gegen  iliii  anitmilea 
Pol  iiin  gelegene  Zellen  klein,  gegen  den  vegetativen  l'ol  z«  j^elegene 
gross  sind.  0ie  Morula  ist  stets  hohl.  Das  hoble  Morulastadiom  g«bt 
ohne  Grenze  in  das  Blastulastadium  Über«  die  Furohungshohle  dinkt  io 
das  BlastocOl. 

Die  Furcbung  des  Urodeleneies  verläuft  im  Grtmde  genomm« 
nach  demsel))en  Schenm  wie  die  der  Anuren.  Jedoch  aeigen  fast  alle  Vv- 
deleiieier  üiinK  iitbeb  die  grüsseren ,  dotterreicben  ,  gewisse,  7A]in  Tiil  s^'^r  j 
eigenartige  Abweichungen,  sodass  ich  ihre  Furchung  besonders  bthau*itJn  i 
möchte.  < 

Bekanntlich  nehmen  euie  Reihe  von  Autoren  an,  dass  die  BSer  dar 
Amphibien  sich  auf  dem  Vage  der  Dipnoer  atis  dotter&nnereo  oder  jeden- 
falls nicht  dotterreicheren  Eiern  herleiten,  also  primär  hdoUastiidi  and. 
Nach  Annahme  anderer,  insbesondere  C.  Rabis,  stammeu  dage^n  die 
Amphibien  von  Tieren  mit  dotterreicliereii  Kien)  ab,  in  letzter  Linie  auih 
von  den  Sehieliiern.  Fs  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Kontn,'verse  ein- 
zugehen, da  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  h&i  beweist» 
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lassen.  AufFilllig  ist  aber  jedenfalls  dir  Tliatsaclie,  da«s  die  UrodeK'U 
(iianiontlich  f^alamandra)  und  besonders  manche  niedere  Perennibranehiaten 
(Mcnobranc'hus.  Anjphiuma  u.  a.)  sehr  dotterreiche  Eier  haben  ;  aber  selbst 
bei  kleinen  dottcrarnien  I  rodeleneiern,  ja  solelien,  die  kleiner  sind  als  die 
meisten  Anureneicr,  linden  sich  Anzeichen  eines  clienials  jjriisseri'n  Dotter- 
gehaltes, die  auch  bei  der  Furchuji^  eine  Holle  sjnelen. 

Am  genauesten  ist  die  Furchung  des  Tritoneies  untersucht  worden. 
[Oasco  (44),  Ebner  (40),  (ironri>üs  (02),  Jordan  (73),  ferner  die  des 
Axolotls  ivan  Hanibekc  (8),  Iloussay  (7(J)J  und  des  Aniblystonm  [Eycles- 
hymer  (42)j,  der  Salaniandra  [Rusconi  (120).  Benecke  (15),  (ironroos 
(53)].  Leider  besitzen  wir  ni>ch  keine  Mitteilung  über  die  Furcliung  der 
dotterreichsten  und  grü.ssten  Urodeleneier  (Menobranchus ,  Amphiuma). 
Beim  Triton  verläuft  die  erste  Furche  nach  Gasco  und  Grönroos  an 
der  Fovea  gcrminativa  des  Pols  vorbei,  mitunter  auch  <lureh  die.«;elbe  hin- 
durch, wie  beides  auch  bei  Anuren  beobachtet  wurde.  Die  zweite  Furche 
trifft  die  erste  im  rechten  Winkel.  Die  Furchen  schneiden  lang.«ani 
gegen  den  unleren  Pul  durch;  daher  kommt  es,  duss  sie  hier  häuHg  nicht 
in  gerader  Linie,  sondern  im  stumpfen  Winkel  zu.'^amnienstossen. 

Die  dritte  Furche,  die  beim  Aimrenei  sehr  konstant  zu  ."«ein  pflegt,  ist 
beim  Tritonei  .»ichon  manchen  Variationen  unterworfen.  Meist  i.st  sie  zwar 
eine  Latitudinalfurclie,  aber  sie  zeigt  auch  häulig  Cbergängu  zur  mcridio- 


d  Jß-  €f  J. 

FiK.  Vi. 

Furcliiing>siiKlien  von  Triton  vom  olN-ren  l'ol  gon«hon. 
o  0.  4  nwh  Grönroo!«  (52)  |3.  Phn«e  iHlitiidinal  nml  im'ri«lionan,  c  u.  d  naeli  v.  Klmcr  (40) 
(Ö.  TeiluDK  der  tAn-rvti  Uälftf  und  VoUnndung  <l<r  32.  Teilunp).   Dir  vr^trn  Farclw-n  sind  dun-h 
dunkle  Strii-he  gikennzeiciiufi.    Mao  beiuli«»-  «iiv  Bn'iluing.-'linie«. 

uulen  Richtung,  die  mitunter  sogar  von  Teilen  der  Furche  oder  der  ganzen 
Furche  fast  erreicht  wird.  In  den  extremsten  Fällen  ist  die  dritte  Furche 
überhaupt  meridional  oder  wenigstens  vertikal  (Fig.  12  b).  Ist  sie  latitudi- 
nal,  80  liegt  sie  nach  Ebner  (40)  nie  genau  im  Parallelkreis,  sondern 
gewöhnlich  .schräg  nach  abwärt«  gerichtet.  Sie  nimmt  ihren  Ausgangs- 
punkt stets  von  der  zweiten  Furche.  Sie  entsteht  dann  aus  der  N'ereini- 
gung  von  vier  queren  Quadrantenfurchen  (Gasco). 

AuiomUdk«  H«ft«i  II.  AbUllooK.   „ürtebnisM"  189G.  34 
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Nacli  ültt.'rfinsuinirn.'!iik;n  Ant.';i1«-ii  alk'r  drei  Auioreii  liinJei»  'clinu 
nach  Vollendung  dtr  beiden  er.sU'u  Furchen  starke  liret-lmugeü  sUitt.  Naib 
Gasco  steht  die  Brechungäliuie  deraelbeu  am  oberen  Pol  stets  senkiediltii 
der  am  tmterai.  Diese  Brechungen  sind  stets  viel  stftrker  ab  man  sie 
beim  Frosch  und  den  meisten  anderen  Amphibien  beobachtet.  Der  GtumI 
für  ilii'si'  ErseluinuMg  ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Furchen 
des  Tritooeies  viel  breiter  und  klafteiuler  sind  als  die  der  meisten  amiiMi 
Ainphibieneier ,  so  das-;  eine  Vci-scliii'l iiiui;  der  Fim'liuii<j«/ol!fn  !.n^C''U- 
cinandcr  hcsonrlcrs  leicht  (  iniritt.  Su  kommt  es  aus  dcii>(HH'n  (iniinkij 
auch  \i>r,  dass  eine  der  .Mikronieren  sciion  im  Beginn  der  Funiiuüg 
central  an  den  Pol  zu  liegen  kommt  (was  gelegentlieh  aueli  beim  Kiwdi 
geschieht).  Ebenso  kommt  es  sehr  hBufig  vor  {f.  Ebner),  dass  Blaii»- 
meren  der  animalen  Hälfte  auf  die  vegetative  verschobeo  werden  und  tun- 
gekehrt. 

Die  <lritte  Furcbe  des  Tritoneies  tritt,  wenn  sie,  wie  pcwöhnlicli.  hii- 
tvi<iiii:d  erscheint,  nach  (Ironroos  stets  niilier  dem  Pol  auf,  al?  l*iiii 
Froseliei.  obwohl  das  Tritonei  kleiner  ist  als  jenes.  Man  kann  iiicriii  i;iit 
(irönroos  i^clit  wohl  einen  Anklang  au  den  mcroblasUa'heQ  Typu-^ 
erblicken. 

Die  vierte  Furclrangsphase  ist  beim  Triton  gewöhnlich  eine  mciifio- 
nale;  latitudinal  dagegen  erscheint  sie  nadi  GrOnroos,  «eoD  diediid« 
meridional  war  und  zwar  stets  noch  näher  dem  Pol,  als  die  dritte,  ««ni. 
diese  latitudinal  auftritt  Von  nun  an  i.st  nach  GrOnroos  &m  Reg» 
mftssigkeit  der  Furchnng  am  Tritonei  nicht  mehr  zu  erkennen.  Ef 
stellt  eiti  niiregolma.ssige.s  MorulasUeHuin ,  <]es:.^,.!i  animale  meist  pigint"- 
tierte')  Zeilen  bedeutend  kleiner  snid  als  die  uniugmenticrleii  vegetativdi 

Die  Furchung  des  Tritoneies  unterscheidet  sich  von  der 
Froscheies  durdi  ihre  viel  längere  Dauer»  ferner  dadoreh,  dan^t 
vegetative  Hälfte  relativ  viel  länger  ungeteilt  bleibt  (Grönrooi^ 
Bekanntlich  bietet  auch  daa  Tritonei  wegen  der  wdten,  kUffcu<)''> 
Furcbungs spalten  einen  wesentlich  anderen  Anblick  als  (\i\£  ?V>*ili':i 
auf  d<'s?en  t)herHftche  man  nur  die  .schmalen  Furchungslinien  wiilmiiii»''  j 
Die  Itlastomeren  des  Tritoneies  haben  an.scbeinend  wegen  tli's  *jcriii!!i'''ii 
Dottergehalies  mehr  die  Tendenz,  Kugelt'orm  anzunehmen  als  ilic  Fun  liiuii;-  « 
Zeilen  des  Froscheies.   Auf  diese  Weise  entstehen  die  klaffenden  t^pal'«"  > 

Ein  wenig  anders  lauten  die  Angaben  v.  Ebners  über  die  apitoeo  | 
Furcbungsphasen  des  Tritoneiea.  Er  glaubt,  dass  die  FufchuDg  im  vese»' 
liehen  in  einer  Aufeinanderfolge  senkrecht  aidi  schneidend»  Fnichen  be> 
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rubi  Die  Furchen  vierter  Ordnung  sollen  parallel  der  sweiten,  die  der 
fünften  Ordnung  parallel  der  ersten  laufen.  Nach  Gasco  läuft  die  vierte 
Furche  meridional,  meidet  aber  doch  den  Pol. 

Etwiis  rt  <,'i'l massiger  sr  lu  int  (li(  Furehung  beim  Axolotl  zu  ver- 
laufoii,  obwohl  genau»'  ( )l>(T(larIiciil»ii<ii  r  v<iii  tlcinsrlhi'u  noch  nicht  be* 
gcliriclx'ii  worden  sjjul.  Dodi  soll  fli«-  Durcliteilmi^'  «Icr  ddUcrreichen 
Kiliälftc  auch  lii<  r  hüiirsaiiuT  vor  sich  zu  •xt  hcji  als  hi  i  den  Anun  u.  Von 
A  m  h  1  y  s  t  <i  ni  a  punctatuni  hat  R  y  c  I  «'sh  y  iii  c  r  (4l?)  ^mauc  An;^ahcn 
ühi-r  (iic  l''uicliuii^"  ^'t  iiiiicht.  l)ic  «Irci  eisten  Phasen  verlaufen  reelit 
re;;elinäs.sig  uuti  in  dcrscihen  Weise  und  Folge  wie  heim  Froschoi.  Die 
vierte  Phase  besteht,  wie  häufig  auch  beim  Frosch,  aus  zwei  MeridionaI> 
furchen  oder  vielmehr  VerUkalfurchen,  die  den  Pol  nicht  schneiden,  sondern 
seitlicb  an  eine  der  beiden  ersten  Furchen  ansetsen;  sie  laufen  sogar  oft 
nahezu  parallel  wie  bei  den  Telcostiern.  Die  fünfte  Furchungsphaae  bringt 
rnre;j;ehri;issigkeiten,  indem  flic  zwar  meist  latitudinal  ist«  mitunter  aber 
auch  teiiwii-e  Vertikal. 

In  itrUicher  Weise  wii'  In  i  den  Aiiuren  zeigt  sich  hei  den  rmdelen 
die  Fu rch  11  n i:sh ü h  1  e  l'nili/.i  itiu'  niei'^t  snijür  n<»cli  frülier  als  hei  jenen. 
Auch  findet  man  langi-re  Z-  it  l  in  einsrliiehiiLfes  I»acli  über  iler-^i  l))rii,  das 
aher  s[iäter  ehenfaüs  durch  Tang'  nlialleilungen  niehrscliichtig  wird.  l<ie 
Keimliöhle  des  Hlastulastadiums  geht  auch  hier  unmittelhar  uuh  der  Fur- 
chungs)i0hle  des  Morulastadiums  hervor. 

Besonderes  Interesse  erheischt  die  Furchung  der  dotterreichsten  Amphi- 
tneneier,  insbesondere  des  S  a  1  a m a  nd c  re  i  e  s.  Die  Furehung  desselben 
wurde  zuerst  von  Ruaconi  (129)  beobachtet,  dann  von  Benecke  (15); 
kfinlich  hat  Grönroos  (53)  dieselbe  recht  gen  an  untersucht. 

Schon  das  Äussere  des  grossen  Salamandereies  ist  aufEallend.  Fs  ist 
gelb  wie  die  dottorrcielien  Anmiotencier  und  zeigt  eine  Art  weisslichcr 
Keimscheiho.  Auch  bestelil  lange  Zeit.  sell»st  widiren<l  der  Furcinmg,  eine 
xiendich  scliarfe  Trennung  von  Dotter  und  Keim.  Die  enorme 
iJuitermasse  bewirkt  natürlidi  ein  .starkes  Hinderniss  für  das  Durch- 
schneiden der  Furchen,  so  dass  Kern-  und  Zellteihmgen  niclit  Sdirilt 
halten.  Trotzdem  aber  bewahrt  das  £i  seinen  holoblaatiijcheu  Typus. 

So  tritt  schon  eine  Mitose  der  beiden  ersten  Fuxcfaungskeme  ein, 
wenn  die  erste  Furche,  also  die  zugehörige  Zellgrenxe,  den  Äquator  noch 
nicht  erreicht  hat  Die  zweite  Furche  erscheint  erst,  wenn  die  erste  den 
Äquator  eben  erreicht  oder  kaum  Übersc^tten  bat.  Der  Gegenpol  wird 
von  der  ersten  Furclie  erst  spät  und  zu  wechselnder  Zeit  (siehe  Fig.  13) 
erreicht.  Meist  finden  sich  auch  später  die  Kerne  bereits  wieder  in 
Teihmg,  ehe  die  zugehürigen  Furchen  der  vorhergehenden  Teilung  er- 
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Fig.  13. 

Dfpi  Farvhungfi.Madipn  dt-«  Salamaodereie«  nach  GrOoroos. 
1  OWrn)ii«irli« ,  2  rntormu-iclit  des  4  2elligt!n  Stadiums,  3  und  4  nach  .Xiiflirton  d.r  Fnrdrt 
3.  Ordoun«;,  t>  und  6  in  pineui   vorgrüctirittencm  Stadium  (vrr»l<i-ktc  ersif  IjilitudiMlfuKteli 
links  OU-i-ttUitidit,  recht»  UiitoraDsicht.    a-  ß  erete,  y—i  xweile  Futrlw. 


ifobottta,  I>ic  fuicbung  des  Wubeltiereiei*. 


scheinen  oilcr  wenigstens  vollt  iuli  t  s^ind.  Nach  Benecke  (16)  sollte  am  Sala- 
manderei  <iit*  Aquatorinllurcln'  ülK-rlmupt  fdilni,  rtr<Wiroo«  hat  1r.i  Ii, 
wenn  i\wh  sehr  inirc<,^*lmässi»H'.  stark  nach  ilnn  Pol  vi  rsilioltiiH-  luütu- 
(liiialc  Furchen  (wie  liic  Riji2:fur<  !K  ii  ini-robla.'^tiseher  Eier)  ^i-funden.  Dabei 
(n  ti  II  ai»er  starke  r>r>  chun^'(  ii  <1<  r  i  rstcii  Furelu-n  niif.  F>s  kann  aber  an 
J^uüe  dicker  latitudiiiulen  Furehf  in  d»-r  dritten  l'hasc  auch  fin»-  iiieridiniiale 
Furche  auftreten.  Beides  koiniut  uiigeHUir  gleich  oft  v»»r.  Die  vierte 
Phase  ist  im  letzteren  Falle  latitadinaJ,  im  ersteren  lueridional.  Die  spätere 
äussere  Fiuehung  erscheint  »u  unregelmfissig,  um  hier  besprochen  werden 
zu  kAnneu.  Die  Vertikalfurchen  der  unteren  £ihälfte  setzen  oft  im  spitzen 
Winkel  an  die  beiden  ersten  Furchen  an  (siehe  Fig.  13  Nr.  6), 

Im  allgemeinen  ist  also  «las  Sahiniaii<!(  r<  i  trotz  seiner  tlrös.se  rein 
holoblastiseh,  M'etni  aneh  ili»;  Vurianli  ii  iler  Furehung  diejenigen  des  Tri- 
toneies Tioeli  erhel)lieh  iUn-rsteij^en.  l>u-  inneren  VorgJtnj^e  wälirend 
der  l'urehung  <le«  Snhnnau  lereies  Verdie  nen  b(  >;(indere  IJ(  aeiitun^;.  Die 
erste  Anlage  einer  spalllurinietii  FurrhiniL;-lir»hIe  zeigt  .sieh  schon  lieini 
Auftreten  der  ersten  Latitudinaliuniif.  L'ieselbe  liegt  innerhalb  des 
Gebietes  der  feinkörnigen  Dottersubstanz,  wird  also  unten  nicht  vom  grob- 
l^roigen  Dotter  begrenzt,  sondern  noch  von  einer  dünnen  Schicht  fein- 
körnigen Dotters.  Die  Hdhiung  erscheint  anfangs  nicht  immer  einheit» 
Kch,  es  können  auch  mehrere  Bpaltrttume  zu  einer  später  geraeinsamen 
Furehungshöhle  konfluieren. 

Die  aus  der- Teilung  de?^  nsten  Furchungskern  es  hervorgo« 
gangeneu  Kerne  liegen  überhaupt  nur  im  obereji  Teil  des  Eies, 
anfancrfj  sogar  nur  oberhalb  <les  Niveaus  der  l''urehnng.shohle,  kommen  aber 
f^pätrr  aueli  unter  das  Niveau  «lerselben  zu  liegen.  (Daf  geschieht  natür- 
lich durch  niiloiiscbe  TeiUjn«;  innerhalb  dieser  Hichtung.)  l)ie  Mitosen 
solcher  Kerne  bi-wirken  nun  das  Aut'treien  viel  weiter  unten  gelegener 
Latitudinalfiuvhun,  die  schräg  bis  zur  Furchungshölile  aufsteigen  uud  so 
<lie  Ab^Mltung  voa  ÄquAtornlsegmentmi  faerbeifQhren.  Dabei  findet  sieh 
aber  unterhalb  der  Furehungshöhle  eine  noch  völlig  ungeteilte  Dotter* 
masse  mit  einer  Anzahl  von  Kernen.  Die  zvl  diesen  Kernen  gehörigen 
Zellen  werden  erst  durch  das  Durchschneiden  der  auf  dem  unteren  dotter- 
reiohcn  Eiabschnitte  verlaufenden  Meridionalfurchen  abgrenzt.  Es  ent* 
stehen  dabei  sehr  grosse  pyranndenförraige  Zellen,  deren  Basis  an  der 
Eiobertlftche.  deren  Spitze  am  Boden  der  Furchung«?h(3he  liegt.  Zunächst 
erfolgt  dann  eine  weitere  Abschnürung  der  Pyramidenspitzen,  dann  eine 
wfitr  rc  Absciuüuun^  von  Zellen  von  der  ehemaligen  P>Tamide.  Auf  diese 
gelangen  allmählich,  aber  erst  sehr  spat,  Kerne  in  die  untere  Ei« 
liälfte,  die  aber  scbliesslicb  doch  gänzlich  in  (Dotter-)Zellen  zerlegt  wird. 
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Audi  in  (iciii  Dach  der  FurchuiigäiioUlc-  trclen  tungeutiulc  Tciluiigen  vi, 
sodass  dieses  inehtschiditig  wird. 

Die  FurchuDgshöble  des  Salamandereies  tritt  aiuserodeuüich  stiik 
excentrisch  auf.  Ilire  Bodenfiäcbe  liegt  noch  weit  oberhalb  des  EilqiMiots; 

sie  bleibt  ilurclistliiiittlich  Heiner  als  die  der  ilotterärmeren  Airi|ihibit'neur, 
ist  aber,  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Schicksal  imeli,  jener  völlig  lioniuiug. 

Die  Fiirclui!)};  des  HaianiandercicH  ist  in  mehrfaclier  HezitlaiOf;  licdi 
interessant.  \'<ir  alkiu  ist  sie  ein  prägnantes  Ik'is{)iel  für  die  Wuli ruug 
des  Fii  j  chungsty  puti  innerhalb  derselben  Wirbeltierklusse  irou 
g e  w  a  1 1  i  ger  Dotterzunahme.  Welche  Schwierigkeitai  durch  die  Ad* 
Wesenheit  des  letzteren  der  Furchung  erwachsen,  zeigt  am  besten  das  W 
halten  der  Kerne  der  unteren  CÜsegmente  zu  ihren  Furchen  und  die  verspitete 
Abgrenzutig  der  Zellen,  deren  Kerne  zunächst  hülflns  ntheneiiianderliegiu, 
ehe  sie  oder  die  sie  begleitenden  Centroeom^  die  Kraft  habeu,  ili^  Z^-Üe 
ferti^ij  zu  MMen.  Mandie  der  Frsoheitnni'ji'n  erinnern  Itereifs  «o!ir  nn 
V'i^rhallen  luernMasti-clier  Kier,  iii'-bestaiileic  ilie 'riialsiielie,  ilass  vom  BoJhi 
der  Furehungshohle  sieh  kernhaltige  Segmente  allniilblicli  abscliuüivii, 
die  vorher  keine  Spur  einer  zelligeu  Abgrenzung  /.tigtüii,  m\» 
gang,  der  der  verspäteten  Fnrchung  des  Selachiw»  und  SauropsideoeiMiMlie 
verwandt  ist 

Leider  ist  lüslier  noch  nichts  von  der  Furchung  der  noch  dottff- 
reieheren  Eier  einzelner  viel  niedriger  stehender  Amphibien  bekannt,  i^l- 
nieine  von  den  [)erf)trenien  Amphiuma,  von  den  I'ereiuiilirancliraJffi  ins- 
besondere Ni'i  tunis.  Vielleielit  bieten  sich  hier  so  (»riniitive  Zui-tun^li  -  i'^'^ 
sie  auf  eine  Abstammung  der  Amphil)ieneier  von  no<  li  dotternithirLii  Eiero 
mit  Sicherheit  hinweisen.  Ganz  besonders  interessant  ist  die  Furcbuig 
der  Gymnophionen  und  es  bt  daher  doppelt  bedanemswert,  data  vir 
von  derselben  nur  die  letzten  Bruchsttleke  kennen.  Ztwnt  btb» 
F.  a  P.  Sarasin  (138)  die  Entwiekeluug  von  lohtbyophis  uuur^utlit 
Kürzlich  hatBr  n  •  r  (27)  Eier  anderer  Gymnophionenarten  zu  hwbachUD 
Gelegeidieit  gehallt,  über  die  Furehung  aber  nur  sehr  spärlielif  Xnph^^ 
gemacht.  Das  Gyninophionenei  ist  noch  pfrösser  als  das  von  Sii'aiiiHi'irA. 
gelb  mit  weisser  Keimseheibe.  Die  beiden  Sarasin s  bezeichiieteu  «iasvoa 
ilmeu  untersUßhte  Ichthyophisei  direkt  als  lueroblastisch.  Ein  von  iho» 
beschriebenes  Fttrchun^stadiuin  zeigte  fast  völlig  den  Cbanktor  dir 
ReptiUenfnrebung  (a.  n.  S.  578  ff.).  Das  Dach  der FundrangsbAUeirar  von 
relativ  kloinen  Zellen  gebildet;  gegen  den  Dotter  hin  dagegen,  ii'sl^t'^^''*"^^ 
am  Rande  der  Keimscheibe,  fanden  sich  unabgegreuzte  Stücke.  In  dff 
oberflflchlichcn  Dotterlage  am  Boden  der  Furclumgsliülile  lagen  K'trno 
Der  ganze  übrige  Dotter  war  ungeteilt  und  zunächst  kernlos,  äpüter  tt- 
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Iie|,ülic„  zollirwi^^      Zirchows.    Da  „„rf,  der  Dotier  ,lor 

lir ,  ,      >5  «luUtoMw  benhr  Fnown  noch  Umlicher 

««*te»oh,  „1,„  .  ,  ,i  ,  '  ,  "  ^.'ar  dl»  Ei  d. 

""V"  '"f-''  «--'""W  viel  ein. 

liehe  J)„it,.rf„rel,u,,ir  evi^ll^T^-T   -  •»■": '■iKonl. 

»ins  l,e.cliri,.hen  „.„1  <"«       von  .len  .Sara-  i 

verlangt,  D,oht  e™t  durchTdlung  .»  mhag.grt«mn  h««,. 

0-  «e  Iknkn«  te  MfaMc 

t^^ffon'.l.'VnLth,,*'  "T~  ^'"***ag  «h.  Cera  loa  u»  Korsu-ri 
*r  Kpno    e  r,  t  Eier 

-T-  *•  An„,„„.ie„eier. 

^nsosowTir^.".".''-"'''™'''  »™k-<L<»uf  einander; 

£«l  die  ri^.;CIv".."fr".*»  '»•»Idionalen  Furch«!  zusammen, 
nerteFurche  hegt  Utitadind  und  ,war46«oberii«lbde8ÄquatorH. 


•«■«g,  «  qrfte»  JVi««h«a8  von  obtiwi  Pol  K.,eb.-,..  d  J^u«»«,  Ei  vom 
UBiMiRi  Fol 
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Die  Ungleichheit  in  der  Furchung  tritt  also  erat  spftter  auf  ab  bei 
deo  meisten  Amphibieneiern,  auch  die  5.  und  6.  Pluwe  beetehea  ans  Lir 
titudinalfuTchen,  welche  mitere  je  8  Teiistfloke  von  den  MakiODMian  ab- 
trennen. Jedoch  finden  sicli  dann  br-reits  «o  viel  Um^elmässigkeiten, 
daes  die  genaue  Feige  der  Furchungsphasen  nicht  mehr  m  erkennen  iak 

D.  Die  FiuehHBg  des  (lauoideiieies. 

Auch  die  bisher  untersuchten  Ganoideneier  zdgra  noch  tarn  totak 
FurchuDg.  Dieselbe  ist  schon  stark  inJiqiial  bei  den  Knorpelgaooidco 
(Sturionen),  in  noeh  lu">hereni  (iraile  l>ei  dvu  Knochenijanoiikn  llopi- 
dostfiis,  AntiaS  In  Betracht  kommen  Arln-itcn  von  K owali' wsky, 
U  w -j  a  n  Iii  ko  I  f  und  Wnpn  e  r  (KC),  Sah'iisk  y  (134)  und  Dean  |33l  üUt 
.SturiuU(.n,  ßalfour  und  l'ai  ker  (12)  und  Deau  (34)  üher  Lepido<ltiiJ, 
Dean  (34),  Hans  Virchow  (15»),  Whitman  und  Eycleshejmet 
(169)  über  Amia. 

Kowalewsky,  Owsjannikoff  und  Waguer  machten  1870 kun» 
Angaben  über  die  Entwickelung  des  Stüm,  Über  die  Furdiung  geben  » 
nur  an,  dass  die  rr<tr  Forche  das  Ei  in  zwei  glciclie  Teile  schneidet  Daun 
folgt  eine  .'senkrecht  dazu  gerichtete  »weite  Furehe  von  ebenfalls  nieti<lit»nalem 
Verhinf.  Hierauf  folgt  wie  bei  den  Ainphihicn  oine  r>:ititiiili:uilfurdii-. 
Dil  i't  ilung  geht  auf  der  oberen  iühülfte  viel  schneller  vor  sich  als  auf 
•der  unteren. 

Viel  eingehender  sind  die  Untersuchungen  von  Saleiuky  (134)  aui 
Ei  des  Sterlets,  wenn  auch  die  Darrtelhmg  der  Furchung  nicht  in  aOeo 
Punkten  völlig  klar  ist.  Die  erste  Furche  ist  meridional,  aber  es  Mm 
schon,  ehe  diese  den  unteren  Eipol  erreidit,  neue  Ftarchen  auf,  M  «He 

«weite  bereits,  wenn  lit  i  i-ctr  am  Rand  des  Keimes  anlangt  (Fig.  *) 
Aueh  die  3.  Furche  ist  nach  Salensky  meridional  und  zunychst 
t'|M  !ifall<  auf  den  T'en  ieh  des  Keims  hest  ln'iinkt.  Die  erste  Lflti(udiii:il' 
furrlic  .ixlicint  iTst  in  dci'  4  Phas<-  ihh]  zwar  stark  in  rolmihe.  Üi« 
ersten  beiden  Furchen  gelu  n  nach  \  uilenduug  der  3.  Phase  bereits  a«rf 
die  untere  Eihülfte  über,  spfiter  auch  die  folgenden  Meridioositodien 
(Fig.  15  b,  e).  SchltessUcb  ratstehen  dort  Fnrchungsstflcke  in  Gestalt  von 
Apfelsinenscheiben  (Fig.  15  d).  Wenn  die  obere  Eih&lfle  12  Zellen  ieq;t, 
hat  die  untere  erst  0  (?)  Daraus  schmnt  hervmugehen,  dass  diefWwnt 
bald  unregelmässig  wird. 

Alle  gut  entwiekelten  Furchen  konvergieren  gegen  den  unteren  l'**' 
Auf  der  animalen  Hälfte  entstehen  sowohl  neue  Meridional furclion,  wi'' 
auch  LalitudinaUurchen  in  der  >.'ähe  des  Äquators.   Dadurch  kouuneD 


Tetraeder  zustande  in  t]^r         j  ,  ^ 

(Rg  15  d).  ■""  «n  der  OUittche  tt^«, 

Auf  der  u n  t  o  r  o  n  Rikitlf^a     j  ^ 

fol  bereits  ganz  kk.ne  «"f'  "  e"»  au.  .uaxuaJea 

2«Ilen  gebildet  sind 
öml  «war  aunächat 

«^''g«  ffihr  iu  der  Hdhe 

«^'f^'  Äquators.  Sie 
»^Hmeiden    von  ,le„ 

unteren  grosse  uZdlen 
Weiiwre  an  den  Koim 
Pwamäß  Stücke  ab 
(Rg.  15  d). 

t>'ePurc-huugs. 
«ritt  ziemlich 
auf    ,u.r)  sehr 
excentrisclj.  sie 
^  obeo  von  recht 
««'oeö,  unten  von 
den«ehrg«»Ben.  lange 
^*'t  unvollstiindip 
g^'Pt'H  einander  abge- 
g^üztm  Dott,>r/e)l.,i 
Von  der 
►  derselben 


Vier  Parchui^udi«,  de«  Iii«,  vou  A«pen«r  niUicni»  ucb 


^«<°-nirDi^^^  (tangentiale)  Furchen  noch  Zellen  ab, 

'^-ien  voTJl!!!*""»?"*^'^  ^'^"^^''^^^        m^'-  kleinen  Zellen. 
-.n.^r^  ^^l^  ^"t«'-        ^^^tereu  linden  sich 

«tadiuffi  übu .  So  geht  das  Ei  aUmÄhlich  in  das  Blastul«- 

"««  Ä^'^'il'  W  ^"'■^•^""«'^''ö'^'^S  die  direkt  Keind.ühle  wird,  ist  ge- 
'^Z^nteilunJiÄ.^Il'l^'^^'^^''''"^         I^""^^''"'"".^'  ^-''t  beim  Sterletei 
I^^ttergehalt  d     ffi  '"  'l^  ''  'iotterrcichen  KÜK-^ltt.. 

auch  eine  ^PifiSLTT??*         '''''^^  ^^'"'^^  iuaqualitut 

Kür/lieh  »  !  '""fP**«*»  Abgrenzung  der  Zellen. 

FurchmiJT,  ^^^^       ®  ^°  Acipeneer  Sturio  und 

*«dben  Autw«  '1^'"^'  .,^"  "^'^       gleichzeitig  gemachten  Angaben 
«W8  über  die  lurchung  von  Lepidosteus  und  namentUch 
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EotwickdoBgi^Behiehte. 


Aiiiia  uijcr  deruias.scu  irrig  und  ungenau  sind,  diit«s  sie  dies«;  Ijöiobl»- 
stiscben  Eier  zu  meroblastiBeheii  macheii,  wdl  der  Beobachter  dfoFonia 
im  Dotter  gäozUch  übenab,  so  wird  man  auch  die  Beobachtungen  Dean» 
üb^  Aeipenser  mit  gleichem  Misstrauen  betrachte»  mfissen.  Die  1.  and 
2.  Furclic  sind  nach  iliin  ineridional,  die  3.  Phase  ist  ebenfalls  moidicual 
bozw.  vertikal  (d.  Ii.  die  Fun  lioti  j^<'1kmi  uiclit  durch  den  Pol);  dann  foigi 
wahrscheinlich  finc  äfimitoriale  Teilun<j.  Die  Furchung  der  unteren  E;- 
hiilfto  schrillt  lux  Ii  hiiiiisaiJier  vor  ^ich  zu  y«ini)  als  hoi  Acipens-r  riitlum«. 
indem  luili  u  erst  ti  /rlleii  sich  linden  ndleu,  wenn  aui  auiiiialei!  iVil  [»- 
reits  64  >>vh  linden.  Nur  die  l.  und  2.  Furche  sollen  genau  den  uutena 
Pol  schneiden,  bereits  die  der  3.  Phase  setzen  sidi  im  fitzen  Wiokd  n 
erstere  au  (siehe  Fig.  16  b).  Die  Furchen  scheinen  bei  Aeipenser  storiB 
weniger  weit  und  klaffend  zu  sein,  als  beun  Ei  des  Steriets,  wdches  in 
späteren  Furchungsstadien  (Flg.  16  d)  lebhaft  an  das  Bild  der  Trifoufr 
furchung  erinnert 


Fig.  16, 

FtiKbttBgHtadlota  von  Anpcnwr  itiifra  niidi  Dean  (33). 
n  wm  oberen  Pol  sewlieo,  (  Ton  «ntorcD. 


Bnlfoiir  und  l'arker  (12)  hatten  Gelegenlieif,  mir  wpnip>  Fur- 
chungsstadien von  LepidosteuH  zu  untersnehen.  Sie  erkannten,  | 
das  Ei  lioloV>lastii>clj  sei,  sich  aber  clem  n^erohlastischen  Typus  ui«^  i 
nähere  als  ein  anderes.  Die  erste  Furche  durchseimeidet  zunächst  mrdHi  I 
am  animalen  Pol  gelegenen  Keim  (drca  V*  der  Qilnmifneiiz)  (Flg.  i 
Die  zweite  steht  darauf  senkrecht  und  geht  zunächst  auch  wiA  weiter.  Aof  | 
dem  spftteren  Furcluingsätadium,  welches  die  Autoren  beobaditeten,  ha^^ 
sie  den  animalen  Fol  vollständig  in  kleine  Segmente  zerlegt,  SW  Wp'*"  i 
tiven  Pol  «lagegen  nur  einige  wenige  meridionale  Furchen.  ' 

Anders  lauten  die  ResnUato  der  ,,rntersuchung"  der  Le pidostcus- 
furchung  vrm  Dean  die  nicht  gerade  als  Hereieherinitr  unserer  ei»- 

bryologißcheii  Lilieratur  zu  betrachten  ist,  denn  Deau  hat  bei  Upiilos'*"" 


-  -.d  by  C^BB^f?^ 


Sobotta,  L)ie  Furcbuot;  des  \Virb«lticreies. 
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wie  bei  Amia  die  vicfatigsten  Charaktere  der  Furcfaang  übersehen.  Übrigens 
sind  seine  Abbildungen  von  der  Tj  iii  lo^tousfurchun«;  wahre  Mnsterstücke 
sehlecbter  Figuren.  Die  ersten  4  Furchen  sind  nach  Dean  Tertikai,  die 


flg.  17. 


Drei  FuniiaQgwUMlien  dc-i«  U'iiidoMea«  OMeiM  Dach  Bulfour  ud«1  Parker  au*  Bergh. 

X>  rntenuuddit  tob  C. 

beiden  ersten  nicridimia!  und  r<ilit\vinkeli^  /u  t'inauder,  dit'  foljjeuden 
beiden  parallel  der  t-vr^U  u  iihittc)  und  /.weiten  (vierte).  Die  fünfte  Phase  soll 
in  Polnahe  eine  lalitudinaie  Furche  brin^n*n.  Kine 
einheitliche  Furcluingsliühle  entsteht  durch  Kou- 
flnens  einzelner  i^palträunie. 

Die  Angaben  von  Dean  über  die  Pnrdiung 
von  Amia  Icann  ich  giuis  üb^geben,  da  beasere 
Untersuchungen  von  swei  yerscbiedenen  Seiten  vo^ 
liegen,  von  H.  Vircbow  {158}  und  von  Wbit- 
man  i:nd  Eyelcshymer  (IG9).    Ersterer  be» 
rücksichtigt  nur  die  äusseren  Furchungsvoiglloge,    S^I'^Z^^**'^  i^SibbIi 
letztere  beschreiben  auch  die  inneren,  aber  diese  nicht      omens  mA  Desa  (8^. 
gira<le  in  sehr  zutreffender  Weise.   Die  Furchung    ^Si''lSSl?Ä  kSZT 
des  Araiaeies  ähnelt  sehr  des  Eies  von  Lepitlosteus. 

Der  Keim  des  Amiaeies  ist  weiss,  unpigmeutiert  und  gegen  deu  dunkel- 


Fi^'.  18. 
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Entwickelungsgeschichte. 


pigtiienticrten  Dotter  äusserlich  ziemlich  scharf  abgejrrenzt  (I^inkt.erte 
llien  der  Fig.  U»)-  Die  erste  Furche  verläuft  «^«"^^-^^^"^^^ j  '^'^ 
n.an    uud  Eycleshymer  häufig   nicht   g-^^  f "  f;\^^ 

durchschneidet  zunächst  nur  das  weisse  Feld.  Dann  folgt  <he  ^«ate 
Furche  senkrecht  zur  ersten,  ebenfalls  in  meridionaler  Richtung. 

Die  dritte  Serie  von  Furchen  erscheint  schon,  wenn  die  zwei  den  Ra  <! 
der  weissen  Calotte  eben  erst  erreicht  hat.    Die  ^^^^^^^ ^^^^^^^ 
Mehrzahl  der  Fälle  vertikal  nicht,  streng  meridional,  derart,  ^^^^^l 
Furchen  von  einer  der  beiden  ersten  Furchen  ausgehen,  meist  m  nächster 
Nähe  des  Pols  (Fig.  19  b,  c,  d). 


Fun-huiig  von  Aiula  calvH  mich  Whitinan  und  ^y'^'''*'''^™*,pn^sitht«i>- 
tt-i  Ansichten  vom  anhnaleu  P<il,  k  vom  vcRrUtivcn  Pol,  l-P  ' 

«crotrennteuFurd'f" 

Die  vierte  Furche  ist  latitudinal  und  setzt  sich  aus  o  ^^^^^^  ^„f 

in  jedem  einzelnen  Segment  zusammen  (Fig.  19  '    ^ju^j  biff 

steht  in  grosser  Polnähe  innerhalb  des  weissen  Feldes  vin  ^.^^^^^  jer 
einen  Ring  oder  ein  Oval,  mitunter  auch  ^'^^''^^^^^^"'"^  p.  die  <i>^ 
Furchen  können  auch  meridional  aullreten.    Die  nächste 


So  bot  t«,  Di«  Farchang  des  Wirbelüersies. 
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32-zenig;e  Stadium  liefert,  verläuft  wieder  meridiona),  Ifisst  sich  aber  mit 
Regelmässigkeit  nach  H.  Virchow  (158)  nur  an  den  Uandsegmenten  er« 
kemien.  Zugleich  oder  vorher  tritt  die  erste  Tangentialabteilung  in  der 
oberen  EiliUlfte  auf.  Sie  hintcr1iis<t  nuf  der  Oberfliiclic  natürlich  keine 
Spuren  Hadurcb  wenien  die  hislu  r  niclit  völlig  an  der  rntorseite  a)>p('- 
schnürtPti  Zdlon  des  aniniak'ii  Pols  iitit'-ii  fn-i  und  fntcn  daher  Ifidit 
Ver.-iliifi/iini^t  ii  um]  Vor<;loitnii<^cn  <!cr  I'"uichuiiu'^-kugehi  auf,  wclelie  zu 
Unri'gi'l]iiässi<^ki'ilt-n  ilc?  Fiii(-]i\iiiL:-l»il<lts  am  uiiiinak'ii  Pol  führen,  7,.  B. 
Verlagerung  eines  Öeguieuie.s  au  den  Kipol,  sodass  <lieses  eine  centrale 
Lage  swiacheu  den  übrigen  einnimmt 

Die  Tangentialteilung  erstreckt  sich  nicht  auf  den  vegetativen  Ab- 
schnitt des  Eies,  sondern  betrifft  den  „Keim"  allein.  Im  32'£el}igen  Sta- 
dium erreichen  die  bdden  ersten  Furchen,  die  sich  allmähUch  immer 
weiter  über  den  Dotter  ausgedehnt  haben,  den  Gegenpol,  sodass  eine  meist 
etwas  unrcgolniftssigi'  K reu/f u rclie  htm  unteren  Eipol  entsteht.  Die 
ührisjon  Meridianfurclien  der  unteren  l'>iliält'te  «rrriclicn  nicht  den  Pol, 
Hindern  setzen  im  s]>itzen  Winkel  an  die  erntt-n  liei<len  Furchen  an  (Apicl- 
siiienstruktur).  l)ie  l'urchunir  Ainiacirs-  bietet  jetzt  ein  ei^enartifi;es 
Bild,  indem  die  kleinen  Zellen  t\t>  aniuiuleu  lV»!s  umgehen  werden  von 
den  radiär  gestellten  Meridionallurcheu  der  unteren  iuliäUte. 

Die  weiteren  Furchungspliasen  bestehen  im  wesentliciMO  im  Auftr^u 
weiterer  Furchen  am  animalen  Pol.  Insbesondere  erscheinen  unregel- 
mässige  latitudinale  Furchen  parallel  der  ersten  Ringfurche  zwischen 
dieser  und  dem  Pol ;  später  trennen  dann  auch  äussere  latitudinale  Furchen, 
ähnlich  wie  bei  Acipenser,  die  oberen  Stücke  <ler  grossen  Furchungsseg- 
mente  der  unteren  Eühälfte  ab.  Soviel  ist  über  die  äussere  Furchung  des 
Anueeies  bekannt. 

Leider  .-^ind  zuvcrlässiire  Angaljcn  über  die  inneren  Furchiuigs- 
vorgflnfjfe  noeii  nicht  pultlizicit.  denn  die  diesl^e/.ütiliclien  Angaben  und  \b- 
hilduiig''n  W  ii  i  tili  a  n  s  und  1>  y  c  1  e s h y  ni r  r:^  ( Ibl')  siml  recht  .scliicrht.  uicl 
insbesondere  die  Angabe,  das-s  die  FurchungshOhle  aus  unregelmassigcn 
im  Dotter  gelegenen  Iluhlen  entstünde,  die  schon  icur  Zeit  der  ersten  i'^urclie 
dort  in  sehr  unregelmäasiger  Form  existieren  solle,  entspricht  nichts  weniger 
als  dem  thatsächlichen  Verhalten*}.  In  Wirklichkeit  ist  die  Furchungsh<&le 
des  Amiaeies  ein  enger  Spalt,  der  im  wesentlidien  dieselbe  Form  und  Lage 
hat,  wie  die  t<»i  Brau  er  (37)  für  Gymnophionen  besdiriebene  Furehungs- 
böble.  Sie  entstehtauch  erst  allmählich  während  der  Furchung  aus  gana  engen 


>)  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  eine  >(rasäfte  Reihe  von  Alllia«!«»  Wllirnid  der 
«ittlcraa  und  spAtom  Faroluiog*ctadien  sa  ontAnochen  (150). 


BntwiokfilimeBSesebiebt«. 

Furchun^slückon  zwischen  de«  kleinei^  unteren Bl«tomer«a  d« 
pI  n  1  liegt  gegenEnde  derFurchnng  und  «ir25«itdesBl«tataatodi««" 
^lm.^H  gefu^htenl^l  des  Kein,  u^.^- * 
und  ganz  grossen  Dotte«ellen.  die  seiüich  und  m  der  Mi  t  ^^^^  , 
Fun^ungsf  oder  Keimhöhle  bilden.  Nie  -  auch  .urZe.  .^r  >e^-  . 
GastndaSon  nicht  -  erreicht  sie  eine  irgendwie  erhei.hche  Oj^^ 
Sr?;.rchun,shOhlen  von  Whit.nn  und  ^^-^  ^^^^ ^' 
Ansicht  nach  ni<.hts  al.  ,rohe  Sehnauanoukte ^ ^^^V^^^Z 
sogar  die  Ansahen  Dcnns  trot.  der  gänzlich  schematltischeu  undv«»» 
lüssiKten  DoUerliäUic  de8  Eies  noch  besser.  ^ 

Die  ganz  grossen  dotterreicben  ZeUen  des  Amiaeies  d.e 
der  Furebnng  sL  abgeg.enst  sind,  enthalten  meist  ^^^^^^^ 
Gegensatz  Ädpenser  «erfüllen  sie  .päter  nicht  "V ^^^^'"^'^ 
«Xn  erhalten  rieh  auch  wahrend  der  End^ryoualbildung  ui  ihrer  ffom 
Form  unverändert  oder  nahezu  unverändert*).  v^h,^^^ 
Das  Ei  von  Amia  und  wohl  auch  das  der  ^^ngen  Kno^W»'^^ 
weielil  also  von  dem  der  Kaorpelguüoiden  *®  •  Tvpu?. 

dotterreicben  Eihälfle  ab  und  nähert  sich  mehr  dem  «.eroblast.^^^^^^^^^ 

obwohl  es  denselben  keineswegs  endcht  Es  jst  sogar 
Tomherein  mehr  holoblastisch  als  dasGymnophionene.,  ^ 
aber  doch  schon  während  der  eigentlichen  Furchung,  ja  .og.  ^  ^ 
Furchen  auf  dem  Dotter  und  sogar  am  Gegenpol  ^'''•^''r"''  .  ^  i,Kr.«^ 
hält  es  sich  ungefälhr  so  wie  das  Salamandcrei  ^''^''S  •  ^1^*  .bdergaB« 
Das  Ei  vou  Acipenser  erscheint  insofern  luelir  ^»^'^^'^^^f**^ ,  .  „.ird.  ^« 
Dotter  durch  die  Furcluing  in  relativ  kleine  -.^  jooh  »ocli 

beim  Amphibienei.   Ebenso  wird  der  Dotter  des  Salamandem       .  ^^^ 
trotz  der  am  unteren  Pol  sehr  spät  erscheinenden  F"-^»' l 
wöbnUche  Dotteraeüen  serlegt.  Die  relativ  sehr  starke  (..ro^  ^  _^  .^^  ^ 
seUen,  die  das  Amiaei  wahrend  der  Embryonalstadien  "«^  ^.^J-^j 
für  dasselbe  allein  (und  wohl  auch  die  anderen  Kuochenga 
teristisch.  •«aiioal«»  ^'""^'^""^ 

Aus  demCehiete  der  eben  be.-i.iüclu-nen  welohf 
niücliie  icii  hier  am  Sclduss  noch  eine  Thatsache  ,onW»cli''^' 
die  Bekachtuug  des  Furchuugstypus  des  meroblastiBchen 

 '   •  ,lM  rkht  i'^' 

»)  BieCelloidininethode  des  Herrn  Eycleshy»«»  t****"!' "|.',li,^Be8"l'**^  J^ 
zu  sein.    M;in  bekommt  bei  Paiiifriii-  w  ie  Celloidineinbettang  diet.  ^^^j^j^^^ne 
beide  richtig  angewandt  werden.  Letztere  bat  allerdings  beim  Arniae«  ^^^^  ^.^^  „ajjv 
*)  Gmftim«  Angab«!  hnraber  sa  madwii,  Wa  ,ber  üb««"***^ 

Jcdrnf  kiiH  entbftU  der  DottwMek  von  AmiMinbryoseii  Mhr 
Dotterzeilea. 


äobotta.  Die  l'urchang  d««  WtrbcUierei««. 


kett  ist  Bei  den  kleineicD  total  und  infiqual  sich  furchenden  Eiern  tritt 
stets  die  Äquatorial-,  oder  besser  ^sagt«  Latitudinalfurche  in  dritter  Phase 

auf.  Bei  lU  ii  f^rr^si  ren  dotterreichen  Amphibieueiern  (Salamandra),  selbst 
suweilen  bei  einigen  solchen  von  relativ  ^«niniiciii  !>()tt<'r<i;oli!iU,  aber 
sonstijjcn  Ani^fiolieu  einer  Vfrzuj^ortfii  Fuirliuii^  (Trilonci  s.  dlicii  S.  520), 
tritt  hiiiitif;  nii  StolK'  (Irrscilicii  (in  «irittcr  IMiasf  i  t-ine  Moriiiioiialfurche  auf. 
Zii)i;l<.ir  ii  tTM-lifint  dann  dif  (vit  itf  Pfuisi  )  [.atitndinallurch«'  in  <];r<>'^j?(r  Pol- 
niUie.  Letzterem  heidcs»  ist  bei  Diiinucin  und  bi^i  bi'idfn  CiunoKicnlürnitn 
regelmassig  der  Fall. 

m.  Die  partielle  (discoidale)  Furchung. 

A.  Die  Fvrelmag  der  meroblastiseheii  Kter  des  I.  Typus  (Teleoatler). 

Nur  die  Eier  der  Teleostier*)  zeigen  einen  ganz  rein  mero' 
blastischen  Charakter,  indem  der  Keim  sich  xunächst  völlig  unabhängig 
vom  Dotter  furcht,  der  Dotter  dagegen  keim  rli  i  Toilnngsi  rsclK-inungen  auf* 
vttst  und  vor  allein  zunik  li'^t  sogar  völlig  kemfrei  ist  (ihm  die  Bedingungen 

zur  Furcliung  also  auch  vciilij,'  fi-iilcii*. 

Ich  werde  in  diesem  Al)sehniit  und  /.  T-  am  h  in  den  ti>l<ienden  an'^'-er 
der  IJerücksichtigun^i  der  <)l>en  niiii-  lnhi  tt  n  Liiteratur  und  ihrer  Ansahen 
eine  jjrössere  Reihe  ei  ge  n  e  r  ICrl  a  Ii  ru  n  };e  n  mit  Ii  i  n  ei  n  f  le  e  Ii  t  e  n. 
Es  wird  das,  hotte  ich,  zur  Khirleguiii:  mancher  BegrilYe  nur  dieidieh  sein. 

Bevor  ich  auf  den  Furchungsvorgung  selbst  eingehe,  ist  es  n(Mig,  den 
Zustand  des  Teleostiereies  am  Ende  der  Befruchtung  sich  xu  vergegen- 
wärtigen. Nehmen  wir  *.  B.  das  Stadium  des  Fürehungskems  oder  das 
seiner  Umirandlung  sur  ersten  Fnrchungsspindel.  Wir  finden  diesen  dann 
innerhalb  des  rein  protoplasmatischen,  dem  Dotter  in  (Jestalt  eines  stark 
gBWÖlhten  Hügels  aufsitzenden  Keims.  Eine  haarscharfe  Linie*)  trennt 
auch  bei  den  grössten  bisher  untersuchten  T<'leoslicreiern  (Salmoniden)  den 
Keim  unten  und  seitlich  von  einer  dünnen  Lage  rrnt<']>!a-iiia  ah,  das  <lie 
ganze  Doiterkugel  un)giolit.  Diese  Scliieht  ist  Ix'i  Salmoniden  von  notterbe- 
»tandteilen  und  nanieutheh  zahlreichen  ()lkug<'ln  durehf^etzt,  insbesondere  im 
Bereich  des  Keimes,  wo  sie  am  dicksten  ist:  bei  anderen  Knoclientischeieru 
dagegen  stellt  sie  eine  beiderseits  glatte  Protoplasmalage  dar.    Niemals  — 

I)  VMIdcht  gebSrt  »ach  du  Ei  der  MoootromeD  hierhin  u  u.  S.  '>8S. 

-)  Bf'vor  diof«r  KJinz  scharfe  Linie  auftritf .  iÜp  sich  wie  eine  Art  Zflleronzp  verhält, 
and  gewisse  Farbstoffe  wie  Eiaenbämatoxyiiu  i^iemlich  intensiv  festhält,  kann  mau  schoa 
an  im  Terbaltaa  d«r  I^«toplumntniktiir  des  Eie»  die  Gnoxe  iwiidwii  Keim  nod  Dotter 
erkeonen.  Im  Obrigen  verwoitse  ich  auf  eine  demnächst  erncht  inend»  Arlwit  ftlMT  die  B«- 
frnrbUiDg  dee  Forelleoeiee  von  G.  Behrens.  (Aoatomische  Uefte.) 
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\)t  )x'il.^  Kndc  fkr  Ht  fnichtniiij;  niclit  in«  hr  —  häncjt  der  Tcleosliir 

kt'im  im  lieuiiin  «lor  Furchuiig  mit  diesem  Protoplasma  noch  zusaimnöi. 
Die  gügtuteiligcn  Angaben  anderer  Autoren  (s.B.  C.  ELHoffmanDsu-a) 
können  nur  auf  mangelhaft  konservierte  Prflparate  surttdcgefQhit  mnicii. 
Dasselbe  gilt  wohl  von  den  Mitteilungen  M.  v.  Kowaleirskys^danlieÜD 
Goldfisch  die  ersten  Furchungszellen  noch  nadi  der  ersten  Tin^iential- 
teilung  mit  dem  Dotter  ziisammenhäiigcti  sollen. 

Schon  hfvor  dio  erste  Furche  am  Teleoslierei  auftritt.  hiiKer!  ivir  aU> 
biToit-S  zwei  vrdiiir  iri  tn'untt'  Bestandteile:  1.  den  Keim  mit  ikm  au<  dtrn 
Kesultiit  der  Hefrneiitung  hervorgegangenen  Furchungskenic,  2.  tli'/ 
eijiem  protoplasniatischeu  Mantel  umgebene,  völlig  kernfreie  Dotterkugtl 
Diese  Auffassung  festzuhalten,  ist  fOr  das  Verstftndnis  der  Telooitieifor- 
chung  unbedingt  nOtig. 

Keim  und  Dotter  .stehen  in  wechselndem GrOssenveriilltniB  xu  eiw' ! 
bei  den  verseliiedenen  Knoehenfiseheiern.  Bei  den  grossen  SaluioiiWtn 
eiern  lietriigt  diese  Masse  ili  r  iKjtterkugel  das  Mehrfache  von  'icr  l'- 
Keims,  hi'i  kleineren  Ti  leostiereiern  (sielje  u.  Fig.  23)  dagegen,  iiiiiiitiitl:iii 
l»ei  ganz  kleinen  wird  die  Pottermasse  so  klein,  dn.«s  sie  nur  wcnii' tfrOv^K 
iat  als  die  des  Keims  und  in  extremen  Fällen  wohl  überhaupt  niclji  i;rö!s<' 
wenn  nidit  gar  kleiner*). 

Die  Furchung  erstreckt  sich  nun  lediglich  auf  den  Keim,  der  aib 
sunüchst  ganx  ohne  Rücksicht  auf  die  Anwesenheit  des  Dottets  entiridKll 
Erst  nach  <  iner  gewissen  Zeit  erfolgt  eine  Ersclieinung.  die  den  Zuisaramen 
hang  swisclien  Keim  und  Dotter  bexiehiuigsweiae  Protoplasmaiinde 
Dotters  herstellt. 

Die  Furchung  des  Fischeies  ist  von  liusconi  (IHl)  enf'lrtkt  MTmicn, 
spater  haben  C.  Voigt  (ItiO)  uud  Coste  (32j  Beobachtungeu  aiu  kbcnJ'-'i 
Ei  angestellt  Von  späteren  Untersuchnngen  kommen  in  Betracbt:  Ltn* 
boullet  (94-96).  Oellacher  (108),  Haeckel  (54),  Kupffer  (88, 901. 
von  Bambeke  (7),  van  Beneden  (17),  Gdtte  (49),  Bis  (t<l 
Henueguy  ('ü],  C.  K.  Iloffmann  (65,  69),  Agassiz  und  Wliitni;ii. 
(2,  3),  List  f!M>i.  Ziegler  (170,  173),  Klein  (81),  L woff  (Itm  Kinj:>l<y 
undCunn  (.SU),  1!  rook  (28,  Wenckeboch  (](>3),  II  Wilson ilt'i<;j. 
Jano.sik  (71).  t'ornelia  Clapi)  (31),  Fusari  (43),  II,  Virchow  (lö^^ 
Berent{20),  Sainassa  (13ij),  Öobotta  (149),  OwsjanuikuH  (ill)ii  a  ni 
(si^e  auch  das  litteraturveneichnis). 

I)  Kür  ><ilclir  Eier  passt  danu  wohl  die  Bulfourscbe  Beneonung 
M  gtwölinlichca  Vorhaltnissoa.  wo  d«r  K*lm  an  «nem  Bad»  dw  f  roiiM 
Hegt,  niobt  aahr  beuiduend  ist 


Sobott«,  Die  Furchung  des  WirbcHiereies 


m 


Die  Angaben  über  dun  Furfluui{>sty|ms  des  Knochenfisehdos  lauten 
recht  übereinstimmend.  Eine  meridiunale  erste  Fmvhc  teilt  den  Keim  in 
iwel  Hälften,  eine  »weite  zur  ersten  senkm^ht  rtehende  Furche  ruft  die 
Vierteilung  lien'or.  Die  drillo  fhasi'  l»oateht  aus  r.wvi  rarallflfurchoii,  die 
wie<lornm  ciiuT  der  lioiMt  n  ci^U  ii  Furi  licii  parallel  sind  (narli  Anjjabe  von 
Oullacher,  Junoäik,  Kingslcy  und  C'onn  der  ersten,  nacli  Henne- 


Fif  .  20. 

Dn>i  Fun*hungM>Uidirn  von  (iaDtcrOKtciv  aarii  Cnxte  (32). 


fiuy,  Kupfl'cr  (lleriiit^'sci)  u.  a.  <1or  /,w<  itt  ii).  So  ciits;!  lirn  arht  Fm-- 
(liungskugflii.  welclic  in  /wfi  lit  ilu-n  zu  jr  virr  iti  (.iiilac  lu  r  Lii^c  dem 
Dotter  in  (iestalt  einer  /Jemlic-h  flachen  Scheibe  aufliegen  (wenigstens  bei 
den  grOe»eren  Knochcnfiseheiem).  Dann  folgt  ein  zweites  Parallelfurehen' 
paar  jNunllel  der  ersten  (wler  zweiten)  Furche.  So  bilden  sich  scehasehn 
Zeilen,  von  denen  vier  central,  zwülf  in  der  Peripherie  liegen.  Schon 
<^'o.ste  (siehe  Fig.  20)  hat  dieses  Verhalten  vom  Stichling  abgebildet. 
Düiieben  gebe  ich  nooli  diesellicn  nach  dem  lebenden  Ki  ge/.eichneten 
^tjulien  vom  Ki  des  CroniIai>ru8  rostratus,  die  in  Abständen  von 
genau  einer  halben  Stunde  aufVeiiomnion  wiir<leii  (Fig.  21). 

Es  sind  al<<)  die  }iei<leii  ersten  Fureliungspiiasien  des  Teieo.stiereies 
iiiorididnal.  dii'  l»eiden  luigi  iiden  vertikal  und  parallel  dem  Meridian.  In 
den  ersten  vier  PhasiMi  ist  keine  A  q  u  a  tu  r  i  alfu  rch  i'  als  solche 
erkennbar.  Nur  einige  anders  lautende  Angaben  weist  die  Litteralur  auf, 
allerdiiiga  solche,  die  keine  besondere  Berttcksiclitigung  beanspruchen  dürfeii. 
So  fasBte  Kupffer  (89)  die  Abschnflrung  vom  Dotter  beim  Heringsei  als 
AquatoRoIfuiehe  auf,  die  die  sweite  der  Reihe  nadi  sein  sollte.  Dieselbe 
Amridit  vertritt  List  (99).  Nach  einer  vom  Autor  selbst  xurOckgexogenen 
Angabe  C.K.  Hof  f  manns«  (65)  sollte  die  erste  Furdie  äquatorial  sein  und 
sogar  die  erste  Furchungssjändi !  eine  vertikale  Loge  haben. 

Die  Amialnne.  dass  die  J'rennung  vom  Keim  und  Dotter  einer 
Hon/,<ajtallur(  !ie  oilspriebt,  ist  natürlich  irrig,  da  der  Dotter  ebensowenig 
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wie  stnue  Protoplasuiahüllc  bei  dieser  Erscheinung  einen  Kern  bat  oder 
erhAlt 

Am  rogelmdarigsteD  scheint  die  Farchung  nach  tkiD  oben 
gebenen  Schema  bei  mittelgrossen  Knochenfiscbeiem  su  mkofea  Ab- 


Fig.  21. 

Drei  Fun>haiig«itadiea  tm  Crmthibnw  nttnitii»,  Mch  dum  T^ben  in  '/*  Stimdi»  Abrtud  {wiHvli 


wciehnnj^en  vom  Typus  in  Gestalt  von  Verschiebrnigen  wid  Veq^hNgn 
kommen  am  liäufi^'stn)  lu  i  den  ßrösaeren  Salinoindcneiera,  bei  ainlwi: 
-^vo<s<ron  Kiio(  li('nli.sch(;ii'rn  (li.itraclius  Tau,  auch  Belone)  vor.  Fig.  2*2  drl'' 
iliü  iiAuptsiicliIielistca  Varianten  der  Forellenfurdmog  nach  Eeaneg^i 


Fig.  22. 

Vnriimteu  der  «•nien  drvi  Furcliuogi>|ihucii  den  ForalleneieB  MCb  Heaoe^uy  {iTi 

Was  die  weitere  Teilmig  des  ToieostieisjeB  betrifft,  so  erfolgt  bei 
vielen  Formen  auf  das  16-zeIllge  Stadinm  eine  tangentiale  Teihing.  ^ 
selbe  betrifft  nacli  Agassis  und  Whitman  (2,  8)  nur  die  centralen 
Zellen,  die  dann  im  (U  zelligen  Stadium  8<^on  in  drei  Lagen  üb<reiufti>'5''f 
angeordnet  .sIikI.  Vm  <lieselho  Zeil  liat  H  c  n  n  og  u  y  (57)  bei  der  Fon  lK\  «cnii 
aueh  nidit  rein  tangentiale,  so  doch  .sciirfige  Teilungen  beobacbtel,  w^^*^ 
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«leu  Kfiiii  i?-stlii<li{ijf  nmclieu.  Xacli  ainleren  Autoron  soll  die  Tfinjioiitial- 
teilung  bei  Salmitiiidt'ii  jedoch  scIuhi  früher  aiiftri'tou  {Smuassa  [136]). 
AuehJanosik  (71)  heohaehlete  bei  Crenilabrus  rostraUis  eine  Tan<^ential- 
(eilung  nach  dem  IG-zelligen  Stadium.  \*iel  später  tritt  dieselbe  nach 
Kingsley  und  Conn  (80)  bei  Merlueius  auf  (erst  Jiaeh  dem  l(X)-z«'lligen 
Stadium). 

Ob  bei  selir  kleinen  F\nochenliseheieni ,  bei  denen  ih  r  Dotter  wenig 
oder  gar  nicht  grösser  ist,  als  der  Keim  und  bei  denen  der  letztere  schon 
in  frühen  Kurchungsstatlien  halbkugelig  oder  mehr  als  halbkugelig  gewölbt 
ist  (Fig.  23b,  c).  der  Funhungstypus  dersellM»  ist,  wie  oben  für  grös.sere 
Eier  beschrieben,  vermag  ich  leider  nicht  anzugeb(!n.  Ich  halte  es  aber 
aus  unten  zu  erörternden  (iründen  für  nicht  ausgeschlossen.  <las.s  hier  ein 
etwa.s  abgeänderter  Furchungsnindus  vorliegt. 


Fiif.  23. 

Pifi  Fur<-hani;-st.'iilien  von  klrinoivii  KrifM-licnfis-licicrii. 
0  ZwrileilunK  von  Msikni|MNhi^,  h  um]  e  Vicrtrilunx  un<I  n|iiit»'n'  Kurclitiiig  von  (.inlmiN  jrK*io. 

Spiiter  wird  <lie  Furdnmg  bei  allen  Knochen  lischeiern  unregelmii.ssig, 
so  dsiÄ?  ein  Typus  nicht  mehr  aufzustellen  i.st. 

Die  ersten  Furchen  des  Teleo8tierkein)s  durch.sehneiden  ihn  .seiner 
ganzen  Dicke  nach,  bi«  zur  Trennungslinie  vom  Dotter.  Bei  den  kleinen 
Eiern  geschieht  dies  ohne  \'erzögerung,  sodas.s  sogar  zwei  fast  kugelige 
erste  Elastomeren  gebildet  werden  (Fig.  2;Ja). 

Bei  den  grossen  Salmonideneiern  durch.sehneidei  die  erste  oder  auch 
die  ersten  ^^lrehen  den  Keim  etwas  versf)ätet.  .so«lass  wenn  die  erste  Furche 
sichtbar  wird,  bereits  die  ersten  beiden  Furch ung.'«kerne  wiederum  in  Teilung 
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sicli  bt'liiulni».  Es  köiiiKU  also  uiich  besonders  grosse  Protoplusmuiiiii«stii 
eine,  wenn  auch  nur  sehr  ge  ringe,  VerzOgoruug  der  Furdiuiig  hnMfifliRO. 
Eine  Art  von  Zellplatte  entsteht  schon  an  der  ersten  Furcbiiogn{Kndd,  «ie 
Kupff  er  (Bayerische  Fischereizuitung  IB86)  gesehen  hat  und  ich  beetitigen 
kann.  Dieselbe  tiildet  sich  aber  wieder  völlig  snrüek  und  die  dgeoffidie 
Furcht'  orschi'int  erst  siiiiter. 

Da  <Ut  Kein)  des  Teleostiert-ics  rein  protopUismatisch  ist,  zeigen  mm 
Tcihmgsprodvikte  frühaeitig  die  Neigung,  Kugelgestalt  anzuiicbiueii  (siebe 
Fig.  1).') 

Wenn  die  Fuivhung  des  Teleoetiereies  dne  Strecke  wat  TotgeschriltRi 
ist,  begannt  ein  jetst  bereits  recht  g^nau  bekannter  und  mehrficb  nnlo' 
suchter  Voi^gang,  welcher  in  einer  Verbindung  des  Keims  mit  der  dn 

Dotter  innhüllcnden  Protoplasniuscliicht  besteht  Dadurch  tritt  der  l)ott<T 
erst  wieder  in  Br/i(  liun^  zu  den  aktiven  Blcmenten  desEieS  uudvifdeuie 
Mögliehkeit  si  iiu  r  Ansnützinitr  für  das  Ei  gegeben. 

Schon  Lcrel-ouilift  (1*4  ■•n".),  ferner  His  (Ol,  M?),  Kiii>ffer(89.i<>l 
van  Bmnbeke  (7),  van  ßenuden  (17)  u.  a.  bi'obiiehteteii  l*i  ver 
schiedenen  Knocheufisdieiem  in  der  Umgebung  des  Eies  freie  Ken»  in 
Dotter.  Die  betreffende  Schicht  wurde  von  den.  genannten  AutoKo  ds 
„Couche  intennMaire'*  oder  auch  als  „Parablaat"  bexetdiart.  In  neoenr 
Zeit  ist  der  Name  Periblast  für  diese  Schicht  h&ufig  angewandt  ^v>  rl  i 
H.  Vinhow  (157)  hat  die  liezeiehnung  „Dollersyneytiuin"  für  liieMlk 
vor}:«'seiiia<;en,  <lic  aneli  i<  Ii  ans  initen  mehrfach  ztx  erOrterndcu  Grüwlw 
als  allein  l)raiif]i)>ar  angenoniineu  huhu. 

Die  Anscliuuungeu  der  älteren  Heobaehtt  r  über  die  Abstammung  uii4 
die  Bedeutung  besw.  dasS^dcsal  der  freien  Kerne  im  Dotter  der  Koodito- 
fische  gingen  sehr  auseinander,  ohne  das  Riditige  su  treffe  Die  vm^ 
Autoren  (Kupff er,  Klein  u.  a.)  nahmra  freie  Kembfldong  ab  M 
siehungsursaehe  an;  andere  wie  Iiis  glaubten  sogst,  dsss  in  da.s  Ei  «i" 
gedrungene  mütterliehc  Zelh-n  (Leukocyten)  den  „Paralda-st"  biitlcn  ?<illt«i 
eine  Anschauung,  die  nun  aucli  Iiis  kür/.lieh  als  irrig  7.urückt:iz(ii.nn  liat 
mit  ist  der  PHnd>hist  ei^fentlieh  nur  noeli  historiseh,  da  selb;*!  sein  Krfindir 
nicht  mehr  an  iini  glaubt,  und  e.s  sollte  füglieh  avieh  derNiune  für  ioiiufr 
verschwinden,  da  er  selbet  bei  andere  Anwendung  unwillkürlieli  tn 
irrigen  Lehren  vom  Arohiblast  und  Parablast  erinnert. 

V  Von  Angaben  anderer  Autoren  erwähne  Schnur,  dassOllschertlOQ 
glaubte,  es  fielen  Blastomeren  des  Kdms  auf  den  Boden  der  Fnicbvnp' 


i)  Wer  -^irli  fPir  cli.'  drös.«!'  ili  r  Fiii i-bunp:Hku^eln  dw«  TeleottiociM  in  d«'n  vvimIi»'' 
denen  FurcliuagH»l«iJi«u  iuter^Hüiert,  tindet  geDnu»  Angaben  and  Mmm  darBtifr  bM  His(^l' 
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liüJilc,  grülK-'i»  sich  hier  in  den  Dotter  »  in  und  lieferten  so  die  Dottcrkenio. 
C.  K.  Hoff  mann  (G5)  nahm  ursprünglich  an,  daas  bei  der  Teilung  der 
ersten  Furchuugsspindel,  weldie  vertikal  stehen  sollte,  der  Keim  den  einen, 
der  Dotter  den  anderen  der  beiden  Tochterkeme  erhalten  sollte;  ersterer 
sdite  den  Archibtaat,  letzterv^r  den  Parablasi  liefom.  Später  sah  Hoff* 
nimm  {(5S)  ein,  dass  er  sich  geirrt  li.ilu  .  \\u>\  <  rfnml  eino  neue  Theorie, 
die  aber  ebensowenig  auf  flem  Boilru  dt-r  Tliatsuehi'u  sich  1k  \v( ■^tl^  Es 
sollten  nucli  der  ers^tm  Tangcntialteilung  (lie  unttTt-n  Zt  llcii  mit  ilt  in  l)ott<'r 
in  Zusainiiieniiaug  hlribe)!  un<l  <!<ii  l*ar;il>l;ist  liefern.  Ahnlithes  hat 
M.  V.  K i> vvalewaky  (bö)  für  den  (ioldtiseh  und  Lwüff(lOO)  für  Julis 
belmuptet. 

Das  Verdienst,  zuerst  den  Ursprung  des  Dottersyneytiuiu  der  Telcostier 
richtig  ericannt  su  haben,  gebührt  Agassis  und  Whitman  (2,  3).  Sie 
beobschtelen  am  Ei  von  Ctenolabrus  beim  Cbeigung  vom  16-zelligen  in 
das  32-zellige  Stadium,  dass,  während  die  centralen  Zellen  durch  vertikale 
Tettungen  sich  spalten,  die  peripherischen  Zellen  des  Keims  durch  schrftge 
Ti  ihiii«:  so  von  rinandor  getrennt  werden,  dass  das  eine  TeilstÜck  im  Keiui 
verbleibt,  dus  andere  mit  der  Froioplasinarinde  des  Dotters  versulunilKt. 

gelaugen  Kerne  «»line  Zellgrenzen,  die  sieh  .«piiter  vermehren,  auf  die 
Olierilächo  des  Dotters  tni<l  htMcn  zuiiiielist  in  der  Peripherie  de«  Keims 
eine  „Syneytial  layer".  Spatt-r  i»n'itet  <he.-^e  sieh  dun  lt  \veit«  te  '1\  iUuig  iler 
Kerne  auch  unter  dem  \\viu\  selbst  aus.  Die  Autoren  be/A-ieijueu  die  so 
gebildete  kernhullige  Schicht  als  Pcriblust. 

Diese  ersten  richtigen  Beobachtungen  von  Agassis  uudWhitman 
liaben  längere  2Seit  hindurch  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden; 
ne  wurden  s.  T.  sogar  direkt  bestritten,  so  von  Brook  (28,  29),  der  bei 
Trachinus  vipm  und  Mostella  muslela  die  Entstehung  dos  Synt^mus  auf 
freie  Kembildung  surOckf Ohrte  und  besonders  von  C.  K.  Hoffmann (68), 
der  auf  Grund  der  oben  <  rwilhntcn  l'nti  r.^iichungen  beim  Salm  die  ersten 
acht  Kerne  des  Dotters  durch  <lie  nach  dem  8  /r!lit:>  n  Suidiuni  auftretende 
erste  Tangontialteilnn;.^  entstehen  jiess.  Die  Angaben  d»'r  bei(lcn  letztxTcn 
Aulureu  ^nu\  nielit  mir  heute  diuvli  zahlreiche,  viel  sorghiltiirt-re  l'nter- 
sueh in ijj;en  widerlegt  worden,  sundeni  sie  waren  auch  unsclit  iin ml  an  ganz 
mangelhaften  Phi[>aralen  angest<'llt.  Sellen  die  Angabo  lloflinanns.  ilass 
die  Furtihungszellen  des  Salms  von  vorneherein  gegen  den  Dotter  niebt  ab- 
gegrenzt seien,  beruht  auf  falscher  Beobachtung,  auf  denen  die  weiteren, 
nicht  minder  falschen  fassen.  Andererseits  sind  die  Angaben  von  Agassis 
und  Whitman  (2,  3)  vielfach  bestätigt  worden,  so  von  List  (99), 
I  Wenckebach  (163),  Ziegler  (178),  Samassa  (136),  H.  Virohow  (169), 
'  Sobotta  (149)  u.  a.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass  sieb  gewisse,  wenn  auch 


le 


.  liTilj  Ent«ic1(olung8gciichkhte. 

(ItircliiiUH  uiclit  priitzi|»i(Hc  Versi'lii<'<U'iilR'itt'n  hvi  den  vi-rücIiitMit  in  ii  Eiin; 
linden,  die  iiisbesdiidere  von  »kr  Grösse  ilrs  Kies  «b/,nli;ini:f  n  sdiiiniii 

Ehe  ieh  auf  diese  ein.i;ehc.  iiiik-hte  iili  eine  etwas  dctailli^ii''  Sc.ii- 
ilerung  des  Vorgung«  gehen,  wie  es  sich  lui  den  sehr  durclisicLügtii  uul 
der  direkten  Beobachtuug  leicht  eugUnglichen  Ekern  tod  Belone  ttw 
beobachteu  Ifisst. 

Die  Äussere  Furdiung  vou  Belone  verläuft  im  all^meicen  gern  to 
wie  oben  angcf:(  l)en,  zeigt  alter  nacli  Beendigung  des  10  zclligen  Stadiuins 
bereits  l^nregebiiiissigkfitt  n  und  Vurintiuueu.  Im  allgemeinen  tritt  j«W 
eine  Tangentialleilung  auf,  sodass  der  Keim  zweischichtig  wird.  Pas 
si-hieht  zuniU  hst  aber  mn  an  dt  n  t  eiitraUn  Zellen.  Dann  foljzin  miK 
Obirflf'iehenlurchen  und  zugleich  erstreckt  siich  die  tangentiale  Ttiluug 
Weiler  gegun  den  Rand  hin,  erreicht  aber  die  in/wiüclicu  »eu  entotai^ 
Süssere  te  RaiidxelUago  nicht.  Auch  die  wetteren  tangnttialen  Teihmgcu 
veriaufen  stets  so,  dass  sie  im  Centram  immer  slmtlic^  Zellen  betreffen, 
die  husse  r s  t  e  Randlage  aber  nie  swcischichtig  wird.  Der  Keim  neigt  b:^  /u 
einem  Stadium  —  von  ungefähr  G4  Zollen  —  fast  imoier  n«xli  scbarie 
Begrenzungen.  In  Ansnahnulalkn  dagegen  können  vereinzelte,  luituntfr 
scM^ar  s,iiiitli(  li(  Zellen  de.s  Handies  bereits  jetzt  ganz  platt  werden  »lul  ib^ 
iiu-seren  Kniitnreu  sich  verwischen.  Ist  das  64-zelligc  Stivliiini  üIht 
schritten,  so  tritt  gewöhnlich  zunächst  auch  noch  keine  SyneytiuüibiWwjg 
ein,  sondern  nur  eine  Abflachung  sSmtlidier  Randsdkn.  Lebten  ntcbiia 
ach  durch  ihre  Grösse  vor  den  Übrigen  Zellen  dee  Keims  ans;  dabei  mä 
sie  streng  einschichtig,  wahrend  der  Keim  bereits  mefarBchicbtig  ist  u»l 
»eigen  eine  extrem  platte  Form. 

Ks  kann  ketnciii  Zweifel  unterliegen,  duss  die  Zeile»  dioso  tla<'''<' 
Form  erst  alhuaidieli  annelinien,  deini  anfangs  sind  die  I'anil^ill'.n 
nicht  viel  niedriger  als  diu  übrigen.  Es  maclu  liier  liei  dir  Lkowdi 
lung  des  lebenden  Eies  unter  dem  Mikroskop  den  Eindruck,  als  Ifge 
sich  das  Proto()lasma  dieser  Zellen  flach  auf  den  Dotter  besv.  anf  tarn 
Fhytoplasmaiinde.  Obwohl  die  Zdlen  extrem  platt  werden,  und  gMcb' 
0am  auf  dem  Dotter  enüang  kriechen,  lassen  sidi  ihre  ZeltgreaKR  - 
auch  die  äusseren  —  zunfichst  noch  eine  Zeitlang  deutlich  eiicennen.  P^r 
Zeitpunkt,  in  dem  die  jiusseren  mul  seitlichen  Zellgrenmi  unil'iit'i'' 
werden,  wf-eli-eit ,  wie  ich  aus  neuerdings*  angestellten  BeohuclituiiJtii  i: 
sehe,  ziendieii  erheblich;  nieiat  aber  lindet  man  aussen  gar  nicht  unir 
abgegrenzte  Zellen  erst,  wenn  bereits  über  100  Zellen  gebildet  8ind.  Xw 
mitunter  gehen  schon  vereinzelte  besonders  stark  abgeplattete  Zellen  faiJbv 
eine  Verschmelzung  mit  der  Protoplasmarinde  des  Dotten  ein.  Soentrieiit 
schliesslich  am  Rande  dea  Keims  ein  Ring  von  Zellen,  die  nur  gfgen  dn 
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Keim  liiti  und  Iflngere  Zeit  auch  seitlich  gegeneinander  noch  Begronxnugen 
seigen,  nach  aossen  bin  dagegen  unb^grenst  nnd.  AUmählich  Terscfawioden 

nun  auch  die  seitlichen  Grenzen  swischeii  den  einzelnen  Zellen  und  so 
entstellt  ein  typisches  ..Syncytium  "  um  den  Hajid  des  Keimes  lierum. 

Die  Zellen,  weleln-  denirf  mit  der  rnitoplusmarinde  des  I>n({(Ts  ver- 
«climel/fii.  enthalten  um  dic^e  Zeit  meist  ruhende  Keinir;  Isauiitj  erfolgt 
<oiliiv  in  drn  Zellen  der  iVrijtlierie,  die  sieh  zur  \"er^cliii)rl/un^'  ansehieken 
U(h  U  eine  'iVilung  mit  tangential  8telien<ler  Sj>indei  (allerdings  meist  erst 
iu  der  zweiten  (»der  einer  der  folgenden  Serien  der  KandversjchnKi/.ung}'), 
lu  einer  geringeren  Zahl  von  Fällen  findet  bei  Belone  der  Vorgang  in 
der  Weise  statt,  wie  ihn  Agasaia  und  Whitman  (2,  3)  und  kttrslich 
Ziegler  (173)  fQr  Labraz  beschrieben  bat  d.  h.  es  tritt  der  peripherische 
Tochterkem  dner  mit  der  Spindclaxe  radiAr  stehenden  Mitose  in  einer  der 
Bandseilen  mit  dem  Protoplasma mantel  der  Dotterkugel  in  Verhindung. 

Dieser  ganse  Vorgang  wiederholt  sieh  nun  mehrmals,  am  Kaude  des 
Keimes,  ja  sogar  vielmals.  Wenckehaeh  (I<}3).  der  vor  mir  donseihen 
Vorgang  an)  seihen  Objekt  lebend  zu  heoluiehten  ( ü-legeidieit  hatte,  glaubte, 
fliiss  nur  zwei  bis  drei  lieihen  von  Kcrni  n  so  entstehen,  und  dnss  der  Vnr- 
gung  der  liundverselnnelzung  nicht  sehr  iungi  andauere.  Ich  habe 
im  April  den  Prozess  über  30  .Stunden  lang  verfolgt,  im  Mai  desselben 
Jahres  bei  eriieblidi  wfirmerer  Temperatur  aweimal  jedesmal  fibor  SO  Stunden 
lang,  1897  im  Anfang  Aprü  bei  noch  kühler  Witterung  sogar  d8Vt  Stunde 
lang,  also  last  zwei  Ti^.  Es  bilden  sich  auf  diese  Weise  wenigstens 
adit  Kemreihen  um  den  Keim  herum  durch  mehrfache  Aufeinanderfolge 
desselben  Prozesses,  wobei  natürlieli  diejenigen  Zellen,  die  zuerst  verw 
sehrael/eii.  die  grösHt  rcn  sind  mid  dem  Syncytium  mehr  Protoplasma  zu» 
führen,  als  solche,  welche  später  ihre  Begrenzungen  vf  ilienn,  wenn  der 
ganze  Keim  bereits  viel  kleinzellisrer  gefurcht  ist.  Da  ihr  Abgabe  von 
Zellen  aus  dein  Keim  an  das  Syiuylium  lange  aidialt,  ist  dieser  rnter- 
schied  in  der  Grösse  der  verschmelzenden  Zellen  natiirlieh  ein  erheltlieher. 

Bei  diesem  Vorgang  Hndii  übrigens,  wie  man  das  auch  erwarten 
darf,  eine  allmähliche  Vürklei nerung  des  Keimes  statt.  Wahrend 
dnrdi  die  ersten  Teilungen  derselbe  eine  geringe  \'ergrösseruug  erlKhrt  bis 
sum82*  oder  64<celüg9n  Stadium,  findet  darauf  durdi  die  fortschreitende  Rand- 
versdimelzung  eine  deutliche  Verkleinerung  des  Keimes  statt,  die  zwar  nicht 
sehr  erheblich,  aber  doch  iwhi  deutlich  ist  und  immeriiin  einen  wohl  mess- 

1)  Di«se  Verhältnisse  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  am  lebenden  Ki  vetfolgeo.  Man 
VrMeht  hier  sor  Vergleichuog  auch  konserviertes  Materwl  in  Gestatk  vm  in  ioto  ao^ 
legten  KeiiMfllMibflB  «Im  VW  dar  Eomerviamog  tobend  lieoiNMktfttM  oder  pbottgnpliiMN 
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baren  M  des  Keimdurdimessers  betrügt').  Die  Verkleinerung  «Vs  luh.is 
hört  dann  erst  anf,  wenn  auch  die  Abgabe  von  Kernen  an  clasSyn.ylmm 

aufhört.  J.et.teres  gescbiebt  erst  gegen  En.le  der  eigentUclu  p.  h.rdmng, 
kurz  vor  Bfginn  des  Ulaslulstadinms.  V..n  dann  an  beginnt  ein  Llnr. 
Wichsen  dos  Keimes  über  das  Sync-ytiun»,  wckbes  bislicr  eine  breit«  Uge 
von  12  nnd  mehr  Kenueilu  n  un,  den  gefurchten  Kehn  hcwm  WWe. 
Die  K.  in,sebeibe  bedeckt  erst  bvim  Beginn  der  Embryoiiiabilihing 

Syncytiuni  völlig.  ,    i    u  i 

Ausser  bei  Belone  habe  ich  bei  emer  Reihe  anderer  Knocluuh^i  - 
eier  den  gleichen  ProMss  direkt  unter  dem  Mikroskop  beobachten  u..ü 
and)  photogrnphieron  können:  bei  Cristieeps  argcntatus.  Blen 
niusoeellaris.  Crenüabrus  rostralus.  Gobius  paganenus  ut. 
jocio.    Hei  Crisliecps  iindet  die  1.  tangentuile  Teilung  erst  mi  ^-^»^ 
Stadium  slalt.    Alsdann  b.-iiu.t  eine   abnlicbe  ßandvei«dimfitoimg  W 
bei  Melone.    I^ieselbe  ist  am  selben  Ubjckt  auch  schon  bei  FttsarJ  l  J 
beobachtet  worden.  Leider  ist  mir  die  Arbeit  im  Origbial  mdil 
Uch  gewesen,  ebensowenig  wie  die  von  Wilson  (166). 
sich  fast  noch  schöner  bei  dem  verwandten  Blennius  ocellaris  »)  1     '  -^^^ 
Der  Proasess  verläuft  ähnlich  wie  bei  Belone,  erreicht  nur  nicht  ^b  uH'  x 
Umfang.    Hei  Crcnilabrus  un.l  (h.bius  scbeii.i  das  Syueytiun.  nur  ii^^ 
einmalige  Teilung  der  Kand/.ellen  (und  l'-bergang  der  penphenscbeP 
lungsstiieke  in   die  Dotterriu-l.-  des  rrotoplasnias)  slültzufindeu,  0  ^ 
Beobachtungen  in  Bezug  aui  diese  beiden  Species  nicht 


menie 


stündig  sind. 

,Dic  Kerne  des  Syncytiums  von  Belone  tdlen  sich,  nachdem  die 


grenxon  völlig  verschwunden  sind,  mitotisdi  und  verme  ^ 

diese  Weise  sehr  stark.  Die  Mitosen  stehen  mit  der  Spindelaxe  i  ^ 
Peripherie  <le.s  Keims  meist  tangential.    Es  erklärt  sich  das  '1^'^""^' 
j__  T»  1  1    o  .r          •  ,  .  •  .  1-  1  ,•;»„„.  ,i-.n  1  kitter  sclaebt,  w"»" 


der  Rand  des  Synryliums  sieh  ziendich  weit  über  den  Dotter  sc 

er  einen  Kreis  mit  nulu/.u  doppelt  so  gmssem  IJadius  bildet*»^  ^ 

Aui"  diese  Weise  werden  durch  Vermehrung  der  KeW«  ^ 

gegebenen  Uichtuug  die  anfangs  sehr  grossen  IntörwJl«          ..  ^  j^j 

verkleinert  In  den  centralen,  d.  h.  an  den  Keim  greneendeu  l «  .^^^ 

Syncyüuma  (das  gilt  sowohl  vom  entotehenden  wie  vom  ferügen  "  ^ 
findet  man  viel  häufiger  radiäre  oder  schrSg  gerichtete  Mitosen. 

»)  Ich  hab«  das  mit  voller  Sicherheit  dadurch  fostfitdlcn  '''^^^^^J^ot^r^i**^ 
Ei  bei  dvneTben  V«rgrOB8erung  in  «e wissen  Abständen  (von  einigen  St««""»)  -eftgiS*» 

•i)  Der  Keim  und  dii-  Bhwtomeren  von  Blennius  sind  ziemlich  ijneill  *•* 

wodurch  «b  mfiglieh  ist,  auch  m  t! i  li  sin  lir,,  dor  MitoM  am  lebenden  B» 
•<M>d«t»  dratlioli  rind  au  diesem  Ki  di«  AM^tuuzAiu. 
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aus  schieben  aich  DäiuHch  Kerne  anch  unter  den  Keim,  sodass  bereits 
am  Ende  der  Ktirchung  das  Dotter^^viu)  tium  auch  an  der  gamien  unteren 
Flache  des  Keims  zu  finden  ist.  Das  letztere  ist  aber  hier  lucht  entstanden« 
sondern  4urch  radiäre  Mitosen  vom  Rande  her  hierher  gebradit.  (Proto- 
plasma lag  natürlich  von  Anfang  an  unter  <loni  Keim.)  80  entsteht  eine 
an  d«'r  Unterfläche  wie  in  <k'r  Poriphorie  des  Keims  gelrgcnc  gemeinsame 
l'rotopla.smnma.'^r^«'  mit  zaliireii-lu-n  in  n'^clmiK^isigen  Altstüiidcn  angeord- 
neten Komm.  n-geliiiä-figc  Anonlming  koiniut  <lurcii  «Iii,-;  ol)en  ange- 
diutfff  \'i  rhalt(i)  der  Mitosi'ii  zustiiiido.  I.clzterc  iTsclK'iiicii  itn  ganzen 
S\  lu-vliuiii  nnlii'zu  syiidiron .  nücniings  nit  tit  \ iil!~tiindig  synrhruii.  S(t 
tindel  man  zuweilt-n  an  »  int  ni  IauIk'  «ks  Sviicytiunjs  nur  .Mitost  n,  am  au- 
deren  nur  ruhende  Kerne.  Letztere  liaben  auch  im  völligen  Ruhezustand 
zwei  Ccntrosomen  neben  sich  mit  deutlicher  Strahlung,  sodass  sie  auf  den 
ersten  Blick  von  Mitosen  kaum  zu  unterscheiden  sind. 

Ziegler  (173)  hat  könslich  bei  den  ebenfalls  sehr  durchsichtigen 
und  der  direkten  Beobachtung  zugänglichen,  aber  viel  kleineren  Eiern 
von  I.abrax  lupus  die  Bildung  des  Syncvtiunis  (IVrildast-l  Im  (,l)a<  litot. 
liier  erfulgt  dieselbe  ausschliisslioh  durch  'i'cilung  der  It.MiidzolUn  in 
radiärer  Richtung,  sodass  durch  die  Mili»sc  seilest  dem  Protoplaf^ma  <!(■."? 
Poliers  je  ein  Kern  zuj^'elührt  wird  ZicLrlor  konnte  lK'ohaclit<ii,  dass 
'iie«e  nun  dem  Synevtium  nngehorigrn  K« nie  sich  ganz  regelmässig  syu- 
cliron  mit  ihren  Schwcslerkernen  im  Keime  weiter  teilen  und  so  xur  V'er- 
grOflserung  des  Syne^liuuis  beitrugen. 

Die  Verschiedenheit  der  Ansaht  von  Randsellen,  die  zur  Bildung 
des  iSyncYtiums  bei  denen  verschiedenen  Teleostiereicm  verbraucht  werden, 
erklärt  sich  wohl  leicht  aus  der  verschiedeuen  Grosse  der  Bier  und  insbe- 
sondere des  Dotters  und  der  fflr  die  Assimilation  und  Resorption  dei»elben 
nötigen  Kerne.  Selbstverständlich  besitzt  ein  Salmouidenci  viel  mal  so 
viel  Kerne  als  ein  Ei  von  Gobins  oder  Labrax  zum  ßeispiel.  Bei  den 
ganz  grfÄscn  Eiern,  wie  denen  der  Salmoniden,  geht  auch  der  Proze-s  in 
etwas  iihweiehender  \\"cise  vor  sich.  Iiier  fmdet  «ich  ni^  lst  nur  eine  Kand- 
versclnriel'/inst: .  sondern  a)Kii  eine  Verschmelzung  von  Zellen  an  der 
Kanzen  liudv niiilche  des  Kemis.  [Centrales  Syncytinm  —  H.  V'irchow 
lh)7)j.  .Allerdings  sclirint  auch  hier  da.s  iiamlsyncytimn  die  Hauptrolle  zu 
spielen  und  auch  früher  aufzutreten  (Öauiassa  [13üj).  Der  Grund,  warum 
beim  Sahnouideuei  die  ganze  Unterfläebe  des  Keims  an  der  Bildung  des 
Syncytiums  sich  beteiligt,  ist  wohl  einfach  der,  dass  dieselbe  zu  gross  ist, 
,  als  dass  Teilungsprodukte  der  Kerne  des  Randsyncytiums  die  Mitte  der 
'  Keimseheibe  enreidien,  bevor  dieselbe  in  die  Umwachsuogsperiode  ein- 
tritt (wodurch  dann  die  Kerne  erst  recht  nicht  unter  die  Mitte  der  Keim- 
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Salmoniden  giebt.  können  naclx  den  sicheren  B^«^'^^^;^^^^^^^^^^  ^ 
Eien,  anderer  Knochenfische  hüchsU..  nn  ^^^^^ff^^^^^ 
wenlen.  Übrigens  scheint  das  Matenal  '^>-''V  f  IhTiT^^ 
Tuuh  .u  urteüen,  duix.huu8  für  die  zu  lösende  Aufgabe  mcht  »mtlßl 

"^"k.  .ehort  .nei.  .a  dieaes  B^ferat.  da.  Schicksal  ^^^X!::^^ 
desDotti«yneytiuma  «u  besprechen.  Bekannüieh  »^"^  /  ^  ^ 
Anteil  an  Und  -eichen  Embryonalbildungen  uu  d.^^ 
Dotterresorption,  ersetatwohl  aueh  be.  \'\'^^^^^^^^ 
DottersaokeiSlhel.    Damit  steht      h.i  dio.er  ()rdnun,  n  B  u,^^  ^ 
Bedeutung  für  die  Dotterassimilatiou  wohl  unter  allen  \Mrbelttei«. 

"^Xl  habe  den  der  Bild.,  des 

Hüereies  hier  so  genau  beschrieben,  weÜ  allein  »>e>^?f^  ^'11;  ^^j^.^  „.„i,,.« 
Vorgm.ge8  an.  lebenden  Ei  mit  Sicherheit  ^uf 'iu^üret'«=  i- 

Wirbehiereiem,  die  ein  Dottersyncytium  haben,  ist  man 
obachtungen  angewiesen.  ♦      bem(  huetdei«elbei« 

Was  den  Namen  „Syncytium"  anlangt,  "o/^^'^"^" 
nächst  in  deutlicher  Weise  das  Verhalten  des  prf^ 
auch  entstellenden  ZusUmd  niit  Rücksicht  auf  die 
der  Zellenlehre.    Wir  haben  ein  gemeinsames  P'-^^^'P'*^-.  j^,ic„ 
zahl  von  Kernen.    Schon  Agassiz         Whltmanj»,  I  .^^^ 
Syncyüal  layer,  uud  Rauber  (119)  spricht  ebenfdte  ^  .^^^^^ 
kernigen  Plasmodium.  Der  Name  Dottepsyncytum  ^^^^ 
augleich  die  Beziehimgen  des  Gebüdes  »um  Dotter  ohne  sousi 

SU  involvierai.  vefs*''* 

Der  Name  Parablnst  sollte,  wie  schon  oben  ang  f?«^^  ^.^  .^^ 

werden,  erstlich  weil  sich  notgedrungen  irrige  geines 
knüpfen  müssen  wegen  der  hist<>rK<cueu  EDtWidceltmg  ^^^^,1 
lerner  weil  bekanntlich   jeder  der  rarabkalbeschreilier 
Parablast  sich  zurecht  legte.  ribh"*^ 

Der  in  tetvter  Zeit  vieMach  angewandte  Name  i  c  ^  ^ 
mir  ebenlidls  sehr  wenig  gui  Garns  abgesehen  '  ^'^''  ^jp^u  eriD»»*. 
nüteerweise  durch  das  ominöse  ,^]a»t*'  an  ündere  ,.  ^  ^^^^^^^  ß^^' 
ist  an  ihm  nur  das  ^\^,rlehen  „pcri"  bezeichnend,  *'^.""j^y,et  l»*^'' 
kann  man  so  ziem  lieh  alles  ver.'^tehen  und  das  ,.pen  ^  g^^sS^" 
sleuB,  das»  er  um  deu  Keim  beruujgclegen  ist.  W«fl 
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CliarakUT  tUr  Biluung  uoi-h  <lit.'  Ik/.uiiuiigvn  zum  Dottor  noch  sonst 
etwas  Bezeichnciidos  kommen  durch  ihn  sum  Ausdruck.  Das  ein/.igc>, 
WAB  er  auadrückt,  ist  nicht  einmal  charakteristisch  und  trifft  nur  für 
einen  Teil  der  Knochenfischeicr  zu  und  auch  dort  nur  für  ein  ganz 
beschränktes  Entwickelungsstadium,  nämlich  für  die  erste  Entstehung  des 
Syncytiums.  Schon  für  die  SsilmoiiitU  n,  hei  denen  bdcanutlich  das  Hyiicy- 
tiinri  ati  der  ganzen  UuterHächc  <l<'>t  Keims  entsteht,  passt  der  Name  auch 
für  dieses  oiiizigc  Süifh'um  nirht.  V'olleinls  ungondiickt  wilre  ^t  iiic  Ainven- 
(huij;  auf  «lafj  I'oUrrsyii'  Vtiiini  <lfr  iiii'iT<l>l!is-lisrh<'ii  Fi*'r  <h's  /.writr-n  Typus. 
Warum  ich  div  Ik/Airlinuii^  ..NUtuvx  t<  n"  nicht  »^cbrauclie,  werde  ich  unten 
bei  der  Scluchicrl'urfhvniti  noch  ausciiiandcrscl/.c  ii. 

Was  die  Furchungs-  und  Kcinihühle  des  Teloütiereieti  bctrilTt, 
so  will  ith.  von  der  fertigen  Keimhöhle  zunftchst  ausgeheit.  Dieselbe  liegt 
in  diesem  Stadium  zwischen  gefurchten  Keim  und  Dotter  bezw.  Dotter* 
syncytium.  Ihre  Homologie  mit  der  Blastulahöhle  der  Amphibien  und 
des  Amphioxus  dürfte  bekannt  sein.  Der  gefurchte  Keim  entspricht  den 
Mikromeron,  Dotter  und  Dottersyncytiuni  den  Makromcren.  Diese  einheit> 
liehe  Kcinihühle  geht  nun  iici  <U  u  Tcleosticrn  hervor  aus  der  Konflucnz 
einer  An7,ahl  lückennrtii:'  i  I'un  hungshühlen,  wehhe  als  Zwischrnräunie 
»wiselien  den  selir  bald  dir  Kup  lform  annclunemlen  Furchungszcllen  i'Ut- 
stehen  (s>ichc  I'*ig.  1).  l'ridizritig  lindet  dann  eine  Abspaltung  <h'r  (»bcren 
ZcUhi^e  statt,  noch  wiilu-«  nd  der  Zeit  <1*t  eii;cntlich*ii  FuichunL;.  Ks  i)e- 
steht  bei  den  'reieostiern  zwi.-cljt  n  1- ntvhungshöidf  l»e/.w.  Hohlen  uml  der 
Keinihöhle  kein  anderer  Unterschied  als  ein  /eitliclier.  13eide  gehen  un- 
mittelbar in  einander  über. 

Wie  ist  nun  die  Fuichuog  des  Teleostiereies  phylogenetisch  zu  deuten 
•  und  wie  von  der  Furchung  des  Amphioxus  abzuleiten?  Agassi z  und 
Whitman  (2,  8)  und  mit  ihnen  Ziegler  (141)  haben  versucht  die- 
■'^elbt!  auf  die  Amphibienfurchung  zurück  zuführen.  Sie  nehmen  an,  dass 
die  {K'ripheriwlien  Zollen  des  Teleostierkeinis  den  grossen  Dotterzellen  des 
Ain|ihibieneie«  houlolog  !>eirn .  die  centralen  Zellen  den  kleinen  pignion- 
tierten  Zellen  des  aninialen  l'ols  des  letzteren.  Indem  die  peripherischen 
Zellen  das  Dottcrsyneytium  liefern,  stellen  .«ie  mitsamt  dem  I>o(ter  dfis 
lloiiiohiixon  der  vegetativen  Ilidfte  des  Ainphibieueies  dar.  !Siü  büdcu  wie 
diese  den  lioden  der  Keimlmliie. 

Diese  Auffiissung  ist  enlscliicden  richtig;  ich  sehe  aber  nicht  ein, 
vanun  man  die  TeleofltiexfurchuDg  auf  die  Furchung  der  viel  hoher  stehen* 
dm  Amphibien  zurückführen  sott.  Es  läast  sidi  ebenso  leicht  die  Homo* 
i  logie  mit  dem  Amphioxusei  herstellen,  namentlich  wenn  man  die  kleinen 


Teleostiereier  berücksichtigfc,  insbesondere  solche,  weldie  ungefähr  eben 


■ 
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SO  viel  Kci.n  wie  Dottor  liuben.    Bei  letzteren  lU-gt  der  gefur^We  Keim 
in  (Icstalt  einer  halbkugeligen  oder  mehr  als  hnlbkuge  igen  Masse 
kleinen  Dotterkugel  auf,  oder  vielmehr  letztere  steekt  -t  ojne    M  . 
Segment  nvisehen  den  Ran.lzellen  des  Keims  (F.g.  23c  24b.)  Man  n^^^^ 
in  der  nebenstehenden  Figur,  welehe  den  .  ^"^^^^^^^^^^^^^ 

oxuseie.  (kopiert  naeh  Hatschek)  darstellt,  zwiseheu  d.e  be.den  ml)m^ 
<..hnitt  siehtbaren  Mnkromeren  die  Dotterkugel  ü  en.ge.chobeu.  Die 


a 


Mik 


n  Fnrrhuni;.-stn.liiim  «If-  Ain|>hi..xu>  im  Dur.hMhnill.    K"]««-  " f,.i„  «.hrJü*"- 

IrlMiIw-  Omvluchnilt  ein.  >  kU  inei.  Toloosli.  rei.-^  vor  Boginn  .It-r  ^y°'^''''""''j  D  DoltoA"P* 

ikromm  u  l.czw.  t-LUtmle  Zö  llen ;  gioli  g.-gitl«Tt :  Makrcnx-ivii  Iwxw. 


Wie  I» 


>[akro]neren  kommen  dann  seitlich  auf  die  Dotterkugel  zu  '^^^j^^^^j^^, 
l-ig.  24  b,  welche  einen  idealen  DurehschnitL  !,!"^^j,.örp<r  ii« 

darstellt.    Die  Dotterkugel  erscheint  ja  zunächst  wie  em  J ^.^  ^i,,;^ 
Teleostierei,  der  anfangs  gar  keine  Beziehungen  zum  Kenn  Im 
meren  der  Fig.  24  b  sind  nicht  wesentlich  grösser       "® '^j^^jg^cbie») 
1  imterscheiden  sich  dadurch  vom  Amphioxusei.    Dieser  ^^^^j^^ 


unr 


ist  selbstverständlich,  da  die  Grösse 


der  Makromeren  de.  Amphio^ 


ist  der 


durch  ihren  grös.seren  Dottergehalt  bedingt  ist.    Beim    ®'*^°''^*'!^ug^  jei 

?ehied  kommt  zunm 

wegen  nicht  zur  Erseheinujig.    So  wie  nun  die  Bildung  ^^^^^  j^^^j„,g  mit 


Keim  aber  dotierfrei  und  der  (;rössenunterschied  l^«"''"V""!Lvtium5 


die  Bildm^g  aes^^^ 
erfolgt,  gehen  die  grobgegitterten  Zellen  der  Fig.  24  b  eine  ^  « '»^^^  j.^ 
der  Dolterkugel  ein  und  entspredien  danti  mit  dieser  ^'"'^'^'^'^'^j^^g  _\„iplii 
meren  des  Amphioxiis  und  indirekt  natürlich  auch  deucn 
bieneies.  vie  es 

Nimmt  nun  der  Dotter  des  Teleostiereies  zu,  so  '^'^^^^^  j^,^  Keii» 
bei  den  meisten  Eiern  thatsächlich  der  Fall  ist,  so  weit,  <  ^^^.^  ^^^^^ 
in  Gestalt  einer  nur  wenig  oder  fast  gar  nicht  gewölbt^u 
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Dotter  aullit  gt  Die  in  Ti^ur  24  b  gewülbt  jiczoidint  lt  ii  Ze  llen  uiuie  inuu 
sich  alsdann  durch  <li<'  N't'rj^nisserUDg  der  Dotlrrku};«'!  als  gestreckt  t'or- 
stolli'U,  dif  gr<ih<;<'<iittort('n  ,,Mukronif;r('ii"  dieser  Fig\ir  liegen  duini  in  der 
Pellten  nder  naliczii  dt'i'<f1h<  u  Khene  wie  die  (ihrigen  Zellen.  Sie  slrllt  ii  nur 
die  Hanii/.ellei)  «its  Kvinu-s  dar,  die  Sjuiter  allein  ode)"  wcs.ndidi  das 
.Synevtiuni  liefern,  entspreehen  ulso  in  jeder  Weise  auch  so  nuch  den 
Makroniereu  des  Aniphioxuseies. 

Soweit  iSast  äch  die  Homolo|^e  völlig  duidifOhran.  Nun  liegen  tlie 
V^bältaisse  abw  schwieriger  bei  der  Beurteilung  des  Purchungstypus  der 
Tdeoetier.  Beim  Amphiozus  und  den  Amphibien  haben  wir  zunächst  zwei 
meridionale  Furchen,  dann  folgt  eine  Iatitudinale>  welche  bekannttich  Ma- 
kromeren  uuA  Mikromeren  trennt.  Hei  den  Teleustiern  aber  liahen  wir 
vier  meridionale  oder  wenigstens  v<  i(ik:ili  I  nrehungsphasen,  dann  folgt 
eine  wahrsehiinlieh  tangentiale.  l)ie  den  Makromereii  ej)ts|tn'chen<Un 
Randzellen  wi  rdeii  dureh  die  heiden  letzten  N'iTtikalfun  ln  ii  nirlit  «lun  li 
eine  latitudinale  Fnrehe  abgegrenzt.  H  a  n  her  1 11'.))  liat  angmumnieii.  da.^.'^ 
die  erste  I^itiludinalfurehe  der  Amphibien  bt  i  den  Teleostiern  ausfalle. 
Ändere  glauben,  dass  die  dritte  also  vertikale  l'urchungsphuse  des  Teleostior- 
^es,  weidie  die  acht  in  einer  Ebene  gelegenen  Zellen  erzeugt  (l  'ig.  20),  der 
dritten  Farehungsphase  des  Amphibieneies,  also  einer  Latitudinalfurcho, 
homolog  sei. 

Das  will  mir  durchaus  nicht  in  den  Sinn,  und,  wenn  Jordan  und 

Kyeleshoyincr  (73)  für  die^i*  Ansidit  geltend  ma«^cn,  da.s.s  auoli  bei 
Amphibien  Teile  der  dritt«  n  Furche  vertikal  statt  latitudinal  auftreten 
können,  so  g- Imrt  d<K-h  nicht  viel  Überlegung  dazu,  zu  erkennen,  dass 
«ich  in  sol(  li(  II  Fidlen  nur  um  eine  zeitliche  Verwechslung  der  dritten 
und  vierten  rha>e  liandelt. 

Rerüeksiehtigt  man  nun.  da^s  si  lion  bei  grösseren  An ipliibieti  -  ins 
ht'iiondere  rrodeleneiern  haiiiig,  ierner  bei  Dipnot'rn  und  allen  (ianuidni- 
eiem  die  dritte  Furche  stota  meridional  otler  vertikal  auftritt,  ferner  da.s8 
dieselbe  nicht  selten,  wie  bei  Teleoetiem,  parallel  einer  der  ersten  beiden 
Furchen  verlftuft,  was  gelegentlich  audi  die  vierte  Furchungsphase  des  Am- 
phibieneies thut,  so  kann  eine  Homologie  zwischen  der  dritte  Furche  der 
Teleoetier  und  der  ersten  Latitudinalfurebe  der  Amphibien  doch  nicht  gut 
bestehen,  dagegen  ersclieint  nach  all  diesem  die  dritte  Furche  des  Teleostier- 
eiee  der  dritten  Furche  des  Dipnoör-,  Ganoiden>  und  mischen  Amphibieneies 
vollkommen  homolog. 

Nun  ist  aber  auch  die  folgende  Phase  des  Teleostiereics  eine  verti- 
kale (nach  Sninassa  u.  a.  ist  die  vierten  Phase  Ikm  Saimoniden  tangential,  die 
lünfteu  erat  vertikal],  senkrecht  zur  vorhergehenden.  Es  würde  also  jetzt  aucli 


I 

I 
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die  lloiuologii'  luit  dem  Dijmoör-  und  Gauoideuei  uullionn,  da  Ui  imt 
die  vierte  Furche  stete  latitudiiuü  ist  Das  Telooatierei  7.c'i>;t  nach  VoQendunf 
der  vierte  Pliane  bekanutUdi  16  Zellen,  von  denen  4  central,  13  am  Raiul^ 
Keitnea  liegen  (aielie  Flg.  20  u.  21).  Die  Abgrenzung  dieaer  4  centralen  Zdto 
erscheint  hftn6g  wie  durch  eino  R  i  n  jj;  f  u  r  eh  e  hcrvorßelirac-ht  (Fi}».  20).  dnt' 
man  sich  nun  t'in  mittleres  odw  kleineres  Telcc-tit  rei,  hei  dem  dt-r  p 
l'urrhtc  Ki'irn  in  (Irstalt  einer  gewülhten  ('alotte  dem  Dotter  aufli^gi. 
erseheint  die  Fun  lic  (Ki^'.  L'O),  welclio  die  vier  rcntralrn  Zellen  iibfivnzt  tbi 
sä(  idich  latiludintd.  l)i«  sv  ,.  Furche"  koimul  aber  auf  undere  Weise  zu  iSuuid^ 
sie  geht  aus  der  Kreuzung  des  diitten  und  vierten  Furchenpaans  law. 
Vielleieht  kann  man  nun  annehmen«  da»  die  dritten  und  vieriot  fh« 
dos  Teleostiereies  oder  die  letztere  allein  gleidizeitig  die  Latitudinalfiucl» 
mit  reBprSaenticr(  n.  Ob  diese  Aviffa.ssung  richtig  ist,  wird  vidfeiehtdff 
Fure))un(;stypus  s<  hr  kleiner  Knoclienfischeier  lehr^,  der  tnüglichenclR 
entsprechende  Aliweiehungen  zeigt. 

Der  Umstand,  dass  hei  dem  flachen,  sclieibenfßnnigon  Keim  'i-' 
tneisten  Teleostiert'ier  <lie  liU<'Hte  T.atiludiiiali'iirehe  im  Cciitrum  iiar -1 
aus^;en  12  /(•Heu  alij^renzt,   i-rklart   sieh  sehr  leiclif  aus  dit  Srlicil«-! 
tVirtii  des  jrefurchten  Materials  einerseits  und  dem  rtii?taiui.  da.-? 
Furelmngszellen  alle  gleich  gross  sind,  (wegen  mangelnden  Polti'ip?Wt- 
andererseite.   Unter  dieser  Bedingung  ist  es  ja  rein  unmöglich,  dm 
Zellen  innerhalb,  8  Zellai  ausserhalb  der  LatitudinalfuTclie  Itegtu  ^ 
müsston  ja  sonst  grosse  LOcken  swisdien  den  äusseren  Zellen  ädi  fin^ 

Die  bei  dm  mdsten  Töleostiereiem  nadi  dem  ICitdligen  Slafio* 
oder  erst  sp&ter  auftretende  Furche,  welche  den  Keim  {vasa^  nirr  v» 
Centrum)  svreis(lii<  hti«^  mncht,  kann  ich  nur  als  TangentialfuniK 
fassen,  nicht  als  ein  Homologon  der  ersten  Lntitudiiudfun lir  1-  Aiii 
phioxus  und  dm  Amjddhien.  Denn  gerade  der  Fjnstatid.  dai-^  '1h 
Fnrcli«'  die  IJaiui/.t Den  verselHUit,  sieh  also,  um  auf  <len  ahv^vn  Xfr^V^'-' 
zurüek/.ukonnncn,  auf  die  Mikronjorou  beschränkt,  eriiiiif-rt  an  d.i!! 
halten  bei  Amphibien,  wo  die  Tangentialfurclien  /.unaehst  aueliuurÄ 
Mikromeren  betrefFen. 

Vielleicht  liegen  die  Verhältnisse  ein  kiem  wenig  aiulcrs  Iwiin S«)"«^ 
nidenei,  wenigstens  wenn  es  mch  als  konstant  erweisen  aoBle,  di«  ^ 
vierte  Furchungsphase  eine  der  Oberflflohe  parallele  sbntlicfae  acht  Bhii^ 
meren  halbierend<>  Furche  erscheint  Diese  kOnnte  man  dann  alleniii^ 

der  ersten  Latitudinalfurche  des  Amphioxus  vergleichen.  Damit  «ür«-^ 
Thrttsache  übendnstimnien  ,  dass  bei   den   Salmonitleii  die  Bildunj;  'If^ 
byncyliuma  von  der  ganzen  L  iitcrlliiohe  des  Keims  her  erfolgt.  Wi' 
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^ben  über  die  ßolmonidenfurchung  lauten  aber  in  diesem  Punkte  durch- 
aus noch  nidit  fibereinstimniend. 

Bk  Die  partielle  Farehwnif  der  meroblaatlseheii  Eier  den  sweilen  Tjrpua. 

Hierhin  gehOivn  die  Selncliicr,  Ki'|it  ilieii  inul  \'ögol,  vielleicht 
audi  die  Monotreinen.  Walirsclieinlich  j^iiiüron  hierhin  die  Eier  der 
Myxinoiden;  die  letzteren  sind  belouintlich  sehr  dotterreich  und  mero- 
lilastisch.  Dean  (35)  will  vor  kurzem  ein  Farchungsetadium  derselben 
beobaditet  haben.  Aus  seiner  vorlftufigen  Mitteilung  kann  ich  jedoch  bis- 
her nichts  ersehen.  Hoffen  wir,  dass  die  ausführliche  Mitteilung  in  dieser 
Hinsieht  ergiebiger  wird.  Ferner  ist  die  Fnrehung  de?«  Gy m nopli ionen- 
eies,  die  oben  bereits  Ixseliriehen  wurde,  der  der  Reptilien  eehrähnlidi 
und  also  in  gowissem  Sinne  elienfalls  hierhin  zu  rechnen. 

Selachior  und  Sanropnidcn  werden  gcwöhnheh  in  ßozug  auf 
die  Furchung  zuRamtnen  abgehandelt  unrl  es  wird  gewöhnlich  angegeben. 
di\?s  die  Furchung  <\fV  Schicliii  r  sich  ebenso  verhnUe.  wie  ilie  der  Ilcptilirn 
und  X'tigel.  Mir  selit  int  icdocli,  dass  wir  in  der  FurchuuLT  dw  Silachier 
ein  primitiveres  Verhalten  erkennen  kiijnien,  und  das,««  die  Fiu-ci)ung  der 
^>aur((psiden  unzweifelhafte  8pureu  <ler  Abstaiuniung  des  Eies  von  den 
dotterftrmeren  Amphibieneiera  aufweist.  Jedenfalls  existieren  durchgreifende 
Unterschiede  zwischen  der  Purchung  der  Seiachter  einerseits  und  der  der 
Ssuropeiden  andererseits,  die  es  schon  deswegen  nütig  machen,  beide  ge- 
sondert abxuhandeln. 

1.  Die  Furohung  des  Selachiereies. 

Der  erste,  der  Furcbongsstadien  eines  Selachiereies  (Pristitims)  be- 
obachtete und  kurz  beschrieb,  war  Leydig  (97)*).  Dann  hat  Gerbe  (48) 
eine  Anaeahl  von  Rodienkeimen  wlihrend  der  Furchung  untersucht  und 
abgebildet.  Auch  Schenk  (139)  hat  einige  Angaben  über  gefurchte  Eier 

von  Raja  quadrimaculatn  gemacht.  Geimuere  Mitteilungen  verdanken  wir 
Balfour  (9)  in  seiner  hekannti  ii  Monogra|d)i<'.  \'on  späteren  Autoren  er- 
wfthne  ich  noch  A.  Schultz  (140),  C.  K.  iloffmann  {(Ui),  Rückert 
(12(5—128)  und  Kastschenko  (70,  771  Kiir/üdi  haben  auch  Saniassa 
(IST))  undHis(64)  Mitteilungen  über  Seiachicrturchung  gemacht').  Leider 

1)  Leydig  selbst  giebt  sn,  dasa  vor  ihm  schon  (josto  die  Farchung  des  öoiachier- 

<)  Di«  Arbeit  TonKollnianii  (85)  Aber  Pmcliaaf  «n  Stladiierei  «nthiltt  nichts  Olm 
I  Fnrelniag. 

I 
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kann  nidit  beliauptet  werden,  dass  unsere  KcnntnisBe  über  die  Selacliiw 
furchung  bisher  irgendwie  befriedigende  mm.  Curade  hier  bleibt  nwli 
viel  zu  untersuchen  übrig.  Insbesondere  mangelt  es  aueb  noch  ^iM 
an  einer  Serie  guter  Obernächenbildcr,  sodass  es  nocb  ganz  uiu.Mj;lKb 
int.  <nnon  FnrehungMy]ms  nutV-uslellen.  lirauclil.are  Angaben  von  irjjtn'l 
NsM-lehrr  \  ollstnudigkeit  enthalten  eigentlicli  nur  die  Arbeiten  von  Bai four 
und  Rückert.  . 

Ich  habe  in  letzterer  Zeit  Gelegenhdt  phabl,  ein  jetet  bemto  omU 
groseee  Furdmngsmaterial  von  Selachiem  zu  sannneln  wdolus  imkr 
anderen  auch  riemHch  frühe  Stadien  enthält.  Wenn  id.  audi  unt  rer 
V.  rarbi  itung  desselben  eigentüch  erst  begonnen  habe  und  dem  Absclilu.» 
n.H-l,  lange  nicht  nahe  hin,  so  glaube  ieh  doch,  manche  der  biskr  g^' 
luachten  Kilahrungen  hier  bereits  verwerten  zu  künneu.  _ 

I),  r  1h  i  ruelitetc  Keim  des  Selacbiereies  ist  ein  verhaltoliBD>««fflg 
klHucr  ruu.tcr,  an  der  Peripherie  scharf  abgegreiater  Bezht  WO  «""P; 
...  ;her  Farbe  (das  gilt  wenigstens  für  die  gewöhnlichen  Squahdeneiw;  « 
Torpedo  ist  er  weniger  intensiv  gefärbt),  der  sich  von  dem  weissliclun 
weisslichgdben  Dotter  des  Pristiuruseies  un<l  dem  grünhclnvoisfrM||^ 
schwach  rötlichen  Dotter  des  Sevlliniiiries')  seharl'  abliebt.  ]'>fT  ^^'g^ 
Keim  ist,  wie  .schon  Leydig  un.l  na.l.  ihm  lialfour  aml 
Sucher  gesehen  liab<  ii,  umgeben  von  einem  helleren,  ''f.T^jJJJJ^ 
förmigen  Hof,  der  ohne  Grenze  an  seiner  äusseren  Peripherie  m  ™J 
übergeht.  U.  Schult/.  (140)  bezeichnet  ihn  als  DotterwaM,  H«  (M) 
dings  als  Keimwall.  ,  • 

Die  Furchung  verläuft  nun  in  dem  orangefarbenen  l«! • 

eigentlichen  Keim.  .  ^«K«»* 

^\•as  <lioOberflaehenbilder  der  Furchung  ^^^^ff^'^^''"  ^LTww» 
nisHe  hier  besonders  lückenhaft.    Eine  grössere  Reihe  von  ^^'^  ^  ^ 
Gerbe  (48)  gegeben  und  zwar  vom  Hochenei.    Mir  ist  n«U 
sicher,  ob  .Hose  der  Wirklichkeit  völlig  entsprechen.  Sie 
bei  Squaliden-  un<l  Zitterrocheueiern  zu  beobachtenden  '  ^0^^, 

ab,  dass  der  Verdacht  nahe  liegt,  die  Figuren  seien  «^"l^''' |,,'|^,;tisi«f^^ 
des  zum  Vergleich  herangeiogenen  Vogel-  und  ReptiHt  neu  s  j^^^^^ 
oder  die  Furchung  des  Rocheneies  ist — dem  Veihalten  ^^^^  jj'gd,(hwf. 
nach  wenigstens  —  prinzipiell  verschieden  von  der  der  u  ri^-  ^^^^^^^„is 
DieVorsehu  denheit,  um  die  es  sich  handelt,  beruht  jnnilclitf 
nach  den  Angaben  und  Abbildungen  von  Gerbe  die  r 

')  Der  Dott«r  dm  Ei»  too  Scynium  «tellara  ist  grünweisiüich,  der 
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nicht  bis  zum  IkaiKio  »Iry  Kriins  «hirfli>«  liiiritU  ii .  s(Ui<l«  rti  wie  l»t'i  Sjuiro- 
psicUn  erst  in  späteren  Kurelani<;splinsen  Wen  Kun«!  erreichen,  sodoss  hni^e 
Zeit  «1er  äussere  Teil  des  Keinis  nur  von  radiiir  stelien<len  Spalten  dun  li- 
set/.t  ist.    Das  stinnnt  aber  weder  mit  dem  Furclmnj;sl)il<l  von  Sqnaliilen 


Fip.  «r,. 
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(Fi^.  2«>  u.  27),  noch  auch  mit  denen  von  Torpedo  (Fi^.  28),  obwohl  man 
ineinen  s<illte,  dass  die  Zitterrochen  und  •iew<ihnliehen  Rocheji  einander  idm- 
liciiere  W-rhiiltnisse  nnfweisen  sollten,  als  Zitierrochen  imd  Squalitlen.  In- 
des habe  ich  an  fast  100  n)ir  /u  (lebote  stehenden  Fnrchun<;sstadien  von 
Torpedo  nienial.s  ein  Jihnliches  Verhalten  benjerkt.  Ich  besitze  von  Haja 
nur  ein  spiites  Furchunj^sytadinin,  welches  auch  zur  Kntsch«'idun;f  der  Fra»^e 
nicht  mehr  geeijjnet  ist.  Allenlinirs  zei^jt  dieses  (es  wurde  in  Horizontal- 
schnitte  zerle^jt)  auffällig  jjrosse  Kandzollen  bei  schon  sehr  verkleinerten 
centralen  Zellen. 

Das  Obcrflüchenhild  der  Selachierrurchung  scheint,  soweit  Angaben 
vorliegen,  ein  ungemein  variables  zu  »ein  und  grosse  rnregehnässigkeiten 
zu  zeigen.  Sehr  häufig  treten  die  Furchen  verspätet  gegenüber  der  Kern- 
t<.'ilung  auf  in)d  namentlich  die  ersten  Furchen  (Uückert,  Samassu) 
zeigen  dieses  Verhalten  derart  mitimter.  da.'^s  anfangs  gar  keine  Furchen 
nusserlich  vorhanden  sind,  datm  mehrere  auf  einmal  auftreten. 

Die  1.  Furche  wurde  schon  von  A.  Schultz  (140)  .später  von 
Kastschenko  (77)  und  Kückert  (I2H)  beobachtet.  Halfour  (U)  bildet 
ein  Stadium  mit  Knuzfurche  ab.  Ein  ebensolches  zeigt  (Jerbcs  Figur 
(Fig.  25a).  Diese  Stadien  würden  aber  nach  Kückert  (127)  nieist  bereits 
i'incr  späteren  Furclnmgspha.si'  entsprechen,  da  erst  vom  fi-zelligen  Sla<lium 
an  mit  einiger  Kegelmässigkeit  tlie  Furchen  der  Zahl  der  Furchungskerne  ent- 
sprechen. Die  erste  Furche  soll  nach  R  üek  ert  hiiuhg  variable  Nebcnaciicnkel 
Migen,  mitunter  auch  in  zwei  Aste  sich  spalten  (Lamlxlafurche).  HeimH-z«dligen 
Sbdium  konnnen  ausser  der  regehnässigen  Anordnung  auch  Fftllle  vor,  wo 
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Reim  uiid  Dotter  beim  Teleoetiem.  .  .       .^jer  der 

Von  einem  gewiasen  Stadium  der  Furchung  au  bes.  t  " 

SeuJ^m  Äpedo  von.  ^^^^^^^^^^ 

äusseren  Grenzen  mehr  Rogeu  den  Dot  uua U    J  .,.^„ndPii*i- 

diesen  unal  wenzt  .ind.  U-h  huh.  '^^  '7^^^^! 

.rius  den.  lebonden  Tut  .utn.n.nen,  we  che  ^"^^^^^^ 
.wischen  <len.  d.  v  noch  vüUig  -^S^-^-J^^T^^  ^^vUi«.«  ^ 

,.lU.n  .eigton.    U.c  l^treffendon  ^^^^«J^.^^f^.f^^Xr  o«^^^^^^^^^^^^^ 
wureu  gegen  d«i  vreieslichen  Dotteman.  von  <  c  u    e  ^. 
Farbe  wegen  leicht  unterscheiden  laseen,  norh  '^^^^  „ 
LderenTuf  nahezu  gleicher  Furchung.sUüe  ^^^^^f^^"^^^ 
em«b.en  Stellen  bereits  einen  deutlichen  ' '^J^'^^^J^'^'^  ^ 
Kein.,  l^.rn  in  die  weisBhehe  Farbe  des  DottorvvallB,  „,^^,^„ 
Stelle  der  Keimperipberio  noob  scharf  .^Wen«*^'^^^  ^^^^i. 
Fidlen  habe  ieb  dieselbe  Erscheinung  frisch  ««^«^^^^j  Alkohol 
rung  beobachtet.  Spater,  be^ondera  duwh  1.1 
wird  diese  Erscheinung  viel  undeutlicher,  weil  die  ^^^^^^^^^^^^ 
ganz  wegfaUen;  doch  erkennt  man  daa  Beaultn    au  ^ 
Keimen  noch  gai»  gut    Auch  Samassa  (13.>)  ji^^Otor 
chungsatadien  seitKch  gegen  den  Dotter  unabgegrcuztc  Lci 

iUixdienbilde  gesehen.  g|^p  grflndlifl'*' 

Soviel  üVu  r  die  äussere  Furchung  der  Selftcniw.    ^^^^  ^^^^^^^ 

Koubearbfitung  des  GegenstJindes  allein  WÖlde  W»  i»  ^j,^^,^jp,.t.ies  m 
set/.en,  sichere  Aufschlüsse  über  den  Fufchung^yp»*  ^  ^.^^  ^^.iden 
erhalten.  Wahiacheinlich  wird  derselbe  ein  p^d^en  durfW 

Ganoiden,  vielleicht  auch  Tdeoatiem.    Die  drei  ewien 
meridional  sdn,  die  vierte  vielleicht  latitudinal  go  wi«!** 

Was  die  inneren  Vorgänge  bei  der  Furchung  ^^'^^^^  g»|Bass») 
lieb  übereinstimmend  (Balfour,  Rückert,  ^"^'*^L|tt  *  Die 
angegeben,  dass  frühzeitig  eine  Tangentialteilung 

furrhen  zum  Vomhein  kommen,  sodass  zwischen  d^n  ^^^^^^^^^qI  t' »'^  ^^'^^ 
aiuegmenUerto  Zone  ttbrig  bleibt."  Ähnliches  beobachtete  R«ck  ^    ^^^^^  ^  j^«*^^ 
fknong  hente  uodi  festtillk,  lut  er  Wsber  aocli  nlebt  'i^wsreiaf 
cyttn  sich  anfangs  um  .len  Keim  zellig  aliuronzon,  (iann  aber  iB    ^^^^^  j,,  ^'*lugD 
geben.  Mit  Ilackerls  neuer  Auflassung  der  Merocyten        '.  .^^^^ 
ttMn.  Ich  knm  aeD  Vsidmiit  nisbt  uttoritOflkM.  das»  es  si 
•in»  Vwweehialiuig  unsbeegcwntar  FurofanngRHll«»  hwidelto  (»•  b-'- 
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Fiiivlit'ii  scliiiciilcn  iiiimlii  li  nur  t  iue  Stn  rkc  weit  in  den  Keim  ein  uiul 
erreichen  den  unter  den  Keim  gelegenen  gi-obküniigen  Dotter  zuniiehst 
nichts  80  dasB  bis  zu  einem  gewiesen  Forehungptadium  allo  Zellen  des 
Keims  an  ihrer  Baeia  mit  dem  Dotter  innig  verbunden  sind.  Nach  Rflckert 
treten  mitunter  bereits  vor  dem  ItS-zelh'j^en  Stndiiini  unre^ehnii-s.sige  tan- 
gentiale Teilungen  auf,  die  zuweilen  schräg  und  der  ObeHliu  he  iiieht  j^i-nuu 
poruilel  auftreten.  Naeli  IJalfour  Lst  die  erste  Tangentialteilung  eben- 
falls  recht  uuregelmässig.  Nach  Kastschenko  tritt  (Uet)clbe  erst  auf, 
wemi  beieits  18—20  Segmente  vorhanden  sind.  Im  33-scltigen  Stadium 
and  nach  Rflckert  stets  eine  gewisse  Zahl  von  Zellen  durch  horizontale 
Teihuig  gespalten  sein.  Auf  dit'se  Weise  entstehen  liei  der  Sehieliierfurehinig 
/Mm  erpteiiiiiiile  allseitig  abgegrenzte  Zellen.  Meine  Krfalirnngen  bestätigen 
in  diesem  i'unkte  im  wesentlicheu  die  Angaben  Hüekerth.  im  .St4idium 
von  33  Zellen  sind  bei  Torpedo  die  Zelkti  der  einen  Hlitfte  der  Keim- 
Scheibe,  welche  stftrker  darchgefurdit  ist  (Fig.  28a),  echon  sweisdiichtig, 
widirend  an  anderen  Stellen,  wo  die  Furchung  auch  auf  den  Obcrtliiehen- 
bild  noch  nicht  weiter  vorgeseh ritten  ist.  tler  Keim  noib  einsebichtig  ist 
tl.  Ii.  die  Zellen  hängen  hier  nucb  uoeli  nnt  dem  l)otter  zusammen. 

Durch  (lie  erste  Tungentialteilung  des  Selaehicrkcims  entsteht  nairii 
RQckert  eine  vorfibet^hende  Furchungshöble,  die  durdi  weitere  taiigm- 
tiale  Teilungen  und  J^acbrOokcn  weiterer  vom  Dotter  abgeschnürter  Zell- 
gpuerationeu  wieder  verdrängt  wird  und  neuen  Kurehung.>izellen  Plalz  macht 

Ich  bab<'  in  Fig.  29  ein  Sebenia  d<r  Sili  'birifnrebmig  entworfen; 
es  zeigt  links  das  Irübeste.  reelit.s  da»  spateste  .Studium.  Die  am  weitesten 
linkte  gelegene  Zelle  ist  eine  solche,  wie 
«e  durch  die  eivten  Furchen  entsteht  <), 
b«vor  eine  Tangeotialteilung  auftritt 
Dann  folgt  rechts  davon  der  Zustaud 
wie  ihn  die  erste  Tnngentialteilung 
schafft,  dann  weiter  naeli  r(>eht8  die 
Folgen  weiterer  mcridioualer  und  luugeu- 
'uler  Teilungen.  Bei  der  Folge  dieser 
letzteren  bleibt  immer  die  unterste  Zelle 
mit  dem  Dotter  in  ^'erbuldung,  während 
alle  weiter  iiie  li  oben  gelegene  Zellen  lum 

aU«eitig  abgegrenzt  und  frei  werden.  Die  dazwischen  auftretenden  senk- 
ndlien  Furchen  zerkleinern  sowohl  diese  Zellen  wie  auch  die  untersten 
mit  dem  Dotter  noch  »isammenhsngendeu,  so  dass  letztere  eohlieselidi 
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nur  als  klcino  protoplusiuaroicho  knoepeuarUgo  Hervorwülbuu^.  ii  o- 
Dottels  in  *\en  untersten  Forchungsspalt  erscheinen.  Um  diese  Zdt  »id 
die  Elemente  der  darüber  gelegeneu  ZeUgeneraüonen  bereits  mbt  Idcin 
und  zeigen  deutlich  die  Neigung,  Kugelform  ansundunen.  fis  entstebt 
dann  aus  den  cin/.ehioii  durch  die  Tangontialteilungen  erzengteo  Für- 
r'linnj;sH|KiIt(>ii  t'in  Sysleiu  von  I'arclmii<,'f;lii('keJi.  IHmlhcn  nii'I  in  kt^Uf 
Liiii»'  auch  <!i('  frwälinti'ii  Furc'luiiit:;ssi>alt('n  ln-traclitc  ich  trut/  •:vivn- 
tcilipcr  Aii^alx  ti  KiicktTts  als  frhtr  Kurclniiigsliühlcu  uiul  al^  \'>irliiuf(r 
(Kt  .spal^.TCii  K't'iiiiliülik',  die  Ijekaiiütlich  im  figcntliclica  lilastuliistjiiliuu. 
cxcentrisch  liegt.  Ihre  Entstehung  ist  sehr  ähnlich  der  dei*  Teleostier  umI 
ist  wie  diese  UAtOrlich  der  der  Amphibien  und  des  Amphioxus  homolug. 

Ehe  ich  auf  die  weitere  Besprechung  der  folgenden  ForchungBendwi- 
nungen  des  Selnchiercles  ein;;!  Iic.  iii.<V)i  somit  re  auf  die  Bildung  des  Dottt  r- 
syncytiuni-',  imiss  irh  di  r  Kiiüuug  der  in  dieser  Beztohuiii;  ?i!irvir- 
worreii'Mi  [{('^'rilTc  und  Bc/(  icliriiiii<,'eii  willen  ein  klein  weniji  ali.-dnvrifi n 

l'i  kaniitlieli  findet  sich  im  Hcilter  des  S(  lai  liiereics  wiiLrciid  ikr 
ganzen  Kntwickehmg  au  dessen  Oberiiaeiie  nel)en  und  unter  dem  Dotter- 
siickepithel  ein  ousgebitdctes  Dottersyncytium,  dos  dem  okn  beschriebeucB 
der  Teleostier  vo]lstän<lig  gleichwertig  ist  und  dieselben  chamktoristlfiditn 
Eigenschaften  zeigt  wie  dieses  und  wohl  ebenso  der  Dotterassindlatküi  dient 

Nun       K'iK  kert         insbesondere  in  seiner  ersten  Veiöffcntlidi' 

zur  KeinilWallbiidung  der  Selochier  diesen  (>ebilden  nach  An  iin*r 
nidditizierten  Parahlastlehre  eine  '^'ros<f  loiüc  heim  Aufbau  tks  pJiibrj'O 
zu^'i  si  !irit'1>en.  Ii  in-k  e  r t  vuitersi  lii*  d  dauiais  zwischen  Ilolocytt  n  ('icn 
ei<:enllii  1«  (I  l'urehungszellen)  uihI  Meroeyten,  d.  h.  Zeiltcrilniiui  ii" 
(il.erllathlielieii  prütopia«iiiareicheu  Dotier,  die  /.war  Korue  über  keine ZeB* 
gri  uzen  haben.  Die  Kerne  dieser  Zellterritorien  nennt  er  Merocytnknor, 
die  Kerne  der  Furdiungszellen  (Holocyten)  Holocytenkeme.  Die  Uen»- 
eytcn  sollten  nach  Rflckerts  dauiidigen  Angaben  zu  editen  Zeilen  wnd« 
und  bei  der  Keiuiblättorbildung  insbesondere  Ento<lenii  «ml  Mcsod«» 
liefern,  eine  Ansehanung.  welche  liüekert  heute  nicht  luelir  v  rlrit!. 

Der  Name  Meroeyten  liat  sieh  nun  stark  einfrebürgeil,  alm  n«-' 
iliiii  wird  heule  eiu  iMisöbraueh  getrieben,  der  weder  geiner  cigcutliawi 
Jiedeulung  uucli  seiner  ursprünglichen  Auweiuiuug  eulspriclu.  Die  meisto» 
Autoren  gebrauchen  ihn  jetzt  kurzw^  für  die  Kerne  des  Dottcr8yi)c\iiaiD& 
wlihrend  doch  in  sdnem  Namen  von  Kernen  überhaupt  nichts  cutliallMi 
ist,  sondern  nur  von  Zellen.  Ja  selbst  der  dgene  Erfinder  des  Num«^ 
sieht  j<  tzt  die  Meroeytenkemc  der  Selnchior  für  Nel)ensi)erniaki  riu'  an 
die  niiMuals  Zellm  bilden,  niemals  den  vollen  Wert  von  Zollen  IuiIkii,  uii'l 
vor  uUem  uiii  ^Vutbuu  des  Embryo  keinen  Anteil  uehuieu.  Damit  ist 
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auch  der  lU'griff  des  Zt  lltcrritoriunis,  der  dctn  Namen  anliaflet,  liiiifüllig. 
MerrKTtenkcnu'  bodi'uttt  dodi  n.uli  Küt-kcrts  c'i^];rner  Angabe  Kerne 
von  unjihgogrcnzteii  ZclUorrilorit  n  (die  sich  sp;iti  r  noch  ab^roii/.oii).  I'a- 
für  wird  nicnijuid  «Uo  Ni'ben>*|M'nnak('rne  hulli-a.  Die  AHwcMthini:;  dvs 
Nanu'iis  Miiitcyten  fMler  AhM-oiyunkenif  auf  Nclten.spet  iiuikcriif  uidcr- 
spricht  tkr  Beileutung  des  Wortes.  Wenn  ich  nun  auch  j;laube,  da^s  das 
DottersyDcvtiuiii  der  Selacbier  nicht  den  Nebenspormakemen  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  so  kann  ich  doch  den  so  vielfach  in  unangebrachter 
Weise  verwandten  Namen  Morocyten  jetzt  nicht  im  Gegensats  xti  seinem 
Erfinder  gebrauchen.  Der  Name  Dottersyuc^tium  ist  ja  auch  viel  be> 
seichnender,  zumal  er  die  ganze  Gesamtheit  dos  in  Frage  koninienden 
Gebildes,  nicht  aber  Teile  dieselben  von  unbistiininter  und  /-weilelliafter 
Abgrenzung  umfnsst.  Die  (Münde  Ciir  die  Anwenihin^j;  (Ueses  Namens 
habe  icli  oben  bei  den  Tdeostiern  f-chon  ;njsi-inandergesetzt. 

Ich  wendf  mich  nun  7.\\  einem  -^ii  l,»  rhch  sein-  sehwieri{;en  Ka]fin  1, 
der  Kn  t  <•  Ii  u  n  d«s  1  )(it<<rsyn<'ytiunis  dtr  Sf'Iacl)ier.  Kast.sclie  u  k  (» 
(77)  und  nanjenllieh  kurz  darauT  iiückcrl  niaclitt-n  die  eij^cnlünj- 

liebe  ßeobaditung,  da^s  tschun  zur  Zeit  der  ersten  Furchuiig,  ja  bereits 
zur  Zeit  der  Teilung  des  ersten  Furchungskcrnes  ausser  diesem  uodi  andere 
Kerne  im  Keim  sieh  vorfinden.  Wälirend  Kückort  und  Kastschenko 
dieselben  anfangs  für  Abkömmlinge  dos  ersten  Furchungskemes  hielten 
(die  ersteu  Beobachtungen  beider  Autoren  fielen  in  die  Stadien  der  frühen 
Furehung),  machte  Rückort  (V2t))  bald  darauf  In  \v!(htiu>'  und  interes- 
sante Beobac^htung da^s  die  in  deit  früheu  Furehungsstadien  des  öela* 
chiereies  im  Dotier  vorhandenen  Kerne  Xebenspermakerne  sind,  eine  Be- 
obacliuuij,'.  die  voti  Samassa  {135)  bestätigt  wurde  und  die  au<'h  ich 
bestätigen  kann.  Icli  g]aul>c.  dass  das  auch  naeli  dt  n  l'.eobachtungen 
anderer  Anton n  bi  i  anderen  Wirbelliereiern  keitieui  emoichtigen  Forselier 
zweifelhaft  sein  kann. 

Rückert  (128)  ist  iiuii  geneigt,  anzunehmen,  dass  alle  Kerne  üu 
Dotter  des  Selachiereies,  auch  die  «"ährend  späterer  Entwickelungsstadien 
SKb  findenden  (also  die  Kerne  des  echten  Dottersyncytiums)  von  Neben- 
spermakemen  ihren  Ursprung  nehmen,  worin  ihm  Samassa  (135)  auf 
Grund  einiger  eigenen  Beobachtungen  beistimmt. 

Rückert  stütst  diese  Anga1)eu  auf  folgende  von  ihm  Iteobachtete 
Thatsachen.  Erstens:  es  sind  Neb<>nspermakmie  schon  in  den  tVübrsten 
Furchungsstadien  vorhanden  und  diese  vennehren  sich  durch  Teilung*). 

1}  G«1^|enflieh  der  Uatmadiuig  Ton  BefraebtnDgMtNdiea. 

S)  Nach  «ioer  niebt  gMUt  onswejdcutigen  Bemerkung  Rdckert»  (127)  aoltaB  di« 
N«beiM{»BnMkera*  ««Ii  eogur  qrMbrM  mit  den  UoiocjrtADkeroea  teilen. 
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Zweitens:  Rückert  bohauptd,  .lass  alle  Furdnu.,.korne  (Ilolon.  n,.) 
Sich  ayncbton  teilen.    Dadurch  .ürde  die  N'ernu.hmng  ^^-^  l'-^^^^ß^ 
kern/in  genau  geoun-trischer  Pn.gr.ssiou  vor  sich  gehen  und  es  wfiri^ 
sich  sihnthchc  Al^kö.muhngc  dieser  K.ru.  leicht  im  Keim^ 
hissen    Das-  ^oU  nach  Rückert  bei  Torpedo  W  «um  Stadium  ^  128 
ZelUn  der  1  all  .en.  (bei  PristiuruB  HUT  bis  «u  33  Zdleu.  Auf  di«e 
Weise  glaubt  Rückert  mit  Sicherheit  wenigstens  für  eine  lange  Btmke 
derFurchung  ausschUessen  «u  können,  dass  Abkömmlinge  dorHrcbun,. 
kerne  in  den  Dotter  gelangen,  andererseits  rieht  er      ^^^^f  •/  f 
selbe  auch  während  der  spiUeren  Furehung  voraussichtlich  ^^-'^^''^ ^ 
der  Fall  sein  wird.    Die  bereits  während  «U  r  frühen  l-'^'^f  ö««^«; 
Dotter   vnrliandenen  Nebenspermakerne  sollen  nach  Ri^^^^* 
die  Kerne  des  Svncvtinrns  (Merocyteukcrne  -  Rückert)  Ueftm. 

Eine  andere  An.chauimg  hat  kürdich  His  (64) 
auf  Grund  von  Unteiradiungeii  an  einem  Material,  das  »ur  Entocbi  in  i, 
der  meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  bereits  «.  «cu  | 
wickelt  war.  Er  untersuchte  nämUch  nur  ältere  Furchnngssta  i.  n  ^ 
glaubt,  dass  bei  Selachierr:    1  .  T^Htorsyncytium  senie  J'^"'^*;'';"- \^ 
ähnlichen  Vorgange  verdanke  wie  bei  den  TeUo.Uern.  . 
Zellen  der  Kein,peri,»herie  und  <lcr  iJodenliäche  des  ^^''""JJ/T^^  ^ 
nehmen,  ilnv  Zillgrenzen  alhniddieh  verlieren  und  mit  der  ObertWcn 


Dotters  ve  rschmelzen.    Da.lurch  cutsteht  der  „Keimhof"-  ^ 

Diese  Anschauung  von  His  schemt  mir  dorchans  nicht  ji; 
Hätte  His  frühere  Fmohungsstadien  untersucht,  so  hätte 
vom  Anfang  an  an  der  ganeen  Bodenflüche  des  (v  i  ns  cm ||  J 
der  FurchungBzcUcn  uiit  dem  Dotter  besteht,  dass  also  du  an 
grenzenden  Furchungazellen  \on  vornherein  von  diesem  ""''^^  jjjfc 
Pind,  von  .liesom  also  nicht  ersi  abgegrenzt  7.u  werden  ^J^^j^^j^|,,„e 
unwahrscheniluther  isl  .lic  Anpdje,  dass  die  Zeilen  durch  j^^.,,^,,, 
ilire  Grenzen  einbüssen  sollten.    Die  unteren  nicht  ^J'^^^'^^^i^iiitfn 
des  Keims  enthalten  von  vornhorein  in  den  P«"!*®'***^"  '  f^|,esuii 
ihrer  Territorien  gröbere  Dotteritömer  schon  von  den  Zeiten  (iei 
Furdiung  her.  Es  wixe  auch  nicht  gerade  verständlich,  wariim^^  ^^^^ 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Dotter  eist  aul^ben  sollteni  ^ 
wieder  einzugehen.  ^ .  iil 

Der  einzige  Ort,  wo  mir  etwas  Ähnliches  ^'^•'"^^''^"'""'^''l^jjgB  Öhlir 
der  eigentliche  Keimrand  und  das  oben  beschriebene  ^^^''"1'"  g^,,,«?«« 
flächcnbiklüs  (S.  564)  findet  hierdurch  seine  Erklärung,  ^'^^'^".^^^je  jidi 
bemerkt,  dass  in  späteren  Furch vuigsstadien  In  der  K«injF"P"^^gi|^ 
Zellen  ohne  äussere  Begrenzungen  finden  sollen,  deren  Ken» 
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Aussdjen  besitzen,  wie  die  der  periphcrisehen  FurchungszeUcn.  Auf  Cirand 

der  Beobachtungen  des  OberflilcbeiibiltU'.s  und  von  Durcbschnitten  des 
K»inus  glaub«'  auch  ich,  <hi<s  in  den  mittleren  Furchut^^tadicn  «in  der 
1!  mmIm  r-clituelzung  bei  Teleostiern  sehr  iihnlithor  Vorgang  sich  (ludet, 
']•■]■  al/t  r  Illentals  eine  so  «jrossc  Ausdcluuni;:  bcr^itzt  wie  lici  den  Kudchcn- 
tiv  lii  icrii  umi  nur  dem  cin/it:  y<>n\  Dott'T  ursj>rünjihch  ui  cnztm  'IVil  des 
K(  i)n<  i'leto  ciL'ciith'chiii  Kciinioiidi  )  <Jii-  Miigliclikcit  pcht,  mit  der  umiii  i^i  n- 
den  juoUiplasman  ii  h»  II  Substau/  des  Dottcrwalls  in  \'crbiuduug  zu  treten. 

Was  nun  die  Kückertsche  Anschauung  betriiTt,  so  hat  Rück  er  t 
(127)  nur  nachgewiesen «  dass  die  in  frühen  Furchungestadien  im  Dotter 
des  Selaehiereies  vorhandenen  Kerne  Nebenspermakeme  oder  Abkömm- 
linge von  solchen  sind.  Den  Nachweis  der  in  geometrischer  Progression 
fortschreitenden  Vermehrung  der  Furehungskcme  hat  er  bei  Pristiurus 
?e!l(st  nicht  weit  vorfdgcn  können,  bei  Torpedo  dagegen  will  Riukert 
den  Nachweis  führen  kütnien,  dass  bi.«  zum  Stadium  \  nn  Kurvhungs- 
kenien  keine  Abgabe  vuu  Kernen  an  iten  Dotter  erfolgt.  Icii  habe  nun  ehen- 
fall?  bereits  eine  gnissere  JJeihe  von  Zahluiijien  vufg,.,,,,!,)),),.,!  jji,,]  1„m];ui(  ro 
Rückorts  Angaben  nicht  li>'^t;iti<,'i  u  zu  k<iiiueii.  S(  hon  /.wischen  dem 
und  ()4-zelligem  Stadium  treten  b<  i  der  Torju  tlofurehung  kleine  rnregel- 
rafissigkeitcn  auf,  z.  Ii.  ganz  vereinzelte  Mitosen  neben  hinter  ruhenden 
Kernen,  wodurch  die  regclinü.s.>«ige  PrugresMon  der  Furchung  ganz  erheb- 
lieh  gestört  w^den  muss.  Nach  dem  64-xeUigen  Stadium  sind  solche  Stö- 
rungen aber  an  meinen  FräpAratcn  regelmässig  zu  finden  und  auch  die 
nnregehnässige  Zahl  der  Kerne  (z.  B.  einige  70)  deutet  bereits  darauf  hin, 
dass  dieselben  schon  früher  au^etreten  sein  müssen.  Der  einzige  Wahr* 
scheinlichkeitslx'Ns  >  's  K  li  k  i  r  t  steht  also  auf  so  schwachen  Füssen,  dass 
ich  ihn  nicht  gelten  lassen  kann') 

Dass  die  Furchung  (h^s  Selaehioreies  liezw.  die  'Peilung  der  Kurchungs- 
kerne  ur.s[irünglich  streng  syncliron  i  rfolgt.  ist  an  und  für  sich  nicht 
wunderbar,  wenn  num  bedenkt,  da.ss  dasselbe  auch  bei  Kiern  vieler  anderer 
Tiere  der  Fall  ist.  z  H  den  Tch'ostiern.  SpiUcr  aber  und  zwar  nach 
meinen  Erfahrungen  viel  früher  ids  nach  Uückert  hört  die  Regelmiissig- 
keit  ebenso  wie  bei  anderen  ESiern  auf.  Selbst  wenn  me  aber  bis  zun) 
ISS-zetligen  Stadium  regelmftssig  wftre,  wie  Rflckert  behauptet,  so  wäre 
damit  noch  lange  nicht  der  Machweis  erbracht,  dass  das  Dottersyncytium 
uieht  von  den  Furchungskemen  abstammen  könnte,  d«in  auch  bei  vielen 
Teleostiereiem  beginnt  die  Bildung  des  Dottersyucytiums  ebenfi&lls  nidit 
oder  kaum  früher. 

>)  WeldiM  AnadumiiiiK  OlMr  die  BodentoDg  des  Dottmya^tiaa»  der  Salachiar  R. 
jhMt»  biUigt,  goki  «n  niiuii  lnih«rig«a  V«rtÜHitlidniig8D  nicfat  banror. 

I 


r-..  Elitwickoluiigsgcscliichto. 

Eine  Angabe  von  Bockert  bcweUe  icl,  nicht  n.,r  „i,ht  «dm 
V^n  ich  .«e-h  .„.s.«i«cn,  das,  vor  Beginn  der  J^-'"™^' 
«,lbe„  Ken,o  i,n  Ei  sid,  find.  ,,  (anfangs  un  UcTc.cb 
«rd..,,  si.-  „US  ,U.n.«.|b..n  ..lin.ini.,.),  die  il.ron  Uyung 
vcr,l,u,ken.     Diese  Kuno  vermehren  sieh  aber  »hr  '»^P''*«™ 
nie,,,  gerade  häufig'),  und  erhalte»  Äch  ^  bi.  »  «P«« 
»uul,e,  .  zeigen  aber  be«JU  Wh«iüg  D«»«'««»^»:;:^ 
Zertül  E.  Hegt  r>m  aber  atadat  kein  Grund        tesc  rai«nto 
KenigebUde  für  die  MMung  des  Dotlersyneyt.nms  venn  t.ortl»!'  " 
m«hen.    Ln  Gegenteil,  «  dWtc  dns  sclb.t.  >ven„  man  gar  k™-*^ 
punkte  Iflr  Ii.  I'ntstehnng  des  Syney.iun.s  hSlle,  von  vomheian  »■ 
nDWalirseheiiilKli.  in  tast  unniöglieh  sein.  kIIisI 

lirstlieh  ,st  die  Zahl  die  ser  Kerne,  wie  z.  T.  a»dl  RMk.  - 
„nLn..h,,  eine  sehr  weehselnde.    In  den  frOherte»  Fowb«ng.*ä«" 


man  bald  nur  vier,  bald  .wanzig,  fünfzig,  ja  mehr  solclHr  Ke 
SquHliden  durchschnittlich  mehr  als  bei  Torpeda    In  den  t 
Furchungsstedie«  giebt  es  oft  schon  über  hundert  f^:^;'';^.. 
mehr  chromatischer  Kenu>Hrtikel   denn  ein  grosser  ieil  ciicse  . 
scheint  mir  durch  Zerfall  .k-r  clegenerioren.len  ^^^''''^"'^Z  ^ 
staivlon  y.n  sein.    In  antk  n  n  Fällen  findet  man  relativ  ''^^^^^ 
neben  tindet  eiiif  nnre-.  lin;issige  Vormehrung  der  ^^''^^-T^vJ,^^ 
Teilung  statt,  ubor,  wie  mir  scheint,  "^^  ^^'^^  ^T^f^^ 

Es  be  steht  nun  aber  eine  recht  konstante  Zahl  von  Jve     ^  ^^  ^^^ 
gebildeten  Syucytiom  und  dieselben  sollen  nun  nach  ^^^^''^J     ^[.j  ^ 
nur  ganz  wenigen,  vielleicht  nur  swei  oder  vier,  ein  ^^'j^j^^jis 
siemlieh  vielen  Nebenspermenkemen  gebildet  werden,  nrm 
Dottersyncytiuni  der  Selachier  immerhin  einen  "'^^srieren^len 
des  cmbryon  alen  Entwickelungs/,usu,n.le9.  Die  Annahme,  d^^  ^  ^ 
von  väterlichen  Elementen  allein  t-t  l  üdet  werden  ^LjbliaP' 
jiervers  wie  die  iridieren  Au-^aben  vttn  His  (61),  daSS  der  ».MW™* 
mütterlicUeu  in  das  Ei  emge  wanderten  Elementen  stamm*.  jg^jem» 
Dasu  kommt  erstlich,  dass  Nebenspermakerne  nuc  ^^^^^  ^ 

Wirheltiereiern  vorkommen«  die  gar  kein  I^**^^*^'^*^;^  "  j^'^me  a«* 
sitaen,  a.  B.  vielen  Amphibien.  Auch  bei  diesen  gehen  jeiij 
schwachen  Teilungen  und  Teilungsversuchen  /u  (trunde.  ^^y]{K^^- 
also  da'^selbt.'  Schicksal,  wie  meines  Erachten«  auch  '"''^^^^^^  jus  Di''-*''^ 
Zweitens,  es  lässt  sich  mit  Bestinmithei(  IS! jjoinflh«'*"'' 

syncy ti um  der  T  e  1  e  o  8 1 i  e  r ,  welches  dci 1 1  > lei-  Selachier  völlig 

'  I  Die  Mitosen  der  Nebonspennakerne  sind  nach  IlUckort  ^f^'^^^ba"' 
wroenzaUl  kenntlich.   Ziegler  (142)  behauptet,  djiss  »uch  ^ 


Digitized  by  Google 


■      «U8  dem  gefurchton  Keim  et.t^tchf     f  , 

^     «icht  "nstaude.  j^,^:^  i:'!  ^-,^>-hierP  Ich  bin  leider  noch 

von  dieser  S,olloal>...c.l.nür(  u-tr    ^     •  ^^"""^ 

«^eund«,chdi  u  dabei  anf-og,  die  gan« 

wenn  die  J^unJoI^^n        ?  '^'''"'^ '■"'^^nmcnluin^ende  Zelle.  Später, 
einer  A^Ä^l^^  -«'-«-«"Hei,«.,,.,. 

«^•geuden  Do.ter  {  f  f  T"^ ^^^^^^^  den.  .ia.unt.. 
H^leaUVoriauie      .  '  Z^«»)  eine  etwas  grössere 

Vertlkrifu^^^B     /     7-        . n„,.,,r,hle  auftritt,  dann  bewiit  eine 

'^<^^L^^:';^  r  -^"'"^'-^-^-^Vei.  .ie  ctiePu«hung.ke„«. 

'-^t^icl/a  t     f  t**'  I*'^'»'**"  Einzelheiten  darzustellen.  F. 

«««er  dem  FurHun    ,  '^"f>^'' w;irc  nur  noch  ein»utwgen,  da« 

"■^«•"•»tin«ich^  rfr"        "■^'^•'•"^'•"'1^  -^'-'i'!^  mefat  dundi  ihten 
dio  ullnXn.  kcnniJul.er  liebenapermakeme  eich 

fi  JI'  ^'^^'S  gehen. 

^'^''gaoK  stau  IT  ^  rüiühung8prozes8  der  Sehu^hier  ein 

*««»öich  seibstvri.rTfu*'"'  denSauropddei»  wiederfinden  und  der  äch 
««^lbstver8tandl.ch  beiaUen  merohh»tiMhen  Eiern  finden  muse. 


JSotwickelungisgcBchicbt«. 

W  d».«.  »ich»  Ton  T«nhe»iB  Keim  Dotter  f!«'^""'  'JJ^" 
„ri«,  b«  d«  IMrebung,  die  n,il  -lern  Dotter  -P'-f  «^/^'^'^ 
MBgeod»  Segmente  allmähUch  (auf  dorn  We^e  der  M'i«»');»^ 
S^en,„.Tuert  dieser  Pro,«,  längere  Zeit  so  erh^t  eMdta** 
de"  Cl,arakter  der  verspätete«  Furchung^  ^^^ZZ 
M,„s..  findet  eine  solel.e  nuel,  i>ei  -leu  Selaohier»  rtrt».  «e  »4  «"  " 
mehrfacli  In  si.roelienen  ijeliema  ergiebt  i  „„„„  wAe  *li 

Währeud  .einer  Ansicht  nach  in  der  eben  b«chn^  ^^^^^^ 
au  der  üuterfliche  des  Selachierkeüns  Dotte«5rncyüun.  V^ct, 
den  Farehungskernen  die  untersten  nebst  i»^--, ^^^fj^  , 
mit  dem  obXhlich  am  Boden  der  ^^^^^fX^^^Z^m 
Zu8ammenh«ig  bleiben,  scbeinl  sieb  am  Rande  des  ^^»"^^ 
Vorgang  m  voU.ieben,  der  in  mm.eber  ^^^^^^ 
SvucvlimmderTeleostier  erinnert.  Ich  habe  <*«»«^»,tL^'' 
dontet.         tritt  nach  nainen  Beachtungen  "  _      .^,i,i,,h  .in> 

^rängen  eine  besonders  genaue  Beachtung  gewidmet  ; 
Rande  des  Keims  in  den  mittteren  FurchungSßtadien  em  Vers^ 
äusseren  Begrensungen  der  Bandseilen  auf.  Auch  Durehalm m  ^  ^ 
in  senkrechter  wie  in  horisontoler  Richtur^g  bestätigen  ebenso  «et  ^ 
«ingelegte  Keime  diese  Erscheinung  des  Obcrmtcbenbddes.  E  ^  ^ 
Zellen  vo.n  Charakter  der  gc^vöbnlichen  F"rchu,igs^ellen  ^  ^ 

ühriuni  Furcbungskernen  gleiebcn  Kerne,  ^ ^*,r*J^  ^inJ  aU  ^li^ 
fei.iktTnigen  Dotter  übergehen,  aber  nicht  ™.  j^,,,  ,,ütn(iRh 

iibrigen  Furchungszelleu.  Wenn  die  Kerne  dieserZeUsn  «  ^  „biregrewt^' 
teilen,  so  wit^  das  central  gelegene  Teüstück  eine  ai  seiufe  ^^^^^^^^^ 
ZeUe.  das  peripherische  bebftlt  seine  Besiehungen  ^"^/^^"^^^  ^^^^  b» 
sich  also  nun  dasselbe,  was  vörber  von  der  ^"^^'^f'''^*^, ^^.j^jer,  in*»» 
schrieben  wurde.   Bo  eutfstebt  das  Randsyncytiun)       '  v  gH^^  U*« 
die  Teilungen  sich  niehrracb  wiederholen.    Da  ^^^^'^^/''["^^  j^n^ych  c^^^ 
l.  t/1('v   Linie  das   Kandsyncytiui.i   Uefern ,  "^^^^^"^ 
ueuigötens  oberfläc-hHch  vom  Dotter  getrennt  waren,^ SO  M^^^^^  ^.^^ 
Bildung  des  Randsyntytiums  der  Selachier  in  gewisser 
liehe  Erscheinung  wie  bei  der  ffildung  des  Synoytin'»»  tlLhicr  eiitst««' 
Wählend  mdner  Ansidit  nach  so  das  Synoytium  der  „^^j^^^^^tenien 
finden  sich,  wie  gesagt,  längere  Zeit  neben  diesen  von  den  ^^^^j.J'^,,«  im 
abstammenden  echten  Kernen  des  Syne\-tiuros  Ncbenspe  ^ 
Dott.  r.    Wenn  es  auch  anfangs  ziendich  leicht  '''^\^^\^j,-g|teii»e»«*' 
m  trennen,  —  denn  die  crstcren  sclicn  den  echten  ^"^^^^jj^^,;^))  und 
ähnüch,  die  Nebensperniakcrue  dagegen  sind  sehr  ^^"^''v^jj^  genitt 
unregelmäösiger  Form  —  so  nehmen  später  doch  S««i 
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SyiM!]ftintll8  Ulin!gdll)lUC%e  dc^talt  im .  inAew  sie  sich  insbesondere  8tark 
veff^rösisorn  (Moganuclei  —  Zicgh-r)  \uu\  es  ist  dann  kaum  noch  nach- 
zuweisen, ob  sich  daneben  noch  Ntbenspermakerne  bciiiuieu. 

Ich  hatte  ulso  die  Rückertscho  Ansicht  von  der  Entstehung  der 
tJfero^ten**  der  Sdachier  ersUieh  nidit  fflr  bewiesen,  sweHens  für  sehr 
imwahrscheinlich.  Dagegen  ist  es  nach  allem,  was  wir  aus  der  Beolmch- 
tuiig  anderer  Wirbeltiere  ersehen,  iiussorst  wahrfcheinhch,  dass  die  Scia- 
thier  kdne  Ausnahm«»  von  dor  Kegc'I  machen  und  die  K<'rnc  ihres  Dotter- 
8}'ncytium»  sich  ebenfalls  von  den  Furuhungskeraen  herleiten,  wiUirend 
die  Nebraspenuakeme  au  Grande  gehen.  Dafür  apveehen  meiner  Ansicht 
nach  auch  jetst  bomte  genflgend  Üiatsächliche  Befunde. 

Andererseits  kann  idi  mich  auch  nicht  der  oben  angegebenen  An- 
sic'Iit  von  Iiis  (03)  anscldiesscn,  wenigstens  so  weit  sie  die  Knt,'Jteliung  «h-s 
Syiicvtiums  lietrifft.  'i'rotzdein  will  ich  es  nicht  absolut  aii-i^i  lilii  H«eii,  th\m 
hennhä  abgegrenzte  Zellen  in  späteren  l'urchungsstadieu  noeii  naclitraglieli 
mit  dem  Dotter  wieder  veisdimelxen. 


2.  Die  Furchung  des  Saaropsideuoies. 

Audi  die  Furchung  des  Sauropndeneies,  inabesondere  die  der  Reptilien, 

i-^t  ikk  Ii  Iii«  lit  gt  nau  genug  bearbeitet,  um  ein  abschliessendes  Urteil  Ober  sie 
abgebeu  zu  küune».  Es  liegt  das  snm  grossen  Teil  an  der  Schwierigkeit 


Fig.  80, 


PnnAHU^dt«  ran  OljrptoniTi  iiiiiml|ito  mdi  Agtcais  wid  Clark  (1). 

Ijr  Materialgewinnung,  die  hier  noch  schwieriger  ist,  als  bei  den  Sela- 
tliiem.  Ich  habe  selbst  ttber  100  Furehuugsstadien  von  Reptilien  (nament- 
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lidi  LacerUi)  gcvsainmell,  ohne  je  «n  gam  frühes  FuichuDgeatadiuin  ge- 
sehen 2U  haben.  Etwas  günstiger  steht  es  mit  der  üntenudiuDg  d«r 
Furehung  des  Hflhnereies. 

DieFurchungserschoinuugen  des  Sauropsidem-ifs  sind  unpomcin  gloioli- 
artige,  sodass  maii  leiflit  Reptilion-  uiul  Voc^cllurcliung  zn«nnutKn  nbliau.leln 
kann.  Ich  werde  daher  nueli  <j;e\vis<e  griueinsamc  l'unklc  am  Miiluss.' 
dieses  Al»sehni(tes  zusuiniaonlasseii  und  nur  die  speziellen  Litteraturongabe« 
gesondert  (huelellen. 

IMe  ersten  Angaben  über  ReptiHeufarchnng  stammen  wn  Ag»8sii 
und  Clark  (1).  Sie  betreffen  eine  Reihe  von  OberflädienbiWum  eines 
SehildkrOteneies  (Glyptemys  insculpta),  von  denen  ich  die  baupWdJicW» 
wiedwgebe  (Fig.  30). 

Eine  eingehendere  rntoi-sneluni<r  der  Roi.lilientuirluuit:  v,  raiiiibii 
wir  F.  Sarnsin  (137).  Dnsrlhr  .t^irl-t  jedoch  nur  .  in  ( Iki'äuiWU 
(Fig.  31).   Einige  Angubeu  über  Furclmng  enthält  auch  die  Aibeit  w» 


Fig.  31.  rig-  32 

FurcbgnipKUMliaw  tk«  SSdwlMmieB    Zv«i  Furdiantwlnfien  T«a 
nwh  F.  StraBin  (137). 

Oppol  (iu;t}  sowie  zwei  Olierfläehenhilder  (Fi?.  32).  ^'^"^"^^l f^'i 
(48)  einige  kurze  Notizen   über  Reptil ieniurchung  und  bilde  ^^^^^^^^^ 
Oberflächeuansicht  eines  Keims  von  Lacerta  viridis  ab.  We  "Sj*  ^. 
Kupffer  und  Benecke  beschränken  sich  im  wesenülchcn  au  ' 


gäbe,  dass  die  Reptilienfurehung  der  der  Vflgel  last  n^nm"' 
Arheiten  von  Ralf  our  (10),  Strahl  (151),  Weiden  (U>;5)  < "         ^  ^ 
(•57),  Mi-hnert  (102).   Will  (108)  u.  a.  herücksichtii;« n  '""''jj^dff 
späloren  Furehungsatadien  oder  liesehränkcn  sich  aui  kurrt 
l'rüheren.    Aueh  l)ei  H.  Virchow  (ir»ti)  finden  wir  nur  Hl*«» 
Bohrieben.   Vuy  (lf,4)  hat  kürzlich  ein  FurehungBtudioitt  voa 


SoboKa,  Di..  Furchuns  des  WirWtiare»^  --g 

^-.«ueU.    T».,«.  ,.Ö8,        W  8.P.  .«h  IHU»  sudieo  ü 

der»,,,.,,  f„.,.d,.c.i,o.,        Kei,' t:^„:^Li^,^«-  """" 

teT,,r„,,,,,|,^  :-"-f.™>-"'"'„  Kip„rti«„  fliegt 

»«"iX  ,  l  :  "',"'7""  T'«'"«  "»  ""i»  •<«!«.  fHm*. 

(SOb)  oiZtJ^      "''  »i'-'l-        'rtl«*  mit  Clarl,»  Figur 

i»«S«W^S"-  v":  ''""'"'"««Pl'"«^  ""Cl.oint  „,oi,  Tod.ro 

™i,  f|„nr^^T*""  j"^<""  'J"-"l™"te-.  Aud,  n„f,,,.„  Al.l,il,,„,„„.„ 


™"  'Mark             •  a                   «ui^u.  .luin  jim  «icn  AoniKinniron 

'^^<lH-u.ende  r  r,*r",.  ^^P*'                  ^'"^       «rosser  Tulniihe 

»'-'U  X  ci':  ; ,    "f  mit  Mühe,  erkeonen.  Die«n,e 

peril  w      '  ^"^  Stocke 

«*nd  des  Krfml  fe'^S*'" 

"^M  den  P    A   r°*^'  "Och  auch  tlie  sj)ätcrcii  errt'iciieii  zu- 

'»  «^laüv  hT".*^""**'  Verhalten  findet  «eh  auch  noch 

mum  FurchongBstadien  des  Reptilieueiee.  in  denen  der  oentnde 
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Teil  iler  KeiiJischeilK»  in  ivciil  kltuif  rieguH-nlc  Kerlulieu  ist,  waliainl 
Rande  sieh  sehr  groese,  ziemlich  regelmflssige  Segmente  finden,  deten 
trennende  Furchen  aia  meist  klaffende  Spalten  am  Band  des  }äimäi 
urditen  Keimes  beginnen  und  gegen  den  Rand  des  dgenäioben  Kon» 

hin  itllniälilich  blind  eu*len  {F'xn.  32b,  33).  In  diesen  Stadien  findet  äch 

jidoth  ein  Übergang  zwischen  den  jjrossen  Kandsegtiienten  uml  <len  im 
CV-ntnun  ^ffh-jicnoii  Zi'lleii,  indi'ni  sich  nn  die  erstorcn  not  h  «rriksiK'  üI'T 
bert'its  abgc<j;n'nzU'  Scfinu'nti'  ansclilii'ssi'n  (Im'j.  32b,  33  <i).  Eine 
niääsigkeit  dt-a  Furfhungsbildcs  inid  der  Aufi"inand(.Tf(ilgi'  (Kt  Furcliu:!;:- 
phascn  ist  aus  den  bisherigen  Ueobuchtungen  schon  nach  Jer  vjt/i*i 
Furchung.sphase  nicht  mehr  erkennbar. 


Fl«.  38. 

Zw«  FnrdionxMitadieD  x<m  Imemto  mnnli».  ISmil  f«i|rtMri. 


Dos  eben  skieziertc  Fun  lumgybild  dos  Reptiliendes  (Fi^r.  32bund33| 
ist  für  das  Saiiropsidenei  allein  nnd  überhaupt  charakie::?- 
tisch.    Kin  älniliclies,  wenn  aiuli  entfernt  äluiliches  \'iTlinltf'ii 
(ierbe  (42)  nur  noch  da.«  Jiofhenci ,  wiilireiid  die  iilii-i<;cii  Svb'liif^i"^' 
sich  dadurch,  dass  die  Furchen  von  Anfang  an  dm  liaii«!  «K'S  Ktiuis 
reichen  und  die  i)ejij)heriachen  S^^ente  zwar  grosser,  huuli};  al«rW 
wenig,  mitunter  kaum  grOeaer  aind  als  die  centralen,  weBeaUicfa  vomBcp- 
tilieuei  unterscheiden.   Vor  allem  aber  aind  auch  die  Randsegmenle  ^ 
Sdachierkeiios  7,unftchst  seiÜicli  abgegrenzt.    Dazu  konmit  dur  bereto 
gegebene  kolo.ssale  (irüs!5enuntersehied  des  Keimes  b<ii«ler  KiliTnirn 

Der  Anblick  des  in  der  Mitte  kioinzellig  gefurchten  Kepüüeiii^«'"''^ 


Sobotta  Die  Furchuog  d.,  WnMü^  ^ 

*»  AoiMiM  „  4^,^.  r  wird  PM,  ..  R 

v..,,lrtog,  werden  «.TSÄr^,  Ä  "  '"^'f" 

soiKlen,  bliüd  enden    nj^       J"'""""  '^"""k-Kvl  tlnr,  1,. 
«^«i»  „1,„  mel,,™  »««1-gmc.n.e  des  Saurop. 

"««  *r  Amphibien,  ,1  no  I     ;  :  t„  """o'' 

•^'äl'lK-b  (bei  Je,,  l;.,,„,i„„3^^  8«r^«deneies  ver,ohwi„,|e„ 
•»•bgeg,.eM,„  Ba,„l,e  .n,  I.       ,  *"  ^^«''"^ 

«~-,-nd         :;;;!r  h. 

*".Hebe  Exeenwei,,,,:^  ÄK^m,"'"  liS;'"""' 

•»«'Tieben  balle,    A„f        ivl  <^  «r  d„,  il,„,„ 

"^»nlri.-,,,,  ^a^'f  '  el»"f"ll»  eine  de„«i^ 

*nM.,  Z  [u^  «h».  Md*«„de,  n,.„  JiilJer  wie  , 

''«I  s„r„,:7, Vorgänge  der  Ke,>libenf„,xl,„„K  »"I,,,,,., 

*  «wg«  oben"  ':,.„:'  :;;r"  r  ««^ri*». 

''»'«derlei  lii^plili'  m.i,,,  zeiKcn 

•^'"6       <lil  kI  r  -J«  SAddereier,  jedecb  be,.ebe„' 

erst"  F  f;™"^;™  ^•°''*«^  *«l«»itad.  V.,«,l.ieden- 
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dern  bildcu  nur  tiefe  Spalteo  zwisdien  den  mit  dem  Detter  molkst  «n 
ihrer  ganzen  Bas»  maammenhÄngenden  Zellen.   D.xs  gilt  anfangs  für  d. 
centralen  sowohl  wie  für  die  peripherischen  Stücke.  Letztere  hä.^-e.  auch 
an  ihrer  Peripherie  unmittelbar  mit  dem  Dotter  zusaimneu    Die  .rsle» 
allseitig  abgegrensten  Zellen  entstehen  wiederum  erst  <i;-l'  ^^^l^^ 
•Teilungen  wie  hei  den  Sehulnern.  Diese  Teilungen  betreff«^^^'^ 
das  Centrun»  des  Keims .  wo  auch  die  Oberüächenforchen  ^^f^Jl 
zahl  aultreten.    Hier  wird  der  Keim  bald  mehisdüchtig;  ^J"^ 
Stelle  der  mit  dem  Dotter  80  innig  zusammenhangenden 
lange  einscbiehtig  bleibt.  Natürlich  werden  die  »«ndstücke  auch 
1^ kleiner,  doch  werden  dieselben  gtozlieh  erst  aufgebraucht,  waim 
Gentrum  des  Keims  bereits  in  ganz  kleine  Zellen  gefurebt  i.t. 

Das  Aufgehen  der  Randsegmente  in  den  Keim  ««^^  ^ 
Beobachtungen  folgendermas.en  vor  <i.  h.    Erstlieh  Imden  '^f^^^^^^ 
selben  statt  mit  tangential  .lebender  Spuidelaxe,  sodass 
gebildet  werden.    Vor  allem  aber  erfolgen  TeUungen 
öpindelaxe.  sodass  em  mit  dem  Dotter  in  Zusammenh««   1  ^^^^^^^ 
äusseres  Stück  entsteht  und  eine  oberanchlich  abgegrenzte  eenh^'^J^^ 
zmiitebst  ziemlich  grosse  Zelle,  die  aber  an  ihrer  Bas>s  .  lu  ufa  L  m  ^ 
Dotter  noch  in  Verbindung  steht.  Letztere  teilt  sich 
tikal  oder  schräg  stehende  Spindel,  sodass  ein  oberes.  ^^'I*'"'"^  ^ 
und  ein  unteres  mit  dem  Dütt-r  /ueammenbängeudes  ^^^^^JV^y^  ga^le 
diese  Weise  werden  von  den  ^ros.en  «^"^^^^g'"^"*^  .f?^ 
abgeschnürt,  die  din-ch  fortgesetzte  Teilung  scUiesslM*  ^^^^  .j^^j^t; 
•/eilen  liefern.   Zuletzt  werden  so  die  ganzen  Randssgmente  sug«« 
das  erfolgt  aber  erst  sehr  spät.  ^j^^ 

Das  weitere  Verhalten  der  Furchung  der  Reptilien  ges '  ^  ^  ^ 
lieh,  wie  oben  in  dem  Schema  für  the  Selachier  angegeben  ^ 
beim  ReptiHenkeim  im  besonderen .  Masse  ausser  ^^'""^^r^^g^ 
furcbung  vom  Rande  her  in  ausgiebiger  Weise  eine  solcM  ^ 
Unterlläche  des  Keims  bezw.  01)ertläche  des  Dotters  sta  ^^^^^^ 
Gestalt  einer  echten  verspäteten  Furchung,  denn  diesehe    ^^^^^  ^.^ 
das  Blastula  Stadium  hinem  und  im  Rande  des  Keims  noc 
zuletzt  gebildeten,  untersten  Zellen  des  Blastoderms  sind  stc  ^ 
und  daher  auch  grosser  als  die  aus  dem  obertlächUclieu 
Teil  des  Keims  früher  gebildeten  Zellen.    Das  ^ 
besteht  daher  oben  aus  den  kleinsten  und  <loiterarnisttu,  uu^^  ^  ^ 
ten  und  dotterrcichsten  Zellen.    Dadurch  unterscheidet  j^fff^ 
der  Selachier,  dessen  Zellen  gegen  Ende  der  Furchung  n««*"  » 
und  gleich  dotterhaltig  sind. 
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I  Die  Kerne,  die  nach  vollendeter  Abfurchung  der  nun  aDmSlilich  — 

I      aolatigs  svischen  den  unteren  Zellen  des  Blaetodernui  —  entstdienden 
\      FurclrangBhOhle  und  am  Boden  des  Keims  zurflckbleibeu,  bilden  das 
I      Dotterayncytiain  der  Reptilien.   Eine  andere  Quelle  fttr  dasselbe  existiert 
i     nicht,  denn  die  bei  Reptilien  von  oppd  (lOO)  l«  <»harhtf  t('n  Neben.spcnnn- 
i       kerne  sind  z.wnr  eine  gerann)»'  Zeitlang  wälirend  der  Finvliung  nocl)  nach- 
f       \sci<li:ir,   7X'\'j:fVi   ;iU('l»  uiirt»gi>In)ii>8ige  Keriitf-i!uiiy:sti«ruren,   zugloieli  aber 
f       aiK-h  früh/t'iti_L:  Z«  rl'allscrst  lieinnngen In  spati  n'n  Kurelinngsstndii'n  ist 
,       von  ilmou  nichts  mehr  zu  selieu  und  die  Kerne  der  liaudsognicnte  und 
der  am  Boden  des  Keims  nicht  abgegrenzten  Zellen,  die  unzweifelhafte 
Abkömmlinge  der  Furcfaungszellen  sind  und  sich  in  Bezug  auf  Form,  Tei- 
lung etc.  genau  wie  die  Furchungskerue  abgegrenzter  Blastomeren  ver> 
halten,  liefern  dufch  ihre  Teilung  und  nachtrttgHdie  Abfurchung  ganie 
Generationen  von  Zellen,  die  in  den  Keim  eintreten  und  an  der  Keim- 
bliitterbildung  regen  Anteil  nelinK'u;  kfinnen  also  schon  deswegen  als 
etwaige  X<'ben-|verni!ikerne  nieht  in  iirtraeht  konnnen.   Dnss  Xi  !ien;<{>enna- 
kenie  dan  Dütlert^)  lu  vtiuni  <I<>r  Iv<  [itil!t>n  liihlen  k<">nnten,  wird  W()hl  ancli 
der  gnisste  Schwiinm  r  für  „polysipernie  Abkunft  der  Merocyteukcrue" 
nicht  beliauptcn  wull<  n 

•  Di«'  HaiHlsegnu  iiI»    und  die  an  sie  ai:st<i-~cnd(  ti  uini   vnn  iliiicn  ab- 

sluaimendeu  grösseren  Zellen,  zeieinieu  »ich  bis  in  n-lativ  siiäle  l''iu-eliuug8- 
stadien  durdi  streng  syuchrone  und  gleichm&^^ige  mitotische  Teilung  aus. 
So  seigten  die  Randselleu  und  angrenzenden  Zellen  der  Figur  38  a  sftmt- 
lich  Mitosen  in  den  äusseren  Segmeuten  mit  vorwiegend  radiärer,  in  den 
angrenzenden  mit  meist  vertikal  oder  schräg  stehender  Spindelaxe.  Im 
C^otmm  des  Keims  dagegen  herrschte  keine  Regelmässigkeit  mehr. 

Nach  Will  (168)  sollen  die  nach  beendeter  Naehfurehung  im  Dotter 
zuritckbleibenden  Kerne  der  Degeneration  anheimfallen. 

Häufig  kommen  stellenweis  schobere  Furchungen  vor,  viellaicht 
auch  vereinzelt  ung^eidie  Teilungen,  sodass  rieh  schon  im  Beginn  der 
Fordiung  zwischen  sehr  grossen  Zellen  relativ  viel  kidnere  finden.  Solehe 


1)  Todtros  (lö3)  Bescbreibong  eines  SzelÜKen  Furtbungsstadiama ,  welches  ausser 
deo  Kernen  der  BiMtomercn  auch  peripberiscbe  am  Rande  des  Keimes  gelegene  Kerne 
MIgte,  dQrfte  naturgemüss  doch  mir  so  gedeutet  werden  können,  dass  die  Ictzfi-rt-n  Kerne 
Hebenspermekeme  sind.  Dass  sie  in  diesem  Stadium  bereit»  aus  eclittn  Furcbungskernon 
Wrorgegangeii  Min  tonten,  hat  Todaro  nieht  beobachtet,   .Seine  diesbezQiElicbe  Angab« 

I  dürft*  fhi"rm<i  irrig  sein,  wie  die  ursprADKlichp  Aiinnhmp  Kastschenkos  (ÖG  niid  Kürkertn 
(126),  daaa  die  wtthrend  der  ersten  Furchungastadien  des  Seischiereies  zu  boobacbtenden 

I  Mm  Ken»  AbkSmaliag»  4er  Fardhungsknnie  Mim. 

37» 


aeo  EntwidMluwieaMhielitai. 

beobachtete  F.  Sarasin  häutig  sogar  an  der  Oberflficbe  gnjssfcm 

Furdien*). 

Diese  Bildungen  veranlassten  Sarasin»  den  Furehmipfniug 

de»  KepiiliciK'ies  als  etwas  Besonderes  hinzustellen  und  £Qr  mm  MM 

univ^clniässij;  verlauf i-iK Ion  Knoq»ungsprozeäs"  zu  erklären.  Das  ist  h 
FurehungsvorpiK};  der  licptilien  Tinn  sicliorlich  oicbt  £r  beruht  aif 
ganz  regelrechten  Z»  I1-  und  KernteiliHii^i  u. 

Was  (las  Aultreieu  «ler  F urthu  n  gsh  öli  le  ile!j  ileptiiit  inn  j  be'.nft. 
80  herrschen  in  Bezug  auf  das  erste  Entslebcu  von  FurcLuiigBlückeu  m 
Spalten  ungef&hr  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  Selacbiero.  Die  «sie 
Spur  einer  SegniiutntionshOhle  soll  nach  Todaro  (158)  bereits  im  id- 
Kgen  Stadium  sichtbar  sein.  II.  \'irchow  (155)  bat  genau  bcsdniM 
>rie  die  Fnrelnin^'shohlc  in  (ie^talt  eines  engen  Spaltes  aus  kleiDeren  im- 
re^jehniissigen,  zwiseheii  «ien  unteren  Zellen  >U-^  Blasto(kT?iis  ^f-lcgfntii 
llöhlungeu  allnuUüieii  hervorgeht  und  sich  inum  r  mehr  (iotti  riv;irtf  vt^r 
schiebti  sodass  dadurch  auch  die  auf  dem  Wege  ver»]»aleter  Furcbußg  ta! 
stehenden  Zellen  von  unten  her  an  das  Blastoderm  «ich  anlagern.  Nor 
dnxebe  «.Yerpassen  den  Anscbluss**  nnd  gehen  eventuell  in  der  Fnidnaei' 
höhle  zu  Grunde.  Die.^er  er.«te  rurchungsspalt,  dessen  unteres 
innner  getutu  dem  «>l>en.n  IJelief  des  Dotters  mit  den  in  .\bfurcliuii?  l" 
gnlft  nen  Zellen  enlsjirieht,  ist  der  direkte  Vorläufer  der  ^^uligerminslto 
Hohle.  Die  letztere  if<t  weder  eine  Xeubddung.  wie  M  e Ii  ii e rt  (llß) giwibt, 
noch  wird  ihre  Flttesigkeit  von  den  „Meroeyteu''  gcUetert. 

Ich  sdiliesse  nun  hieran  gleich  die  Furchung  des  Yogeleiea.  Sfe- 
selbe  ist  zuerst  —  nur  auf  OberflAchenbüdera  —  von  Coste  (32)  atndiat 
worden,  dann  von  Oellaehor  (106)  und  z.T.  von  Peremescbico (llSJl 
dritte  <:^0!  und  liauher  i  ilT)  heschrieh*  ti  'vorden.  Die  oste  genaue 
r);ir<tellung  liat  I\<)lliker  (Si')  in  der  zweiti  ii  Aullage  seiner  Enfvriclcelun;:?- 
geseliiehle  gegeben;  spater  hat  auch  (iü.-^er  i4*;,  47i  noch  eMsit:*.  I"i:r 
chungHsta^en  von  Vögeln  beschrieben,  l  *  im  r  verdanken  wir  Duval 
(37)  genauere  Angaben  über  die  Vogolfurchung  und  kOnlich  hatKioölt» 
(79)  die  Furchung  des  Hühnereies  einer  erneuten  Untenodnu^  tmin' 
üogen  Die  genaueste  dieser  Darstellungen  ist  eutsehieden  audb  heutr 
noeh  'li<-ieni'je  Köllikers.  Dein\  obwohl  die  Untersuchungen  Dnvai- 
und  Ivionka-:  in  mancher  Beziehung  mit  1)essereu  lIültVn)ittf'!i)  fliii?' 
stellt  wunlen,  i>o  siud  die  Angaben  des  ersteren  doch  aus  uiitm  iiwli  iU 
«örtemden  Orttnden  Oberhaupt  kaum  verwertbar,  diejenigen  Kiouka? 


lOrfm  za  aaiii. 
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It'ideu  unter  dem  pliizlifhen  Maiijiol  von  Obc-rfljiclMMibililt'ni  unrl  lassen, 
wenu  sie  auch  den  Zustand  des  Keims  recht  genau  Insclireiben,  doeli 
nianthes  andere  wie  die  Entstehung  des  Syncytiums,  fast  gänzlich  uner- 
Örtert.  Oherfliieiienhildi'r  hesilzen  wir  ausser  von  ("oste,  von  K<Uliker 
und  von  Duval  (insheson<lere  2  im  Atlas  d'Knibryologie).  Coste  hat 
die  1.  sowold  wie  die  2.,  wahrscheinlich  auch  die  3.  Furchungsphasc  ab- 
gebildet, ausserdem  ein«-  Fteihe  iiltcn-r  Fun-hunjisstadien  dargestellt.  An 
diesen  Figuren  hat  Kölliker  {X'2)  eine  wie  mir  schrint.  etwas  zu  harte 
Kritik  geübt.    KOlliker  bildet  die  hauptsachlichsten  Phaaen  derf^'osto- 


Fip.  34. 

Fünf  Fiirchung'ij'tiMlirii  rlei.  IIühncrri<-K  niirh  Coste  (pl.  2). 
0  «i>te  Fiirclii'.  6  Kroiiifun-Ii«-,  e  ilritlr  Pliam-  (die  piinktiertr  I.iiiir  fehlt  im  Originale,  d  Ring- 

fur<.-h<-.  e  späU'rrs*  Stadium. 


scheu  Planche  2  in  seinem  I^ehrbuch  zum  Vergleich  mit  dem  von  ihm 
gegebenen  Figuren  ab.  Eine  wenig  geschickte  Zeichnershand  liat  jedoch 
die  Abbiidmigen  Costes  recht  kräftig  entstellt  und,  <la  die  Coste  ent- 
lehnten Abbildungen  Köllikers  in  fa.st  alle  anderen  Ijchrbücher  der 
Entwickelungsgeschichte  übergangen  sind,  so  ist  dieses  Versehen  doppelt 
zu  beklagen.  UnbegreÜlich  ist  es  allerdings,  wie  die  Verfasser  der  letzteren 


Igle 


002  Entviokelungsgescliicbt«. 

blindlings  ohne  KontroUe  des  Originals  die  verdorbenen  Kopien  m 
Coste  haben  übernehmen  können.  Ich  sehe  m\ch  daher  veriuil.i>  t  m- 
«Ine  der  Abbildunge  n  Costes  in  genauerer  Kopie  hier  noch  einmal  zu 

yiröffienaichen  (Fig  34).  ,         «,  ««rtai 

Die  or.teu  Un<\o^^  Knrrhen  des  Hühnereies  smd,  wie  ni  erWiWB 
ist,    n.ori.hnual    nn-l   suhen    senkrecht  auf   einander  («e 
senkrecht  schneiden  -  Beobachtung  von  Kölliker;  oder  eine  to»M» 


Vier  FaidmngMtadim  do  HUmcniM  nfldi  K»Ulk"  P"'- 

Brechung  zeigen  [Coste]),  en-eichen  aber  den  Band  ^n^j^r 
(die  Kopie  Köllikers  giebt  die  entsprechende  BlgUT  ^J^^j^  jj^yiili«' 
Beziehung  vöUig  entstellt  wieder),  v^halten  sich  also  «i« 


I 


Sobotta,  Die  Furchong  des  Wirbeltiereie«. 


Kadi  KOlIiker  liegt  bereits  die  erat«  Furche  sowohl  wie  die  Kreiufurdie, 

ja  (Iiis  paoo»  Furchonnetz  excentrifch  in  <ler  Keimsclu  ilu'  (Fig.  85,  3fi). 
Für  die  ersten  beiden  Stadien  wird  diese  I^»  hanptimg  alU  rJin^'s  nur  durch 
je  eine  Beobaclituni;  <,'«^«tüt/t  Es  muss  daher  iramorhiii  h<  rüeksi«^litigt 
werden,  oh  es  sidi  iii<'ht  um  Ziitallipkeiten  liandelte.  wenn  man  bedenkt, 
dass  aneh  h*  ini  l''nis<  In  i  und  anden'H  Hiern  die  <Tste  Kurelie  häufi<(  mein- 
oder  weniger  exceniriseli  auluiu,  um  öchhosijlich  doch  stets  später  ceutrul 
SQ  Hegen*).  Ob  deswegen  dw  beiden  Figuren  Costes  su  wwerfen  sind« 
scheint  mir  noch  nidit  ansgenuicbt 

Was  dritte  Furehungsphase  betrifft,  so  Iftsst  sich  —  glaube  ich  — 
aus  «ler  dritten  Figur  Costes  (Flg.  34c)  mit  einiger  Sieb«  rhoit  scbliessen,  iluss 
dieselbe  sieb  aus  zw<'i.  «lie  erste  oder  zweite  im  spitzen  Winkel  schneidenden 
oder  fast  parallelen  Kurclieu  /u.'-Mniriieii<^(  t/.t.  wie  wir  <las  bei  fli n  lu  pttlien 
in  gleieber  Weise  anln  llt  ii  iaurli  i  n  i  ( lanoidcn  und  vielfaeh  den  Amphibien). 
Coste  allerdintrs  <:i»  bt  st  iner  Abltildung  auf  der  PI.  II  eine  derartige 
Stellung,  dass  man  irregeleitet  wird  und  es  den  Aiisichein  hat,  nis  thile 
eine  ein /.ige  tutttkre  Furche  (die  auf  der  Zeichnung  vertikat  8tehen<le)  auf. 
Man  braucht  nun  aber  nur  die  schwach  entwickdte»  senkrecht  zu  dieser 
stehende  Furche,  die  ich  in  meiner  Wiedergabe  durch  punktierte  Linien 
fortgesetzt  habe,  als  eine  der  beiden  ersten  Meridionalfurchen  aufzufassen, 
nicht  als  eine  blosse  Furchenbrednnig-),  wie  das  inj  \'ergk'ich  zur  Fig.  b 
Co«te  selbst  getlian  haben  nni«s.  Die  bei<}i'n  im  stumpfen  Winkel,  auf  das 
Ende  dieser  kiny.eii  Fun-he  tretTi^ufli  n  Vertikalen  Fnrclieii  stellen  daiai  in 
bekannter  Weise  die  dritte  Phase  eIhi-.  (Man  vergU  iclie  damit  aueh  die 
Fig.  30b,  die  ebenfalls  eine  der  beiden  ersten  Meridiunfurchoii  ganz  kurz 
zeigt.)  Tod  uro  (153J  giebt  übrigens  für  Sepa  an,  dass  die  zweite  Furclie 
kurz  bleibt,  wSbrend^die  erste  lang  wird. 

I^e  vierte  Furehungsphase  des  HfÜinereies  scheint  eine  latitudinale 
zu  sein,  in  Gestalt  einer  in  grosser  Polnähe  auftretenden  Ringfurche, 
wie  aus  Costes  und  KOllikers  Abbildungen  hervorgeht  (34  d,  3.5  c). 
Beide  Figuren  zeigen  ungeffllir  8  Randsegmente,  von  denen  allerdings 
einige  wieder  in  Teilung  sind  und  flureh  eine  nnregelmässige  llingt'urehe 
abgegrenzte  innere  Segmente  (Kugeln  nach  Köllikera  Bezeichnung)  von 
auscheiueud  inkonstanter  Zahl. 

')  Beim  Forellenei  habe  ich  die  erste  Furch«  ganz  excentriaoh  gpsohon.  Untersuchte 
nua  den  Keim  auf  Schnittoo,  so  xaigte  m  sich,  d«M  er  gani  ungleicli  dick  ww,  w  4$m 
^  Ftareli«  <looli  im  Keim  tiafbierte. 

^)  Eine  geringe  Purchenbrechung  zeiirt  uacn  in  Fig.  34  c  der  Schnittpaukt  d«r  beidMI 
•nt«n  Forchen  (meiner  Deutungl.    ich  bemerke  noch,  dass  Coste'a  Abbildungen  ans  einer 
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Langer  liast  Bich  an  den  bisher  vorliegenden  Oberflüchcnbildern  der 
Hühnerfurdmng  eine  Regelmässigkeit  nicht  erkennen.  Es  schnui  ^ioh  in 
der  Folge  um  weitere  Meridional-  und  Latitudmalfurchen  m  liaiuleln.  die 
wesenüicb  den  centralen  Teil  der  Keimscheibe  betreffen;  die  radlÄicu 


Fig.  8C  •  Beril«')' 

Randi'urclien  vermehren  sieh  durch  rarall.lfurchen. 
daiiei  die  inneren  Teile  der  grossen  unabgegrcnzten  ^'°V*'"'^trole  ^ 
mente  —  Kölliker  im  Gegensatz  au Furchungskugiln,  ^J^"^  „gn 
gegrenztü  Zellen)  abgeteüt  und  den  centralen  Zdlett  angefögt«  ^^^^^^ 
gleicher  Weise  wie  beim  ReptiUend;  so  werden  «'^«^"'^''^"''"j^  ,iiiiea). 
lieh  wahrend  der  Fnrchung  angebraucht  {schneller  als  bei  i^''^ 
80  dass  am  Ende  der  Furchimg  alle  Zellen  der  Keimscbeiw  . 
gleich  gross  sind.  -rfnitsbuDir  bn"'' 

Diese  Reol)achtungen  des  Oberfliichenbildes  '^^'^  ^"j^^^J'^l^  aie 


mi  we-sentlielien  bereits  Cos te  gemacht.  KuliiKeru»-^  £j-cen<"'''*' 
deckung  hinzugefügt,  dass  man  mit  grosser  l^t'g^'^'^^^^^8j'®^*?^°^j^pj,„5clieibe- 
der  Furchung  konstatieren  könne,  dass  auf  einer  8eit8  der  ^mk^^^^ 
wahrsehemlich  dem  späteren  Hinterende  des  Embryo,  ^'^^^^i^^yogen 
schneller  vor  sich  gehe  als  an  der  entg^eogesetsten.  J>i^ 

»)  Di«  Vigttt  ist  eigentliob  keim  Kopie,  sondwo  da»  Spiegclbüd  d« 
AbbildiiBg. 


SobotU,  Die  Forcbinis  im  WuMtkniM, 


KölUkers  sind  später  ycmOuTal  (37)  und  Kionka  (TU),  namentiich  mit  , 
Rücksicht  darauf  bestätigt  worden,  dass  der  kleinzellige  Teil  der  Keim- 
scheibe dem  hinteren  Embryonalende  entspräche.  Duval  hat  bekanntlich  | 
auf  diesen  Umstand  hin  auch  an  dem  hinti  rcii  Ende  der  Keimscheibe  einen 
angeblichen  Umf^chliif;  (Ks  Kt  inihinitnimli  -  l  i-^rli rieben,  den  er  als  Gastru- 
lation  deutete.  Dureh  Wiesen  l  instaiid  lje;;ründete  er  die  von  KOlliker 
ouldeckte  l'!x<'eiitrizit;it  der  1  lühiierl'urcliun;;. 

Die  Ivvisten/.  der  letzteren  Itestütij^t  zwar  Kiniika  clK  sifall?.  auch  dass 
diu  kleiner  gelurehte  Stelle  der  Keiniseheihe  deui  hinteren  I  jide  des  tijiiileren 
Embryo  entspräche,  wie  schon  KO 11  i  ke r  vermutete.  Dagegen  konnte  er  die 
Duvalschea  Angaben  fiber  die  Ursache  derselben  nicht  bestätigen. 
Bekanntlich  bestehen  auch  die  von  Duval  behaupteten  Umschlagserschei- 
nungen  etc.  am  Rande  der  durchgefurchten  Hühnerkeimscheibe  nicht  zu 
Recht'),  sondern  sind  Kunstproihikte 

Nur  unter  der  Duval  sehen  Annahme,  das  die  (iastrulation  des 
V(i;;e!<'ii  «  Hin  Kaiide  der  Keijnsrli4'il>e  zu  Tu'j,i'  triite,  wan-  dii  Krs<-I)oinun}5 
<1<T  Kxr.  nirizilat  der  Furcliunj;  erklariieli-  Da  das  alter  nirlit  der  l'all  ist, 
Sdiidi'iii  die  ( lastrulatioii-suHe  unil  «las  hintere  Ende  di's  Kndtryo  ja  unire- 
falir  in  der  Mitte  der  Keinit?cheihe  liegt,  s<t  dürfte  auch  wühl  der  excentri- 
sehen  Furchuug  des  Vogeleies  vielleicht  keine  zu  grosse  Bedeutung  bei» 
gemessen  werden  dürfen,  zumal  eine  solche  bei  Reptilien,  wo  die  Oastru- 
lationsverhfiltnisse  ja  viel  klarer  liegen,  kaum  die  Regel,  vielleicht  sogar 
nur  die  Ausnahme  ist 

Was  di*'  inn  ere  Furchunu  d es  H  üh  n  ere i es  betrifft,  so  stiuirnen 
alle  l'ntersucher,  die  dieselbe  beobachtet  haben  (insbes.  Kölliker,  Duval, 
(ias^er,  Kionka),  darin  überein,  dass  die  ersten  Fnrclicn  nicht  durch 
die  ganze  Dicke  des  Keims  «elineiden.  le  tzterer  bat  anlangs  die  («estalt 
einer  bikonvexen  Scheibe,  (iie  ab(  r  na<  ]i  unten  gegen  den  Dotter  hin  stärker 
konvex  ist  als  au  der  Oberlläche.  Zugleich  ist  der  Keim  des  Hühnereies 
ebensowenig  wie  der  dea  ReptiHetieies  vom  Dottw  scharf  getrennt.  Unter 
ihm  findet  sich  nach  KOlIiker  eine  Protoplasmamaase  oder  wenigstena 
protoplasmareiche  Lage,  weldie  noch  nicht  den  Charakter  des  weissen 
Dotters  hat.  Darunter  findet  sieh  bekanntlich  eine  Schicht  sogen,  weissen 
Dottm,  wflclic  in  Form  der  Latebra  (des  Fand  ersehen  Dctterkerus)  in  das 
Innere  des  gelben  Dotters  ragt.  Die  ersten  Furchungssognientc  des  Hühner 
eies  hängen  also  sftmtlich  zunächst  vie  die  der  KeptUieu  und  Öelachier  zunäclisfc 

>)  Duval's  Untersnchungsmaterial  ist.  abgesehen  Ton  der  ■eM«cbtan  Konservierung, 
>Qch  inHofern  ein  mangelhaftes  gewesen,  als  er  unbefrucktete  Kier  vor  »ich  SB  ImImb  ^Mbte, 

I  wahrscheinlich  alter  solche  heobacbteto.  dif  durch  aVi^torbcnde  .Speniiatoroen  mangelhaft 
ibe&ucktet  waren,  denn  oobetracbtete  cntwickelo  sieb  gar  nicbt  (siehe  unten  Auhang  2;. 

i 

I 
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„„t  aem  neuer  zu^mm».  D»  b*iltt  •;«^^'«' ™  f  ^J«^-:^":  * 
„.greuzteu,  oe«t»km  Kogel«,  die  t  R  im  »•*»»■  '  „ 

KM  iker  ;be»Ml.  poch  «,  ibm  B«i.  miUen,  pro.npl,™are,H:..  l>'.*r 


attsainmen  htogen.  taat  die  ersien  lau^  auftreten, 
homontaler.  die  senkrechten  Furchen  -^^'•"'^^''^^'^'^^J^  ab^ 
(KOllikcr.  Dural,  Kionka,  Ga.ser),  . er^euge^ «übertgrf^ 

Furchun,sku,oln,  welch,  au.h  bereit.  ^'^-^'^^^^  ^^l^T";,^ 
uehn>en    na'<=  ,a^.chieht  aber  nur  in  den  centralen  Parbeen  de  K 

:^::;he.-  du.  K:.aseg.ente  bleiben  wiebei 

läge  und  ihrer  Umgebimg  in  innigem  Zusammenhang  n  W  a  ^^^^ 
siben  lange  bis  gegen  das  Ende  der  Furchung  '  1;  ^  - 
ersten  und  ebenso  nach  den  folgenden  Tangeut,aUeüu:..  n^^^^^^^^^^^^^ 
p«>toplasmareiche  Schicht  mit  Kernen  (Abkön.,nhn,eu  d er  Fu^.u^  ^ 
unter  dem  gefurchten  Kein.  ühri,.  wie  es  ^^^^'^rj^^^ 
Selaehiern  und  HepliHon  hesehriehen  wurde.  ^^"^.^^^ 
übereinstn.n..n.l  von  KüU.ker  (82), 

n.acht,  insbe.undere  die  Ableitung  der  um  diese  Ze rt  »m  Ltotte^  ^^^^ 
Kerne  von  Furchungskemen  haben  KöUiker  und  be^_^^^ 
lasae  hier  eine  charakteristische  Stelle  von  Gasser  lo  gen 
Fu^bmigskugeln,  welche  sich  von  der  Unterlage  ^^^^^'^^J^ 
schnürt  hatten,  war  ziemlich  genau  central  em  ^o^'^'-^'  .  ^ 
ausserden.  erseheint  aber  an  der  Stelle  des  2"-'"'"^^^  ^  fie 
Kern,  -leicher  Art.  Ferner  sind  an  enngen  wenigen  °rT^^„i„ße.  .l^n. 
Fnrcluu.-skutrehi  bereits  völlig  abgeschnürt  sind»  m  (ßi  <ies 

ungelurcbien  Reste  des  Bildungsdotters ,  Reiche  Kerne  gw- 

Kanarienvogels).  Rmidsetrmeui«  K«* 

In  ahnUcher  Weise  bleiben  beim  Aufin  auch  de.  R^^uflsej,  ^ 

im  Dotter  surück.   Dieselbe  erfolgt  nach  "^^^^  i,"t.  Duaw 

selben  Wei^^e  wie  oben  für  die  Reptilien  bescbnebL-n  J';:''^^^^  ^ch«r 
entsteht  schliesslich  der  /.elHue  Keimwall  der  Hühuerkjn  ^^^^y,  jm 
im  ganzen  rmfang  der  Keiniseheibe,  nach  ^^J^-j^tti»')'^ 
vorderen  A  i.sclmitt,  vun  einem  uutAjr  ihm  gelegenen  isancwjr 

gleitet  ist.  ,r„„nl.  ic<=  son.lenta«* 

Nicht  also  aUein  die  eigentliche  Furchung  des  \  o,ci  ^  ^ 
die  BUdung  des  Syncytiums  beruht  auf  densdbeu  t'^und^a  ^^^^^„.vtiui« 
das  RepliUenei  angegeben  ist.  Bekanntlich  aber  spult  .  gg^HenW 
der  Vögel  keine  grosse  RoUe,  sondern  geht  imüegen^au 

mit  jnf  W" 

1 1  DasH..UH.  bleibt  hier  wie  hv\  den  Reptilien  am  Itog»^^ 
binamig  d  h.  t-s  ündot  aich  hiev  am  längsten  ein«  v«r»p*ta**  rilWi"0 
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Fischen  frühzeitig  schon  vor  Beginn  der  eigenüidien  Embryonalbildung 
zu  Grande.  Gerade  dieser  Umstand,  dasa  selbst  daa  rudunentäre  Syn- 
citium  der  VOgel  seinen  rr-^pinnj:  dem  ir»  furchten  Keim  und  nicht  etwa 

XcV)en.«permnkernon  venlankt,  lässt  es  «ioeh  wie<ler  eiimial  redit  uinvahr- 
seheinlieh  prseheiiieii,  dass  das  so  viel  ausLr«  hiMr  f*  re  Dottersyncytium  des 
iSelaeliii  r  si  int  ii  rrspruii;!  au«  solclicn  iiehuii  u  sulh<-. 

Auch  bijj  in  viele  Kinzellieilen  hinein  zeigt  die  Furchung  der  Voj^^el 
grosse  Übereinstimmung  mit  der  der  Reptilien.  Der  verspAteten  Furehung 
ururde  bei  der  Entstehung  des  Syncytiums  bereits  gedacht;  auch  Mega* 
spbfiren  finden  sich  vielfach  bei  der  Farchuug  des  HQhner-  wie  Reptilien- 
eies.  Auch  die  Furehungshöhlc  entsteht — nach  den  Angaben  der  Autoren 
■m  urteilen  —  in  genau  derselben  Weise,  sodass  ich  auf  eine  gesonderte 
Darstelkiiig  verzichten  kaiui. 

Ik'katnitlich  war  es  gerade  <his  Hühnerei  und  sjieziill  der  Keiniwall 
ile,->i(»llie)i.  wolehes  zu  j»arahlasti^clieii  An^-chauuiigen  N'eranlassung  l;«  !'»  h 
hatte,  oh\vol)l  Küililcer  (.sii,  8.'ij  von  Anfang  an  helontf,  das-*  aueh  der 
Kcintwall  des  Ilülmereies  in  nichts  wesentliclien  vor  dem  übrigen  ge- 
fnrcbteu  Teil  der  Keimscheibe  verschiedenes  sei.  Spesiell  sollte  hier  die 
Ursprungsstätte  der  Bindesubstanz  und  des  Blutes  sein.  (Akroblast  von 
Kollmann.) 

Die  Furc'liunjL,'  des  Sauropsidtuf  i  «  s  zeigt  in  nianehen  Bezieh- 
ungen instifern  Ü  i)e  rc  i  n ^ l  i  m in u u  ir  mit  der  de.s  Seiaehiereies  als  es 
sich  l)ei  ])ciden  um  Eier  h.ni-Ielt.  din  n  Keim  (hezw.  Protophisnia  des  Keims) 
aUniiihheh  in  den  Dottt  r  iilK  r;;eh(  Anl  die^c  Wi  isc  (  i  klären  sich  die  rherein- 
Stimimnigen  in  Beziiji  auf  dif  iJüdunt;  «Ii  s  Syncytium^.  die  Ahfiu-clnuiy'  neuer 
Zellen  vom  Dotter,  den  ursprünglichen  Zusannueuhung  der  Finchungsstücko 
mit  ihrer  Unterlage.  Andererseits  enstieren  zwischen  der  Sauropsidou-  und 
SeUchierfurchung  auch  durchgreifende  Unterschiede.  Die  Furchung  des 
ersteren  Eies  erstreckt  sieh  von  Anfang  an  auf  einen  viel  grösseren  Bezirk, 
trotzdem  aber  nur  auf  einen  Teil  des  sdir  ausgedehnten  Keimes,  sodass  von 
der  Furehung  zuniiehst  fast  unberührte,  grosse  llandstücke  d«  s  Keims 
Obrig  bleiben,  die  erst  a  Ihn  ithlich  in  den  Bereich  der  eigendielu  n  Furehung 
hinein<:o7,ogen  werden.  Dadurch  wird  die  durchgefurchte  Keinischeiho 
au(  h  wesentlich  viel  grr)sser  als  die  der  .St^lachier.  Hin  weiterer  Unterschied 
wurde  seiiou  angeführt,  nandich  der,  dass  der  Dottergehalt  des  Keimes  und 
der  Furchungszellen  und  damit  auch  die  Grosse  der  letzteren  beiuj  Sau- 
ropndmei  stetig  gegen  den  Dotter  hin  zunimmt,  was  bei  SeJadnom  nicht 
der  Fall  ist.  (Vergl.  8. 565).  Aus  gleichen  Ursachen  spielt  auch  der  Prozess 
I  der  verspäteten  Furehung  eine  wesentlich  grossere  Rolle  als  bei  d«ti  Sela- 
I  ehiem  und  eriialt  sich  bis  in  viel  spätere  Entwidcelungsstadien.  Au<^  der 
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Uinsumd,  das»  der  Dotter  des  Selaohiereies  niemals  zellig  zerlegt  wd, 
wShiend  der  der  Reptilien  achlieedich  aus  Potterzcllen  besteht^),  mm  fiir 
die  Beurteilung  der  Furchung  beidts  berücksichtigt  werden. 


;  u-  s. 


3.  Die  Furchung  des  Mouotremenei 
Von  dieselben  ist  bisher  noch  ^^-onig  bekannt.  Caldwell  (:3ö)  zeigte 
«uerst.  da«8  das  Ei  meroblastisch  .ei.    Er  fand  eine  exoentrisc.l.  gelcgeoe 
er.te  Furche,  welch.-  zwei  un.l'  iehe  Se,£:mcnte  abgrenzte.  ^^^^^ 


gleichbt'it  will  er  im  vic-rzf lügen  Stadium 


beobacbiet  haben.  SeiaeDn^ 


st..lluu;:  .^t  ledoch  weder  vollständig  noch  khxr.    I^b  halte  midljW«» 
die  genauereu  Angaben  vou  Somou  (U6),  zumal  derselbe  a«* 
Durcb.-K.lunttsbüder  beschreibt   Die  Zahl  der  Oberflächenb.lder,  dte  . 
Veröffentüchung  enthält,  ist  gering.  Sie  beschräi^kt  sich  .m  weset^üu 
auf  ein  Stadium  von  vier  selir  regelmässigen  völlig  gleich  grossen  mi  ^ 
welche  durch  Kreuzforche  getrennt  werden  und  em 

kleinen  Zellen  (Fig.  37).  Was  die  1^<=^^<=™*"™J 
der  Durchsei uHttHbilder  betrifft,  ^  '^'T 
der  Dotter  des  Monotremeneies  eine  Behr  am- 
licbo  struktur  wie  der  des  Saoiopsiden  lu. 
sondere  Hühnereies  -  er  besitzt  sogar  eu.  F 
^    3-  adie  Latebra        dagegen  sollen 

"''"ÄWofo"».'^'"-    ersten  FurchungszcUen  von,  Hotler  voU,^ 

trennt  sein,  wie  auch  später  -^^l^ 
deruug  von  Dotter  und  IMastoderm  bestehen.    Verner  tenii 
jede  Spur  eines  D o 1 1  c  r  s y  m  c  y  t i  ums.    Der  Dotter  ist 
kcnifrei.  E)jen«r,  fehh  jede  Spur  einer  Furcbungs-^und  subga»«»'™^ 
höchstens  kommen  kleine  VerflüsäigungshöUen  im  Dotter  se  > 

Man  soUte  nun  meinen,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  ^  "'^^  ^     .  .^ 
von  Blastoderm  und  Dotter  die  Monotremenlurcbung  der  t 
anzugUedem  sei  Ich  glaube  aber  doch,  da?-  uh 
dieselbe  hier  abhandle.  Denn  erstlich  ist  d;is  Munotrenieuei 
von  dem  der  Suurop.siden  aV)7.ulciten,  zweitens  zeigt  auch  ^^^^^^^^^  ^ 
mit  dem  letzteren  vollkonnaen  übereinstimmende  ^jj^gr fll'' 

nvm  bedenkt,  dass  schon  beim  Vogelei  das  öyncytium  nur  m  ^  ^ 
tritt  und,  ohne  eine  bekannte  Rollo  bei  der  Dottenesorphon^^J^^  ^^^^^^ 
Grunde  geht,  dass  der  Dotter  bei  diesem  also  als  ^f**"^",  :  l^F^niba« 
resorbiert  wird,  so  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  dass  er  b« 

^  ■  h  rst  in  *P*'*"° 

'i  Diese  Dotlorzi  nbil.lung  \uA  (Ion  Reptilion  findet  bek«nBtl>cb 

wiAtluDgastadieu  statt  und  wurde  daher  hier  auch  bei  dtf  FuWhffllJ 


SoboUa,  Die  Fiarebuns  dm  Wirbeltia«tM.  aS) 

des  Monobremeiieies  gar  nidit  mehr  zur  Eradimiiiig  kotomi  Das  würde 
dftmit  au<^  erklftreo  kOnneo,  wftnim  eine  Treunung  von  Keim  und  Dotter 
bei  den  Monotremen  wiedeniin  auftritt  Dieselbe  würde  hier  dann  eine 
stkuiuliire  Erscheinung  sein  und  jedenfalls  anders  ku  erklAren  als  bei  den 
Teleostiem. 


Schluasbemerkungen. 

Ich  hoffe,  dass  es  mir  gelungen  ist,  im  vorhergohcnden  eine  über- 

:-io}itli('he  Zusammenfassung  und  \'<  r<,'I(  i(lmng  unserer  Kenntnisse  der 

\Virb<Itierfurchiui;^  gesehen  zu  liahcu.  Es  kiiiiii  trotz  ili-r  sahUosen 
Arlieit«'!!.  die  sich  mit  Furcliung  Ix-i  Wirl>eUi<  n  i<  rn  b('><L'Ii;iftigt'H,  nur  be- 
dauert wtTdoii,  \vi(.'  wciiiir  liiigclx  iHl  die  Nfclitziiiil  i]trs<HM  ii  d< d  lietrt'fTeii- 
dfn  StotY  iK'liaiuUlt  lüiic  gfiiautn-  I  ntfrsutiiuug  der  Furciiung  vieler 
Wirbeliiereier,  selbst  sfdehtT,  die  relativ  leicht  zugünglieli  siml,  wäre  mehr 
als  wünschenswert,  insbesondere  auch  unter  Berücksichtiguug  gcuauer 
Oberflächenbilder.  So  sind  selbst  unsere  Kenntnisse  über  die  FurchuDg 
des  Vogeleies  noch  nicht  genügrad  vollstsndig.  Noch  weniger  wissen  wir 
über  die  Furchung  der  Reptilien  und  Selachicr.  Sehr  interessant  w&re  die 
riitr!<u<  Illing  der  Fun  liung  gewbser  t'l)orgnng«fornieii.  wie  iiajiientlich 
dl«  dt  r  Myxinniileii.  Auch  crnciife  a\isgedel)ntere  iieobaclitiuigeu  üb(  r  die 
Fun  !iuii;j  dt-r  Moiiolreint  ii .  ( lyiinioidiioiieii ,  aiieh  weiterer  Dipuoer  und 
liaiioitleii  (Puly|»lerusi  waren  von  gros:?i'in  Interes;<e. 

Wir  Indien  bei  der  Furelmntr  de^  Wirbeltii  leics  die  Wirkung  der- 
:>tilHn  Faktoien  kennen  gelernt,  weielie  aueli  die  iU>rigen  erst(>n  Fnt- 
wickeluiig.svorgange  <le<^  Wirbeltiereies  beberrseben,  niinilieb  iku  Fiuliuss 
des  Dotters  bezw.  des  Dotterverlustes  und  Dottererwerbes  innerhalb  der 
Wiibeltierreihe.  Trotzdem  durchsieht  die  gesamten  Furchungserscheinungon 
der  Wirbeltiere  derselbe  Grundgedanke,  der  natürlich  in  letster  linie  auf 
die  Lehre  von  der  Zelle  und  ihrer  Teilung  hinauslftuft.  An  und  für  sich 
dürfen  wir  den  Furcbungsvorgang  ebenso  wie  di  u  der  Befruchtung  als 
ein  ziemlich  abgeschlossenes  Kafiitel  der  Entwickelung  betrachten,  dessen 
Endresultat  erst  die  (»rundlage  für  den  1^'ginn  weiterer  Enlwickelungs- 
vorrätige  ilv'fert.  Dasa  letztere  sieh  mitunter  bis  in  die  Furehung  hinein 
gehend  niaehen.  ist  an  und  für  sidi  erliiürlicli,  stellt  aber  nicht  die  allge- 
meine Regel  dar. 
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Anhang  L 

Bezichuiigeu  der  ersten  Furche  zu  den  llHuptrichtunffca  ies  tm^Tf. 

Bekanntlich  baben  Newport,  PflÜK-v  si-äter  in.besoiulere  Roin 
in  einer  Anzahl  von  Beobacbtun^ren  utKl  llxpcnin.  uten  deu  Nachweis  g*;- 
liefert  .his^  rlie  erste  Furche  -Ies  Fro.>^cheies  niit  der  späteren  iMffat 
des  Emlu  vo  x.u>an,nH  nlalle.  Am  weitesten  ist  darin  RoUX  (126)  gepaff». 
nidem  er'die  Behauptung  aufstellte,  dass  die  erste  Forche  redite tmd take 
Körperbälfte  trenne,  die  «weite  etwas  exoentrisch  gelegene  Toro  und  Umiw 
siebe  das  Schema  von  Fig.  38). 


Fig.  38. 

der  Fnachfatchiing  Ii»*  W»)' 


Für  das  Ami'liibienei  sind  die  l  aterbuchuugen  Roi«  " 
Kachuntersucheru  bestätigt  worden,  von  anderen  nur  taüweise  ou^ 
nicht.  Nach  Jordan  (73)  soll  bei  einer  amerikanischen 
des  Embryo  gewöbnUch  rechtwinkelig  *ur  ersten  Furche  ^ 
aber  auch  Verschiebungen  von  45—60"  »«gen  Nflch 
soll  beim  Triton  die  erste  Furche  vordere  und  hintere  Kürper  la 


die  zweite  rechte  und  linke  HiUfte.    Jordan  und  ^^^'^^^  jrtUi 
fanden  bei  einer  Reihe  Amphibien  ebenso  häutig  KoincidOT»  ^^^^j.^,,^^^ 
Furche  mit  der  Längsaxc  des  Embryo  wie  nicht.   Bei  ä  ^.^^y^^^i 
fanden  Agassis  und  Whitman  (2,  3)  (Ctenolabms)  dasselb^^  ^.^^ 
wie  Roux  beim  Ftoech.   Cornelia  CUpp  (31)  «^aße^^^  j^^uu 
von  Batrachus  Tau  nur  in  drei  Fällen  Koinddenz.  Bei  p^piji 
Whitman  und  Eyclesheymer  (169)  Beobachtungen  über^ ^ 
angestellt.    Sie  fanden  bei  Amia  htiufigcr  Koineideuz  mit  er 
mit  der  zweiten  Furche,  aber  liöchstens  in  lO*\o  der  Fälle.  ^ 
an  andern  Wirbeltiereiern  hegen  meines  Wist^ens  nicht  V(i^ 
sind  der  Roux scheu  Auffassung  bisher  mcht  gerade 
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Anhang  IL 

DI«  flog^naniite  parthenogeuetische  Fnr(liuiif?  des  Wirbt'Uij'icios. 

S(  it  laiitjcrcr  Zeit  siini  von  vor.«<  liit'(icn*-n  For.*!choni  l?i'oh:u  Iitungfn 
gtMiiiuhl  unnlt'ii,  <la>!s  uiil'i  friuhtcte  VÄvr  inanclier  Wirltcltierc  unter  <:e- 
wissen  Hcdingungeii  VeriindtTUiiL:*'!!  auf  der  KiolxrHäelu'  zeigen,  die  leb- 
haft an  die  echte  Furchung  erinnern.  Dieselben  wurden  lange  Zeil  und 
werden  tarn  Teil  auch  jetzt  noch  als  parthenogenotisehe  Furchcmg  auf- 
gefasst,  d.  b.  also  ein  Ansatz  von  wirklich  partheuogenctischer  £nt- 
Wickelung  betrachtet.  Ich  kann  mich  in  diesem  Punkte  kurz  fassen,  da 
der  <;e!'ainte  (iei^enstand  sowie  die  Litteratur  Über  denseUnn  kürzlieh  von 
Barfurtli  und  Lau  (14,  93}  einteilend  behandelt  wordtn  ist.  Ich  ver- 
zichte fiaher  aucli  auf  eine  au.'iführlieho  Anjiabe  diesei  IJtteratur  und  er- 
wähne nur  einij^e  be^^l)nde^•8  bemerkenswerte  ältere  Arbeiten  und  diejenitjen. 
welche  von  Harf  u  rth  noch  nicht  berücksichtigt  sind,  das  sind  insbesomlere 
spiltcr  publizierte. 

Schon  Pfifiger  (115)  hat  die  älteren  Angaben  von  einer  partheno- 
genetischen  Furchung  des  Froscheies  widerlegt  und  zwar  auf  experimen« 
tellem  Woge.  Er  konnte  damals  schon  zeigen,  dass  die  angeblich  partheno- 
genetischen   Furehungserscheinungen^)  durch  eine  Befruchtung  durch 

absterbende  oder  t«  i-cliädigte  Samenfäden  hervorgerufen  poicn. 

Oel  lacher  (lOi)  konnte  zwar  die  iUferm  Anjiaben  ülier  partheno- 
goneti<r)M-  Furchuni;  V>ei  Fisebi'iern  nir-bt  b.  .-tätigen  (Forelle),  bi-oliacbtele 
(i;i^r,.M,n  von  aus.'-vrst  trappanten  Furchungsbildern  bei  unl'p- 

fruehttteu  1 1 iilmereiern,  <lie  in  der  Tbat  jrrosse  äus.sere  Ähnlichkeit  mit 
manchen  ►Stadien  befruchteter  Eier  /A-igten.  Ahnliches  hat  lvüUiker(82) 
beim  Huhn  beobachtet.  Beide  Forscher  machten  aber  bereits  auf  die 
starke  Vakuolenlnldnng  in  solchen  Keimen  aufmerksam. 

Die  Annahme,  dass  bei  dem  Hflhnerei  wirklich  eine  parthenogene- 
iische  Furdiung  vorkommt,  war  bisher  eine  allgemein  verbreitete.  Da 
dieselbe  .später  ersebeint,  als  die  normale  beim  Flülmerei,  z.  B.  erst  nach 
Bildun{!:  der  Kalkfchale ,  so  verwertete  Duval  (37)  sogar  die  fingeliliche 
pnrthi  iio^eiietif^ebe  Furchung  de.s  V'ogeleies  metlinrliseb ,  d.  Ii.  zu  dem 
Zweck  gewisse  Kiitwiekelungp'-tndien  erj^t  nach  «b  in  Ablegen  des  Fier  zu 
beobachteten,  die  sonst  früher  nblaul'en.  Die  Tluitsaebe  der  [)artbenogene- 
tiscben  Furchung  des  V'ogeleies  schien  .sogar  so  gesichert,  dass  Kionka 


>)  Dehnet  (86),  daiMO  Arbeit  B^rfarth  anaehMiiiad  euiguugea  i«t.  fand  ein« 
iDoHamiUllftimg  Mm  FraedMi,  thw  «Ijm  Micste,  die  ktraloM  StOeke  lisfeit«. 
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(79)  sie  niclil  /.u  bestreiten  wagte.  Kürzlidi  liaben  nun  Burluiili  uui 
Lau  (14,  U3)  ausgedehnte  Versuche  augestellt,  welche  mit  voller  tjicki 
heit  den  Nachweis  erbracJitei),  dftss  die  aog^blidie  paithenogeoetisA» 
Farehung  und  Entwickelung  des  Vogeümes«  die  Duval  wgur  ni  dur 
Deutung  der  Keimblätterl »ildunji  l>eiin  Vogclei  verwerten  wollte,  dasB  dl»» 
Fnrchung  gar  keine  Furehung  ist,  .^iiiidem  ein  UDregelmlari^  Stguifj 
tationsvnrgniig  der  Keiinsehcibc,  dessen  Sn>fmpn(p  keine  Kernt-  enthaltai. 
Ej*  lüiiidi'lt  um  eine  l>n(terfnii;ineutierun^-,  die  dureli  UiTinuuiig  unii 

Wasser  Verl  ui?l  hcrbeigeluhrt  wird.  Zugleich  konnte  gezeigt  werdeu, 
die  Spermatozoen  des  Hahns  ausseroFdentUoh  viel  länger  lebenslKliiigbIdlNi 
als  man  bisher  annahm,  und  dass  wahrscheinlich  nde  Anitalwa  fll« 
parthenogenetische  Fnrchung  beim  Huhu  auf  eine  Bdroehtung  ntK  it^ 
sterbenden  Spermatozoctn  zurückzurahren  sind.  Damit  ist  nun  aiKii 
parthenogenetisuhe  Eiitwickviuog  des  Hühnereies  hoSentlicb  für  vm« 
abgethan. 

nagegen  finden  sieh  auch  in  der  jüngsten  Littoratiir  ncich  Aiil'jI'^-i 
über  parthenogenetische  Entwickelung  bei  Saugetieren.  Icii 
lasse  die  Frtige  gauz  unerdrtert,  ob  man  erstlich  uacli  dem,  was  wir  w» 
Befruchtungsvorgang  des  tierischen  Bies  wissen,  sweiteus  seitdem  vn^ 
für  den  letzten  Zufluchtsort  der  parthenogenetischen  FuichongietMihci* 
nungen,  das  Hflhnerei,  der  Knchwei.s  gefülirt  ist,  dass  eine  soIcIk'  iwit 
vürknnnnt,  vernünftigerweise  glauben  kann,  dass  das  £i  der  äiiig^tiei« 
einer  s-oleheti  niilerliegl. 

Ks  i-!  /.Heist  Wdlil  vuu  Jli'iiseii  (.">It)  ein  derartiger  Fall  !i<'?clir.<l" 
worden;  er  lund  in  einer  abgeschnürten  Tube  des  Kaniuciitiis  eine grüs-irr 
Au/.uhl  von  Eiern,  die  Iflugere  Zeit  dort  gelegen  hatten  und  gewiMe««* 
regelmässige  Entwickelnngserscheinungeo  zeigten*). 

Die  weiteren  bis  vor  2  Jahren  ^maditen  Angaben,  audi  die  En- 
neguys  (58)  habe  idi  in  einer  frCkheren  Publikation  (149)  bereite  bwpcba 
Neuerdings  aljcr  haben  Janotik  (72)  und  H.  J'abI  (llö;  In  Süup tioren 
eigentümliche  l>seheiiuiiigen  an  Eiem  degenerierender  Follikel  bea'tirit'l«'^' 
welche  thatsächlich  aui°  dem  öcliuittbild  an  FurchuugsvorgüQge  eriunef» 

1)  l«Utiiiu  bat  Diirllensen  durch  seinen  .SrhUler  Cirusdew  tta^«o  l^f^^B,  <ii^' 
aioli  im  Iirtam  Mlad^,  wean  i«k  ghiibte,  dasa  er  damit  an  «im  partbenogiMäMk' 
wickelnug  p'ilacht  Iiilttr     Xrir:  Imt  aber  schon  ^Ula.lier  HfusoiM  AiifTa-Wun? 
Terttanden  wie  ich,  und  auch  id  der  spüt«ren  Litteratur  wird  Uenseo«  Ao^ib«  i^**"* 
di«Mm  Kbiw  «afgalUirt.   Wenn  Hense,^  tOao  mdwer  Antiebt  gew«Mii  U,  ili 
j^iMticr  Aviif-ii  i<ntiionimcn  hali«  ii    s"  hclmierp  ich  lohr  ihn  falflch  oitiort  ru  baln'ii.  nSf'* 
aber  die  .Suliuld  doch  nicht  v6Ui(j  aut  iiiich  allem  Rchieben:  siehe  darflbertttcb  Jaiiu^'^t'" 


8.  171. 
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U'li  linbc  in  It  t/.tcrcr  Zfit  iiu  ln  la-  h  »•lii-iisulclic  r.ij<inii<j;«  n  kann  sie 

aber  trotziliiu  nicht  ul:?  duicli  jmrUu  noj^euctisfijf  Funhunj;  cnt>iUin«len  au- 
erkeuncn,  solange  nidit  der  Nachweis  erl)nicht  wird,  dass  die  verschiedenen 
innerhalb  derselben  Zona  iKillacida  golegonen  Zellen  oder  aellähnlichen 
Gebilde  wirklich  von  einander  abstammen  und  zwar  aaf  dem  Wege  der 
Mitos(>  von  einander  entstanden  sind.  RishtM*  hnbcn  aber  we<ler  ich  noch 
einer  iler  ühri^'cn  ("ntcrsn^lu  r  jemals  eine  Mitose  in  «•incr  solchen  Xelle 
b*ohiu!it«  t.  Ich  halte  che  ( Jcltilde ')  Mueli  heut«- n<M  |i  für  l'ra<,'nien(iernj)j»<Mi 
•  kr  Eizelk'  un'l  »leren  eventuell»'  Kerne  nictil  für  .\hki>nnnhnL;e  iIi  s  Kerns 
der  Kiz»  I!e  Wenn  aueli  <iie-e  liilthuiu'"  n  im  ein/eln<-n  Ihnehsehnitt 
«lerujeingen  ehu>  I)e[ruehteti  n  und  gefurchten  Kies  his  zu  t  ineni  gewissen 
Grade  fthulich  selten,  so  ist  dm  doch  zumeist  absolut  nicht  iler  Fall,  wenn 
man  sich  die  MOhe  nimmt,  diese  (iebilde  aus  mehreren  Schnitten  zu  re- 
konstruieren. Sie  sehen  dann  meist  derartig  nnregelmässig  aus,  dass  sie 
allen  andern  fthnlich  sehen,  nur  nicht  einem  gefurchten  Bäugetierei. 

*)  DefMi  SegmMt«  sucli  avr  asaDabmswMW  sti»  kernbsltig  tind. 
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Einleitung. 

Ich  nehme  die  mir  angebotene  Gel^enheit^  über  die  in  der  Übrnicbt 

bezeichneten  (lOizenntinnU-  zu  sprechen,  gern  und  doeh  nicht  ohne  Bedenke 
an.  Ich  hal)«'  selber  eine  Kcihc  von  Jahren  daran  gearbeitet,  mir  eine  ^Ul^ 
fassoiule  Kenntnis  der  Dotterorganc  von  Wirboltiercn  zu  vorscbaffeti,  nk 
einen  Kreis  von  I'Vagen  belian<1<"U ,  <ler  sich  mit  den  liier  dargestellt"- 
grossenteijs  deckt;  und  war  daher  augenehm  überrascht,  dass  die  llemr. 
Herausgeber  gerade  mir  dieses  fiefwat  Torscfalugen,  dmeh  veMMub 
hoffen  konnte,  maudie  embryonalen  Verhältnisse  in  die  mir  panend  letei- 
nende  Beleuchtung  zu  stellen;  denn  für  die  fintwiekeluiig  vkler  VoigiDi!^ 
kottiint  darauf  an.  unter  welchem  Gesichtspunkt  man  ät 
Ik-ilenk.  ri  aber  fühle  ieli,  da  iel>  mir  von  vornherein  sagen  niii«.  tlas«es«»f 
nieht  iiuiLrlicli  \^t,  alle  Ansiebten,  die  über  die  vorliegendin  Fnii;*!!  Mfp' 
sj)roehen  sind,  klar  \vic<lt'rzugeben,  weil  hier  immer  eines  iiu  andern  iiäog^ 
Sobald  eine  Deutung  eine  Thatsaehe  ab  feste  Basis  unter  aicli  bit,  kiw 
man  sie  klar  darstellen.  Aber  hier  ruht  grossenteils  Deutung  auf  De"' 
tung  und  diese  w  ieder  auf  einer  anderen  Deutung.  Ba  dieser  ▼ertriditttAi 
Situation  ist  ein  „objektives"  Referal.  d.  h  ein  solelies.  welches  rein 
Ansichten  der  Litteratur  zur  Anschauung  bringt ,  eine  vollkoiiinieiu'  l " 
möglicbkeit.  weil  bei  jedem  einKelnen  Autor  zu  viele  Priinii«™  pnjrterl  , 
werden  müssten.  Der  Referent  in  deu  vorliegenden  Fragen  kann  'iti^f 
nicht  umhin,  einen  subjektiven  Faktor  in  die  Darstellung  eiarafüludi» 
d.  b.  er  muss,  selbst  wenn  er  auch  direkt  nicht  ein  einngeB  Wort  ^ 
Kritik  sagen  wollte,  schon  durch  die  Auswahl  des  BesfnoebeneD  unddoitii 
die  Anordnung  des  Stoffes  eine  Kritik  ausüben.  In  diesem  Sinne 
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wenigstens  ich  an  dieses  Referat  heran.  £b  ist  mit  ^cheriiett  su  erwarten, 
dass  in  der  nächsten  7,vii  eine  Keilie  von  widitigtn  Punkten  ftstgestellt 
wonlcn  wird,  sodass  siel»  vit-llL-k'lit  schon  im  folgcuflcii  Jahre  ein  erwt'iterles 
Heferat  empfehlen  wünle,  Kine  Heschriinknng  k'jje  icli  mir  vor  allen 
Dingen  auf  bei  tlt-r  Bespreclnin;;  di  r  K  <»  n  k  r  esce  n  z  f  rafje.  7..  T  mit 
aus  dem  liruude,  weil  wir  hierüber  (lemnnelist  eine  zusauinieülaüsende  Dar- 
stelhni^  zu  erwarten  iuilicn  vonseiten  des  Herrn  Kopsch,  welcher  durch 
mehrjährige  Untersudiungen  mit  Hfllfe  von  photo^mpliischen  Aufnahm«! 
und  experimentellen  Methoden  eine  Reihe  von  Thatsachen  gefunden  bat, 
welche  ermöglichen,  in  sonst  sehr  hypothetischen  Gebieten  festen  Fuss  su 
fassen.  In  weli  Ii-  r  Weise  ich  die  zu  besprei  licudvn  Kinzelprohletne  aus 
der  Kookresceiulelire  abgrenzen  werde,  soll  in  den  betreffenden  Kapiteln 
gesagt  werden. 

L  Potteggyncytlmn  der  Selaoibler  vanA  Teleostier. 

An  der  Oberflüche  des  Dotters  bei  ^^achiem  und  Telcostieru  findet 
sich  eine  Protoplasmatfcbicht  ohne  setligc  Abgrenzung,  welche 
protophumatiscbe  Fortsätze  in  den  Dotter  hiueinstreckt  und  Kerne  ent- 
hält Wenn  der  Dotter  von  der  Keimhaut  vollständig  überzogen  ist,  so 

ist  auch  diese  Schicht  über  ili<'  j^anze  Oberfläche  des  Dotters  ausgebreitet; 
vorher  aV)er,  solange  nur  ein  Teil  der  DotteroberHiiche  von  der  Keim- 
haut bedeckt  i?<t ,  ist  auch  die  aniredeutote  Schicht  auf  einen  Teil  der 
Oberlläche  hesehriinkt,  niul  zwar  reicht  sie  genau  soweit,  wie  dir  zellige 
Kein).  Diese  Fornuitiun  besteht  solange,  als  es  einen  Dolter.suik  gicbt 
und  muss  daher  als  ein  integrierentler  Bestandteil  des  letzteren  ange- 
sdien  werden. 

Diese  Thatsachen,  in  denen  in  einfachster  Form  die  räumlichen 
und  zeitlichen  Beziehungen  der  fraglichen  Formation  ausgedrückt  sind, 
müssen  den  Ausgangspunkt  der  nachfolgenden  Betrachtung  abgeben;  und 
alle  diejenigen,  welche  über  Dottersyncytium,  Merocyien,  Periblast,  über 
£reie  Kernbildung  im  Dotter,  Parablost  tt.  s.  w.  irgend  etwas  gesprochen 
oder  gelesen  haben,  müssen  sich  die  Frage  vorlegen,  ob  ihre  Vorstellungen 
mit  den  angeführten  elenienturen  Thatsachen  vereinbar  siii*l  Tn  der  Tiiat 
sind  alle  Vorstellungen,  welche  sich  mit  diesen  Thatsaclien  ui<  in  vereinen 
lassen,  von  vornherein  als  nicht  lebensfähig  aus  der  {Betrachtung  auszu- 
schalten. 

Was  die  funktionelle  Bedeutung  dieser  Formation  anbetrifft,  so 
sind  wohl  alle  Autoren,  welche  ihren  BHck  auf  den  erweiterten  Umfang 
dieser  Frage  gerichtet  haben,  der  Meinung,  dass  diese  Formation  auf  die 
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Verarbeitung  und  damit  auf  die  Resorption  des  Dotters  ESnflun  luL  Die» 
AufTussung  ist  naheli^end,  s.  x.  s.  selbstverat&ndlich ;  aber  «ficjcni^ 
welche  81«  ininior  nocli  von  iieuum  vorhriii<;en,  als  sei  damit  etwas  wiii^ 
gesagt,  sollten  sicli  darülifr  klar  \v<t(1<  ii,  i1u«s  fiiMit  nicht;*  nlw 'iiV' An 
dic'«cr  1*21  tnvirk Uli;:.  üIti-  r]«  ii  clH-misclu  u  Zuytaud,  in  wi'lclu  tu  lier  i)>>;ii;r 
•lurcli  dieselhc  kuruiut,  und  über  die  Arider  Vcrwoudung  diesi^vewiiätr«!! 
Dotters  im  Embryo  weiss.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Stand  unnrarXmit- 
nisse  ebenso  unfertig,  wie  ich  es  hiasicbtUch  des  HfifanenbUecsadm  6«kr 
hervorgehoben  liabe  (7^) ;  und  ein  Forlschritt  der  Kenntnisse  kann  nur  wo 
der  physiologischen  (cheinisthon)  Untorsuclmng  erwartet  werfi«  ». 

nie  Xiunon,  wciclic  im  ( tcl(rau«'li  »»der  vori;('«fhhigen  simi,  siiiti  für 
(he  Knrmntioii  st  ilu  r:  Menx-ytt-iK  >h'rocyt»'ulam'r,  l'aniblust.  IVrihlust,  int'i 
mediart-  Srliiehl,  i 'otterByiicytium.  Mogasphiireii  u.  s.  w.;  für  diu  Kerr.r 
Mcrocyteii,  Periblastkerue,  Megalonucloi,  Dotterkcnie,  Kerne  des  Syncyliaui- 
Am  meisten  geschwankt  bat  hinsichtlicb  der  Beseicbwmg  der  K«tm 
H.  B.  Ziegler  in  einer  Reihe  von  Aufsätaen,  und  da  wir  es  hier  aA 
cineoi  klrinn  l><  ui tciler  der  betrcftVniU  n  Verhältui^se  und  nicht  mit  cioan 
Wechsel  dt-r  Anschauungen  zu  thun  liabcn.  so  kann  man  aii«  ^v^-^- 
litterarischon  Bcispiolr  sehen,  dass  es  einige  Schwierigkeit  hat,  eioeuJUr 
gleich  /.ulretTenden  und  hecjuenien  Ausdruck  zu  finden. 

l>r  Nuuio  ,,Merocy(en"  ist  gegeuwärtig  wohl  am  meisteü  iu 
brauch;  er  wurde  eingefOlirt  von  Rückert  im  Jahre  1885.  Eine  )aead 
beaOglkibe  Stelle  sei  hiei;  wörtlich  angefahrt:  „Der  DotleTentoUnt  #1 
mit  der  oberdächlichen  Seliicht  des  Nahrangadotters  in  ZusaromenhaDg 
welch  letztere  in  dieser  Ausdehnung  eine  noch  unverbrauchtf  Mu-'m  v  'i 
Furehungsmalerial  in  ( iestalt  von  Kiescnzellon  birgt    Diese  von  mir  il^ 
NU^roeyteii  hezeti  linctm  ( idnld«'.  welfho  iiiieli  meiner  Anlüassung  den  pn-^^'^  | 
plasnuitisclieii  Inlialt   der   vegetativen   Blastomeren  bolobiastiwher  Ei«? 
reprusentieren»  liefern  die  EntoUastsellen**  (65  S.  98).  Falls  mit  diws  ii 
mehrfacher  Hinsicht  unklaren  Sätaeti  psagt  sein  sdl,  du»  en  neb  iHerMi 
eine  apexi fische  Formation  des  Dotterorgana  meroblasiiseherWiibet- 
tiere  im  Gegensatz  zu  den  Dotter/.ellon  holohlastisclier  bandelt,  so  ist,  «* 
ich  sehen  ben)erkt  habe  (7!»  S.  180),  diese  Vorstellung  nicht  ganz  wtrcffwx' 
,,denn  einerseits  koninR-n  CeliiMf  von  dem  gleichen  f'lnmiktfr  !ti'-'iS 
nlleu  mcroblostitiehen  Eiern  vor;  andererseitä  kommen  in  den  DuUerorgawu 
meroblastischer  Wirbeltiere  auch  verschiedene  andere  Zelleufiirmen  nn*- 
Trotzdem  habe  ich  den  Namen  anfön^ch  sdber  gebraud)t(nbrStftiBai(  ' 
da  er  ein  historisches  Recht  hatte:  und  vAi  muse  gesteben,  daae  nia» 
damalige  Beechroihung  von  der  Unklarheit  ni<-ht  frei  ist.  wileln  'ii»  ^ 
seichnung  „-cyten"  (  zelleu)  mit  sich  brachte  bei  einer  FonuAtioD,  welckr 
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die  selligc  Abgtx-iuuug  febll  Der  Umstand,  dass  der  Nmii«  ädi  einge- 
bürgert hat,  beweist,  dass  das  BedÜrfois  nach  einer  prägnanten  Bezeich- 
nung vorhanden  war,  und  man  bat  ja  manchmal  einen  Namen  festgehalten 
(x.  B.  „Spongioblasten"  der  Netxhaut).  obwohl  man  wusste,  dass  die  zu 

(Iniiulo  Hebende  Vorstellung;  falsdi  war.  In  <lii>i'iii  Falle  aber  nicht 
das Stliiinimste,  ila>s  (hinli  <las  Wort  .,-cytcn"  eine  Konnution  als  xellij^ 
gegliedert  Ix/riclinet  win<!e,  deren  eines  Wesen  t  Ii  ehe«  Merkmal  darin 
hosfeht,  <]a>s  elfiii  <lie  /<■  1 1  ige  A  hg  r e  ii z  un<:  r<  l»lt,  j^uniiern,  iia<s  ein  1  »  ii 
dorAulnrcn  die  i^ujizr  Form  ation  (Pr(»to|ila-nia  und  Kerne),  riu  anderer 
die  Korne  allein  als  „Meroeyten"  bezeiehnel;  und  c>  ist  in  iler  TImt  ein 
bcdairarÜcher  Zustand,  das»  man  im  Jahre  1897  noch  niclit  gi<«Ienti  haben 
sollte,  zwischen  Kernen  und  Zellen  zu  unterscheiden. 

Der  Namen  „Periblasf  wurde  eingefülirt  durch  Agassiz  und 
Whitman,  um  einer,  wie  di(>  Folgf  g<  lelirt  liat,  ftussci^t  wichtigen  That- 
saclH-  gerecht  zu  werden,  niindieli  der  Tliatsaelie,  das»  sieh  bei  Teleostiern 
bez.  hei  einem  Teile  der  Teleo^tier  die  fragliche  Formation  von  dem 
Kandr  des  /.clligm  Keimes  aus  Idhlet  I)<-rNaiiu  i-(  ntT-  nhar  im  Anklang 
an  ..Parablast"  ;_M  l>ili]ct ,  /.ugicieli  aln  r  unter  Keloi  i  un;„'  fridierer  juira- 
blastistln-r  Vorsu  lhuigen ;  zu  verdeut-elH  ii  wilre  derselhe  nnl  ,,Iiandkeim'* 
oder  „Kingkeim".  Für  die  Beurteilung  seiner  Zuläi^sigkeit  kommt  iu  Be- 
tracht, dass  bei  manchen  TdecMtl^n  und  vidleioht  aueli  bei  Selachiem  die 
frsf^iche  Formation  nicht  ausschliesslich  vom  Rande,  sondern  audi 
von  der  Unterf  lAche  des  zelligen  Keims  aus  entsteht,  aber  auch  abge- 
sehen davon  ist  die  Bezeichnung  ZU  eng,  weil  in  ihr  nicfate  weiter  betont 
wird,  als  der  Butstehuugsmodtts;  und  ehenso,  wie  man  die  Be/.fieh- 
nnng  ,. Epidermis"  niel)t  aufgebeji  wird,  dem  ..Fktn-I.  nn"  zuliehe  oder 
,.r)annepithel"  dem  ..Fntoderm"  zuliche.  vielineiir  das  Beiiihrnis  hr^ctcln^t) 
bleiben  wird,  für  eine  au>^u  lu  Idete  Formation  mit  charakteristi- 
schen gewebliehen  Merkmalen  einen  Namen  unabhängig  von  der 
Genese  zu  haben,  welcher  überdies  den  Vorteil  bietet,  die  Besehreibung 
von  der  Unsicherheit  frei  zu  machen,  welche  durch  ungelöste  Probleme  der 
Genese  entstehen  mfissen,  so  wird  man  auch  bei  der  vorliegenden  Formaticm 
nne  solche  Bezeichnung  für  angemessen  halten.  Wenn  sich  dieses  Be- 
dürfnis in  der  litteratur  nicht  deutlicher  ausprfigt,  so  kcnnmt  dies  nur 
daher,  da«?  die  Mehrrahl  der  Autoren  nicht  daran  gewöhnt  ist,  das  Dotter- 
organ als  ein  funk  t  ionieren  des  ( )rgan  .  die  fragliche  Formation  als  eine 
spezifische  Formutioii  de».  Doi  t  erorgans  zu  betrachten,  sieh  also 
iiieht  auf  den  Standi)unkt  zu  stellen  gewohnt  ist,  welcher  lüer  als  Mittel- 
punkt angenoniiiien  wird. 

\        Die  Merkiuule  der  ierligeu,  ausgebildeten  Formation  berücksichtigend, 
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bab«  ich  im  Jahre  1894  (82)  den  Aiudmdc  „Dottersyncytinm"  eingi 
fuhrt.  Die  Kerne  bexeiehne  ich  denigemäss  ab  „Kerne  de«  HTftcjr- 
tium"  oder  kuns  „syncytische  Kerne,"  finde  aber  niehte  dagegen  «bzo 
wenden,  dass  man  rhu  Ans.tnick  ,»Dotterkerne**  anwendet,  h 
Zio^^lor  neuerdings  tbut,  falls  der  Zusammenhang  Miasvenllndium  aot- 

Den  Ausdrurk    fiM'io  Kerne  im  Dotter"  braacben  wiraisanli- 
quiert  nicht  /.ii  dr^kutiuren. 

Eb('ii«o  küDiicn  wir  den  Ausdruck  ..Pjirablast"  beiseite  In^-Ti: 
<o]\\f  sieb  ciiif  iR'UP  Konn  |>anibln<ti-^r])cr  An^^cliauunf^cti  vorhumitii, 
wird  dieselbe  jcdcnluUs  gegen  die  Irühere  und  ursprüngiichf  Vn^^m^  ^' 
abgeändert  sein,  dass  der  Name  „Parablust"  nicht  mehr  als  Konkums: 
für  „Syncytium"  (oder  „Periblast")  auftreten  wird. 

Das  ausgebildete  oder  Icrtige  Syucytium.  —  Es  »rjire so«  W 
in  morphologischer  als  iu  physiologischer  Hinsicht  von  einiger  BedeDtoog, 
zu  wissen,  wie  weit  die  von  dem  Syncytium  ausgehenden  Protoplanii* 
fäden  sich  in  den  Dotier  bineinerstrccken,  besw.  ob  dieselben  den  ganzen 
Dotier  durchsetzen.    Was  die  Selacliier  betrifft,  so  hab«'  ich  tiiicli  üVr 
diese  Fnipe  vor  kur7,em  a\isj»esproeIn n   i^^'i  S   l^S).    „Wa?  liii?  Ver 
hältni>J  <les  Syiicy  I  iiiin  /,iim  Dotif  i  .tugebt.  so  sind  a  priori  xwtiAul 
lassuugeii  uiüglich.    Nimmt  umu  au.  du-ss  der  ganze  Dotter  von  I*ii*>' 
pbisma  durehzogen  ist,  so  ist  das  Syncytiam  nichts  anderes,  als 
stärkere  Ansammlung  dieses  Protoplasma,  in  welcher  sich  auch  die  Etw 
aussdiliesslich  befinden.  Diese  Auffassang  ist  oft  ausgespiodien  «wdea 
und  sie  sliitzl  sich  im  wesentlicben  darauf,  dass  das  Ki  in  einem  frülierf 
Stadium,  als  Ovarialei,  in  alb-n  seinen  Teilen  Protoplasma  Imri«  .U'«  'i 
eine  soltlic  AutTassvmg  ist  niebt  zwingend.  Abgesehen  davon,  tiiij^' * 
sieli  aus  deui.  was  wir  von  der  Entstehung  des  Syncytium  bei 
Teleo.stiern  wi.ssen,  nicht  ergiebt,  ist  auch  die  Anwesenheit  vou  TroioplMB* 
in  allen  Teilen  des  Eies  während  der  Entwtckelung  des  Keimes  bei  Tck» 
dem  und  8elacbiem  nicht  erwiesen.  Ich  kann  in  <Ueser  Hiuidit  nv 
dasselbe  sag»i,  was  ich  für  die  Vögel  schon  gesagt  habe:  Ich 
das  Protoplasma,  wem»  man  es  entweder  zeigen  kann,  oder  wenn  ivin  T 
Erscheinungen  uarbweisen  kaim,  die  als  W  i rk  u ngeii  dos  i'rotoplaf^"  i 
angesehen  werden  müssen.  Da  nun  alier  bei  Selachierii  wahrend  der  t"*-  \ 
Wickelung  der  Keimhaut  und  des  Embryo  Protoplasma  iu  der  Tiefe**  i 
Dotters  nicht  nachgewiesen  ist,  und  da  wir  Wirkungen  ^ 
solchen  tiefen  Protoplasma  nicht  kennen«  so  entspricht  esdeoi,  «»«v 
tbats&cblich  wissen,  wenn  man  das  Syncytium  als  eine  dem 
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I      liegende  Schicht  ansieht,  von  welcher  mir  in  die  oberflächlichen 
I      Dotterabschnitte  Protoplasmaffiden  bineiureicheu." 
i  Bei  den  Knochenfischen  liegt  die  Frage  ganz  ebenso;  wir  haben 

I      mehrere,  sehr  lobendige  Beschreibungen,  in  welchen  die  Ptotoplamnabe* 

I  \v«'<;iiii*;en  gt-sdiii^lcrt  werden,  welche  in  dorn  ins  Wusser  ^elaiiirteii  I'i  v<ir 
dem  BeLriiin  seiner  Kntwickeluiif^  stattfinden,  z.B.  die  tolgeiide  (4;"),  S.  4.'}r)) : 
„Das  l'ruti>|)lasnKi  firnißt  an  :iiis  mIIoji  Kiieiloii  ^rei^en  eine  Stelle  '1.  r  Ki- 
peripherie  —  {lef^eu  den  kunitip  n  K<  inipol  /u  .«tröaien  und  sanuneit 
sich  hier  7.11  einer  miichtigen  Lage,  der  Keinis<  heilie  <ler  Autoren.  Dieses 

'  Strömen  gisehieht  von  der  Obcrlläche  des  Eies  in  ganzer  Schicht,  von 
seinem  Innern  in  feinen  gegen  den  Keimpoi  immer  stärker  werdenden  und 
verscbiedenarttg  untereinander  auastomosierenden  Zfigen  oder  Str&ngcn/' 
Es  liegt  durchaus  im  Bereidie  der  MiigUchkeit,  dass  durch  eine  derartige 
Verschiebung  das  ganze  Innere  des  Dotters  von  I'njtopiasma  frei  wird, 

>  und  selbst  das  Vorhanden.-^ein  einer  den  Dotter  utnhülleuden  proloplas» 
matischen  Oberflilchcnsehichte  würde  noch  nicht  gej^cn  eine  solelic 
AntTji'*s\nig  spr('<  !irii  I>i('  f^n»*^-«'  ( M  t!ein;th''it^  des  DottiTs.  in  gewissen 
Siadii  ii  <ler  l'j\lsvu  keiung  sit  h  /,u  veiandetn,  eine  Ivix  lieinung.  mit"  welche 
mit  Ktchl  ü.  llerlwig  hniweit^t,  sprielit  für  die  Abwesenlieit  tler 
sdlützenden  lebenden  Subatans  entfernt  vom  Kelligen  Keim,  oder  wenigsten» 
fflr  eine  solche  SpSrtichkeit  derselben,  dass  dies  in  biologischer  Hinsicht 
der  Abwesenheit  gleichkommt  Ich  sehe  hierin  keine  Prinzip- 
frage, die  von  dem  Eibegriff  bee.  ZellbcgrifF  aus  aprioris tisch  gelGst 
werden  könnte,  »ondt  rn  eine  Frage,  welche  für  jede  einselne*  Eiart 
gesondert  zu  untersuchen  ist;  wie  es  mir  <lenn  auch  seheint,  aiigesiehls  der 
dureh  P.  und  V  Sarasin(W)  geschilderten  Vorgang»  hei  der  „Dotter- 
furchung"  üv»  grossen  lelithyophis  F.ies ,  dass  hiei'  von  Hanse  ans  der 
ganze  Dotter  von  Protnpljisina  dun-lis.  l/t  ist,  ohwolii  der  niikroskopisi  he 
Nachweis  davon  nicht  mit  Sicherheit  erbracht  ist  und  möglicherweise  nicht 
erbmobt  werden  kaim.  * 

Im  Syncytium  selbst  ist  bei  Selachiem  und  TeleostieiTi  daa  Proto* 
plasma  siellenweiae  in  Fono  dichterer  dotterfreier  Herde  am  die 
Kerne  angehäuft,  stellenweise  dagegen  so  epfiriieh,  dass  die  DotterkOmer 
bw  unmittelbar  an  die  Kerne  heran  ganz  dicht  gelagert  f*ind,  worin 
man  eine  gewisse  Entscliuldiguug  für  die  frühere  Angaben  über  „freie 
Kerne  im  Dotter*  finden  mag 

Von  der  Form  der  Kerne  kann  man  sieh  aus  verschiedenen  P>e- 
sebreihnngen  mid  Al>hildungen  der  Litteratnr  (vergl.  z.  B  4  8.)  ein  Bij<l 
machen,  in  welchen  die  Vielgestaltigkoit  dieaer  Ciebilde  hervoruitt; 

I  doch  ist  zu  bemerken,  dass  der  gansse  Reiofatom  dieser  Gebilde  und  vor 

I 
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allem  die  Extreme  ihrer  Gestalten  noch  in  köoer  Beadneibung  und  vor 
aUem  noch  nicht  m  guten  Ahhüdungen  erschöpfend  wiedergegeben  mi 
Zu  beachten  ist  dabei  auch,  doas,  abKesohen  von  dem  Anfangsslmlmm  de. 
Syncytiums  und  der  Ktidphase  des  Dottersm'kes  und  abgesehen  von  r 
wissen  iJrtlichen  Modifikationen,  die  Kerne  extrem  abgeplattet  md, 
HO  dass  man  auf  Sdinittbildem  eine  sehr  unvollkommene,  dagegen  auf 
Fläclienbiblern  eine  aus-e/.eiebnete  Anscliauuug  von  densdbeD  vM. 
Den  Weg,  genauer  in  die  CUuomatinslrukturen  dieaer  Ken» 


einzudringen,  hat  neuerdings  in  sehr  beachtenswerter  Weise  H«s  betreten 
in  einer  Arbeit  über  den  „Periblast"  der  Selsehier.   In  dieser  Arb.it  jv>r 
der  Versuch  gemacht,  die  Bilder  von  anscbeinend  auutot,..  kr  l  iiung 


doch  auf  Vorgänge  einer  abgetoderten  luilotiscben  Teilung  zuruck/.uiuhieu. 
Sonst  bat  .ieb  im  aUgemeinen,  wie  u.  a  die  Arbeiten  v.n  Ziegler 
die  M<inung  (Geltung  versclmtit,  .las^.  nlv^eseben  von  * 
auf  die  Kntstehung  des  Svneviiuni  uiuiuU.lbar  folgen,  ^^"^?"f  v.^, 
lieh  vorkommt.  Einige  Abweichungen  der  Ausichten  bestehen;  do*  m 
hier  keinen  Zweck,  nur  /.u  referieren,  da  damit  manches  ÜDgesichie  ^ 
den  Leser  gebracht  werden  würde.  Ea  scheint  daher  awecknUtoager. 
Frage  der  Kernteilung  zu  verschieben.  ,  w  ,nul  <u>iu^ 

Unterschiede  im  Syncytium  nach  Ort,  Zeit  ui  ^ 
-  Das  Syncytium  der  Teleo.tier  und  das  der  Selaehior       '^^.j^,  ^j^, 
die  Kernform  soweit  untersehieden ,  da?.s  ein  Kenner  nie  ^'g, 
kann,  ob  er  das  eine  oder  das  andere  vor  sieh  hat,  aber  SM  "^^^^^^ 
gleichartig,    wie  sieh  auch  durch 
lokaler  Differenzen  ausspricht,  dass  sie  zusammen  bebsnaettwc 

1.  Lokale  Differenaen.  -  Bei  Teleostiem  habe  ich  l^-^  ^^^ 
unterschieden  das  flache  Syncytium,  Randsyneyti""'  _ 
nale  und  centrale  Syncytium.  Corning  (8)  hat  diese  l  ^'l^^"^^^^^^^ 
angenommen,  dabei  aber  das  „centrale  Syncytium"  nicht  in  "'^'"'^'"^^ 
dern  im  Sinne  von  „Syncytium  des  Hachen  Keimbe/irkes  "^»^^P^^  jj^ri* 
das  centrale  Syncytium  hat  Samass  a  Kiiiweudungen  ^^""^^l^^ 
jedocli  hierl>ei  um  einen  für  den  grosseren  Zusammenhang 
liehen  Punkt  handelt,  so  gehe  ich  auf  diesen  Punkt  nicbt  wei  ^^^^^^^.j^^ 

wahrend  ich  die  lokalen  Unterschiede  im  SyncyÜuiu  jier 
nur  aufg^lt,  aber  nicht  nfther  beschrieben  babo,  bin  ic  >  a  ^ 
bei  Selachiem  näher  eingegangen  (86.  S.  97):  "Lok«^«^  '  «di 
erst  hervor,  wenn  auch  in  dem  zelligen  Keim  örtliche  i 
ausbilden,  und  sie  vorstürken  sieh  in  dem  Masse,  als  die  ^^^^^^  kgon 
Keimes  sich  differenzieren.  Von  einer  deutlichen  ^'^*^J't^„j^)  «t- 
mau  dauü  sprecheu,  weuu  sich  ein  „Kaudsy ucytium 
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können  lanst,  wa.s  üi-lion  In-i  der  I'riHliuni.s  Kfinischcibe  von  2,b  iniu  der 
Fall  ist.  Späterhin  sind  dann  folgende  Unterscheidungen  va  machen: 
DasSyncytium  im  Bereich  der  flachen  Keimhaut,  Randsyncytium, 
paraembryonales  Syncytium,  prBombryonales  Syncytium  und  in 
gewissen  Stadien  centrales  Syncytium.  Alles  dies  sind  nicht  etwa  ge- 
trennto  Foriii;iti'>iM u  so)ul«>rn  es  ist  eine  einzige  Formation,  jedoch  mit 
lokalen  \\rscliif«k'niieit«M)." 

,,In  tleni  Syncytimn  »Ii  s  I  laolicn  K«'i  m  ^  -  /  i  rk  sinil  die  Kerne 
!ih;i<'(liiflit ,  <l:is  Pnitoplusniii  it<t  Mi-lir  spiirli'-li  uiiil  der  I)ott«r  rfit-lil  his 
dicht  uti  <lie  Kcruf  liorau,  soda-s.s  es  au«sielit,  nU  lägen  die  Kernt'  nackt 
im  Dotter.  Diese  änsserste  Abflacliung  der  Kerne  ist  daran  schuld,  dass 
man  auf  Schnitten  nur  einen  ganz  mangelhaften  Begriff  von  denselben 
erhalt;  wer  nicht  auf  Fl&cheuprftparaten  diese  Kerne  gesehen  hat,  hat 
keinen  Begriff  von  ihrer  Gestalt,  von  ihrer  Ausdehnung  und  damit  von 
ihrem  Volum  • 

„Das  Randsyncytium  nimmt  den  gesamten  Keimhnutrsind 
ein,  d.  Ii.  es  lindft  sieli  vom  «^t  rudo  st>  t;nt  wii-  scitlirli  und  hinten.  Diia 
ilaujttnierkmal  des  lJan<isyiu  ytluiu  h<  ^t'  ht  in  ein^'i  rcii  hliclii-n-n  An- 
snnimluni;  von  dollcrl'reit'jn  l'ruloplasnja ,  in  weleheni  in  nianelitn  Fidlen 
die  Ahgrenzung  in  /.aekig  auslaufende  Territorien,  vveklie  mit  l>ena(  hl>artei» 
Territorien  durch  ProtoplasniabrOckeu  verbunden  sind,  siemlich  weit  geht. 
Entsprechend  dieser  grösseren  Tiefe  der  dotterfreien  Protoplasmakige  liegen 
aueh  die  Kerne  nicht  so  sehr  an  die  Oberflftche  augepresst,  sondern  mehr 
in  der  Tiefe,  sozusagen  bequemer,  und  sind  nicht  so  stark  al^flacht  und 
gestreckt,  sondern  mehr  nitidli(4i." 

„Ange.«i(  lds  ijrewiss^er  in  der  Litteratur  hervorgetretctu  r  Anschauungen 
betone  ich,  da.ss  da.s  Randsyncytium  durchaus  nicht  dem  primitiven 
.Svncytiuni  (s,  unten)  gleicht  Pahor  ist  das  Verliältnis  nicht  etwa  so  auf- 
zuias.>ii>ii.  dass  bei  der  \'iM^r<isserung  des  Keimrs  sich  ein  primitives  8yn- 
cytiuni  am  Rande  erliiüt  und  mit  der  Ausbreitung  des  Keimes  peripljcriseh 
weiter  wfidist,  wlüirend  an  den  inneren  Teilen  ein  deßnitiver  Zustand  her* 
gestellt  wird.  Vielmehr  ist  das  Randsyncytium  ein  spesifisch  ent- 
wickelter Abschnitt  des  Syncytium,  und  die  Ausbildung  desselben  er- 
Mgt  bereits,  während  unter  den  centralen  Abschmtten  der  Keimhaut  noch 
fieste  des  primitivea  Zuatandes  vorbanden  sind." 

„Das  paraerabryonale  Syncytium  zieht  sich  zu  beiden  Seiten 
des  primitiven  DnrmspRites  hin,  also  unter  den  beiden  Linien,  in  denen 
das  primitive  Darmepithel  in  das  Dottersackepithel  übergeht;  vorn  biegen 
diese  beiden  Linien  ^erundet  in  einander  um,  und  hinten  setzen  sie  .^k  h 
jin  die  Linie  des  Kennhaulrandes  fort.    Düs  paraembryuuttle  Syncytium 
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hangt  also  mit  dem  Ra.ulsyncytium  «usammen  und  sieht  auch  di«em  «hr 
Ähnlich,  namentlich  in  seinen  hinteren  Abachmtten." 

,Das  pr.aembryonale  Syncytium  bildet  den  medi..  -  n  Vo,.chla.s 
der  beiden  paraembryonalen  Abschnitte  des  Syncytium  an  der  vorden. 
S«i«  der  primitiven  Darmspalte.  setet  sich  aber  von  hier  aus  noch 

vom  fort.    In  diesem  prälombryoualen  Syncytium  snul 
schnitte  zu  unler.schei.h.n,  ein  hinteror  und  ein  vorderer.   Dos  h 
verstehen:  Dadurch,  dass  sich  vor  de,-  ,.nn,itnon  ^^^--^^^^^"^^ 
derm  von  rechte  und  hnks  h.r  in  .unehnKUuler  \\  eise  ^^"^^^^ 
hier  ehu.  unpnarc  -  zu  gewissen  Zeiten  sehr  hohe  - 
standen  ist,  \iat  sieh  aueh  unterhalb  dieser  Entodi^  ^ 
von  rechts  und  links  her  vereinigt.  Dieser  hintere  Abechmtt  ^^-  m^^^^^^ 
„alen  Syncytium  ist  also  eigenttich  nichts  anderes  als  v-clnu  1^-^^^^^^^ 
embryonales  Syncytium.  Es  verdient  abc-  .lo.-h  ^^^^'^^^ 
es  in  späteren  Stadien  cigcntü.nHclic  Differenzierungen  m  f'"^'' 
Demgegenüber  sind  die  BeHondcrhcitcn,  welche  man  m  dm  ^ 
Teile  des  p  r  ii  e  ,n  l.r  V  o  n  a  le  n  Syneytunn  f 3  ««f 

als  Reste  prinnliver  Zustande  (s.  unlcn)  /.U  betrachten         f"  ^,,,r  .fn- 
eine  Linie  m  stellen  mit  den  Zuständen,  welche  wau  unter  oen  ^ 
tialen  Teilen  dei-  Keimhaut  in  früheren  Stadien  .'tiu.u 
M-elche  mich  veranlassen,  noch  besonders  von  centralem    J  • 
m  sprechen."  ^  ^  .^^ 

Speziell  mit  dem  Randayncytiam  der  Teleostier  ''^^j'  '^^^'^  J j«, 
ning  (8).  Er  betont  die  ZueammendrSngung  des  ^•'•";^'^> '^^ 
spateren  Stadien  der  Umwachsung  und  die  radiäre  .  te  "|^|^^^^^  ^ 
wofür  er  den  Ausdruck  „Einstellung  auf  den  Hiunl  ggB,e 
charakteristisch  ist  in  <lieser  Hinsieht  die  (iruppieruag  .\vu0 
um  isolierte  N'erdickungen  des  Hundes  (1.  c.  S.  121)- 

Der  Gesichtspunkt,  unter  welchem  diese  lokalen  ^^^^^"^^^geD  i» 
erscheinen,  ist  der  einer  Parallelität  zwischen  den  V^^^g 
Syncytium  und  in  den  ü l>erlicgeuden  .*  Frfli;^ 

Ilgen  Keimes.  Wie  diese  Piirullelität  «u  erkJSren  ist,  »  ^^^^  ^^^^^  ^ 
sich;  Corning  spricht  von  einem  ».Zug»'  (1.  c.  S.  120  "^^J^;.  «r 
zeUige  Keim  auf  das  Syncytium  ausübt  und  von  ^^^''^''^^^J  '{ndem* 
macht  diese  mecfaamsehe  Beaehung  einigermasscMi  """j' '"j^^pjgyncj-ti* 
auf  das  bei  der  Präparation  bemerkbare  innige  Hallt  n  <  ^^^^^^^^^  oMg 
am  zelligen  Rande  hinweist.  In  dieser  inochani?elicii  ^  ^  ßetonUD? 
ot\vas  lUehtiges  stecken,  doch  ist  das  \\%-entliche  zuiiaflW»  .  ^ 
der  lokalen  Differenzen,  speziell  des  verschiedenen  FrrtOp 
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Nachdmn  einmal  die  nahe  toix)graphiache  Besiehung  «wischen  8yn- 
^tium  und  seUigem  Keim  dargethan  ist,  nrass  dieser  Thatsaehe  ein  heu- 
ristischer Wert  beigemessen  werden,  d.  h.  man  kann  aus  Vorgängen 

oder  Zu>tMnden  im  Syncytiutn.  was  auoli  ('ori\ing  aiii)iniint.  auf  parallel 
liiiifeiKii'  \'orgänge  oder  Zust.inile  im  zellij:<  ii  Keim  scbliessen  oder 
wenijfj-tetiri  uchtcii.  die  vitUt  iclit  sonst  viubtachtit  bleihpn  würd^'n.  Von 
dieser  lietrjH'lituntx  Ia«?^(  ti  t<u:\i  die  folgenden  Anwcndun^ti»  inaelii'n;  Im 
Kaiidsym yüum  tritt  natli  der  Zusammendranguiig  dt  ssi  llirn  w.-ilircnd  des 
Dotterloclisihlusscs  uiul  iiad»  dem  letzteren  Kernzerf  all  ein;  wie  von 
Henneguy  (20)  ervAhnt  und  von  Ziegler  {\}2),  mir  (83),  Corning  (8)  be- 
stfttigt  wurde.  In  den  zugehörigen  Abschnitten  des  zelligen  Keims,  welche  sich 
nach  dem  Sdiluss  des  Dotterloches  au  das  hintere  Ende  des  Embryo  an- 
scbliessen  (83,  Fig.  5,  6,  7)  findet  man  stark  fnrbbare  Kömchen,  welche 
den  Fragmenten  der  7,erfall«  n<'n  syncytischen  Kerne  bleichen  Ilenneguy 
deutete  dies  ao,  dass  die  KenilVafjniente  des  zu  <  Jrunde  gehenden  Syneytium 
in  den  zellitjen  Keim  anlgenommen  würden,  leh  liube  die  Knii^e  anft^^e- 
worfen,  tib  liiur  niclit  »  in  ZriLill  von  IJestandteilen  des  vorher  zii^aniiiien- 
gedrängten  Keimliaulrandes  statllande,  und  habe  auf  «He  Ikdeiitinig  dieser 
Möglichkeit  für  die  Konkrescenzfrage  hingewiesen,  gebe  aber  zu  und  l»e- 
tone  ausdrücklich,  dass  besondere  Untersuchungen  auf  dieses  Problem  zu 
richten  sind.  Eine  weitere,  anscheinend  sehr  wichtige  Beleuchtung  fällt 
auf  das  embryonale  oder  besser  hypembryonale  Syncytium  der  Teleostier. 
Da  l>ei  Selachieru,  wie  oben  gesagt  (s.  S.  005),  unter  der  primitiven  Darm- 
höhle selhgt  das  Syncytium  fehlt  (weswegen  dort  von  einem  paraem' 
bryonalen  Syncytium  gesprochen  wurde),  wogegen  bei  Salmoniden  von 
Anfang  an  ein  geschlossenes  hypembryona  les  .Syncytium  besteht,  so 
kann  nssin  folgern,  dass  liier  nie  der  ZusUmd  eines  olVenen  rrdarm.s  exi- 
stiert. |)ie  lit'obaehtung  der  früheren  Stadien  der  Enti-nxlerinent ui<'ke!nng 
liefert  bekuiiutlieh  bei  der  extremen  AuprcM^UDg  dieijer  lormatioii  i;ei 
Tdaostiem  gogoi  die  DottMoberflfiehe  ein  seht  wenig  be&iedigendes  Re- 
sultat; aicher  aber  ist,  dass  das  Darmlnmeu  als  eine  anfangs  sehr  unan- 
sehnliche Lücke  innerhalb  und  nicht  unterhalb  des  Entodenns  auf- 
tritt, was  zu  der  angedeuteten  Mögtidikeit  stimnien  würde.  Auch  für  die 
Kupt  fersche  Blase,  in  welcher  wir  den  schon  frühzeitig  angelegten  End- 
abschnitl  des  Darralumcus  und  nicht  den  l-rdarm  erblicken  müssen,  lässt 
sich  knmn  bei  ihrem  allerfrühesten  Anftret(  ii  das  Fehlen  einer  ventralen 
Wand  nachweisen.  Ist  aber  die  hier  angedeutete  Aullaspung  früher  Zu- 
stände im  Enteroderm  richtig,  d.  h.  das  zeitlich  frühe  Auftreten  von  N'er- 
hältuisseu,  welche  nach  Ausweis  der  Selacliiereiitwiukelung  als  morplio- 
logisch  sekundäre  utuusehen  sind,  so  wirft  dies  auf  die  Beziehungen  des 
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En.biyo  zum  Dottersacke  und  auf  die  Wachstamsvoi^  m  der  Unter 
seile  des  Embryo  ein  ganz  anderes  lieht,  als  man  gewöhnficU  auf  QmA 
der  Homologisierttng  mit  den  Selachiern  aimimmt 

Eine  dritte  Betrachtung,  welche  in  diesen  Zusammenhang'  -.li-ri.  i^t 

die.  welche  ich  an  den  \'ortrag  de.  Herrn  forning  auf  '^^r 
Versaminlung  der  Anut.  V^vh.  189<5  anKesfhlos.^.u  habe  (s.  du- VeriMHl- 
lungeu  S.  112V    Roi  Helune  „tritt  bereits  Imh  um  Rande  dee  Sj-ncytiöiD. 


IUI  1^1- LI     ».'.II"'  I  -1   ■      i  ,  V.  ,   ^  _  , 

wie  die  Priii.uaie  und  Diapositive  des  Herrn  Sobotta  xeiffm.  eme 
tümliche  Anordnung  der  Kerne  und  des  Protoplasma  hervor,  in  welcher 


sich  die  Charaktere  des  Randsyncytium  ausprägen,  so  dass  der  zelhj 
Rand,  wenn  er  bei  seiner  Ausbreitung  den  syncytiflchen  Rand  ermci. 
hier  bereits  das  typische  Randsyrn  N-inm  vorfindet,  so  d.s.  mm  im^ 
Rand  und  Randsyncytium  in  die  bei  Salmonideü  geacliilderte  raumiicne 
Beaiehung  treten".  ,  ^  ^ 

2.  Zeitliche  Differenzen: -Bei        ^^'^l"^'"*"'^«"  ****J*^ 
schieden  du-  Frühperiode,  welche  die  Entstehungsmt  des^cy«^ 
ein.schhessi,  und  die  Periode  des  fertigen  ZuStandes  {82,  8- ö^).  ^.^ 
lachiern  (86,  S.  102)  die  Periode  der  Entstehung  je. 
des  primitiven  Syncytium,  eine  Ubergangs-Ptenode,  aw  r 
fertigen  Syncytium  und  die  Endperiode  ,  r  «n 

Für  die  Entstehung  des  Syncytium  bieten  '^^^^'^'^'''"  ^^^31, 
gleich  günstigeres  Material  dar ,  als  die  Selachier.   Bei  '^''''^'^fj^rtea 
unter  ÜbertniLnniir  dc<  von  Teleosliern  Bekannten  den 
Versuch  -eniacht,  die  i-vage  /u  h.sen.   („Über  den  Keimbof  0*r 


der  bclaehier-  im  Arch.  f.  Anal.  u.  Phys.  1897)  mit  Benutzung  e^^^^.^^ 
den  besonderen  Zweck  sorgfältig  konservierton  Materi«»- 
würden  auch  dann,  wenn  wir  au!  Sohnittantefauchung  bes 


.  beschränkt  wären. 


viei  gflnstiger  sein,  aber  der  Hauptvorteil  liegt  doch  ^ 
am  lebenden  Ei  den  Vorgang  verfolgen  kann  oIhk^  das  '^^^^^^^ 
noch  lange  darüber  Streit  sein,  ob  gewisse  Bilder  al?  Blw»  ise  _  ^ 
stammung  des  Syncj-tium  vom  zelligen  Keim  odei  ^  pjm» 
Beweise  für  die  Bildung  von  Zellen  aus  dem  Syncytium 
haben.  Die  früliere  Litteratur  spiegelt  diesen  S(wtt  eio«"» 
Die  Bildung  des  Syncytium  wird  durch  ^*?^|ittng  dit^' 

anderen  Referat  besprochen  werden,  so  dass  ich  auf  ein«!»»^ 
Frage  versichte.  -^^  derPh"* 

■  Das  primitive  Syncytium  der  Selachier  findet  ^'J^^^^yj^  ^rtld»* 
iu  welcher  der  zellige  Keim  den  bekannten  Zellenliaufeu  ^  &  ^  ^onJ«" 
in  eine  tiefe  C^ndu'  der  Dotteroberflitche  cinszehettet  '**^^|^''|D§Wf 
des  Selaclüer- Keimes),  und  auch  noch  nach  dieser  Zeit,  vo 


•«I..  w™„  „.„„  ,      i,  "  '  ;  "^'W".^y'i-m."™«teiol».  und 

■•>i...nlMM,„.  i„  „„.|„-,.r..„  iT'        ""**•*'"«'"""«  .IcrKcn.,  v,  i„„ 

'Vlm,,,  i  „!<;„  I.-„|I,.  „,„■  ,     •  .       "  "'"I'"""*-  v,„„Sv„. 

"*  hier  <!"  »«i».  K™; 

von  Kasc' u:JX''  M  Arl.c.„ 

f'S-rT  „elH,.  "*  Jahre  18!ft  i.„  „„f 

W'us  hier  g«,,»  irt,  gitt  i„  Linie  für  l'n„iu™,. 

».«  miUil'rt'f'i'f'''''';?  '"""«''•«^ «id,tollri«chte™. 
«*  loii  ltn,.u    ,"       ,  ^  van  rom  oDd  Uni«,  «ndetn 

K*..   W»«       ',  ,"  >on  »Ilip»»  mid  .yn,  vlis,  l,oii, 

,  "•'•ikr  ,,b(  „  betonte  KongmnK  zsyMmi  Am 

•"•k  U.  AMaiiDDK.  „ErgebauM"  1696.  jjj 


Digitized  by  Google 


610 


BntwiekclangtgaMbtditou 


zellij^fii  Kfini  uml  «lein  Syiu  vliuni  zu  tk'ii  wcffontliclieii  .Mi'rkiiiakii  'l'- 
letzteRii  jjrliort,  so  kann  es  als  sehr  auffalk'iul  crsclKincn.  dass  da*  pnii  ' 
tive  Bviu  vtiuin  so  weit  nach  vorn,  anBcheinendanabbüngij;,' von  dem  ttUig^^ 
Keim,  in  den  Dotter  eingreift  Die  Sache  TOTÜert  indessm  «dir  ml  von 
ihrem  Abweichenden,  wenn  man  die  OrientierungBÜnieD,  um  Teile  <i» 
xellijit'ii  Kcinu's  'IVilo  cles  i^yncytiuiii  aufeinander  zu  Vioy.iehen.  iiifli' 
.«»•nkrcclit  /uv  ObcrUik-hi' ,  sondern  sonkrr'cht  zu  den  Rändt  rn  dt: 
(Jrubt'  niilt'L'i.  in  wflrlu  i  di'v  zi-lligo  Keim  im  Sta<iium  der  ..Morula' nit 
liallfu  ist.  .k-dcnialls  sk-ilt  sich  mit  dem  N'orwachsen  dos  zeiligeu  Kein» 
übtr  den  Dotterwall,  oder  richtiger  „syncylisehen  Wall",  d.h.  mit  der  A«- 
hildung  eines  spezifischcD  „Vorderrandes**  auch  akbald  die  Kongraeoiliir. 
indem  diesem  V'orderrande  der  Keimhaiit  auch  ein  Tordnes  RaQdqmeytinm 
entsprii'kt.  wi'IcIm's  dm  k'niid  n i  *- h  t  ü betragt,  Bondem  TOD  AninKiu 
mit  dt  ni  /i  llii,'*  !!  Kandt'  sulbi<l  alisehliesst". 

„Das  primitive  Syncvtiunt  ist  ansifezficluiet  durch  eine  rpirlusVhe F> 
fülhni.i,'  init  Dotti-rkoi  iiern;  die  IclzUnn  sind  klein,  nelitiitu  r 
die  Tit'lV  an  (iri».sse  zu.  Es  jijuf*.«;  alier  liierbfi  berücksichtigt  werdeu,  d^s» 
in  frülieren  Stadien  bei  Selacbiern  (ganz  abweichend  von  den  TeleortiHn) 
auch  die  Zellen  des  xelligen  Keines  noch  mitDotterkfiroemdiebtanpfHlt 
shid.  Nut  Torpedo  macht  auch  in  dieser  Hinsicht  von  allen  üi>nsfr. 
Selacbiern  (Squalidcn  und  Raja)  eine  Ausnahme,  indem  schon  vi rblt«> 
miissii!;  frühe  (k^r  zellifje  Keim  dotterarm  wird,  sich  Bozusagen  von  iMw 
reini^M.  -l)iclverne  liefen  im  primitiven  Syncytiuni  iu  vfr=cdiiedfii^t 
Höhen  uml  iji  unregelmasi^igcr  Verteilung;  hautig  (wie  schon  aus  il^r  Dir 
Htellung  bei  BalCour  ersiehtllchj  in  Gruppen.  Die  Kerne  sind  derUdl^ 
«ahl  nach  klein.  Sehr  charakteristisch  sind  die  hellen  Höfe,  Twwd* 
chen  die  Kerne  zwar  nicht  ausnahmslos,  aber  doch  sehr  hKufig 
geben  sind." 

..Als  r  bergangsperiod  e  wurde  diejenige  Zeit  hezeichuptjnttelilitr 
teilweise  schon  <hp  Merkmak-  des  fertigen  Syiuytium  hortrei^tfüt,  tcilfffi^ 
noch  die  des  primitiven  erhalten  sind.  Die  ,.i  l»ergaiig*iit'riodf  u4iu>' 
nicht  gekenoseiofanet  durch  eine  besondere  Zwis(;heuIorm ,  suudemdiRk 
das  gleichseitige  Bestehen  primitiver  und  fertiger  Zustinde.  fisbä  »i 
es  meinen  Erfahrungen  nach  die  centralen  Teile  derKehnsdinlMk,  «ntfr 
halb  deren  sich  der  primitive  Zustand  länger  erhält.  Das«  Randsyncyt»» 
verlfifst  am  fnilies(eii  den  primitiven  Zustaml,  und  ich  niöohtf  hier  v« 
neuem  betonen,  da.ss  das  Kandsyncytinm  seine  Merkmale  nicht  <\ct 
tung  primitiver  Zustünde,  sondern  dem  Auftreten  spezitisclier  kiliftitr 
fltibide  verdankt  Daraus  ist  aber  unter  JBerücksiclitigung  der  PuaW 
swifichen  den  VorgAngen  im  SyncyUum  und  im  aberKsgeoden  idli^ 
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Keim  fs  S.  »UM»)  zu  '^<  lili> --(  II .  ihiss  ain  li  der  Zfllii:»'  R.iinltinti  Diilit  fino 
in<iit'i'i  i<  ritt  priniifivf  liiliiun*^',  somiiTti  {^fniilf  v'uu-  «[X'/itisclic  loknlf  .Mfxli- 
iikatiun  «luistt'lit.  In  <li^r  'I  hat  ist  auch  von  ih  m  iMonteut  an ,  wo  vin 
eigentltdier  „Keiinhautraad'*  auftritt  —  nuil  gerade  dieser  Moment  ist  liei 
Selachteni  w^en  der  l>«»sondcren  topo^Taphiwlien  VerhftUni5«sP  glttnidicher- 
weise  ganz  scharf  zu  Ui^n  —  dieser  Koitnhautran<l  nicht  eine  primitive 
unlertige,  sondern  eine  sekunfliire,  fertige  Bildung.  Die  entßCKfnstcliondrn 
mit  <lo<,'niali scher  Bo.stirnnitln  it  ;iu<«x(  s|ir(>cln  i  ?:  nix  r  in  keiner  Weise 
«lurcli  P.c()l>aflitnn^'  ^r<tiit/tt)i  l>arsttliungen  U.  litTtwigs  müs«en  samt 
ilei)  «larauf  behauten  Tlicoricn  fallen.*' 

Eine  Schilderung  fertigen  Syn<'.vtiuni  Itraucht  liici'  uidit  i:«'- 
geben  zu  werden,  «la  sich  alles,  was  weiter  (>i>en  tuitgcteilt  ist,  auf  dastielbe 
besieht. 

Über  flic  Kn'IiM  riode  oder  über  die  i(  t/tcii  .Schicksale  des  Syn- 
fytiujn  «liT  Sclacliicr  kann  ich  aus  eigenfr  Krfahrnnp  nichts  aus^ai^cn. 
I)f'n  <M-un<l  ;ili'  r.  wnnun  i<'li  «-s  für  so  wiclitiir  liahc,  auch  <lic  Irt/Icn 
Sta'liiMi  in  (|(  11  Kreis  <li  r  l'cliachlutii;  zu  ziehen,  hej^t  in  <ien  MrlahruiiL;'  n. 
welche  bei  anderen  hotterorgancn  gexaninielt  sind.  In  dem  l)otk'r.-^ack  der 
Vögel  tritt  der  gun/.c  Reichtum  un<i  die  giin7<e  Prügnanz  in  <}cr  Ausbildung 
seiner  Charaktere  erst  gegen  Ende  der  Brutzeit  hervor;  bei  Reptilien  wird 
die  weniger  difEerente  Formation  der  „Dotterzellen"  erst  in  späteren  Stadien 
durch  die  spezifische  Formation  des  einschichtigen  Dottersackepithels  völlig 
venh-Sngt ;  bei  Ichthyo|>his  wird  gleichhill*  eist  in  8)>Aten  Stadien  das  ein- 
schichtige Dottersackojüthel  zu  der  herrschenden  Fortuntinu  (Cl».  Tat.  Xllf, 
Fig.  S  ij.  Ks  hegt  daher  <h  r  (Jeilnnke  naln-,  da.'^.H  iiiügHcherwei.'^e  auch 
l»ci  niederen  W'irhelfieren  in  verhiiltnisiuMS'iig  spiUen  Stadien  der  Onto- 
genese Zustände  auftreten,  in  welchen  sich  die  «'igeiitlsch  spezifischen  .\h'rk- 
ujale  der  helreftendcu  Dotterorgane  ausj/rägen,  oder  welche  geeignet  sind, 
ein  V*or8tänihii3  tler  Dottcrorganc  anderer  Klassi  n  zu  vermitteln.  Ea  sciioint 
indessen,  dasa  eine  derartige  spätere  Weiterbildung  dv  r  s]>i  /Jli8ehen  Dotter- 
oi^-Formatieii  oder  des  Syncytium  bei  den  Selachiem  nicht  stattfindet, 
da  nach  den  Mitteilungen  von  £.  Qiacomini  (Monitore  zoobg^  Italiano, 
anno,  1895,  8.  S4)  bei  dem  Sofawunde  des  Süsseren  oder  eigentlichen 
DottersBckes  der  noch  übrige  Dotter  mitsamt  den  syiu  ytischen  Remen  in 
den  sog.  inneren  Dottersack  (für  welchen  mir  der  Name  „Dottcrgangsack" 
passender  .scheint)  aufgenonnnen  wird  Für  Teleostier  liat  Ziegler  atige- 
geben.  dass  heim  Hecht  aoci»  in  späten  iStadieu  (lie  syneytischeu  Kerne 
Vurhandeii  sind. 

'd.  Unterschiede  des  Genus:  —  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  auf 
1  88* 


ei2  BiMAdngaiMddAle. 

das  roichHAe  schaumige-  Protopl..»n,a  in,  Handsyncytimn  ml  pmerfnj» 
naten  Syncyüum  von  Kaja  hingewiesen  (SC  S.  109). 

Alk  .vncvtisoi«n  Kerne  gehen  .«  Orundo  un,i  m«s»„       »  C™* 

in  wolchen  aie  Au.ov.  ,.  .l.e.c  •Ihal.acbe  .teUeu,  -««h*» 
11  F  Ziecl.T  welcher  woia  um  häulig5tenV«»ih«mi«geii«n^ 

.uu,  Untergänge  b«tinm.U.  FonMiÜoa  «i«,  .1«-       1 1 

«ütoti«b  W»eD.  K.  gleich.  Auftomig  ; "  ' 

t«to..  V«  «deren  Sdten  «rd  d.gegen,  ^**^J„' 
g«W,„ter.r  Weise  ein  Vorkonnnon  von  Millen  ,m  *y"f  ™  ^'^l"^ 
Wehe,,  lallen  n,anche  dieser  An«.ben  vor  der  K,lt,k  -'^'J^^ 
.i^e.  .1er  ,len  Anlans  sen.acht  lun.  ,l,e  Chromalin.trul«r«  *-«  1«« 


Ueun.  V«  «deren  Sdten  «rd  d.gegen,  ^**^J„' 

-  ■  Mitosen  im  byucyüum  biDaupiu 

,r  der  Knlik  nicht  stand,  dam 

.ge.  ,1er  ,len  .,„an.  .en.acn.  „a„ 

l„.i  Selachiern  -onauev  zu  verloigtii,  ist  Hl«.       .  ZsMu^s  «las  ?vn- 

EineFormaüon,  die  solaiige  am  Leben  and  -  '.^^^^^^^^^^^^^ 
doch  fügHch  nicht  «hon  in  ihren  Anfängen  als  ^^^^^^^'"^  Sehl«»»- 
trachten.  Man  mus.  l.i.v  übrigen,  unterscheiden  ^erf »lUi»- 

zerfall  «U-r  gau/.ou  Fürmalion  uml  einem  frühzeitige 
/.einer  A  hscl.  n  i  tte  derselben;   letzterer  der  Stelle 

öalnionidrn  t  yi.isoh  vor:  unter  der  Herzgegend  nM  ^  ^^^^^^^^ 
des  sieh  sehliessenduu  und  gesclüoasenen  *  ...  i  .  «weiten 

Zerlall  am  eniteren  Pkta»  beruht,  iat  nicht  recht  «"'f 
ist  die  Ursache  klar.  Hier  drungt  «eh  infolge  der  ^ 
(8.  o.  S.607)  das  Randsyncytium  auBammen  und  bildet  ^^j^ 
Tiefe  erbeblich  vorspringendes  Polster,  welches  sieb  in  ^""''^  ^  a» 
lochschluas  bei  Salmoniden  mehrere  Tage  lang  als  wei 
frischen  uneröffneten  Ei  erkennen  lässt.  ^   ^^^^  ^^.| 

Dieser  nnnmehr  seiner  Beziehung  zum  zellipen  Keiin^^  ^^^^  ^ 
des  Syncytium  verfällt  der  Degenenition,  mid  zwar     *    '  ^  ^ugeb''"?* 
beurteilen  lässt,  nicht  nur  das  Kernmaterial,  .sondern  aUlSl  ^^^^  -^.^j^, 
Protüphi^ma  zn  (irnnde.    Hier  liegen  also  besondere  ''^^^  ^^jj^^.juerD- 
für  einen  frühzeitigen  Zerfall  vor,  aus  welchem  keine  ve'^  ^  ^arvalfO*** 
den  Schlüsse  gezogen  werden  dürfen.  Gegen  ScWum  ««^^^     j  ß,,. 
gehen  syncytisehe  Kerne  in  die  Leber  über,  wie  Wils*^"  j^^^iehnng*" 
ning  (8,  S.  120)  bemerkt  haben.  Ob  die  nahe  j'^ 
Krkliirang  genügt,  oder  ob  nähere  morphologische 
Lobor  und  Dotterorgan  bestehen,  bliebe  vielleicht  »u  eutsi 


'■fi'.!«  «i.R.  rill,rr„.ir,l        A.,.  aüi?T  ^r"^'""«  ™»  ^""»'^i'.  »eiche 

W*«  wird  «iJ  Iku^  ,^-'7'  »" 
'lic  Kerne  deawdben  al«7Aii         .    t    .  'loch  fasst  Gens ch 

*->  j-  »lui/ejien    <iie  Korni!  wie  auch  Auhprt  ir»..««  % 

A»  diescu  „primären  niut^ellen  sollen  du«.h  TTilunt  RI.fr '^  f'^* 
'««iei»,  »nd  an  diesen  Kerne  auftreten.  *  .3IuUD,eln'. 

2itgleM;!2  ''^I^::;!::;r''"^'  ^^V«n  gekom«,««,  seitdem 

Stelle  •ufiieii^ie  ,  « 

:  :  8y„^um     Abrede  geetellt  (94);  Ul.r  i 

SeUcl.iern   uL;        ;  «'^'^  „Blutinseln*'  bei 

-^^^i^VZr  -;"'r\'^'"-^-„,  (i^otte^nckepiti^el) 

^icl.  al'o trfU     a  Syncyüun,  beweisen  woil.n,  nui«.t.„ 

^^^^^^^^^ 

'"-^m";  K!!^;'f,1:^,^:^f^  -rtreten  van  Ban.- 

Menöflaert  mit  ,i  \  J  ^'  ^'  '      f^^»»*>ecke  iat  das  fintoderm 

^  •nttJL^de^'  ""«^«'^''^  Verhältnis«, 

l-^ZniT'"^  '^^•"'^^•^"-J  ^V'ert.  Bei 

«chten  I  ^""^  Kunstprodukt  veru«. 

Produkt  (^  L  weitgehe.ide  Konsequenz,  hat.    Das  Kunst- 

m  """"  '•'^'^'"•'^-''^J)  »^'•^t.^'^t  -lariu,  -las.,  .wischen  Dotter 

'^'^^H  au«^*l;'  T,*^  ^nt.st«n,ien  ist;  der  Irrtu.n  .la.,n  (I.  c.  S.  117), 
'•'"l^tehun     1    7  Syncytiuui  an  daa  Entoderm  eine 

f<ou8eQuen.       '««i'teren  aus  dem  enteren  angenommen  wird;  und  die 
«^uenz  danu  (1.  c.  S.  116).  daas  aus  dem  Umschlag  des  Randes  nur 
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Chorda  uud  ciii  Teil  des  Mesodenns  abgeleitet,  diese  also  auf  mijit» 
blastogeue"  Anlage  zurückgeführt  werden. 

Die  gause  untere  Keimschicht,  d.  h.  Mesoderm  und  EDtodenn,  ««nlii 

auf  das  Syürvtiutn  zurückgeführt  durch  van  Beneden  und  Brook  (1). 

Bei  !>tlia-hiern  luit  friilit  r  I{  üc  kert  ((»'))  lino  ausgedelinte BeteflifWig 
clor  ..Mt'tiasphiirt'ii",  (h-n-u  ,,1'rroriiirii"  vr  in  deu  Merocytoii  fiiülit.  i\r\  h 
liililuiif;  /fllififu  Miih'riiilcs  an^'iMinninien .  in<loin  er  aus  iiiiieii  (iffeij 
lageu,  Blutxelleu  (1.  c.  .S.  lOtJ),  Dotteruuttjliliisrl  ll.  e.  S.  168),  ausiiahm!'»>,t 
aucli  Eäctoblastzeilen  hervoif^ehen  ISsst,  und  ihnen  die  fiedeutuug  btimi»^: 
(1.  c.  Sw  inS),  das  vorhandene  Zollmaterial  des  Blastoderms  za  «iglDia 
Da  nach  dar  vermeintlicfaeo  Entdeckung  der  Ableitung  der  tyaejM» 
Kerne  von  <1(  n  Köpfen  üIm  i /.ähliger  Spermatoseoen  (Muncliener  VeRai  tu 
luny)  Ivüfkert  s-oino  An-i<  htcn   wesentlich  geümlcrt  hat,  eine  auÄr 
lielie  Mitteilunir  je<!(K-h  noch  iiii  Iii  Vdrliegl,  so  sind  jene  iiitcrcn  AiwtliWi 
nur  *k  ~hall»  im  Auge  zu  belialien,  weil  sie,  in  der  Litteratur  laieui  ki 
yA-ugciKl,  gewisse  Irrtflmer  veranlasst  oder  gestützt  haben.  Von  oodcno 
Autoren,  welche  einen  Zuwachs  von  Zellen  aus  dem  Syucytiiim  pm 
zelligen  Keim  behaupten,  seien  hier  Swaen  und  C.  K  HoffmiDner 
wftlmt.  Swaen  (76)  benutzt  allerdings  ein  äusserst  kuapjies  Material.  jNr 
er  lia(  es  sehr  genau   verarbeitet.    Seine  Angaben  sind  nicht  sehr  klar 
aber  wir  müssen   zugeben,  dass  die  Unklarheiten  in  dem  Gegenswiil' 
selbst  liegen,  und  wir  hab(>n  kein  Recht,  alle  unklaren  Kilder  einfacli  W 
iiem  [diylogonetiseht'ii  Hobel  /.u  gliitteu.    Es  fehlt  bei  Swat«  gaiuW  , 
der  Gesichtspunkt,  dass  das  Syncytium  eine  Formation  sui  geoerieiA 
eine  Fonnation  von  bleibendem  Charakter.  In  der  D«nldlang von 
Swaeo  kommt  das  Syncytium  nur  als  Bildungsstätte  von  Kellen 
der  unteren  K ei m seine ht  vor.   Das  Syncyüum  wird  bezeichnet  iJ> 
ciiuehe  protoplnsmatique    multinuelee    und  benannt   liypoblftste  viU  Ii- 
is. 537).    Durch  Aligabe  von  Zellen  aus  dem  Syncytiuni  ?ol!  die 
untere  Iveiujschicht  mit  Ausnahme  der  dorsalen  Wand  der  I  rdMiiihöb^ 
und  der  peristomaleu  Rinne,  aber  auch  die  veninde  Wand  der  rniinv 
höhle  gelnldet  werden.   Diese  Zellenlnldung  soll  sich  so0ur  in  spiln«» 
Stadien  steigern  und  den  Hefekt  <leckeu,  der  durch  MesodembflduDg  <• 
vorderen  Rande  entstellt.     Der  Modus  dieser  Zellenabgjibe  winl  nid!' 
genauer  beselu-iobcii  und  nicht  überzeugend  dari^estillt     Aitcli  'Ii'' in  ^'  i 
traeht  konmienden  Figuren  (Fig.  10  A— (.'  19,  20)  mi>\  nn'M  üUrMigviiö 
b  w  a  0  n  Ix  zeiclmet  diesen  Vorgang  eiiüach  als  Furchuug  uud  sagt,  * 
Furchuug  setze  sidi  noch  lange  fort  (8.  538),  giebt  aber  mchtao:  wie 
lange.  Auch  wird  nichts  darQber  bemerkt,  wie  sich  diese  „Fuiebnair 
der  typischen  oder  eigentlichen  Furchung  untondiMde,  und  lo  «cüdtfi 
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Zeitpmtkl  tlie  ein»;  ilurcl»  die  nuilcrc  ubgeltisl  wcnU-.  \\  tu>  kIu-  uiiSrro 
Keimacbicht  ttulaiigl,  so  wt  auf  dein  Aofangsstodiuin  von  Swaen  (l  'i^.  I) 
eine  solche  schon  vorhanden;  es  kann  also  über  die  «rate  Bildung  der- 
selben nichts  ersehen  werden.   Für  die  Bildung  der  Schiebt  worden  ewei 

Qut'llLii  jiiigenomtncii,  i  rs(»  iis  (las  Syiu  vtium,  wie  »  Ijen  ausgeffihrt,  zweitens 
der  Keimhautmnii.  \'on  ciiicrn  UmschJn^n'  wird  jedoch  ^ur  niclit  ge- 
sproHieii,  vielmolir  tiiitli  l  sich  im  j^anzcn  I\an<lt'  oino  oif^ontüinlichc  Zone 
(zoiH'  speciah' S  ,r)4.">).  Öwaeii  l)<  /<'i<linrt  sir'  nur  pintnal  als  ..iiidillViviit", 
fügt  aber  gli'itli  l>»'i:  .,oii  ]>!u1i'»t  nK  liitigi-  A<'.  cdUiit  s  i'pi  rt  hpypoblas- 
tiques  '  (S.  i">;)ö)  und  sjjriehl  au  alkn  übrigen  Stellfu  iimiier  von  „nielange" 
oder  von  „couche  de  cellules  m^lang^es**  (S.  544),  Im  Hinterrande  (&  542) 
bildet  sich  von  dieser  Zone  aus  das  Dach  der  Urdaraibdhlc  and  peristo« 
malen  Rinne.  Swaen  studiert  diesen  Vorgang,  da  er  junge  Stadien  nicht 
hat»  auf  sagittalen  Seitonsclinitten  (8.  543),  wogegen  einzuwenden  ist,  dass 
dies  für  die  Embryonalanlage  Schiefschnitte  sind.  Im  Vorderrande  (S.  541) 
kommt  IS  nicht  zur  Bildung  vou  Entoderm  von  dieser  Zone  aus,  sondern 
zur  Bildung  von  Mcsodorni. 

Wars  K.  lloitinann  )nit(eilt  (iJl),  lautet  ganz  anders.  I)e/ieiit  sieh 
auf  ganz  an<k're  liilder  und  /,.  T.  uul"  ganz  andere  SUidien.  Die  Aligabe 
von  Zellen  wird  häuHj?  ermahnt  (S.  210,  l'I2,  212,  215,  2hi,  -JUi,  217,2151. 
220,  221,  221,  222,  224,  226).  Cig^ntiidi  ist  aus  der  Hoffinannsclieii 
Darstellung  nicht  zu  ersehen,  was  sich  nicht  vom  Hyneytiuin  aus 
bildet.  Im  einzehien  wftre  zu  erwftlmen  1.  Bildung  von  Zellen  au  der 
unteren  Seite  der  „Gastrulahöhle",  welche  Hoff  mann  mit  einer  hinteren 
KeinilHihie  verwechselt.  2.  Die  Keimblätter  werden  votn  Syncytinni  aus 
gebildet  bezw.  verstilrkt.  d.  h.  nicht  nui  Kntoderm  sondern  auch  Kktoderni; 
das  Me.sodenn  aufTallenderweis««  nicht,  wohl  al>er  Hlnt  3  Der  Knibrvo 
(S.  215)  und  zwar  dadurch.  da<s  am  voideieii  Vm<\>-  der  i ..einbrvunalen") 
ürdannhühie  iurtgesetzt  und  reit  luu  ii  Zellen  aus  dem  Syncytinm  gebililet 
werden,  welche  das«  Kuto<lerni  vergrosseru,  aber  auch  in  das  Ektodern) 
«Drückra.  Hiermit  spricht  sidi  Hoff  manu  zugleicli  gegen  die  Bilduug 
der  UrdanuhOhle  durch  Invagiuation  aus.  4.  „Hänienchymgewebe"  (S.  222). 
Nach  Hoffmanns  Angaben  ist  also  die  Beteiligung  des  Syncytium  an 
dem  Aufbau  des  zelligen  Keimes  eine  sehr  grosse.  Die  Arbeitsweise  vou 
Hoff  mann  ist  indess*  u  eine  derartige.  dju*s  wir  in  f^o  delikaten  Kragen 
nicht  mibedingt  sieiaeiu  Urteil  folgen  möchten.  Die  Kernspindeln  auf  Fig.  8 
wird  wohl  jeder  Kenner  v<m  Selachiertnaterial  mit  Stninien  betrachten ; 
es  wäre  dankenswert  wenn  ni>lt'mann  <ierurtige  Präparate  gelegentlich 
auf  einem  anulx-niiiselien  Kougress  ilemonstrieren  wollte. 

Zellen  im  Syncytium:        lunerlmlb  des  Syncytium  kummen 
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sowohl  bei  rcloüsticni  wie  bei  öelachiem  ZeUen  vor.  Bei  Salmomden 
wUhnk  ich  dieselben  in  einem  Vortrage  auf  der  ßtafflsbuiger  Vvaimt 
lung  der  Anatomischen  Geeellechaft  (82,  S.  76).  Ich  habe  daun  soI.Ik 
Zellen  bei  Selachiem  wiedergefunden  und  darüber  berichtet  (84.  S  llti 
Ich  habe  schon  bei  Sahnoniden  h..-nut.  ^^■w  vorsichtig  mmi  mit  der  Ifei- 
tung  sein  müsse,  mid  habe  midi  U-i  den  SclachicM-n  bestimmter  .iabiu 
ausgcsi-rorhen.  dass  nie  oin  AnzHchcn  Ix'inerkt  wunle,  dass  ei  sicbOB 
ZolU<nbildunf^  im  Svneytiuiu  uud  um  Zuwachs  zum  /.elügen  Keim  taaM» 
k«,nut<-;  da.-s  viebiu  lir  dieser  Beiund  wahi-scheinlich  80  Ml  deuten  w,  dw 
hei  der  Aunbildiuig  des  »elligen  Keims  ZeUen  gelegenüich  m»  dem  VJ^ 
bände  der  übrigen  gelöst  werden  und  in  das  Syncytium  hiwäog^ra»«. 
In  denselben  Zusammenhang  ist  wohl  auch  der  Befund  von  isolierten 
Zellen  zu  stellen,  welche  zuweilen  hei  T.ucerta  in  dem  „ohorflacliliclivn 
Protoplnsnui"  getrofTen  werden  (80.  S.  54.  Fi.ir.  171,    Ich  hm  Ihm  ti^y 
mons  dankbar  für  den  Hinweis.  das<  aurb  b<.i  Insekte  n  solclie 
I  nlrrflricho   des   /.eiligen   Keimes   abgelösten  ZeUeu  voiioiTimW^"» 
zwi.rhiM         Dotterzellen  gerateu  und  hier  unter 
seheinungeii  /-u  Grunde  gehen;  von  Heymons  als  „Para«yt«n'' WW«» 
beu.    Dass  im  Ablaufe  der  Bntwickelung,  selbst  einer 
und  kräftigen  EntWickelung,  hierund  daZellen  und  Zellcngrun enje^ 
Untergange  verfallen,  weil  sie  aus  dem  Verbände  der  übrigen  ge 
und  dadurch  den  regulierenden  Einflüssen  entzogen  wenien,  '^^^^'"^^ 
Stellung,  A\v  an  .sieh  nii-bt^  Unwahrscheinliches  hat,  und  ^'^J^*"?^^ 
Ablösung  um  so  leielucr  vorkommen  kann,  je  grösser  ckeluag 
die  durch  ihn  gegebene  in  eehan  i  sc  h  e  Erschwerung  der  BD  wie^^^^^^^^ 
ist,  oder  in  anderen  Fällen,  je  ausgedehnter  die  F*'*^'.'"""' 
ist,  wäre  wohl  verstandUch.  Bei  Vögeln  und  RepttJ»«» 
Zusammenhange  auf  die  „Zellenreste  und  kernlosen  Zellen '  tii|-?'^  , 
welche  in  der  subgermiualen  Höhle  vorkommen,  wo  diese  '"^"^^.  ^^^^ 
bilde  in  .1er  früheren  Embryologie  »uweUen  eine  so  bedaueiüc 
gespielt  haben.  T^leoslief 

Dinerentielle    Diagnose    .les  Syneytiuu)  a«r 
und  Scluchier  gegen  andere  Dotterorgiuiformationen.  ^^^^^ 
der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Untersuchung  des  ^^^^^^^  ^ 
Dotleiorgane  der  Wirbeltier©  bietet,  -  Schwierigkeiten,  |  ,u 

sind  durch  die  physikaUschen  Bigenschalten  des  Dotters  ^'^"^^^^^j^^^g  er 
grosee  räumliche  .Vu^lehnung,  Über  welche  sich  die  "^''^^"^j^  5*er 
strecken  muss.  und  durch  den  langen  Zeitraum,  welchen  '""^  j^ujer 
FoiUKitioiiei,  zu  ihrer  .Vusbildung  brauchen,  ist  es  ^ 
noch  wieder  Verwechselungen  unter  ^Nichtbeachtung  d» 
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strllttii  Uißoronüellcii  Diagnosen  v«>rkoinineu.  Uubei  Iusm  u  mcIi  manclie 
Untersttcher,  bewusst  oder  uubewusst,  dtueli  db  Vontellung  bestimmcD, 
dass  ja  doch  olle  diese  Formationen  d«e  Dotters  als  Teile  des  Butoblast 

aufzufassen  si  ioii .  und  dass  infolgoilcssen  oine  sfliftrfcre  l 'iittTsclieiilung 
keinen  Wert  liiibe  Diese  ^'(lrstc■llunf;  ist  indessen  duiclians  zu  liekämjilVn, 
erstens,  vvetien  der  nuuKlierlei  llexiehu  ngon ,  welelie  di(-  Dotterfragen 
zu  anderen  Fragen  der  Kntwickelung.  beispielsweise  zu  der  der 
Farchung,  haben.  Sodann  aber,  weil  eine  genaue  Kenntnis  des  Dotter- 
organes  ebenso  gut  phylogenetische  Sdilflsse  gestattet,  wie  die  Kennt- 
nis  irgend  eines  anderen  Qiganes. 

Zmu  \'ergleieli  kommen  in  Bitraeht  1.  syneytisebe  und  .syney- 
toide  {«'orniationen  bei  anderen  Wirlieltieren  als  Teleostiern  un<I  Seluebiern. 
2.  Zülligt!  Korniiitioneu,  d.  h.  Dotterzellen  und  grosszelliges  Dotter- 
wckepithel.  lob  führe  diese  Formationen,  so  weit  sie  bekannt  oder  frQher 
besprodiMi  sind,  anf  und  knüpfe  an  «imgi  dersellien  einige  Bemerkungen. 

1.  Petromyzon.  Hier  finden  .«ich  bi  j  jüngeren  retortenförmigen 
Larven  an  dem  binteron  Körperende  Dotterzellen  vor;  an  iilteren 
l^ttrven  ist  der  bintere  Teil  des  Dur mopitlicls  durch  luilu  re  eyiindrisebc 
Zellen  eingenoinnien,  welche  unter  allroflhlicher  Erniedrigung  in  das  mehr 
knbische  Epithel  des  vorderen  Darmabschnittes  abeigehen  (16,  Fig.  70). 

2.  Bei  K  nor  pe  I  gano  i  d  en  xeigt  Aeipenser.  wie  ieli  l»ei  Larven 
vom  10  Tage  finde,  in  dem  Dottftrorg(\n,  welebes  dureb  eine  Au.-<buolitung 
des  Darnies  dargestellt  wii*d,  an  der  Wand  platte  Epitb  el  zeil  en ,  itn 
liiutereu  Teil  der  ventralen  Wand  dagegen  höhere  Zellen  aut 
kuMn  «ottenarttgen  Wandanhäi^n  und  im  Inneren  Dotterzellen. 

9.  Sehr  interessant  sind  die  VerhBltnisae  bei  Knoche nganoiden, 
Ober  welche  von  D.  an  (11).  mir  (85).  Sobotta  (74).  Beard  (3),  Wbit 
mau  und  Eykle^sbymer  (Journ.  of.  iMor|)bology  Xll.  Band]  bericblet 
worden  ist.  Die  ersten  Kurelien  greifen  bei  Aniia  in  verlangsaiiiteui  Teujpo 
bis  zuiu  uulereu  Pol  des  Eie»,  docb  sebeint  es,  tlas.s  die  unteren  Teilstücke 
Hiebt  über  die  Zahl  von  16  hinausgehen,  indem  der  anfibiglieb  eingeleitete 
Prostess  der  holoblasttscben  Furcbung  aufgegeben  wird.  Der  \'organg  der 

^  Hotterzelh  iibildung  verdient  sichw  m  allen  sdnen  Einselheiteu  die  ge- 

I   Dauerte  Ikaebtung. 

4.  Bei  Amphibien  mit  kleinen  Eiern  rinden  sich  die  »o 
wohl  bekannten  D  o  1 1  e  r z  e  1 1  e  n.  Bemerkenswert  ist,  das«  gelcgentiiefa  Zu« 
attnde  angetrofifen  werden,  wo  die  xellige  Abgieusung  um  die  Kerne  her- 
um fehlt,  so  dass  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einem  Syncytium 
entsteht.  Solche  Bilder  sind  bekannt  geworden  an  Eiern,  bei  denen  Ron x 
FurchungskugeUi  durch  Anstich  abgetötet  hatte,  und  bei  weicheu  uucIj  der 
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Anschauung  voti  Rotix  oinc  Bekeniung  vmi  den  iulukttn  Kuaimu;:^ 
kugeln  ber  ointrat,  wie  von  mir  (79,  S.  163)  und  später  tob  Rom  Mliil 
(Verliandlungen  der  anat.  Gesellschaft  auf  der  Veroammlui^  in  Win 

S.  21'.>)  Ii  t  I  kt  wonlin  ist  Neuerdings  hat  0.  Hertwig  %hr  inh» 
ossante,  liicrlier  gehörige  Krtaliruii^'en  'an  Eioni  gemacht,  woicbe  derOuilri- 
fugierung  unterworfen  worihni  wnrfi). 

5.  Coocilien.  An  licii  gnwj^i-n  Kiern  dieser  Ainpliilneiinbwlaiic 
kommen  Verhiiltniy^e  vor,  welclie  in  «lopitelter  Hinsieht  beaciiteiisserJ siß-l 
einmal,  wdl  sie  auf  die  Frage  der  Furchung  einiges  Licht  vetleo,  oni 
sweitens,  weil  wir  hier  hoffen  möchten,  eine  Überleitong  «i  d«ni  IMS» 
Organ  der  Reptilien  zu  finden.  Nach  der  Darstellung  von  P.  nnd  F.  Ssra 
sin  spielt  sich  die  Fuieliung  mir  in  der  Keinischeibe  ab,  was  je<I«li imH 
für  ganz  sielier  «.'«'halten  wcnlen  darf,  da  den  Atitoreii  FuR"huiif:!iiiiattn;i! 
ffhlte.  Die  Bvkeniung  des  Dotters  vollzieht  sirli  zuerst  in  ein<r  «rhmslet 
Kindenxone  un<l  ist  von  Abgrenzung  von  Zellen  gefolgt ,  naimiidicb  iiU: 
kommt  dieser  Prcaess  der  „Dotterf urchung",  wie  ich  (81,  S.  216) do 
Vorgang  genannt  habe,  bd  welchem  in  diesen  dotterrdchen  Eiern  a^di 
Zellen  von  der  definitiven  Grösse  der  fertigen  Dottenellen  «Be- 
stehen, in  den  centralen  Teilen  des  Dotters  vor,  welche  xulctzl  «lluliwt 
werden.  Was  bei  diesem  Vorgänge  besonders  beachtenswert  iM,  i-i  it- 
rmstand,  dass  tiinn  erst  Kerne  .,frci"'  im  Dotter  litwn  "^i^li' 
welche  sieh  ilanii  erst  die  Zellgrenzen  uiwbildeu.  \'i-igl<'iiiit"i^ 
aber  viel  voUkonnnener,  weil  im  ganzen  Dotter  mit  einem  JjclUage  Iktv*'' 
tretend,  ist  die  Dotterfurehung  bei  Insekten  (19).  Wesentlicb  «ndenlioin 
die  Angaben  von  Brauer,  weldie  sich  auf  Hypogeophis  besieheri,  doth 
gehe  ich  hierauf,  als  nicht  sum  Thema  des  Ref^fes  gäOog, 
weiter  ein, 

b.   Bei   Iteptilien  kommen,   wie  sehon  erwähnt,  im  liiiimM:'^ 
Dotters  Dotter  Zellen  vor,  abgesehen  von  den  spüter  zw  bercbmlwl'^ 
(s.  8. 62H}  Voi-stailien  der  Dottersuckepiiiielzellcn.  Ferner  tindet  aidi  aKr 
ein  Sy  ncytium  in  denselben  beiden  Modifikationen,  welche  b«i TeleMlieni 
tmd  Seladiiem  als  Randsyncytiuro  und  Syu^um  d«r  inneren  Keindiio*^ 
abschnitte  beschrieben  wurden,  d.  h.  protoplasmareiehe  Territorien 
am  Rande  und  protopl asmaarmc  in  der  Mitte.   Will,  wtW'f 
nach  mir  diese  Verhüllnisv..  lK'rüek«ielitigl  hat   (89),  niniuit  in  s'"^-'' 
dehnterer  Weise,  als  ich  es  /u  thun  gewiie;t  liatlr,  dic^jc«  SviKVliuifl 
„Naehinrehung    m  Anspruelt.    Idi  mochte  «iabti  erinnern,  dfis' o* 
bei  der  „vers]>äteten  Furchung"  oder  Nachfurohung  die  Randfartbnnf 
\  und  Boden  furchung  unterscheiden  kaiui,  weldie  ihrem  Typoa 

etwas  vencfaiedeu  sind.  Hinsichtlich  des  Synt^um  der  ReptilicB  n» 
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habe  -  ic  ^^i  'i^r  i 

«tierl,  -  hat  neoflniinl \i J  Ä  ^i^^"^"  "'»^1'  Recht  bestehend 
Huhn  nichts  an.Icrc™^  i-  i 

epithel",    ß  rr^^' J  '^^r  .ge.chichtetea  Dottersack- 

wirklich  driettteTd^  •        f'"^"««-*-'»'*^»  Mü.'^^    Sollte  aber 

besteht    h     b   i  ,  ''^  ^«11«» 

Gebilden,  we^^l  t  7  ^  (13)  u-Mnu.  die«,» 

-««  inter  Bewehungen.  besprochen  werden,  einen  besonderen  Am«atz. 

»w  KelmfceDtrtiul  der  ineroblastischo,.  Wirbeltiere. 

«•WöÄr^  Z^^^^^^  c-inor,e,egontIichc„  Betrachtung 

tritt  da.^n     *   ü»>eAhckt  »«n  die  Ges^untheit  dieser  Besprechung.^, 
d  n    ,0  'T*""^  ^       K^haulanaer  tr«t 

mit  dem  pZ      r  r'  ß^'«"<^'f'l«^  g«»«*«'  ««-1.  wo  man  aie 

<xit  r  renf..^^^^^  '""^  Erweiterung  der  Kenntnisse  führen  umsste 

Seite  nIT  r  k^-«»'                        auf  der  andern 

BUck  .  '"^  eiwpeitigc  B.  ziohang  auf  die  Gaatrulation 

beftuifliin«.  w.  ^'i"Kecngt  und  dioj*c  Autoren  von  nu.v  un- 

"»We»  Würdigung  anderer  Faktoren,  welche  eoD«t  nod,  »ul  deu 
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Keiujiumlraiul  riii\virk«<ii,  lern  g<;lmlU-n  lial;  iiiui  iu  diesetu  äiiut«  n 
die  Lehre  von  der  Gartrulatkm  für  die  Kenntnis  des  Kcimlwitini^ 
nicht  förderlieh,  sondern  hemmend  gewesen.  Zu  i^ekher  Znt  hat  odi 
ftber  auch  in  einonTnl  der  litteratur  dne  ganz  ungerechte  Werta)iitiiu|[ 

der  Arbeiten  über  Keirahautrand  uiul  Dotierorgan  Ii  r;r>4il)il(lit. 
eine  Gnj|»po  von  Autoren,  wclchf  <l;is  X'crdionst  oinlirvulogischer  ArW-M 
nur  ilanacli  .«chiitzfc',  oh  sn-  zur  <  iastnilationsfrii^r  li(  i!nif;en ,  <iif  nifüi 
sani«Mi  Arbeiten,  welclie  über  Keimliautnuid  uii'i  DoUersück  gvümU 
wurden  »iud,  ult>  gar  nicht  iu  Ik-traeht  koninteud  ignoriert;  wälirauiei 
doch  darauf  ankommt,  durch  Abwägung  aller  Faktoren  tu  beneHen,  io 
welchem  Grade  jeder  einzelne  auf  das  Gesamtbild  duwirirt. 

Wenn  man  die  Merkmale  der  Keiuiliautränder  charakterisii.rtii  »Cl 
und  wenn  man  sie  auf  die  Nb'rknuilc  ('■•■nuiulraiules"  bexielicn  »iH 

—  was  ja  zweifellos  im  Mitteliiniiktf  <h-r  iietiachtdui,'  blHiM'ti  wird  ••■ 
ist  zu  fragen:  Wie  weit  sind  si<'  unvcnuidiTt«-  Merkiiialc  'Ii?  l  niiutui 
runde»?  Wie  weit  sind  sie  abgeänderte  Merkmale  des  ürmuudraijdw 
und  wie  weit  sind  »ie  gar  nicht  Merkmale  des  Urmundrandes? 

Obwohl  in  der  Zerlegung  der  Frage  in  diese  drra  Fngen  ach  «dun 
eine  gewisse  Komplikation  ankündigt,  so  stellt  sich  doch  die  EomplilDition 
bIs  weit  erbeblielier  lieraus,  solmld  man  an  die  Untersuchung  seU'ft  ^lfraI^ 
gebt.  Tnd  liier  son«lerl  sii  Ii  sofort  die  l'nter«uehuiifi  in  zwei  fJnipf"! 
auf  der  einen  Seite  Selacliii  r  und  Teleostior,  auf  der  anderen  Rf'|itiliei>  i'-'' 
Vögel.    Es  ist  nandieb  notwendig,  wenn  man  die  Merkinnle  tlcs  Rani'-" 

—  das  Wort  in  begrenztem  Sinne  genommcu  —  verstehen  will,  dh-itni^ti. 
Formationen,  welche  mit  dem  Rande  in  Verbindung  stehen,  eiwai er- 
gehender zu  betrachten,  um  sie  m  ihren  Beziehungeo  zu  TenteixHi 
Da  kommt  bei  Selaebiern  und  Td«  -  ti  in  ,];is  Mesoderm  in  Brtnrfi'' 
welches  im  ganzen  l'mkreise  mit  dem  liande  in  Verbindung  ftdit  1^' 
Mesd-lcrm  aber  Iä,sst  sieb  l<ei  Selaebiern  in  seinen  Anfäntreti  nii  !  in 
Grade  seiner  Ausbildung  nielit  verstehen,  olme  das?  auf  <  inr  nuniih  1^^''^'' 
bisher  noch  nicht  aufgeklärte  Schiclit  Rücksieht  geuomuieu  wird,  «fitfcf 
im  folgenden  als  „obere  Lage  der  unteren  Keimscbiebr  ^ 
schrieben  werden  soll,  mid  ohne  dass  der  früheste  Zustand  des  Gefi«* 
beairkes  gewürdigt  wird.  Damit  wird  bei  Teleostieni  and Sdseliiem  «fi^ 
Betrachtung  der  Mcsodermbildung  zu  einer  Vorbedingung  für  tlif  kk** 
AufTas.'sung  des  Randes,  und  bei  Selaebiern  allein  wonlcn  wicdtr  tiif 
fleuteten  beiden  Probleme  zu  Vorbedingungen  für  die  Auffassung  des  Mw^ 
deruis  mid  damit  indirekt  des  Randes. 

Ganz  anders  smd  die  Vorfragen,  zu  denen  mtn  \m  B«ptilicD  ^ 
VOgeln  gedrängt  wird.  Die  Mcsodermbildung  kommt  hier  nicht  ioBetiMiht 
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da  tler  Keimhautrunil  luesuile riufrei  ist,  <lage^c'n  niuss  die  ganzt' Hegion 
bwfickncbtigt  werden»  welche  zwischen  dem  Rande  selbst  und  dein  Rande 
der  Area  o|»aca  li^,  also  da«  Gebiet,  welches  als  „DotterhoP  (Area 
vitelUna)  beseichnet  wird,  weil  In  dieser  peripherischen  Zone  die  Vor- 
stufen des  spezifischen  Dottersackepithels  liegen. 

Das  Syiicvtiiini  (Pi'riMast,  Merocytonlagfr)  komnit  da^cj^cn  für  das 
Prol)lom  dts  Kt'iriiliautrandt'S  pir  niclit  in  Ik*lraili(,  denn  U-i  N'ü^ftln  und 
Kf'pliti«  n  kommt  »'in  pcrijflit'riM-ln-s  Synrytiuni  nicht  vor.  nnd  bei  Teliuisticrn 
mifl  S(l;ulii<i  n  ititht  das  Synrvtium  zuar  l>is  an  tlen  Hand,  das  Rand- 
syncytiuni  bilfifiul  (siciu;  8.  605),  aber  isl  nicht  mit  dem  welligen  Hände 
verbunden. 

Die  Vorgänge,  welche  hiermit  zurechtgeschuitten  werden,  sind  tdelletclit 
nicht  in  allen  Einzelheiten  sichergestellt,  aber  doch  so  weit  klar,  wie  es  für 
die  Aoffassung  des  Randes  nötig  ist.   Dagegen  treffen  wir,  wenn  vrir  in 

derEntwickelung  zurück^'elHMi  bis  vor  die  Zeit,  in  weicher  sich  der  Keim- 
hautrand aus  dem  K  «  i  m  selie  i  Iten  ra  nd  hervorbildet,  auf  gewisse,  die 
Helraebtnny  crseliweremle  Vortiängc;  bei  TeK  ostii-ni  den  l'ro/.«  ss  di  r 
Sy  iiey  i  i  (1  III  l)  i!  d  u n  tr.  bei  Rcptiiii  n  uiid  \'r>«jeln  ansebeinend  eini  ii  l'rozess 
fortst  iirt  iitiidfi'  verz»»«jerler  l'mi  bniiLj  ainl  l  u  rch  u  n  f,'  ')  Ww  es  I-fj 
t>elachiern  stellt,  ob  hier  die  liilduug  des  Syncytiuni  aueli  <l*  ii  t  igentiit  iu  ii 
Rand  betrifft,  bei  ihnen  auch  „Randfarchung**  eine  Rolle  npielt,  ol>  bdde 
Praasesse  angenommen  werden  nifissen,  und  wie  sie  sidi  dann  abgrenzen, 
das  scheint  mir  bisher  noch  nicht  klaigestellt  Zweifellos  aber  liegt  die 
Aufgabe  vor,  die  Beziehungen  dieser  frühen  Vorgftnge  zum  Rande  zu  klären 
und  festzustellfn,  wann  dieselben  aufhören.  Es  ist  müglieh,  dass  in  dieser 
Hinsicht  die  (ianoiden  »  im-  enls(  heidende  liedeuiung  bekommen  werden. 

Keimliautrand  der  Helaehier.  —  Der  Keimhautrand  der  Seht 
ehirr  bildet  im  ganzen  riufaue:»'  M'^soderm,  oder,  wenn  wir  uns  vorsiehtiger 
ausdrüi  kfii  wtjMen  :  Mf  -Dili  rni  ii)  <  leslall,  eines  (nur  hinten  unterbroehent-ii) 
llinges  steht  ringsiherun»  luil  dem  Haude  in  Verbiuduug.  Hierin  liegt  ein 
wichtiges  Argument,  dem  gesamten  Keimbautrande  der  Selachier  Urmund* 
diarakter  zuzuschreiben.  Die  Thataache  wurde  durch  Swaen  gefunden 
(76),  spiter  haben  dann  H.  £.  Ziegler  und  F.  Ziegler  daa  gleiche 
bdiauptet  und  dxmh  sehr  klare  Rekonstruktionsfiguren  eiiftutert  (94). 
Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  Torpedo.  Das  gleiche  gilt  nach  meioeu 
Erfahrungen  für  Hqualiden,  was  besonders  hervorgehoben  werden  nuiss, 
da  die  Waehstumsverbfiltnisse  wesentlich  andere  sind ;  denn  Tor|HMlo 
zeichnet  sieh  alh-n  übnu<M!  Selaeiiiern  gegenüber  (Squaiiden  und  Rnja) 
durch  die  Langsamkeit  aus,  mit  welcher  die  Ausbreitung  der  Keimhaut 
stattfindet. 
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Um  .lie  Beel  eil  tu ng  di«B«i  MesodermringeB  zu  berawaen,  ist 
BiUlungsiiiodiM  des  Mesodenn«  genau  feateUBtellen,  sowie  der  ZeitpunkL 
von  welchem  an  und  bis  «u  welchem  diese  Verbindung  besteht;  und 
Bind  diejenigen  Faktoren  zu  würdigen,  welche  das  zeitliche  Auftreten  so«.e 
Gnui  und  <;ostalt  der  Mesodcrmwuoherung  beeinflussen  können,  »i^nn  e> 
kommt  ja  nicht  darauf  an.  für  -lie  (  lastrnh^tionss.-hahlono  ein  Ja  oder  .Vm 
7U  fin<l('n.  sondern  den  Keimhuutran-l  .l«-r  Selacluer  als  cujen  solchen^r 
Selaclner.  unter  <len  ganz  besonderen  Bednigungeu  des SeteßhierdotieiMdM» 
stehenden,  zu  begreifen.  Es  muss  hier  in  der  Schüderung  auf  «n  frfflww 
Staduun  zurückgegiiffen  werden,  wobei  hauptfltehlich  Ton  dem  Vorri™^ 
gesprochen  werden  soll,  dessen  Merkmale  sich  durch  den  Se.tenrana  h.n 
durch  in  alhnahlich  abgesUiiter  Weise  in  die  des  Hinterrandes  fori^t/en 
Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an  man  von  emem  \onitrian  « 
spredjen  kann,  i^'t  glücklicherweise  genau  bestimmt,  genauer 
anderen  meroblastischen  Eiern ;  das  ist  dadurch  ermüghcbt  dtts  W 
der  zellige  Kein,  in  (.  stalt  der  sogenannten  ^^^'^J^^^^^ 
dieser  Anwendung  Bedenken  hat)  m  emer  Grube  mit  "^J^ 
Wanden  ruht.   Da  diese  Grube  noch  einige  Zeit  bestehen  U«b ,  «w- 
der  Mllige  Keim  schon  begonnen  hat,  sich  aussubreiten ,  so  , 
ausgeseichnetes  Merkmal,  um  das  anfängliche  f 
K«mes  au  bestimmen,  welches,  wie  Rückert  festgestellt  hat-  . 
nach  hinten  stattfindet.   We  Wä.ule  der  Grube  sind  J^^";^  f^^'^^ 
Sviicvtium,  welches  nach  vorn  die  oben  etwahntp  ^  j^B 

I)u^  Bildung  drs  Randes  bahnt  sich  nun  dadureii  jm, 
in  un  drigerLage  über  den  vorderen  liaud  der  Grube  ("^y'^Tf^j'j^i,,  „, 
sich  vorschiebt.    Von  Anfang  an  ist  die  obere  K«>«i^^^^^  ^  ^^^^^ 
diesem  Rande  durch  eine  geschlossene  Lage  «P***"     \  ^b^f 
gelMldet.  scharf  gegeu  die  Dotteroherfläche  beaw.  das  nc> 
grenst  und  manchmal,  namentlich  bei  Raja,  ui  der    ei^^  ^^^^^^j,, 
abgebogen,  dass  der  Rand  gegen  die  Dotterobertiäche  '''"^^'jj^j^^^e 
l)ildet.  In  diesem  Falle  ruht  dann  nicht  die  ventrale,  ?mi 
(distale)  l-näche  der  äussersten  Ektodermzelle  auf  der  ^°*Tr^^^^  i,>ck(r 
cytium  auf.    Die  untere  Schicht  der  Randpartie  ^^^.^^^  i,ellig^n 

liegeudcu  runden  Zellen  oline  epitheliales  Gefüge.  I***™* „jj, dfia 
Rande  Hegende  Randsyncytium  schnddet  meist  schon 
Keimhautrande  ab,  ohne  denselben  su  überragen.  .^^  pj» 

Für  die  Bildung  der  unteren  Schicht  de.«  =reliig« 
es  nun  drei  Möglichkeiten:  1.  Abstammung  von  der  ^ 
schlag  am  Rande,  2.  Sonderung  von  der  f.beren  durcli  ^^^1^^  D» 
Morula  auftretende  Spalte  und  3.  Entstehung  aus  dem  «J^J 
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oinf  Schilderull};  «Icr  KciinblnlliTluNinitL'  ni'-lif  zn  den  Auft::i)u'n  <li»s<'s 
Heforatf  s  ;4rli(trt,  so  ^rlu»  ifh  liiiTaui  iiiclil  fiii  uml  iM  intikr  nur.  dasf< 
sirli  t'iiit  iiiili»  itiirlic'  Auliassiitiif  in  der  Litti  latur  iiicliJ  erkcniH  n  lii'^M, 
duss  mitliin  der  Huden,  auf  welclieu  die  Betrat-litung  <kr  MesoderimMitwicke- 
lung  gestellt  werden  mQsste,  schwankend  ist«  womit  diese  Betrachtung  selbst 
von  vornherein  etwas  l^nsichercs  bokommi  Diese  Unsicherheit  steigert  sich 
aber  durch  das  Vorhandensein  einer  Schicht,  aaf  welche  oben  (s.  S.  620)  als 
oluro  Lage  der  uiiti  n  n  Keimsi  liiclit  liingcwiesen  wurde.  Kasehtschenko 
hat  in  einer  russisch  »:eschrieh<-neii  ArlM  jt  (34)  diese  Schicht  gewürdigt. 
Ah^ebiMi't  findet  man  »lifsc  Laire  .«•(lioii  lui  Swaen  {Ii],  V\^.  1),  wo  die- 
selbe in  der  vorderen  Hallte  iL  r  Keiiuseht-ihe  (Tfir] M-dfi)  eine  freie  Kndiii;uii.ü: 
findet,  ohne  den  Vorderrand  zu  erreich«"ii;  hinten  ist  sie  von  eiiii  i  unteren 
Lage  nicht  gfschiedeii.  In  der  liesehreibuug  (Ö.  4>48)  wird  ihr  kenic  be- 
stmdere  Aufmerksamkeit  geschenkt  Kaschtschenko  bildet  sie  anf  Fig.  7 
und  8  ab,  iodesseu  sind  beide  Keimsdieiben,  besonders  die  der  Fig.  7, 
durch  die  Konservierung  entstellt,  und  die  fragliche  Schicht  ist  lange  nicht 
so  deutlich,  wie  sie  in  Wahrheit  oft  ist  Kaschtschenko  bringt  sie  in 
Vi  rljinthnig  mit  der  Bildung  des  „Mesenehyms  •  obwohl  er  «hirehaus  niel»t 
alles  ,.Mesenehyn)"  aus  ihr  ableitet.  Diese  BeziehiniLri  n  selieinen  mir  nicht 
erwiesen,  vor  allen  r)in<;en  ist  aher  iM  frerndlich,  dass  (nach  der  mir  dureh 
Hei  iii  Te  i  I  e  !  hau  in  zur  \'ertiä};un*i  >ie.NitU(en  ('liersetzun^'l  nicht  !)le)s.H 
die  obere,  sunderii  auch  »he  untere  I^ige  der  unteren  Keimseliicht,  d.  h. 
das  Dottersack epithel,  als  Meseuchyni  aufgefasst  wird.  „Dieses  sog. 
Epithel  betrachtet  man  gewöhnlich  als  su  dem  unteren  Keimblatto  gehörig, 
wooEu  es  doch  gar  keine  Gründe  giebt"  Vielleicht  wfirde  Kaschtschenko 
faieraber  anders  denken,  wenn  er  statt  Pristinrua  Torpedo  benutzt  hätte. 
Zweifellos  aber  ist,  dass  e?  in  den  Stadien,  in  welchen  die  Embryonal- 
aulage  beginnt,  eine  derartige  Ljige  unterlialb  des  Ektodenns  und  oberhalb 
der  iuif  dem  Dotter  aufruhenden,  spiiterliin  das  Dottcrsaekepithel  bildenden 
Zellenlai;!'  giebt,  welche  z.  T  ilurch  senkrechte  Zellenbrückeii  mit  der  letzt- 
genannten Lage  verluniden  ist;  untl  zwar  ist  diese  Lage  ring,slii>rum  n)it 
dem  Kande  verbunden,  hinten  und  seitlich  mit  der  Stelle,  von  welcher 
später  das  „poristoinale"  Mesoderm  ausgeht,  und  an  der  Urdarmwand  mit 
der  Stelle,  an  welcher  das  gaslrale  Mesoderm  hängt;  feiner,  dass  sie  audi 
mit  der  Vordmnoid  der  UrdaimhOhle  in  Verbbdung  st^i  Wenn  also 
His  bei  einer  Gelegenheit  medianes  Mesoderm  vur  einer  jui^ptti  Embryonal- 
anläge  abbildet,  so  liesse  sich  das  durch  die  fragliche  F^>rmution  Tolikonmien 
rechtfertigen,  nur  njüsste  man  ncK-h  weitezgebenf  und  die  letztere  über  die 
ganze  Keimhaut  ausdehnen  Beobachtet  man  nun  spiiterlün  eine  vom  Rande 
jAusgehende  „Mesoilermwuchenuig",  so  muss  man  doch  sagen,  dass  vorher 
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schon  au  ^^leieher  Stullt'  die  obere  Lage  der  uiilereii  Kiimsi-liiiiit  vorliu, 
den  gewesen  ist,  und  inan  konnte  denjenigen  Untenucbern,  vekbedkftif- 
liehe  Schicht  ffir  Mesoderm  erklären,  kaam  etwas  entg^enhaHen.  Euch- 
ts  c  hen  k  o  bestreitet  nicht  dn  vom  Rande  her  vorirncherndes  Jknkiat, 
aber  or  lüsst  das  von  ilmi  als  Mesencliym  bezeiolinctt'  (  Jcwolie  von  Anfsnj 
IUI  mit  di'ii)  Inncnrüinlc  drs  MosodiMTiis  in  \' e  rbi  iidini]!;  stellen  SpuM 
hin  lockert  sich  die  riMirlii-lie  Schicht  ^^tnrk  ;uil'.  invi  rs  ist.  mir -^'V :  ' 
schwer  zu  entscheiden,  was  aus  ihr  wird.  Hitr  liegt  al.-^)  ein  Problem  vo: 
welches  wir  von  dem  COlonibegriff  mub  nicht  lOsen  küiineu,  and  m 
welchem  wir  nicht  sagen  kdnnen,  ob  wir  die  ErkUtrang  in  den  tbgdndeiM 
Verhaltnissen  des  Dottersackes,  oder  ob  wir  sie  h&  Wirbelloi» 
{luchei)  sollen.  Hiermit  kommt  al^o  eine  }rrmae  Unsicherheit  in  tlii  Fri^r 
nach  den  genetischen  Be/Jehungeu  des  Mesoderini»  am  vor^leren  Keinili«"' 
nnide.  Sieher  alter  i^^t  ,  dass  es  eine  IVriode  cicbt .  in  wi  lolu  r  a'uli  ir 
vonlere  Ahsciinüt  des  McMidcrnn iuges  ruit  dem  Kande  in  Vi-rbiiimiiij:  ^ul' 
Swaen  (VG,  S.  ij,j7)  lii.ssi  das  Mesf>derni  des  N'orderrandes  aus  der  ..aii^  '- 
m^lang^e"  entstehen.  Dadurch  wird  das  Eutodmn  vevdöiiut,  jae^m! 
steht  mandmial  ein  Defekt  im  Hypoblasten,  welcher  durch  BQdmig 
^Sellen  vom  Byncytiuni  aus  gedeckt  wird.  Die  Thatsaehe  dieMi  Defrvt«^ 
hn  H^'poblasten  katni  ich  bestätigen,  ohne  <hi.s.s  ich  die  Deckung  dfst^''*^" 
vom  Syncytium  ans  für  richti^r  halten  möchte  Forner  sapl  Swacti.  Ii" 
das  Nh  sotlerin  an  seinem  lnn«'nrande  sjiäter  frei  wird,  als  an  seimrimttr»^!! 
!'  lii<  !if;  auch  dies  berulit,  wie  ich  aus  meinen  l'icfuii.ion  best^itigeu  kini 
aui  guter  Beobachtung,  ich  besweif le  aber,  dass  es  geradezu  typisch  L< 
Kückert  Äussert  sich  dahin,  dass  ^ch  am  Rande  die  «^rfllchHeheScIii^ 
des  Entoblast  von  ihrer  Unterlage  ablöst  und  ein  mittims  Blatt  danteOt' 
H.  E.  Ziefjler  und  F.  Zic;^rK  r  lügen  hinzu:  „in  der Tliat  katai««*' 
weise  den  AumcIh  in  als  ob  das  Mesotlerni  eher  durch  Abtreniunis;  ,!^ J 
Miination]  aus  dem  1  )otter(  iitodern»,  denn  «lurch  Einwuolienuti];  irrolif*'^ 
tinn)  cnisiche;  aber  wir  iassen  den  N'orgaug  trutsdein  als  eine  tinffu^'*' 
rung  auf"  (04,  S.  73). 

Hinsichtlich  der  ersten  Anlagtn  der  Btotinsebi  venveiM  ich  «nlit 
Arbeit  von  H.  E.  Ziegler  und  F.  Ziegler. 

Dass  das  Mesoderm  des  V'orderrandes  in  der  ganzen  vordenn  H^"^'^ 
der  Keimscheibe  .s<'hon  frühzeitig  die  Verbindung  mit  dem  Rani'- 
jiufgirbt,  betont  Swaen  (1  c.  S.  558)  für  'riTpudo;  ich  kiiuiidif?  fi^^ 
PriHtiiirus  bestiUigen  und  füge  hinzu,  dass  als  Vorbereitung  der  Abiisuii^ 
sich  eine  diskontinuierliche  N'erbindung  zeigt. 

Keimhautrand  der  Knochenfische:  —  Die  Auiu«ingdes&iu- 
hautrandes  der  Teleostier  ist  wesentlich  bedingt  durch  swet  Fbgeo,  dndi 
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die  Frage  des  Randamschlages  (Iiivaginatioti,  Gastralation)  und  die  Frage 
der  Beziehung  der  beiden  unteren  Keimblätter«  des  Entoderm  und  Meeo- 
datn  cum  Rande  und  wi  einander.  Dass  in  einem  gewiesen  Stadium  eine 
untere  Schicht  in  Gestalt  eines  Rinkes  besteht,  und  dass  sie  am 

Rande  selbst  iu  die  obere  Schicht  übergeht,  ist  bekannt.  Dass  diese  untere 
Shicht  nicht  von  der  (>l>t'iTn  iibstnnimt,  fonilt-rn  ilass  sie  als  .««Ihstiindig© 
und  u  PS  prü  n^'l  i  f  h  fjtschlossfni'  Sclnfbt,  wolche  bti  dir  Dt-hnunf; 
ih'V  Kt^inibaut  in  <]<«r  Mittf  «iiin-i'^'^t.  schon  im  Stiuliuni  des  Keindni}j;els 
durch  einen  liorizonlalcn  Sj)ak  vun  [der  oberen  Scliiehl  abgesetzt  werde, 
behauptet  His.  Dies  ist  aber,  wie  schon  die  Mitteilungen  Gdttes  zeigen 
(16»  S.  694),  nicht  haltbar,  sondern  es  Iftsst  sich  feststellen,  dass  das  ge- 
samte, in  der  Morula  enthaltene  Material  sich  alhnAhlich  in  eine  einzige 
(obere)  Schicht  einreibt,  ron  welcher  aus  dann  am  Rande  <lie  untere 
Schicht  entsteht.  l>ie  Schwierigkeit  den  Sehnittbildern  i:<  jri.niiber  besteht 
mir  darin,  dass  diese  V)eiden  Prozesse:  Einreiluniir  des  Morulaniiiteriuls 
in  die  nhen-  Schiebt  und  Uildunt;;  der  unteren  Schicht  von  <!er  oberen 
aus.  welche  inor[iholii<ris<-h  als  zw«'i  aul  einander  t'o  1^^^. ^ ,] <--e 
aiigeseiien  werden  müssen,  in  Wirküchkeit  zeitlieh  neben  einander  her- 
gelieu,  indem  das  Moruluniuterial  noch  lunge  nicht  verbruucht  ist,  während 
die  Bildung  der  unteren  Sdiicht  schon  begonnen  hat. 

Unter  den  Autoren,  welche  die  Bildung  der  unteren  Schicht  in  Ring- 
fonu  angenommen  haben,  giebt  es  wieder  zwei  Gruppen,  indem  emige 
derselben,  wie  zuletzt  Sama m  ftiS),  liehauptet  haben,  da-s  die  Bildung 
nicht  durch  rm-^clili;'  sonrl.rii  durch  Abspaltung  erfolge.  Diese  An- 
sclijniun»;  stützt  sieh  darant,  dass  anfniij^üeh  am  Kande  mir  eine  Yvt- 
dickuii;;  ohne  trennende  .spalte  bestellen  snl!  r)a  die  Keiuiblatterbiidung 
nielit  im  Rahmen  <heses  Uiferatcs  liegt,  wird  hierauf  nicht  weitem-  einge- 
gangen; aber  ich  bemerke  nur,  dass  angesichts  <le.s  Cmstandeü,  das.-?  über- 
haupt in  frohen  Stadien  der  Teleostierentwickelung  an  manchen  Stellen 
Spalten  fehlen  (Gentraikanal,  Pannlumen  u.  s.  w.),  wo  wir  sie  erwarten 
dOiflen,  diesem  Umstände,  der  durchaus  nicht  so  sicher  ist,  wie  Samassa 
behauptet,  kein  absolutes  (iewicht  beigelegt  werden  dürfte.  Das  eine  aber 
ist  ndier.  wenn  man  für  den  Ilinterraiid  von  einem  Umschlag  un<l  damit 
Von  einer  ( Jastrulatii>n  rcJen  darf,  datni  darf  man  es  auch  für  den  Vorder- 
rand; nml  wenn  man  es  für  den  \'orden*and  nicht  will  ;ielten  lassen,  so 
gilt  es  auch  nicht  für  den  llinterrand.  Ja,  in  W'ahrlieit  i.st  der  treiniende 
Spalt  zwi.schen  oberei-  nn*l  imterer  iSchicht,  von  dessen  Anwesenheit  die 
Deutung  abhängig  gemacht  wird,  vorn  sogar  deutlicher  als  hhiten, 
wemgBtena  in  Mittellinie;  ganz  einfheh  deswegen,  weil  vom  das  Material 
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der  unteren  Schicht  spftrlicher  ist,  und  dasselbe  deswegen  mäA  » 
gegen  die  obere  Schicht  angepresst  wird. 

Die  Z  it,  wc'klie  verj^alit,  bi.s  der  am  HintemiDde  begimiendeU» 
schlag  den  Wirderniiid  cireiclit  hat.  iH  stimriitcii  wir  (bei AVaaseitOlipeii« 
von  uiij;ei"iihr  S")  zu  L'4  Sdiiidcii  («2,  S.  71:  41.  S  IT.'Vi 

Woit  scliwierijrer  ist  es.  das  ;;enetiscdie  V'erhaltiiiH  iltj  Mi- 
deiiu  aiu  \'orderraiide  und  die  l3«/iehuiigen  zuui  Euloderui  fesUuiitLii 
Es  ist  sogar  sehr  schwer,  su  entscheiden,  ob  wfthreod  der  Ca- 
wachs ung  des  Dotters  durch  dieKeimhaut  im  Voidemode  der  butem 
awoi  untere  Srlüditen  (P^ntodL-rm  und  Mesoderm)  oder  nur  eine 
handln  ist.  Audi  hier  gehe  ich  nicht  auf  die  Litteratur  ein.  m-hi- 
hcfchriiuke  mich  darauf,  bereit?  Gesnj^^es  zu  wiederholen   Id;  .«elb?;  lii't 

(82,  8.  74)  noch   ein  f,'cwis.<<  <  Schwanken  «jozrint  um]  miHi  cM 
folgenden  Jahre  (ö3,  S.  206}  bcstiiumler  für  zwei  8ciiicliteu  ausgi*pn-^li"; 
Die  Ursache  der  Unkhurheit  liegt  in  der  auseerordeatlichen  Abflaohnog 
Randes,  welche  eine  Teilerscbeinung  der  extremen  Abflachra^  der  paa 
Keimhaut  während  der  Oberwachsung  des  Dotters  ist  „WiM 
Abflachung  des  Randrinj^es  nun  wird  die  untere  Kcini:=(  hiebt  so  fest  an 
Ektoderin  anjiepres.st .  da.-^s  der  tii  iniende  Spalt  schwiiiclet.  und  fcr 
tritt   erst  wieder  liervor  ^gleichzeitig  mit  der  zuneliiiieniieii  \'eni:rb:i: 
welche  der  Kund  bei  der  V'erkleiuermxg  des  Dotlerlociicf;  erfahrt"  («»2, 
Das  aber  war  von  vornherein  Uar,  dass  wenn  nur  eine  Schiebt  w 
banden  war,  diese  Mes od erm  sein  müsse,  da  sie  sich  an  derfiOdoog«!» 
Dottersackbiudegewebes  beteiligt,  wälu^nd  das  Entoderm  xw«felhafi  i'' 
konnte,  da  ja  l>üttcr8ackepithel  bei  Teleostiem  nicht  gebildet  wird 
glaube  aber  auf  Grund  meiner  l'rfuliruntren,  dans  man  dofii  von  ot*' 
rudimentären  Anlage  von   Dottensaekepitliel  (Kntoderini  spn»clien  kami. 
welche  späterhin  zu  Grun«le  geht  (b2,  Fig.  ö  und  UJ.  Weiui  es  uuu  scbw 
ist,  SU  entscheiden,  ob  während  der  Umwaehsungsseit  swei  Sdiidilen  w- 
banden  sind  (Bntoderm  und  Mesodenn),  so  ist  es  begmillioheniein  ■>■ 
möglich,  festsustellen,  wie  die  eine  von  der  anderen  oder  ob  die «in^ 
von  der  analeren  enstcht.    Will  man  aber  diese  Lflcke  hypothetisch  aw 
füllen  und  sagen:  Das  Mesodeiin  spaltet  sich  von  der  unteren  JHliiffi' 
(„dem  primitiven  Entoderm"  der  französischen  und  eiuiffor  anderer Auwi- 
ab,  HO  ist  doch  damit  auch  nichts  anderes  gesagt,  als  was  für  das  embrro- 
nale  Mesodenn  gleichfaUs  behauptet  wird.    Wir  babeu  es  eben  liiff 
mit  VerbAltniasen  zu  thun,  welche  wegen  der  iftumlieben  Besduiofang 
unklar  sind.    Man  kann  daher  wohl  für  den  Vorderrand  in  früher«) 
Stadien  der  Liniwach.sung  Jiilder  anffinden,  welche  zwei  getrennt«  SebidK 
(KutoUorm  und  Mesodenn)  wahrscheinlich  machen,  aber  nicht  sicher» ;  u^i' 
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kann  aber  die  Wahrschoinlichkeit  verstilrkcn  rlnr.l     i  a 

der  ü««*lag  24  Stunden  braucht,  s  J  "  j',-/'««»«»*^ 

MBwdepms  in  einem  Ähnlich-«  T«„  Differotr/ierung  des 

Sa:;"-'-  b«-™, 

lilT  ,         """"        ^'"^  erkennbaren  Modus  und  >n  einem 

Dem  nZT      ^  f***^*™«        ^er  Knibryonalanlage  setzen  dürfen 

1^         V  ™", ,"'  -ll.>on  Keime  s,.,„. 

fc^hT^.t^^'"'"'        üollerloche,  verdick,  ,icl,  „„„  R„„d 
in?  T^°*?«  B»l«.dteil..  und  der  Vorder™,,,!  „ir,l 

ecbl&ycai.  ft».  1      .        ,  ■  \  orbereiluog  zu 

ÄlS^'  'iioKn,h,,vonahu.,a,e  '.  Wa.  unter 

^  Ammxm  >a  denJcen  ist,  zeigen  diu  beigefügten  Figuren  5  G  7 
Be.  d.n  Kap.toI  ^«nkrescenrieh««  komme  ich  lut  dieaen  Punkt  .urilck 

aus  d.i!r\      v""''  "  ™"  VerhaJtni«e  liegen  hier  so  durdii 

em  in  l  K'^^^^-l'en  von  der  geringere,  Deutlichkeit,  welche  durch 

flaoh^rbdl  f  ^"T"'"^'"'"  '"'""'^  stärkere  Ab. 

noch  d!?  'T^*"  ^^P*^^"  ^^^^^^'^^  1^^""  Untersucher 

O  h  dadurch  irre  gdeitet  werden,  d<»  deh  der  Inoenraum  dee  Dotters 
g  e.ch.e,t,g  nm  den  oberflächHehen  Voigängen,  V0n  denen  hier  die  Bede 
^nat  Dotterzelien  füllt.  In  dioson  Dottorzellen  dürfen  wir  unbe- 
^Th  '""^^^^''SO."  '^^r  l^ottorzdlcn  erblicken,  die  von  den  Amphi- 
er  so  bekannt  mnd.  Eine  Überleitung  von  der  einen  zur  anderen 
m  7tu  ^  OoedKen,  von  welchen  F.  und  K  Sarasin 

uau8  benH  Hypogeophi«  icetratoB  und  alter- 

baiVö' J  centrale  Formation  von  Dotterzellen  fehlt 

geln.  Es  18t  mithin  bei  diesen  em  abgeänderter  Zustand  eingetreten. 


i 
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Bei  den  VOgeln  mfisaen  wir  von  der  ktaren  und  fertigen FloiiiiiliiM 
des  Dottersackepithels  ausgehen,  welche  allerdiogs  nicht  Tonin- 

fai)«^  an  kliir  und  fort  ig  ist.  sondern  es  erst  liarh  einigen  Brütucrn 
winl.  Zu  dorn  fertigen  Zustünde  gehört  die  einschichtige  LaL't'rurt'. 
welche  um  5,  Tage  iiXi^i  durcliweg  auf  cloni  (Jcfässliezirlc  liergi'Siellt  k 
(77,  8.  21).  Vorher  besteht  auf  <leni  Gefassbezirlc  der  Zustand  lies 
Bchicliteteu  grosszelligen  Epithels.  Diese  Formatiou  ist liurch tiüöi 
weiten  Abstand,  nämlich  durch  die  ganze  Area  iritellina,  Tom 
geschieden.  8o  wie  der  Nachweis  dieser  Formation  die  Panblut-Ldm 
ihrer  Rxi.stenzfäliigkeit  beraubte,  indem  er  den  klassischen  B(«ien  il-.^ 
Parablasten.  ilen  ..organisierten  Keiniwall"  für  sicli  in  Anspruch  nalaix 
so  wurde  er  aueli  bestimuii  nd  für  <lie  Auffassung  der  distal  gelf^eneii 
Abselmilte  des  Üotterentoblaslen.  Tn  trn  wir  distalwart«  fnrt<clin'itiTiii  in 
den  Dütlerhof  ein,  so  linden  wir  dort  in  der  „hiuenzone  des  Doüeriiufis"- 
wie  in  KöUikers  Entwickeluugsgeschichte  su  lesen  ist  (37,  8. 175), dm 
Zusammensetzung  des  Entoderms  aas  ZeUeu.  Dieser  Abschnitt  derEei» 
haut  ist  durch  einen  Spalt,  den  „periledthalen  Spalt",  von  der  Dottoob» 
flache  geschieden.  r>i-  Cn  n/,en  der  Zellen  lassen  sich  durch  VeniB>er:r^ 
darstt'Ueii.  und  trotz  ilt  r  i  xtremen  Abflaeiunig,  welciie  der  Untersiidiunc 
die  gru.^.sUii  Scljwit  rigkeiien  eiilgegeustellt,  lasst  sich  konstatieren,  tl«s 
diese.«^  J^pitliel  geseliiehlet  ist. 

Seliriitcn  wir  weiter  iti  die  „Aussenzone  des  Dotterhofe«".  >• 
fthlt  der  jH  riliTitliaK'  Spult,  und  wir  linden  eine  Formation  t'izw.  viin 
Mijtiitikatiun  titb  Dotterentoblusteu,  welche  nur  den  Reptilien  und  Vii^thi 
eigen  ist  und  sich  in  auffalligster  Weise  von  allem  unterscheidet,  was  w 
an  den  Dotterorganen  anderer  Wirbeltiere  kennen;  eine  Fonnation,  Andi 
welche  die  Angaben  von  His  nach  der  empirischen  Seite,  wenn  suclinicli* 
in  ihrer  theoreti^eben  l'assung  (Parablast)  eine  teilweise  Bestäti<,nnig  fini  r  ] 
näinlit'b  kleine  dotterfreie  Zellen  inmitten  der  oberf lächlicbea 
Dotterschiebt,  die  „Forma  Lion  der  Zellen  im  Dotter"  (7*.  i^'^l- 

.Tens<'its  dieser  liegion  trelTen  wir  dann  endUdl  auf  txa»  säsBf^ 
7'mf.  die  des  Randes,  in  wcleber  im  Interesse  einer  exakten  B^"»!!!«- 
l)urig  di  r  .•ii.'-eütlifbe  „Kftndsaum''  vrtn  denj  proximal  davon  j,'tk'g«M" 
Abschnitt  getrennt  werden  kami.  Das  Problem  der  Untersuciauig  iit  dies«: 
ob  der  Band  aus  einer  oder  aus  ewei  (besw.  mehiereo)  ZeHenlilgn 
besteht,  und  das  morphologische  Pjroblem :  ob  die  swei  ZeUenb^eo.  fiD> 
vorhanden,  eine  oder  awci  Sehichlen  reprü.sentieren.  Bevor  \Aim-  j 
auf  eingebe,  musis  ich  noch  nioine  Schilderung  der  gleielieu  fonnaliöW 
von  KeptUien  gegen  die  Angriffe  von  Borsch  vertreten. 
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«.  «dU^:  ^  ai.  gldcheu  rl    °  i  :   ,  V      *  *• 
lih  l,ei,„  DotteBllckd«.Hllh,w«  «».  ^  "r«""!:«,  «elclio 

die  ve^et:  Iw,,"^  »r^m^H^  d,„M.g. 

«ta.  Lese  ir  vi     ,  •■i««**«'«  kl"  »ml  d«iUid.,  ™, 

«nf  d,.,„  l-,  »'"l-l  2U  »einer  Ausdrucksweise  Krk,„„„.<„  i-l 

P  i  "      ,r"         ■■•'""">"•»•»"  (im  Pi^ü)  rf.  V«  an«, 

sTirr-^b^rÄj''^''''',''"'""'  

schieclcnesF,r-i  i  ,  ^"tf*"*^  ^  gelegenen  Zi  lien  nur  ein  ver- 
eine 2c  f^^^^^^  ""«^  v«««hiede.e  physiologische  Zu.UU,de 
wie;  Znt                 •"'■'■'^     (Satebildungl).  «  halten  ynr  eine 

^to«!     in  der  Tlmt  ungewöhnlich  :  es  stützt  .ich  auf  die  Untersuchung 
ne^oDint«  1"^.?^^  "^^'"^  Untersuchung,  in  welcher 

welche  ein'  tL  ^' ''»■""1™«  <i«  anatomischen  Gesellschaft. 

Herrn  fiiiAi  ^'•^^^'^^'i^^n  der  Borschschen  Arbeit  stattfond. 

»»tinerBelr«^^^  '''"-'"^^'''^^t  hnhc.   Das  Ziel 

vvolche  '''^'"'"^  charakterisierte  Dinge, 

"ieiit  8chflrf*'iv\*'!  Eutwickeluug  erwiesen,  z.  T.  aber  auch 

,neuö  To      ^^''*"^^^'«»«»  einmlöhren.  Das  war  in  derTbat  nicht  eine 

öouc  öacZrt^'  f  «^"^       "«^  Terminologie  für 

«itueu.  üersch,  welcher  mangels  Matoriales  gar  uidit  ia  der  Lage 


Digitized  by  Google 


630  Eatwiekeimmg^tloeht». 

war,  die  Riditigkeit  meiner  Darstellung  za  beurteilen,  verkennt  npt  dn 
Gesichtspunkt  der  letsteren,  uftmlich  den  Geeiditspuiikt,  beatimnt« 
lokale  und  zeitliche  Modifikationen  durch  eine  «chartV  dif  m-ntirJ« 

Dia^iiO!?«'  zu  trennen.  Eitii-  Nacliuntersuclunijj  steht  jedem  frei  uid  wnrif 
von  mir  seihst  uls  wünjielirn.-^wt  rt  hezeiehiict  !in'_n'>ieht«  <ler  !«o  «»lir  vo:. 
alli  ni  sollet  l>«  kannlen  uhweiclienden  \'erh;ihuissi'  <ler  Vu^ri-i  und  Reptilirti 
Aber  die  zu  uieiuer  iieptilieuarbeit  gelieferten  Abhilduugeu,  iu  wdcbec 
kein  Strich  und  kein  Dotterkorn  willkürlich  oder  sobematisch  gneidiut 
ist,  dürften  es  wohl  fOr  unstatthaft  erseheinen  lassen,  diese  Arbeit  ohne 
jede  Nachprüfung  zu  verwerfen. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  den  Keimkastnn  ^ 
zurück.  Der  K'i  iinhautraiKl  erfreute  sich  eine  Zeitlang  lebliaftt-r  iWli- 
tnnj;;.  niiinlicli  dainalH,  man  in  ihni  den  r!;iiid  des  .,1  rniuii'lt>  li'.' 
\'(ige!kettii>t lieilie  >ah  Duni'-.is  widmete  iiiiii  Rauher  (<j"2)  eine  bi-'oiuittv 
lUsprechuug.  Nucluleiu  man  sich  jedoch  geeinigt  hatte,  den  l'nuuüd 
dem  PrinutivBtreifen  zu  finden ,  wurde  der  Keimhautruud  zum  Venodi- 
sungsrande  degradiert  und  verfiel  so  ziemlich  der  Veigessesheü  Es 
über  den  Keunhantrand  zwei  Ansiditen;  nach  der  ersten  «iid  ernariwi 
Kktoderna  gebildet,  wähn-nd  das  ICntodcrm  erheblich  z.urückblcibt;  u«t 
der  anderen  reicht  das  Kntoderm  bis  au  den  Rand.  Als  ^\•rtrl!^^  ilir 
ersten  Auj^ieht  ist  Duval  (12),  als  \'ertreter  der  zweiten  sind  Köllikt-r  3i . 
Rjiubcr  (G2)  und  ich  (7b)  2U  nennen.  Ich  habe  <liese  Frage  iu  uieimt 
Arbeit  über  den  Dottersack  des  Huhnes  besprochen  uud  dort  auch  dfe 
Angabe  von  Duval  kritisch  beleuchtet;  ich  erinnere  nur  noch  önnal 
daran,  weil  von  manchen  Seiten  die  Dnva Ische  Angabe  alsnoebiuRMU 
he.-tehend  citicrt  wird.  Auch  liei  Reptilien  habe  ich  l  iiu  P.i  tt  iligimg 
Entobhisten  an  der  Bildung  de;*  Randef;  gefunden.  Dabei  ist  \)e<on'^r' 
zu  betotieii,  diis.s  ih'V  Rand  eine  deutheh  zellige  Zusanimi;nst'l/.ii:i;: 
hat,  und  du.ss  die  Formation,  welche  vorhin  als  l  ürnialioa  der  „Zelltu  lui 
Dotter"  besclirieben  worden  ist,  den  Hand  selbst  nicht  eraicht  Vishodif 
wird  im  ßande  der  Vügd  und  Reptilien  das  Entodenn  dorch  tioe  ff- 
schlossene  Zellenlage*dargestellt 


HL  Konkrescenzlehre. 

Die  Ldire  von  der  Konkreecenz  des  Embryo  ist  die  Lelure,  da«  du 
£mbryo  oder  das<<  Axenorgaue  des  Embryo  aus  zwei  HflUtea  susanioi^ 

wachsen.  Diese  Vorstellung  soll  im  folgenden  genauer  ao^gefOhrt  werf»: 
für  den  Augenblick  genügt  diese  andeutende  Fassung« 
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Die  Lehre  von  der  Konkrescenz  kann  meehaniscli  und  morpho- 
logisch betrachtet  werden;  sie  kann  unter  dem  mechanischen  und  unter 

dem  morpliologisclii n  fM-sivlit-spiinktr  iiiton's>iiiit  sein;  os  ^'u-ht  für  ilicstlbe 
mecliiinisrlic  umi  mor[>liolot,nsi-lii'  Beweise.  Am  letzten  Ende  wt-nlcii 
natürlich  <lie  licidt  ii  ]'«  (i;n  iitiiiiL:*  ii  zu^am)ncnMii'.'i>eiJ .  und  wenn  inocha- 
ni«ioher  und  niür{thuK»^iM  lK  r  Ii«  u  t  i-  .-ich  die  Hand  reichen;  wenn  -  um 
zwei  typi.-^ehe  \'ertrelei  zu  nennen  —  Hia  und  Hertwip  zusanuiien 
gelten,  um  so  besser  für  dte  Konkresceiwlelire.  Aber  die  Belraclitungen, 
die  Beweisführungen  müssen  doch  «unAehst  getrennt  bleiben;  sie  können 
im  einzelnen  sehr  verschieden  aussehen»  sogar  stellenweise  in  einen  sich 
ausschliessendeii  Gegensatz  treten,  wie  z.  B.  die  Hissche  und  Hertwig- 
x  lie  Koiikn«  euzlehre  bei  ihrer  Anwendung  auf  Teloostier  in  dem  Punkte, 
dass  Iiis  i\v\\  „8eljwanz*'  aus  dem  Ilinterrande  dis  I )otterl<.>ches  ent- 
stehen ]a^M,  was  mit  der  Ile  rt  wi  u -i  ln  n  Aulhis-un^  iiiclit  vereinltar  s<  iii 
würde;  eint-  DiHereii/,  welche  im»  i  liani-ch  vielleicht  nicht  schwer  wiegt, 
morphologisch  aher  auls  tiefste  ein<;reil't. 

Die  Beobachtung  und  damit  die  Beurteilung  der  in  Betracht  kom« 
nienden  Vorgänge  wird  kompliziert  durch  zwei  Prozesse,  welche  im  voraus 
klar  unterschieden  werden  müssen:  Verschiebung  von  zelligem 
Material,  wofür  als  Beispiel  dio  Verschiebungen  gdten  I^nuen,  welche 
von  verschiedenen  Seiten  l«  !  der  (la^^trulution  hes-chnehen  siial;  und 
Konnat^eenz,  wofür  als  Beispiel  die  V'ereiuijaiog  der  Medullurwülste 
zum  Rohr  aufgeführt  werden  maj^  Ich  weiss  nicht,  wer  deti  Aiisdruck 
..Koimascenx."  in  die  Litteratur  einueluhrt  hat;  ich  timle  denselhen  l>ei 
.Mi  liui  rt;  er  i.-«!  au.'i.scronientlieh  erwünscht  für  eine  Kliirun«;  der  Fragen. 
.Sjirachlicli  sagt  ja  Konnaacenz  das  tileiche  wie  Konkreseenz;  wenn  aber 
die  Konkrescenzlehre  überhaupt  emen  G^nstand  der  Erörterung  bieten 
soll,  so  musB  der  Ausdruck  im  prägnanten  Sinne  gebraucht  werden  für 
Verlängerung  des  f^bryo  bezw.  axialer  Organe  desselben  durch  Zu- 
sammenlegen am  hinteren  Ende.  Konnasoenz  dagegen  ist,  uu)  noch 
weitere  Uei«piele  zu  nennen,  die  Vereinigung  <lcr  Augenhlasenränder  zur 
Au  gen  blasen  naht  oder  die  Vereinigung  der  Ränder  der  postmargi- 
nalen  Darmrinne  bei  Selacliiern  zu  fler  ventralen  jjos  tma  rgi  n  a  I  e  )i 
Naht.  Zu  der  Frage  der  Konkresceuz  lialien  sich  Niele  Autoren  geäussert, 
z.  T.  im  zustimmenden,  z.  T.  im  ablehnt iiden  Sinne,  Lerel)oullet, 
Rauber,  Kupffer,  Ilatschek,  His,  Hertwig,  Minot,  Duval, 
Roux,  Locy,  Rückert,  Bslfour,  ÖlUcher,  Henneguy,  Kabl, 
Kaschtschenko,  Ziegler,  Wilson,  Lwoff,  Morgan,  Corning, 
Kopsch,  Klaatsch,  Brauer  u.  a.  Xfandie  dieser  MeiniuigsftuBserungeu 
haben  nur  den  subjektiven  Wert  von  Olaubensbekenntniasen,  aber  auch 
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die  besser  begründeten  weichen  im  einzehien  vielfach  so  voneinander  ab, 
dass  eine  Darstellung  derselben  einen  unendiidipn  Raum  litiiifhniwi 
würde.    Da  es  nun  hier  niclit  dsirauf  ankonuiiHi  kinin.  die  Stimnitn  zu 
zählen,  sondern  die  (  Iründe  /.n  wiigen ,  und,  da  das  komplizierte  I'robküi 
mir  veiabschiedet  werden  kann  auf  dem  Wege  der  Zerlegung  in  die 
Einzolprobleme,  so  beüachte  ich  es  für  angemesseD,  diejenigen  FiSjgen 
hier  in  den  Vordeignind  au  stellen,  welche  sich  an  den  Gegenstand  meines 
Referates,  d-  h.  an  den  Keimhantrand  anscMiessen.  Man  wird  vidicidit 
eine  derartige  halbe  Arbeit  für  nutzlos  ansehen;  man  wird  glauben,  um 
ein  Bild  m  bwuchen,  da»  es  aussichtslos  sei.  einem  Brande  mi  cimr 
Stell.'  entf^(>,<ronzu1reten,  wenn  rann  nicht  die  Mittel  hat,  ihn  im  gaiue»  zu 
bekämpfen,    leli  nleinerseit^t  glaube  im  Gegenteil,  dass  nur  auf  dem  »• 
gedeuteten  Wege  der  Analyse,  iudeui  mau  die  Einzelprobleme  bwitMi' 
einauderlegt,  nnd  jeder  sich  beschrankt,  über  das  «u  sprechen,  wis  » 
beurteUen  kann,  «ur  Klarheit  2U  gelangen  ist  darüber,  ob  in  "ff^jT 
Form  von  Konkresceni  gesprochen  werden  kann.   Ich  äussere  mich  ei», 
wie  gesagt,  nur  über  diejenigen  Anamnior,  ^vL■l^■lle  dm  im  vorii^Hi  api» 
geschilderten  Keimhautrand  besitzen.  Tele  osiier  und  helueluer.  Kuie  z«eile 
Besehriinkimg  la.ss^o  ich  eintreten,   indiin  ich  diejenigen 
sehliesse,  in  welehen  es  noch  keine  Embryonalaulagc  giebt  l 
drittens  weiss  ich  mir  hinsichtlich  der  Litteratur  nidit  anders  zu  » 
als  dass  ich  für  die  beiden  Betrachtungsweisen,  die  oben  als  >"'^^''*"'^^^ 
und  morphologische  unterschieden  wurden,  je  einen  Vertreter  m 
Vor.lergrund  stelle  und  daran  cini-c  der  anderen  An^mbet) 
Die  beiden  Autoren,  deren  Ansichten  ich  in  erster  Luiie  besprechen moc^^ 
sind  Iiis  und  Hertwig,  denen  man  das  Zeugnis  »ieht  versagen 
dass   sie   die   in  I^etraeht   kcimmen  den  Eutwickeluugsvorgftuge  i» 
sequenter  Art,  wenn  auch  jeder  nach  seiner  Weise,  durchsudenken 
waren. 

-rr»  His  bot  St'""' 

Die  Konkrescenslehre  im  Sinne  von  His.  -  "  ,jpj,g„g„ 
Lehre,  soweit  Teleostier  und  Selaclüer  in  Betracht  kommen,  zu  ver^^i 


auwQiv  xwoDBuer  uuu  oeiaciucr  iii  oL-uami.  n-^'^  ■  .  ,. 

M  '.l'  ii  vorgetragen,  für  Teleostier  hat  er  sie       ^"'''^^^^^'V'^"^  ftgiiii» 
Jahre  187(5  (25),  obwohl  seine  AiiPichten  zurürkgtlien  bis  7^ 
der  7üer  Jahre;  er  rekapinüirrte  seine  Ansieht  auf  der  ^jj;; 
Sammlung  der  Auutounsclieu  Geselhschafl  im  Jahre  1891-  ^ 
übertrug  er  seine  Änschaunngen  auf  die  Selachierkdniscbeibe  l-    .  j^  ^j 
oben  die  Beweisführung  von  His  alseine  mechanisch 
wurde,  so  ist  dies  nicht  erschdpfend.  Sie  ist  auch 
nueh  nicht  in  dem  prägnanten  Simie  der  vergleichenden  ' ''J^j^ 
wohl  aber  in  dem  iäinne,  dass  His  glaubt,  schon  bestimmte l rg. 
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in  dem  Keimhaatrande  finden  su  können;  und  auch  der  Ausdrack  mecha« 
nüch  ist  durch  einen  bestimmteren  su  ersetzen;  man  muss  nämlich  sagen, 
insofern  nls  Iiis  seineu  Beweis  auf  Messung  stützt,  dass  det-scibo  ein 
„metrischer"  bezw.,  indem  an  Stelle  von  Längenbostimmnng  \  oluin- 
bcsti  inmnnj^  tritt,  oin  ,,vol  u  m  nn' t  ri  s<li  er"  ist.  Nfan  wünlc  Iiis 
niclit  »gerecht  wenlcn,  wnm  ninn  nicht  «He  von  ihm  nii<ii',strel»tr'  Kxükthrit 
der  Ik'weisfüliruDj;  im  Ault''  hchalti  u  uoilte,  v^<'lhl!(•ll  ja  aui  h  ilic  Dar- 
stüUuug  von  Iiis  eiutu  s?i>  gro^s-eu  Kinflu.--.s  gewoniun  hai.  Üus,  was  auf 
His  und  vor  ihm  auf  andere  so  unmittelbar  einwirkte,  war,  wie  er  s^ber 
Öfter  hervorhebt,  die  „Evidens",  indem  an  dem  Embryo  bei  noch  un- 
vollständiger Umwacbsung  des  Dotters  durch  die  Keimhaut  das  hinter 
dem  letzten  Urwirbet  gelegene  Stück  iiDincr  verhältnismässig  kurz  war, 
und  indem  die  vonleren  Abschnitte  des  Embryo,  soweit  eine  r.HcMh  ruiig 
in  rrwirlK'i  schon  ciii^elrelfii  war,  (liejcnij^o  Iiitio;<>  In'sasi^eu.  welche  sie  bis 
zum  L)otterl(H'li-<  hhi-s  hciln  hii  Iteii ,  sodass  von  iimeii  aus  eine  Wrliini:«'- 
runtr  «Ifs  Kmljrvo  austresclilo-srn  war.  Da  mm  zu  u:lei<'her  Zeit  «Iii-  Ih  r- 
kunfl  des  zur  X'erlrtnj^eruuj;  de^  Embryo  nötigen  und  der  \'eri>leil)  des  im 
Keimringe  vorbandeneu  Materiulcs  nachzuweisen  war,  so  war  es  allerdings 
natürlich,  anzunehmen,  dass  das  letztere  in  fortschreitender  Weise  an  den 
Embryo  angeschlossen  würde,  eine  Ansicht,  welche  schon  früher  in  der 
Litteratur  existierte;  Hia  jedoch  erhob,  wie  er  selbst  im  (iegeiisatz  zu  der 
Darstellung  von  Kupffer  l)etoj)t,  diese  VorsteIhn);j^  zu  »iii.r  präzisen 
Fa-ssunj;,  welehc  sieh  <iahiti  ausdrücken  lasst,  dass  1.  jede  Kiughälfte 
die  entsj»reehende  KmbrvonnlliäÜ'te  liefert  (S.  2»5):  2.  die  Masse  dos 
Ringes  der  Masse  der  Kmbrv' iiialaiilage  ents[»richt  (S.  1S.>);  3.  die  An- 
ordnung des  Materinles  im  Kini;e  der  Anordnung  <les  Materialcs  im 
Embryo  cubpricht;  und  zwar  ieiztcieü  u)  insofern  als  die  Teile,  die  im 
Hinge  entfernter  liegen,  in  die  hinteren  Absdinstte  des  Embryo  kommen, 
sodass  der  ursprfinglidi  vorderste  Punkt  des  Ringes  das  Schwanzende  des 
Gmlnyo  liefert;  b)  insofern  als  die  Rand  teile  des  Ringes  in  die  axialen, 
die  inneren  Teile  des  Ringes  in  die  Seitenteile  des  Embryo  übergehen. 
iJÖie  Entstehung  der  Rumpfanhige  geht  Ilniid  in  Hund  mit  d«  Umwach- 
sung  des  Dotters  durch  die  Keimscheibe.  Wenn  die  Dotteraniwacbsung 
vollendet  ist,  ist  auch  <lie  Kumphinltige  beisammen."  ,.Die  Veranlage  des 
Kör[)ers  ist  sonaeli  ein  platter  iJing"  (S  III).  ..Hin  anderes  Material  für 
die  ra.sch  vor  sieh  gehende  I?ildung  des  Rumpfes  giebt  es  nicht,  als  den 
Haudwulbt ,  an  eine  plutzliehe  Neubildung  von  Material  durch  Zelleu- 
wudieiung  ist  nicht  zu  denken^'  (28,  8.  71).  Was  die  Berechnung  aus  den 
Maaasen  und  V'olumina  betrifft,  so  giebt  His  selbst  „relatiT  bedeutende 
^Ffebleigrenzen"  zu;  ein  Fehler,  den  er  macht,  und  nicht  erwähnt,  ist  der, 


g34  KntwickdoDgsgeacbichte. 

daas  er  im  Beginn  „die  gesamte  Keimscheibe''  in  Rechnung  stellt; 
im  übrigen  muas  man  zugestehen,  dass  solange  die  Rechnung  .iicl.t  nach- 
geprüft ist.  hier  ein  bedeutiiugsvolles  Moment  vorliegt.  Für  (he  beladmr 
hat  H  is  aic-se  Berechnung  nicht  anfgestelU,  und  sie  würde  weh  auch, da 
ein  Teil  des  Randes  /Air  Bildung  der  Dottersacknaht  VerwMdnj 
fin<kt,  und  die  Stelle  am  Kunde,  bis  *u  welcher  der  mhiymitAm 
reicht,  auf  juugeu  Stadien  nicht  bestimmbar  wUre,  nicht  woU  ausführen 
laaeen;  dafür  ist  jedoch  angesichts  der  dentiicheren  Sondern..:  r  i  n 
Rand  bildenden  Formationen  für  die  morphologische  luium^' 
mehr  Aussicht  vorbanden.  Bevor  *u  dieser  üh< ,  g.  gnniren  wa  i,  ^ 
Einwendungen  hingewiesen,  welche  gegen  die  besprocheuea  öUittt« 
Konkrc^cenzlehre  angeführt  werden  können. 

llenneguv  (20,  8.  öbb)  hat  durch  Messungen     Embryonen tt^^ 
gestellt,  uideni  er  ein  für  die  metrische  wie  für  die  morphotog^b« '«'J^ 
fübnmg  gleich  wichtiges  Organ,  welches  aber  in  gleicher  "^Y'''  '' 
wie  von  Hertwig  ignoriert  wird,  nftmUch  die  Kupfleische 
Marke  verwertete,  daes  während  der  Vergrössemng  des 
Abstand  der  Blase  vom  Hinterende  nicht  wesentlich  ändert. 
Zuwachszone  vor  derselben  gelegen  sein  müsse,  ^^^^^^^.^^ 
S.ue:  ..Die  Bildung  des  hi>.tcreu  Teiles  des  Embryo  ^^^^^ 
dca  Keiuirimdes  ist  midiskulabel-  (S.  590).  Ich  selbst  ^-^^'^^j^,; 
des  Abstandee  des  ffintereodes  vom  letsten  Ürwirbel(83,  s 
das«  das  unaegmentierte  Stück  des  Embryo  swar 
künterwird,  dass  aber  hierin  kein  sprungartiger  Ubergang  ^ 

id  ni 
ichei 

anderen  Möglichkeiten   für  den  Verbleib  von  Randmatenrf  —^^ 


jcuncerwim,  aass  auer  mennaein  Bpruug»!  «^.t,--  -      -   >i  ««bluis  g*- 
sodass  der  gleiche  Wachstumsprozess  voi  und  nach  J^^^^"'^™^  ^ 
folgert  werden  .imss;  und  ich  habe  an  gleicher  Stelle  erö 
anderen  Möglichkeiten   f ii  r  den  Verbleib  von  RandmatM»  ^^^^ 

falls  dasaelbe  nicht  durch  ivonkiesceuz  an  »J«"  E"^^*^  Jriin^;""- 
Von  solchen  MögUchkeiten  kommt  in  Betracht  Zusammen^  ^^^^  ^ 
von  Material  im  Rande  wahrend  des  Dotterlochschlusses  un  ^ 
worüber  in  dem  Kapitel  über  das  Syncyüum  '^"^^^".^''"^"^j^'^^g 

fndesseu  werden  diese  in  ihrer  Tragweite  "  ^  ^'^^jj.  piantuJsfäg 
den  Betrachtungen  völlig  in  den  Schatten  gestellt  durch  ' 
und  nnifass^end  ausgeführten  experimentellen  U  ,  der  A"''"^ 
von  Kopöch,  über  welche  auf  der  Berliner  Versaonnl«^^^  ^^^^  ^^^^| 
mischen  Geaellschaft  vom  vergangenem  Jahre  benchtet  ^\  ^bbiltl""^'^" 
denen  die  Experimente  von  Morgan  (57)  vorausgingen  '^^^  ^  ^ 
welche  diesem  Aufsätze  beigegeben  sind,  mid  von  ^^'^ .^^ 
hegenden  Zttsaunnenhang  die  Figuren  2  un<l  3,  4  "  piwiiB« 
kommen,  machen  der  Konkrescenslebre  in  Hisse 
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'.  ein  fflr  allemal  ein  Ende.  Sie  sind  dadurch  so  unmittelbar  überzeugend, 
;  das8  neben  dem  Embryo  mit  operiertem  Bande  ein  normaler' Embryo  von 
dem  Stadium  des  Op«Tati<iti-taL:»:s  steht.  Die  Versuclio  /ciLCcii.  das*  wenn 
man  neben  der  Embryoiiaiaulage  oim- Stelle  di  s  Kiu^i-  ;d)i;et<".tef  hat,  ^-ieli 
trotzdem  im  Emliryo  <lie  normale  Zahl  der  l  iwiilifl  eiitsviek»  lt.  uu<! 
da?s  in  dem  jenseits  des  Iti-iilte-  üej^enden  Abseluiitt  der  li<'tretYendt;ii 
Keiiiirin<;ha!lie  keinerlei  <  h  a  uii  i  f  fc  re  n  z  i  er  u  n  en  nuilretiii.  Die 
ExperinicnU.'  zeigen  jedoeli  uucli,  ahgeselieu  von  diesem  negativen  oder 
kritischen  Ergebnis  zweierlei  in  positiver  Richtung,  nämlich  1.,  dass  das 
Mesoderm  auf  der  operierten  Seite  eine  gewisi^e  Sehwtlehui^  erfälirt,  und 
2.,  dass  in  den  zuerst  gebildeten,  dem  späteren  Kopf  angehörigen  Teilen 
ganz  1-K-sondere  Wrliiiltnisse  bestellen.  InBe'.ielmng  auf  <lie  letzterwähnten, 
reciit  ^<  In;  if-rigen  Verhältnisse  diir  fte  es  wohl  geniteji  seiti,  die  ansi'iihr- 
lichtre  Darstellung  von  Kopsrli  ali/iiwarten.  l)>nli  erfordert  die  (u-reeh- 
tigkoit,  liervorzuhetieu.  ■la'-s  die  rnterseheidunn:  <  iiii  -  I\ri[ilt.  il<  v-m  einem 
dahinter  ^vlii^i-iien  Teil  '«dt-r  der  l'rwirhelregion .  aui  utlilic  Ili>  stets 
sowohl  lur  l'eleosti«  r  wie  !  iir  Selmdiier  Ii  iiige  wiesen  hatte,  iiicr 
eine  Bestätigun g  erhält;  dngegcu  vollzieht  sich  auch  nach  ILopsch  das 
Waehatum  in  dem  nach  hinten  von  den  Ohrblasen  gelegouen  Abschnitt  nach 
einem  vollkommen  gleichartigen  Modus.  Wenn  Kopsch  von  einer  Wachs- 
ttmueone  für  „Rumpf  und  Schwanz"  spricht,  so  tritt  vielleicht  fftr 
manche  Leser  die  Gleichartigkeit  dieser  beiden  Abschnitte  noch  nicht 
in  dem  Masse  hervor,  wie  es  gemeint  ist.  Das  zweite  P<»sifive  aber  ist, 
das«  naeli  den  Frfii!)rungfn  von  l\0])-eli  tlia!-;H  Iilii  Ii  Kandmntorial  dem 
Kuihrvu  zn  kdiuml,  und  niuu  ums-  liier  aiu  rki'nnen.  dass  t'iir  die- 

jenigen, weli'lie  den  F-mbiyo  ans  sieh  heraus  wachsen  xind  die  ntinnalo 
Zahl  von  Urwirheln  erreichcu  Hessen  ohne  Raudkoukreticciiz,  inmier  die 
schwierige  Fruge  verblieb,  weldie  Verwendung  denn  das  Randmaterial 
f&nde.  Eine  Erklärung  freilich,  in  welcher  Art  das  Randmaterial  dem 
Embiyo  zu  gute  kommt,  und  in  welcher  Anordnung  es  sich  in  ihn  ein- 
lagert, das  iässt  sich  ohne  weiteres  aus  den  Kopschschen  Experimenten 
auch  nicht  ersehen.  Iiier  sind  die  Angaben  von  Schwarz  über  Zu- 
sainmendrSngnng  von  Entoderm  nn  der  Unterseite  von  Bedeutung  (72t. 
Es  wird  späterhin  gezeigt  werden,  dass  man  dureh  die  Analyse  der 
„Scliwanzbildung"  des  nornjalen  .Seiaehierembryo  in  dieser  Hinsicht  glück- 
licljerweise  noch  weiter  kommen  kann,  wie  durch  das  Experiment. 

An  den  Vortrag  von  Kopach  scbloss  sich  eine  Dii«kussion  an,  welche 
dardi  die  Stellungnahme  vers^edener  Freunde  und  Gegner  der  Konkres- 


orns  erwähnt^  wie  sich  der  Vortragende  zu  den  Beobachtungen  von 
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LerebouUet,  Rauber  und  «nderen  stelle,  „die  MMbiWnii-en  K 
schreiben,  bei  denen  sich  in  jedem  Keimiingrande  (soll  heissen :  jder  H  üfte 
des  Keimringrandes)  je  eine  Rückenhulfte  rliffercnzicrr.  Ki^pseh 
gliuj])te  dies  aus  seinen  Ansichten  deuten  zu  könneti.    Ich  niöchk-  s^•lb^t 
hier  eine  Missl.ildunp.  die  in  meinem  Besitze  i^^t,  ei  waiiucu,  mir 
auf  diese  Fnifio  eine  vollkonnnen  klare  Antwort  zu  geben  achsint  ftiM 
eine  von  den  Ohrblaseu  au  gespaltene  ForeUe  mit  noch  sehr  WitaB 
Dotterioch.    Der  Keimhautrand,  von  genau  dem  gldchea  Au.^ku 
wie  bei  normaler  Entwickelang,  wird  unter  rechtem  Winkel  von  den  Wmyi- 
bSlften  des  gespaltenen  Embryo  Retroffen.     Dotterloch  im-l  ^pnltram,I 
zwisehen  den  Enihrvonalliälften  stellen  in  -h^m  -leicheu  räuinhchen  U;- 
hältnis  zu  einander,  wie  heim  Atlas  das  .iuentliel).  Foramon  vertebr^«;^ 
dem  Raum  für  «len  Zahn  des  EpistroplK-us.    Der  Spalt  ™*» 
beiden  Ru.n,.lhaltten  ist  also  nicht  Dotterloch.   Wä»  e«  diM  B"»"?» 
besclneden  gewesen,  sich  bis  zum  völligen  Schwunde  des  Kan  '^ 
oder  darüber  hinaus  zu  entwickehi.  so  wBre  daraus  oniweder  cm  .  ^> 
didymus  oder  Kaladidymus  hervorgegangen,  und  der  B^^^'*'''^'/  '  j""^!^ 
Gefahr  gewesen  den  Sj.alt  für  das  Dotterloch  zu  halten.  Ich  in.H-hte  a 
den  Schluss  luacheu,  dass  für  diese  Gruppe  vot.  ^''^^''''^^'^^f 
zu  verwerten  sind  etwa  bi.^  zu  15  Urwirbeln  \\m  21  }"    .  .^j, 
Doiu  rluehsclduss  statt},  und  dass  solche  Mesodidymi,  wi«  » 
von  Lerehonllet  kopiert  (21.  Tuf.  16,  Fig.  24,  25).  über  die  Gen«'' 
Missbildungen  gar  nichts  lehren.  In  demselben  Zuaammenhangi^  ^ 
wohl  auch  der  Fall  von  Elacate  seine  Erklärung  finden,  .-^^,^1 
(67)  mitgetralt  hat,  wie  in  ähnUcher  Weise  schon  Corning  a  g 

^^^^J-  .  u.«.Bi8e^Hf 

Wenden  wir  uns  nun  dem  morphologischen  ^y""  'j,]^ 

zu.    EtA  durch  diese  Seite  dei-  P.etraelitung  wird  die 

1       Q:«nA  wie  sie 
eme  Kuukrescenzlehre  in  dem  strengen  klaren  öUinB.  w  ^^^^^ 

gedacht  ist  Diese  Lehre  meint,  dass  schon  im  Rande  J?^^^'"'"  ^^^pithd 
her  im  Embryo  vereinigt,  die  Anlagen  für  MeduUarrohr    '  ' 
Chorda  und  ürwirbel  liegen.  Dieser  Vorstellung  würde  also  dm  ^^^^ 
sein,  wenn  man  im  Rande  etwa  Urwirbel  fände,  boev  (o  )  g^^^^ 
Stellung  dadinch  xu  stützen  gehofft,  dass  er  bei  Aoantluas  e^^^^^  ^^j^^, 
tierung  der  Meduliarpiatte  im  Rande  unter  Beibringung  VOB^^^^^.^^^ 
t^uerlicheu  Figuren  nachzuweisen  versucht  hat   Bei  den  ^jf.^teniif 
von  einem  derartigen  Nachweis  angesichts  der  BChw»«"^  •    .^^  jj^^ra 
Verhältnisse  (s.  S.  626)  nichts  «u  erhoffen,  und  es  ist  ^^^flg» 
Zusannnenhange  auf  die  von  His  und  ebenso  vou  Her  ^VpgiD**' 
Kup££er8che  Blase  hinsuweisen,  das  einsige  Gebilde,  «ek  i 
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ausdruckslosen  uu<I  sclieinbnr  indifferenten  Gtjiend  ilifferent  ist,  indem  es 
eiue  epitheliale  Wand  besitzt;  dir  einzige  Marke  also.  W(  Idif  man  benutsen 
kann,  um  frühere  oder  sj'iiten-  StJidien  auf  einander  zu  l»</.ielu'n. 

Dil-  Iv upf fe rj^cli''  Hla^'e  crHchicn  lamn'  Zi  it  rätsL-llinrt ;  mu  h  für 
ihren  Enl<k'ckur,  wie  aus  luoiu'creii  aultiuaitilurluigoiidfii  Aul.^alzun  <h'S- 
selben  ersichthch  ist,  in  wvlchvn  die  Di  iitung  schwankt.  Man  kann  auch 
Dicht  sagen,  dass  sie  jetzt  gunss  verstandlich  wäre,  d.  h.  varam  rie  so 
früh  und  so  bemerkenswert  auftritt;  bd  Teleosttem  mit  kleinen 
Eiern  vid  aufflllHger  als  bei  Salmoniden.  Das  aber  kann  nicht  besweifdt 
werden,  dass  die  K  u |»f f »; r  sehe  ein  Teil  des  I>arnirohr»'s  ist. 

Die  Kupff ersehe  liiasc  ist  nirht  d»'r  L'rdurni  der  Salmoniden,  denn 
sie  findet  sieii  nicht  vorn,  .■^ondi-ni  ii^  ut  von  Aiifaiiir  an  aui  hinteren  Hude 
dtT  Eiiihryonalanlage ;  «ler  l'rdarm  der  .Sclarliicr  ist  hinten  niVen,  die 
K  u pf  f  e  rscho  Blase  dagegen  gehl  vorn  in  das  ideelU-  DarnduiiH  ii  über 
und  ist  hinten  dureh  den  Eudwulst  geschlossen;  die  Urdanuhüiile  der 
Selachier  ist  unten  nackt  an  Dotter  anstossend,  die  Kupif ersehe  Blase 
dagegen  hat,  ausser  vielleicht  bei  ihrem  allerersten  Auftreten,  eine  ventrale 
»llige  Wand;  der  Urdarm  der  Seladiier  wird  durch  die  luvi^nation  selbst 
ßehildet.  die  Kupffersehe  Blase  da<;e^en  tritt  erst  einige  Zeit  iiueh  der 
Bildung  des  end»ryonalen  Kntoderms  auf.  N:;rli  Kupffer  verselnvindet 
die  Blase  ,.utn  die  Zeit,  wo  das  1  linterende  de>  1-^iuhryo  sieh  frei  üher  die 
Olx-rHiii  lio  des  Eies  zu  veriinigern  hepnnt."  I)em  entspreeln-n  aucli  die 
Aiiguhtii  veii  S<'hwarz  (7"J,  S.  IWTi.  h.'h  hahe  hei  <ler  g^r<»-i  u  Wielitig- 
keil  diesen  l'unkl  genau  bcuiiitel  und  darüber,  wie  folgt,  l>eriehtel  (83, 
ü.  210) :  „Die  K  u  p  C  f  e  r  sehe  Blase  schwindet  za  einer  Zeit,  wo  der  „Schwans** 
eme  kurae  iitrecke  voigewachsen  ist,  abor,  bevor  sie  schwindet,  ändert  sie 
in  charakteristischer  Weise  ihre  Gestalt;  dies  kommt  suerst  dadurch  au- 
stande,  dass  die  hintere  Wand  gegen  die  dorsale  Wand  al^kuickt  wird, 
indem  der  Zellenhaufcn,  welcher  hinter  der  Kupf ferschen  Blase  liegt, 
in  zunehmender  Weise  auf  die  hintere  Wand  ilrüekl;  e.s  Ii ndet  anseheinend 
eine  ungleiehe  Versehiehung  »ler  dorsalen  und  ventralen  'i'eile  am  hin«,  ren 
Kvide  di  r  Emlirvonalauliiie.  wenn  ?iieiit  gar  \"ers(  hiehitug  in  eul;^e;;eiiue- 
selzter  iiiehtuiig  statt.  Alsdann  streckt  sieh  die  Bluse  in  den  vor.^prossi-n- 
den  „Schwanz"  hinein,  und  dabei  zieht  sieh  zuweilen  ihr  liinteres  Ende 
in  einen  Zipfel  aua,  der  in  die  Hohe  gebogen  ist  und  offenbar  dm  Canalk 
nenrenttticus  entspricht."  Die  Beziehung  cum  Canalia  neurentericus  wird 
auch  von  Kupffer,  Balfour,  Ziegler,  Schwarz  berücksichtigt  Die 
Kupf  forsche  Blase  wird  mit  der  „Erweiterung  des  Schwansdarmes  der 
Selachier"  homologisiert  dureh  Balfour,  Ziegler  (02.  S.  50) und  Schwarx 
p2,  S.  196),  womit  auch  meine  Ansicht  übereinstimmt. 


(]3g  EatwickftUngageacbichte. 

Wenn  nun  die  Kupff ersehe  Blase  wirklicl.  derartige  Beziel,uii.'(n 
»nm  Enddarm  hat,  so  begründet  »ch  damit  eine  Vorstellung,  u  l  l  c  olta 
noch  über  <bisjrni-c  liinausgcht.   was  die  entschie-len^ton  in^.er  d.r 
IIi..cl,.-n  K.mkn-..n/.lL.l,iv  aimniehmen  pflegen;  und  wegcu  der  ent- 
scheidenden Wiehtigke.t  die.er  Frage  habe  ich  die  genaoe  üntel««tof 
de.-  Kndwulstes  beim  Salmouidenembryo  ungesteUt,  welcher  d»  taffll» 
Waud  und  vQu  da  aus  anch  mit  einer  keilförmigen  Zelleiunasae  4e  mt^iv 
Wand  der  Knpf  ferschen  Blase  bildet.  Ich  kam  w  der  Vorstellung  .«.^ 
in  gewissem  Sinne  das  Hinterende  schon  vor  Douerlod. 
achluss  als  freivorstehend  angesehen  werden  müsa;  deutunaii^ 
ncurentericus  haben  wir  dat.v!,,  wie  auch  die  mehr  <^''''^'' 
deutlich  ausgeH|.rochenc  Ansicht  v-  i-chiedener  Forscher  ist.SCbonlWg 
V  o  r  I )  o  1 1  e  r  1 0  c  h  s  c  h  1  u s  s  i  n  n  e  r  h  a  1  b  d e  s  End wnlstes  awttneh«^ 
was  für  den  Vergleich  des  Teleostierembryo  mit  dem  ^^""^^l 
von  entscheidender  Bedeutung  ist    Hiermit  ist  der  volle  t.egi  ^ 
der  morphologischen  AufiEassung  des  Randes  gegen  die  Iiis«  le^^^ 
Stellung  ausgedrückt.    Was  Schwarz  in  dieser  Hinsicht  ^^S^'^;'^^ 
auch  das.  was  er  an  dem  Herhici  Ündci.  ist 

Mehr  lasst  sich  über  die  Selachier  .ugen.    Es        .T^  ^j,^; 
stimmte  Stellen,  auf  welche  hin  die  Angaben  von  His 
der  laterale  Kaud  des  öchwanzlappeus  (der  „BimöW  g 
His)  und  das  Hinteiende  der  CJhorda.  Die  eogenamitoo  Scb>i""^Mi 
treten  bekannüich  sehr  frfihaeitig  hervor;  in  der 
einander  durch  die  Indsura  neurenterica  geschieden.  '^'^ '  ' 
durch  eine  anfangs  sehr  seichte,  dann  immer  «chürfer  au^^J^  ^.^ 
Biegung  (lat.Tale  Raiidkerbo)  von  dem  übrigen  Kaude  ge ^^^^ 
hält  nun,  wie  er  öfters  betont  hat,  gerade  diese  Bildung  ^j^j. 
für  besonders  günstig,  um  die  Konkrescen«  '°  j^^jeni  g«" 

keit  aber  ist  sie  besonders  günstig,  um  die  Hisscbe  '^^^  gg 
sicher  zu  widerl^n;  man  muss  sich  nur  nicht  darauf  < «(  ^ 
anfangliche,  flache  Gestalt  der  „Randbeugcn '  J'^"baerHl»' 
diese  Prominensen  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  vevidlt,"'!'  ^  ^^^0^ 
sehen  Auffassung,  nach  welcher  das  Material  für  Kückeiipar  ,  ^^^^^^^^^  .^^ 
Mesoderin  schon  so  im  Rande  angeonluet  seiu^  solU  Wie  ^^^^^  ^^^^,|,j]jo  an 
Embryo  gebraucht  wird,  müsste  das  Material  für  die  S»»  jiitteüi"'- 
dem  Hiuterraude  der  „Randbeugen"  entlang  gleiten,  um  m  *     ^.^  ^ 
au  gelangen.  Dies  ist  nun  sdion  an  8i«sh,  sobald  der       ^  ^^^j,^ 
laterale  Randkerbe  bildet,  die  Gestalt  eines  scharfen  Kmcko  '^.^  ^,  ^,3^,: 
hat,  ganz  unwahrscheinlich.  Man  erkennt  indessen,        "^"J^^  je*«'» 
läppen  bis  zu  einem  Stadium  verfolgt,  wo  sie  stärker  lierv 


Vtrehow»  Ootter^ejUam,  EaimbMtrand  ete. 


*    nodi  ni^t  hinter  dem  Oanalb  neurentericus  sur  V^ereinigong  gelangt  sind, 
dass  der  laterale  Rand  derselben  eine  gans  andere  Bedeutung  hat,  wie  ich 

auf  m«nuem  Baseler  \  ürtrii<i:e  besprodien  und  durch  4  TiVun  n  Fig.  3 
,  bis  6)  erläutert  IkiI  i-;  «lorh  war  iliescs  \*erh{llliiis  bereits  vorlier  ganz 
klar  !?ele<j;t  durch  Jf.  E.  Zlnj^ler  iiixi  F.  Ziegler  und  durch  Soliwiirz. 
l)t'r  \'orf,fan<;  wird  uninitltlliar  khir,  wenn  man  uns  der  Zie<;l  <  r«f  h(  n 
Arb<'it  die  Figuren  18.  2;»  und  24  II  \',  t^owie  aus  der  S(  h  war/>eln  n 
Arbeit  (72)  die  Figuren  2U  -22  betrachtet,  die  jedoch  un  Deutliehkeit 
Unter  den  Ziegl ersehen  zurückstehen.  Es  handelt  sich,  kurz  gesagt, 
darum,  dass  bei  der  Aufrichtung,  welche  die  „Schwanslappen"  gegen  ein- 
ander ausführen,  der  laterale  Rand  zum  ventralen  wird,  worauf  er 
sich  dann  durch  Konnascen/  mit  dem  der  ande  ren  Seite  vereinigt  unter 
Bildung  der  postmarginalen  DHrmnaht.  Der  Vers<-hlu88VorganLr  (hr 
postmarginulen  Darnirinne  beginnt  iiintt  n  im  Atischluss  an  dir  Iiis 
hinten  i'ortgosehrittene  Ki iniiasicn/  iler  Meiluilarwiiiste  und  .sehreitet  nach 
vorn  fort  (72,  8.  11>3);  ti.  h.  ein  Kandab.sehnitt .  ui  l<  hcr  nach  der  Ilis- 
schen  Koukreseenzlehre  MeduUairohr  werden  sollte,  wird  ventrale 
Epidermis,  und  ein  Punkt,  der  an  der  ursprünglich  flachen  „Randbeuge'* 
seitlich  von  einem  anderen  liegt  und  daher  bei  der  Konkresceuz  im 
l^uUarrohr  hinter  ihn  kommen  sollte,  kommt  bei  der  Bildung  der  Darm- 
naht vor  ihn  zu  liegen.  Bei  diesem  Konnascenzvoi^ig  drftngt  sich  an 
der  Ventrale))  \'crsi  l  In— -teile  eine  Zellenmn.'^se  in  Form  einer  Leiste, 
auf  Schnitten  in  I'<;!/ii  eine-s  ilügels,  in  das  Dannlunieti  vor.  Auch  dies 
wird  von  Iiis  als  ein  IJewci^^  für  Koukrescenz  verwertet,  wahrend  es  <U>c]i 
nichts  weiter  ist,  als  eiiu'  ineehaniscli  bed  ingte  Nel>ener«elieinung 
—  hier  pas.st  einmni  die  Mechanik  —  de.^  erwähnten  Koniiii^cenz Vorgänge.-^. 

liei  dieser  Gelegenheit  mu«ö  noch  eine  Erscheinung  erwähnt  werden, 
welche  für  die  Beortdlung  der  W^achstumsvorgänge  in  dieser  Gegend  von 
Bedeutung  ist;  sie  wird  durch  die  Figur  18  der  Zieglerscben  Arbeit  er- 
Iftutert  und  durch  das  Schnittbild  19,  Vin  noch  mehr  erklirL  Ziegler 
findet  nämlich  in  der  Gegend  <ler  latenilen  Randkerbe  daa  Mesoderm 
nicht  bloss  mit  dem  Rande  selbst  in  Verbindung,  sondern  noch  eine 
kurze,  nach  vorn  reichende  Zunge  der  Mesoderniwueherung,  woraus  CT 
einen  Schluss  auf  «las  Wachstum  <1es  Randes  nach  hinten  zielit. 

Wenn  wir  nun  noch  betrachten  Wullen,  was  His  ül'cr  die  Chorda- 
biklung  n)itteilt,  so  wird  dies  wohl  ohne  einen  Blick  auf  die  von  Iiis  ge- 
gebene Figiu"  kaum  verbtändlich  werden  (29,  S,  344).  Die  formale  Klar- 
heit des  Konkraaoenzschemaa,  welche  den  Teleostiem  gegenüber  bei  der 
inndetttUchen  morphologischen  Gliederung  des  Kemunafteriala  so 
l'gTOfls  war,  gebt  umgekehrt  bei  den  Sdaduera  der  Klarheit  der  That- 
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Sachen  gi^enOber  in  die  Brüche.  His  seicfaDei  hier  eis  nmgwifänuf 

gestrecktes  Feld  un  iler  dorsalen  Seite  der  ürdarmwaml.  und,  von  >hi 
hinteren  Hiiiule  desselben  ausgeliend,  zwei  seitliehc  Linien;  suw  'lil  lit 
Vf\>]  als  die  seitlichen  Linien  bezeielinet  er  aU  .,Chor(]a rinnt 
diift  Mittflfeld  uls  unpaaren  Ahselinitl  nnd  die  seitliclieii  Ijnie:i 
JSeitcnschenkel.    Er  räuuu  damit  diu  Chordaplatte  eiu,  jedütii  tur  i.- 
einen  sekund&ren  Zustand,  indem  er  glaubt,  dan  der  ntM&iN  uop^ 
Abschnitt  ursprünglich  auch  einmal  die  Gestalt  einer  Rinne  gehabt  labe; 
und  spricht  demgeniäss  von  „swei  ursprünglich  getrenntea,  media]«i^' 
ziisniiiiiicnfreiTenden  Chordaanlayen"  (dajin  waren  sie  doch  nicht  geirenat' 
,,dureh  die  ^t;^rk<■  l"inl>ie<;unj:  ilet;  hinteren  Keinirandes  wird  das  Matini. 
zur  Chorda ldldini<4  in  die  Tiefe  ji^edrangt.    Es  lic^^t  ursiirünglich  aii 
(Jrenzc  von  Ektoderm  und  Endoderm,  und  es  ist  vielleiiht  oiue  miiwi? 
Frage,  zu  entscheiden,  ob  man  die  Chorda  vom  Ektodeim  oder  vom  Ktri»' 
derm  abzuleiten  habe**.  Ich  habe  mich  bemüht,  auf  Grund  aUm  nv  lit 
kannten  Materials,  ein  Urteil  sn  bekommen,  ob  wohl  hier  in  dm  Seüo: 
Schenkeln  der  Riuue,  an  welcher  Ektoderm  und  Eiitodenn  anrimBd» 
Stessen,  imd  in  dem  in  die  Tii-fe  j;edrängten  Material  noch  'iT^ni 
Besonderes  vorlie^r,',  kann  aber  /u  keinem  anderen  rrteil  kommtu.  sl- 
daps  es  sieb  um  eine  Verweebselunf;  mit  fler  Me'50<ii'rrariuuc  u"'- 
Luit  dem  von  ihr  ausgehenden  Mesuderm  liaudell.  Jüt  tfew 
Beweis  für  eine  Konkrcscens  der  Chorda  wilre  es  also  nidits. 

Die  Konkrescenslehre  in  der  Darstellung  von  Hertvi^ 
—  Auch  hier  will  ich,  dem  Inhalt  dieses  Referates  entspreeLend.  in  >.r^'^ 
Linie  die  Beziehungen  zum  Keimliautnnide  Ii  er  vorhoben,  obwohl  nrerinii:- 
das  Arlteitsmaterial .  auf  welches  sieb  <\vv  Autor  stützt,  und  aii  «fto' 
sieb  Hcini'  tbeiin  li.srlK'n  \'orsteiiuu<;i  ii  LH-liiliii't  haben,  das  Fn.wLti  i!i 
Aus  diesem  ti runde  und  wegen  der  weitausgreiieudeu  tlieoreWcben  Bf 
trachtungen  ISsst  es  sich  nicht  ganz  vermeidea,  dass  dieGnimwaderii(d>> 
folgenden  Besprechung  etwas  weiter  gezogen  werden.  HertwigsAi«flit(> 
sind  niedergeleiit  an  mehreren  Orten,  vor  allem  in  dem  Atifisalie  „rnniii>^ 
und  Spina  bilida"  un<l  sind  dort  darge.stellt  in  der  kkren.  bnitei 
dogmati-clieii  Form,  ilie  wir  an  diesem  Autor  kennen.  Der  ''^^^ 
einen  Lrithcif  ii  <hnvli  die  Üarsk'llung  (in<len,  wenn  er  auf  dieNlilj.'*'*^*^ 
„Kemdiauirand'  ,  „Schwanz".  „<  iastrulation'',  „Wucheruugs^zoue  üditet- 

Verwertung  des  Keimhautrandes  der  TeleosUer 
Selachier  für  die  Konkrescenzlehre.  —  Hertwig  nunmt  dareliiM 
nicht  die  Ai^gumentation  von  Iiis  auf;  er  verwertet  sogar  den  Ein*»D^ 
eines  Konkres?eenz<.'eiinfr.«,  Ollacbers,  gegen  dieselbe  (21.  S.  44"i:  .^^^'^ 
die  Ränder  der  iveimächcibo  die  beiden  Rumpfh&ltteu  bildeo  soll^>  ^ 
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müs.Hteii  sie  «Ins  j;an/,e  Ki  umkreijien  und  duim  wenigstens  einmal  einen 
grüsätou  Kreiä  der  Kugel  umspannen;  so  müssten  die  beiden  KumpfbüU'teu 
eininal  gaos  enorm  ausgedehnt  gewesen  sein,  was  gewiss  nicht  wahrscfaein- 
lieh  ist".  Hertwig  nimmt  statt  dessen  an  (8.445),  dass  nur  ein  kleiner, 
am  hinteren  Rande  der  Keimhaut  jederseits  gelegener  Randabschnitt  Ur- 
mundcharakter  liabc,  «las.«  aber  dit  <«  r  ..in  «l*  ni  Masse,  als  er  durch  Kon« 
krosrcnz  in  den  Embryo  übergeht,  sich  dadurch  ersetzt,  ilass  immer  neue 
Strecken  des  Umwneln^un^'^randes  in  Urmundnind  iiintrewjiiidejt  \vei<lcii". 
I)i('<elhe  Hi  traclitung  wird  juich  auf  die  Selai  lii«  r  an^cwrnrli  t  mit  der 
Mufiitikulion,  dass  der  auf  dem  Dtitters^aek  verbU-ihenue  und  in  die  Hitdung 
der  Düttersacknalit  eingehende  llundteil  Urmundcharaktcr  nicht  erlangt. 
Gegen  diese  Vorstellung  sind  drei  Einwendungen  ku  machen: 

1.  dttss  bei  Teloostiern  der  ganze  liund  Urmundcharaktcr  besitzt, 
und  dass  spexiell  derjenige  Vorgang,  in  welchem  man  das  Äquivalent  der 
Invagination  erblicken  kann,  am  Vorderrande  nur  24  Stunden  später  als 
am  Hinterrande  eintntt;  dass  ebenso  bei  Selachiern  am  ganzen  Rande 
sich  duidi  (Ii-'  Mt  sodermwucherung  <ler  rnmmdcharakter  verrat.  Die 
empiiix  lM  U  Thatsachcn  sind  in  dem  Kapitel  „Keimbautrand"  besproclien, 
und  dort  auch  angeführt,  in  welchen  l^unkten  die  I»f  ntnng  nnsiclicr  i«t 
Ks  nuiss  zugegelxii  wvrdcn.  dass  liinsiehtlich  «'inigiT  l'unktr  Zweiti  l  iiiog- 
lich  sind,  aber  es  liisst  sieh  aus  <ler  II crt wigschen  (l»)giu!itis<lu'n  Dar- 
stellung nicht  orkenneu,  auf  welche  Präparate  o«ler  welche  Autoreu  er  üich 
stfitzl. 

2.  Nach  Ziegler  (114,  8.  78)  legt  sich  der  seitliche  Abhchniit  des 
unterhöhlten  Randes,  der  also  auch  bei  einer  kxittach^n  AufSassung 
des  Randes  als  Urmundrand  anzusehen  ist«  auf  die  Dotteroberflftche  auf, 
unter  Schwund  der  „GastralhOhle".  Idi  selbst  habe  auf  diesen  sehr 
wichtigen  Punkt  viel  Aufmerksamkeit  verwendet,  habe  aber  kein  ent* 
scheidendes  Material  /.u  Oes  ich  t  bekommen;  jedenfalls  handelt  es  sich  hier 
aber  nielit  um  einen  rimkt,  bei  welchem  mau  auf  eine  I)«'Utung  nngewiesoji 
wiire,  soudem  weicher  an  geeignetem  Material  sich  siclier  muss  entscheiden 
lassen. 

;J.  wird,  wie  soeben  His  gegenüV)er  dargestellt  worden  ist.  der 
laterale  liand  des  Si  hwauzlap peus,  welcher  in  di  r  ikiulii  hsten 
Ueise  l'rmundcharakter  besitzt,  nicht  zur  Konkrescenz  verwendet;  in 
dieser  Hiusicht  ist  wc<ler  von  der  iieobachtuug  noch  von  der  Deutuug 
etwas  anderes  m  erwarten. 

I  Man  muiö  also  sagen,  dass  Hertwigb  l^xkura  auf  den  Keimhaut- 
nnd  verunglüdct  ist. 

i    AMtoaltcte  tMte.  IL  AkWInr*  „Ki|*tate*'*  1898.  41 


EntwickAlongsgeusbicfat«. 

.  „Schwanzbildung."  -  Wir  kemmen  hier  auf  ein  Problem  w.; 

Ches  für  die  morphologiache  Belracbttn.g  der  Konki-esecnr/.l.lne  cnta-hcdend 
Urt.    Bei  Selachiem  finden  wir  in  dem  sogeimnuteu  „bchwan/.  ckn 
Canalis  nenrentcricu.  hi.  in  nnXte  Stufen  der  EnUvickelung.  Der 
Canalis  nourentericus  ,eht  bekunntlah  aus  dem  ^^J^J^^P^r«; j«^' 
nun.  wie  Hertwi,  es  ausdrückt,  „der  ürmiind  «ch  ^^T^ 
engten  Anlage  durch  Verwaeh«uig  .einer  Eftnder  vom  ^^^^^ 
.chlie^st,  ^d  er  sich  nach  hinten  vergröaeert  und  ^^^^^ 
erhÄll'S  BO  miis»  dies  auch  auf  den  Canalis  neureutencus  ^-^^^^^ 
Nun  irt  es  aber  sehr  auffallend,  dass  in  dem  ganzen  -1"--.  n  Aul^U 
von  Hertwig  das  Wort  Canalis  neureutencus,  so  nel  ich  ^^^^^ 
gar  nicht  vorkommt;  derselbe  wird  ebenso  ignoriert  «'^^  ^^^'^/^^''V^ 
Bluse.    Indessen  diese  Frage  darf  nicht  so  uubeshmmt  8^1«»»^^; 
wir  müssen  sie  schärfer  formulieren  und  analysieren,  »»tt]  ' 
glücklicherweise  «äne  Handhabe  bieten.  Was  Her  w  ig  ^ 
„morphologische  Stellung  des  Schwanzes"  denkt,  dn  U 
Uch  in  folg^den  Worten  aus:  „Als  wichtigstes  Erge  >n,.  ^-^  ^ 
vorheben,  dase  der  Schwanz  nicht  als  eine  direkte  ^  '^e^ieJ*» 

Körpers,  sondern  mir  als  eine  Fortsatzbildung  der  ^ 
we:den'kann.    Die  ganze,   ventral  vom  ^-^^^.f X^s!!^!?^^ 
Rumpfes  ist  an  seiner  Entstehung  gar  nicht  beteiUgi. 
scheint  daher  als  eine  FortaataWIdung  des  Körper»,  du 


ihren  Ursprung  nimmt,  und  über  den  hintersten  Teil  des-  ^ 
hmauswBchst.  Dadurch  tritt  er  in  einen  Gegensatz  zum  ^  ^  ^ 
Rumpf.   Wir  finde  n  daher  auch  in  seiner  Zusanmienseu 

gelegene  Organe  beteiligt  Ob  wir  von  emem  ^^y»^^^*"^  ^ 

reden  dürfen,  erseheint  mir  fraglich.  Allurdmgs  verlüngen  ^^^^  ^^^^ 
Keiiiihlail  als  ein  Strang  in  die  Schwauzaulage  hinem,  ^^^ydaBg 
puug  der  Beckcudarmwaud.  Es  scheint  aber  rnCttt  nie  i  ^^^^^  ^^^^  ^ 
einer  Höhlung  zu  kommen,  und  später  achwmdet  der  ^^^^  .  ,^ 
sidi  m  andero  Gewebe  auf.  Bri  kemem  Wirbeltier  ''''''^^^^^^ 
Darm  fonktioniert  haben,  so  dass  ich  vorschlage, 
dann  ganz   fallen  zu  lassen  und   ihn   durch  die  zu   


Vorstellungen  führende  Bezeichnung:  „Eutodermstraug 

ersetzen".  ^  ,^^i„,blaH 

„Da  am  Urmuudrand  äusseres,  mittteiee  und  ^^^^^^^j^^,  C'jo«*' 
sammentreffen,  und  die  median  gelegenen  Organe,  ^^^^     ^^^^  voo 

Ursegmente  eneugen,  werden  *uch  der  SchwanzknosiH'  ^^^^  ^^^^  .,uf 

allen  diesen  Organen  zuerteill  .  .  .    Von  der  .^eot  •» 

die  Schwansspitxe  gerückt  ist,  setzt  sich  ürsegnieut  ao  h 


kann  so  einer,  in  Metamewn  gegUederteD  Anhang  des  Körpers  zuweilen 
von  sehr  beträclitlicher  Länge  liefern «  ^  ^" 

Darstellung  mancherlei  enthalten,  vm  «ich  nicht 

tonnten  und  leicht  «u  konstat.ereudeu  Thatsachon  vertragt    Zunä.  hst 
«le  schon  geaegt.  der  Canali.  neureatericus  hier  gar  uich      -  d  t" 

un  gar  n,ohe  in  Rechnung  gestellt.  De^n^hst  wird  der'sch  wan  :  ^ 
m  clor  Achtung  des  Lesers  herabgesetzt,  und  emilich  wird  damulbinX 
„ixhwanz"  ala  eine  dor<»nlo  .     i     ■  i    ,   ^   .  "«r 

lieh  die  htlZ  A  \7        '^^'^'"".'^  bo/..K.hn.t.  Es  ist  vielleicht  mflg. 
die  lelrtere  Auffassung  auszusprechen,  obwohl  wir  dazu  nur^t 

kef  iuZil  '^'^  .l^rer  Gewalt^, 

keit  eiustweilen  nicht  erörtere.  Doch  ändert  dies  an  dem  Grundirrtum 

Hertwrg.  n,eht.,  nii,nh-ch  den  ..Sd.uan.-' als  etwa*  vom  Ruirf  V^ie- 
d^.  als  e,ne  Fortsu  t .  b .  1  d  u  n  g  d..  En.bryo  zu  bezeiehnl  H^rrg 
"2  Versclunekung  der  Onun.händor  ein  älterer  \'or 

W  ab  die  Sehwanzbildnng/'  Dies  ist  ganz  uücukundag  falsch  wenn 

.  ^«BiWuugsvo.^  un  Rumpf  und  indem 

^nannten  „Sciawan."  sind  genau  <lie  gleichen,  wie  dies  z  B.  auch  eine 

2««un>pff.alfto  und  ebenso  die  entspreoheude  Schwanzhallte  verkünin>ert 
T:  ^  «ä«'  sogenannte  Schwan,  nichts  weiter  ist.  als  der 

ub^  d>e  Arterstelle  oder  bei  Teleoetiem  und  Selachiem  Ober  den  Keim- 
üautrund  vortretende  Teil  einer  gleichartigen  Anlage.  Wemv beim Selachier 
Oer  buicus  ueurcnteneus  sich  zum  Canalis  neurcntericu«  ab- 
Cöliesst,  80  ist  zwar  nach  aussen  hin  ein  fertiger  Zustand 


gel  ete«  aber  im  Innern  eetaen  sich  die  primitiven  Verhaltuisse 
^0  1.  auf  lange  hinaus  fort;  und  wAbrend  die  Epidermis  schon  einen 
'  tinvanzgnnm  uisbildct,  deht  es  im  Innern  an  der  Wand  des  CbnaUs 


üeur^tericus  noch  gerade  so  in,d  gerade  =o  prinn-tiv  aus,  wie  vordem  an 
«r  Wand  des  Sulcus  ueurentencus.  W  as  ich  hiermit  sage,  ist  in.  Grunde 

Kein    Ii  AKaiiM.>»i_ .  s..  ...  .  . 


kein  r  k«:  v,<.i^.wvu3.      ub  ich  luermu  sage,  isi  ini  urunde 

m  oeheimnis;  es  ist  nur  damit  der  Gesichtspunkt  scharf  prfiziaiert, 
e  eher  mich  bei  meinem  Vortrag  ttber  „Schwansbödung  bei  Seladuam" 
M  b.stunrnt  hat,  und  wclclier  mich  bei  d«r  Durcharbeitung  meines 
imeriales  darauf  gefüi.rt  hnt,  besUindig  zu  analysieren,  wie  sich  m 
««n  Gesamtbilde  der  „Schwanzbildung"  primüre  und  sekun- 
v\]  4  ^®  kombinicreu.  Weuu  Hertwig,  sowie  auch  andere, 
^eche  Ampbibienentwickehmg  untersucht  haben,  bei  einer  venchwom. 
menen  \^orstellung  stehen  blieben»  so  iSsst  sich  als  Entschuldigungqgrand 
wowdie  Undeutlichkeit  des  Hateriales  anführen.  Das  Froschei 
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ist  aUerdiugs  iu  gewissen  Beaehimgwi  primitiv  (wob«  w  nicht  an 
die  FurehuDg  denken  dürfen,  denn  die  Furcbnng  ist  mm  grossen  Tei  em 
direkt  mechanisch  erklärbarer  Vorgang  ohne  morphologischen  hibalt, 
wohl  aber  kommt  hier  die  Gastruhition  in  Betracht,  wenn  man  vou 
primitiven  Verlmltuisspn   spreclien  will),  aber  diese  Einfachheit  bwfcj^ 
nicht  in  allen  VerhiUtnisfcn  der  frühen  EutwickeluDg,  und  M  lÄ 
nicht  einzusehen,  warum  man  sich  über  die  ,Mwm»Wldaiig'' olttij- 
tieren  soll  bd  dem  so  unklaren  FVoschei.  wo  man  das  nnvergleMWicö 
schone  Selacbiermaterial  jeden  AugenbUck  haben  kami;  mid  warum  nm 
klar  erkannte  Verhaltnisse  der  Selachier  vom  Standpunkt.  Jts  brevem, 
aus  verdunkeln,  anstatt  die  mn-ollkommen  erkannten  \ erhaltuisse  d«. 
Frosches  vom  Standpunkte  des  Selachiers  aus  aufhellen  soH.   hi  ^ 
Hinsicht  ist  an  das  zu  erinnern,  was  über  den  sogeuanuten  Sch««M«™ 
Ballnur  sagt  (1.  S.  220).  Der  Sclnvanzdarm  der  Sdachi«,  «l***^'^ 
die  schon  oben  erwähnte  (s.  S.  637)  Anschwellnng  bentet,  macht 
sdnem  runden  Lumen  und  seinem  schönen  EpiAel  einen  ^^^^^ 
voUen  Emdruck.  wie  das  Neurairohr  und  seigi  auch  ebenso  vnele  M.  o. 
wie  jenes.   Bei  der  Zunahme  der  Bchwanzlflnge  oblitenort  die 
bindung  mit  der  Kloake,  nichtsdestoweniger  ^ 
terminale  Stück   in  derselben  Weise  weiter. 
wird  durch  Verdünnung  eingeleitet.    Ich  habe  ^  jre- 

Selachieru  und  Teleostieru  aufs  genaueste  verfolgt  und  bO»  «  _ 
funden,  dass  bei  diesem  Rückbildungspro««  alhnahüch  eine  so 
Verdünnung  eüitiitt  (und  «w*r.  wie  mir  scheint,  d'»«'*' 
den  man  als  eine  direkte  mechanische  Dehnung  des  nicht 
bttfUgen  Abschnittes  ansehen  kann),  dass  der  ganze  Strang  dem  ^^^^^^ 
sozusagen  unter  den  Augen  wegschwindet;  ein  Übergang  i  ^ 
(Gewebe  oder  smist  irgend  etwas,  was  man  heranziehe  ^1°*^^^^^ 
posianuleu  Darm  zu  einem  indifferenten  GeWWe  suatsinps'»«  ^^^^^^^^ 
nicht  auffinden.   Will  man  daher  Zweifel  an  der  Nafcir      P  ^^j^^^i,. 
Darmes  erregen,  ao  darf  dies  doch  nicht  durch  Ignoriernng^  ^ 
teter  Thatsaohen  geschehen.  Besonders  zu  betonen  ^^„,1 
teilungon  von  Balfour  noch,  dass  auletat  das  Rudiment  nicu 
dem  Centraikanal  annHtomosiert.  v  /17  S. 

Beim  Ampbioxus  lialjen  Kowalewsky  und  V., 
festgestellt,  dass  im  Stadium  von  U  Ur\virbeln  das  Cljer- 
Hmterende  der  Chorda  ventralwUrts"  gekrümmt  ist.  k»"^ 
gang  cum  Larvenleben  erfolgt  eme  „Unterbrechmig  der  ^^"^  ^^^(^ 
zwischen  Dartn  und  Medullarrohr  ungefähr  gleichzeitig  o  er^^  ^f^ggh^ 
später  als  der  Durchbruch  dee  Afters".  Ich  habe  mir  die  irög 
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«ob  wohl  „ie|„  „,,„,         i  '™   rt^'r  T      .  >^ 

«.  H....h.k  0,aub.n  «heut.,,  .Jar"'  ,  "i"'  ""f,  ™ 
""«■««Mll«  und  dar  ftiiJ«™;.        i  '»,»<l,ra  .fem  Caiiali, 

müssteu!  Au&Iärung  vor  allem  HDri«,nta|.Serie..  «ater.ud.t  u.rdou 

^•r  vtUan.rrn^^  ^'^^'''^^^  Analyse 

fr  S  030)  U^^^^^  -  dio  oben  erwähnten 

wolL  2  Vo  r  ^.r*^               UBdächwar.  erinnere,  durch 

^^td    i       I  "^^^  Seite  im  wesentüd.en  klarge 

J    märeu  uiid  s.ktnnlären  \V,r,ni,,c.en  sd.arf  durchzuführen 

fi^c!^.^  Verschluss  der  Med ullarplatte  zun. 

ja  für  1"    1"""  ^«»'  «™  VofStelluog.  an  wekh.  man 

d  r       ^'t""  ^^-E-brycdlkommeng^lmt  H,  welche 

^lu^den  h„,tercn  Absduütl.  soviel  ich  sehe,  noch  niemals  du«*«. 

»er  vl^u'Vl'^  ""'"^  ^^-Pin-Hchen. 

an  .ler  T^T  o  .  P^stuiurginaleu  Absdinitte  des  Embryo  tritt  eben 
-^i'  d  r  K.nd"**'/'  "  ««^""-P^atten  frühzeitig  hervor. 
Verbindu  '  P^^t«*^^«»  Darmrinne  infolge  ihrer 

««lantrei  L-"^'  '"'^  '^''"^  ^veimhautrande  schwerer  zum  Verechlim 

Verschlitt»  """^  ''''''  '■'"''^         ^'"""'fe^'-"  ßiese  beiden 

in  WaKpI.  TJ**^^"!^'  morphologisch  getrennt  werden  nmssou,  laufen 

«™»  in  der  Weiee  ab  (7t,  S.  186),  „dass  mau  sich  denken  kaun. 


fiatwiekeltnigagMcUdit«. 


die  Nahtbilduug,  welche  vom  Medullamhr  uuägeht,  laufe  uin  den  Onb 
iieurentericus  henim  nach  der  Ventralaeite  de3  Scbwaims,  «direilt  Üv 
in  der  Verschlossnaht  der  Darmrinne  nach  vom  weiter  Im  ni  der  SüOt, 

wo  (It  r  Embryo  si«-l>  an  dif  Keintscheibe  aneetst".  Ein  weiterer  sc- Wärvr 
VorLjiin:;  liesk-lit  in  der  H  i  nsi- h  i  <•  I)  n  n g  von  Mosoderm  «vrisihi!!  ib-:  1 
liückwantl  d»  --  ( 'analis  nenrentt-rirus  und  dk-  Kpidennis.  falls  iiidit  'kli 
SL-hon  durch  den  Verschlu.ssvor^^an«^  der  Ilintcrwand  des  Kaiiales  :*tlUl 
ein  Al)sclinitt  der  Mcsoderm-Wuclicruugt-zone  hierher  gelangt  ist 

Jedeufalls  besteht  aber  ein  weiterer  Vorgang  von  aekuMUiemCharikUt 
darin,  das»  von  der  Stelle  neben  und  hinter  dem  Canalis  netuenterieas)b» 
denn  ni  hon  Und  hinter  d»  ni  Hintormde  des  MeduUartohres frei,  <1.  b.ohoe 
\'erhindunji  mit  «ler  Kanal  wand  emjiorwnchert,  inWi:*  wv'i 
sich  am  Hintevende  schon  früher  ein  dorsaler  AlK^ehluss  d"«  M{~f«.ifr;i< 
über  dem  Meiluliarrohr  liildet,  als  an  der  fiavortrcItM^i-iioii  Sirfcki\  'i^i":" 
tloch  im  Innern  dieser  hielle  noch  die  prnmtiveu  l'rozesse  wtiltrgiiit"- 
Fragen  wir  uns  nun  nach  den  Beziehungen  der  eioaelDen  Fonnitioia 
SU  einander,  so  ist  klar,  dass  es  sich  nicht  um  eine  iDdifferenl» 
„8chwftnzknos|ie"  handeln  kann,  denn  wir  habttt  ja  einen  Kjhu' 
mit  epithelialer  Wand;  wir  haben  ebenso  ein  epitheliales  Mtic- 
larrohr  und  (in  e])  i  t  h  e  1  i  a  1  e  «  K  n  to  der  niroli  r.  Ivbeiiso  7.'.vr;M 
lo.«,  da--  liie   lC|>idermis  nielit  von  einer  indilhreuteii  Srliwanzkno«^* 
aus  er/.eugi  wird ,  denn  Epidermis  liegt  scliou  frühzeitig  frei  uud  vi^ 
durch  die  Ausbildung  des  Scbwanssaumes,  worin  auh  wieder 
Teleostier  den  Sekduem  relativ  vorauseilen,  spesilische  Charalclere.  & 
kann  sich  also  nur  darum  handelu,  die  Besiehungen  von  Chorda  und 
von  ^f  (    iderui  festzustellon.    Die  Chorda  hftngt,  wie  insn  weiss, 
d(  r  \' o  nl  e  r  w  a  II  d  «les  Canalis  neurcnterieus  /.usainnieii  und  da?  Mi?  • 
derfn  mit  di'r  St-iteiiwand  d('s-«ell>en ;  uml  in  ileii  ^ttidirn,  wek-lie  auf  J-n  : 
Verselduss  der  posluiarginaleu  Darmrinne  uumiuelbar  folgen,  auch  lUilJ^:  j 
Stelle  der  ventralen  Naht,  wie  in  den  mehrfach  «rwlfanlini  AibeüeD  | 
Ziegler  und  Schwarz  und  in  einem  Vortrage  von  miif  (8S,  &  214) «h" 
gestellt  ist.   Dieser  ventrale  Teil  der  Mesodermwacberuogszo»'-  | 
weklH  i  -ii  h  aus  dem  ursprüuglich  lateralen  Schenkel  des  .'^chwaiizlnK'f^ 
entwiek<  -t  hat,  reduziert  sich  aber  schnell,  und  es  bleibt  nur  der  Teil  li^' 
\VnehenHi;j;sz(»no,  weleber  in  der  Seitenwand  do^;  uunrnehr  In^titr    .  . 
gewordenen  Caualis  neurentericus  liegt,  übrig.   lu  welcbtr  ttei»    I  ; 
man  sich  das  Verhältnis  des  Kaoalepithels  zum  Mesodeim  dani«> 
ob  fortdauerad  das  Epithel  in  seiner  ganzen  Dicke  so  weit  infiliiMi^ 
ist,  dass  es  die  Qualität  Iiat,  Meeodemi  zu  bilden,  ist  schwer  zu  sagen.  An  j 
idchtigsten  oder  viehnehr  ganz  allein  wichtig  ist  nun  mit  BSdtaAi  ni 
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die  Konkrescensfiroge  die  Cborda.  In  diesem  Sinne  sind  meine  Äusse- 
rungen gemeint  (84,  B.  117),  indem  ich  von  einem  .,dTcibkichen  Verwach» 

gungsvorgan^^e"  an  dwn  postiimrgitia!«  ii  Stiukt-  sprach:  v<m  dicsi'H  ist  der 
dorsale  die  Kontms<vnz  der  MciIuIImiw  iilsto,  «1er  mit  der  KonJcreacen»' 
lehro  niclil*  zu  thun  luil;  «irr  xcntialc  i*t  ilic  Kotinaseen/.  Aor  post- 
inar<:iii;tl<  n  iJaniispait*',  wt-lchc  von  hiiiii  u  ;iai  ii  vorn  uinl  nicht,  wio  «lie 
Kctnknxfii/  vcriangt,  von  vorn  narh  hinh.u  v<»ll/ielit  und  aucli  s<»u.«t 

mit  der  Koiikresccuz  in»  i^iiuiv  \ou  Ilcrtwig  nichts  /u  thua  hut.  Wir 
bekommen  also,  wenn  wir  diese  beiden  Vorgänge,  den  dorsalen  und  den 
ventralen  berausanalisieren,  den  Kern  des  Problems  frei,  und  da  der 
Ganalis  neurentericus  Blastoporua  ist,  und  sich  demgeraftss  die  Theorie 
IKrtwigs  von  dem  fort-chreitendon  Verschluss  am  Vordc'rend<>  uadNeu- 
bildung  am  Iliiitereude  für  üm  gerade  so  gut  nni^s  anwenden  lassen,  wie 
für  frühere  Stiuh'en,  ho  können  I?ewei<?o  und  ( ;>  tihrwcise  nnoh  in  den 
spiitereii  Stathen  ges;imm«'U  werden.  In  dit'si  m  Zusannnenlianire  kann  er- 
vvalmt  werden,  da-^^:  in  diT  IHskn-sion  /u  dem  Ilisselien  \'or(rage  in 
Münci)».!!  iiückert  sieli  dahin  uusMpruch,  dasj;?  eine  Gabelung  des  liiuteren 
Chordaendes  nicht  existiere.  Keibel  „hat  swar  sweimal  bei  der  Ento 
eine  minimale  Spaltung  des  hinteren  Cliordaendes  vor  dem  Canalis  neu 
rratericus  gefunden,  weiss  aber  nicht,  ob  diese  Funde  von  prinsipieller  Be- 
deutung sind**.  Ich  selbst  habe  einmal  bei  einer  Raja  von  20  Urwirbeln 
dieChonhi  anfeinem  oder  vielleicht  auf  zwei  Schnitten  hinter  dem  Vorder- 
runde  des  Caualis  neurentericus  gespalten  gesehen,  und  dieser  liefund  hat 
mich  damals  veranlasst,  mich  in  einem  der  Konkrescenz  günsligen  Sinne 
an^jzii'iprechen ,  wohei  icli  mich  iedoeh  asi-dnicklich  tlagegen  verwahrte, 
uiieli  irgend  einer  der  herrschenden  Konkre.scenzlehren  an'/,\i«e]diessen,  wie 
ja  aucli  gerade  meine  iu  jeuem  Aufsatz  geuiaehteu  Austiihrungen  über  iHe 
Schwanzbildung  im  abikten  Gegensatz  zu  Hartwig  und  His  standen. 
Ich  habe  seither  tln  neues  Material  von  Selachierkeimscheiben  und  -em- 
biyonen  aufs  genaueste  durchgeaxbeitet  und  nichts  gefunden,  was  meine 
damals  geäusserte  Ansicht  h&tte  unterstützen  können.  Die  Hertwigsche 
Fassung  der  KonkrescenzlelAre  hat  ja  auch  eine  solche  Form,  dass  sie  durch 
die  Untersuchung  normal  sich  entwickelnden  Nrateriales  schwer 
angreifbar  ist;  sie  kann  ebensogut  richtig  wie  falsch  sein.  In  den  beiden 
Spezialf^lllen.  wo  IIertwi<j  auf  das  Ciebiet  der  normalen  Entwic.kelung 
übergegangen  ist.  um  Be/,it  hangen  zur  Konkreseenz  l'estzustellexi,  Keim- 
hautrand uud  „Seil wanssbildung'",  ist  er  gescheitert. 

Qaatrulation.  —  Ich  habe  im  vorhergehenden,  indem  ich  von 
den  Beziebmigen  der  Hertwigsohen  Konkrescenzlehre  zu  dem  Keimhaut^ 
:  rand  der  Teleostier  und  Setachier  und  zu  der  Bildung  des  hinteren  Körper- 
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endes  ^rach,  diese  Lehre  eigentlich  mehr  als  bekannt  angaDommen,  miiB 
aber  jetst  noch  auf  den  Kmi  dei-seil^en  eitigelien,  uin  damit  ad  dee 

ganzen  Kreis  nonnalfr  und  patliologischer  EutwiektluiiL't'n  tiiiuuwtiyi. 
mit  lieiicn  dic'-ellte  iu  \'erl>iiKlutig  gestellt  wird.   Die  ( ? rutuivor.-ti  Ib  : . 
von  Uertwig  ist  iu  folgenden  Worten  ausgedrückt ;  „Wa:!  uir  aui  ti  i. 
eiiuelueii  Stadien  als  Urmuud  bezeicbneu,  ist  nicht  ein  und  dmselW 
unverfinderi  gebliebene  Orgtui,  es  sind  nur  Tencbiedeoe  StredDeit  «iw 
sich  durch  Wachstum  am  hinteren  Ende  in  denselben  Masse  e^gbuewin 
und  erneuernden  Organes,  als  es  nach  vorn  durch  \'erwadisong  undOr^^ 
differonzierung  jinfgcliniui-ht  wird."   Die  in  diesen  Worten  ausgespruiLH' 
\'orst('llung  wird  durch  die  «icheniatisclien  Figuren  17— 2t)  niif  TiiW  X.I 
erläutert,  auf  welchen  im  Rande  des  Üingi  s  «la^  (  ruti  alm  rviiisystetii.  ai 
dieses  angren/eiid  die  Chorda,  und  an  bliese  wieder  augreuzeud  die  Mus> 
denneinstülpuug  zu  sehen  ist.  Davidoff  hat  in  dner  fiddlnng  dmnl 
aufmerksam  gemacht,  dasa  er  vor  Hertwig  auf  einegleidilanteDdeHjii^ 
these  durcli  die  B«  obiuhtung  von  Ascidien  geführt  worden  sei.  Hertvig 
gueht  die  phylogeuetisehe  Stütze  für  diese  Voistelluog  bei  den  Aiiiain: 
di  ri  Ii  Muiidr>fl't)ung  von  einem  Ni-rven ringe  un)geht'ii  ist  iS  373  N^i' 
ist  aber  leicht  <  ikennhar.  (lu.<>  die  l''ru.^fliuiissbiidungen  in  liiea'iu  Kii:^^ 
eine  hintere  Lücke  zeigen  niüsslen,  wenn  mau  sie  auf  dieses  uM*riil)i»-  j 
logische  Schema  zurüdkführen  wollte.  Hertwig  kommt  auch  täoA  n 
dieser  Erkenutnia  und  spricht  steh  mit  Rücksicht  danuf  in  foisente 
Weise  aus:  „Als  das  wichtigste  Ergebnis  der  auf  den  letitea  Säten  nü^ 
geteilten  Ik-fiuide  betrachte  UAi  die  Erkemitnis,  dass  am  hinteren 
dfus  Knd)ry<)  der  L'rnmnd  in  einem  kleitieu  Bezirk  aeiue  BescliaftViiliri 
verändert."    1).  h.  also  mit  atideren  \\'orteri,  die  llypothe-st'  wipl  lii't 
als  Thatsache  behandeil,  und  die  wirkliche  Thatsacbe  fuhrt  'kü 
Autor  zur  „Erkenntnis"  eiuer  stattgehabten  Verändeiuag.  Hier- 
gegen hat  Klaatsch  eine  Gastrula  von  Rhopakea  neapeUtma  ins 
geföhrt,  Ua  weldier  mch  eine  Neuralplatte  nur  vor  dem  Blistopte 
findet,  und  hat  sich  daraufhin  sowie  auf  Grund  von  Untenochuiigen  aai 
Am|>bioxus  gegen  die  Ivonkrescenzliypothefse  ausgesprochen,  hi  (kr  Tlii' 
lasst  sich  auch  leicht  vorstellen,  das«!,  wenn  bei  einer  .'^uli  li™  Urvf  * 
vor  dem  Blustoporus  gelegene  Neuralplatte  durch  Wat  lisiun»  lAugtr  »ini 
und  wenn  dabd  ein  median  gelegenes  Hindernis  vorbanden  iit» <v 
es  ja  bei  den  Froschmisabildungen  von  Hertwig  in  dem  Dotter  twü^ 
daas  dann  aus  einer  Platte  ^ms  ebenso  die  Fonn  eines  Hufeiiraf 
entstehen  muss,  wie  nach  der  F.rklärung  von  Hertwig  au?  ciiu  w 
venringc,  dessen  Jlinterrand  ,.ver!iin1ert'*  ist;  insofern  kmin  t> 
Freunde  exakter  Forschung  nur  uugeuehm  sein,  wenn  biet  li)poib>^ 
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g«r"  Hypothese  steht,  welche  sich  eeeßoamßa  ,  , 

die  Snok-nl.,.;  .  ««r  Weise  als  sichere  ü ruudlaL- für 

^^^^  ^jenBoden^en^  schwank.;:!;^ 

wersiet^  L  r  "  T'^'"'  '---stelle? 
H  PO  e  ,„  Die  Vorgang«  bei  der  Gi«truJaüou  aber,  von  denen 

0^^   r  ^^-oWebaoge«  der  Zellen  von  dei 

b.lnnl     .     '       '   '  ombildenden  Urmund  hindurch 

»Urteil  hahil'"'-!;:,         '^^'"^''"'^  ^^"-^       ""^  vor- 

Stellte,r7  1.       '  "^T.    ®  """^  ^^^'"^  |jl.otogmpliiscIier  Aulnah.non  f.sttje- 

diel  r  u  Kopech  (38  und  39)  auf 

FoncU  ^'T,^*'''"""'''"'"  ^««"'t«te  mit  den  Ansehaunngen  anderer 
glei^'  ^"^'^''■'^'•"■^'g''"  Methoden  arheitetcu,  zu  ver- 

«elbst    '  verscliiedün  die  Ansichten  über  diese  \^orgaiigo 

Klant"  I  .     '  «"chöber  die  Deutung  der  nachfolgeudeu  Zustände  sind. 
Jerart.r /        "^'^^  hemoagefflhlt  (36),  da»  auch  för  Amphiox» 
^  oijjektive  Beobachtungen  nötig  sein  würden,  um  die  Zellenver- 
wäJireud  des  Gaetrulationsvoigangea  featsustellen. 


EniwidtflliugmMeliidiU. 


Hierbd  ist  nun  aber  eines  klar  xu  fonnufieren  und  iMnihilteu,  wii 
flkh  mit  den  Worten  auadrficken  Ifiast«  dass  das  ZelkDinateriil,  wih^ 
bei  weitem  Gastrulamnn  1    im  K:in«le  liegt,  es  oicfat mehr thnl 

boi  »Mi/Tcni.  weil  jjizwisclieii  durch  iUmi  Iin'MtpnationPVorgang  (Ik'jiiii;?^ 
Z<'Ilt'ii,  Wflcli*'  um  I{aii<lc  liigcii .  in  <l!i.<  Innrio  liiiif'infr«'koiiiiiii'ii  cind.  w 
dui-s  in  ik'Ui  Moment,  wo  der  Invaginiilionsvorgung  zum  Sttbtu  ktiuja;i. 
und  wo  damit  audi  erst  die  Unterscheidung  von  i^iktodenu  und  luaoäm 
gegeben  ist,  Zellen  am  Rande  liegen,  welche  vorher  von  demselliM 
entfernt  waren.  Man  wird  aber  kaum,  wenn  diese  VeischieboDgen Im 
ein<T  t'in/rlnen  \\*irlK.'ltierfamilie  auch  noch  so  f^cniui  festj:i'«ti'l!t  ^iii-!.  b; 
v<  rall;_anK>ini'it  auf  dit' amlt  rcn  ülK-rlra^t  n  diirfrn.  Wenn  z.  B.  da?  iuji: 
ist.  \va- Soliott  a  vi'ii  Anipliioxi!«;  [»fschreilit,  lifgeii  hirr  die  W-rluilli-i'^ 
UfM'isllich  vcrscliii'dfii  von  Anipliiljicn.  L>erjeuij^L'  Lcf^crder  eiiilirvuln;:iH[u:i 
Liltciatur,  welcher  das  Bedürruis  nuvli  begründekn  Tbal^avlitu  iüi..L  x-i 
sein  Wissensbedttrfuis  nicht  durch  glatt  aneinaudergereihte  HypodNM 
süUeu  will,  wird  dalier  auch  wohl  zu  unterscheiden  wissen,  au  welches  Ptraldn 
er  i^icb  einstweilen  Fvcfii  rve  au f/.ue rieften  liat.  Und  in  diesem  Sinne  nehmf 
ich  au*  li  davon  Abr^tand,  die  KonkrescTiizk'brc  in  ihrer  Anvv<tiduii;;  an; 
den  <  ia-ti'ulationsvor<;aii^  hier  Wi-iter  zu  lH-.iin  <  !i<  i!  Die  Hf-rtwiiiHV 
Konkrei-een/anlYassung,  welehe  an  einem  so  ^lau/.cndeii  eitipinHcheii  Miii'n.il 
entwickelt  ist,  kann  unter  gcwissjcn  i'raniisseu  rielilig  seiti.  Das. «5 
ich  über  den  Keimhautrand  und  über  die  Schwambildung  gesagt 
kann  unter  Umständen  dazu  dienen ,  diese  Lehre  zu  relnigeu  od  isoo» 
quenter  su  gestalten,  indem  es  dieselbe  von  falschen  Beziehongen  anf  dea 
Keimhautnuid  ali/.ieiit  utid  auf  ilie  Beziehungen  zum  Schwanz,  d  h  i™ 
hinteren  Korpeii  nde  hinführt  ;  at)er  die  Erklaruntrsweinc,  welche  Ib-rt'*'? 
selbst  im  Ansehluss  an  seine  Krofechnnssbüdungen  gef^elx-u  bat,  i?t. 
Kopsch  gegeu  iicrtwig  auf  der  Berliner  Ver.siimiuluug  der  Aoatouusibtii 
Gesellschaft  1896  (S.  124)  hervorgehoben  hat,  auch  in  ihrem  Kern  nii^ 
zwingend. 

Eins  aber  hebt  sich  au8  den  Diskusäioneu  deutlicfaer  ab, 
allerdings  ganz  klar  auch  in  den  Darstellungen  älterer  Konknesmugrtni^ 
hervortritt,  dass  nämlich  in  dem  Stadium  nach  der  Gastrulation  fnr  lii-" 
Erabr>'o  eine  Waclistuiuszone  oder  ein  VVachstumscentruui  vorhiui^tü 
ist,  d.h.  ein  rfiumlich  beschränktes  Gebiet,  aus  welchem  duKh 
stete  Nachbildung  von  Material  eine  um  das  Vielfache  grdiaw* 
Zellen masse,  d.  fa.  der  ganze  hinter  dem  „Kopf*  gelegene  AbsduüH 
des  Embryo  (für  den  wir  leider  immer  noch  den  Ausdruck  ..Kuinff  «''^ 
Schwan/  '  f;cliraue!ien  müssen,  obwohl  es  floch  im  Sinne  dieses  Wuebtur.? 
eine  Einheit  ist)  hervorgeht   Mit  der  Betonung  dieser  Wacbstuiit^'*^ 
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Virckow,  Dottonjnwytiimi,  ScinibMitnod  etc. 


bez.  Wadutomacentriims  ist  auch  su  gleicher  ^tt  dio  wichtige  Aufgabe 
d er  Forschasg  angedeutet,  die  Lokalisierung  und  Differenzierung 
derselben  genauer  su  bestimmen.  Hierfür  wird  zweifellos  die  experimentelle 

Mellxxlo  noch  viel  beitragen,  und  Imt  nu'iiu'r  Meinung  muh  die  rein  ;in;i- 
toiniselie  Analyse  des  postmaiginalet)  Ki>r|>erahscbnittes  bei  ^lacbieru  Er- 
freuliolus  f:elei.stct,  indem  sie  ir-'/ei^t  hat,  dass  wir  nicht  gf^zwunpon  «ind 
liei  dl  tu  HegritT  einer  iudilferenleu  Knospe,  aus  welcher  olle«  hervorgeht, 
stehen  zu  hleihen. 

Ich  will  uiich  nun  über  (Heijo  WuchssUuuj^zone  hei  Seluchiern  nicht 
weiter  verbreiten,  glaube  aber,  dass  durch  sorg  faltige  Untersuchung  des 
normalen  Materiales  hier  noch  weiter  zu  kommen  ist.  Dabei  ist  auch  der 
Canalis  neurentericus  nicht  schlechtweg  als  Urs]iruug9boden  für  Chorda 
und  Mesodcrra  anzusehen,  trotz  der  so  lange  dauernden  Wrhindung,  in 
welcher  er  bei  den  Craniot<  n  mit  diesen  Formationen  blcil»t.  Es  ist  liir-r 
zu  beaehten,  dass  naeb  Ilatseliek  lieini  Ainphioxus  voii  14  I  rwirboin 
sieh  (Iii-  Mcsodcrin  vom  .,L)arml<anal'"  ^aiiz  abl<is1.  suda--  dir  .\nv,4<'*^]ie<lerten 
Metodermlalteii"  als  vollkommen  vom  Entodenn  gesonderte  »Stücke  vor- 
liegen und  trotzdem  noch  viele  L'rwirbel  erzeugen. 
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und  Slan.lpu„klcti  ai.s  ,lic  AnaWinie  dir  PI»«.»,  ., 
ta.del,  „„.I  .u,„  T,.i,  ,„i,  .MOckT^n^r, 

die  Krag  u  Zh  l-h^    ,1  r,  "7"h 

•«h  wied.r  mtt.r  baogm  ««dcu.        «^"t«  Untmucboiig« 

™''8'*''™*-«°«<<»*>>l>«  Hhuächt  i.t  zu  vor,.eid,„en  d„,« 
ermche^,d>r  1  kto  zur  I  M,,.,s„<.l,„nn;  un,I  B-sdiroib»»  Icn.. 

'TU   kostbares   MiUeral  uch  wntmn  T^>lr..:_  '  "ipuiig 

nall.üilT  ''       *««iebige  Berüd«ichtigm,g,  welche  Placenta  uudEmbryo- 

^.chultzc  gdmuloH  l.aln.n.  lu-Len  «-ir  an  dieser  Stelle  iiervor 

I  nt '  f  ScblusMbadmitt  die  Schilderung  der  „ouen 

^      Udingen  über  die  Anlage  der  me^chlichei,  Placenta  tn,  da^jenig^ 

das  vÜ'Ü  ^!^,^^  »n  ewte  Stelle,  dass  es  neuerdings  gelungen  »t. 
'u^e  AH  PtacentatioD  auch  bei  solche»  lleieJ  nach; 

tieren  "u     """^  ^"^^""^  geradezu  als  Aplacentalia  bewsichnete.  bei  Beutel, 
v^ir  eutnehmen  dies  der  weiter  unten  genauer  gewflrdigten  Ab 
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handlung  von  Hubrecht  Aber  die  Entwickdung  tod  Taians ^ 
tnim,  änd  aber  zu  unserem  Bedauern  nicht  in  der  Lage  gmm,  & 
Abhandlung  von  Hill*)  (Proceed.  Idnnean  Society  of  Xev  South  Vti«. 

Novc'iiilier  1S05)  .«dhst  einnjselii-n. 

Es  Ii;iii<!i-I(  sich  inn  dio  Entwicktlung  der  Fmttryuijulliülkn  toü 
IVriinu'U  s  (Ik-utf lilaclis).  bei  doin  es  nach  ilvu  ( 'ntcrsucliuiiu'cn  von  11:' 
jedcnrulU  m  einer  festeren  Verbindung  der  äusseren  EmbryoualhüHi',  i»? 
amniogenen  C^KMion,  mit  der  Inneiuvaml  der  Uterus  kommt,  welche  beü« 
eich  stellenweise  ziemlich  ausgiebig  miteinander  Ter«nigeii. 

Hubrecht  war  auf  der  diesjährigen  Veraammlung  deiitad»r!(aiiir- 

forsclier  /u  I'.raunschweig  in  der  T.afrc.  di(  >L' 'riuitsaclii'  un  einem  Prrtpiir.' 
von  Hill  2u  duiuoustrieren;  der  Fund  ist  jedenfalls  von  hoher  tbeoreilKkt 
Ikdeutuug. 

l)ie  ria(;fiit;iiliil<tung  (ivr  I  n  s  r  k  t  i  vo  re  n  hat  in'UC'r<lin;;;s  iu  lfii  l.;' 
ratorimn  des  zoojogisrhen  Institut-  /.u  ruvclit  nielirfaeh  B<'arWiluii|;  f 
funden:  Die  Plaeenta  der  Sj.it/.maus  ist  von  Huhrecht  (Utj,  drtsai 
Fldss  die  vergleichende  Anatomie  der  Plaeenta  so  manches  mrtvoDe 
gebnis  verdankt,  untersucht,  während  der  Maulwurf,  dessen  flaenl» 
bereits  früher  von  Strahl  bearbeitet  war,  tlurch  einen  Sdifiler Hubreeiib. 
durch  X'crnhout  (49)  von  neuem  »ibgehandelt  ist. 

Wir  schicken  der  I?t'S{>reehung  des  Baues  dieser  Placontoii  dl*' 
nierkung  voraus,  tlass  besonders  bei  der  Plaeentarbildunf;  der  IiL<iiliv"r'; 
uns  der  von  Strahl  bereits  früher  luehrtHeh  Letuiite  liusUiud  auiÜ: 
entgegen  tritt,  dass  bei  Tierformen,  die  der  Systematiker  als  nihe  \> 
wandte  betraditet,  die  wesentlichsten  Differenzen  in  dem  Aofban  dir  Hi- 
ceuten  vorkoininen  können. 

Die  Entw  iekelung  der  Plnccnta  der  Spitzmaus  oftmlicfa,  wie  sie  m 
llnbre'  ht  (18)  schildert,  weicht  in  der  Art  und  Weis«',  wie  sie  floh  ent- 
wickelt, von  derjenigen  <ies  Igels  und  de.s  Maulwurfes  belrÄchilich  ai>; 

'j  Nach  Ablieferung  «los  .Maniinkriptä  habe  ich  durch  dio  Fn-uiuilmikcii  v  a  H«" 
Kollaeen  Speiigol,  dem  ich  dafür  zu  Dank  verpflichtet  bin,  ciaen  .Abdruck  der  Xi; 
teilung  von  Hill  erhalten.    Hill  bildet  in  demsolben  in  srhematiscber  DurstfllanjJ «W  . 
Embrj'o  vuu  Pframelea  obesula  mit  EmltryonHlliüUeu  ab,  der  eine  Lince  vor^**"*  J 
leaaM.   Der  Kmbiyo  ist  in  bekannter  Weise  tief  in  den  Dotiersack  eingpitonkeB  ««k«  | 
AHantois  erreicht  aber  in  eiDmi  scheibenförmigen  bezirk  nicht  nur  ik  loaceliekt  <•*  • 
amniogenen  Chorion ,  sondetn  ist  aodi  fest  mit  diesem  verbündet],    L>«^  CloriH  ^ 
hat  aidi  wieder  so  mit  der  ütemswand  vereinigt ,  dasa  ein«  Grente  beider  wAt  ^■^^ 
stellen  ist .  und  da  knrse  fiHale  Vonprflnga  mit  fttaUo  GeOasen  Tordnvn  ftp* 
apr«ehend  {{elagerte  mfitiariiaha  Teil«,  eo  »k  ia  dar  Tbat  die  Anläse  einer  KhiMifteMi*  r 
gaben.  Daa  Utecaa-I^thal  aabao  detaatbao  wird  ala  ra  Ormda  gapum  Nidii^ 


Digitized  by^O^Ie 


Str»lil.  N«n«B  tihn  dan  B»a  der  Placenta. 
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Endresultat  luag  Hie  wieder  lueiir  mit  deiu  übcrciiiätianni'u,  wuä  llubrccht. 

*    Ve  ruh  out  fOr  deu  Maulwurf  beschreiben. 

Die  Keimblase  bleibt  wfthrend  ihrer  Anheftung  uod  Weiterbildung 
frei  in  der  UtmishAhle  liegen,  ohne  sich  durch  eine  Capeularis  (Reflexa) 

.  von  dieser  abzukapseln,  in  dw^^or  Ik'/.ieliui^g  mit  Talpa,  nicht  dagegen  mit 
Erinaceu>^.  ül>treinstinun<'nii;  bcreifs  in  den  erston  Uterusverändcruiigen 
zeipi'i)  sieh  bt  iiKikt  iiswcrtc  Ei}it'Htüiiiliclikoiten,  ind«'Tii  es  in  dem  Hereich 
der  s[iuU'ren  l'iiU-t  iUaiaiilaui'.  die  sich  uiitiiin'sonifiral  —  wie  \ni  Ttdpa  — 
findet,  eine  «elir  betrarlulit  he  Wuelierunjj  d<  >  l  h  rnsi  pitlieles  herausbildet, 
die  nebenbei  zur  l^lntütehung  von  drüsigen  Krypten  fülirt,  welche  bis  tief 
in  die  Uterinschleimhant  hineinreichen. 

Zwischen  den  ge«'ucherten  Epithelien  bleiben  die  mütterlichen  Kapil- 
laren liegen. 

Diese  Wnclierung  <les  l'terui^epitheles  stellt  nach  Ilubreelil  aljornur 
eineil  vorührrj^ehenden  Enlwiekehni^iszustnnd  dar;  sobald  sich  die  Ento- 
dennlaL'»  <lcs  Kies,  Hul)r("ch  ts- Trophublast an  dasselbe  anfügt,  schwindet 
es  und  sctiwindet  weit<'r  in  dem  gleichen  Ähuise,  wie  der  Trophoblast  iu 
das  Innere  der  l  teruswand  vordringt. 

Der  Trophoblast  zeigt  weiter  eine  Treiniung  iii  einen  plainiodialeu 
äusseren  und  einen  inneren  Teil  —  Plasmodiblast  (van  Beneden},  Plas- 
moditrophoblast (Vornhout)  und  Cytoblast  (v.  Beneden),  Cytotiophoblast 
(Vernhout)  —  und  der  Plasmodiblast  entwickelt  Bmnenr&ume,  die  mit 
den  mfitterlichen  Kapillaren  in  Verbindung  treten  nnd  weiterhin  mätter- 
liehen  niut  in  der  Placenta  cirkulieren  lassen,  trotedem  ihre  Wandung 
aus  fötalen  Zellen  besteht. 

Wühn  iirl  dieser  Zeit  hftljen  .sieh  die  von  dem  '  vt-ililast  gelieferten 
Zotten  ausgehuldt  und  neinnen  die  Allantoisgeta-^se  avü  nn«!  unter  alhnäh- 
lieber  Vergrosserung  der  genannten  Teile  V>ildet  sieh  dann  eine  Plaeenta 
aus,  die  reiu  fötalen  Aufbaues  ist,  bis«  auf  da.«  mütterliche  Blut,  das  in 
ihr  sirkuliert;  mtttterlidie  und  fötale  Gefässe  sind  dabei  nur  durch  schmale 
Gewebsbrüdcen  von  einander  getrennt. 

')  Uubrecbt  {Die  Pli^logeaese  des  Amnions  und  die  Bedeutung  des  Trophoblaatea. 
.Amsterdam  1895)  beniebael  ab  IVoplioUut  mit  Itagsrem  efo*  AttM«ra  aiebt  flir  die  Ao- 

liiL-i-  lo-  Kmbryo  zu  vorwendenJe  EktoHfTmsrliiclit  -l'-r  K»>iml)laso  rt'Sp.  der  wachsenden 
Vruclitbia^e,  die  .bei  deu  roonodelphen  Säugetieren  hus  kusserbt  aktives ,  oft  pbagocy tisch 
«irkMaien  Zall«n  basteht,  w«Ieb«  an  4er  PlMenUrbildnog  den  LSveuntail  nehmao.* 

I-t  der  Tniiihifliiast  inm^n  mit  .Mo->nl(>nn  austapeziert,  wird  er  als  Diplotropho- 
biaat  beMichuet,  «US  dem  dann  durch  Vaskulahsioruag  etn  orophaloider  reap.  allantoidar 
DiplotropboUaat  wird. 

Kflen  (7)  hat  bereits  versacht,  die  Hu  brecht  sihf  Terminologie  auf  die  menschliche 
Placenta  xu  abartrageo.  £r  bezaicbiiat  dia  aerotiaAlen  Uieaeozdllan  als  trophoblsatiscbea 
trsprunga. 

AirtMtwta  HMti.  n.  AbtollB«.  ,JbpMatif  im.  43 


^  £uiwukeluDgsg«8obichte. 

Wir  begegnen  hiennit  bei  Hubrecht  einer  Auffeissung  von  dem 
Anlbau  der  Placentm  die  M-ir  bei  anderen  Autoren  wiederfinden  wcr^^ea 
Nachdeneelben-MathiasDuval  steht  an  n,m- un.l  ^« 
noch  .ehrfuch  darauf  zurück  ^  ist  <lie  ge.anue  riaceuUc  we.eut^- 
fötales  Organ,  da.  von  nmlterlidu  n  Teilen  der  Hauptsache  nach  nm 
in  der  Placenta  rirkulierende  mütterliche  Blut  «nthftlt 

Dass  die  Placeiau  de.  Maulwurfes  von  dem  eben  von  Sorei 
schilderten  we^enüich  abweicht,  war  schon  aus  den  Arbeiten  too  Slwm 

'''"vernhont  (49),  der.  wie  erwihnt.  unter  Hubrecht  gearbeitet  h.. 


neue  Ünlenmdiuugen  an  nmfengreiclKm  Matenale  ange^tei  t 

ler  und  die  Bildung  de»  von 

giebt,  sodann  die  erste  Anlagerung  des  zw 


Er  schildert  zuerst  den  Bau  der  Eikammer  ...  .  _ 
Strahl  sogenannten  Kanimerwul.te«  der  das  ^) '^'^^'^^S^''"  ^"fT 
=.^..,.n         ««te  Anlaiierunß  des  zweiblättengen  Keuatf 


Uteruswand 


swann  , 
Kr  stellt  dal,«  IcM,  d,...  .ur  Zeit  der  «»»«^.^^^UiU 


Schiebten  von  Entoderm  und  üterusepitbel  deutlich  naclnvei.      ^  ^ 
üterusepithel  verüert  aber  alsbald  die  Grenzen  /' 
der  Terminologie  anderer  Autoren  wandelt  er  sich  m  ^  nc  . 

Vernhout  giebt  nun  weit«-  an,  dass  mit  der  ^^"''^^^^^"^^^^^^^ 
derm.  ^  <  inc  Zerstörung  des  Uterusepitheles  in  seuier  ^'^'"'J  ^^g^ 
vor  sich  gehen  un.l  dass  an  (^ie  Stelle  dernelbeu  eme  neue 
treten  soll,  die  die  von  Vernhout  nach  Ii u brecht  018  xrwi» 
zeichnete  Eklo.leruilage  liefert.  ^^fj 
Der  Trophoblast  sondert  sich  dann  nach  J,J!,naor  i'fg«'- 

Lagen,  die  er  als  Plasmoditrophoblaatnnd  als  CJytotrophobias  ^ 
überstellt;  in  dem  ersten«,  der  gegen  die  Üternswaud  /  ^  J^:^^^^ 
Vermehrung  der  Kerne  durch  direkte  Fragmentierung,  !'  '  ^ 
blast,  an  dem  die  tieferen  Abschnitte  der  i  ruchtblase  sah  h 
Mitose  vor  sich.  p|»ane* 
Tm  weiteren  Fortsebreiten  der  Knt Wickelung  hmgl^  „j,  rieb  i» 
trophoblast  unter   ziemlieber  Lockerung  seiner  Eleme»^^^^^^ '^^^ 
die  Tiefe  der  bindegewebigen  Uteiinachleimhaut  euiz"««^  ^^^^^^^^^^  y^, 
trophoMast  üefert  indessen  durch  stÄrkeres  Wachstum  k"  ^^^^  jj,^ 
dicküngen  (das  was  von  Strahl  alsEktodermaeUen  beschra  ^^^^^  ^ 
Ee  wird  dann  ferner  daa  Uterusepithel  in  dem  '''''"""^^^  ^\\ « 
Placenta  gegenüber  Hegenden  Uterusabsclmiti  '•^=^P'''''"'J|.^ 
sich  von  dem  Placentarrand  aus,  an  dem  es  erhtüteu  1> 


Str«bl,  Nahm  Ober  im  Bau  im  Flucrata. 


er« 


und  mit  tioeni  Male  aufliöreii,  ohne  dass  Protoplasma  oder  Kerne  Dege- 
neratioQsencheinungen  aufwiesen. 

An  die  nadrte  Uteraswand  legt  rieh  der  Trophoblast,  der  bald  swei 
Sdiichten  stark  wird,  die  aber  kein  verschiedenes  Aussehen  aufweisen,  im 

Gegoii?atz  zu  (1cm  Placfutarteil  drs^cllMn. 

In  tler  I*!uctMit:irjuila};i',  auf  die  der  Autor  nunmehr  wieder  ühergelit, 
bilden  sirli  weiterhin  Troplmblast  Ilohlräurne,  die  .«^ich  abschnüren  und  zu 
Teilen  der  niütterliehen  ( lifii^Hhahn  werden  sollen;  da?  (Ileiehe  kann  |;c- 
selieiien,  indem  sich  einzelne  Zellen  aus  dent  Veiban<ie  lösen  uuU  m 
Gruppen  insammentreten«  die  dann  ebenfalls,  indem  Irmina  sieh  awisehen 
ihnen  bilden,  der  mfltteriicben  Gef&ssbahn  sich  anschliessen;  dabei  machen 
die  Zellen  betrichtliche  Verftnderungen  in  ihrem  äusseren  Aussehen  durch. 

Gleichzeitig  werden  die  von  dem  Cytotrophoblast  gelieferten  Zotten 
hohl  und  bekommen  einen  Bindegewebskem,  in  den  die  AUantoisgefnsse 
eindringen. 

Sie  werden  grösser  und  verbinden  sich  itniiger  mit  dem  Uterin-rewcbe, 
treiben  aber  dabei  immer  noch  einen  Überzug  von  Plasmudilrophublast 
vor  sieh  her. 

Der  letztere  bildet  dann,  unter  direkter  Kernlragnientieruug  i^ich 
weitOT  vermehrend,  Strassen  im  Utenisbindegewobe  und  soll  dadurdi  nun 
Haften  des  fötalen  am  mütterlichen  Gewebe  beitragen. 

Gleichzeitig  entstehen  immer  neue  TrophoblastgefBsae,  über  den 
Modus  der  Entstehung  ist  sieh  der  Autor  aber  nicht  ganz  klar. 

Es  bildet  sich  duieh  diese  eine  vollkomniene,  vom  Autor  als  ,.inter- 
kry[>t:i!t'  IIet,'io!r'  bezeichnete,  trophoblastisehe  Sehielit.  in  der  nnitterliehes 
Blut  cirkuli*  rt  und  in  die  die  Zotten  mit  ihren  <  lefässcn  bei  weiterem 
Wachstum  eindringen.  Es  legt  sich  somit  auch  liier  wie  bei  der  Spitz- 
maus die  ganze  Placenta  mit  Ausnahme  de.s  in  ihr  kreisenden  mütter- 
lichen Blutes  lediglich  aus  fötalen  Zellen  an,  da  gegen  Ende  der  Gravi- 
ditSt  auch  noch  die  Au6ffibrung.<jgängc  einer  Anzahl  von  Uterindrüsen, 
die  bis  dahin  inmitten  der  Placenta  erhalten  waren,  durch  den  Plasmodi- 
trophoblasten setst&rt  werden.  Einen  Teil  der  Drüsen,  die  in  der  Tiefe 
der  l'teruswand  Il^en,  trifft  das  gleiche  Seln'cksal. 

Die  Arbeit  von  VerJihout  giebt  in  vielen  wesentlichen  Punkten  eine 
Bestätigung  der  früheren  Mitteilungen  von  Strahl  (Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Placenta  V.,  Anatom.  Hefte  von  Merkel  und  Ronnet, 
Wiesbaden  1S92)  über  den  gleichen  Gegenstand,  weicht  aber  in  einer  Be- 
ziehmig  fundamental  von  dem  von  diesen  Autor  Beschriebenen  ab,  <ia8 
ist  in  der  Auffassung,  die  nach  der  Ansicht  von  Strahl  das  Uterusepithel 
bei  dem  Aufbau  einer  Reihe  von  Placentaifonnen  spielt.  Nach  der  An« 
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iiuluiif  vun  Strahl  geht  zwar  ein  Teil  diese«  Epitheles  zu  Gruutie,  «n 
anderer  aber  bleibt  erhalten  und  liefert  einm  Oberzug,  der  «llncnd  iK 
pmsen  ersten  Entwidcelongszdt  stetig  auf  den  in  die  Tiefe  nidiaeiub 
Zotten  nachweisbar  ist  Diese  letzteren  allein  würden  das  bOden.  v^- 
Vernhont  als  Cytotrophoblast  I  k  z»  i<  hnei,  während  sein  Pliismodimpk 
blast  dem  entspricht,  was  Strahl  als  UtemsefHthel  betzsditet'). 

Wenn  wir  jetzt  zur  Besprechung  der  Arbeiten  über  die  Entvricktxiig 
da  Raubtier plaoenta  übergehen,  so  würden  wir  hier  wnendidi  ülff 
die  Ergebnisse  der  Untersucbongen  yon  Daval  (p)  m  beriditni  babei 

Duval  hat,  wie  bekannt,  in  rlon  letzten  Jahren  in  raßcber  Folj 
eine  Reibe  von  ausgezeichneten  Arbeiten  über  die  Entwickelung  der  Fj 
ceiitn  v<  r«  »tTentlichl,  die  durchgehend.s  auf  der  Untersuchung  eim  i-  i:N  r;i'= 
reichen  Materiales  fundiert  sind.  Zuerst  hat  er  sich  mit  den  Pmnicü 
einer  Reihe  von  Nagern  beschäftigt,  jetzt  lässt  er  Hund  und  Katic  [sikL 
fledermaus  s.  u.)  folgen. 

Wie  die  Arbeiten  über  die  Kagerplacenten«  so  sind  aueb  (fiejeaipii 
Ober  die  Raubtiere  nnt  einer  Reihe  Ton  instruktiven,  vidlflicbt  hier 
da  etwas  schematisierten  Figuren  ausgestattet,  die  uns  jedenfolls  onldiiM 
Bild  von  den  Ansichten  de«!  Autor«  gowithren. 

Duval  beginnt  ~oiiu'  Alibaiidhnig  mit  der  Schildcruuj;  von  l'laW" 
und  Eilitiuten  der  Hündin.  Er  macht  in  diesem  Teil  zuerst  lixiivm; 
über  seine  Technik  und  hieran  schUesst  sidi  eine  historische  Obenidit 


'  K»  ist  fflr  einen  Keferentcn  nn  lit  uiaiu  leicht,  UbcrSaclien  ru  berichten,  in 3f»: 
nicht  nur  «elbat  Mitarbeiter  ist,  »vudern  mitten  in  lebhafter  Diskus^on  stellt.  Idthttee 
Kefliaseotlieh  vermwdvn.  den  mir  in  den  .Ergebninen*  xnr  Tcrtiigunt:  gettcIHm  Rw  <■ 
DiakntMrutiK  oder  Erl«  .Lmini;  ci^iiu  r  A)ii.'('li't;eiili.-iti'n  unil  Oitreri'nztn  zu  Wu'iM  it'^ 
boSsi  dasB  der  Leser  bei  Durchsicht  des  Berichtes  den  Lindmck  erbsiteo  «ird,  äu  >^ 
das  geluBsen  iat  leh  kana  es  «tr  aber  doeh  mebtveiwgm,  n  dieair  ftdh  1«* 
deo  ScWHsf<p«>fH-  'I'T  V prn ho  II  t  se  ilen  Arhoit  rinziigehen,  da  ich  «ieDlNlrt  MHt ^ 
wieder  Gclegeuhuil  haben  werde,  auf  dieselbe  zurück zukommeD- 

Terahont  ▼•isnabt  hier  dl«  UdBuagsvvndiiedaDbaitMi,  dl«  ia  der  Miif»^ 
BiiiK's  ii.  r  Miiuhviirf^pi.'ircntji  zwischen  uns  harrseheii,  dawit  IM  irtllnm.  hrnwn^^'^ 
nicht  ausrt'icliend  konserviert  gewesen  sei. 

Nnn  habe  ich  in  derSSolaitanit  m  melaer  Arbeit  aelbatgnwgt,  iuahaimiu»^ 
iiu  iii'  s  Mnteriflifs  sich  aus  iUissorfn  •  »rQndpti  fs  nicht  cinrichton  ü.-ss,         wi'  iji«  "'f''  | 
geachuhon,  die  L'teri  der  Tit^re  unmittelbar  nach  deren  Tode  fixiert  »urdfo;  ! 
deahalb  von  meinem  reichen  Material  nur  daajaniga  verwendet,  «aa  äcfa  W  d«  I 
mohung  als  histologisch  vullkommen  einwandfrei  rTwicft.  i 

Worauf  Vornhouf  steine  Hehauptuiig  «lUizt,  ist  mir  unerfindlich  g«bii*txc.  2>< 
bedante.  d>^n  Einwand  dessclb«»  für  zum  mindesten  sehr  imvemdlt^  eiÜlR« 
ich  kann  mir  nieht  verhehlen,  daa«,  wenn  ich  aus  diesem  Tci!  wintr  Darst«lliiBg »' 
Übrigen  »chliesae,  mir  das  nicht  gerade  zu  besonderem  Vertrauen  auf  dtesea  ToUlt 
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üIht  tlie  älteren  Arbeiten,  (Iii-  sich  mit  (h-n  Kiiiiuvdinilliüllon  der  Hündin 
l>efiisst  haben,  von  Ve.'^al  \n<  I!  i  sdi  o  t  f.  W  ir  in  nWcn  seinen  historischen 
Exkursen  so  geht  Duval  auch  iiii  r  mit  hc.suinit  rir  nriiii<lhchkeit  vor. 

Auch  seine  eif^enen  Untei-suchuugcn  beginnen  ab  ovo;  zuerst  wird 
der  Uterus  eiuer  juugcu  Hündin,  die  noch  nicht  geworfen  hat,  besprochen, 
dann  mit  diesem  verglichen  dst  Qaerachnitt  eines  Uterus  der  Hündin  aus 
der  Zeit  der  Bnuist  und  es  wird  gezeigt,  wie  während  dieser  Zeit  die 
Sriileinihunt  schwillt,  die  Drii^icii  sicli  v<'r«;rOssern  luid  wie  die  bekannten 
bhurpey  -  Bise  h  o  1'  t' scheu  Krypten  entstellen. 

Dann  folgt  die  lieschreibuug  der  Uteri  aus  früliereu  btadieu  der 
Tragzeit;  diis  jüngste  beschriebene  entstunmt  einer  Hün^n,  die  14  Tage 
tngend  war;  das  Ei  liegt  hier  nodi  frei  in  der  Utniubtthle. 

Bei  16  Tagen  veraeichnel  er  Erweiterungen  der  Uterusdrüsen  und  awar 
der  langm  sowohl  nis  der  Krypten,  sowie  Vernnderungen  der  Ot>erflfiohen- 
epithelien,  mit  18  Tagen  bereits  stftrkere  Entwickelung  der  KafMUaren  der 
fcichleiudiaut  unter  der  <  »»eHlftche. 

In  derselben  Zeit  konuut  es  zu  Uiuwan«ilungen  <les  Oberflächen- 
epitbeles  Ober  dem  E^bryonalkörper,  die  Dural  als  Degenerationsersehei« 
nnngen  außasst  An  den  Drüsenmündungen,  die  offen  oder  geschlossen 
sein  können,  geht  das  Epithel  in  hj'pertrophische  Drü  sen  zollen  über. 

Wo  dasEktoderin  sich  an  die  Krypten  aidagert,  sind  deren  OfFiiunfxen 
meist  von  hypertrophiseheni  Epithel  versi  blossen ,  das  ♦  Uierflächenepithei 
degeneriert  dagegen  auch  liier,  um  so  mehr,  je  inniger  die  Anlage- 
rang ist. 

Das  Ektoderm  beginnt  Veränderungen  derart  au  zeigen,  dass  es  an 

semer  Oberfläche  in  ein  Plasmodium  (j»lasmode  ectoplacentaire)  umgewan- 
delt wird.  Dort  wo  .sieh  S|>iter  'Kr  lickaiuite  fjrrüne  Randsaum  der 
Plficenta  anlegt,  ist  die  Anheftung  eine  eigentümlieh  arkadenartige,  und 
dadurch  sind  Unterschiede  gegenüber  den  aidiegenden  Teilen  gegeben, 
die  rar  Bildung  von  filateztravaeaten,  eben  der  ersten  Anlage  des  Sanmes 
führen. 

Im  Beginn  der  dritten  Woche  der  Trai^zeit  kommt  es  zur  festeren 
Anhaltmif,'  der  Fruchtblasc  an  <ler  Innenwand  des  Uterus.  Zu  gleicher 
Zeit  gliedert  sich  die  oberste  Lage  der  Uteriuschleiuibant  in  eine  Reihe 
untereiiiaDdcr  gelegener  Abteilungen,  von  denen  die  wichtigste  die  Lage 
der  erwdterten  mütterlichen  KapiQaien  wäre,  insofern  diese  den  wesent- 
lichsten Auteil  an  dem  Aufbau  der  Placenta  von  seilen  der  Mutter  liefert. 

Sie  stellt  zeitweilig  einen  spongiösen  Hand  dar,  der  nur  KapillareJ» 
enthält,  kein  sonstiges  Biud^ewebe  ni  celiules,  ui  tibres.  lu  diese  Schicht 
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wachsen  die  £ktodermzotton  ein,  den  Beginn  der  FlasmodialbildoDg  hier- 
bei bereits  erkennen  lassend. 

Diese  Zotten  \v(?rden  liolil  und  nehmou  das  AllautoisbindL-gcwelK' 
auf.  Sie  selbst  sollen  aber  nicht  in  die  Drüsen  eiuwaebseu,  auch  uicbl 
von  deren  Mündungen  autgenoninK-n  werden;  es  soll  sich  vielmehr  nebim 
iluien  die  Kapülarschicht  in  die  Hübe  hebeu,  eine  VoisteUiing,  dk  nir 
auch  bei  Nolf  (cf.  Chiroptcnplaceutu)  nnd  bei  Hub  recht  wifidwfind» 
Es  ist  hierbei  aber  wohl  »u  berücksichtigen,  dass  die  ganze  rteruswand 
gleichxntig  interetitiell  wachst  und  sich  ausdehnt.  Den  Kapillaren  lio?«i 
ausserdem  an  die  Zerfallsprodukte  der  Drüsenepitbclien.  die  sich  weiterliin 
ebenfalls  zwischen  denselben  verbreiten,  ohne  eine  Bedeutiiug  für  Ueu  Aufto 
der  Placenta  zu  erhalten. 

Während  wir  in  den  eben  gc^^ehildt  iieii  \-orgiuigeu  die  «in^^J»^ 
Veriuulerunsen  für  che  detinitivc  Plaeentai-unlage  gegeben  sehen,  büdetsä» 
diese  selbst  erst  spälA-r  aus,  iuduui  nun  das  Allantoisbindegewebe  in  Fora  vm 
breiten,  blattförmigen  GebUden  weiter  in  die  Tiefe  dringt  Bs  ^'"^ 
einen  Übergang  von  plasmodialem  Ektoderm  mit  und  formiert.  waK  i  i  * 
das  Placentarlabyrinth  nennt,  d.  h.  eigentlich  den  Hauptbestandteil  d^x 
fertigen  Placenta. 

Die  Ansicht  Duvals  über  dieses  crgiebt  sieh  vioHoieht  'i"' 
sten  aus  der  Betraehtung  einiger  Schemata,  die  wir  nach  der  Abhao  ui^ 
von  Duval  wiederfreben. 

Von  den  4   Figuren  A,  A,  B,  B^  stellen  diu  beiden  «8t«WjJ 
jüngeres  und  ein  iilteres 

Entwic^eluiigsstÄdiura  der  Hundepb««»» 
der  Ansicht  einer  Anzahl  der  alteren  Autoren,  die  b«den  leW««» 
gidehe  nach  der  Meinung  von  Duval  dar.  ^ 

Der  wesentliche  Unterschied  der  beiden  Bilder  besteht  darin, 
Epithetoeptum,  welches  die  von  Bindegewebe  (schraffiert)  umgebeneu  n  ^ 
Uchen  (RG.)  und  fötalen  Gefässe  (F.  G.)  von  einander  trennt 
A,  aus  einer  von  Ektodenn  (Eet.)  und  Uterusepithel  (gestrichelt*.'  L 
bil.leten  Schiebt  be.steht,  wahrend  bei  B,  und  Bg  -  TpILkten 
—  die  fötalen  Placontargefässe  nur  von  dem  stark  gewucherten  ^^^^^^  .^^ 
Ektoderm  (Eet,)  überzogen  sind,  während  ^^«»UterUBspifli«! 
eigentlichen  Placenta  vollkommen  fehlt  und  nur  in  den  tieCBWO 
oentaien  Teüen  der  Utorindrüsen  (ü.  D)  erhalten  ist. 

Als  hauptsachliche  Verschiedenheit  gegenüber  den  f'^''^' 'J",^^,««» 
beschriebenen  Placenlen  von  Nagern  wird  angegeben,  da.ss  "'^^^^^^jj^rf 
das  Ekt(»derm  unmittelbar  die  Räume  bildet,  in  denen  "^"^^^jj^id 
mütterliche  Gefilsswauü  das  mütterliche  Blut  cirkuliert,  während 
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die  Kapillarwiiml  der  Mutter  nicht  nur  erhalten  bleibt,  sondern  »ich  auch 
noch  verstilrkt. 

Di«'  Plac-enta  der  Katze,  die  in  etwas  kürzerer  Durstellunji  alsdann 
abgelmndott  wir<l.  würde  nach  Duval  unter  prinzipiell  ühnlielien  Vorliält- 
nis.sen  von  Ektodenn  und  rternsepithel  sich  aufbauen,  wie  die  der  Hündin, 
librijjen«  -  wie  bekutnit  —  gewisse  Unterschie<le  aufweisen,  welche  die 
Untci-scheiduug  beider  ermöglichen.  Auf  ein  genaueres  Eingehen  auf  die- 
selbe dürfen  wir  an  dieser  Stelle  wohl  verzichten. 


Wenn  auch  die  Ergebnisse  der  besprochenen  rntersnchuugen  von 
Duval  in  vieler  Heziehung  eine  volle  Übereinstiramung  mit  den  voraus- 
gegangenen von  Strahl  über  den  gleichen  Gegenstand  aufweisen,  so  ist 
doch  in  einer  ein  wesentlicher  und  prinzipieller  Unterschied  vorhanden, 
der  nur  durch  erneute  l'ntersuehungen  zu  erledigen  sein  wird.  I)a.s  ist  die 
Frage  nach  dem  Verhalten  des  Iternsepitheles  und  des  Ektoderms  beim 
Aufbau  der  Placcnta. 

Während  nach  derAnnalnne  von  Duval  das  Uteru.sepithel  innerhalb 
der  Plaeenta  vollkommen  zu  (Jrunde  geht  und  an  seiner  Stelle  dun  li  eine 
beträchtliche  Entwiekelung  des  Ektodermes  ein  Zcllraaterial  geschaffen  wird, 
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welches  die  mütlerlichen  PiacentargefÄsse  unischeidet,  nimmt  Strahl  auf 
Crnnd  seiner  Präparate  an,  tlass  vom  T'tervi.scpithi'I  imrcinTi  il  iktul'nttr 
gunir  t'itilu'imfalh.  ein  anderer  <lagegen  erhalten  bleibt  und  bei  der  He 
Stellung  tler  Siheidewanil  zwischen  nuUterlicheu  und  fötalen  Gefassea  vtj 
wendet  wird. 

Wir  ziehen  es  vor,  au  dieser  Stelle  auf  ein  weiteres  Eiogeba  ani 
die  Difibreuzeu  swischen  beiden  Autoren  zu  Ternehten  und  bemetkiHi  nr 
noch,  dass  Strahl  (44)  neuerdings  durch  die  Fortsetzung  «einer  Uban 
Üntenuehungen  Üher  die  Placentarbdldung  des  Frottcheas  aeineD  il- 
^(  Viauiin^en  über  den  Aufbau  der  Frettcheuplacenta  eine  neue  Stöbe  ge- 
liefert  hat. 

T,n  liegt  über  die  HrLTi  bnisse  derselben  bi^hing  mir  cm-  kur,:'  M:' 
teilung  vor,  der  wir  entiu  liinen ,  dass  das  Frcttcheu  unücheiueßii  ei" 
günstigeres  UQtersucbuDg.<»bjekt  ist,  als  die  bis  dahin  aua  naheliegoxia 
Grflnden  zumeist  berflcksichtigten  Raubtiere  Hund  und  ICatze.  häätB 
offenbar,  als  bei  diesen  lassen  sieh  liier  die  fötalen  Teile  der  Plait im  vi  ^i 
den  uiätterliehen  im  mikroskopischen  Bilde  trennen,  und  es  lässt  sitli  nxi 
hesser  feststellen,  dass  eimiial  das  in  der  Frettchenplacenta  vorkomnifair 
Syncytium  mütterliflieii  l'rsprunue:^  ist,  und  da.-s  es  ni'lit  unuutldbar luili 
der  Anlagerung  des  Eies  an  die  Uteruswaud  zu  Uruude  gehl,  w 
DuvaZ  will. 

Strahl  hat  eine  ziemlich  betrichtüche  Zahl  von  jüngeren  Stidia. 
bei  denen  wesentlich  die  Entscheidung  liegt,  uatersodit  und  besdireit' 
wie  die  Epithel ien  der  Uterindrüsen  im  Bereich  des  DrOsenlial^eü  nioh 

nur  zum  Syncytium  sich  umwandeln,  sondern  dann  witerfiin  litii'^ff 
sehiebuiig  in  das  umgehende  Hmdegeu  eije  hinein  durrliii;a<  In  n,  so  Jjs 
hier  ein  Mischgewebe  von  tSyneytiuin  und  IJindesubstanz  mii  KapiSam 
entsteht,  das  spater  die  Seiteiisproseen  der  Zotten  anfaunmt  Alk  Zott» 
Hauptstfimme  und  Seitensproseen  bekommen  einen  Obemig  von  SjmcjtinD. 
daf«  in  d<'n  späteren  Stadien  der  Bntwickelung  seine  anfilnjL'IicIi  sehr  AVi- 
giel>ig<'  Farbbarkeit  verliert  und  den  umgebenden  Zellen  wieder  ibo- 
lichcr  wild. 

(ieiuiiK werden  die  in  Aussicht  gestellten  ausftthrlicben Mitteiliuigtn 
von  Strahl  bringen. 

Strahl  wird  in  seiner  AufEassung  jetzt  auch  uiiterstütrt 
Fleiachmann  (8),  der  früher  ebenfalls  angenommen  hatte,  dmi»^ 
samte  Epithel  des  Uterus  bei  der  Anlage  der  RaQbtier(daoent8  nQm^ 
gehe,  soweit  es  mit  den  fötalen  Teilen  in  Herttbrung  tritt.  Er  kommt 
nach  erneuten  ünlerauchuugen  au  den  Uterus  von  der  Katie  uud  vom 
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Afnrdcr  nunmehr  ztt  der  Annahme,  daas  ein  Teil  des  Uterusepitheles  er 
halten  hloibt. 

Auch  er  b(  -ehn  ibt  jetzt,  ilass  hei  ih  v  Kutzi-  Foniii'u  von  Zottrii  vor- 
koiiinieii,  solche  wi'klio  «hrt  kt  uiiU  In-i  in  i  h  ü:^i'i)iitün<lunj;tii  >ii  h  <  inscnki-u 
und  andere,  die  /.wischen  tien  Drüscniiiündunf^en  in  die  Sclikimimut  ein- 
wachsen. Letalere  sind  an  Zahl  überwiegend,  ein  Umstand,  der  im  wei- 
teren Wachstum  der  Flacrata  noch  auffälliger  wird,  indem  mit  der  Xer- 
grösserung  der  Plaoenta  die  Drüsen  ausdnanderrttcken  und  in  die  Partien 
»wischen  <lensellien  dann  neue  Zotten  sieli  eiii-i  nki  u. 

rieisclnnann  hat  ferner  auch  (lelfj.'»  nheit  i;chuht ,  traj^ende  Utt>ri 
einer  j^anzen  Reihe  ver?^chiedener  Mu.sti'hden  unter-iuclien  /m  können;  er 
schildert  hier  namentlich  den  gröberen  Hau  der  riaet  nUii,  hat  alter  d<H.'h 
für  einige  auch  etwua  vom  feineren  leslslelleu  können;  im  wesentlichen 
adieinen  auch  hier  —  von  charakteristischen  Einzelheiten  abgesehen  — 
die  gleichen  VerhJÜtuisse  obzuwalten,  wie  er  sie  sonst  bei  Raubtieren  {and. 

Auch  die  Untersuchungen  yon  Bonn  et  (3)  über  die  erste  Entwicke- 
lung  des  Hundeeieä  würen  liier  zu  nennen  und  in  gewissem  Sinne  ab 
üuterstüt7Aing  der  Angaben  von  8truhl  aufzufassen. 

Lionnel  hat  bei  seinen  eingehenden,  soeben  venWTentlicliten  Unter- 
suchungen über  «lie  Kntwiekelung  des  Hundes*  fe-ststellcn  kf  uniPM ,  dass 
bereits  bei  jugendlichen  Keinibla.sen  es  zur  Anlage  eiueü  Ektoderniawuistes 
kommt;  und  auf  der  Oberfläche  dieses  bilden  sich  KiesenzeUen,  die  er  als 
Andeutung  einer  Flasmodialachicht  auffasst»  die  dann  hier  fötalen  Ur- 
Sprunges  wäre.  Diese  Schicht  wird  aber  nicht  zum  Aulbau  der  Plaoenta 
verwendet,  sondern  füllt  bereits  früh  der  liüekliiMung  atdieira  und  zwar 
schon  zu  einer  Zeit,  in  der  das  rteruaepithel  nicht  nur  vorhanden,  sondern 
auch  noch  vollkommen  intakt  ist 

Auch  ülier  die  ('biroj»terenj»lucenta,  die  wir  am  besten  iiier 
anscliliessen,  hat  sicli  Duvul  (ti)  geäussert.  Die  Abhandlung,  welche, 
während  wir  dies  sdireiben,  no^  nicht  abgeschloaaen  ist,  bdianddi  wesent- 
lich die  jüngeren  Butwickelungsatadien  von  Verspertiho  muri&uSi  iK>mmt 
aber  doch  wenigstens  kurz  auf  die  Bildung  der  PlacMita  surfiok:  auch  hier 
spricht  er  sich  in  gleichem  Sinne  aus.  wie  oben  fOt  die  Raubtierplacenta 
auseinandergesetzt : 

Das  IJterusepithel  sehwindet  da.  wo  rlas  Kktoderm  der  Keimbla-Se 
sich  fester  mit  der  l'teruswand  vorbindet.  Das  Kktoderm  verdickt  «ich 
uud  liefert  damit  das  Material  für  kurze  Knospen,  die  in  das  Bindegewebe 
der  Schleimhaut  eindringen  und  in  ihren  oberflBchUdidn  Abadinitt  plas- 
modial  (syucytial)  weacden.    Der  gegen  die  Fmcfatblase  hin  belogene 
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Ekto(]t<  rint*-i1  Ix  hält  die  Zellgrenzen   bei,  wird  alao  QytotroplioUiit  ä 
Sinne  Hubrechts. 

Das  riasnvMliuin  liefert  l>ali]  eine  zusaiiimenlinnpfnde  ikUnk.  i;; 
welche  'lie  nmtterlieheii  Kapilltireii  eiiitie:«ehl(»sstii  werden,  rnlfr  ir 
hej^t  wieder  (1er  C'ytoblast;  zwischen  beiden  Lngeu  sollen  t'l>eijänge  v« 
hiuuk'U  sein. 

Und  wenn  die  tiefe  Lage  dann  hoble  Ausbachtuog  Kefeit,  in  & 
ein  niosodennaler  Kern  von  selten  des  Embiyo  ridi  einsenkt,  w  ai 
damit  Verhältnisse  geschaffen,  die  mit  dem  ron  denBaubtiaeabaebiiclKm 

im  wesentlichen  üben>instimmen. 

Diese  kur/.e  Darstellung  Duvals  von  dem  «sten  Aulbau  der  (1:- 
ro|iten'ii-I'hieeiita  liixlef  in  vielen  Rezielivintrcn  eine  StOt«' in  Min r  ül-r 
aus  llris^iLTeii  uiid  .'^or^^taitiiien  Arbeit  von  Nolf  (3Ö)  der  unter  l.iilu^ 
uirI  uiit  dem  Material  von  v.  ßenedeu  die  Placeutii  vou  Vu^Ktlio 
murinus  behandelt. 

Er  kommt  in  den  Ergebni^n  seiner  Untenadiung  imcnllidi » 
gleichen  Endzielen  wie  Duval.  Nur  in  wenigen  Panktea  «ciclit  tr  tv 

ihm  ab.    Da.«  M.ii- rial  von  Xolf  erstreckt  sich  Ober  die  Zeit  v  nE'. 

.«(dieineii  '1er  l-'rnehthlase  im  l'terus  bis  ZU  dem  Ende  der  Tra<:7i ii ;  ^"'^ 
Reih''  von  klaren,  ühersichllielien  Fipuren  giebt  die  Wichtigsteudert«" 
M"hriel>enen  I'intwiek(dnni;-*vor!_'an<xe  wieder. 

Schon  von  der  festeren  \'erklebuiig  der  Fruelithlase  mit  der  Liiro; 
wand  verdünnt  sich  das  Uteruscpithel  an  der  Stelle  deä  Widerlagen;  «ibdi 
die  Vereinigung  der  beiden  Teile  erfolgt  ist,  ist  es  nidit  indir  nute- 
weisen.  Das  Ektoderm  der  Fruchtblase  verbindet  sich  daim  fest  mit 
Oberflache  der  l'teriiischleimhaut  an  deren  an tinip?omft raier  J^ii-: 
Ifisst  bereits  im  zweil>Iiitferif;en  Stndinm  zwei  AhteilunL'tii  unt'T^Hf  l  '  1 
die  Nolf  mit  van  Heneden  als  l'ia-nio.iildast  un<l  ('ytnbliust  unUisüi.i  ■  | 
(V ernh out-II  ubrech  ts  riasmoditrophoblast  und  C)totropliol>lastj.  | 
Beneden  hatte  übrigens  bei  seinen  ersten  UntersuchmigeD  den  Um*'-  | 
blast  für  mütterlidien  Ursprunges  gehalten,  aber  bereits  im  Jahn  IW  I 
seine  Meinunji  in  dem  oben  besprochenen  Sinne  gelindert.  Hie  TMiuiit*  | 
von  Pla.smodiblast  und  Cytoblast  geschiebt  nach  Molf  früber,  *k  ^ 
Duval  will. 

Die  dem  I'lasmodibkist  anlie^a-nde  Sehieht  der  rtiTin^chkiiiiiiiUl  i» 
als  couche  paraplacentaire  bezeichnet  wird,  ist  durch  eiii  Nitzwcfk  *" 
weiterier  Kapillaren  charakterisiert,  die  gegen  die  Tiefe  der  Schlnmlm^ 
hin  in  Venen  übergehen,  wfthrend  sie  ihr  Blnt  aus  oberflicUii^t' 
legenen  Gefftsscben  beäeben,  die  als  direkte  Fortsetsoog  der  Artnin  tt 
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scheinen  und  sich  sehr  bald  in  den  Plasmodiblast  einsenken  resp.  um- 
wachsen «('rdi!). 

l>ic  \\'ja)(l  der  \'eiRii  erfälirt  balil  eine  —  nliri'jtiis  vnrü!)cr<:cliLii(le 
—  VonlK-kuiiL'.  *Ii<'  Zinn  Teil  vom  leukocytriiartiui n  '/a  Wvm  '^vVu  i'vvl  wird. 

Unter  der  parapluccutarcn  La^'e  vergrüsborn  ^ivli  ilie  Ztllvii  des  Binde« 
gewebes,  so  dnss  eine  von  Nolf  als  epithelioide  Schieiit  bezeichnete  Zone 
entsteht,  welche  auch  die  Keste  der  Uteiiadrüsen  enthält 

Damit  sind  die  ersten  Anlagen  der  Plaoeuta  gegeben.  Das  Weiter- 
wacljstuin  geschieht  dann  so,  dass  der  PIumik  «lihlMst  wächst  und  einerseits 
rt  ieliliclier  niüflerliche  Gefftsso  erlijilt,  andi-ist  iis  von  dem  ('ytuldast  mehr 
und  tiielir  dureli.-etzt  winl  liuiMii  in  den  letzt' n-n  tlaiiii  von  der  fötalen 
>t  ite  ][('v  <iris  Allaiitiii.-lii!iil('i;ew<"lie  mit  d<-n  «•nthrvonalt'u  <icfii>seii  ein- 
dringt, ."lud  zugleich  die  iJe/.iehuugcu  «les  niütierlicheu  und  lötuleii 
Gefässsystems  zu  einander  gegeben. 

Die  Icleine  Placcntaranlage  vergrösscrt  sich,  indem  sie  sich  gewisser- 
massen  gegen  das  Innere  der  Fruchtblase  hin  erhebt  (vergl.  obon  Duval). 
Die  fJefiisse  verzvveiiren  und  verftsleln  sieh  mehr  und  mehr  und  die  Zollen- 
wan<l  zwi-elit-n  den  lieideu  Systemen  wird  «trtiLC  diinnt  r,  In  dem  letzte  n 
von  Nolf  ahuL'lMldi'tin  Stadiuni  liept  zwischen  isiütd  rliehm  Hinträumen, 
denen  Iiier  eine  ei<fene  W  and  tehlt  und  dm  Kapiiiaren  der  Allantois,  die 
eine  jiokhe  noch  besitzen,  nur  eine  Li<ge,  die  ihrem  lijiu  nach  dein  i'lus- 
modiblast  entspricht. 

Der  Phicentu  gegenüber  kommt  es  gleichfalls  zu  einem  Zerfall  der 
obetflftchlichen  Schichten  der  Schleimhaut  Die  Ektoblnstzellen  des  Chorion 
laeve  nehmen  einen  Teil  iler  zerfallenden  Massen  auf.  Vom  Randt'  der 
Phusenta  sebiel^t  sieh,  wie  man  da  auch  an  anderen  Placenteu  beohaehten 
kann.  t;ep;en  Ende  «k-r  (iravidititt  d.is  ("horion  hi'-v«'  zwiscluMi  l'iaeenta 
un«!  rtcniswand  ein.  sit-  von  euunuler  tn  nnrnd  und  so  alhii;di!i<  ]i  die 
LosioMuig  der  l'iueenta  und  die  liegeneration  der  L'tcrinschleimhaut  vor- 
bereitend. 

Man  sieht  also,  dass  Nolf  in  den  wesentlichsten  Punkten  fQr  den 
Aufbau  der  Phioenta  sich  an  Duval  anschliesst 

Wir  haben  auch  keinoci  Grund  an  der  Kichtigkeit  der  Darstellung 
von  Nolf,  aowdt  dieselbe  sieh  auf  die  Thatsacben  der  Beobachlimg  be- 
ziehen, irgendwie  zu  zweifeln.  Im  Anscldu."???  an  die.'jelben  gieht  Xolf 
aber  dann  eine  t'bersicht  über  den  Bau  der  IMaeenteti  von  Itisektivoren, 
Rjiubtieren,  Njmrrn  und  (  hiroplen  n.  dif  in  dieser  Form  und  Verall<;e- 
meinerung  jcuenlalls  nicht  von  allen  Autoren  ungeuouimen  werden  wird. 
Fleischmann,  Lasebrink,  Strahl  worden  sidi  ncher  strftuben,  den 
PsflsuB  Über  die  Raubtiere  und  Insektivoren  gelten  zu  lassen. 

i 


EntwkkelttDgsgescbicbte. 


Hier  möge  kurz  ansdiliossend  die  Arlx-it  von  Gohrc  (11)  gtinui:; 
werden,  der  «Ins  von  Svlviika  f^osanunclte  Material  des  «udaiiesiTiii'i 
flio{,'fiulfH  lluiulcs.  <]<■<  Kaloiii^.  Ptoropus  edalis,  auf  die  Eutwickdiiag  voü 
t)ültersuck  uud  Placeatu  bearbeitet  hat. 

Von  der  Anlage  der  scheibeuförinigen  Placeuta  sei  erwäLut,  dai^ait 
selbe  ttnter  ausgiebigem  Zerfall  der  Utenuepithelien  vor  mt  gdiea  «ol 
Sehr  eigenartig,  und  das  möge  hier  beeonderfl  hervorgsholwi  tm,  üü 
die  Um  Wandlungen  des  DotterBackes,  die  Gühre  Leschr^bt.  Der  Dotter- 
sack  tk'S  Kalonu'  frrc'iclit  eine  ziemlich  betriii-litlichc  Kiitwitkrhni!:,  vfr!*r 
aber  sein  Lumen,  iudeiii  seine  W'jinde  sieli  wie  die  Lapjien  eine?  zj-ii.iUitL 
gefalteten  Tuches  aneinauderlegeii.  Die  lüUodcrmzellcu  koiumeu  mi  ä&. 
Wetse  BO  XU  einander  zu  liegen,  das»  der  EindmdE  von  DräflemyJtenai 
erweckt  wird,  swiachen  denen  dann  die  erhaltenen  Dottenaekg^b«  w 
laufen. 

Für  die  Klarf^telkui};;  jibyttiologiseher  Bedeutung  der  Ecttbeimnig Int 
üöhre  in  aeiuen  Prüparuteu  keinen  Anhalt  gefunden. 

Aueh  für  den  Bau  der  Placenta  bei  Nagern  liegen  einige  neue ft- 
obachtungen  vor.  : 

Die  Untersuchungen  von  Dnval  haben  in  unserem  kliten  Baldil 
bereits  Erwldinung  gefunden,  waren  damals  allerdingg  uixli  nicht  voll- 
kommen  ab^i  sehlossen.  Wir  bemerken  von  denselben  hier  uur  na'li,  du« 
aueh  für  eine  iJeihe  von  Nagern  Duval  den  gloiehen  (iruii'ipLan  i' 
riacentii  auisteiU,  wie  oben  entwickelt:  Die  Plaecuta  ist  lu  iliren  epiitjr 
lialen  Teilen  wesentlich  ektodonual;  in  dem  Ektodermgenist  arindwl 
mfitterliches  Blut  und  v<m  der  anderen  fötalen  Seite  dringen  AUtoliiii- 
bind^g;ewebe  und  AUantoisgerässc  in  dasselbe  ein. 

In  Fortsetzung  seim  r  früheren  Untersuchungen  über  Plamiten 
Fleischmann  fs)  viisuelit,  gemeinsame  Eigenschaften  als  (irumili^'J 
iür  eine  \'ergleichung  der  so  verschiedenartig  gestalteten  NagerjJscenitn 
festzustellen. 

£r  bat  eine  grosse  Zahl  trftehttger  Nagerateri  untemubt,  dem 
einzelne  Formen  ihm  in  mehr  oder  minder  reidilidMn  Eienipliiitt  w 

gelogen  haben. 

Kr  h.'it  den  Ziesel  (Spei-mophihos  citilliHi  und  eine  tropisclie Eichii"'i^ 
urt,  die  die  Japaner  Badjing  nennen,  dann  das  Kanineheu  uud  unser Eii^ 
hürnclieii,  und  endlich  eine  grosse  Zahl  von  .Myomorpbeu  uud  SaUr-S^- 
Jäten  als  Unteiaudtangsobjekte  aur  Verftigung  gehabt 

Fleisch  mann  geht  in  seinen  Betraehtungen  ans  tod  «leo  Vcr 
ftnderungen,  die  während  der  ersten  Hälfte  der  Trsgidt  in  dem  Uüiv 
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des  Ziesfb  abUiuton  und  liudtl,  lia^ss  der  Zeit,  iu  der  das  Ei  sich  fest- 
sttNbsen  beipnot,  die  Uterinhöhle  sich  in  3  Abschnitte  gliedert;  der  eine, 
antimesometral  gelegen,  wird  als  Seitenkammer  bezeichnet,  der  mesometrale 
heisst  Scheibenböble  und  swiscbeu  beiden  Hegt  ein  ecbmaler  Abschnitt, 

doi>  iT  Scblossspalte  nennt.  Das  Ei  litjft  zuniiclist  in  der  Sciti  iikainmer 
(auch  Ni'biiilvjunraor  jronanut).  die  im  Uuu  der  Muskel-  und  der  Schimm- 
haut  fich  von  der  SV!i.  ili<  idirililc  trcmi'jii  liis.'^t. 

Willirciid  da.-  Ei  ciuo  Eutui<.  keluiifi;  durcliiiiaclit ,  die  dfrjriii^eii  dos 
Kuuinclieiis  uulie  kommt,  vergi'ü.-^seni  siel»  die  Kaume,  iu  lieuen  es  liegt. 
Es  erweitert  sich  der  Schlossspalt,  so  dass  die  beiden  Räume,  die  er  ver- 
bindet, einheitlidier  werden;  dabei  kommt  es  gleichzeitig  zu  einer  aktiven 
—  nicht  etwa  durch  den  Druck  der  Keimblase  bedingten  —  Vergrössorung 
der  SolieiVionhölde.  Und  in  die^- wiiclisii  dann  der  die  AUantois  enthaltende 
Teil  der  KeiinMa.«?  zur  Bildniij^  der  riaceuta  ein 

I'it  das  geselielK  ti .  so  wiiclist  die  SelieilK  nliolde  felir  Ix  tnirlitlicli 
»tarlver  als  die  anduriii  AI»Ml)iutte  und  driin^t  die  erweiterte  Wand  d«.r 
Scblosüäpulte  unter  relativer  Verkleinerung  der  N'i  benkammer  au  die  auti- 
niesomettale  Seite.  (Interessenten  werden  den  \'orgaug  aus  der  Betrach- 
tung der  Figuren  von  Fleisch  mann  leicht  verstehen;  ohne  solche  macht 
die  Schilderung  einige  Schwierigkeiten). 

In  der  Nebenkammer  ;;e]it  die  Schleimhaut  zu  Grunde,  von  den 
i^teüiM»  aber,  an  denen  die  Frueldkaininor  mit  tloii  anliegenden  Teilen  der 
L'terinholde  kommuniziert,  bil<let  sidi  eine  neue  ei)itbellialtifrf  Selileindiaut 
in  den  Kuppen  der  l'ruclitkumuier  uus,  die  vielleicht  öpiiter  noch  grosssero 
Ausdehnung  eriahrt. 

Auch  in  derPlacenta  geht  das  Epithel  nach  Anlagerung  desAllanto- 
chorion  zu  Grunde. 

Auf  den  eben  geschilderten  Typus  versucht  nun  Fleischmann 
EntwickeluDgsvorgangL- zunickzufüliren,  die  sieh  in  dem  l'terua  der  übrigen 
untersuchten  Nager  abspielen.  Zwar  liefjen  bei  «)bLrH:ieblieher  Betrachtung 
tlie  VerliiiUnis><-  nnrnentlieb  für  die  kleinen  Na^j;«  !-  mit  hiverj-ion  der  Keini- 
lil.itl.  r  .s(».  dass  ihre  IKutung  Schwieripkeiten  macht;  er  glanlit  die-e  aber 
überwiudcu  zu  küuneu,  jedoch  dürfte  es  für  unsere  Zwecke  zu  weil  führen, 
den  Sdüldttougen  Fleisch manns  nach  ^eaer  Richtung  im  einzelnen  zn 
folgen.  £r  fasst  sie  selbst  am  Schlasa  seiner  Daratellung  derart  znsammen, 
dasa  er  angiebt: 

..Bei  allen  Nagern  erfährt  das  überragende  Keimsegment  nach  Eintritt 
der  Keimhluse  eine  Umänderung,  indem  der  antimesometrale  Abschnitt 
zunächst  der  Rulieplatz  de.s  Eies  wird  und  sieh  fd«  Nelienkammer  durch 
mamügfache  Umbildung  der  zugehörigen  Öclilcimhuut  markiert  Drüsen 
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sind  splrlich  oder  felilen  in  jener  Portion.  Der  mesometnle  AbidiBiti 

der  Eikaininer  wird  in  allen  Fällen  die  materne  Gruudlage  der  Piattiila. 
in  (Vw  ualirt»  Zotten  n.ler  Zellstritnge  des  AUantochorioiifl  einwachsen 

scheinbar«  Ii  rntfrscliiede  erklären  ifiioli  zum  Teil  iladuD'h.  «ii-- 
;4it  i<  li\vertijLicu  15il<iiiiigi  ii  bi-i  den  versehiedeneii  >'jHTifc.-'  zu  Vi-mi' 
denen  Terioden  der  Tragzeit  uuitreten.  Enlwickeluugsvorgäuge,  dit  btiMvi^ 
morphen  und  Sabungulaten  sieb  früh  abspielen  und  rasche  Veriadnongn 
durchmachen,  erscheinen  bei  anderen  Formen  mit  grossen  KamUiMniml 
Kikanunern,  wie  Kaninchen  und  Ziesel  langsamer,  luul  treten  allmälü: 
seh.'irfcr  hervor;  als  heteroehrouiselie  Acceh  nition  lioiiiDlriger  Büduog 
zeichnet  Flei  seh ni  a  n  n  das  Wesentliehe  dt  i-  (  ntt  t^chi«  «!»'. 

Wir  erwühneii  im  Anäciiluss  hieran  die  L  ntei'suchuii^itti  von  *ir;i! 
Spee  (41),  der  nenenling»  Beobachtungen  Qber  die  Festsetzung  <k:  )itei 
scbwein-Eies  im  Uterus  angestellt  und  eine  Selbe  von  Pilpmlioaid 
dem  Anatomen-Kon«,' res s  zu  Berlin  demonstrierte.    Nach  aeinen  l'i:: ' 
suchunp-n  setzt  sieh  das  Ki  naeh  Durchbohrung  des  l'terusoiiitlu!«'  | 
einer  I-ymjihspalte  di's  Sehleimliaut-Uiiidegew»'!«  «  fest.   |)ie  Fi.\ieruni:r>. 
.soll  dureh  aktives  \'orgvhen  von  seilen  des  ilies  bestmimt  werden  bei  ifr 
näciiäi  |m.^äivem  Verlmltcu  des  Uterus  und  zwar,  indem  die  vou  derZow  ^ 
pellucida  umschlossene  Keimblase  an  ihrem  distalen  Pol  ZeHaadlvtir  dii«& 
dieZoua  hindurchBchiekt,  weldie  die  erste  Verbindaug  mit  derUterasnnj 
herstellen. 

Das  Fi  L'eluii^M  dann  alhnälilidi  durch  dns  K[>it!icl  liirii!i!r<?h  iu  Jie 
Hindegewebsl.i'jc  der  Schleindiaut,  indem,  wie  (iraf  Spee  imnimnit.  <h 
Eizellen  das  anliegende  L'terusepithel  zci-sturen;  wie  das  gescliielit,  iu! 
allerdings  nicht  direkt  beobachten  können.  Wenn  das  Elim  Bind^i^nbr 
liegt,  sdüeben  sich  hinter  ihm  die  Epithelzellen  wieder  sasammeD  und  da 
£i  befindet  gich  jt-tzt  in  einer  von  Lymphe  erfQllten,  voi:i  Ft.  ruslum« 
geschlossenen  Bindegewebsspalte ,  in  der  es  cur  weiteten  fintvickduig 
konuMt. 

Die  vou  Graf  Öpce  bescluiebeneu  Erscheinungen  sind  für  die  w- 
gleichende  Anatomie  der  Flacenta  jedenfalls  vou  grosser  BedcatuDg; 
leicht  finden  sich  noch  andere  kleinere  Nager,  bei  denen  der  EntvicliilMIg»-  j 
gang  ein  ähnlicher  ist,  sieh  aber  bei  kleinerem  UteniS  mit  wwiigerJSeitfif 
wand  bearbeiten  und  verfolgen  läast,  als  bei  dem  doch  rdatiTumfsngrräii« 

Xragsack  des  Mecrsdnvei neben.'». 

Doormunn  (4)  hat  unter  Leitung  von  (  K.  iloflmauu  lii^  -^' 
higerung  der  Keimblase  an  die  Uteruswaud  beim  Kaniucboi  «titeiNi^ 
und  beschreibt  im  Ansehluas  an  Strahl  das  hier  anKfeteode  SjnM?ln>>D 
als  Produkt  des  (Jterusepitbels,  nimmt  dagegen,  soweit  wir  der  boIlfiMl>Mk 
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!•  gesebriebeDen  Arbdt  folgen  können,  später  eine  schleimige  Degeneration 
I    des  Epitheles  an.  Altera  Stadien  behandelt  er  nicht 

!  Zu  <U*m  jxleiclu-ii  Kr^obnis  ülur  «lie  Herkunft  von  Syncytium  aus 

Uterosepitiiel  ist  auch  Kossmann  durch  Untersuoliun^  (!<  s  Kaninchens 
u  gekomnion,  wie  er  auf  der  Naturforscher- VersamuUuug  zu  Braunschweig 
i     (a.  u.)  mitgeteilt  hat. 


Als  Übei^aug  zu  der  Besprechung  einer  Reihe  von  neueren  Arbeiten 
aber  die  menschliche  Placenta  möchten  wir  an  dieser  Stelle  einen  Bericht 

über  <  int  rntersuehung  von  Iluhn  cht  (10)  einfü<;en,  < Ii s It  h  zwar  nicht 
umiiittelbur  auf  the  Bil<hin<^  der  riacciita  bezieht,  aher  liu<  hst  iutfn  .asanto 
Aiifsflilüss*'  lilit  r  «K  ii  Bau  einer  tierischeji  Fniehtiilase  j^ieht ,  welclie  die 
uui'fullc'iidste  Ahiiiiehkc-it  mit  den  bislaug  bekuiiuteu  jungen  meiiscblickeii 
Fruclitljluseii  zeigt. 

Es  bändelt  sich  um  Beobachtungen,  die  Hub  recht  über  die  Eut- 
wickelungeuies  kleinen  auf  den  Sundainseln  imd  Philippinen  vorkommenden 
Halbaffen,  des  Gesiienstmaki,  Tarsiua  spectrum,  hat  anstellen  können. 

Hubrecht  hatte  bereits  früher  beobachtet,  dass  Tarsius  spectrum 
keine  diffuse  Placenta,  wie  andi k  Hall^alY. h  (I j unn-  und  Xyctioebus),  son- 
dern eine  hoelikornplizierto  und  disk<)i<lr  l'l.ici  iiia  (h  sitzt. 

Aus  und  anderen  ( «rüuden  will  er  die  ( iattung  Tarsius  (ehensu 

wie  dir  Au;i|itüinorj>hus)  von  den  i^rofsimicru  getreiiut  und  in  die 

Ordmuig  der  l'riiuuteu  eingereiht  wistn-n. 

Neuerdings  hat  dann  Hub  recht  eine  sehr  grosse  Zahl  von  frühen 
Entwi^elangsstadien  von  Tarsius  untersuchen  können  und  bereits  auf  dem 
Stadium  jttagst»  Fruchtblasen  bemerkenswerte  Abweichungen  von  dem 
festiteilen  können,  was  von  den  meisten  bis  dahin  beobachteten  Sftugera 
bekannt  ist. 

In  erster  Linie  orscheiiit  es  hertierkenswert.  dass  das  Entoderm  die 
Frui  htitlase  (Keimblase)  niemals  v<illkoiiiiii< n  ausfidll.  sondern  der  Dotter- 
.sack  von  erster  Anlage  nicht  nur  klein  ist,  üuudera  auch  uieiuols  eioe 
betettchtliofae  Grösse  erreicht. 

Der  Durchschnitt  einer  jungen  Eeimblase  von  Tarsius,  deren  Embryo- 
ualanlage  noch  sweibUUtNig  ist  (den  Hubrecht  in  seiner  Arbeit  ak Figur  a 
zeichnet),  giebt  ein  höchst  eigenartiges  Bild:  Die  Aussen  wand  derselben 
liefert  eine  dünne  Ektodernilage,  die  im  Bereiche  des  Eiid)ryonalschiIdeg 
eine  Verdickung  aufweist  und  eine  zweite  ehensolche  hinter  der  Eiiiliryonal- 
anlage,  die  Hubrecht  aks  \'orbereituiig  zur  placentaren  Festhaflung  an- 
sieht und  als  placeutare  Trophoblast- W  ucherung  bezeichuet. 
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^<j2  EntwickelungisBMchicbte. 

In  der  EktoderniWase  liegt  tmt«  dem  Embryonftlschil.l  eine  relaüv 
kleine  Entodennblase.  die  eieli  im  Bereich  des  E.nbryoMaWlnl  le.  km 
Ektoderm  unmittelbar  anfügt.  Der  ganze  übrige  Raum  .Us  Lktüdfmv 
Sackes  wird  von  ciiter  Mesodennlagc  aufgefüllt,  die  in  dem  B^'-rk  zuisckn 
Kud.ryonalschild  und  placentarem  Trophoblast  eine  beträchtUcheVeriidniDg 

^"^'''dL  Verdickung  wird  weiterbin  eigentKd»  unmitlelber  «u  de« 
stiel»  d.  h.  .ur  Verbindung  des  vor  ihr  belegenen  Einteyonalkftpe» 
der  hinter  ihr  üegenden  PlacenUnuüage. 

In  ihr  legen  sicli  gleichzeitig  mit  .olehen  an  anderer  Stelle  Oef^ 
kanille  an,  e.  schiebt  sich  in  dieselbe  von  der 
epitheHale  Au.stül,>un,  als  Allanio.  ein  und  weiterhin 
das  erscheint  als  das  bemerkenswerteste,  auf  i^^^T^*^"^ 
sehr  kompakte  Amnionfalten .  die  sich  «  einer  klemen  Xmm^ 
schUessen  und  letztere  bUdet  bei  weiterer  Eötwickelung  de,s  A.m-  -| 
vorn  scWieeslich  einen  hinteren  röhrenförmigen  Anhang  der  Auit 

"Der  Endeffekt  ist  eine  ganz  auffallende  ^' beremsümujg  i«^^^^ 
mit  jugendlichen  Fruchtblasen  vom  Menschen  und  ^ß^*  «^^^ 
in  sehr  geschickter  Weise  dui-ch  Zusammenstellung  ^"^^M^mp^ 
Hubrecht  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  interessante bcnm^ 
fttr  Systematik  und  Phylogenese,  in  denen  ihm  un  einseiw» 

uns  au  weit  führen  dürfte.  zu  d« 

Ea  sei  aber  doch  wenigstens  so  viel  erwähnt.         V-^^  j„ 
nähme  gelangt,  dass  sich  die  Stainmfunnen  der  ^ 
zoischen  Zeitalter  von  denen  der  anderen  placeutalen  baufw» 

zweigt  liaben.  .         eher  B«z'*'''""* 

Femer  glaubt  er,  dass  die  Primatenkeimblase  m  «wn 
einen  ähnlichen  Gang  der  Entwickelung  durchmachen  wen» , 
bei  einaelnen  Insektivoren,  so  Erinaoeua,  ablaufen  sehen. 

Wenn  wir  nunmehr  endlich  eine  Anzahl  von  '^'^^  JT***** 
die  sich  auf  den  Aufbau  lier  inenschlichen  ^^^^T'JJj,  dje  U«'«' 

wir  dabei  voraus,  dass  es  sich  bei  diesen  wesentUcb  ^     jj^  di?  i« 

suohraig  von  Objekten  aua  früher  und  frühester  Bntwicke mg 
den  leisten  Jahren  durch  glückliche  Zufille  einer  Reili«'  .^^ 
Analomen,  Pathologen,  Gynäkologen  in  die  Hände  ^''^""'"^"^Ig^enß» 
wir  auch  ühcr  die  ersten  Stadien  der  Entwickelung  '^'"^       ^  ^xrbti««'- 
heute  noch  keine  Kenntnisse  be^^itzen ,   so  liabeu  uns    ^     ^^^i  'ta^ 
deren  Inhalt  wir  im  folgenden  wiedergeben,  einen  tüchtig*** 


Sir.h?.  Neon  «b«r  den  Bau  der  Placento.  ^ 

Erkeuntiiis  vorangebracht.    Vnd  viPn.,  ...lu.i  -i 

«usUI™,  doch  eiue  FüHe  voiw!^!  oder  je,,,,- Seite 

dorn.  """^  "  ü««in«bhtahttl  gefoudeu  di. 

uug  gescüickt  waren.    Es  ist  unnjitto  har  wxch  chm  n»«.«^«,«-» 

vielf  id,  7^1  «««»n  eriuüten- zeigen  nicht  nur  das  Ei  selbst,  sondern 
schlel^ha:;  2™nhaag  d^selben  mit  der  Uten.: 

IntereS'l'"'  Merttens  jedenfalls  van  lebhiiftem 

«n«  so  jugendlichen  Ovnlmns  die«  schon  von  grös.teu. 

der  D^^'"«  ^'f '  i"  f      '  Abhandlnnf,  die  Zeichnung  eines 

Kurze  Zotten,  die  schmale  intervilJosc  iiüume  zwischen  sieb  auf- 

l.iuein^'l''^'r  ''''  -'''n'^''"  ""^'''^  '''^  ^e«  Schnitt  zum  Teü  fwi  in  diese 
"  '"""^  ^^-»'^^^«-l'-tte  bedingt  sein 

^T^A    r         J''^'"^""'  ^^■>•lu■iItnissen  entspricht 

derZottenspitzen  ist  mit  einem  Gewebe  verbun<lcn,  das  sich  aus 
™J  ZeUen  aufbaut  und  daherlioh  mütterlichen  Ursprungs  ist. 

Hnnerkcnswert  ist,  dass  die  Zotten  auch  in  dieser  jugendlichen  Ent 
fcf    ,""f'''"*'  ^«-n  von  den  Autoren  neuenlinj^s  wohl  ziemMch  einheWg 
«vni»H''l"'     ' doppelt-n  Zolllu.lHg  besit/.-n,  den  äussemn  " 
ynCTtialen  und  einen  inneren,  der  nii.'^  gctreniitcn  Zellen  hinstellt, 
cnifl  1  Sieht  von  diesen  beiden  Lagen  che  iiu&iere  als  dem  l'terus- 

J  nei  entstammend  an,  und  wenn  er  sich  in  dieser  seiner  Meinung  auch 
dies«!?"*''  ^'^^  """^  ^''^^  Autoren  anscUiesst,  so  vermag  er  doch  fflr 
neiio  Beobachtungen  aufzuführen,  Beobachtungen,  die  in  vieler 
°«w«>ung  tjue  bessere  Stütze  abgeben  als  manche  deijeoigen  seiner  Vor^ 

-^lata-ftrii«  Btfto.  n.  Abi«ilans.   .,Etijolnj»»o"  l39&  48 
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gäng»*,  die  der  vecgleidieiiden  Anatomie  ihre  Beweismittel  eniMnn 

inussten.  Merttens  hat  namlifli  direkt  an  Teflen  «ler  Deciduu.  i]ir>i 
Oberflftcho  neben  der  PlarentanmlaLii'  erlialtcii  war,  diu  riiuvaii'Hun: 'Ii'-" 
in  S}nicytiuui  und  die  Loslüsung  des  Syneytium  aus  seinem  EpilhiS» 
baude  beobachten  küunen ;  das  Gleiche  fand  er  iu  Resten  von  Drüsen,  in 
er  in  da  Decidua  nachweisen  konnte:  Dtflaenepithel  und  nebndieKiB 
und  mit  ihm  in  Zusammenhang  die  Maasen  des  Syncytium.  Siine  ifr 
sieht  fiber  die  Herkunft  von  Syncytiam  ans  Uterusepithel  ist  also  p\ 
gestützt.  (Zugefügt  mag  sein,  dass  Merttens  auch  daran  gedacht  b' 
da?«  im?  Deciduazellen  Syneytiuin  ent.«tohen  könnte  rr  erklärt  aber  selbä 
seine  Präparate  nach  dieser  Kielilung  nicht  für  1  wt  i^i  n  ii 

Den  Placeutarraum  denkt  er  sieh  durch  deJi  ZuHaiuiiitiilluss  enrntert« 
müttertidker  Kapillaren  —  also  intravaaculfir  —  entstandoD;  «iw  Behe 
adir  instruktiver  Schemata  ist  beigegeben,  um  dem  Leser  sa  etklinD,  n 
man  sich  den  Vorgang  -m  denken  hat  und  namentlidi,  irie  vir  die  BfliI» 
der  spfttoren  Stadien  auf  die  frülieren  beziehen  müpsen. 

In  den  Plaecntarraum  .scliiel'en  sieli  dann  die  Zottensjiitzeii  vor  indeiu 
ihr  Ektoderni  iu  Gestalt  von  Zellsiiulcn  vorwucheil  und  so  (sekuj:iii.tf 
Verinndungeu  zwischen  Zotte  und  Uteraswand  herateUi 

Das  Gefttssendodiel  des  Placentarraumes  schwindet  dw 
tium  geht  ein  iifalKs  wenigstens  an  einxelncu  Stellen  -  an  den  Ektodenn 
säuten  und  auf  der  Si-rotiiia  —  zu  (Grunde;  an  seine  Stolle  treten d:f  ■ 
den  Arbeiten  von  I^aughans  bekannten  Kil)ri^ab^<■hei(^ul1g<■n  iiml  Slpif«-» 
Auch  auf  den  Fibrhjsü-eifen  heften  sich  übrigens  weiterhin  noch  Zöllen- 
spitzen  fest. 

Auch  spätere  Stadien  der  Plaoentaransbildung  bespricht  Herttes« 
doch  sind  diese  kür/er  abgehandelt,  das  Hauptgewicht  ist  mit  R«cht  lU'' 
die  früheren  Entwickelungsvorgünge  gelegt.  Auf  die  darauansihliessiiiir) 
Srliilderungen  einzAigehcn,  die  in  das  Gebiet  der  pathologischen  Ainwo* 
fallen,  würde  uns  für  unsere  Aufgabe  zu  weit  abseits  führen 

Ebenfalls  eine  Anaahl  wertvollster  Präparate  hui  Leopold  (2^  » 
untersuchen  Gelegenheit  gehabt  and  swar  bandelt  es  sich  hier  mfagsi^  i 
Hebe  Ftuchtblasen,  die  in  situ  gefunden  wurden  und  todi  in  ^hbhimS' 
bang  mit  den  mütterliclien  Teilen  verarbeitet  werden  konnton. 

Leo  pol  <I  hat  das  .Malfrial,  das  ihm  seine  operative  Thätigkfii  e 
Presdeii  bot,  derart  ausgenutzt,  dass  er  Objekte  von  allgemeinoretn  lote 
esse  in  mustergültiger  Weise  abbilden  Uess;  so  hat  er  mit  des  Jiiv» 
einen  Atlas  susammenstellen  können,  der  ebe  Reihe  der  TsredsedtMlM 
normalen  und  pathologisdien  BntwidcelnngnuBtBnde  vm  fkeesk  inxi 
lauten  enthlüt 
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Strahl,  Neuos  (Iber  den  Um  der  PJmwiU.         *  ^ 

rr  Ä-r"  ^^^^^^^^^^^ 

üravidtaüalter  von  7-8  Tagen  t.,icr,  '  "»^        "  "» 

L..„^^  .  "P""«™  e«"ot  «nd  CS  fiel 

*»»  eh»  iUd..  I««ft™ig.  Ert»b»,g.  ji.  „  ^J-; 

""d  a,,  mm  bre,te.,  Blochen  In,.,  ,ln,  rinKsun,,  nur  nach 

abschliessende  Vera  (6-8  rcsp.  9  mm).  *ck)  war  die 

^^d«.  ütero»w«,d  »it  dem  Ei  herausgeoonuaeu  und  in  Schnittreihen 

«ten  Höh  D««»«»!«»«  vora««.  d<u»  an  den  PWpa. 

«teü  ,ch  von  o,n,.r  Embryonulanlage  niolits  I^rauehbares  gefunden  haH 
»Ut  Rucksiclat  Ineraui  und  auf  das  Vorhalten  der  Dterindr^en  sind  bei 
SL^lT  f'"''"  ''"f  ^'^'^  Frankfurter 

glaub  aucb  iH  ute  bei  dieser  Annahme  verf«™  au  tonnen. 

fl«r-r^^.^'''*  -^^'^^        '^«f^^  "        Abbildung  eines 

rmdrr'iil*  f'**  '^"''^  ^'  ""'^  rtcniswand  gelc^^t  liat.  Die  khluv 
™iHM»FMachtbla8e  ist  au  ihrer,  der  Decidua  baaalis  aufsitzend.,,  Fla<  h. 

u  hotten  reich  besetat,  ebenso  an  den  Seitenwänden,  während  der  unter 
Zuu  .  '  ^P«"'*™  hegende  Teü  glatt  enebeint;  hier  ist  andi  daa 
verhältnismä..ig  schwach  und  nach  Leopold  in  dem  obenten  Ab- 
«anm  nur  von  I'ibrin  gebildet. 

besitz''^*  ^*tfn,  welche  bereits  kleine  Verzweigunsren  aufweisen  können, 

einf  T       ™*'  Grundlage  von  embryonaJeni  Buidegewebe  einen 

bann    "  ,  Sywytium;  Syncytialaprauen  amd  eben&Ib  vor- 

eb«nÜI  u        ^""^  Leopold  ein  einreihigem 

ebensolches  Epithel  (s.  u.). 
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Die  Deddua  baaalia  scheidet  sich  in  einem  obcfen  JtompaklCB  osd 

uinen  tieferen  ampuUäron  Teil;  (kr  obere  von  Keaenzellen  durchsetz. 
Abpilmitt  /,eig(  auf  oinzclncn  .Stellen  noch  ein  Würfelepitliel  das  liier  'itii 
da  in  Synrytiuni  um^cwatiilrlt  ist;  der  tiefere  enth&lt  die  Tergröserta 
mit  Epithfl  ausgf'kloiili'ten  Urü^^on. 

Voll  der  Basalis  geht  ein  8ej)ium  in  die  Fruchlliaüiuui-  hinein;  aii 
ihm  ist  das  Ei  fester  verbanden.  Im  flbrigen  iirt  anulieiDnid  der  Y» 
band  der  grossen  Oecidaakellen  nur  ein  lockerer  and  dadmch  itlcso' 
miiglidit.  (liiss  t  rw  L'itertf  mütterlich*'  Krtpilhiren  eroffnt-t  werieo  und  l)e- 
n  it^  in  dieser  frühen  Zeit  in  direkte  ofEene  Kommuiiikatifflo  vAiat 
ilitervillösen  Raum  treten  können 

Ein  zweites,  seiiieui  Alter  nach  uuf  spätestens  AuEaug  der  3.  Wain 
geäch&tztes  Ei  ist  bei  einer  Sektion  in  ntu  gefunden  and  fimt  «ndeiL 
Uterus  und  Ei  sind  auf  Tafel  I,  einer  der  Schnitte  auf  Tnftl  m  alfsbiUel 

Hier  fehlt  jcty.t  d:is  Epithel  auf  der  Basalis  voUkommen;  dieDeod» 
Iftsst  kompakte  nnd  anipullüre  Schicht  unterscheiden;  in  derktslenablin 
die  grossen  Kapillaren  nwi. 

In  <leni  intervillüsen  Kaum  linden  sich  Ilauleu  von 
die  Leopold  als  Durchschnitte  von  Decidualbalkeu  aufiaast,  weld«  <i« 
Raum  unregelmAssig  bis  sum  Ch<Hion  durchseim.  Diese  Deeidtabe^ 
erlangen  nach  Leopold  eine  blondere  Wichtigkeit  dadurch,  den  in  dn- 
selben  mütterliche  arterielle  Blutgefässe  in  die  Höhe  ziehen  und  voiuTiri  n  | 
ans  in  «len  intervillo-en  Rauin  einmünden;  (h'e  ICrOfTmiug  derGrftoe  te- 
ginnt  anch  i»ereil.s  in  nllei Iruliester  Zeit  der  (iravidität. 

Was  die  Zotten  anlaugt,  so  weisen  diese  jetit  ausser  eiuer  i>vui}TJil 
hülle  an  ihrer  Oberfläche  auch  die  Langhansache  Zelbdiidit  utf'  ^ 
Sprossen  des  Syncytiums  findet  er  als  Riesemselien  in  seinen  Pifpanta 
vor.  Eigentliche  Haftzotten  will  aber  Leopold  —  wie  wir  im  vcr. 
Olaiser  bearheiteteti  K'.ijdtel  über  die  Entwickehing  der  l'lacenta  cm- 
nehmen    -  er-t  vom  zweiten  Mot>at  der  Gravi<lität  ab  annehmen. 

Das  wjircii  diu  wesenUicheu  Punkte  aus  den  Mittoiluiigm  vouLeopoU- 
boweit  dieselben  sich  auf  die  Thatsaohen  der  Beobachtung  beadiea.  Ar 
Deutung  der  Befunde  möchten  wir  uns  namentlich  eine  Bemerinny  in  ^ 
treff  des  Überzuges  der  Zotten  erlauben«  Leopold  sch«nt  besondereo 
Wvrt  darauf  zu  legen,  dass  er  eine  einüache  „Epithellage"  auf  den  Zotten 
findet 

Ks  si  ht'int  mir,  duss  Leopold  hn  wesentlichen  diu>  iMtidw  ixüijschU' 
hat,  was  die  meisten  neueren  Autoren  beschrieben  haben:  denn  »d'M-i 
T.  Fig.  6  bildet  er  den  Durchschnitt  einer  Zotte  ab,  die  dem  Ei  vea  7  Iis 
8  Tagen  entstammt;  dieser  Durchschnitt  zeigt  wdüentwidGelt  du  1^' 
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tiimi  and  die  SSellschidit  von  Langhaus,  also  swei  Legen,  und  diese 
sind  eben,  wie  bekannt  von  einer  Reihe  von  Autoren,  beide  för  epithelial» 
die  innere  für  fötui,  die  äussere  für  mütterlich  erklärt  werden;  Leopold 
erklärt  nur  das  Syncytium  für  epithelialer  Natur,  es  soll  das  fötale  Ekto- 
derm  sein. 

Wir  niiWlitrn  i]:i;j;t';j;en  die  olun  riticrte  Bculiaditunfj  von  Lro|»nl(l. 
(las-  iiiiui  in  di  r  l><'ri<iua  Icij^ulis  1  )nisi  ii  tiii(i«  ii  kiimi.  iltToii  Epithel  in  <ier 
l  iiiwiiiiilhuif;  znui  S\  lu  ytium  bi'^rillVn  ist,  als  Slüt/.r  «lat'ur  aut"t"asscn,  duss 
auch  ila:i  ijyiK-ytiuiu ,  das  man  an  ajuleifn  .Stellen  sielit,  ebenlalls  aus 
Uterosepithel  hervorge<;ang(>n  ist  oder  wenigstens  sein  kaim. 

Leopolds  Mitarbeiter  Glaiser,  der  die  beiden  Schichten  ebenfalls 
beschreibt,  schlicsst  sich  diesem  in  der  Deutung  an,  wenn  er  sagt,  dass 
ndie  Anncht,  dass  eine  oder  bei<Ie  Sclüchten  mütterlichen  Ursprunfires  seien, 
mit  aller  Bestimmtheit  zurückgewiesen  w«  t<l(  n  nnI^~  I  K  tm  ma^'  man  bei 
dem  Ei  von  acht  Tagen  cntucdrr  den  Clioriomand  \\\v  1»>  nachten, 
oder  irf^eiid  fin'-  der  ii'iriL'-^ti  ii  Sprössclicn,  die  ducli  mit  der  l>(  <-idua  i.  e. 
mit  mütti'ilii'hrtn  (ieut  ln'  ihk  Ii  j^ar  nicht  in  lj<'rüliruu|:  slehm,  odt-r  t^russi're 
Zotten,  wek'he  die  I)t-eiduu  erreicht  haben,  ho  tragen  dien.'  säiiitliclien 
Gebilde  denselben  gleichen  einreihigen  Epithelmantel,  dem  bei  einzelnen 
Zotten  innen  die  Langhanssche  Schicht «filicgt  ".  (Glaiser  nimmt  übrigens 
als  Ansicht  von  Langhans  an,  dass  dieser  seine  Zellschieht  für  binde- 
gewebiger Natur  halte.  Langbans  ist  in  seinen  neueren  Arbeiten  von 
dieser  Annahme  surOckgekommen.) 

Vergleicht  man  die  Sdietnata,  die  Merttens  entworfen  liat  und  die 
ff'iiie  nnrl  die  Ansicht  von  Lnughans  über  die  erste  Entstellung  des  inter- 
viiiojifn  Raumes  wiedergeben,  so  ergielit  sieb,  dass  jedenfalls  die  lk'n|)ach- 
tungfii  vun  Leopold  und  ^Il.iiser  die  Ansieht  dicsrr  Autoren  über 
den  L'rs|»rung  der  Zellfnlagiii  nicht  widerlegen.  Ks  lassen  sich  Leo- 
polds Bilder  sehr  wohl  mit  den  Anschauungen  jener  vereinigen,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Schemata  noch  früheren  Entwidcdungsstadien  ent- 
sprechen, als  sie  in  dem  Präparat  von  Leopold  vorgelegen  haben. 

Dass  wir  übrigens  trotz  der  sehn  verschiedenen  Anschauungen,  die 
Waldeyer  vor  einigen  Jahren  gelegentlich  für  die  AufEaasung  des  Zotten- 

ül)erzugLs  /.usanimenstellen  koiaitt.-.  in  dirsi  r  Beziehung  noch  nicht  am 
Kudv  der  Dinge  angelangt  sind,  eigiebt  sich  aus  den  Arbeiten  von  Graf 

Spee  und  Ilofmeier. 

Graf  .Spee  (43)  hat  neuerdings  wieder  t  in  junges  menschliches  Ei 
mitersueht.  das  (-ine  nur  0,4  nun  lange,  ovale  Keunscheibe  besitzt.  Im  An- 
schluüs  au  diese  seine  Beobacbtungcu  kommt  er  auch  auf  die  Embryouai- 


EntwickdnqgigeMliwhto. 


huUen  ta  sprechen  und  entwickelt  hG(^  eigentflmliche  AnachtaungtP  Hv 

die  Hl  rkunft  des  SjTicj-tiuins. 

(traf  Sjicc  fnulct  in  dem  Syncytiuin  weflcr  Mitogen  noch  Ztitl  : 
amitotisrlu-r  KcnivtTniflining;  er  «chlics^t  danuis.  dass  da?  Syncytitim 
iiiclit  in  lixü,  »1.  h.  im  Inuenraum  der  Fruchtkapsel  durch  Kern- «letüi:!:- 
teiUmg  vermehrt.  Es  sei  die  doch  thatsächlidi  feststuteUende  ZauhiM 
desselben  also  nur  durch  ein  Zuwandern  fertiger  SyneyUalDMaseii  von  «um 
her  zu  erklären. 

Kjiitla'l  sei  hierfür  nieht  vorbanden,  du  dasselbe  kIioii  früh  i:i  ' : 
I'>uehtln">h!f'  1"<  Ide,  alsci  hleihe  es  nur  mri^ücli,  dass  Zellen  liiiifli';,'t:WtU.': 
Natur  vun  aussen  iier  dem  Ki  zugeführt  und  auf  dit-M  s  aufgelügerl  »iin!:. 
Als  (Quellen  giebt  er  an,  vielleicht  Uterusbiudegewebe,  vielleicht  na ii  eüi 
legenere  Stellen  (Knodienmaric?)  mit  einem,  wie  uns  scfadneii  «iO,  iDs' 
dings  berechtigten  Fragezeichen. 

<  >  r  a!  Spee  denkt  sich  wohl  au(  h  den  ersten  Syncytialdbenog  »t^ 
standen,  dass  von  au*^"^«'!!  vielkeniij^'«  I'rntiiplaMnamasson  in  dicFnifh^bp' 
höhle  eindrinj^en  und  einen  anfangs  unvullständigen,  später  konliiiuieriui. 
werdenden  und  sicli  abplattenden  L'berzug  lu  r«{elleu. 

Auch  Hofmeier  (15)  hat,  wieLeuj.uld,  cineIteihes.T.*clirMt- 
voUer,  durch  Exstirpation  gewonnener  Prflparate  nntersochi  ErhMDSl 
auf  Grund  derselben  zu  einer  vorläufig  allerdings  nur  venntitiii^'eL«« 
ireiiusserten  Ansieht  über  die  Herkunft  des  25ottensvnPvtiimi.  Er  ?a0.  1^^ 
die  Herkunft  des  Syneytium  uns  dem  rtc  rnsepitlu  l  von  (ien  Autw-ii.  w 
diesen  l'rsprung  vertreten,  keineswegs  direkt  Inobachtet  sei,  und  ^i^^'i 
«hiruj»,  duös  sich  das  Synej'tium  aus  der  Corona  ra»liata  des  Eies  bildd  <d 
dass  die  aus  dieser  hervorgebenden  Zellen  eiue  Rolle  bei  der  ¥dM^ 
des  Eies  im  Utenis  —  möglidiwweise  auch  bei  Eintreten  dDsrGitvÜx» 
tubaria   -  spielen 

Nim  nimmt  Hofmeicr  alter  weiter  an  —  und  da-  kiiiii  rr  i" 
seine  Abbildungen  belegen  —  dass  sowohl   Ttcnw  als  ruli-iitpillid 
Fidiigkeit  haben,  sich  in  ein  Syucytiuui  um/.a wandeln.   Wir  gUub« i» 
der  Annahme  nicht  fehl  zu  gehen,  daaa  diejenigen  Fofscber,  vdchedit 
Entstehung  des  gesamten  Syneytium  auf  das  Uteru8si»thd  nuflekfOfam 
vermutlicb  die  Beobachtungen  von  Hof  meier  zur  UDterstützutii:  it<^^ 
eigenen  .\n^ic)iten  vorwenden  und  gegen  diesen  .selbst  ins  FfM  tulir*  > 
werden,    i'enn  wenn  man  so  direkt  die  ICntstehung  von  SyiiLVlium 
dein  Tuben-  und  üterusepitliel  beobachten  kann,  so  liegt  es  wu  E"^' 
nfiher,  eine  einheitliehe  Entstehung  und  also  audi  diede8Zottenajn?li">* 
auf  gleichem  Wege  anzunehmen,  als  dass  wir  nun  auf  einiiulSSpi?iM. 
ein  ovariales  ond  ein  uterines  haben,  die  bei  glddicm  Ansfebesw- 
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scbiedener  Herktinft  sein  sollen.  Wir  bemerkeD  an  dieser  Stelle  aueb  noch, 
dass  Ho  flu  ei  er  jetzt  für  die  jiitig<>n  Stadien  der  Entwickelung  ebenfalls 

das  doppelte  Epithel  iler  Zotten  be(^aeht«  te ,  d.-is  er  früher  leugnete.  Ks 
werden  ^ich  »Innut  auch  wohl  die  etwas  abweichenden  Anj^ahen  in  der  bei 
Hot'nuMcr  i:i  iubeitelen  Dissertation  von  Wiskott  (öl)  erlediireii. 

Weiterhin  mochten  wir  vou  der  Arbeit  vou  llofmeie r  nocii  er- 
wähnen, dass  er  die  ErOffuuug  der  Gefässe,  die  das  Blut  in  den  Plaeentar- 
raum  ergiessen,  nach  der  ersten  Zeit  der  Gravidität  so'Torrtellt,  dass  die 
Decidua  nch  spaltet,  in  ihren  oberen  Teilen  zur  Capsulaiis  (Reflexa)  und  in 
den  tieferen  ?.ur  Basalis  (Serotina)  wird.  Zur  Vergrüsserung  der  F.ikammem 
sollen  dann  niiht  nur  fJ''füs«o.  sondern  auch  die  weitniascliigen  Drüseu- 
räunie  der  spoiiiririscn  Srhirht  beitniiren.  di»-  elien  durch  dif>f  Spaltung 
erötTnct  wcrdfii.  Kr  lir-din  il)t  so^ari  iiic  St-üfun  >''iin  u  Si  luiillpiiiparaten, 
au  der  \uii  litr  ilikannucr  aus  eine  J>rüsu  eri>llnet  i.sl,  die  mit  ihrer 
Mflndung  noch  gegen  die  UterushOhle  sich  erOfbiet,  so  dass  so  ein  Kom- 
munikationsweg swiachen  Utemshdhle  und  Eikammer  gegeben  ist 

Dass  übrigens  die  Eröffnung  der  Gefäase  gegen  den  interviUösen 
Kaum  früh  vor  sich  iri  lit,  lu -.  liit  iht  auch  Fränkel  ('.'),  der  die  Kommuni> 
kationsoff nungen  von  Mitte  der  vierten  Woche  an  lieobachtet  hat. 

Fränkel  nimmt  avich  als  regelmiij^-iir  an,  dass  auf  der  <^'apsulftris 
in  früher  Zeit  l  iiit  Art  von  I'lacentarbildvmg  htaitliiid«  -.  in  t;tulTn<!c  (ie- 
füase  dringen  Zotten,  ihese  seine  Annahme  verwendet  er  zur  Stütze  der 
bdcannten  Hofmeier-Kalten  bachscheu  Lehre  der  Entstehung  der 
Placenta  praevia. 

Schon  vom  Ehide  des  ersten  Monatü  an  beginnt  aber  eine  Rück- 
bildung am  Pole  der  C'a|isularifl,  während  der  Rand  vorläufig  noch  intakt 
bleibt.  Spater  schreitet  die  Degeneration  weiter  und  am  Ende  der  Uravi- 
dität  ist  die  vorher  mit  der  V'era  verklebte  Capsulans  nicht  mehr  nadi- 

zuweisen. 

In  ausgiebigster  Weise  vertritt  K  ei  Iman  n  (:.';})  die  Ansicht,  dass  bei 
der  Entwickelung  der  l'luceuta  die  (  upsuluris  (Uetlexa-Piacenta)  eine  aus- 
sddaggebende  Rolle  spielt 

Nach  seiner  auch  durch  veigleidbend-anatomiBche  Betraehtungen  ga- 
stützten  Annabme  ist  jede  menscfalidie  Placoita  normalerweise  in  grOssier 
Au.sdel)nung  auf  der  f  i  laris  angelegt  und  die  fertige  Placentarforai 
bildet  sich  zum  Teil  durcii  Vereinigung  solcher  Teile  <lcr  Capsnlaris  mit 
den  diesen  geg«>nüberliegenden  Teilen  der  Vera.  fCine  liasalis  (Serotina) 
in  grösserer  Flüche  ist  für  die  Bildung  der  I'lacenlii  nicht  erfortlerlich. 

Die  Grimdform  der  l'lacenta  ist  die  einer  Scheibe,  deren  Mitte  die 
Stelle  ist«  an  dw  dw  UmbiHkalgefttse  die  InneoflSche  dm  EisacAcea  er- 
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reichen.   Letztere  .Stolle  ist  es,  von  der  die  eigentliche  Entwickelung 
Plaeeiita  ttns<^eht  (i^ntiiär{)liu-entH).  Sic  kaoa  au  jeder  belübigeD Steile  (kt 
luuenflaehe  det^  Kisaekes  sich  finden. 

Von  den  augelegtcn  l'iuceutarleileu  geheo  die  raudstiüidigeu  Panju. 
zum  Teil  wieder  su  Grande  und  Juerdurcb  wird  die  Fonu  der  ?\sm\i 
bestinunt.  Auch  die  Verschiedenheiten  in  den  Lagebeadmngen  dtr  Iii- 
sertionssteUe  des  Nabelstranges  zu  dem  Placentarrand ,  sowie  ein  Teil  der 
Placentaranoiuulieii  ist  dadurch  bedingt,  dass  bereits  aiigel^gle  Teile  iff 
Placcnta  wieder  schwinden,  wenn  ilieselben  an  der  iliiipn  'Zfilf^ül'' 
liej^eiidi  u  Stell>^  iles  l'terus  (Tnl>cneel;(\  rteruskante)  nicht  dif  gMgntv:. 
KrnaluiUig.sbedinguugeu  liudcu;  es  würden  hiernach  sieh  solche  unrtgcl 
massige  Placeniarformen  axusti  in  späterer  Zeit  der  naoeatsreotiridtclni; 
bilden. 

Die  InsiTiio  \-elament08a,  ebenso  «lie  Enlwickelung  (ler  PUrtmi 
praevia  erklärt  Keilmann  auf  Grund  seiner  AuHasi^ung  der  Tlaanto 
enlwiekelung.  Zur  Ktit^teliung  einer  Placcnta  praevia  ist  für  ihn  wt-ir 
vorausgegangene  Lndometrilis  von  Bedeutung  noch  tiefer  Sitz  der  i'lactüU. 
sondern  lediglieh,  dass  ttcb  die  Allautois  —  besser  wohl  der  BaucbstidiH 
Embryo     am  unteren  Eipol  an  der  Capeulaiis  inseriert  bat 

Durch  eine  Reihe  eigener  Beobachtungen  veischiedeDer  irt  vi 
solche  seines  Schülers  Huhn  (12,  IS),  der  auch  euie  Cupsularü-nunli 
grösserer  Ausdehnung  bei  der  Lebenden  fand,  stütst  Keilmton  Moe 
Ausführungen. 

Dash  diu  oben  eutwiekelleu  Au^eiiauungen  liubrechts  über  atü 
Trophoblast  auch  £ängang  in  die  Lehre  vom  Bau  der  meDscbliefaeo  Fl» 
centa  finden,  entnehmen  wir  dem  Rderat  aber  einen  Vortn^f  Tim  Sdes 
(7),  den  die.^erin  der  geburtsljülfUcbeu  Gesellsehal't  in  London  gelialttnlat. 
Hier  wenleii  die  serotinalen  Riesenzellen  direkt  als  trophoblastiR'lio  Ku"?!*" 
bi  zeieluiet.  Aueli  iilier  die  Knt^tebung  der  interviilOsen  Käume  hat  sii 
Eden  geäussert;  sie  aolleu  uadi  ihm  eutsteheu  eiiuual  aus  lieiu Ußprüng- 
lieh  zwischen  Deddua  und  Ghorion  Ycohandenen  Raum  (das  ist  in  <l« 
Stadien,  die  wir  beute  aus  direkter  Beobachtung  kennen,  nach  Aoadit  «idv 
Autoren  nur  ein  vergrösaerter  Ge&ssraum),  femer  aus  Zuischenräui^i  t^ 
gebildet  durch  den  l^ntergang  von  Decidualgewebe  und  endlich  daKl" 
Verschmelzuug  von  Blutgefässen  und  Drüsenschläucheo. 

Wir  möchten  diesen  letsten  Abschnitt  nicht  sefaliesaen,  ohne  ieni 
bingewiescu  zu  haben ,  dass  seit  kurzem  die  Untersoofauugen  über  lü^ 
Herkunft  der  einzelnen  Teile  der  menschlichen  Fruchtblase  ein  bixxf^ 
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gewonneD  haben  nadi  einer  Seite,  die  den  Embryologen  bis  daliin  ferner 
gelegen,  nach  dem  der  Pathologie. 

Die  pathologischen  Anatomen  hahon  in  den  Ii  1  t  i  Jahren  eine  An- 

zalil  von  malipncn  (lc.->tii\vülsten  bes<.-lirk'l>«'n ,  ilinii  rrs])rnni;  s'u'  auf  in 
Uterus  oder  Tul)!!  zuriu'k;4(  l»ii(  bene  Re.-^te  von  Frufiilliliison  /nriu.kt'iihren. 
Wir  können  es  natürlieh  nielit  als  imscre  Aul'<;al>c  lietraelitrii .  die  hez(i<i;- 
liche  LiUeralur,  die  »ich  hei  «lein  Inlerease,  das  der  Gegenstand  bcisiiiit, 

bereite  ausgiebig  entwickelt  hat,  auch  nach  dieser  Richtung  hin  im  einseinen 
voraoführen;  wir  wollen  aus  der  Zahl  der  einschlägigen  Arbeiten  nur  die- 
jenigen Ton  Marchand  (30)  und  die  seines  Schülers  Pels  Leuaden 

(37)  hervorhel)en,  weil  Marehanil  sieli  liei  ( lele^jenheit  seiner  patbo- 
lo>:isehen  L'ntersucbungen  eingehend  mit  dem  Bau  der  normalen  Placenta 

bt'Sehaftijjt  liat 

I)ie  TuiUHii  ii,  um  die  f  s  '^icli  liii  r  hiiinU  ii.  siiiii  zunäch>E  im  \v*.-il)- 
lichen  (.ie.-cliieclit.'iapparut  gefunden,  luiben  aber  die  Meinung  zu  Mela.slasen- 
bildung  an  allen  möglichen  Stellen  des  KOrpers,  namentlidi  in  der  Lunge. 
Sie  bäum  sich,  wie  Marchand  zuerst  an  frischem,  wfthrend  der  Operation 
eines  solchen  Tumors  rasch  fixiertem  Materiale  nachwies,  aus  grossen  aber 
verschiedeti.niii^'  gebauten  Zellen  auf,  die  Marchund  ihrer  Entstehung 
nach  auf  Teile  von  Fruchtblafen  zurüekfiilirt,  si)ey.iell  in  dem  einen  von 
ihm  l)eobaehteten  Fall  auf  eine  <  Iravidilas  Inbaria  Tnd  /war  soll  es  sich 
naich  Marchajid  um  Abkunnnliii^i'  bridci-  l'-pithellMriu* n  bändeln,  die» 
wir  au  dem  ("horion  und  an  .>-einen  Zotten  linden,  um  Tede  des  Svnevtium 
und  der  Laugbansschen  Zellaclücht,  deren  epitheliale  Natur  Marc  Hund 
ebenfalls  annimmt 

Auch  nach  anderer  Richtung  hat  Marchand  unsere  Kenntnisse 
über  den  Bau  der  EmI)ryonalhnllen  erweitert.  Zur  Stütze  von  Unter- 
suchunj^en,  die  er  über  den  Bau  der  Blasenmole  anstellte,  hat  er  sich 
auch  mit  dem  Verhalten  von  Syncytinm  mid  Zell.«ehieht  unter  normalen 
\'erliälruisf;en  bef^ehiSfliLTt ;  er  kommt  <labei  zu  dein  Kri^ebnis,  dass  Ah- 
kOunuliuge  der  beiden  Zelitormen  uormali'rweise  nieht  nur  an  lier  < Jberllaehe 
der  Basalis  sich  Undeu,  sondern  auch  in  grosser  Menge  und,  wie  es  scheint, 
in  allen  Stadien  der  Gravidität  in  die  Tiefe  wandern,  um  sich  swischen 
den  Decidua2ellen  aneusiedeln.  Auch  in  die  mütterlichen  Geftoie  kOnnm 
die  emhijonalen  Oiste  eindringen;  und  speiieli  bei  der  Blasenmole  mögen 
sie  zu  der  hier  beobadbteten  weitgebenden  Zerstörung  d«r  Deddua  bei- 
tragen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Marcluind  auch  seine  Ansicht  über  die 
physiologische  Bedeutung  des  Syncytiunxs  ausgesprochen;  er  lietraelitet 
<i4»  als  das  eigeutliche  Nülirorgan  des  Eies,  stirbt  es  an  dieser  oder  jener 
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Stelle  ab,  so  hOrt  hier  die  Vermittelung  des  nonoalenStollirocIuelsfiilt 
Zotte  auf. 

EiiK-n  Ilinwi'is  tlarauf,  tlns«  flas  Symvtium  ein  AbkOmmUug 
Uterusti)ithclos  diirstdlt ,  fimk-t  March  and  in  der  von  ihm  gemacir 
U'(\  B<'oltju"litnnu .  dass  unig<'kfhrt  aus  dem  Syncytiuiii  sich  '.v.:i>r 
Kpillicl  bildcu  kuiiu  uitd  zwar  das  Epithel  vou  L'teriudrüscn.  Esgesciiä; 
das  bei  dar  fiegeneratlön  der  Schleimha.iit  an  der  PlacentareUile,  &ber  k 
Fels  Leusden  auf  dem  Marburger  pathol<^schea  Inatitat  vegMi 
Untersuchungen  an  wichtigem  Materiale  angestellt  hat, 

Pels  Leusdeii     '      darauf  hin,  dass  die  Uterindrüsen  <y- 
Placciitii  im  VerltuU't'  dt  r  tiravidität  ausst'rordi'ntüeli  s|iarliih  wir!'!;  u'-i  i 
uameutlicli.  da«s  sie  nicht  in  dm  Ik'reich  dor  Muskulatur  I 

Xua  liutlüt  er  iil>er  jM^st  puriuiu  innerlmlb  der  Muskulatur  Dri-tt  i 
adilttucbe  vor,  die  nicht  mit  der  Oberflaehe  und  nicht  untw  ouiuhr»  i 
Zusammenhang  stehen  und  er  fragt  sich,  wo  diess  Drüsen  faedEannn.  * 
Nach  seinen  Präparaten  muss  er  annehmen,  dnss  dieselben  in  kxoflK^ 
StJxndcii  sind  un<1  rcnfr,  dn«s  sie  sit-li  au--  IVileii  iles  SyiK-\tiuii! 
die  Wiilirend  der  (inividitut  in  (iic  rit'ru.siiuiskulatur  oinwaiuleni 

Pels  Leusdeu  iührl  eine  guiixe  Reihe  von  Cirüudeu  an.  aii  «  I 
als  Stütse  für  seine  Ansicht  verwenden  kann  und  die  diese  amicliiil*  c 
erscheinen  lassen,  auch  ohne  dass,  wie  er  selbst  besonders  betfoduU,  ff  } 
den  direkten  Zusummcnhang  eines  echten  DrOsenscblauehes  mit  dos  i 
wuchernden  syncytialcn  Kit«  n/.<  lle  gesehen  hat. 

l'i'ls  Ijousden  lial  bi-ulnielitet.  \vie  an  dfM- Placriiturstello SviKviiii:  1 
in  die  Muskulatur  eindrin^jt;  wie  sich  dann  aus  den  vielkernigdi  Ztin 
eiukeruige  bilden,  die  sich  in  Zügen  xusauiuieulegeu  und  Spaiträume  > 
kleiden  können,  wobei  sie  nicht  nur  in  der  Anordnung  DrOaemdilliiAia  i 
ähnlich  werden,  sondern  auch  Lumina  zwischen  sidi  erscbeiDen  liBseo 

Ferner  beselindl)t  er,  dass  an  Stellen,  wo  die  syiirvlial  i.  7/-»  t 
weniger  n  irhHch  vorliunden  sind,  sich  zahh-eiehe  Di'üseusclilrtucli'?  f.rl'--  ; 
so  dass  nutn  an  ein  Kiitstelii-n  dieser  aut  Ko.sten  jener  denken  ii'i^-'  ' 
weiter,  dass  der  Abnalune  der  syneytiuleii  Zellen  an  der  PlaeeuursWut  j 
«ne  Zunahme  der  DrOaensohlauche  gegeuQberBtsht.  Eine  Bai»  uä^ 
Gründe  kommt  hinzu  und  diejenigen  Forscher,  welche  für  die  EotMiinf  ^  i 
des  Syncytiums  atis  dem  Uterusepithel  eintreten,  werden  die  hier  iKliauf  it^  •  ^ 
Umwandlung  von  Syncytiuni  in  rtorusepithel  gewiss  so  weit  hiftn^'A  , 
Ündcu,  <lass  sie  dieselbe  als  weitere  Stiitze  ihrer  Ansieht  vt-rweritipii  kOuu* 

Bereits  weitere  beträchtliche  Konsequenzen  aus  der  Aiiicliauuiig,  ^  t 
das  Syncytium  mütterliches  Epithel  darsteUt»  aiefat  Strassmino  iß  j 
Dieser  stellt  Betrachtungen  an  über  die  Entstehung  der  Ekbanton^ 
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Schäften  bezweifelt  er  dil T,  "  ">■■■"■i"l«l'»■„nge^ 

,^i<-  ..i.e..,  En':.i.";::!,,'t^^^f 

befruclucte  Ei  auf  seinP.n  \r  ,  ™  «r  ihn  gegeben,  wenn  das 
«in  «sund«  Iwd^  "    "'''^""^       Katwickelung  da«  Chorioo 

ab  eine  nZJl  i    ^r  u  ^y"^y««m  amwandeln  «a  können 

t  S^rS^t^Ä""' ^''^  voraus,e...t,  sondern  Tn' 

mJ^VtZ^t'tr  """"'"^  <^-U"te™h«ngen  über  den 
KaturfoJL  V  .  --»gewendet.    Auf  der  dieejähn«« 

M«tarfa«ohe^Ve«ammlu«g  .u  Bruanschweig  i.t  in  ...nnnsamer  .^üX 

de  T'''?  g,-nUkologiscLen  .ekuonen  übe  ! 

Bau  der  Placenta  von  einer  Rdhe  Autoren  berichtet  worden   die  Li 
Kenntn..e  desselben  durcb  eigene  üntersuehungenlJII^^Lfe: 

aber  auch  ohne  d.eso  enu  ,.  1.  rblick  über  dieselben  Kefom  «u  können. 

«eben  '      "l':  ^^'^  f'^üchen  Sitzung  g«. 

VeSil,i^?.  ""l'^'''  "^^"«^'^'Ji^l^^»  Pl«eenta,  in  der  namenthcli  auf  die 
W  d  L  ^««"«"^  H^"ters  um  unsere  Kenntnisse.  vo,„ 

Uu  1,  ^"»f ^-  Herff  hoffte.  du«h  die  Verband- 
Z  T  ''"'^^i'^K^n  Anfsehluss  über  die  Lehre  von  der  Büdunir 

^^ucytiums  der  n„  r.eblicbeu  Placcnfu  und  von  derjenigen  des  int^ 
Raumes  zu  bekoiuiuea,  eine  Hoffnung,  die  sich,  wie  wir  vomua- 
"»Hsken  woBen,  nicht  verAvirkJicbte. 


Ks  war  in  Allesieht  genommen,  dass  Semon-Jeoa  zunächst 

lihor     r\ii%     IT'n.U  11_~H_  ■»  .  -  


('hpreiM  »     u   '  i.uuiu.-ijsi  eine 

r  H  l,  Uber  die  EmbryonalhüUen  der  Moüotremen  und  MammiaUen 
t^o^yollte;  deweJbe  blieb  aber  aus  und  seinen  Vortrag  der  VezsanmUuug 
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Strahl-GiesseD  trat  inaofern  ein,  als  er  infolgedessen  iu  Jer  Ein 
leitung  seines  Referates  etwas  genauer  auf  das  Verhalten  der  Eiubryoiml 
hüllen  im  allgemdneii  einging  und  die  Beziehuufien  diTselbcii  zur  Inii-.n- 
wand  des  Uterus  an  der  lland  der  Abbildungen  eint^r  Heilio  von  Duaii 
Schnittspräparaten  des  L'terus  gravidus  von  Talpa  bespradi.  Alsduuu  gal' 
er  die  gewüuschte  Übersicht  über  deu  Bau  der  RaubtierplaoeDt»,  indem 
er  über  die  oben  referierten  Untersuchangea  von  Doval  und  aber  aeä« 
«genen  berichtete.  In  Hinblick  auf  die  von  v.  Her«  gestellten  Fufo 
erklarte  er,  dass  nach  seinen  Uulei  su-  liuugen  das  bei  den  Kaubtiercu  vor 
koinmeudo  Syncytium  Abköminüug  des  Uterusepitheles  «ei,  sowie  a^Ki^ 
iviiittetlieheu  Getasse  der  Raubtierplacenta  in  ihrer  Anurdnung  emeii  Ruck- 
sohlusH  auf  die  Ents  tehunf?  des  intervillüseu  Raumes  der  memcMicliM 
riaceuta  uicht  gestatteten.  Zugleich  maclite  er  auf  die  VeracbiedenhMto 
aufmerksam,  welche  die  Pkoenten  auch  nahe  verwandter  Tierfonnen  «il- 
wiesen;  diese  erlaubten  es  nicht,  vorerst  von  einem  Bau  der  Plaantaim 
allgemeinen  zu  reden,  sondern  verlangen  einiehi  eingeheode  ßerü« 
aichtigung. 

Kossmann-Berlin  teilte  eigene  neuer«  Untersuchungen  überNa?*' 
placenteu  mit,  die  ihn  m  dem  Ergebnis  geführt  hütton  !a  < 
eben  ein  Syncytium  vorkomme,  das  entgegen  der  AniKdime  ™" 
aus  dem  Uterusepitliel  sieh  anlegt  und  eine  wesentliche  Rolle  W 
Placentarbildung  spielt  ;  als  Beleg  seiner  Ansicht 
zahl  seiner  Präparate  mit  dem  Projektionsapparat,  von  deSBen  n 
die  beiden  folgenden  Redner  ausgiebigen  Gebrauch  mache». 

Von  diesen  zeigte  Hubrecht-Utrecht  eine  grosse  ZsM 
raten,  die  ihm  als  Unterlage  für  die  referierten  Unterwchungw 
haben,  wie  er  denn  auch  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  ^^^'^^^ 
sammenhange  und  in  d^  gleicihen  Sirme  wiedergab,  wie  wir  ^"^^^'^ '^j^jy^^ 
zugswüisc  niit'^eteill  haben,    Zurügen  können  wir  nur,  dass  er 
und  Nycticebus  angiebt,  dass  hier  die  fötalen  EktoderiuzcHeu 
stecken,  die  von  dem  mütterlichen  Uterusepithel  ausgekleidet  B»l  ^ 
Gleiche  schien  bei  einem  Präparat  von  Perauieles  der  BWl      ,   '  j^j 
Hubrecht,  wie  oben  erwähnt,  von  Hill  entüehen  hatte  und vo»eig^^ 
der  den  VortrÄgen  folgenden  Diskussion  wurde  ihm  allerdings  "-^^^^^^ 
mann  entgegengehalten,  dass  bei  aller  Schönheit  der  ^'/^^^.  .^  ^ 
diese  allein  doeh  uicht  ausreichten,  um  Dritte  von  der  l^'*^"^'^^.^  ^  ,|, 
theoretiM-hen  Auffü^sung  zu  überzeugen,  eine  Anschauung, 
neblig  anerkennen  müssen.  Eine  Verständigung  wird  nur  bei ^^^^ 
eingehender  Durselisicht  der  Präparate  durch  die  dissent!«»'««"" 


strahlt  *<eu«s  ab«r  d«D  B«u  der  Plac«iiU. 


anzubahnen  eein  und  eine  solche  bat  sich  fSr  diesmal  in  Braunsdiweig 

leidt'i-  niclit  tT/.ielon  laf'.'^i  ii. 

Die  von  Sei  t  n  kiiMüiRlu  ii  angekündi*!:t(?  Mitteiluiif^  üIh  r  AfFwiplacenta 
fiel  iixi«  uinl  sotuit  sclildsseii  sich  di-ti  Vf^r^tchcud  referi' rtcn  «Inim  \'or- 
triigu  iiu ,  wciclio  sehr  iiiliTt  >.-antf  iil'a'.  lit!iiii:i'ii  über  guii/.  junge,  iu 
utero  gi'fundeue,  nienscliliche  Fruchihlastii  brucliuu. 

Siegeubeek  van  He ukelom •Leiden  legte  8dimttprftparate  und 
Zeichnungen  einer  in  situ  im  Uterus  fixierten  und  verarbeiteten,  atAa  gut 
«ihaltenen,  menschliehen  Flruehtblase  vor,  deren  Älter  wohl  auf  ungefähr 
lünde  der  or^lt  ii  Woclic  zu  siliiitzf-n  sein  dürfte. 

Dil'  kleiiM'  Fruchtbluj^e  /,« i;;t  ebenso  wie  die  von  Merttens  be- 
.yhrifbeuc  überall  den  döpiM-llni  /iHlx-Iatx  «ler  Zotd-u ;  an  den  S{tit/.fn  der- 
selben if^t  das  Syneytiuni  von  den  Eleuienlen  <ier  I^u  n  u  bu  ti  ~ Ii« n  Zell- 
H-hichl,  diu  auch  bi egeu bt-c k  vuu  ileukelom  als  Ekiodcrm  auHasst, 
durchbrochen  und  die  stark  gewucherteu  Zdlen  der  letzteren  1^1d«9  eine 
vollkommene  Schale  von  Ektoderm  für  die  Fruchtblase.  Diese  Aussen* 
Schicht  lockert  sich  auf  und  in  ihr  liegen  bereits  mütterliche  GeEässe. 

Siegenbeck  van  Heukelom  seblie--!  sicli  wir  <  r  ausdrü' k- 
lidi  bemerkte,  hypothetisch  —  den  vergleichend-anuteiniiscbeu  Ansebau- 
ntifien  von  Hnlirecbt  an  und  nennt  die  {jewueb<rte  ZelUehiebt  Tro|)b(>- 
blui^t ,  der  Liikunen  bilde,  in  welche  <lie  müderlieben  (ieiasve  eindrin<;en 
und  sich  vergru.s>ern.  ('I»er  die  Herkunft  ileü  Syncytium  gübeu  ihm  seine 
Prfiparate  keinen  Aufschlusü. 

Das  Gleiche  erklärte  der  folgende  Redner,  Peters- Wien,  der  wohl 
die  jüngste  bisher  in  situ  beobachtete  menschliche  Fruchtblase  unter* 
suelien  konnte.  Der  Fall  von  Peters  ist  der  einzige  bisher  bekannte, 
bei  dem  der  Sack  der  ('apsulari:^  no<-li  nicht  f;<-st  hlo9sen  war,  sondern  die 
' 'iipsuluris-IIöhle  noch  mit  ileni  Cavuni  ut'ti  koinmuni/ierle  Peters 
kann  selbstredend  f;enaue  Anj^aljen  über  «las  Alter  der  Frn(  !itblase  nicht 
luaciien,  ist  aber  };enei;^t.  dasselbe  auf  etwa  drei  Tage  zu  schätzen.  Die 
Embryouaianlage  ist  vun  ilochstetter  für  patliologisch  eiklftrt,  diu 
Embryonalhüllen  hält  Peters  aber  für  normal.  Die  Stelle  der  Uteruswand, 
an  der  sich  die  Fruchtblase  eingebettet  fand,  war  linsengross,  die  Frucht- 
blase selbst  mass,  wenn  wir  nicht  irren,  1,6:0,8  *0,9  min. 

Auch  hier  sind  die  beiden  Zellanla<i;en  auf  den  Zotten  schon  iu  bekannter 
Weise  vorhanden,  aber,  wie  oben  erwähnt,  kotnite  auch  l*eters  sieh  über 
die  nerkiuilt  des  Syneytiuni  an  seinen  T'miKiraten  nicht  inl\»rnueren.  In 
»1er  Auftassunj^  scbüesst  er  sicli  an  Sic^^enbeok  van  llcukeloiu  an. 
Hervorheben  wollen  wir  aus  seiner  Dai-slellung  uoelj  das  \'orkoinnien  von 
grossen  Kutlakunen,  in  welolM  die  Fruchtblase  gewi88ama89en  einsinkt; 
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sie  bilden  die  Anlage  des  intervillOeen  Ramnes,  in  dem  «i*  stiHinweif^ 
(ebenso  wie  Siegenbeck)  noch  Emlothelbelag  findet.  Extruvasicrtcs  Blut 
um  (lit  Fruchtblase  erinnert  an  die  bekannten  Verhältnisse  der  iUulbüe^ 
placeuta. 

Auch  Frankel  kann  nach  seinen  Präparaten  die  Herkunft  des 
cytioDU  in  der  menschlichen  Placenta  aiobt  erkUUen,  nimmt  «bar  fnr 
tieriadie  an,  daas  bei  diesen  sumelst  daa  UtouaepiÜiel  an  Gnrode  gebt 

Damit  war  die  Liste  der  Redner  erschöpft  nnd  da  die  Sitzangnahnn 
vier  Stunden  ohne  Unterbrechung  in  Anaprach  genommen  bitte,  ao  w 
ea  erklärlich,  -wenn  riie  Diskussion  einj^eschrnnkt  wurde. 

Überblicken  wir  die  Krgcbnipsc  der  VerhandUingcn,  soinüMenvni 
olmo  weiteres  bekennen,  mancherlei  des  Interessanten  gesehen  und  gehW 
stt  liaben;  eine  Lösung  der  schwebenden  vergleichend-hiBlokgiBclien  Sliiil- 
iragen  haben  de  aber,  wie  m  erwarten,  nicht  erbraeht^  alleofiiOs  die  Aih 
erkennung,  dass  die  Verbindung  der  Embr^naJhfOlen  mit  der  I  tent^wan^^ 
nicht  an  ein  Schema  gebunden  iat,  sondern  die  griteslen  und  auf{aileiMUt«o 
Variationen  zeigt. 


IV. 


Die  frühen  Stadien  und  die  Hisiogenese 
des  Nervensystems. 
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^  Entwioksliiogaseaohicbte. 

Zweiter  Abschnitt:  Histogenese. 

1.  Vennehrimg  der  Zdlen. 

%  Entwickelungaphflsen  der  Axonenren. 

8.  Geschichte  der  Ncuioglia. 

4.  Entwickelung  »ler  Ganglioneuren. 

ö.  Entstehung  den  Syinpathicus. 

ti.  (beschichte  iler  Nt  iinixonen. 

7.  l':ntstuhung  von  NLi  veinictzen. 

8.  Foramen  von  Magenclie. 

9.  IMfferenaemng  der  Gewebe  im  Gehirn. 

Di.s.r  Bericht  hat  .un,  Zweck  eine  Übersicht  der  miBm  ftohjA- 
tu„g  (1)  über  .he  irüheu  Stadien  des  Medullartobies,  (2)  «»»«J"^ 
Wickelung  der  Zellen  des  centralen  NerveDsystems  «i  liefern.  Die^ 
Aufgabe  ist  eine  besonders  schwierige,  weü  die  botreffen.len  Beobad.tau^ 
mdstena  nicht  in  entwickdungsgeschichtlichen  Arl>eiton,  .oiulennn  m 
tomiacben  »U  finden  sind.    Viele  Autoren,  die  dei,  tVn.  ren  ^^^"''^ 
vensysleins  in  den  letzten  Jahren  uutor.ueht  j'^^'" 
snehungen  V(.r/,ug.sweit^e  nicht  beim  Erwachsenen,  sondern  beim 
respektive  Neugeborencu  ungestellt,  und  doch  waren  MO 
die  Genese  der  nervöeen  Elemente  aufauklaien,  indem  sie  out 
atftndnia  des  Baues  von  rein  anatomiachem  (in  Gegensatz  zum  t .  ^ 
embryologischen)  Standpunkte  zielten.  Der  Versuch  f     [  J^" 
/.erstreuten  Beobachtungen  zu  vereinigen,  um  eui  m..glKD^t  ki. 
EntWickelung  der  Nenren  und  der  Gliazelleu  zu  g.  wiimeu. 

T)or  Bericht  besclnankt  sich  aul  Beobachtungen, 
gemacht  sind,  doch  glaube  ich  den  Wert  dieses  ^^y* 
höhen,  dass  ich  mehrere  Arbeiten  über  neugeborene  ^^"^(^  ^-^^ 
habe,  ohne  jedoch  deren  Analyse  m  versuchen.  S'^^^f' '  ej^ebt« 
hier  manches  wiederholt»  was  schon  in  den  Berichten  ^^"'^'"^^,jjy|jhtf 
Wahrend  dort  ein  anatomisches,  wird  hier  ein  Ai« 
Bild  <hu-^v\nAvu.    ICine  weitere  Beschränkung  wird  '^'^^"Jl'.  „epldi. 
Unterauelmngsi  igt  Vtnisse  im  allgemeinen  hier         ^  «  ^  K«!' 

die  in  den  Zusummenfassungen  von  luir'),  von  LenbOSS 
Ukei'')  genügende  Darstellung  gefunden  haben. 

»)  Minot,  Humau.  Kmbrjology.  1892.  a  i  « 

Lenhossek,  Der  feinere  Bau  des  HwftMJtMOB.  * 
3)  KöUiket,  Oewflfaaklu«.  «.  AaS. 
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Von  .Ion  au/.n/,i.lifn.lon  BoobachUmgen  sind  wdtRIU  di»  Mehnahl 
durch  ibc  Aiuvendun^^  der  (4  ol^i  .sehen  Metliode  gewonnen,  andere  durch 
dieMothyleublau-Fürbuug,  uml  chiige  wenige  nooli  dureh  nnderc  Metliod.-n 

ITomMklatiir.  Ich  werde  folgende  technische  ßemchnungen  an- 
wenden  un.l  möchte  zugleich  die  Hoffnong  aussprechen,  dura  dieselben 
«ülgenu  in  aufgeno.nraen  werde  n.  Die  Termini  nud  nach  reiflicher  Übe^ 
legung  gewablt  wor.len.  Ihre  .\ufiuilnn,.  dürfte  die  gegenwärtige  .ehr 
belästigende  \  erwirrung  in  uns.  rc-r  g.,laurig..n  Terminologie  znni  Teil  be- 
«ei^n.  Die  glückliche  Eiuiüluuug  des  Wortes  Xeuru  und  seiner  Ver- 
buidungen  verdanken  wir  Frank  Baker'). 

1.  Nearen.  Die  gesamte  cerebro-spinalo  Axe.  Das  Wort  ist  vor  Jahren 

von  B.  G.  Wilder«)  eingeführt  worden.  Sein  Missbrauch  durch 

Wal  1  Over  und  andere  ist  sehr  zu  bedauern.  Als  Synonym  ist 
.Neuraxis  (tranziL^isdi  Xevraxe)  zu  erwähnen. 

2.  Ifeuia.  Die  gesamte  Nerven/.  i»i,.s,.r  Trinhuis  slannnt  von 
Räuber  her  Im  Englischen,  suwi.-  im  l-ranzü.si..<-|„-n,  wiinlr  di.- 
Form  „Neure"  su  schreiben  sein,  wie  Baker  vorge.MhIagi..  hat. 
Da.^  Wort  ist  den.  Waldeye rschen  „Neuron",  —  rxfflpektive  dem 
<;«■  buchten  sehen  ..Xcnroiie"  darum  vor/.n/.i.'iion,  weil  es  sich  viel 
besser  zu  Verbin(Unig.-!i  eignet  (Frank  Hakcr). 

3.  Dendrite.   Protoplasmaliseher  I'ortsiitz  einer  Nrura  (W.  ITisI 

4.  Neaiaxoii.  Axencylinder-Fortsat»  einschliesslich  deren  IvujiatcraU  n 
und  EndverKweigungen  (Arborisations  terminales),  (von  Kolliker). 

5.  Asthcsloiiourn.  Xeura,  <hr(  n  Xeuraxon  gegen  das  Neuron  au  ver- 
liiuft,  also  die  c  ntriix-tal,-  Leitung  besojgt  (Baker).  Ästbesioneuren 
umfu.sseii  Äwci  ilauptt'orinen  : 

A.  EpItlKlioueureii,  epithehale  Zellen  mit  Neura.von  iiu'u). 

B.  flanglloneiirent  Neuren  der  eigenüiehen  Gainglitii  (neu). 
'!.  Axoncnra.   Eine  in  dem  Neuron  befindliche  Neura  (Baker). 

<.  Z.vgoneurn.  Eine  X(«ura.  deren  Nouraxon  in  idiysiokigiseher  Ver- 
bindung  mit  einer  zweiten  Xoura  steht  Die  Zygoneurcn  hissen 
«ch  in  zwei  Ilauptgruppen  bringen,  je  nach  der  ijjiuge  der  zuge- 
hörigen Neuraxonen  (Baker): 

A.  KraeFiyneura.  Zygpneura  mit  einem  kursen  in  der  Nähe  des 

Z.  Ikiilril)es  endigenden  Neuraxon. 
ß.  Tploiienrn.    Zj-goneurn  mit  einem  verlull tm'9mii.s.sig  hingen  Neu- 
raxon.  Die  Zygoneureu  entsprechen  meinen  „Cells  of  the 

')  Frank  B*k«r, 

«)  B.  a.  WjU«r,  New  York  UtüeäL  Jmmul,  Ang.  9^  18M,  8.  114. 
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Go Igi.ty pe/'  Einige  deutsche  Ver&iBer  brauchen  den  Amanick 
„(iolgi  T^us"  in  einon  engeren  Sinne,  indem  oedmädie 
Brachyneureu  bezeielmpn. 

8.  Dynamoneiira.  Neum,  deren  Nt  nr.ixon  das  centrale  Nervcnsr?!.-» 
verlflsst  1111(1  in  i>hy.«inloprisclR'r  Bt  zieliun^;  nicht  zu  anderen  NVura. 
iäontleni  zu  anderen  Zellnilen  (Muskeln,  Diü.seii  etc.)  stellt.  I)yu 
inoDcurcn  entspretlien  meinen  „Cells  of  the  Deiters  type. 
Sie  umfassen  Myoneuren  und  Adenoneuren,  die  mtt  M«U 
fasern  respektive  Drüaenzotlen  in  VeHnndung  stellen. 

9.  Rhizoneura.    Eine  AxoneurSp  deren  Neuranm  in  eine  Nrnn- 
wunsel  übergeht 

Einteilung  der  üenren.   Die  von  mir  an<iegebeDe  RIaasifikition  der 

Nerven/clleu  wird  liier  iilKi-sielitlich  Miedergegeben. 

1.  öensorischo  Eititlieliulzellen: 

A.  Einfaclic  (nlme  Neuraxonen}. 

Ii.  Mit  NeuraxoiH  u  Ästhfsioneuffi. 

2.  In  Cumglien  vorkununc-nde  daiglioaenra. 

3.  Medullfire  (im  Neuron  voricommende)  Axineim. 

a)  Deitersscher  Typus  BhlmcuM. 

(NcuniNuii  verlässt  das  Neuron) 

b)  (Joltiiselier  Tvpus  Zj^vsesm. 
(Xeuraxoii  endit^t  innerhalb  dos  ICeurons) 

a)  Nenntxon  kurz  Brsrh) nfurw. 

Neuraxon  lang  Teloneur««. 
Es  w6re  SU  em'orten,  daas  die  Eutwickelungsstadieu  iler  nmJw 
Elemente  der  höheren  Vertebraten  mit  den  dauernden  ZosUnden  bei  den 
niederen  Vertel^raten  verglichen  seien,  ticider  ist  dieser  nafaeliegenileVvr- 
L'I"  i'  ]i  eigentlieli  erst  noeli  zu  machen.    Man  nniss  aber  in  diesem 
besonders  die  He.«elireil>un^en  «ier  Histologie  de.'-  Xcuroiis  (IttFiKhcb- 
v«)rlu  i>en.  <lie  von  von  Üetzius  (Öl,  3,  öl,  4)  und  anderen  daigelwlea »""l 
(cf.  enfra). 

Die  obigen  BezMchnungcu  verdanken  wir  wesentlich  J.  Baker 
Für  die  NomoiklHtiufragen  ist  ferner  besonders  Pierre  A.  Fish  (HS 
tu  erwähnen.    Irish   verteidigt  Neuron  für  die  <  i rebrospinale  .4« 
(gegen  Wal<leyer)  und  .sehliitrt  .,Neurocytc- '  (Ner^enmlle),  n^posjli*** 
cyte"  (N'eur<i,£;lia/.elle)  und  .  Xenrile"  (Neuraxon)  vor. 

Es  selieint  mir  vorlautig  unmöglich,  eine  Nomenklatur  für  die 
der  Neurogliu  festaustellen.  Die  folgenden  Bezeichnungen  sind  iber  «V- 
gemein  gobraudit,  Ependymsdlen »  Laagstrabler  und  EuRiInliler.  Too 
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hiatogonetischen  Standpunkte  aber  unterscheide  ich  fünf  Hauptformen  der 
OliaxelleD,  wovon  eine  zwei  Unterfornn  n  liat 

1.  Erste  ei>ith(.'liale  Form  vor  <li  r  Diffcroir/ierung. 

2.  Zweite  epitheliale  Form;  die  Zi  il«  ii  sind  jetzt  deutlieh  (ilia  Zeileii. 
sie  l«Ieil>en  !d)er  nmdi  in  \"erl)induiig  mit  den  Flik-hen  des  Mcilullar- 
rohres,  d.  h.  das  innere  Ende  mit  der  inneren  Flüehe,  das  äussere 
Knde  mit  der  fttiaseren  Flttche,  und  es  ist  die  LKng«  der  einseinen 
Zellen  dem  jeweiligen  Durchmesser  der  Medullarwand  gleidi. 

3.  Die  Verbindung  mit  der  inneren  Flache  geht  verloren,  mit  der 
fiusf^eren  dagegen  bleibt  erhalten,  wobei  das  Äussere  Glied  verzweigt 

werden  kann. 

4.  Di.' \'<  rhitidniig  naeli  au=;«pji  lileil>t.  aber  die  Verzweigungen  bilden 

sieli  aus,  1.  seitlieh.  i'.  nach  Innen. 

5.  Die  Z<  ll.-n  vi-rlicn  n  alle  N'erijinfluni;  mit  den  Oliertiilchen ;  ilire 
Auslduler  gehen  nach  allen  Seiten  ah.  liier  gehören  die  oben  er- 
wähnten Unterfotmen,  nfimlich  die  bekannten  Lang-  und  Kurz- 
Strahler. 

Vorläufig  erscheint  mir  die  oben  vorgeschlagene  Einteilung  wissen- 

schaftlidi  L  i  clitft  rtitit.  Es  muss  nber  ferneren  Untersuchungen  vorhe- 
halten  bkÜ  M  n  /u  In  .«(imnien,  ob  diese  Einteilung  allgemein  für  die  Wirbel- 
tiere  durchführbar  sei  oder  nicht. 


Gustav  Retsius  (94,  3.  10)  schlagt 
bellen  der  Neuroglia  vor. 

Gliacyten* 

A.  asterioide 

a)  niakroast"-rioide 

b)  brachyastcrioide 

B.  ureide 

Ii)  niakroureide 
b)  brachyureide 

C.  biureide 


eine  Nomenklatur  ffir  die 

Neuroglia-Zellen. 

Stemstrahler. 

Langstrahler. 
Knrzstrahler. 

Selnvanzstrahler. 
lange  .Sclnvanxstrahler. 
kurze  Schwanzstrahler. 

Doppelschwanzstrahler. 


die  von  Retsius  zugleich 
ugang  gefunden.  Der  Ver- 


Dicpe  Bezeichnungen,  sowie  die  ül'tiz'^T- 
vorgeschlagen  sind .  liabcn  bis  jetzt  wenig  i^i 

«och,  eine  endgültige  Nomenklatur  der  Neuroglia  aufzustellen,  erscheint 
fflir  verfrüht. 
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Er^iter  Abschnitt. 

Frühe  Entwickelungsphasen  der  MeduUaniime. 

Primitivrinne  und  Medullarrinne.  Diese  boiileu  Kiiuicii  sittd  frOlicr 
oft  mit  einander  verwechselt,  initl  bi«  in  <lie  neui^ff  Zeit  tiiuilit  fli- 
Verwirnni«^  uieiler  auf,  be<<iiiikT?<  in  «ler  Nb.'iiiuujr.  «ia-H  <üc  Virtii:'.;. 
zwiöcbeu  «Jen  beiden  MecUiliaiwülsten  mit  >ler  IViuütivriutif  iiieuÜHüni. 
F&r  die  zeitliche  niid  örtliche  Trennung  der  beiden  Bildungen  bin  idi  in 
meiner  „Embryology'*  eingetreteu.  Das«  diese  Auffassttog  nM^ 
int,  wird  weiter  durch  die  Beobachtungen  van  Uamlukp'*  i93".'i  ' 
H.  Braui«  ('.>.'>. 2)  an  Tritonenlarven  beglaubigt,  indem  die  TreimUDg  bM 
thats^Hchiich  nucb^c-wieseu  wird. 

»uronlpriselipr  Kniuil, 

Kullniuun  teilt  (93.1)  die  .sehr  W(iiV()l!e  lleeLacliuing  uiil.  'ti 
Canulis  nvurentericus  bei  ihr  Ente  als  lauger  Spult  emhcint,  wenn  die  Eis 
wahrend  der  Bebrütung  etwas  fibcrhitxt  werden.  Dieselbe  Bcobaehtunic  L<t 
frQher  von  Pich o mir ow  (Zool.  Kongress,  Moskau,  1892)  bri  Hülinciitn 
geinaelif  worden,  Weiiti  <li<  se  Spidttnii:  '•tntltiud<  t,  ><>  können  zwei  «i'^f 
mehr  .\h/dullarp>hren  entstehen,  ;d;^<)  die  Hälfte  der  Mrilullaq'!:i1tc  biin 
entweder  die  Ihilfte  des  ljuhn  s  i.lici-  v]\\  isnir/.f:i  Kohr  liild<:ii  ilKt'iu:'-'' 
pliosü).  Im  Vorbeigehen  :«ei  hruierkt,  da.*s  solcbt'  Erstheimiügtn 
Weismannscho  Tlicoriv  des  Keiinplasmas  widoikfeu.  Keilmflun 
wendet  ferner  seine  Beobachtungen  (L  c.  S.  154)  xur  UntM«tiU»iQg  <i(t 
Konkreseeiixtheorio  (Iiis,  Kollniann,  Minot,  Hertwig). 

Xasseimw  !JK"».4)  limlet  eine  einzige  offene  VerbiuduDg  zwikIkiiV'^ 
durm-  und  1 'nrini'dir  Im  !  Stranssenemhrvoneti  und  müelite  dio  M üraii:!- 
.-ehen  l>e(il>aehluugen,  wonach  bis  y.u  drei  Verl>iudini}:in  lui  Wiguü  W 
kununen  können,  in  Zweifel  setzen.  Iteini  .Strau.esc  entspricht  d« 
])oni8  dem  vordersten  Knilo  der  Primitivrinne.  Die  V'ertiefmtg  vidutvi« 
Boden  des  Medullarrobros  veiitratwürta  und  bridit  am  dritten  T(gt  «ic 
Bebriifnng  dureh.  Die  ( 'liordubasis  winl  dnreb  den  Kanal  in  zwei  Abwlw'"^ 
geteilt,  welche  in  unndttelharer  VerhiiidtiiiL'  clx-n  mit  den  Xoniiirplinf^''' 
düngen,  imtt  n  mit  dem  Entodenn,  hinu  n  al  t  r  m  t  im- Ma^se  iixJifietxiiW 
Zellen  übergeben,  von  welehen  die  Mesoderniplutleii  ahgelun. 

YerUadiiig  swisebea  Ulm  «ud  Darm.  Die  ursprünglich  m  Bii'l 
beobachtete  vorübeiigdieudo  Verbindung  «wischen  Hirn  und  Dam  iit 

1)  W.  H  ia,  Unteranchungen  neben  die  erete  Anlege  de«  Wirbeltieri«k«  ls^> 
Fig.  8,  Sdmitt  4. 
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C.  Kabl  vtTueint  worden  (cf,  VVrli.  auat.  Ges.  VI  LI,  Kiö).  Die  Angabe 
von  His  betrifft  das  Hühnchen,  und  ist  aussenlem  von  Goronowitsch  (9t.2, 
197—206)  und  auch  von  His  selbst  (94.1,  70)  bestätigt  worden.  Die  Veiv 

biiuluiifi  hat  Kupffor  Wi  Petromyzon ')  und  K astschenko*).  sowit' auch 
ßedgwick')  utxi  His  bei  St'hifhi(.'rn  gefunden.  Kabl  bat,  wie  e.s  scbeint, 
kein»'  [r<  nii'j'<  !iiifn  l'nler^in-ltuivJ''n  seil»-'!  ^.'cninclit.  i-t  nlM-r  zu  dfi- l^'h:ui|i- 
tuiiLT  '^ifiihrt:  ..Hierließt  also  fuic  !  !i'n!>,ir  htutiu'^-lililir  vi)r,  'Iti- ieiilit  liutt«' 
wriiiii^dun  werden  können",  ete.  [C  iiabl.  (J>+.1,  Iti.»).  Cioroiiowilsich 
iüü.l)  veröffentlicht  seine  Erwiderung  gegen  Rabl;  die  betreffende  Ver« 
bimlung  entstehe  im  Verlaufe  der  Entwickeluog,  während  die  Medullär- 
rinne  noch  offen  ist  und  verschwinde  wieder  sehr  bald;  die  R  ab  Ischen 

Beoba<  Ii  riebtii:.  abf-r  er  babe  die  niHigen  ^^tuf^•ll  nicht  xniter- 

sueht.  Was  niieU  belritVt,  so  halte  ii  b  die  Verbimlung  lür  eine  Thatsaelie, 
•Iii  .>^!e  bei  Aeanfbia«  tnul  Ixiin  Uiilnicbcn  niclit  nur  in  Qner«ihnitten, 
^laiili  ju  ;inc!!  in  1  ,iii.i:-s<-hnitt»'ii  sfli>st  i;<'-^ili('n  halte,  was  idi  bemerke. 
Weil  Kabl  sagt  hat,  Sjigiltalschnitle  /eigen,  dass  keine  waktiehe  Verbin- 
dung stattfinde.  Die  Be<leutung  dieses  Zu.sammenHiesscns  der  beiden  |»ri< 
luären  Keimblätter  ist  uns  noch  nicht  klar  geworden.  His  bringt  sie  in 
kausalen  Zusammenhang  mit  der  mechanischen  Formbildung  des  Embryos 
|l.  c.  70).  ] 

Ks  kann  hier  erwähnt  wt  nh  ii.  dass  Chiarugi  (1>4.3)  bei  drei  Meer- 
'•'■liwi  ineheneinbrvonen  ;ini  Hirnbnden  zwisebcn  !^e<-e«sn!<  ojitieurs  ini<l  In- 
fuiidibuluiii  eine  kleine  ( if\vt:b'kn«is|ie  (<i<>iunia)  'j'  lunden  hat.  die  auch 
in  \  erbiiiiluiig  mit  dem  uuierliegcudeu  Kktoderni  teilt.  Bei  anderen  l'^ii- 
bryonen  lehlte  die  Knospe.  Siuiter  wiederholt  er  die  Heobacbtung  bei  drei 
weiteren  Embryoneu  (U.52). 

NeuropoTus.  Dieser  Terminus  wurde  von  van  Wijhe*),  1884,  als 
Bexeichnung  der  Öffnung  durch  die  8teUe,  wo  das  Himrohr  sich  zuletzt 
scbliessi,  gcbraiu  bt.  In  neuerer  Zeit  ist  man  zu  der  l'bcr/.'  imuni;  gelangt,  dass 
*lie  betretb  ndeOtTnung  eine  konstante  Stellung  bei  allen  Wirbeltieren  hat  und 
•  l.'dicr  Widirsi  hciidi«'!!  von  ?norpbolögischcr  l?e(leittun^  sei.  Fndier  war  man 
geneigt,  den  Nevwoitorus  in  \'erbintiung  mit  der  l'iii{ib\  si  nbildung  zu  l>ringen, 
jedoch  olme  genügende  P>erecbtigung  (Mi not,  läitwickelungsgesehiehte, 
223,  711).  K  Up  Her  (93.1)  hat  nun  gefunden,  dass,  wenn  der  Neuroporus 
sich  i^chlieaat,  seine  Stelle  bei  Ammocfltes  noch  duieh  eine  mediane  Her- 
yorcagung  des  Vorderhimdaches  erkannt  werden  kann.    Diese  Hervor^ 

>)  C.  Knpffer.  Arch.  mikroak.  Aiuit..  IV.  1808,  S.  238. 

^)  Anat  Anzeiger,  III,  445. 

3)  A.  Sedgwick.  (juart.  Journ.  inicrosc.  Ser.  XX.XIII,  SfiA,  1882. 
«)  v«n  Wijh«,  J.  W.  van,  ZoaL  Abs..  VII.  688-687. 
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ragung  hat  Kupffer  mit  dem  Namen  Lobus  olfaetorius  imparll^ 
legf.;  de  li^  zwiachon  der  Commitwra  atiterior  und  der  fmftpL  üt 

(]\v<v  Bildung  kt'in  ri<j;»  ntliclirr  I^obus  ist  und  „iiiciit«;  mit  <ler 
fuiiktion  zu  tliuii  Ijat".  so  Jii<ir)ite  R.  H  u  r  ck Ii ii nl  t  (5>3.1|  dk'?^lU' i- 
Rccessus  in  t  e  rol  fac  tori  u  s  oder  Rcccssurt  neurojioricus  bfwdi 
neu.  .Studnicka  (04.1,  131)  mOchte  den  über  dem  Neuro|)orus  gtIe]gtfcL 
Teil  als  Lamina  eupra-nenroporica  bexeichoeii  und  dm  BeffiSia 
Lamina  terminalis  entsprechend  einschrBiiken.  In  einer  fräbeienAibeit 
^.1)  hatte  IIal)l-Kückhard  das  Vorkommen  des  ^obuB  oUactonu 
impar"  1)1  i  <;aiini(k'n  und  Ela«niol)ranehierH  bekannt  j^emachl. 

Contra I-Kanal.  Die  Bildung  des  centralen  Kanals  Ixi  dtii  Kiifcii-' 
lisclien  (Cort  gouns)  ist  von  \V.  Iv  o  ud  n  e  w  (95.1)  genauer  UWemiil 
worden.    Der  \'erlasser  ^\vht  folgende  /usanunenl'as.^ung: 

Aux  Stades  pr^coces  du  d^veloitperaent  des  T^^^,  qourii 
n*  y  a  pas  encore  de  canal  central,  le  oordon  nervenx  «t  compict:  r 
n  a]'»  rc<iit  au  miliou  <lc  hii  aueuno  trace  de  fentc  qui  puine  indiqwr It 
])n'scnee  clu  |K  (it  sillon  qui  vi(  nt  de  s'invairincr.  Au  commenpdr.füf  li- 
l'apparitioii  du  »  aiiiil  une  inulti|>l;(;iti(>ii  augnicntee  dt-s  t-jt'iti'.'iii- a  :n('' 
tcstuWeuient  lieu  au  niilieu  du  eordon  nervcux.  Le  canal  ceiUral  foniir 
par  suite  de  la  f  usion  de  la  masse  des  cavitäa  inteioellolttres  qui  väe^ 
entre  les  ä^ments  en  voie  de  division  au  milien  du  eordon  oerraii  I0 
pettts  ponta  intereellulain  s  «ju'on  obaerve  aouvent  comme  un  hni 
lecartcmont  inconiplot  clans  diffßrentes  directions  des  cfllule?  qui  ^  ^ 
di\isef'P  dans  le  canal  apjtaraissant  en  forme  de  fente,  parlcnt  et; 
de  l'opinion  quc  lo  canal  cho7.  les  Teleostt'cns  ne  se  di  velo]ipc  ftf.«  il«pr'- 
le  type  tle  la  plupart  des  Vert^br^.  11  laut  distiiiguer  dans  le  ww't 
nenrcux  au  Stade  de  la  fonnation  du  canal  deux  genres  d'^emnits  a 
voio  de  division:  les  uns  qni  produisont  le  d^vdoppement  ducuulctiilnl 
et  les  nutres  qui  .sont  employ^s  h  rnutriuentatlon  du  tissu  titrveux. 

I'r<'ii!int  {'.»4.1)  verficlu-rt,  gc«tfU/.t  auf  flas  Ptadium  der  liij=tol«^«li^ 
Strukturvcrhtdtnisse  l>ci  SciiafcuiluyDticu ,  da.*s  nur  der  vciürale  Teil  vif^ 
Central kanales  I)estelion  bleibe,  und  dass  die  Obliteratioii  auf  den  diTSil« 
Teil  beschrankt  sei. 

IMe  Kiditigkeit  dieser  Anschauuug  ist  definttr  diuth  Leslioswk? 
Untersuchung  über  die  Enlwiekelung  der  Nearoglia  des  Rucbrnvn^'^ 
bestätigt  worden  (9ri.2  Cbap.  VI.  S.  176).  Die  Anordnung  di-r  Ei**:!'!;- 
Zellen  in  aufeinanderfolgenden  Stadien  beweist,  dass  nur' der  doisal«  uicii' 
aber  der  ventrale  Teil  des  Kanales  obliteriert. 

A.  Schaper  (»4,  1,  G51— 656),  beschreibt  die  Bildung  des  «"«««ä*" 
Kanals  im  Bereiche  des  Hinterhims  bei  der  FVwelle.  Bei 
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Embryonen  ist  das  Neurfni  noch  solid.  dovU  fangen  ilic  seitwärts  gelegenen 
Zellen  schon  au  eine  radiilrt'  ^Vnordnung  eikt  nncu  zu  lassen.  Am  "Jö.  TH^e 
ist  das  lIiuU;rliiru  im  Quorse-bmtt  mehr  abgerundet;  die  .Stelle  des  zu- 
kflnftigen  Kanals  wird  gekemuseiebnet  doxdi  1.  die  geringe  Zahl  ihrer 
Kerne ;  2.  die  auaschliesslich  in  ihr  vorhandenen  Kemtialuii^sfigureii.  Nach 
einigen  Tagen  beginnt  die  Bildung  des  Lumens,  und  zwar  zunächst  in 
Form  eines  schmalen  uuregelmüssigen,  vertikal  gestellten  Spaltes  itiniifteu 
der  centralen  generativen  Zone.  Die  bisher  in  der  Mitte  gelugcrteii  jugcud- 
Udwi  Zdlro  werden  beideiaeite  in  den  Waodbedrk  hineinbezogen  und 
kommen  zwischen  die  Wandzellen  zu  liegmi,  deren  Fortsätze  sich  zur 
Bildung  der  Membrana  liraitans  interna  vereinigen. 

Ncuntmercn.  Die  vollendete  wirhtit'i' Arbeit  vonLoey  {*MU  1)  bringt 
eine  willkoramene  Erwriterunt;  imsercr  Kenntnis  der  Xeuromeren.  Die- 
selben erscheinen  bei  Acunthius  truher  ola  die  Mesuuieren,  aui  Rande  der 
Meduüarplatte,  und  iwarsuerst  am  Rande  derKopfplatto  und  eine  Strecke 
weit  jedoseitB  am  Kdmrande;  sie  liefern  also  einen  wichtigt  n  Ikkg  fflr 
die  Richtigkeit  der  Konkrescenztheorie.  Später,  d.h.  während  der  Schlifssung 
des»  Medullär  Kohre«.  dehnen  sich  die  Nouromeren  auch  auf  die  veiitiali'  Zone 
(Hi.sschc  Grundplatte)  hinüber  und  werden  ausseroixlentlich  sebiu-f  ausge- 
prägt. Wie  die  beigegebeuc  Figur  1  zeigt,  findet  Locy  in  der  breiten  Kopf- 
platte,  woraus  nach  His  Vcwderhim  und  MitteUiim  sich  entwickebi,  elf 
Paar  Neuromeren,  eine  Zahl,  die  ihm  von  Bedeutung  erscheint,  hidem  er 
U  Segmente  bei  Toij)edo,  10  bei  Dipinyctclu.s  in  der  entsprechenden  Region 
entdeckt,  Vermutuuirsweisc  liringt  er  die  ersten  fünf  Neuromeren  in  mor- 
phoiogischer  Beziehung  zu  Nerven  wie  folgt. 

1.  Erstes  Neuromer,  Nenma  olfactorina. 

2.  Zweites  Nemomer,  Nervus  opticus. 

3.  Drittes  Neuiomer  (?  Nervus  pineali.s). 

4.  Viertes  Neuroiner,  Mittelhirn,  Nervus  ocul-miotorius. 

6.  Fünftes  Neuromer,  Mittclhirn,  Nervus  irochlearis. 

Was  die  übrigen  Neuromeren  des  Kopfes  betrifft,  so  untrasdireibt  er 
wesentlich  die  Beetinunungen  Hoff  manne  fOr  die  Nerven  des  Hintes 
bims.  Also  — 

G.  Vordere  Trigeminuswurzel. 

7.  Hauj>twurzel  des  Trigcuiiiiu.«. 

8.  Kein  Nerv,  wenigstens  in  frühen  Stadien. 

9.  Facialis. 

10.  Acnslicns. 

11.  Glo.Hsopharyngeus. 

12.  la.  14.  Vagoswuneln. 


Btttwicltchwg»gMchichto. 


Die  Untenadiung  von  Locy  aeidinet  ndi  durch  psm  Qtmm 

haltigkelt  im  Beobachten  uud  vortreffliche  Darstelluug  der  Et^ebtiis.-^  uk- 
Sil'  ist  oinc  iiinr]»hologischc  Arbeit,  liriiigt  aber  Angaben  von  hislolo;p*cliti;, 
Wi  i  to  mit.  \'on  uiiöcreui  gegt  inviirtigen  Standpunkte  ist  l-t-swii^  In: 
voi/.ubobeu,  dass  jedes  GauglioD  einem  Keuromer  eiitephcbt  uiid  4^  <i.\ 
gungUouäxen  NerveDtasem  in  der  Mitte  des  aadi  henrwnrtlbeiidai 9m 
romers  ihre  Eintrittsstelle  in  die  Wand  des  Meurons  finden,  «odmcii  nU 
die  Gabeluog  <1er  eintrctendeu  seusorisclien  NerrenÜBsem  begOuligt 

Die  Zuverliissigkeil  der  Locyf*ehcn  Beobachtungen  wird  von  H.  V 
Neul  (96.1)  in  Frnire  frestellt:  die  Rjindfaltuiigen ,  die  Loey  beschrvi'. 
kommen  /.war  voi'.  sind  aber  niclit  nur  iinregelniiisriig,  soudera  auch asji^ 
metrisch,  und  dalier  ohne  njctaniensche  iiedeuluug.  Neal  dagegeu  ößi' 
gleidb  nach  dem  Vetsohluss  des  MeduDarrohres  aed»  NenranuRii  i* 
Kopfe,  deren  Homologien  und  Beuehungen  in  der  folgenden  Tibclle  in- 
gelegt  sind 

I.  Vorderbim:  wird  unterlegt  von  ^Miss  Flattfi  «ntenorhe*! 

cavily'v 
II.  Millelhirn. 
III.— VI.  Hinterhim 

nt  TrigeminusundAbdnceni:  Van  Wiehes  rntttScgom 
IV.  Nenromer  ohne  noch  bestehendes  Segment  uiul  oii  ^  1 
enti$|)ree]iende  Kiemcnspalten,  kein  GflOJ^,  ll*r  *^ 
Teil  von  Nervus  \'I 
V.  Facialis:  Hyon>andibular!<j»aUe:  van  Wijhes  xiirai«^ 

Segment;  ein  Teil  von  Nervus  \'L 
VI.  Glossopbaryngeua:  sweite  lOemenqnhe;  ras  Viihr^ 

drittes  Segment;  ^  Teil  von  Nenras  VI 
Vir.  (Wird  s|)äter  gel>ildet)  Vagus;  dritte  Eieinen«(wlle; 
Wi  jhes  viertes  Segment;  ein  Teil  von  Nervus  M 
Besonilers  auffallend  ist  ersten.« .  ihiss  i  .s  kein  NeuruiiuT  für 
Acnstieus  giebt,  uud  dass  der  Abducens  der  ventralen  Wunel  von  ti«  ' 
Somiten  gleiel»  gesetzt  trird.   Neala  wichtigster  Selüuss  isi.  (Iäss  Yod»^ 
bim  und  Mittelhirn,  jedes  in  seiner  Gesamtheit,  je  einem  ma^  ^ 
romer  entsprechen. 

Chiarugi  (94.5)  auerkennt  sechs  Neuromeren  im  Hirtoduni 
C.iviaetabryonen.    Dem  ersten  Nenromer  t  nt-spriftht  keine  KerveBWuö«' 
mit  dem  zweiten  verbindet  sieh  der  Tngi  iainus. 

Die  morphologische  W^ichtigkeit  der  Neuromereu  wird  tS)A  W 
Oliver  Streng  209)  gelegeutUch  der  aUgemsiinn  BeqMcho? 

seiner  Beobachtungen  Über  HimneurNi  bei  Amphibien  bervoigfhoben- 
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In  eini^n  lueuscUHclien  Embryo  mit  vier  Branchialspalteo  und  be- 
ginnendem Cervikalsiuua  findet  Brom  an  (f^SI)  im  Bereich  il<  s  ITinter- 
hirns  neun  Ncuiumereu,  die  von  sehr  ungleichen  Formen  sind.  Er  rer- 
teilt  sie  wie  fulgt: 


Es  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  die  von  Broman  gefundenen  Ver* 
faältnisse  voUkomuien  normal  si>ien. 

Was  den  Bau  der  Neurometen  betrifft,  so  findet  Ivar  Broman 
{0».l,  18'))  zur  Zeit  ihrer  gröSSten  Ausbikhinj^  beim  Menschen,  dass  sie 
innerUch  durch  scharfe  Kanten,  äusserlich  durcli  scharfe  Furchen  von  ein- 
ander hej^renzt  sind  ,  diu  h  sind  die  iUisscren  Taschen  weniger  ausi^ejirätjt 
als  die  inneren  Kanten.  Ein  kt-rnloser  (k'\vel)Sfitreif  .seheidel  liie  lienacli- 
harten  Neurcmieren,  die  ferner  j^ekennzeichnet  werden  dureii  {üe  eigen- 
tümliche Anordnung  der  Kerne.  Bald  wird  diese  hOchst  charakteris- 
tische Gru{>{iierung  der  Korne  verwischt.  Broman  giebi  einen  uusge 
seichneten  Überblick  der  Gesdiichte  unserer  Kenntnisse  der  Neuromeren, 
wobei  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  ich  (Human  Embryology«  S.  606) 
LenhoHsek  als  Autorität  für  das  Vorhandei^in  der  Neuromeren  beim 
Meuscheii  fii]<(  h!i(  l»  citiert  halie,  indem  er  sie  gerade  verminst  liat'i. 

Die  l'ram-,  oh  (he  Neuromeren  beim  Erwachsenen  <  i  liiihm  sind,  er- 
fidirt  eine  di  tinitivf  \'i  rncitiun^  dunh  1'.  Argutinsky  (i>tt.l),  der  das 
Dorsuluiurk  eines  iScugcbüreuen  untersuchte.  Er  fassl  seine  Ergebuisse  in 
folgenden  Sfttsen  xusammeii.  An  den  Kfittehellensäulen  sscigi  sich  ausnähme* 
los  eine  ausserordentlich  scharf  auBgeefHcoch^e  regelmJlasige  Gliederung. 
An  den  Zellensäuten  des  Seitenhomea  des  Dorsalmarkes  ist  eine  gleidie, 
aber  nicht  so  scharf  ausgesprochene  Gliederung  nachzuweisen.  Weder  an 
den  motorischen  Zelisiiulen  des  Dorsalmiirkes,  noch  an  den  Clark  eschen 
SauUn  konnte  eine  uleiclie  Gliederung  gelunden  werden.  Ein  seirmentaler 
Bau  ist  an  keiner  ZelUaulc  der  grauen  Substanz  im  lAÜckeinnark  nachzu- 
weiseu.  Die  Mittclzeligruppen  nehmen  ihre  deliuilive  Anordnung  erst  iu 
später  Zeit  des  £mbr>'onaIlebens  ein. 

AageiMasen.  W.  A.  Locy  (04.2)  berichtet,  dass  <Ue  Augenbhuen 
bei  Acanthias  ausserordentlich  früh  su  erkennen  sind,  und  zwar  bei  Em- 
bryonen mit  drei  Mesomeren,  wo  sie  als  zwei  seichte  Vertiefungen  der 


1)  Uro  in  an  hat  vollkommen  recht  Der  FcUtr  etkliit  sieli  durch  ein  VetaebeB 

beim  Atscbreibeo  meiner  Notizea. 


1.  Viertrr  Xerv. 

.'5.  Tri rinn--. 

;>.  Acustico-Faciulis. 


'2.  (Vrebellum. 

4.  Abdncens. 

ß.  (Jlossoj>har)'ngeua. 

5,  y.  (.Sind  nicht  selir  deutlich). 


7.  Vagus. 
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Kopfitlutte  erschiit.<  11  Etwas  »pSter  eracbeiDea  hinter  ihueu  jd^r^^i- 
zwei  weitere  äliiiliclie  Veitiefungcn,  <lie  von  Locy  „accessory  optii;  vcsKib 
beuniint  wenlfii.  Dic^elhtii  erluilteii  sich  inn-h  iii  (iiiigen  juugen  Jünfa, 
sollen  .«icli  alu  r  iiiclil  «iaiu  niil  erhiilten.  In  seiner  auslühriidieii  ArkitÄl, 
556)  giebt  Lucy  eine  ei nj^elieude  Beschreibung  seiuer  acceoorisckii  A%'ca 
blasen,  erlfiutert  durch  schöne  AbbilduDgen,  und  j^aiibt  die  TurdcninBt- 
Ziehung  zur  Bildung  dra  Piuealorgwus  bringen  zu  kOnnen,  ohne  aber  pu 

sicli' r  /.u  .-ein  (1.  e.  fil!")  ."i71), 

leli  eiiiiuhc  mir  hier  kurz  zu  crwährifii.  <las;s  ich  <;ir 'Dieorie  auigf;!';!; 
halle,  <hiss  liii'  Ani^r,.u  (s.  ^:.  Retina)  da«  «  ieiiiris  (ii  r  WirDilli'^' ii  T^'rU^t..- 
tiereu,  die  Nervi  optici  werden  ahso  mit  der  Seliiundkouiujissur  zu  vtrgkiüü 
sein.  Sind  diese  Homologien  gerechtfertigt,  so  werden  ae  Iwt  «titen 
hiatogenotischen  Studien  zu  berfleknchtigen  sdn. 

Zweiter  Abschnitt 
Bistogenese. 

1.  VemehruBg  der  2elleH.  Daas  die  Teiinngen  der  Zelks  des  «n- 
bryonaleu  Neiirons  naht  der  inneren  FIfiche  dea  Medullarrobra  ttatthilw, 

ist  jetzt  allgemein  bekannt.  Einen  wi  ^^entliclien  Zusatz  geftiiitieri  un-^rr 
Auschauungen  durch  die  wcrtvnllc  Entdeckung  A.  Schapcrs  (W.l'  ia--' 
die  (Ircnzi'U  der  epithelialen  Wandungen  «les  Hiiiicrliiriis  als  Keiiii--"'^* 
dienen,  vuu  wo  aus  die  Zellen  in  die  benachbarten  i  eiie  überwaailtni.  L'it 
Beobachtungen  bezieben  sidi  auf  dos  Kleinhirn  dar  KD«äi«ifiMlie(FoNÜ(^ 
[Es  luinn  wohl  sein,  dass  die  durch  die  oberflSdilieben  Sduebtn  im 
Medulla  oblongatft  wanderinlen  Zellen,  die  unter  anderem  zur  Eiit-stite 
der  Oliven  führen,  in  ähnlicher  Weise  von  der  Dccklaiiielle  lierstiim--' 
lief.'  Die  einwandernden  Zellen  liilden  im  ('erebelluni  (q.  v)  dit  ini- 
öilorisclie  obcrllächliche  Kürnerscliicht  (die  sog.  Oberateiuersciie  StWiU 
Von  seiner  wertvollen  Arbeit  (!)7.2}  liefert  A.  Schaper  den  nidt 
folgenden,  speziell  für  diese  Gelegenheit  verfertigten  Austug.  ^ßdhtftt 
weij»t  nadi,  dass  keine  Berechtigung  vorhanden  ist,  den  Hi»schett.,Kein)- 
Zellen"  im  Nh  duilarrohr  gegenüber  den  Epithekellen  irgend  oitif  J^f^" 
tizität  beizumessen  inid  sie  als  die  i>radestiiu"ertcn  Vorliiuff  r  i!cr  NtuniKs-'  - 
jmzusehen.  Die  „Keimzellen"  sind  nach  Schaper  nielils  utuiiro, 
Teilung  begriffene  oder  lieugcbildcte  Epitlielzelleu  des  euibryüUÄkllShfe 
die  sich  lediglich  durch  ihre  jugendliche  indifferente  Form  vnaimf^ 
Elementen  unterscheiden  und  bis  zu  einem  gewissen  ^atSuD) 
Wickelung,  d.  h.  solange  die  Wandung  des  Medullarrdus  sidi 
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iitis  ;^i(  i<  hai  im<  II   <'|iilli«  liait  ii  7.v\\<  \i  /.ii-uiiuiicn.sut/t,  uus.sfhlic'.s.slicli  /uf 

Ks  wird  ferner  ^i  /.cigt ,  dass  clie  „KeiuiKdleii*'  in  üirer  fiussüren  Er- 
scheinung und  typificlien  Lagi>  i»  der  Umgebung  dea  Centralkauals  durch- 
aus keine  exlclusive  Eigentümliclikeit  des  Medullurrohrcs  darstellen.  Viel- 

m»  Iic  limi.  n  >H-\\  xi'AW'^  gk-idiarlij:«'  Zellen  in  früher  Embryonalpcriode 
auch  in  «k-r  Wandung  aller  ül)ri}rea  epitlielial«  n  lIuhKirj^nne,  wie  beispiels- 
w<  i~e  i|.>r  An<jenl)lii«<',  iler  I.iii<('nl)ljisc,  der  Uhrhluse.  dis  j)anue<.  rlrr  I'r- 
i>i'ii'nk.(nalrln'ii  etc.,  uiul  /war  liefen  sie  --Ui-  in  ilriii  <leiii  Iloiilraunie 
zuii:Kh>t  ^ele«;eiien  \\'an<llKV,irke,  also  ^enuu  wie  im  Meilulluroliie.  Aucli 
sie  sin«!  natürlicli  nichts  anderes,  als  in  Teilung  be<;riffciie  Epitiiel2cik>n. 
Schaper  vermutet,  dass  die  typisrlie  L:i|;erung  dieser  „Keimselloii^'  teils 
durcti  mcchanisehu  MonienU>,  teils  durch  <lie  Kcgulierung  Ctea  Stoffwcclisels 
im  embryonalen  Keime  heilinj^t  .sei. 

Bei  IkiIk  ii  Ii  WirlM-itieien  wird  diireli  fortj^^esetzfe  pndiferatori.sehe 
'riiüfijikeit  der  Keimzellen  im  Medullarrohr  allmalilieli  eine  lieiriielitlieiie 
Anzahl  vnn  epif  lielialen  J'llemeiiten  ;^e-i  liajTen ,  worauf  aidanjjlieh  ,ins- 
yeliliesslieli  das  Waehstum  des  Ur*;anis  hernlit.  Alle  di»s»-  IC[iilhelzellen 
verwandeln  sieh  in  Kpendymzellen,  Hierdurch  wird  ciu  lyjtisches 
Gerüstvrerfc  auslände  gebracht,  in  dessen  Masclion  sich  spätere  cellulare 
Prmsesse  in  geset^rnftssigen  Bahnen  abspielen.  Um  diese  Zeit  ungefähr 
beginnen  die  bedeutungsvollsten  Differensierungen  im  Medullarrohr.  Die 
Abkömmlinge  der  Keimzellen  hören  nämlich  uIhniihUch  auf,  j^ich  iu 
Kpendynizelkn  7Ai  verwand'ln  un<l  lielern  statt  d<ssen  eine  (unerulion 
V(»n  Multerzellen,  uiH  welchen  weileriiin  entweder  Nerven  oder  Kliazellen 
lieiv urteilen ,  denientspreeliend  sie,  je  naelalem  als  Nein ultla.sten  udrr 
!S|>ongiol>ia.'ilen  im  Hisschen  Siiujc  l»e/eiehne{  weitlen  können.  «Sehaiier 
nennt  diese  morphoio^'isch  wohlcharakterisierte  Zellgoneration  „Indiffe- 
rente Zellen**.  Es  sind  <Ues  dieselben  Zelten,  die  His  als  „Übei*ganga- 
xellen**  durch  das  Kcmlagcr  der  Epcndymschicht  hindurchwanderu  und 
sieh  poripherwiirt-s  zur  Bildung  d'  i  Manlelschieht"  abla^^ern  liisst.  Wahrend 
Iiis  jedoch  diese  Klemente  der  .Mantelschicht  aussehlicsslich  als  Neuro- 
hlasten l)ezi>i(  hnet,  liisst  Seha|o  r  (weiii<.'-teiis  hei  dun  höheren  Vertebraten) 
«»»Wohl  Nerven-  als  'üiazelleii  daraus  hervorm  hen. 

Die  Kpe n d y  m ze  1 1 en  als  Uanzcs  siml  nach  Seha[)er  als  ein 
phylogenetisch  älteres  oder  ein  embryonales  Stadium  von  Stützsubstaik/. 
aufffufasseii,  die  in  der  aufsteigenden  Reihe  der  Wirbeltiere  oder  bei  fbrk> 
schreitender  ontogenetischer  Eutwiekelui^;  allmählich  ihre  morphologische 
und  physiologische  Bedeutung  verliert  und  endlich  durch  eine  caeno- 
genetische  Form  von  Stfitxsubataius,  der  „Nouroglia**  im  engeren 
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SliuK',  crtK-Ut  wird,  dereu  Elcuicutc  uussckliesalidi  atu  den  .^ndiffemiun 
Zdlen*'  hemn^gehen. 

Somit  madit  also  Schaper  einen  disUnkton  genelMehai Uiitendieil 
swiscben  Ependym  und  dgentliclier  Ncuroglia :  erstens  gebt  duFch  direkt« 
Metamorphose  aus  dem  ursprünglichen  Epithelbestandteil  des  Medullär 
rolirs  hervor,  letztere  differenziert  eich  aus  AbkitaunUng^  derKömidb 
lieravis. 

Die  „iudirfcreuten  Zellcu  '  Imben  die  Eigensdiafl  d«s  Ort- 
wechselB  (besonders  stark  entwickelt  in  jenen  des  Eldnbinis,  mnm 
Bildung  der  „Buperfidellen"  KOmersehiclit  Veranlassung  geben),  vik 

ESgentümlichkeil  der  foriiiiitiveii  Elemente  des  Ner\  eii«}'?!*'!««  von  limoi 
ragender  Bedeutung  für  die  Ausbildung  einor  kompliaertaii  Stnkiur  d» 
letzteren  ist. 

Niehl  alle  „indißereutcu  Zellen"  unterliegen  gkiolizeiti.!;  einer  £rübtfi 
DilYcren/.ierung  in  Neuroblasten  oder  SpoDgiohhtslcn.  Eine  gewiflse  AnoU 
verbleibt  für  längere  oder  kfirsere  Zeit  in  räiem  indiffwentea  fxaluk 
fiberdies  ausgestattet  mit  weiter  Fropagationsföhigkeit,  «eiche  lUtigbit 

sich  devillich  heknndet  durch  diis  Auftreten  karyokinetiseher  Figuren  miff 
liull)  der  Mantolschicht  während  einer  spiiteren  Eiit\vickelunirs]>t  ri»l'  Di»'-' 
weitere  rroliferalioiis(hJiti<:keit  von  Strukturolciiientfu  des  Nfuraln  liw  ift 
sichtlieh  geeignet,  um  weiteres  Material  zu  liefern  zn  der  spatcreu  Kiit 
Wickelung  und  hochgradigen  Komptiäerang  des  NervenqrstBiiii,  wit  n 
ea  besonders  bei  hdheren  Vertebraten  antreilen. 

Es  ist  nicht  im  wahrscheinlich,  dass  diese  „indifferenten  Zelle»"  eine 
hervorragende  Kolle  bei  eventuellen  regenerativen  Prozessen  inneibilb  il» 
CentraliKTvensystems  spielen,  selbst  in  pn'^tinil'ryonaler  Zeit 

Im  zwciti'H  Teil  seiner  Arbeit  hat  Sehapt  r  tMuen  Versuch  geiuacbt.  du 
Geschichte  der  Entwickelung  nervöser  Substanz  durch die«il 
steigende  Reihe  der  Organismen  hindurch  m  verfblgOD.  Efee  snanniiah 
hängende  Wiedergabe  dieser  Darstellung  Iflsst  mAk  kaum  in  dem  Bahixa 
eines  kurzen  Referates  zusammenfassen.  Es  niuss  'laza  auf  das  06p^ 
vorwiesen  werden.  Hervorgehoben  sei  nur,  dass  Schaper  in  '^<^'  Hi^''^ 
genese  des  ("entrulnervensystems  von  Amphioxus  iioeh deutliche  Auklsr 
lijidet  an  die  primitivste  Form  nervöser  Diftereuzierung  bei  deu  WirUi 
losen,  besonders  an  das  Verhalten  der  OangUeuzclleD  in  derObcrhinidei 
Regenwurmes,  in  beiden  Fällen  handelt  ee  sieh  TermatJieh  noch  m 
direkte  Metamorpliose  des  indifTerenten  ektodermalen  BpidMb  in Gnf 
lieuzellen  einerseits  und  Stützelemente  andea^rseits,  welche  leWe«  ^ 
Amphioxus  hcrrMts  sich  zu  typischen  Ependyinztllon  umpestalttn  Weitfl' 
hin  in  der  aulstcigeuden  lieiho  der  Wirbeltiere  kompliziert  sich  dicsif  l'"^^ 
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renzienintr*pro/css  y.uniiclist  iiisoforii.  dass  dio  Gan^^Iiriizcllen  niclit  mehr 
«lunli  tinfiKlif  liinwaiKlliiii;;  der  Kpithclzrlliii  entstehen,  sondern  aus 
spezialisierten  Abküinuilingeu  »ler  „Keimzellen'  liervorgehcii.  Bei  den 
höheren  Wirbeltieren  endlich  eneheinen  diese  KeimMlleoabkiOimnlinge  mit 
tmet  noch  höheren  Differenrierongspotenz  an^etattet,  indem  sie  aich  ent- 
weder zu  Nervcnzellon  (Nenroblaston)  oder  zu  einer  eac  n  o  i^enetlseh  neura 
Art  von  Stützelenienten  (Spongioblasten)  uniwandeln.  iJiese  neue  Art  von 
8Uit28ubstanz  repräsentierte  naeh  Seliaper  die  Neuroglia  der  Autoren. 

Alle  diese  Differenzierung^pruKeHse  sind  in  der  Originalarbdt  durch 
Schemata  der  cellularen  Entwickdung  des  Maikrohres  der  veracfaiedenen 
Tiergrappen  daigestdlt,  und  in  einer  Stammtafel  genealogiadi  «isammen* 
geordnet. 

Xaeli  Emil  Rolide  (tMM)  kriiint-ii  <  Inn-^lienzellen  sieh  veririelireri  und 
zwar  lüeht  nach  deu  bekannten  Typen  der  Zellteilung,  sondern  dureh  eigen- 
artige Vorgänge.  Seine  Beobachtungen  betreffen  Gastropoden  (Doris  und 
Nenrobranchus).  £r  unterscheidet  vierTjrpen:  1.  Endogene  Kemvermehrung, 
d.  h.  die  Kerne  eiitstehon  nukleolusnrti;^'  im  Matterkem.  2.  Die  Kernv*  i 
roehrung  ert'ol<xt  durch  Knospuni;  ö.  I>ie  Kenivermelmnig  erfolgt  (iiiich 
Fragjiientierung.  4.  Der  (Janglien/ellkeru  scimürt  Stüeke  ab,  die  zu  Ncu- 
rogliakernen  werden.  DIqsv  Ergebnisse  weiehea  so  sehr  von  sonstigen 
viasmaobaftUchen  Anschauungen  ab,  dass  sie  nur  durdi  ftu^erst  genaue 
Methoden,  die  zur  gegenaotigen  Bestütigung  vielfach  variiert  werden,  zu 
rechtfertigen  wären.  Da  Roh  de  uns  Aiigal)en  nehen  .seiner  Methode  nicht 
gönnt,  so  miis-s  mtm  seine  Resultato  sehr  in  Frage  stellen,  und  noeh  nieiir, 
weil  sie  a  priori  waiirscheinlich  lalöch  sind.  In  der  Thal  kann  umu  die 
Vermutung  nicht  onterdrückcu,  dass  die  Orandlag^  der  Arbeit  ememangd- 
hafte  Beobachtung  mangelhafter  Präparaten  sei.  Wenn  dagegen  Roh  de 
recht  hat,  hat  er  gewiss  eine  der  glänzendsten  Entdeckungen  im  cyto- 
logischen  (Jebiet  derf  Jahrzelmt^-  t:ein;ieht. 

2.  Kntwickelun{Er>«|>iias(Mi  der  Axoneureu.  Der  Atlas  von  Starr  (0C.1) 
giebt  eine  Reihe  von  pholographischen  Abbildmigen  verschiedener  Keurm, 
faei^eitet  von  elementaren  Beschreibungen.  Als  Abbildungen  sind  die  Photo- 
grq>hien  nidtt  entfernt  mit  guten  Zeidmungen  zu  verglc;iehen.  Mehrere 
der  wiedergegebenen  Präparate  ^ind  von  mensehliehen  Embryonen. 

Athia8{»6.1)  behauptet,  dass  hn  IJiiekemnark  der  Kaulquappen  vor 
der  Bildung  der  ExtremitJUen  Neuroblasten  vorkommen,  die  einerseits  ihr 
Neuitaxon  schon  entwickelt  haben,  andererseits  aber  noch  mit  der  Mem- 
brana lunitana  interna  verbunden  sind,  aoda»  die  Zellenleiber  zwischen 
den  Ependymzellen  gdagert  sind.  Diese  Nouroblasten  hvssen  sich  mit  Be- 
stimmtheit von  den  dgentUcben  Spongioblasten  anterschciden. 

45* 
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G.  Retxius  {WJb)  verdffentiidit  eine  wertvolle  Untenudmug  derM 
Wickelung  der  Neuren  im  Rfickenmarke  beim  Htthnchea,  haopUdiEcii 

walireud  des  dritte  n  bis  fünften  Tages  der  BebrütUDg,  in  Mheren Sbiditi 
gfliiiirl  die  (iolgischc  Färbung  nidU.  l)io  RntwickoIiiii<,'  «fe  Nearaino' 
fäii.m  >(  !ion  Min  dritten  Tji<:e  a]»er  die  Neuren  entwiekeln  sich  niclitilli 
gleichzeitig  und  niun  lindel  ihkU  am  7. — 8.  Ta};e  gdiiz  juiige  birnfünuige 
Neuroblasten,  obwohl  andere  schon  unrcgeJniüs.sig  oder  gar  uacb  demHun 
des  Markes  bin  verlängert  sind.  Am  vierten  Tage  fangen  die  Zdk«  », 
knotige  und  zuekige  Ge.staUen  anzunehmen,  daneben  sind  Neuroblasten  oiny 
Neuraxon  noeli  vorhanden ,  widiretid  andere  das  N'eiiraxon  schon  in 
ventralen  Wurzel  iiinans;4osehiekt  haben,  oder  in  die  Koimuissura '>i'?r  n 
einen  Lani^sslranjf  der  weissen  Suhstanz.  Einige  Neuraxotuii  dir  vetitd*:. 
Wurzeln  /eigen  unweit  des  Markes  ihre  schon  in  Eulwickeluug  btfgnlltmii 
Endversweigungen.  Ain  vierten  Tage  findet  man  auch  die  Denilrilai  ■ 
verschiedenen  Stadien;  einige  sprossen  eben  hervor,  die  am  weitHtes ai^ 
widcelten  haben  selion  eine  ziemliche  Lünge  und  einige  VemreigBiigeB. 
Die  NouraxDiieii  der  Kijinmissnrcn  und  Strangzellcii  zeigen  am  \'ifn'''i 
Tage  keine  K<<Ilut(  raleu,  die  erst  am  Beginne  des  seehatea  Tages siciiiu 
onlwiekeln  beginnen. 

Js.  Martin  (»5.1)  beschrdbt  die  Rbizoueuren  des  Raekeniuvl« 
bei  dem  Hühnchen  (12  Tage)  und  der  Forelle  (1  Tag  nach  dem  A» 
schlüpfen).  B&m  Hühnchen  gehen  die  Auslftuler  der  Neuen  «Ibthigik: 
das  Neuraxon  entspringt  entweder  vcmi  ZeUenleib  oder  von  derBasi^rot^ 
Deiulritri;  er  bestätigt  auch  das  Vorkommen  von  !i;t<  r:ili  u  WuitelfiL"'"- 
Iki  der  Forelh'  al>er  bilden  die  Neuron  fast  nur  um  ii  aiisst  n  liiu  iif» 
Dendriten,  die  in  viel  geringerer  Zahl,  aber  bedeutend  djtker  uis  beiß. 
Hühnchen  erscheinen.  Diese  einseitige  Entwickelung  der  DeodritaD  vorie 
zuerst  von  Re  tziua  (9S)  bei  Lachsembryonen  gesehen  und  i])gi!lNl<i(<- 
Auch  die  Zvgoneuren  siü  I  !  i  der  Forelle  merklich  plumper  gelaist  sl* 
bei  dem  ilübnehen,  und  iiubeu  femer  eine  sehr  charakteristiMbe 
(1.  c.  Taf.  11,  Flg.- 17). 

Dass   die  Neuixui  bei   deu  Solachiern   sonderhrirc  EnnnckcJu.'ig^  • 
formen  anuehmeu,  wurde  auerat  dnrch  die  Untersuchungen  Leuhossrb  1 
(92.2)  bekannt   Diese  Beobachtung  hatG.  Retsius  (Wk^  wiederixA  | 
und  erweitert    Die  Bhiaoneuren  shid  aoent  biniSOnnig,  nehm»  ^ 
baM  eine  andere  Gestalt  an,  indem  sie  sich  durch  die  äusserst^  Scliiolit  ' 
Mantelzone  nach  oben  und  unten  ausbreiten,  und  ihre /alilreiilitrj  I''"  * 
drilen  nach  aussen  liinausbUden ;  der  Kern  liegt  liald  luihf  d.  ni  ttiuruw 
de.s  Zellenleibes  (und  ihino  oft  in  einem  besonderen  gestiellen  ut»cb  in«* 
hintragenden  Absdmitt),  bald  nahe  dem  dctsaleQ  Ende  da  Zdk;  ^ 
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Nf'iiraxon  cntsfiriiitrt  (»nfwcdor  von  <ler  Milte,  oder  häufiger  von  'It  in  veii- 
tnileii  l'jide  (itT  Zi'Ue  (Acanthias  von  '2h  mm).  Die  Gestalten  dir  Zellen 
siud  uusserordenüici)  variabel.  Das  jjeie  wachseude  Eude  des  Ncunixous 
wt  yerdicktand  versweigt;  eine  eigentliche  Waelutuinskeale  (oone  d'ftoeioine- 
ttoxA)  im  Sinne  Cajals  and  Lenboasäks  giebt  es  nicbi.  Zygoneuren 
kommen  /zahlreich  vor  sowohl  in  der  ventralen  wie  in  der  donalcn  Zone; 
im  jiiii<^«(<-ii  licohat  litcteii  Stailiuin  «iiid  sie  ancli  birnfönnip.  später  werden 
<lie  Zeilen  niannigt'ueh  gestaltet ;  der  Zeilkörper  wächst  bedeutend,  wird 
gewöhnlich  in  radialer  Uiehtung  aut^gezogen  und  bildet  üeinlicb  viele 
kunse  und  Terawdgte  Dendriten,  die  nadi  allen  Seiten  abgehm.  Die  all» 
mfihliehe  Umgeetaltnng  der  Nemen  hat  Retsius  nicht  verfolgen  können, 
aber  hei  erwachsenem  Embryo  (2rj0  min)  hntten  die  Neuten  achon  wmnV 
Kell  die  vollkomtnen  nnssrcbildeteti  Gestalten. 

(«rosse  Xeurcii  der  lehtliyutii>ideii«Eiubr>oueu.  Ks  ist  schon  n)elirei-e 
Jahre  bekannt,  das»  auffallend  groeae  Nenrenxellwi  \m  verschiedenen  Fladi- 
embryonen  yorkammen.  Die  betreffend«!  Zellen  erscheinen  haiipis&düidi 
in  der  pnninialen  Hfilfle  des  RQckenmarks.  Man  dtiert  speziell  die  Re- 
obaclitunßon  von  Victor  Rohon'),  von  Patil  Mayer«).  Willielni  Ili»^) 
und  lU  ard  fS9  2.  117).  I'x  ard  liefert  eine  interessante  inid  wertvolle 
Untci-suchung  (1HJ.3)  dieser  Zellen  bei  Kaja-Embryonen.  In  einör  späteren 
knnen  Schrift  (96.4)  teile  er  mit,  dass  die  Ansahl  der  Riesenneuren  bei 
Elasraobrancbiera  ausserordentlich  variabel  ist  Er  fand  bei  lUja  und 
Scyllium  ungefähr  COO;  bei  Aeanthias  ungefähr  50,  bei  Mustelus  nicht 
über  12  und  bei  T..r])edn  gar  keine.  Beard  glaubt,  dass  die  Zalil  dieser 
Zellen  der  Rückbildung  der  Kisrlude  parallel  geht, 

ßeards  Hauptergebnisse  bei  Kaja  sind  wie  folgt: 

nWhea  sectiona  of  early  embryos  (5  mm)  of  Baja  batis  are  exaroined, 
it  is  Seen,  eapeeially  in  the  pronephric  region,  that,  «hüe  the  cells  of  ihe 
spinal  gaiiglia  are  migrating  from  the  neural  crest,  there  appear  Ix.th 
araong  tlieni  and  in  the  spinal  eord  il^eli.  cf  ils  wldeh  are  distingiushed 
by  their  ai/.c  and  arc  already  bccoming  neure.s.  Tlic  formation  of  these 
cells  bcgins  iiuuiediately  ia  front  of  the  proncplmc  region  extends  candad 
untü  it  extenda  over  26—26  aomitee.  In  a  anigle  ttanaverse  section  from 
tw)  to  eight  of  these  neures  appear,  .n,  !  these  are  about  twenty  for  eaeh 
i<om\io-  thoy  are  nmltidendritic  the  Dendrites  somc  timen  crossing  Ihe 
median  line'of  the  cord.  Siniilar  Neure,-^  appear  in  the  spinal  ganghu  and 
olhers  scattcrcd  in  the  mest»derm,  espccially  near  the  dorsal  apex  of  tlie 
myotome  ond  even  between  the  roesothelial  cells  of  the  myotome.  The 

>)  Robon.  SiUun^jsber.  Akad.  Wks.  Wien.  1884,  8.  8».  -  «)  P-  M»y«r.  MithwL 
ZvA.  «SS.  Hupäl  VI  (1885},  8.  217.  -  ■>  W.  His,  88.1.  841* 
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apix  arancc  of  theso  vagrant  neiu-ea  is  very  variable  and  iHiile  tkj 
usualljr  bipolar,  sotne  give  no  evidanee  of  any  proeeflses  whatenr.  jEi 
besteht  der  Verdndit.  dass  Reard  ^^eso(h'rmzcllen  für  (lauglknzillen  ? 
noniinon  halie.    Kof.)    TIio  lariie  Neums  of  tlio  spiual  t-onl  |»ro(luit  mr- 
lihri'^,   wliich  devc-lopo  atmi-iliiiix  to   Neurohhistic-  jiaUeni  'liseovm'l  Ij 
Ii  i  8.  The  ttbiejj  ruu  towurds  tlie  dorsal  edge  of  tbc  myolome,  autl  toLf 
along  tbe  oat^e  of  tbe  myotome  ander  the  eetoderm.  Tha  Slv»  lauBr 
rare  over  the  myotome,  bat  sometimea  tbe  jucfce  it;  tbegr  oamM» 
traca  of  aegmental  anaDgemeut  but  for  the  taost  part  nm  anigijr.  Hit 
aystem  of  noun-s  is  soinotinics  well  devdoped  in  embryos  of  9  od):; i 
I^Tsi-^ts  iiitaet  tjiitil  the  cnibryo  h  43  iiim,  and  bogins  to  df^i'uorate  Ai: 
ilii'  t  iiilirvK      iiearly  70  nun  or  evcn  Ii'.ssj.  The  def^enorutioii  is  ven^li''' 
extt'uding  over  twelve  mouttes  or  iiiorc."    Von  der  kriüacheu  btitt  Lfr' 
ist  zu  bemerke,  dasa  Beard  die  ungegebene  D^raentko  gviuribl gi- 
nttgend  imteraucht  hat,  und  es  ist  der  Beweis  tXMih  zu  bringen,  du8& 
betre£tenden  Neui-en  nicht  einfach  umgebildet  werden  and  auh  w 
orhaltMi.  Wir  glaul)Lii  also  uicht,  dass  Beard  den  genflgeoden Ba««i$ s^ 
liefert  luit.  (I.'.ss  die  heschriebenen  Neuren  samt  Neuraxonen  m  vnmk 
fjchi'iiili  h  (.,traii^ieiit«*)  Kei vensy.stfni  dar<'i.'lli.'ii.   Das?  ^ie  1x4  erwaclwiRi; 
Fischen  (i'aralicthys  etc.)  vurkouiinen ,  ist  tschou  sicher  gestL'lll  (U.  Dihl- 
greo  97.2).  Befremdend  ist  auch,  dass  der  Verfasser  die  anendiwie(9*B 
Fragen  der  Hiatogeneso  dea  Nervensystems  ohne  Beihülfe  weder  der  Gol{^ 
sehen  noch  der  Methylcnblaufftrbung  lösen  will    Mit  der  Hypoihe« 
..antitlietic  geueratinn'',  die  Beard  von  seinen  UntenocbUBg^  g(M(l^ 
liat,  haben  wir  hier  writt  r  nichts  zu  tliun. 

Bei  der  Beurteilung  der  Ergebnisse  Heards  ist  zu  beriickadiügtf. 
dass  Aichel  bewiesen  hat  {9ä.l,  29],  dass  die  grossen  NeureabädArFoRfc 
bloss  Strangsellen  aind  und  gar  keine  motorischen  WuimlfBaeni  ilffiin 

A.  Prenant  (»4.4)  teilt  vorläufig  sebe  Beobachtongen  Ober  dielut- 
u  ii  k'  lung  der  Oliven  liei  f^iii;^-'^'  tierembiyonen  mit.  Bei  KaniiK litn  w 
17  nmi,  Sebweinchoii  2,")  mm  rindet  er  einen  Streifen  von  Zollen,  ilu' '"^ 
der  Substaiitia  gflatin(jsa  abgehen;  der  Streif  biegt  in  der Niilie  »1«  Kaji' 
um,  und  verläuft  dann  gegen  die  äussere  Wand  der  Modulla  lu.  Erl» 
wahracheiiilich  die  Anlage  der  inneren  Olive  (uoyau  p}'ramidal);  dieKemo 
der  Anlage  sind  kleüi  und  haben  einen  sidi  dunkel  ftibeoden  Ken,  ^ 
danu  fast  homogen  erscheint.  Die  Huuplolivo  erscheiut  langsiuiscr  und  ^ 
wiiuil  erst  später  (iScbweinchen  45—65  mni.  Schaf  5(j  mm,  Kaiiint t  •  u  ^"'i 
das  rhpTgr wicht;  sie  ist  zAierst  von  der  inneren  Olive  unabhimgif. i  I-* 
Zellen  ähnehx  Rhizououren  (z.  B.  des  benaebbarteu  Hypoglossua  Konw. 
und  sind  gcoas  mit  verbflltnism&ssig  grossen  2^1lkorueu. 
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Die  Zellen  und  Fas(!ru  des  Tons  Vttolii  bei  dou  ucugeborencu  Säugc- 
üeren  sind  von  S.  R.  y  Cajal  (94.1)  kun  beodiriebea  wofden. 

Cercbclliim.   Cujal  (00.4,  22—29)  fand  die  Mdeknlaxadiidit  noch 

solir  diiim  beim  12tiigigen  Hiihncbcnembryo,  aber  die  oltcrflilchliche  Ober- 
stcinersche  Scbiclit  ist  st-hon  wohl  entwickelt  und  am  U.  Tngo  inisst  .sie 
0,08— O.Oü  Ulm  au  iJicke.  Beim  neugeborenen  Hunde  war  die  U  berste i uer- 
fldia  Sohieht  0,04—0,05  mm,  dagegen  bei  eineD  Monftt  alten  Tieraa  kanm 
0,0^— 0,OS8  mm.  Bd  swei  Monate  alten  Hunden  ist  aie  fiut  venchwonden. 
Die  molekulftre  Schicht  sensu  strictiori,  die  Purkin  jesche  Zellen  und 
die  Körnei-sehicht  weisen  scLou  beim  Hühnchen  vom  iL*. — 13.  Tage  der  IJe- 
brüluiig,  s<twie  bei  löTuge  ulteu  Katzen  wesentlich  die  erwachsenen  Formen 
der  yiulleu  auf,  obwohl  die  Ausläufer  noch  etwas  eintaciier  sind  als  später. 
Nach  Popoff  liegen  die  Zellen  auch  honsontal  (1.  c.)  parallel  der  Ober- 
ftBiche.  Auffallend  ist,  daas  die  Dendriten  der  Parkinj eschen  Zellen  nie 
in  die  Oberst  ein  ersehe  Schicht  eindringen. 

Die  äussere  Kernsehitlit  (Ober  st  »i  n  er  sehe  Lage)  besteht  nach  f'ajal 
(dO.4)  aus  zwei  Unterschichten,  einer  oberen  mit  epithelioiden  Zollen  und 
einer  unteren  mit  langen,  horiiontalcn,  bipolaren  Zellen  (Neuren).  E.  Lugaro 
(94.1,  94.4)  findet,  dass  die  bipolaren  Zellen  sieb  in  die  kleinen  Kömer 
der  Kiirnerschicht  umwandehi.  Ihre  Überwanderung  trägt  z.ur  Wrscbwin- 
diing  der  Oberste  iiier. scliun  Schicht  bei,  und  lindet  haupU^iiehlieh  unmit- 
telbar vor  und  nach  der  (;el>urt  .statt.  Der  Verlauf  der  Umformung  ist 
sehr  eigentümlich.  Die  Neuren  sind  zuerst  eniiach  bipolar  mit  beiden  Enden 


Fip.  1  . 

Ko,,i.  „ach  Xim.  .\D»eig.T.    Ud.  IX.  Tat.  VII.  Fi«.  13  (a),  16(6),  17  (e),  20  («0,  39  «X  SS  (/). 

fadenförmig  ausgezogen  (Fig.  1).  a)  Der  Neurenleib  sehickt  nun  einen 
dritten  Aualftufer  vertikal  nach  nuten  ans;  b)  der  eigentliche  Leib  begiebt 
«ich  langsam  naeh  der  Kfinienebioht  e.  d,  e,  indem  er  eben  fadenfor 
migen  Verbindungsstrang  mit  d(>n  zurückgebliebenen  horizontalen  Aus- 
läufern hinter  sieh  lif^st.  Inzwischen  ireht  die  BilduuL^  der  Dendriten  vor 
sich;  dieselben  sind  vorerst  einfach  gegabelt,  e,  und  gewinnen  erst  nach- 
her und  allmilhüch  die  höchst  charakteriatiache,  erwachsene  Form»  F.  Durch 
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die  i:('scl)ilt]er(<-n  \'er;iii(lc'run<2;en  tiitsteht  eine  Zelle,  deren  Leib  in  d^r 
ICüriH'ischieljl  su:U  liefindi  t,  die  vier  bis  seehs  oder  acht  kurze,  mit  kleim.'n 
Eiulvcrzw  eiguugeu  versehene  Deudriteu  trägt,  und  eiiieu  vertikaleu  Verbiu- 
dungBstraog  in  die  molekulAre  Schicht  «nteeodet,  der  d<nt  mk  gabelt  md 
seine  zwei  Äste  in  ^tg^;eogesetsteii  horisontalen  BichtongNi  aufleUdcL 
D«i  Strang  mitsamt  seinen  Ästen  betrachtet  mnu  als  Neunixon  des  „kleinen 
Korns".  Bekanntlich  verlaufen  die  horizontalen  Äste  längs  dt-r  Laiiiina, 
also  quer  zur  \'erz\vei<runf;sebene  der  Purk  inj  eschen  Zellen.  Leider  s;ij;i 
T.ugurrj  iiiclits  iiIm  ]-  s<  in  Material,  heiliiufig  deutet  er  an.  dass  seine  Bcobiab- 
langen  den  .Menschen  uml  die  Katze  betrufleu.  Später  bemerkt  Lugaro  io 
einem  kurzen  Znsats  (94.2).  dass  Gajal  zu»8t  diese  Umwandlung  Terneut, 
später  aber  zug^ebon  habe  (nach  Ca J als  brieflicher  Mittdlungi).  &.  Po- 
pe f!  U't  ].  749)  Instfltigt  die  Ansicht  Lugaros,  dass  die  kleinen  Kömer 
aus  Zellen  der  Oberste  inersehen  Schicht  entstehen,  bietet  al^r  kein;- 
genaueren  ('i<,'<'ncn  T)ool»aclitungen.  Später  «a<rt  Popoff  iIK;.!'.  dass  ilic 
kleinen  Körnur  nicht  aus  zuerst  horizonUU  verlängerten,  sondern  mi 
aus  verlikul  verlängcrteu  Zellen  entstehen.  A.  Scheper  i^öo.l)  mdA 
darauf  aufmerksam,  dass  es  noch  nicht  sicher  bewiesen  ist«  dm  iH* 
bipolaren  Zellen  sich  in  kleine  Ki^rner  umbilden  und  dass  die  \Mm 
Körner  ausschliesslich  aus  den  bipolaren  Zellen  sich  entwickeln.  Sehaper 
mhr  geneigt,  alle  Zellen  der  Obersteinerschen  Schiebt  «1«  unp"»«' 
lieh  indiirerente  Ktimzellen  zu  betrachten. 

J)i('  Arbeit  von  Faleone  (i>JM)  keime  ich  nur  durch  den  Bericht 
von  FuHari  (Faleone,  94.1),  woraus  nicht  erhellt,  ob  der  Verfasseraodi 
Embryon^  untersucht  hat  oder  nicht. 

Athias  (»6.1)  und  Pop  off  (96.1,  464)  berichten,  daas  am  T(il  !fr 
Zellen  der  Obersteinerschen  Schicht  sich  in  KoibzeUen  ombüdeii.  Di* 
belrcflfenden  Zellen  verlassen  die  Scliicht,  indem  '^ie  eine  vcrlängi^rte  bir 
l:ire  l'orni  annehmen;  sie  liegen  daiui  rechtwinkelig  7-ur  Längsaxe  dtr 
Kleinhirnlamellen  (Kaninchen  und  Katzen  von  I— l'i  Tilgen). 

Der  Zellkörper  ist  ovoid,  der  eine  Pol  hat  eine  dickere  \'erlängMiii* 
häufig  varikös  und  verzweigt;  die  gegeuüberüegende  Verlängerung (N«"' 
raxon)  ist  feiner  und  sehr  kng.  Die  Zellen  wandern  tjeJer  und  bekomm  n 
mehr  auswaehsende  Dendriten;  der  Neuraxon  wird  Itogcr  und  entwickelt 
die  für  die  Umspinnung  der  Purki  nj  eschen  Zellen  bestimnikn 
»alen;  jede  Kollaterale  bat  eine  terminale  Veidiokung,  die  als  XüH'  ''"^ 
spateren  Kürbchenbildung  dient. 

Die  Purkinjcscheii  Zellen.  Nach  Popoff  («6  1)  seien  diese  ZeB^ 
Zeit  ihrer  ersten  Differenzierung  (bei  Embryonen  von  Humi.  Kai»  »W 
und  >kerschwemchen)  ftusserst  verschiedenartig  gestallei  Sie  werden  mr 
bald  gleichförmig  (Kathen  von  12  cm,  Hunde  von  11  om.  Höbücbeo 


1*00 


Digitized  by  Google 


Minüt.  Die  frflfaen  .Staduüi  und  die  llihtugciK-bc  dos  Norvcu»^&tL-ii)ä.  713 


1'i  Tillen)  und  <k'n  von  rajal  bei  iiriifrrhorcuen  S'iUip;etioren  he«chricl)cnpn 
ähnlich.  Du-  wiittTf  [»ifffrciizieruiif;  hcstrht  darin,  (hi^s  ihro  ohorcn  Fort- 
sätze sif'h  Jilh\iiih!i<'h  fiiis/ielicn  und  rascli  sirli  zu  vn-zwriL"" ii  anfanjicn ; 
die  n<iidril'  ii  tM>lri  i  ki  n  Iiis  zur  ulierliachiichi  u  Ktinicr.-cliiclil.  IHe 

enjhryunalen  Zellfonufii  zeichneu  &ich  von  den  tTwiichstiien  (iadurch  aus, 
dam  die  inneren  Enden  der  Zolleoleiber  mit  einer  grossen  Anzahl  sowohl 
feiner  wie  axush  dicker  Fortsätse  Tersehen  ist. 

Falcone  (99.1,  201)  findet  die  jungen  Purkinjeschen  Zellen  von 
bipolarer  spindflförniip'r  (!<>taU;  sio  stehen  sehr  unrr'Mfhnä>si;:  geneigt, 
doch  alle  beinahe  nkrerht  zur  Obertläejic  des  Kleinldru?  {Sau»ietier- 
embr>'onen).  I)er  iil>eri'  l'ol  bildet  die  I )r.i)ilri1>  n .  In  j  ilen  innii  noeh  bis 
nach  der  <iel>urt  rlen  }Iaupl>tannii  yewnliiilirh  leirlit  unter^chetdet ,  der 
Kur[»er  vergruüseri  sich  uilnuddieh  uu«l  behalt  eine  unrcgehuüssige  (jestalt 
bis  zur  Cicbnrt;  der  untere  Pol  verlfingert  sich  schon  frühzeitig  zum  Neu- 
raxon,  das  bis  zur  Medulla  wachst  und  sidi  dort  T-idnnig  teilt  Falcone 
bestätigt  (S.  203—204)  die  Beobachtung  Cajals,  dass  die  Ent\vickelung 
der  Purkin  jeschen  Zdlen  auf  den  Hdhen  der  Lamellen  rascher  vor  sidi 
geht  als  in  den  Furchen. 

A.  van  '  M- Ii  u  e  Ii  t  f  n  (!)4.1,  löO)  betnnt  <lie  Thatsache.  du.««  beim 
lacii.-ehlirhen  r.lul>r\o  <ii'  1' ll  rk  i  n  j^'Scheli  Zelleu  eine  /.eit  hin.U.  dbi^leieli 
sie  schon  ihr  t  iiarakt*  listHi  lH  «  Aussehen  lioitzeii.  clodi  n<xh  klein  yiiul 
und  mit  ihren  Deutriten  <lie  (Jbcrstciuersehe  Scliicht  (trausilorische  Kern- 
Inge)  noch  nidit  durchbohren.  Er  bemerkt  ferner,  dass  die  KOrper  der 
Purkinjeschen  Zellen  noch  nicht  in  der  granulierten  Schicht  liegen. 

Der  Nveleas  dentatus  ist  von  Cajal  (95.1)  bei  neugeborenen  Säugern 
und  l>ei  Ilühnchcnendtryonen  von  12  -14  Taticti  beobachtet  worden.  Inheiden 
Füllen  liabeii  die  histolojjisehen  Fileinente  sehon  wesenth'ch  die  erwachsene 
Form.  Hei  den  flühnelien  fand  er  den  Nukleu.s  (..(Janglion  olivaire"'. 
rn  jal)  nii  hr  individualisiert  idn  l'(>i  Krwaclisenen .  d.  h.  wenifier  durch 
Ka.serbundeln  unterbrochen.  Die  Neuren  .sind  gross,  dreieckig,  sternfonuig 
oder  spindelförmig  mit  sclir  langen  Dendriten;  der  Neuraxon  geht  nach 
unten  ab  und  verläuft  nach  der  Medulla  oblcogata.  Die  Endverzweigungen 
sind  dick,  zahlreich  und  breit  verteilt 

Die  Untersuchung  der  Zygoneuren  des  Nudeus  dentatus  beim  Men- 
(<ehen  von  Lugaro  (95.2)  betrifft  Neugeborene  und  Erwachsene.  Sie  wird 
daher  hier  nicht  analysiert. 

^lu'lpiis  fa.stif;fii.  Dieser  Kern  ist  von  Ca  jal  ^05.1)  untersucht  uorilen 
lmupt.-<{ichiich  bei  neugeborenen  Silugern  und  bei  Hühndien-Enihryonen 
voü  14—16  Tagen.  Er  unttTscheidet  die  Neuren,  Kollateralen  der  Kora- 
laissurenfasem  und  Endverzwuigungen.  In  beiden  Fiülea  haben  die  Zellen  and 
Neuxaxonen  schon  weeentiioh  den  erwadiaenea  Habitus.  Bei  dea  Hühn^ 
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(  Im  II  sind  (He  Neurcii  gross,  mit  Ijingcn  in  allen  Kiclituiigcn  au^straLk 
den  Dontlriton,  die  sich  wicilcrholt  z\vfit«'il<  i> ;  ihre  Neura.vonpii  ?iinM'- 
uml  tr<-tfii  in  die  benachburtr  wi'is.-t-  f^ulistiUi/,.  Die  ointrttendtn  KJ  ii- 
raii  ii  --(uiunieu  von  trauvemileu  Fusem.  Die  Fuseruder  eiuireteuJeßEiH.  r 
zweigungen  zeicbnen  aicb  dvath  ihre  Dicke  und  ihre  breite  VeiMhiiig  am 

HittelUrn.  Lugaro  {94J3)  besehroibt  die  Teloneonn,  die  die  iq^ 
„absloigcndc"  Trigcminuswurzcl  von  den  CotpOIV  bigemina  hinat'  !- 
gleiten.  I)ie  Zellen  /.eit-hneii  sich  durch  ihre  rundliclie  Form  aus,  iiik 
sie  keine  oder  einen  einzigen  Dendrit  l)ahon.  uusnahni>\vi  i^c  könuuii 
oder  drei  Dendriten  beobachtet  werden.  Die  Nenraxoiien  vtrLuilvri  n 
der  Trigeininuswurael  abwftrts.  Die  Untersuchung  wurde  an  KaDiDclxi 
einbryonen  ausgefübrt,  leider  aber  wird  ibr  Alter  nidit  tmgegebea 

Torderhfm.  Van  Gebuchten  (94.8)  beecfaieibt  die  Mun  1^ 
Vorderbirns  bei  Forellen.  Seine  !5rulnichtungen  be-trofTen  liau|4vii(lili': 
Junge  vom  zehnten  Tage  nacii  dem  Ausschlüpfen.  IMe  Siongiocvt-u 
sind  alle  Ki>endynizellen ,  die 'bis  zur  iinspenni  Fläche  reichen  uu'l  hiil 
Teil  mit  sehr  ehurakteri-stiseheu  Öeitenzweigen  versehen  eiud.  Die  Neiiwi 
geben  alle  ihre  Verzweigungen  nach  der  AuaflenflAdie  des  Nennnt  ik; 
ihr  Neuraxon  entspringt  meistens  uicdit  vom  Nenrenlab,  eoDdenToodKO 
Fort«utz  und  begibt  siih  in  die  Basalbündel  des  Vorderhims  lEihi;?'" 
Ob  die  betreuenden  histologischen  Fiel nente  ihre  endgOltige  FonBariM 
erreicht  haben  oder  nicht,  ist  noch  unl»ekannt. 

Die  Beobachtungen  ('ajals  (95.2)  an  den  Zysioneiin'ii  und  Niurv- 
eudigungen  des  Corpus  striutum  betrei't'cn  nur  die  ueugeboreuui  uixi  i' 
wachsenen  Formen  einiger  Sauger. 

Angelo  Bettoni  (t4.1)  bat  die  Zellen  des  Corpus  memnihttU 
neugeborenen  Katzen  und  Hunden  untei-sucht. 

Vnn  (tc  hu  eilten  (04.2)  lindet  bei  jungen  Forellen  (ö-lö  Tsf' 
das  Ganglion  iialimulae  wohl  entwit-kelt.  Die  Neurtn  derselben  li*>r 
einen  einzigeu  Ausläufer,  der  uacli  innen  und  uuteu  geht  uud  Imlti 
bald  kflner  ist,  sich  danik  verzweigt,  um  mehrere  Deudritta  imii  ä 
Neuraxon  zu  bild^  IMe  NenraxonMi  veriaufen  jednadti  m  einem  etU 
begranzten  Bündel  vereinigt  (Moynerts  Retroreflezbündel,  Foreis  FaiM« 
deMeynert),  um  im  Ganglion  intcrpedunculare  ihre  EndvenwtipiK^^ 
7.U  verteilen  (S.  •J73).  Ol)  die«e  Zellen  ihre  endgültige  Forai  sclion  «W^ 
hitbeu  oder  nicht,  bleibt  unbekannt. 

Meuren  beim  Oreiae.  C.  J.  Uodge  liefert  (94.1,3)  deu  schrmditi^ 
Bewds,  daaa  die  Neuren  sich  mit  zunehmendem  Altw  veilndein.  fir^' 
gleicht  die  Zellen  der  Halsganglien  (Spinalen)  bei  Neogeboreiia 
Greisen.     Mit  Osmiuiusän re  färbt  81«^  »las   Kernkör|K'rilit'ii  .^k" 
nicbt  bei  diesen.  Auch  die  Kerne  z^gen  bestinuute  Vei&ader«oj;eu 
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Greiae;  «T^dioinon  -/-i.samnion^rcschnimprt  „lit  unrcgclinii.ssigni  üm- 
nsson.  In  der  ennüdetcu  ZelJe  schrumpft  d.-r  Ken.  und  färl.t  «ich  inten- 
siver, lu  diesem  Falle  jedoch  bleibt  ckr  K.in  trotz  des  Eiuächrunn.fcns 
Uel  und  fürbt  sich  nicht  dankler  Ob  das  ZeUprotopIasma.  Beim  Fötus 
findet  man  in  den  gleichen  Zellen  die  KenücOrperchen  gross  und  intensiv 
gofarht  und  <iic  Kerne  ohne  Ausnahmo  gross  rund  un,i  klar.  In  den 
Neuren  de«  Ureisea  ist  das  Pro(oplasma  stark  pigmentiert .  wogegen  die 
ZeUen  des  Fötus  fitst  gar  keine  i'igmentkurüchen  enthalten.  Hodge  hat 
ferner  die  Neuren  des  Antenuallappens  bei  jungen  uud  alten  Houigbioaen 
veiglKlien  Die  Zahl  der  Xeuren  nimmt  betcilcfatUcfa  ab;  die  Kerne  sind 
zuerst  rund,  gross  und  klar,  dann  aber  unregehtiässig  zusammeoge* 
schrumpft.  Diese  Involntionsersclieinnngen  gehören  vielleicht  nicht  zur 
Histogenese,  doch  vcrdieucu  sie  hier  ErwiUmung,  weü  sie  die  Lebens- 
geeohiehte  der  ZeUen  voUendeo. 

Andri  Thomas  (»4.1)  beobachtete  bei  embryonalen  und  jungen 
Nagetieren  nuidliche  und  ovale  Verdickungen  der  Deudriten  und  Neu- 
raxonen  d.  r  Pyraniidenzellen.  Die  hetrolTenden  V^erdickungen  sind  bei 
Kauiachcncmbryonen  von  22  Tagen  sehr  ausgeiirägt;  eine  Verdickung  er- 
hält sich  dauernd,  indem  sie  iu  dem  Leib  der  Zelle  umgebildet  wird ;  dje 
ttbrigen  verschwinden  aUmfiblich,  am  spätesten  von  den  oberen  Ve^ 
zweigungen  des  Hauptstammes  der  Zelle.  Nach  M.  Arborio  (»8.1)  sind 
dio  Verdickungen  (renflements  cn  chapelet]  bei  den  Neuren  der  Groeshim- 
ruide  des  neugeborenen  Menpchen  sehr  ausgeprägt.  Weder  riKuiiii  noch 
Arborio  eitleren  die  ähnüchcn  Beobachtungen  Maginis  und  Falcones. 

Tarikasititen.  Die  anffallaide  GfiMse  der  Varikosiutten  der  Ausläufer 
der  embryonalen  Neuren  in  fi«hen  Stadien,  sowie  ihre  aUmähliehe  Ab> 
nähme  hat  schon  Magini  (88.1,2)  beobachtet  (beim  Cercbrum).  Diese  Be- 
obiuhtung  hat  C.  Falcone  (93.1,  208)  neuerdings  bestätigt,  tml  zwar 
speziell  für  die  nem-axonen  Ependynizellen  im  Kleinhirn.  Magini  meinte, 
daas  ein  Teil  der  Varikositäten  iu  neue  Zellen  umgebildet  würden,  eine 
Ansicht,  die  vom  Falcone,  mir  acheint  es  mit  Recht,  verworfen  wird, 
trotzdem  dass  einige  Verdickungen  last  der  Grösse  emer  jqgendtichen  Zelle 
gleichkommen,  und  als  Knotenpunkte  mehrerer  Ausläufer  zugleich  dienen. 

Dass  die  N'arikositiiten  der  peripheren  Teile  der  Nouraxonen  beim  Embryo 
ausgeprägt,  beim  Erwacliseueu  fehlen,  hat  femer  Szymono  wicz  (»5.1,  638) 
gelegoitlich  seiner  Untersachungm  übor  Neuim-Endiguugcn  in  der  Sebnause 
de«  Schweines  bemerkt  Auch  Cajal  (««.4)  besebreibt  die  Varikositäten, 
die  er  <1urcli  Methylcublaufärbung  beim  Mearschwcinchen  nachgewiesen  hat. 

( Piitro.sompii.  Dfiss  die  Centrosomcn  nicht  ausschliesslich  bei  sich 
entwickelndou  Noureu,  soudem  auch  bei  fertigen  vorkommen,  sei  hier  kurz 
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erwähnt.     Die  Beobachtungen   betreffen  die  spinalen  Gai^inmiM 

(M.  von  Lcnhossök  95.1,3),  die  Pjrramidenzellcn  dos  Gro?«hinis  L\ii"'f 
Ii  ü  Iii  IT  iiö.H),  <]'\v  sympntliisolieii  Zflleii  (A   Dtli  ler  Ö5.2)  uipI  [itih: 
soj^.  ,,<;i!uit  cL'lls"  (grosse  Nourcn)  t  incr  Amiellide  (Fam.  MaldiiaUej  It 
seliriebei»  von  Margaret  Lewis  (IMi.l).  ^ 

Kisslaelie  KSiper.  Die  Arbeit  yoa  Hans  Held  (951)  bring;  k 
Nachweis,  dosa  die  Nissl-KOrper  des  Neurenprotoplasmaa  im  Amipßtkc-  ^ 
fortsate  fehlen,  obwohl  sie  in  den  Dendriten  vorlrommen.  Dadufcfa  lU  j 
die  Frage  g»^stcllt,  in  welcliem  Starlium  des  Enil)rvo  onlsteheo  dif  Köipi''  ^ 
Ferner  ?i!i<l  dit  von  mir  Viei  enihrvoiiülen  Neuron  hf>nhaclitel«l  fönß  ^ 
(IJuni!U\  Knilji  vulo^y  S.  r>24.  Kif;.  3t.il)  midi  Nissl  Körper?  , 

3.  (ieM'liielitP  iJor  »uro^^üH.    Dass  <lie  Neurogiiu  ausäcliiiesslk-L  lo.-  ' 
ektodermaleu,  ur!<prün;^lich  i  pithc-hn  u<^cn  Zellen  entspringt,  dfitin  n  ^ 
wohl  als  festgestellt  annehmen.   Es  fehlt  aber  nicht  an  FondNiB.  &  ^ 
glauben,  dass  (  in  Teil  der  Neurogliazellen  von  Mesodenn  sfauimieD;  ilw 
keiner  hat  die  Kiohtij^keit  dieser  Ansicht  beweisen  können.  j 

{'  a  j  a  1   iti  seiner  .Vbliandlunj^  .,de  l'Ecorce  cerelirali*  ilt'  'sucl  ji'- 
iiiaiiunilVn  t."  (Lii  ("ellnle  IH'.tl)  versnebte  gewisse  N'eiin><.'liazellfii  vmd 'k 
l"ni\vandlunj4  der  Emlotlieliulzellen  der  ßlutget'ässe  herzuleiten.  Eserscliuu 
von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  ein  Teil  der  Neurogliaidle&,  dit  ji  ^ 
eigentlich  ektodennal  sind,  einen  mesodermalen  Ursprung  haben.  Po|i«|{  , 
(95.1.  74S)  behauptet,  dass  dit  von  ( ' ;  j  a  1  cest  liciit  u  Zellen  aodi  bam  j 
Cereltellnni  vorkommen.   Sie  liegen  dicht  au  den  KapiUann,  «bA  ikr 
nieht  eitdothelial. 

üuilio  Vttltnti  (US.l,  04.1,2)  gkul)t,  wie  Lac  Iii  (90.1),  üas= : 
von  der  Pia  mater  in  das  Gehirn  einwachsenden  meeenchyroakii  Aib  , 
sich  sura  Teil  in  Neorogliazellen  umbilden.  Es  ist  hervonmliebeti,  im «  | 
die  genaue  Metamorphose  beschreibt,  mit  anderen  Worten,  den  et- 
lichen Beweis  niebt  bringt,  dass  die  Nenroglia  <l(>]»pelten  rr.«|tniiii:PJ  «i  , 
Schie  Beobachtnngen  IjetretTcn  Elasmobranehier  und  SiUigetiercnil'n  i;iin     )  ^ 

Nneh  E.  Roh  de  (»3.1,  »r»  1  .  Wi  l)  soll  Neurogliii  aus  ]«n;toD     '  ^ 
Teiicn  des  Protoplasmas  der  Neuren  .sieh  difiercuzieix-u.   So  schnU  « 
(OS.l,  S.  434)  die  von  Fritsch  im  doraalen  Teile  der  MedoUa  oUengil» 
von  Lophius  piacatorius  beacbriebenen  grossen  Neuren  betidkod:  ,.Bii  , 
der  Lojibius/elle  wuchert  die  Neuroglia  .......  meist  allenthalbe» i» 

Innere  der  (Janglienzellen  hinein  und  breitet  sich  |)eriplier  am.  'lif  ; 
wiekclnns;  sebroite  fort,  sodass  dann  fa-st  die  ganze  Kandzonf  ilor 'Juni^"" 
zello  von  Neuroglia  gebildet  wird."    Es  ist  mir  unmüglicli,  mieh  ükr  Ji»! 
Ansicht  gfinstig  su  äussern,  indem  ich  es  als  bewiesen  erachte,  ius  IN- 
rogUa  und  Neuron  histogenetiscb  vovw^ieden  sind. 
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fololla  untorsiulitr  ,liV  NVun.nliri/.ilIon  im  RückeDIIiark  ver- 

t.datHi,-,ic'r  t5äugetiereinl.ryoiioii.     Er  iintM-.<.liri.|<  t.  dn-i   Formen-  1  die 
£|)endym2ellen;  2.  die  üeüiogendeu  Zellen,  deren  Fortsätze  nach  aussen 
beBser  entwickelt  dnd,  als  naeb  innen;  sie  weisen  mehrere  Formen  auf 
iii  'l  x\var  in  der  substantia  gelAtinoHB,  im  Vordeihorn  und  Hinterhoru; 
das  Aussehen  der  Zellen  im  Hinterliorn  variiert  nach  dem  Alter  (Rinds^ 
emhryonen):  die  Zellen  haben  f^ewöhnlieh  nur  einen  peripheren  Fortsatz; 
bei  I':mbryoueJi  von  13  cm  gclicn  Äste  von  <liesem  l'ortsalz  reehtwinkeli«' 
ab  nnd  endigen  aüt  einer  dreieckigen  Verdickung.   Später  (23  cn.)  wird 
das  Bild  verwickelt,  indem  die  Seiteniate  mehr  an  Länge  und  Dicke  un- 
gleich werden;  noch  später  entwickeln  .lie  dickeren  Seitenfiste  noch  femeixs 
-Aste  zweiter  Ordinmir;  3   <li,.  oberfladdichen  Zellen.    Die  Zellen  Iiaben 
keine  Verbindung  untereinander,  ausser  rhiroh   den  Kontakt  ("oliela 
nunmt  den  ektodennalen  Ursprung  der  Giiuzellen  als  sicher  an .  ,n.>cide 
aber  die  MOgtichkeit,  daas  ein  TaU  einwanderndes  Meseuchym  sei,  nocli 
»Ugel)eu. 

W,  L.  Audriezen  (93.1,2)  macht  einen  interessanten  Versuch,  die 
>ne.si-"iidiyiiialtu  Zellen  von  den  eigentlichen  Neurogliazellen  in  der  Um- 
gebung der  Blutgefässe  des  Hirns  zu  unter.«elieiden.  Er  findet  Zellen. 
<itten  Leiber  aus  Fh>to[»Ia8ma  bestehen,  die  er  als  mesobksti.sch  bezeichnet, 
und  ferner  ZeUsn  mit  foasrigem  Aualäufer,  die  ab  epiblastiach  galten! 
Leider  ist  diese  Scheidung  nur  bypotltetisch  und  es  fehlt  noch  der  nöti- 
gende lieweis  der  Histo.i^.-nese. 

Was  die  erste  Entsteiamg  dir  (Tliazelleii.  resp.  der  ,,Spongioblasfen" 
*»etrifft,  so  schemt  mir  die  Ansicht  richtig,  die  von  ächaper  verteidigt 
«ird,  nämlich,  die  KeimseUen  von  His  dienen  mdillerenten  ZeUen  sum 
Ursprung,  die  nur  zum  Teil  in  Netuoblasten  sich  umwandeln,  snm  anderen 
'led  aber  Spfnigioblasten  werden.  Zu  dieser  Anakiht  gelangte  Schaper 
dm-ch  seine  Untersuchungen  über  die  IIisto<ronese  des  Kleinhirns  (»4,1); 
«r  hat  seitdem  sich  für  die  allgemeine  Gültigkeit  i!es  Gesetzes  für  das  ge- 
«mts  Nennm  ausgesprochen  (Science,  Feb.  1897). 

Ketzins  (W.ö,  88)  fand  bei  Acanthiasembtyonen  von  26— HO  mm 
alle  Neuroghazellou  noch  von  ependymalem  Typus ;  die  Zellen  idmeln  sehr 
denjenigen  der  Sauropsiden  und  weielien  von  den  bei  'rdeo.stiern  und 
Amplnbieu  beobaclUeteu  Foimen  ab.  Bei  2ö0  mm  langem  Embryo  waren 
inhiieicfae  echte  Neurogliazellen  vorhanden. 

Otto  Aichel  («S.1,  32)  und  Ja.  Martin  (»6.1,  77—78  Fig.  24) 
beschreiben  die  ependymalen  Zellen  der  jungen  Forelle.  Diese  ZeUen  sind 
überhaupt  von  gröberer  Gestalt  als  beim  9-  I2tngigen  Hühnchen.  Sie  lassen 
sich  III  drei  Urupi)en  teileu:  1.  Die  dorsale  öclieidewauU;  2.  die  lateralen 
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Zellen,  die  die  Mehnsahl  bilden;  8.  der  ventrale  Raphe.  Dil  dooaln 
Zellen  stehen  beinahe  gerade  und  parallel,  aind  venig  Temneigt,  ]iihi 

\nele  \'ariko8it;ttcn  und  eine  Verdickung  in  der  Mitte,  die  den  Kirn  l  irf 
Die  latcriilcn  Zidlcii  haben  einen  jjrosscn  kf  rntrafrcndcn  Kr-r[i(  r.  ikr  lij  • 
kurzen  centralen  und  einen  Inn^'cn  peripheren  Auslaufer  al»),nebt;  'itr 
periphere  Auslaufer  kauu  gefurcht  sein,  ist  melir  oder  weniger  geixijai, 
erradit  die  Pia  mater,  und  ist  dadurch  merkwürdig,  dm  «r  nit  ab 
zahlreicben  kanen  Seitenvenweigungen  versehen  ist  (D«r  Baliitu  dter 
Zellen  erinnert  an  die  Müll  ersehen  Fasern  der  Betina.)  Die  Testrales 
Zellt  n  iihneln  mehr  <len  hei  hölieren  Tieren  kannten  FonXMfl.  Aiche! 
In  srlireiht  ferner  auch  die  Spitmcnzellcn ;  diesulben  weisen  in  der  Ilf-ri 
eiiii'ii  rundet)  Zeiileib  auf,  von  dcni  radiär  entweder  <liinr.crt' künm  ■■I  r 
diekere  längere  Fortsätze  ausgehen.  Letztere  ptlegeu  einen  luoosanigfL 
Besata  au&uweisen. 

Nach  Popoff  ist  die  Differensierung  der  Nenrof^  imCm' 
bellum  beim  Scljafendirvo  von  15 — 20  mm  sehon  ziemlich  fort^^e,-(liniteii;dit 
Ependyiuzellen  Ht'i^i  n  nidic  aneinander  und  geben  zwei  Ausläufer  ab- nati" 
innen  einen  dickeren  und  kürzeren,  nach  nu?«e!i  einen  laiigiMi  ^i-'. 
dünneren,  der  oft  V  arikositäten  liat ;  die  Strahlen  der  Cinerea  iKüniü 
schidit)  liaben  noch  eine  ecblanko  Form ,  und  ihr  inuercr  FortMb 
in  vielen  Ffillen  noch  bis  sur  Membrana  limitans  interna;  diMeZeOaik- 
kommen  bei  weiterer  Eniwickelung  «nen  grosseren  KOrper,  tvtm  ^ 
Strahlen  hervorwachsen  und  zuErleieb  atropliieren  die  baden  urs^trütidicl  '- 
Hauptausläufer;  die  Neuro<:liazellen  der  niolekuliiren  Schicht  IiuIh-h  ki".^^ 
grossen  Kürper  von  uiu'egeliniissig  <n-ah'r  i''()rin;  er  sendet  umh  ^iL**'' 
einen  i  ortsatz,  welcher  iu  den  meisten  Fullen  sich  rasch  iu  dichüi^miischff 
Weise  ventweigt  und  an  der  Membrana  limitaos  externa  nütkooiMlHiiVtr 
dickungen  «idet. 

van  Gehucliten  (94.1,  150)  macht  auf  das  Waclistuiu  dir Ncnns-u  \ 
Zellen  der  molekulftren  Schicht  des  Kleinhirns  beim  Mensehen  audinrUii  I 
Hein»  Fötus  von  vie-r  und  einem  ludben  Monat  sind  sii-  mvh  k'ini, 
Leiber  liegen  ziemlieli  lit-f  in  der  KOnierschicht  uii<i  liaben  nur  vöi^  ' 
äussere  FortsUse  (Berg  mann  sehe  Fasern),  die  aber  schon  bisflitOi*'' 
fläche  reichen.  Zar  Zeit  der  Geburt  sind  die  Zellen  merklicfa  gvOaser,  9» 
Leiber  sind  der  äusseren  Grense  der  EOmerschidit  niher  gtkomm».  ^ 
Zahl  der  Fortsätze  bat  zugenommen;  die  Gestalt  der  Leiber  ist  .'*fjriiii- 
regelmässig  und  variabel;  die  Zellen  zeichnen  sieh,  früheren  sowie  .'[vil'^r'^ 
Stadien  gegenüber  dadurch  aus,  dass  sie  je  tinen  inneren  und  verlwia»«- 
mässig  dicken Foctsaia  nach  innen  abgeben;  der  innere  Fortöau  istUi^ 
ventweigt.  aber  vor  allem  erscheint  er,  was  Gestalt  ood  Mögt  btttÜ^ 
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nnsBcn=t  variabel  su  will.  Einige  ZelJen  haben  zwei  oder  selbet  diei  innere 

x'orteiitze. 

G.  Retzius  (»4.2,  1Ö-18)  bringt  Angabon  übor  die  EnIwick.Iung 
der  Nenroi^  des  Kleinhirns  bei  Säugeru  dar.   Die  ßergma unschön 
raser/.ellen  ersoheinen  schon  im  7.-8.  Monat  in  denüicher  Ausbildung- 
cJio  Zellkürper  sind  rundlich-ovale  Klnmpen;  sie  geben  nur  hier  and  da 
nach  innen,  aber  rc-ohnii.^ic;  nach  aussen  ein  oder  zwei  Fortaätze  ab,  die 
sich  unter  spiUem  Winkel  wio.lerholt  dichnfomiscli  teilen.  \m  «ic  an  einem 
leichlichen BÜBchel  vonl<usern,  die  fein  und  varikös  sind  un.l  an  der  Hirn- 
oberflache  mit  konisch  verdickten  Fflaaoben  endigen.  Bei  einem  Fütus  von 
4o  cm  hegen  die  Zellkürper  tiefer,  sind  auch  mehr  eckig  geworden  und 
geben  eigentümlich  gestaltete  Fortsätze  nach  innen  ab,  welche  schon  frflh« 
von  Cajal,  Retzius  und  van  Gebuchten  (94.1)  abgebildet  worden 
«nd.  Die  betreffenden  Fort.satzo  sind  grol).  oft  s.  lir  grol),  und  mit  grossen 
ovalen,  mndUchen  oder  eckigen  Verdickung^,  besety.t;  die  äusseren  Fort- 
sätze sind  länger  geworden,  liegen  mehr  paraUel  untereinander  und  mehr 
senkrecht  zur  OberHilcho,  haben  aber  an  seitlicher  Ausbreitang  wenig  oder 
gar  nichts  gewonnen.  Nach  der  (;eburt  nehmen  die  inneren  rortsatsse  all- 
mählich ab,  die  äusseren  dagegen  nehmen  au  i^nge  zu  und  zwar  parallel 
der  Dicke  der  Molekularschicbt. 

A  ndr«  Thomas  (94.1, 68)  sah  bei  Kaninebenembryonen  voa  32  Tagen, 
as88  die  Kpendymzellen  bis  in  den  Cortez  reichen. 

G.  Retzius  (94.2,  G— 14)  beschreibt  die  N'euroglia  der  Grosshirn- 
nnde  im  jungen  und  erwachsenen  Zustande  beim  ^^ellscben ,  Hmide, 
JUnchen  und  der  Katze.   Er  untersuchte  auch  die  Entwickclung  beim 
Menschen.  Bei  einem  FOtus  von  19,6  em  reiehen  die  Ependymzellon  bis  zur 
4«»8«f8ten  Oberfläche  der  Himwand;  der  Ansserste  Fortsats  verUoft  mehr 
o'ler  weniger  .«enkrecht  und  teilt  sich  gleich  vor  dem  Eintritt  m  deu  Hand- 
Schleier;  itmerhalb  des  Randschleier«  teilen  pich  die  Verzweigungen  wieder- 
holt dichotomisch,  wobei  gewöhnlich  an  der  Teiiungsstellr.  ein  Knr.tchen 
vorhanden  ist.  DieGndiweigc  verlaufen  nach  der  Oberfläche  Inn,  um  dort  mit 
einem  versdueden  starken  Knötchen  zu  endigen.  Diese  Ependymlaserenden 
Ifi'^sen  sich  wiihrend  des  ganzen  Fotallebena  nachweisen,  jedoch  schwerer 
"1  den  späteren  Moi::iteii    Nach  der  (Jeburt  hat  Retzius  sie  nicht  fin- 
den kümieu.    Bei  eiiieuj  Fötus  von  280  mm  hat  Retzius  beobachtet: 
I.  Ju^ge  Neurogüazollcn,  die  einen  Ideinen  Zellkörper  haben  und  entweder 
mit  einem  oder  nur  wenigen  Fortsälsen  versehen  emd;  die  Fortsfttse  haben 
keine  oder  nur  sparsame  stachelige  Aste;  8.  anceebildete  Strahlenaellem 
(sog.  Deiters  sehe  Zellen).    Bei  einem  FOtU  tm  der  Mitte  des  siebenten 
Monats  sind  die  Strahlenseüeu  schon  in  mefarae  Formen  differenziert:  ee 
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koiuinon  vor:  1.  typisch  ausgebildete  Stemstnihler,  wovon  «n  Toi 
dadurch  auss&eidinet,  dass  einige  ihrer  AitaUufer  an  den  BlulgefibMclmln 
befestigt  sind,  wie  schon  langst  von  Golgi  nachgewiesen;  SJiuBgMtRtfai 

Xellcn,  die  aii89er(wdMitlieh  im  Aussehen  untereinander  variieren,  die iluf 
alle  iiH'lir  oder  weniger  scnkn'cJif  zur  OlMTfliu-iii'  [j'  stclit  siud  «rn!  sa«»-! 
ili'iii  mit  lu'  lin'ii'ii  vi-rzwcmt»  Ii  Aiisliinforn  vtT.-^t'lien  siini;  diest'  //  .-;  | 
niüclite  ich  als  .Spongioblustta  auifa.-jstn,  die  »ich  auf  deui  Wegedwlii 
bildiing  in  Stemstrahler  befinden;  3.  die  obecflAdilicheii  ZeUes,  dam 
Fortsätze  hauptsächlich  nach  der  Oberfläche  selbst  Terlaufen,  nnilMtiii 
endigen,  und  /.wnr  mit  einer  Verdickung,  die  oft  an  Grös-x' «leii  eigi/iitlirli- 
gekeniton  Zcllcnleib  ülx-rtrifYt.    Gegen  das  Ende  des  iiilruuleniieii  IjrJ»''' 
vcriindern  sich  alhniililii  h  ilic  Tv]kii  (ier  Niurnfjliazrllrti,  jdijt'l! 
noch  den  vollständigen  t  harakter  des  aus^gt  lnhlekii  Zuitandei- zu  irrti' 
Zur  Zeit  der  Geburt  hat  die  Anzahl  der  Straiileuzeileo  beträchtlich  vt 
genommen,  obwolü  sie  nodi  grossen  Wechsel  und  auch  Obagtnp 
den  anderen  Formen  zeigen  kdnnen;  die  Ausläufer  and  oft  mit  giMwR« 
und  kleineren  VarikositätUk  besetzt.    Die  Zahl  der  vertikal  uusgi^tnvLv. 
Zellen  hat  dagegen  aligenoinmen ;  sie  '/A  ii;en  jetzt  in  der  Iu';,'eU|Ki:s.i  ' 
Fortsätze,  die  sehr  niuusig  sind  un<l  mit  zaidreieheii ,  foiru'iK  knotig  vi: 
küseu  Asten  veraehea.  Endlich  sind  jetzt  echte  ( »berHächcuzclleu  siiiiil*' 
d.  b.  solche,  deren  Kdrper  der  Pia  mater  nahe  liegen.  unddenoFart^ 
Sätze  nach  innen  ausstrahlen;  die  Fortsatce  sind  bsld  kun»  baUM» 
förmig  langgestreckt  und  imversweigt    Die  Genese  dieser  Obtiilidi» 
xellen  hat  Itct^cins  nicht  eruiert.  Die  DIfferenzierong  der  N^onflii 
«rat  nach  der  Geburt  vervolistäiidigt. 

Die  Xeiiroglia  der  Cor}>ora  quadrigeinina  hei  einem  Fötus  vou  42  -  * 
ist  der  des  ( iro-ssliirnM  gleichen  Alters  sehr  almlieh.  naclnJtii  .Alil'iM'i'r'  '| 
(raf,  IX)  von  I{el/.iu.s  aber  scheint  die  DitTerenzierun};  iKr  h'Uiptrilw 
und  der  Kurzi^lnilden  weiter  vorgeschritleii  zu  sein,  hi  der  Meöu 
uhlongata  dagegen  sind  die  Formen  der  Zellen  deueu  des  Rfidttuna^ 
ahnlicher. 

L.  Greppin  (93.1)  Ihulet,  dass  die  verzweigten  Auslauttr  oer Kt' 
strahier  in  der  mensdilichen  Grosshimrinde,  untereinander  netzartig  vetiiuD- 
den  sind,  während  die  Langstrahler  (Spinnenxellen)  alle  fni  mä.  EndudiK 
hierzu:  „Ea  «itsteht  nun  die  Frage,  ob  die  unter  sich  «nastomoaeKo^ 

und  ein  Netzwerk  bildenden  Gliazelten  nicht  die  ur^prini^rliclitn  ^i""-'"" 
lilasten  im  Sinne  von  Iiis  darstellen,  wahrend  liie  Sti  ris'i Hin  :J!> 
hiii«legewebige  Elemente  aufzuhissen  wären."  Er  teilt  keiuc  liivUito^''^ 
über  Entwickeluiig  mit. 
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.  •  , ,    *  ^  5^ » «  8 1»*.    23)  fand  die  Entwickelune  beinahe  vollende« 

b«-.m.n,  K.uen,ö,n,  von  ,4  cn,.  Die  Elen.en.,.  «„d  'oirtTW™ 
»Ital,  deren  verj»-eigu.n  Vc.n,:il^  h\,  tax-        r.n  nN..|,o 
l-^ehen  Anha.,  ....  aue.  -JI^ZJl^^^Z^ 

.wi«eh!:  ''^^^'^"-^^■«»»hen««.,  da«iernieAnastou,os.n 

-usche,.  Gbazellen  beobael.tet  halx-,  un<I  immer  mehr  «,  der  Auffi««üüe 
geko.nu.ea  ^,  cia.s  es  keine  ...  ru  n  d  su  b.s  tan.  der  NeurogHa^"' 
h»dlJ^  A.oulay  (94.3)  bietet  nicht,  neues  dar.   We  aV 

hMdlung  Paiadinoa  (98.1)  habe  ich  nicht  einsehen  können 

Ne.,eglI».FMen.  Über  die  Genese  der  NeuiogUafasem  wia^en  wir 
n  eh  ,mnjer  sehr  wenig.  Nach  dem  Studien  der  anefibüdeten  ZeZ  s^ 
«e  bald  als  von  den  Zellen  unabhängig.  re.p.  ver.schie<Ien.  b,dd  als  DiffeZ 

til'"'  '^^"^'^^^^  ^^^•>-ichtliche  Analvsen  .i. 

8*«rtfr«g*  betreffenden  Utteratur  lindetman  bei  Joseph  si  huffcr  («41) 
UM  C  Sala  y  Pons  CLa Neupoglia  de  k»  Vertebmdos.  Madrid  1894)  Die 
encn  Me  jo<.en  der  Färbung  von  C.  Weigert  (.5.1)  '„nd  v«n  J.  R  Mal! 
iou^  (9.x]),  wovon  du-  I.t.toron  vor.u/.iehen  ..ind.  haben  uns  bis  jetrt  die 
Eütmckelung  der  Gliulasern  n.u  h  ,nd.t  zu  er.eidu  ...en  vonnooht 

«HiigUoneuro...    Dass  .lie  unipolaren  (Tanglien- 
«  en  aus  bipolaren  tich  entwickeln,  iet  jetst  allgemein  bekannt    W  eiter 
"  Uen  smd  mehrere  Beweise  für  diese  Metamorphoee  erwübni  So  gana  klar 
aber  d.e  Knt.t.Ium..  der  Ganglien,  n»p.  der  (ianglienleiste  nieht  Die  von 
«ten  Oanghfu  gebildeten  \'..rbindungen  mit  der  üborlie^n  nden  Epidermis 
^  «.  g.  branchialen  Sinnesorgane)  sind  wohl  allen  i;rni:rvolo<ren  wold- 
wwwint  Eb  wird  oft  behauptet,  dass  die  Epidermis  an  diesen  Sttllen 
/^^nen  an  .he  (Ganglien  abgebe,  doch  kenne  ich  keine  Beobachtungen,  die 
einen  siclnTen  Be  weis  dafür  liefern.   Es  ist  dem  Histologeo  befremdend, 
^8  80  viele  Kmbryologen  noch  immer  die  genetischen  Umwandlungen 
«  «inadnen  Zellen  vollkommen  ausser  acht  [appoii.    In  der  'l'bat  ist^e.s 
WWlMcheinlich,  dass  die  Ansichten  über  die  frühe  Eutwickelung  derGan.--- 
enanlagen  die  von  Kupffer,  Adam  Sedgwick.  Miss  Platt  nnd  andere^ 
den  letzten  Jahren  verteidigt  werden.  weeentUch  modifinert  wflnm.  wenn 
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die  bestreSenden  Foracher  der  Histogenese  die  ihr  gebOhnkd»  inhcA- 
siunkeii  geschenkt  hätten. 

IC  u  p  f  f  e  r  (9&.2)  schildert  die  Form  und  Umwandhmgen  des  J&nskt- 
Stranges"  (Neural  cresi  )  heim  jungen  Ammocootes.  Er  ist  am  Kopfe  mi- 
teilig und  sehr  niiulitig.  am  Rumpfe  aber  einlieitlicli,  median.  un<i 
kleiner,  (Larven  von  vier  bis  fünf  Tagen).  S]»!Ui  r  sollen  »Jic  Zöllen  auMni 
ander  wauderu  und  ein  fast  lueseuchyuiales  Gejuage  ajinebiutu.  Kuplur 
beschreibt  femer  die  Entstehung  der  Kopfgunglien,  ohne  sber  aol  deRD 
Histogenese  einsugehen.  Die  Kup  ff  er  schon  Abbilduugen,  aoacbbtt 
auch  in  der  Ausfühnuig  sind,  lassen  doch  nix  h  rt  i  !it  viel  m  wün-^liHi 
übrig.     Es  i^(   an   ihnen  die  wirkliehe  Form  der  Zellen  und  Ai)lii?t^ 
gar  nicht  zu  erkennen,  sodass  die  Vernnitun«,'  nnvonui  iii.icb  iilwlit. 
der  Verfasser  Ganglienanlagen   und  MeseucLyiu  öfters  uuteuumder  \  :■ 
wechselt  habe.  Bis  eine  Nachuntenttdiung  die  Gesebidite  des  Utsencii  u! 
im  Kopfe  cur  Zeit  der  Ganglienbildung  klargelegt  ist,  shMldisEi|elniK 
Kupffers  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben. 

Die  Abhandlung  von  Goronowit.sch  (93.2)  ist  schon  von  Fruri  i' 
referiert  worden  (Ergebnisse,  III.,  4.')*21  leh  wil!  daher  mir  l)eiwrkfn.  nfö 
ich  wenig  geneigt  bin,  die  Richtigkeit  von  lieuljacliJunj^cM  auzuiitimifj 
nach  denen  Gorono  witsch  and  andere  die  Eutstehaug  von  Mesenciroi 
durch  Auswanderung  der  Zellen  vom  Ektodenn  und  vm  den  GuglieD- 
leisten  aus  als  möglich  erscheinen  lassen  wdlen. 

Boggi  (95.1)  verteidigt  die  Ansicht  von  Kastsehcnko  und '"ior' 
no  witsch,  wonach  ein  grosser  Teil  der  Neuralleiste  im  Kopf-'  Ji'^'i 
.,desa;:i,n  e  L'ation"  in  Meseuehyinzelien  umgebildet  wird.  Ihf  'Ü^akfi- 
tungen  der  genannten  drei  Autoren  scheinen  mir  sehr  migtnügtJW  lU'' 
BegrOndung  dieses  Schlusses.  Zur  Verteidigung  derselben  Auieht  giu^ 
auch  Adam  Sedgwick  (94.2)  durch  hypothetische  Übsriegaqgeii- 

Miss  Platt  (»3.1,  94.1,  «4.2,  96.])  s(udiert  die  ektodermalra  Va- 
dickungen  der  lateralen  und  ((libranehialen  Linien  bei  Nediinf  W'^^^ 
»Streifen,  wie  auch  ein  dritter  ventraler,  von  der  Verfasserin  beschrietfiitr 
btreif  sollen  Zellen  abgeben,  die  AJesencljym,  die  Gauglieu  uu«!  ^  B'"' 
bilden.  Strünge  von  Zellen  sollen  die  Keuran  bflden.  DaindiewnSdirita  j 
die  genaue  Histogenese  gar  nicht  berüdcsichtigt,  und  die  ErgebnÜM  i«  | 
Neurenlelnv  rn  beachtet  gelassen  sind,  so  erscheinen  mir  die  Schlu5?fö-  » 
Hingen  von  Miss  Platt  wenig  suverlässig  und  fflr  dieses  Bctifikt»*^ 
weiter  SU  verwerten. 

Van  Geh u eilten  (92.4)  giebt  eine  sehr  gute  Anaiväc  ikr  L">tff- 
sucbungen  der  Ganglienzellen,  und  der  historischen  Entiridcehing  der  & 
kenntnis  ihrer  Bipolaritftt. 
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Js.  Martin  (95.1,  67)  beweist,  dass  auch  bei  jungen  Forellen  die 
UDipokren  GangUenxelten  ans  bipolaren  hervorgehen  und  macht  besonders 

daniuf  aufmerksam,  <lass  Her  ccütrifR'tiilf  Fortsatz  vid  schlanker  als  der 
centrifu«;ale  sei.  Martin  beobailitett;  ancli  'Iii;  HifurlcEition  inm-rhalli  Acs 
Markes  der  eintreteudcu  sensiblen  Fat»cru.  Diese  ßifurkation  i.st  früher 
bei  Teleostiem  nieht  beadirieben  word«i.  Die  von  Aichel  (i);>.l)  go 
wonnenen  Resultate  stimmen  hiermit  ebenfalls  öberein. 

Van  (relnuliteii  ('.»2.5,  Fig.  i)  (indi-t  bei  der  Ente  vom  20,  Tag« 
der  Bebrütung,  dass  die  Zollen  der  Spinalganglien  teils  noeli  bipolar,  teils 
schon  unipolar  geworden  siml.  Er  inu<'bt  (y2.5,ii.  24l',  245)  besonder» 
darauf  aufmerksam,  dass  der  perjpliere  Ast  der  Nervenfaser  gewöhnlich 
mftchtiger  sei,  als  der  centripetale,  wie  schon  von  v.  Lenhoss^k*)  1886 
angegeben.  Er  ist  sehr  geneigt,  die  Ansielit  von  Cajal*)  an/Amchmen, 
wonach  der  periphere  Ast  als  Dendrit  mit  e<  !luliiietali  r  I^eitiiiig,  der  cen- 
trale Ast  dagegen  als  das  eigentliche  Neuraxou  mit  celluUfugaler  Leitung 
aufgefuBSt  wird. 

Die  spinalen  Ganglienzellen  bleiben  beim  Hühndien  und  bei  der 
Ente  naeh  van  Gahttchten  (92.6,  248)  „nettement  opposito-poloires** 

bis  gegen  den  12.  Tag  der  Bebrütung:  am  17.  Tage  findet  man  gleichzeitig 
virscliie<lene  Phasen  der  Umwtindhing  in  die  unipoljire  Form.  Die 
KuUernuug  des  Zeileideii>es  vom  zugeliüngen  T  nimmt  bis  zur  Geburt 
und  wahrscheinlich  noch  später  zu.  Gehnchten  bildet  auch  versdiiedene 
Stadien  der  Zellen  bei  Meer8cfaweinchen.£mbryonen,  jedoch  ohne  Alters- 
oder (Irö.^.sen-Angaben,  ab. 

L  Azdulay  (H4.1)  tand  bei  einem  menschlichen  Embryo  von 
2'/^  Monaten  die  Ni  un  n  d(  r  .spinalen  Ganglien  noch  bipolar,  aber  die 
beiden  Pole  liegen  seiion  nahe  aneinander. 

Bei  einem  menschlidien  Embrjro  von  fOnf  Monaten  sab  er  EoUateralen 
der  Ganglioneuren  duidi  die  hmlere  Konmiis-sur  auf  die  gegenüberliegende 
Seite  des  Rückenmarks  übertreten  und  so  auf  beiden  Seiten  Endverzwei- 
guagen  in  der  Clark  eschen  .Säule  bilden. 

Die  Arbeit  von  Morpurgo  und  Tirelli  (9Ä.1)  über  die  Entwicfce- 
lung  der  GangUea  beim  Kaninehen  führte  zu  folgenden  Schlüssen.  Die 
Vermehrung  der  spezifischen  Elemente  der  Ganglien  erfolgt  dtm;h  in- 
direkte  Teiluug  nit^ht  nur  der  Keimzellen,  sondern  auch  der  bipolaren 
Ganglienzellen.  Die  Teilungen  lassen  sich  nachweisen,  bis  der  Embryo 
eine  lÄnge  von  40  nun  erreicht  hat;  die  uieseuchymalen  Zelloi  der 
GsQglien  dagegen  setzen  ihre  Tdlnogen  «ühxend  des  gaiuen  intrauterinen 
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Lebens  fort  Bd  vnAi\  cbanikterisierteu  Ganglienzellen  öudet  mtii  ikt- 
liaupt  keine  ZellteilungoD,  daher  sind  Variationen  in  der  Zahl  der  Gng^ 
neuren  während  der  «weiten  Hälfte  der  uterinen  Periode  nicht  benudto. 
Bei  jungen  Embryonen  ^  mm)  findet  man  schon  einige  wohl  differenziole 

Gaiiglioiieurcn ,  lit-iin  orwai-luiciien .  jn  sogar  boiin  alten  KatiiMckni  IjhW 
man  noch  kiciiu' Zell<>u,  dt-ren  Protoplasma  das  iujii  tiillirln' Aussikn  nxh 
bewahrt.  Dit-  Verfassiiir  schlii*.sseu  daher,  dass  die  Ditlcreuzieruiig  li« 
Zellen  ehie  succesive  aei,  und  dass  dadurch  die  Vemidinnig  derZelkn 
gewissermaaeen  ersetzt  wird. 

Daüs  die  Neuren  der  spinalen  Ganglien  aueh  seliwacli  eiilviickelie 
Dendriten  aufweisen  können,  wnrde  von  Diase  (93.2)  entdeckt,  miii  mr 
bei  Froedilarven.  Lenhoas^k  (92.2)  hat  die  Beobachtung  beimflÜlB- 
chen  bcstälijift.  hat  sie  aber  bi-i  Säugcticrombryoncn  nicht  bestätig« 
können.   Daircgon  hat  Spirlas  unter  der  Iveituiif;  von  SclsniTio' 

die  betn  lleudeii  Ausläufer  si  lir  d<'ut!i<-li  htn  fiuuni  Zio;iem'iuliryo  V"Ti 
9  cm  geluntien;  lUo  Neuren  waren  teils  bipolar,  teils  schou  uuiiwUt;  uuw 
den  bipolaren  Zellen  fand  Spirlaa  mehrere,  dieauewrdeinceiitnijcDiud 
peripheren  Fortsätze  noch  eine  Anzahl  Aualäufer  entsendeten,  die  entitdtr 
unverzweigt  blieben  odur  liitr  und  da  aieh  in  zwei  oder  di«  Astehai 
tdlten;  sie  warm  in  tini^ren  I'alUn  von  bot  räch  tlicher  Dicke,  rrnttpl. 
niiissi«^  und  plump  in  ibreni  Aussehen.  Wie  Lcnbosst-k  ki  licr  P:- 
kussion  der  Disscschen  Mitteilunjx  benierktc.  sind  die  uuwlumkMi 
Ausläufer  als  rein  embryonale  Gebildt;  aufgefasst  worden.  Dogiel  ii- 
gegen  (96.3,  143)  findet  dieselben  durch  die  MethyknblaufBilniag  be  «- 
wachseneu  Säugetieren;  Dogiel  schreibt:  „Die  Zahl  der  mnltipolini 
Zellen  mag  eine  sehr  beschrJinkte  sein,  da  ich  auf  meinen  Präparati  n  n 
einigen  (Jiniglien  nur  wenige  sah;  in  mideren  aber  schienen  gar  kein« M 
sein,  wetjigsieus  wurden  dureh  Metliyleublau  keine  gefärbt" 

Kopfpranprllen.    Dass  die  Hauptganglien  der  Kopfnerven  uicht  ii:;r 
niorplK'loL'iscIi,  sondern  aueli  hi'^tologisch  mit  den  Spinalpiin<:lit'i)  unniiti<.- 
hiw  vergk'ielibar  sjjid,  ist  nunmehr  erwiesen.    Van  (ieluichicu  giv , 
eeiiou  1H'.»2  (i>2.2,  87)  an.  diuss  das  G.  Gas-seri,  G.  Petrosum  und  <>.  plöi-  1 
forme  wesentlich  aus  unipolaren  Ganglienzellen  mit  T*ftnnigcn  XmH"  j 
xonen  bestehen.  Später  giebt  er  eine  Zusammenstellung  (lt.4Ä  S22--29II  ' 
mit  supplementarischem  Referate  (916,  288—241)  der  Ergeboi»«  «in^ 
X'orgiinger  und  t<  ilt  seine  meistens  an  neugeborenen  Säugetieren  p^mafM^" 
eigenen  Ueolm*  litnngen  mit.   Beim  (laiiglion  spirale  des  < 'hre«  ntxr  ki'iuiif 
er  nur  bipolare  Zellen  beobaoliteu,  sodass  dieses  Gaughou  dautriiil  i?) 
dem  Potromyzontenatadium  bleiben. 
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Gegen  Froriep  behauptet  Chiarugi  (94.6,  276),  dass  das  Ganglion 

trigemini  auch  bei  Säugern  Bich  mit  der  über  ihm  licgonden  Epidermia 
verbimlc  (('avianiilirvonen  voo  3,0—3,6  inm).  Nach  <U'in  Kontakt  ver- 
dickt sif  li  K|ii<li'niiJS.  vcrwildist  mit  ili-m  (ianulinn  viinl  iiiol»)  an 
(lit'Sf  Z«'!lfn  all.  W'ciiii  Kntwirkthmtr  <l(r  Nerveiiiustru  uiigefungcu 
hat,  trennen  sich  (ian;;lion  umi  Ej»i«l(  rniift  wiciler. 

Gegen  His  behauptet  Chiarugi  it)4.5},  dass  dieZdlra  de«  Gangliou 
trigemtni,  die  mit  dem  Ramus  ophtalmicua  nach  vom  wacbaen,  nichts 
mit  dem  GangUcm  dliaro  au  thun  haben,  sondern  das  Ganglion  opthalmi- 
cum  bilden.  Dit  si  s  Ix  su  iit  uur  sehr  kurze  Zeit,  indem  es  wieder  mit  dm 

Gaiiglion  tri;:<-'niini  Vfisclnnil/.t. 

r>.  <;i«schichlp  «!«'s  SymimthicuM.  Mazan  lli  (5)+ l.'Jl  h.it  die  Eiit- 
wicki  luii';  i\i  v  -yin[);illiiM  !i(  ii  (Jjiiiirlien  \nA  Hühii»  lit-n  und  Sei.'a-liii'iii  unter- 
sucht und  dabei  die  ioigi-ndcn  Krgel>ni.>.>-«'  erreieiit.  1.  Die  tiyjuputln.scheu 
Zelten  nehmen  ihren  Ursprung  von  den  spinalen  Ganglien  und  daher 
mittelbar  vom  Ektoderm.  Maassarellt  stimmt  hierin  mit  Balfour  und 
Onodi  übereiu  und  spricht  sich  gegen  die  neueren  Ansichten  von  Pater- 
son  und  Fusari  aus.  2.  Zellen  wandern  einzeln  von  den  spinalen  (ianjj^- 
licn  ventralwilrts  gej;cn  die  Aorta  ans;  spftter,  mit  jrhichzeiti^jer  Kchneller 
VernH'hnuiL',  <:<"<<'ll<'n  sii>  sieh  so.  ilass  sie  einen  Strang  biliicn,  der  trans- 
versal zur  entspreelifndt'ii  (ianj;lit'naniaye  ;^'i>ti  !lt  i«t ;  das  tlistal«-  vn-iiii  kte 
Ende  des  Stranges  liej^t  zwischen  Aorta  und  Kardnialvcne.  ii.  Das  ver- 
dickte Ende  scheidet  sieh  vom  übrigen  Strang  und  bildet  di(^  Anlage  eines 
sympathischen  Ganglions.  Erst  später  veteinigen  sich  die  tirsprünglich 
getrennten  Anlagen  jederaeita  in  der  Lfingarichtung  des  Embryo;  aus  dem 
in  dieser  Weise  entstandenen  Grenistrange  differenzieren  sich  die  eigent- 
lichen sympathischen  (Jan^lieti. 

ti.  Ketzins  M]  fand,  dass  die  protopla-smatischen  Fortsätze 

der  Xeuren  der  svinpatluschcn  (ianfilien  lu'in»  Hühnehen  vom  11  niif] 
12.  I^*  l>rütnii;u'<tat.'i'  norh  im  Aiifatitj  ihrer  Entwickelung  bet;rjlYt'n  wart  n, 
Wuhrend  dii;  Ncuraxoneu  schon  gebildet  waren.  Ks  ist  von  Interesse,  dass 
die  sympathischen  Neuron  er^  unipolar  werden  und  dann  ihre  Dendriten 
entwickeln,  gerade  wie  die  Neuren  des  eigentliohen  Markrohitn. 

G.  Chiarugi  (94.5,  279)  hat  die  ersten  Entwickelungsphaaeo  des 
Ganglion  ciliare  bei  favia  nicht  verfolgen  k(tonen;  er  konnte  dasselbe 
mit  Sicht  rlieit  erst  bei  Emliryonen  von  17  'i.ni  üHcennen,  da  seine 
Zelli'u  tnihi  r  den  Zeilen  des  Mesenchyms  und  der  Augenmuskeln  sehr 
ähnlich  sind. 

Nachdem  KOiiiker  und  Cajal  die  Form  der  sympathischen  Zellen 
snm  Teil  erkannt  hatten,  wurden  die  Verhältnisse  durch  van  Gebuchten 
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(08.2)  klargelegt,  indem  er  nachwies,  daes  die  ZelSm  mitinehniinw 
zweigtr  n  I  )c  ndriten  und  je  einen  einsigen  Keutaxon,  daa  keine  KoUitmltB 
intierhalb  des  Ganglion  abgiebt,  veraehen  sind.  Seine  Beobachlonüai 
M'unlf^n  am  (5anf»lion  cervicnlo  <'iiio.<*  mensclilichen  Fötus  (25  im)  uiil  ir' 
iK>ug(.'l)()ren(.M>  Katzon  und  Hunde  gcMnaclit.  Nach  sointa  AltbiWnnfii:. 
waren  die  Dendriten  kürzer  und  weniger  voraweigl  btiui  ueirtlieiiila 
Fötus  als  bei  den  neugeborenen  Tieren.  Bei  allen  Focnien  tatm  da 
Neoraxon  nicht  einen  gestreckten,  sondern  einen  aufhllend  miNgeliBl^!^ 
Verlauf. 

Vil  li  t'l  I !>.'».!)  jxi('l)t  vom  Rückenniarke  der  Korelle  kurz  vi.r  iH': 
nach  dcMi  Aiisscldü])f«'n  das  Vorkommen  vun  Kaxern  an,  wck'lie  vou  üiif-* n 
durch  die  ventrale  Wurzel  in  du»  Rückenmark  ointrctten,  in  der  grsM 
Substanz  sich  xersplittem  und  wahrscheinlich  sj'mpathischcr  Xatw  liai 
Di«  Entwickelung  dieser  Fasern  hat  Aichel  leider  nicht  «rfondiL 

Man  darf  wohl  die  Gelegenheit  benntaen,  binsnsufügen.  dusditra 
Cajal  und  von  KOlliker  (94.1.  W)  heschrieh^'ncn  .«ympatliifilun  7/1'' 
ohne  Nonraxonen  von  Dogiel  untersucht  worden  «ind  l'o^ 
kofiunt  /nni  Schlüsse,  da«s  die  Intrcffcndcn  ZtHeii  bei  den  Au»rkcL 
seilen  und  Mei-Ssin er. sehen  Tlexus  überhaupt  nicht  lurvüscr  Natur  «ia 
sondern  zum  Mesenchym  zu  rechnen. 

Hugo  Apolant  (96.2)  findet  die  früher  besonders  von  SehvalW 
untersuchte  Zwt  ikernipkeit  der  syin|>athischen  Zellen,  hesnnJir«  für  KMr 
chen,  TTasen  und  Meerschweinchen  charakteristisch.  DopjMlkiTuif:' 
«ind  sehr  s(  !t<'n  bei  Hatten,  MäUi^en  und  Kichhörnclicn;  ^ind  nur  );'!<l"I:' 
lieh  vorhanden  beim  Krcseh,  Hund,  Menschen  und  bei  der  Kat/.t.  i'*-' 
Ganglion  sphenopalatiuuni,  oticum  und  subtnaxillare  ist  auch  beim  Kniii' 
chen  mit  einkernigen  Zellen  ausgestattet  Die  Verdoppdong  der  Enne 
hat  also  keinen   fliagnostischen  Wert.    SympatbHN^e  Zellen  mit  i»« 
Kernen  hat  Ai»olan1  l^'i  drei  Wochen  alten  Kaninclieniinlir}i"iiitn  i" 
(Jantrlion  cervicale  .superior  mehrfach  benltachtol.    Ilivc  'AuU  mw)'  1 
den»  Alter  7,n,  es  kommen  aber  Jseitlebens  einkenir^o  Zcliea  vor.  Ikuji*  | 
Verdopptlunji  <ler  Keroe  durch  Verschmelzung  zweier  Zellen  «sWl»*  i 
hAlt  Verfasser  wohl  mit  Bwhi  ffir  unannehmbar,  unsomefar  ah  er  Ka»  j 
formen  bei  einkernigen  sympathischen  Zellen  gefunden  hat,  die  uf  <*" 
direkte  Kernteilung  hindeuten. 

(InntrHoa  cilinre.  Ketzins  hat  schon  1 87!»  die  Meiniini;  iiu«;'i?|n.''l'" 
daKs  die-es  (ianL;iion  zum  sympathischen  Systeme  gehört,  weil  iIh  i^*-'" 
mit  öicli  verzweigenden  Dendriten  versehen  sind,  also  deu  »vuip»iiiis<^'*°  | 
Habitos  haben.  Retxins  <94.1)  und  D'Erchia  (94.1)  habra  fut  ^  { 
zeitig  (Juli  1894)  diese  Beobaditung  durch  Anwendung  der  Golgis^ 
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Methode  (Reisius  bei  fast  reifem  Katsenfötus,  D'Erchia  bei  neugeborenen 

K;ir;  (  rii  bcstiitijjt,  <l<x'li  meint  D'Ercliia,  dass  die  Kmiitnis  «Ivr Entwicke- 
lunc  des  Gaujilion  allein  entf;tlu'iden  könnt',  ob  <]a<  <üinglion  znni  syin- 
pafhi-^clirn  oder  zum  ccrcbrosjiinalrn  System  trebört.  Hupo  Apohnit  (U<>.1, 
iMi..')i  lielert  den  <'.\jHrimenlellen  Heweis,  dass  alle  ( )kulnn>otoriii.s  Fasern, 
die  iu  du»  Ganglion  eintreten,  dort  endigen,  und  dass  keine  von  ihnen 
vom  G.  ciliare  ihren  Ursprung  nehmen,  wie  man  erwarten  mfisste,  wenn 
das  Ganglion  ciliare  dem  cerebroepinalen  System  angehörte.  Auch  F.  A. 
Dixon  verteidigt  das  Einreihen  des  G.  ciliare  unter  die  eympatlii- 
sehen  Ganglien,  ^nebt  aber  keine  nnif  tr  !\i=tni.'(  neii-che  Beobaclitnngen 
an.  Anf  seine  I>iskn.«sion  der  ii!Mr[ilioloi;isclien  lieüehuugen  des  Gang- 
lions |1.  V.  S.  42"  50*  Si  l  liirr  .iiilnxTksani  getnaebt. 

(».  (ieseliielito  »lor  .Ncuraxoiieii.  Ks  sebfint  mir  zweekmiissig,  die 
centrepitul  leitenden  Fasern  der  (lunglioneuren  avuli  als»  Neuraxonen  zu 
betrachten,  obwohl  sie  sieh  in  mancher  Hinsicht  besser  mit  den  Dendriten 
dw  Axoneuren  vergleichen  lassen,  und  vielleicht  morphologisch  Den* 
dritcn  sind. 

Adam  Sedgwiek  (04  2)  meint,  dass  die  Tkobaclitungen,  wonach  die 
Nervenfasern  von  Nenroblasten  bervorwaebsen,  vollkommen  falseb  sei(Mi,  weil 
Seine  Tbeorie  verlan^'t.  dass  alles  ans  dem  Protfiii|;i-~tiiaretieiibim  entstehen 
nms<  K<  L'iebt  iiaeb  Sedgwiek  überhaupt  keine  neurii]i!asti>elie  Zellen.  Kr 
schreibt:  „The  einbrvonie  inedullary  wall  is  connected  with  tlje  retieuluiu 
(Mesenchyma,  Auct.)  by  pale  fibres  similar  to  those  which  oomposo  the  reti- 
culnm  and  the  nerve  roots,  botb  anterior,  posterior  and  cra- 
nial a're  special  enlargements  of  such  oonnecting  Strands." 
Genaue  Beobachtungen  mul  Abbildungen.  <lie  diese  Bebaui»tung  audi  nur 
in  einem  einzigen  s]»eziellen  Falle  rechtfertigen  könnten,  werden  uns  vom 
Verfii'-'ser  n<K'li  nielit  geboten.  Auffallend  ist  ferner,  dass  .Sc d  l': w  i  c  k  keino 
einzig*'  drr  /.■iljlieiclii'ii  Arbeiten  citiert  .  die  uns  mit  dem  Hei'vorwaelisi  n 
der  Neuraxonen  und  deren  uUmuhlicbe  Wriangerung  bekannt  gemacht 
haben.  Man  denke  an  die&gebnisae  der  Golgiachen  und  Methylenblau« 
methode. 

Batotelien  Nerve»       ZellenketteBt  Es  hat  die  Ansicht,  dass  Zellen- 

ketten  direkt  in  Nerven  uingewandelt  werden,  sclion  viele  Verteidiger  ge- 
habt. Diese  Hypothese  lüsat  sieb  aber  bis  jetzt  überliaupt  nicht  mit  der 
Lehre  fler  Neuren  vereiniL'ei» .  und  da  diese  Lehre  auf  sichere  Beobaeh- 
t\nii,'(  n  gegründet  ist,  so  ist  es  wahrsebeiniicb,  dastf  die  K<'1tenliypothese 
aiimalilich  au.<?  der  Wissenschaft  verschwindet.  Ka  ist  von  Belang,  darauf 
aufmwksam  zu  macheu,  dass  kein  einziger  Forscher,  der  die  Ketteuhypo- 
these  verteidigt  hat,  die  Umwandlung  untersucht  oder  die  eigentiic9ie  Ge- 
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ne.se  der  Ni  uii  iifa-^crii  erforscht  hat.  Dagegen  stehen  uns  detailliertt' n 
fk'rungen  der  Kiitstfhuii;^  der  Nerveiifiiserii.  als  Auswüchse  der  Ni'ureii  iu; 
Verfügung.  Uutur  diesua  \'erlialiuib.seü  ist  t*ä  kuuni  uütig,  uus  Hcjtu 
ßeard  anzuachH^ssw.  Beard  (U6.3,  394—896)  vecmcbt  beide  ImAlin 
zu  vertddigoa;  nach  Beard  sollen  morphogenetüdi  venehiedcae  Nai« 
doch  homolog  bleiben;  ein  beliebiger  Nenr  kftime  ansZellaik<tlKibdd(D 
niederen,  aus  Neuraxoneii  bei  höhemi  Wirbeltieren  eutsteheu.  In  v\m- 
achaftlidierer  Weise  ist  die  Frage  von  A  V  Dixon  (IMJ.l,  '>l— dL*h 
tiert.  Dass  die  Zellenketlen  als  \  urhiiUt  r  der  eigentlidsen  Ni  nvr.  liisi 
büchlich  vurküiuiuen,  ist  nacl»  den  Bcobtichtimgeu  vou  Baliuur  uüaiiMhiii 
bei  £la8inobranchiern,  von  Goette  und  Kopf  fer  bei  PelranjMii,  m 
Gorono  witsch  bei  Voj^lembryonen,  um  nur  einige  zu  erw&hoen,  ffiU 
mit  Bestimmtheit  anzunehmen.  Doch  ist  damit  kein  Beweis  geliefeitür 
die  Uinwandliiiii:  drr  Ketten  in  Nervenfasern.  Es  ist  nicht  zu  verjreOT 
dass  die  I'»ei»haclitungeu  bis  jetzt  nur  eine  Enistoiiuiig  ilfr  Fimu  uti 
gL'ileekt  haben,  ein  Hervorwaclisen  aus  Neuroblasteu.  Gorouuwiisw 
(93.2,  187)  bezeichnet  die  Ketten  als  „nerveuführendes  Geffebe^  doM 
Zellen  als  Nervensdieiden  und  vielleicht  auch  zum  T^il  tk  Bindegenb» 
der  Nerven  dauernd  erhalten  werden.  Die  Ansicht  wird  wohl  jedoi 
unbefangenen  Histologen  von  vornherein  sehr  empfehlen.  £■=  erübn'i:;!  oodi 
die  l**mgi'.  wie  entstehen  die  Xervfnkt  tti  ir.-'  <  loronowitsch  wte 
diesL' Zeilen  zum  ^K'.'^^)d^■rnl,  srlncil*!  ihnen  uin-r  iiiim  fahr  wie  .M i.'^s  Plaii 
(Ö6.1J  einen  ektoderuiaien  l'r.sjirung  zu.  i'.  Kuidler  iialt  die^elU'U  tat 
ausgewanderte  Zellen  der  Ganglienanlageu  (90.1,  91.1,  94.4,  9i:2).  Dem 
Referenten  spricht  die  Aufiassung  der  betreiFenden  ZsUen  sb  öM» 
Meseuehyni  nielir  zu.  Die  Unsicherheit,  die  in  dieser  Frage  berrjchl.  ^^i 
springt  daher,  da-^s  die  eigentlielif  histologi.si-he  Fntwiekelmii,' s<lir 
vollkommen  vernaehlitssigt  wird.  .Man  versueht  die  seliwitripilcn  Fra^c 
der  .\Ior|)hologiü  der  liirnuerven  zu  lösen,  ohue  die  uiil)equeme  Krage  öt? 
Entstehung  der  Nervenfasern  und  ihrer  Scheiden  zu  beautvorten. 

Die  Nerveiendigangea.  Die  Nervenendigungen  im  Epithel  des  Gehlr 
orgaues  bei  Embryoneu  sind  von  G.  Retsius  (92^,91.4)  nodfi  Rr»»« 
(96.1)  untersucht  worden.  (Die  von  Nieniaclc,  Kaiser  vmd  Ltnbo-  t 
mitgeteilten  Bfiibaehtungen  betretlen  neugeborene  und  erwailirrii  Tw 
Ketzins  wendete  die  (j o lg i  sehe  Methode  an.  Ik'im  1  Itügigtii  HuIimIi'H 
euibryo  sind  die  Fasern  schon  in  das  Epithel  zu  verfolgeu,  wo  äe  «iN^ 
mehr  oder  weniger  gerade  empor  steigen,  um,  an  der  Zone  unter  des  Bmt- 
seilen  augelangt,  knotenförmig  anzuschwellen  und  von  hier  aus  (i»' 
Anzahl  von  feinen  varikösen  Asten  abzugelten ,  die  iutrawUulsr  fei 
endigen.    Beim  17  tfigigen  Embryo  waren  die  iuteicellukieD  Äsi«  ^ 
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Nerventas,.rn  weit.r  entwickelt  u.uJ  bildeten  i„,  ganzen  reicl.lichere  Böschel 
f^er,  zwi«^a.n  den  Hu^^rzellen  hoch  e„,pc,r.toi...„der  Fa.erchen  (Maculae. 
Citotae  lunisboae).  Ähnliche  Bilder  beschreibt  iietzius  von  ucugebo«nei^ 
und  jungen  Mäusen. 

R  Krause  untcrsuehte  Lachs-  und  Forellenembo-onen  durch  die 

HetlH.sehe  Methylcnhlaularl.n.g.    Bei  Embiyonen  von  4-5  mm  ist  das 
Horepahel  noch  ohne  Dillerenzierung;  diP  penj.hcrcM.  Ansläufer  der  bipo- 
larwi  ZeUen  des  Gehörgunglions  reichen  nicht  bis  in  das  Epithel  hinein 
sondern  nur  bis  sur  Membrana  propria.   Bei  Embryonen  von  tJ-7  ium 
smd  d,e  Cristae  acusticae  schon  erkennbar.   In  dieselben  strahlen  die 
^er^^nln.ern  .ehon  bündelweis<.  ein  und  breiten  sieh  fächerförmig  aus. 
Die  ^^rn  mud  glatt,  /eigen  k.inerl.i  Varikositäten  „du-  K ndknöpfeh.n 
JJie  «cherfürnnge  Ausbi-eitung  kommt  .„staudc  dureh  .„ehriaehe  dieho- 
tomiSClw  Teilung  der  IW.    Diejenigen   Veränderungen,  wehrhe  die 
Norvenhisern  nun  in  der  Folge  erleiden,  spielen  sich  haupt^chlich  an 
il.ren,  treien.  peripheren  Ende  ab.    Natürlich  wachst  auch  mit  VergrtJeee- 
rung  der  Nerv,>nendstelle  rüeZahl  der  in  sie  einstrahlenden  Nervenla^en. 
ZnnÄchbt  gewahrt  man,  da,s.s  das  freie  Ende  der  Faser  siel,  etw^i.  verdickt 
tadle  Breite  wSobst  und  sich  Iluch,  becher-  oder  kelchtörn.ig  au.höldt' 
AUS  diesem  verbreiterten  Ende  schiessen  nun  sahlreiefae  Fibrillen  hervor, 
weiche  den  Körper  der  Epithelzellon  eng  umsphinen.  In  anderen  Fällen 
istdie  Verdickung  dos  l'\asernende.s  von  vondierein  sehr  wenig  uusgesprochen; 
hier  sieht  man  au  ihrer  Stelle  3-5  kurze,  stark  gekriinnnte,  relativ  kritf- 
^e  Zweige  aus  der  Easer  hervorsprossen,  welche  da.s  untere  Ende  der 
.Epithelselle  klauenfönnig  eng  umklammem.   Bei  Tierei»  von  24-30  mm 
he^s  sieh  auch  deuüich  ein  Unterschied  in  dem  Verhalten  der  Nerven« 
i^crn  in  den  vei-sehiedenen  Teilen  des  (iehürorgans  nachweisen.   In  den 
Maculis  lösen  sieh  die  Nervenfasern  in  allerlViiiste  intraeellulare  Fibrillen 
«Uf.    In  den  Cristis  dagegen  sind  die  Fasern  relativ  stark,  die  Endkeiche 
oft  au^prigt,  die  Enveraweigungen  oft  klauenfürinig. 

W.  Szymonowios  (M.l)  untersucht  die  Bildung  der  Nervenendigungen 
m  der  Schnauze  .les  Schweines.  Was  die  Merkelscben  Tastfellen  be- 
trült,  so  lassen  dir  M.  ;  i^ke,,  sieh  erst  bei  Embryonen  von  10 ein  in  ihren 
plagen  erkennen.  Die  erwachsene  l-onn  ist  bei  Embryonen  von  :5()  crn  schon 
J»niBhe erreicht  Seine  Ergebnisse  fasst  Szymonowicz  dahin  zusaujuien: 
Dje  Merkeischen  TastxeUen  sind  epitheUalen  Ursprungs.  Sie  smd  eot- 
standen  dureh  Differensieruiig  epithelialer  Zellen.  Die  DiCferensierung  Ist 
be«Jjngt  durch  Herantreten  einer  Nervenfa.ser  und  Bildung  eines  Tastnieniskus. 
lu  Stadien  vor  der  Bildung  der  Papillen  sind  die  Tastmenisken  mehr  o-ler 
weniger  gleichinässig  verteilt.    Während  der  Bildung  der  Papillen  geraten 
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die  Merke1«elwii  &Uan  in  den  unteren  Teil  der  Efttdeniiis,  «deberDn 
pcnkiiiim  n  /.wisclicn  dfii  Papillt'ii  darstoTlt  and  hildwi  <*nipifMi  mSmk 

(K'r«o]l)t'M.  Die  ViTl)inLrnii<j  ih  r  Meiii-^kr-n  unter  einander  tritt  t'i?f  in  nä- 
It-rcn  Studien  ein  (Kiiibrvonen  von  300  nun).  Das  Stodiuin  vmi  U<>  im 
nmss  als  dtw  erste  betraelitet  sein,  iu  welchem  die  Neunixoutii  iinlu 

dmnis  einwachsen  und  Menisken  bilden.  Introepitbeliale  Nerraiod^u^:« 
sind  schon  bei  Embryonen  von  110  mm  voriiAnden.  In  den  SluilM  m 

2(KV  2<;0  mm  verästeln  sich  die  Xeuraxonen  bis  zu  den  äu88ef8tenScliiiftls 
der  l<4>idenui8,  in  st>äteren  Stadien  dringen  sie  nur  bis  sur  Veriunnip- 

grenze  vor. 

L.  .Szy  monowio/,  (Uö.l)  hat  dieKnlwiekelung  ikrtianurviHTlMiüJ 
Herbstsoiien  Körperchen  im  Entenschnabel  untersucht.  Die  ensln i» 
fänge  der  Entvickelun^  der  Nervenendigungen  bemerkte  er  am  1&  Ti^ 
der  Bebrütung,  indem  die  l^udver/.weigtmgen  der  Neurazooen  unter  >k 
Au.släufeni  der  mesenchymalen  Zelten  der  Cutis  sich  dann  erkenmn  U*-: 
in  'icr  llm}.'el»uii^  jeiler  Endverz\veipni<J  lie'j'ni  lüc  < 'utii^/All'  U  ttH;i- 'i;  !' ' 
nis  .Stilist,  und  zwei  Tii^e  >p;it(  r  >inil  liieseÜH  n  Zi-lleu  uitTklifli  ltii^t  .• 
worden.  An»  23.  'l  äge  laugt  die  L'ilierenaierung  der  zwei  Arten  voü  K  q*' 
chen  deutlich  an.  Um  die  Fasern  der  werdenden  Herbstscben  Kcq«'i 
chen  lagern  sieh  hier  und  da  Zellen,  welche  sich  von  der  Umgcbniig  ^ 
durch  luiterscheidi  11.  diT^s  sie  elwas  grösser  und  ihre  Kenie  stärk« gfßHl 
sind.  .Irt/t  verschwinden  allniiddieh  die  leinen  Sfiten!ij<tolien,  lii^ 
den  Nervciiv  r/wciirnngen  ein  liepiMidercs  ( Jepragc  vprliflicu.  .\m'2lTi:'' 
erkennt  man  lUe  zwei  bis  dtvi  Zeilen  dicke  Anlage  der  auascrtü 
gowebij^en  Hülle  der  Körperchen.  Am  B.  Tage  nach  dem  Aubiecta 
lAsst  sich  im  Herbstsdien  Kdrperdieu  eine  unbedeutende  kmkiiAi# 
Verdickung  des  Xeuraxoiis  nachweisen.  Die  Plaasoscfaeide  ist ii  -'^'^ 
ausgebildet  und  die  vorher  in  drei  Schichten  liegenden  Zöllen  haboun 
Zahl  zugein:nnmen .  siml  plattgedrückt  und  im  l'.cL^;iffe.  fnoliP^re  b- 
eeiitris<die  Lamellen  zu  laliien.  .\uf  (iruiid  si  üht  rnS  rsiicliuugcü  Icihüiö 
8z>  inonowicz  zu  lolgemlcn  Schlüssen;  1.  i>ie  Ta.stzclk!i  <jer  OsniiiJ- 
sehen  und  Herbstseben  Kürpereben  sind  bind^tirebigen  URpnmß 
2.  Die  Differenzierung  der  Bindegewebssellen  su  Tsstcellrä  erfolgt  »Ic 
dem  Einflüsse  der  Nervenfasern.  3.  Der  grosse  ülitcr«<hi(d  itaisdtt 
Me  r  k  c  1  seilen  und  ( J a n d  ry sch.'ii  l\r.r|ioi(  hen  ist  l)esondeni  l'f'"'^'«'  j 
uii(i  das  I  ntel  bringen  dieser  heterogenen  tiebilde  iu  eine  Gruppe  iS»*  j 
un/uliiö.sig  zu  erklären.  i 

Scheiden  der  Nennzonen.  Haus  Held  (U.2,  436)  schnilit:  J*  ' 
ich  später  ausfflhrb'cher  begründen  werde,  umhüllen  sieb  di«  Kolhlen!'* 
und  ihre  gröberen  Verzweigungen,  viel  spftter  als  der  HanpM>ffln 
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-  Nervenfaser  mit  Mark,  was  die  Leichtigkeit  erklärt,  mit  der  auf  geeigneten 
Maikentwickelungsstufen  der  Hauptverlauf  einer  früh  markhaltig  werden- 
den Loiti]ng«ha!in  bestimmt  wortlcn  kuim.  Anderseits  beruht  hieniuf  das 
sehr  spiU(>  Antti>  i<  ii  des  sogenannten  „feinen,  markhaltigen  Netzes 

der  grame  ti  .Substanz". 

7.  Fiifsfohiint;  von  XorvPiiiiolzpn.  ni<riil><r  lir';.r«n  bis  jit/.t  koitic 
;,^  !iu^'i  ii(leii  Hi'ub'.H  !iti;n;.'t  II  vor.  IS'.M  ven<tV<.iiliii-liU'  ('.  (toljji  seine  bf- 
un-ikeiijjuerto  Arbeil  iDl.;»)  „Lu  Kete  iiurvosu  diffufiu",  worin  er  <iic 
Ansicht  verteidigte,  dass  die  Nouren  untereinander  netzartig  verbunden 
seien.  Docli  hat  diese  Ansicht  fast  gar  keine  AnhiLnger  unier  späteren 
Beobachtern  sich  erworben.  Nach  Ballowitx  aber  (M.6)  kommen  echte 
perijih«  re  Kndnetsc  vor  und  zwar  beim  elcktrisrlicn  <b(j;an  von  'I'orjiedo, 
wie  .<c-lion  lani;e  vor  ibin  von  Köllikcr,  Max  Sobultze  uml  Kougut  bc- 
lijiniift  t  vviir'le.  Wir  habt  n  fmii-r  zu  l>einerken,  ilas^  (his  nautuervi  n- 
sy^teni  von  RaU|ieM.  \voni;rs((Mis  zum  Teil,  oin  w  irkUelics  N«  r\  (  ii/.cili mtctz 
dai-stelie,  wie  von  Kuiil  liolrugren  (5)'>.l.  !M».l)  mit  grosser  liesliunnliieit 
behauptet  wird.  IMo  Arbdt  von  F.  Legge  (l>:).i),  die  dem  Titel  nach 
vielleicht  von  Belaug  ist,  habe  ich  leider  nicht  gesehen. 

£ine  Frage  der  neueren  Zeit  ist  hier  su  crwfiluien,  obwolü  die  eiit- 
wickelungsgesdiichtliche  Antwort  dazu  noch  nidit  versucht  worden  ist. 

Wir  meinen  die  von  Dogiel  (93.2)')  aufgi  worbne  Frag«-  der  Verbindung 
der  Neuren  untereinaudor.    Dogiel  glaul>t  direkte  Verbindungen  (sog. 

Anastomosen  be}«8Cr  Konjugationen)  «ler  I>rndritt  n  gesvisser  Neuron  der 
Ki'tina  beoliaelitel  zu  bab<  ii.  Kr  liat  si  ine  Ansieiit  aneli  weiter  verteidigt. 
Iii  einer  ln.^^>un<Unn  Arbeit  (SMi.I)  verstielit  Cajal  Dogiel  l'nreelit  zu  geben. 
Die  IJistng*  no.it»        uold  hier  das  cntscheidendo  Wort  noch  zu  sagen. 

8.  Spezielle  Kiitw iekeluug  der  Nerven.  Jlier  ist  l>esonders  die  von 
mir  stthon  hervorgehobene  morjtbologische  Wichtigkeit  der  lateralen 
Wurzeln  (Human  Embryology,  8.  633)  nochmals  su  betonen,  und  zwar 
um  so  nachdrücklicher,  als  diese  Wurzel  sehr  ungenügende  Berücksich- 
tigung in  den  neueren  Handbüchern  der  Embryologie  von  O.  Hertwig, 

0.  Sebulze,  lF07und  E.A.  Sehüfer,  18J>0  ete.  (indet.  We lateralen 
\\  urzeln  spielen  nicht  nur  eine  Hauptrolle  bei  den  Ilirnnerven,  sondern 
sii'  konnnen  aucli  l>ei  den  Itüekenmarksnerven  vor.  Kiu  X'erstiindni'^  des 
ÜHues  des  centralen  Xerven.systeins  ist  erst  daiui  zu  crreielu-n,  wenn  luau 
sich  die  ßezieljuugeu  der  iaterulen  Wurzeln  klargestellt  Itat. 

')  Dogiel,  citiert  niehrer«*  frülierc  .\rbeitei),  die  or  über  dic»<!  Frage  verOffentlicIlt 
Iwt  Man  vergleiche  fern.  r  ni>i:u'I,  .\rch.  f.  mUcrosk.  Awit  XLVl,  394;  Anat  Anz.  X, 
750;  Arch.  f.  mikrotik.  An<  t.  \1,1V, 
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Neuren  der  lateralen  Wanela  ia  ROckenmark.  Dan  im  Bidn- 

marke  'les  IIüliiicliciis  Neuren  vorkoniinen,  die  das  Neuraxoii  iridis?? 
Uursal Wurzel  «cliickeii,  wupI'-  /lur.^t  von  v.  Lenhossek  gcsi'hiii,  ^jtl■ 
auch  von  <'ji  jal  und  van  » i  l  Ii  u c h it- n.  Kotzius  hat  die  Ikobailir: 
wiederholt  (Ü3.ü,  52)  (Hühnchen  vom  achk-u  Taye  an).  Diese  NtUfaxcoL 
sind  meiner  Ansicht  nach  mit  den  Fasern  der  tatemlen  Wuneln  ikt^^ 
nerven  homolog  —  man  vei^gleidie  meine  Human  £mbrTolo|T 
a  629  (8.  G48  der  deutschen  Ausgahe). 

I.  (MfiU'loriufS.     ni-^s«-   untersuchte  (WÖ. Ii  ilio  lÜliini:^'  de«  Ii":: 
uervcns  hei  \'ugelenibryonen  lhttU]>Lsuehhch  llühncheiij  durch  die  tjolgi 
iärbung.  jSr  hestttigt  die  von  His  beschriebene  Amwandennig  der  Ms 
der  Riechplatte,  um  einen  Strang  in  der  Bahn  des  Riecbnerveuiuliiliin: 
er  hfllt  es  für  wahrscheinlich,  dass  einige  wenige  dieser  Zellen  sich  iui^ 
streute  Gnnglioni'uren  lunhilden,  <iie  dadurch  aus'^ozeiclintt  siiui.  ins-  ^ 
nur  einen  eentripetalen  aber  keinen  eentrifniialeu  Ausläufer  haUii.  l^- 
entstellt  :iNo  nielit,  wie  His  nieiulc,  i-in  eigciillielu'S  ()!fa(-tonii--piii!:l:'' 
Kach  i>is*se  bilden  die  ausgewanderten  Zellen  wabrscheiulieL  liau|'tw i. 
lieh  Sdiciden  der  Nervenfasern.  Die  Neuraxooeu  der  Nemo  enlildin 
von  Zellen,  die  dauernd  in  der  Riechschleimhaut  bleiben.  Da*  jaffit 
Stadiiun  fan<l   His'-c  Ix  i  einem  Ilühnehen  vom  dritten  Tag*  mit 
olTener  lvie(li^rul)e,  als  birnfurmigen  Neurohla^t,  'irr  sein  virjöii^e^ 
dem  Mesoderni ,  das  «tuniptV  dem  I.unien  der  Kn  cliprube  ziiwiinii:; 
verjüngte  Ende  geht  in  einen  Fortsatz  über,  der  krunuu  vcrlaiil't,  uii-r  i 
buiMÜe  Fläche  des  Epithels  nicht  gaux  erreicht.  Bei  fünftägigen  IIjL 
chen  ist  die  Entwickeluug  fortgeschritten,  indem  die  NeunUaaten  im 
Fortsätze  erkeinien  lassen  ;  der  innere  gegen  die  Riechgnibe  gancUdt 
i>t  i  '.uinp  und  orreicht  die  freie  ( )berrtiiche  dcü  Epithels,  der  Äus?'« 
da-  .Mt-oil"'r!n  <;erichtete  Fortsatz  ist  dtinn  und  scharf  trt^'jHi  ticn  ZtH''^^ 
leil»  ai »gegrenzt  ;  ein  beträchtlicher  Teil  dieses  l  oitsatzc-.  Ii.  ^'t  im  Kpi'i'«^- 
in  tler  Nähe  der  Zeile,  von  der  er  abgeht,  ist  ikr  l'ortsutz  seukrtt-hlfif 
die  Basalfläche  des  Epithels  gerichtet;  dann  beginnt  er  «rilenlllnn^  n 
verlaufen,  biegt  vielfach  nahe  dem  Mesoderm  rechtwinkelig  un.  mbit 
eine  Strecke  weit  parallel  der  Oberfläche  des  Epithels  und  tritt  in  sclmp- 
b'ichtnfi'^  in  das  Mes.iderm  ein,  wo  es  sich  zu  anderen  Fa.^'ern  pf^ellt  d:>i 
zur  1 1 1:  tiflaclie  verlängert.    Die  .so  entstandenen  Neuraxonni  «in«!  uuiy- 
uiiussig  VHiiküs.    bie  treten  im  Laufe  des  sechaten  Tages  lu  die  lliniwM^ 
ein  und  am  achten  Tage  findet  man  den  Riechlappeo  vtm  dem  kdcMl 
vertieften  und  verbräierten  centralen  Ende  der  Riecfanerreu  unlint  IM 
Fasern  liegen  der  Himsubstans  dicht  an,  und  verbreiten  sich  Ohr  li» 
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Fläche,  um  endlich  im  Randschleier  des  Hirns  ihre  Endvensweigungeo 
auBcubilden. 

Nach  Chiarugt  (94.2)  entwickelt  sich  der  N.  olfactorius  bei  Lacerta 

uikI  ('iiviii  wie  flie  Bonstij^cn  p;iinjiliniiaren  Himnerven.  Zor  Zeit,  wo  «las 
Mf'dullarrohr  j^ich  im  vonlerstcn  Ilirnteil  von  der  iilH'rlic^einIrn  Kpiflcr- 
inis  trennt.  <rti>I^t  nahe  «ler  «lorfijiltu  Niihtlinii-  rinp  rmlifcratioii  von 
Zc-lltii,  (Iii-  au.swundt  ru  uinl  so  die  Ncur)llli'i^^t^•  Mltieii;  mu-  dein  vor  den 
Augeiiblaiseu  gelegenen  Teil  der  Leiste  differenzit  ii  sieh  das  tJunglion  des 
N.  oUactorius,  der  also,  entgegen  der  Ilypolliese  von  van  Wijhe  (83.1), 
wonach  der  Olfactorius  als  «weiter  Himnorv  gilt,  wirklich  der  erste  Nerv 
ist.  Da.»  Oanplon  verliert  zunii*  list  die  Verbindung  mit  der  Medullarwaiid, 
Während  eint-r  knr/eti  Zeit  bleibt  ihis  ( Jnn'.dioti  in  Kontakt  mit  der  Epi- 
dentiis-  <it'r  ilii  i  ljt:rul'i-  eitl<■r'^eit^•.  mit  der  llirinvand  and<  f<Mseit)s ;  dan 
Epithi]  der  Iviv-clignihe  virdickt  .'^ieh  (IMaeca  o  1  fa  1 1  i  v  :i  ?  iiiid  l^ald  v<'r- 
schnielzen  Kiecliplatte  und  (ianglion;  jene  liefert  auswandernde  Zellen  zur 
VergrOsscrung  von  diesem.  Die  \'erbinduug  mit  dem  Hirn  erfolgt  und 
zwar  ansschliesslieh  von  Fasern,  die  vom  Ganglion  entspringen. 

III.  Oknlomolorlu.s.  van  ( 1 1*  h  n  e  Ii  t  e  n  ('.•3  .'Vi  lirin-^t  \\u<  eine  ausge» 
/eichueU-,  dureh  gute  Abbildungen  erläuterte  l5i  >riir<  ibung.  der  libizoneuren  . 
des  ükuluu^otoriuä  von  einem  Knteuenibryo  von  14  Tagen.  Pie  Zellen  ' 
ähneln  in  ihrer  Form  den  Rhixoneuren  des  Rfli^enmarics;  sie  liegen  jeder- 
soits  in  8wei  Gruppen  medial  vom  hinteren  Längsstrang,  also  in  der  ven- 
tralen Zone;  die  Neuraxonen  bleiben  sum  Teil  auf  der  Seite  ihres  Ursprungs, 
Aum  Teil  kren/en  sie  zur  g^nüberliegeiiden  Nervenwurael;  sie  waren 
ulme  Koiliiteralen.  I>ie  Neuraxonen  de.s  binteren  Liing^stranue-!  scbicken 
viele  Kollafer.nlen  /.um  l  )knloinotoriuskern.  l>ei  Forellen  (10  l  äge)  liegen 
iiaeli  van  (iebucliten  (U4.2.  2H2)  die  Rbizonenren  des  <  )kulon)o(orins 
diebt  neben  den»  liotlen  de.s  Aquaeductus  und  der  liaplie,  die  aus  langen 
Ependymalzelleu  besteht.  Die  Rhisoneuren  haben  breite  aber  wenig  ver^ 
xweigte  Dendriten ;  ihre  Neuraxonen  sind  ohne  Kottateralen  und  vorlaufen 
meistens  direkt  zur  Wurzel  derselben  Seite,  sum  Teil  aber  durdi  die  Raphe 
zur  gegenüberiiegenden  Wurzel. 

Die  Abbildung  Flg.  32  macht  den  Eindruck  noch  nicht  voUständig 
entwickelter  Neuren. 

Adam  Sedgwiek  (04.2,  96—97)  bebauptet,  dass  der  Okulomotorius 

aus  dem  allgemeinen  Retikulum  wie  naeb  Sedgwiek  Neuren  überbaupt, 
durcb  eine  Dirterenzierung,  die  vom  <  iliurgangüuii  au.s  gegen  das  Neuron 
fortgebreitet.  .,Tbe  tbird  nerve  tberefore  pre.'^onts  tbis  iuteiesting  and  re- 
markable  peculiarity  in  Öcylliuni  and  Acantlnu-s;  il  grows  or  differenti- 
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ated  from  thc  cilinry  gaiiglion  to  the  floor  of  tlie  nid-bnin,  anditotin 

tbo  opposite  clireeüon  as  has  hitlierto  been  supposed."  Die  reclitfertigt-n 
den  l^eobaclituiigen  bat  der  Vorfasscr  noch  nicht  vcröffontiicht.  l>it'  von 
A.  F.  Di  X 0  11  (90.1,  46)  gegebene  Erkliirnng  der  Sodgwickschcn  He 
obaebtung  ist  wahrscheinlich  zulreilenu,  die  vou  dem  üaugliou  natli  dtm 
Him  wachsende  Zellenkeite  ist  nach  Dixon  einfach  die  Bahn  fOr  die 
centrifugalen  Neuraxonen. 

IV.  Truchlearis.  Von  mehreren  Verfassern  ist  ein  embryonale? 
„Ganglion"  des  vierten  Nervena  keschirieben  worden.  Das  „Ganglbii"  nr 
zuerst  von  G.  K.  Hoff  man  (89.1)  bei  fieptilienembryonen  gsAndiii 
und  wuido  später  von  Dohm  (91.1)  und  Miss  Platt  (91.2)  In  IHnifish  " 
gesellen.  Eine  entsprechende  Ansaninilui!;:  von  Zellen  fiiuiet  Dixon 
(96.1,  48)  im  N'erlanf  des  N,  abtbicens  bei  iStägigen  RjittenoinbryoiP.:i 
eiugesebacbtelt.  Die  betretenden  Zellen  sind  nach  Dohm  nicht Gaiigüuii- 
Zellen,  soudern  nerveuführendes  Gewebe,  das  als  Leituugsbaliu  der  TO» 
Gehirn  hervorwachsenden  Abducensfaeem  dient  Dass  die  Z«flcn  ^ 
angeblichen  Ganglions  Überhaapt  Nearen  sind,  hat  bis  jetst  nioiiaiid  It- 
wiesen. 

Golgi  (98.1,2)  beweist,  dass  die  von  Deiters  («6.1,  91)«td«*lM 

Neureii  der  Vierhügel  wirklich  nionopolar  sind,  und  dass  ihre  Netiraxw.n 
nach  der  Vi  eiissens färben  Kla|ipc  sich  begeben,  dort  umbicpcn  umbiuKii 
die  Abf!ueeii5wnr/el  (ia.s  Jlirn  verlassen.     Die  EiitwiekeluDg  dieser 
driteiiliiseii  Khi/oneuren  bat  <!o]s:i  nicht  nntei>uelit. 

Hans  He  Dl  (!>.3,2.  43S,  Anmerkung)  fand  bei  einem  uieusclil'«-''**' 
Embryo  von  ;]2  ein,  si.wie  bei  neugeborenen  Säugetieren,  die  heW*"^ 
Hhisoneurcu  mit  Dendriten  versehen.  Die  Nem-axoncu  steigen  ab,  «o  i 
sie  sahlreicbeKolIateralen  aus  centralem  HOhlengrau  aod  bewnders  uad>- 
her  an  den  Losus  ooeruleus  abgeben;  sie  l^gen  sieh  acblii^^^l'«^'' 
den  aus  dem  motorischen  Trigeminuskem  entepringenden  W'ur 
au,  um  mit  ihnen  xnsaromen  in  die  peripheren  Nerven  überzugeiuu 

V.  TrigemiBas.  Van  Gehuohten  (98.5,  Flg.  ^i.* 

lateralen  Wurzel/eilen  vom  Trigeminus  beim  Enteiienibryo  vom  U. 

und  beim  Meerscliwiineben  „i^resque  h  tenne"  ab.    Van  '^^'^'''yll 

beobachtete  auch  m.->.  2!K)).  <iass  bei  Forellen  von  l-^ '^fAT 

des  Ganglion  semüunarc  bipolar  sind,  und  dass  am  lO/rugeeioW 

Neuren  gemmipolär  oder  gar  schon  unipolar  smd.  Der 

Mta  (eigentliches  Nenraxon)  ist  viel  schlanker  als  der  penp""  l 

dritiscfae?). 
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\h  AMxttna,  Lugaro  (96.1)  fand  beim  Kamnchea')«  dasa  einTeU 
der  Abduoensfosern  von  Rhisoneuren  entspringen,  die  nicht  im  eigent- 
lichen Krrn  ihre  Lage  haben«  sondern  zwischen  den  Kernen  des  Facialis 

und  <les  Trigominus  liegen. 

VII.  Facialis.  Van  <i  rhuchtcn  {\H:2.  'J^'2\  VmAvi  bei  /.i  hntiijjiijL'n 
Fonlk-n,  tl.i'-s  dii*  Faciali.«  Ikhizmu  un  n  schon  zi<  iiiiicli  poss  ^in<l  uiid  mit 
langen  verzweigten  Dexulriten  vorgehen  mui.  Sie  liegen  in  dem  ventralen 
Teile  der  ventralen  Zone  unweit  der  Ii)ia|»he.  Das  schlanke  Neuraxon 
verlftuft  ui  dorsaler  Richtung  gegen  die  Rhaphe  zu,  wo  es  mit  den 
anderen  Neuraxonen  der  Wurzel  zu  einem  Bündel  vereinigt  wird.  Das 
Bündel  stei;,'t  mit  der  Rhaphe  parallel  fas't  /.um  I'odvn  di  s  viorten  Ven- 
trikels, biegt  da  s<  hnrf  mn  und  hf^ii-lil  sich  in  horizontaler  Kichtuni,'  zum 
Ausfi.inirspunkte  <ler  Wur/.el.  I >as  i-ntsju-t-chend«',  zntrsl  von  His  heim 
Mensclieti  und  seitdem  von  mir  l'ei  Vfr.seliit.'i]fni'ii  Saiij^i-lifren  pcsf^hene 
Bündel,  verlantl  in  ijan/,  iUmhelier  Weise,  aber  in  sanften  Bie;;ungen 
und  ohne  Winkolbildung.  Die  Dendriten  einiger  Facialis  -  Rhi^ouearen 
dehnen  sich  bis  zur  absteigenden  TrigeminuswurzeU  deren  Fasern  hier 
Kollateralen  abgeben,  sodass  Gebuchten  eine  direkte  Verbindung  swiadten 
Trigominusfasern  und  iMieialiskem  annimmt.    Kinigc  wenige  Neuraxonen 

^     begeben  sich  zur  \Viu%el  der  gegenüberliegenden  Seite. 

VIII.  Aeiistieu.s.  (I.  Cbinrugi  (M.2)  glaubt  Spuren  eines  zuisehen 
Acustieo- facialis  und  ( dossojdiarvnnens  ein£:osThalt<  ten  X<  rvr n  b(  i  Meer- 
8chwcinchenend»ryoiicn  zu  rik»  iiiu'ii.  In  der  Knlwicki  biniz-MulV,  wo  die 
(Jehörhla.se  <hH<  Ii  '  iii'  u  liohlfii  Stiel  noeb  mit  flem  ICkloderm  in  Verbin- 
dung sieht,  wandern  Zellen  aus  den  der  (  Jehurblasu  zunuch.st  hegenden  Neu- 
tomen aus  und  an  der  ^»salen  Gehörblaaenwand  entlang,  \m  sie  das 
Ektoderm  oberhalb  des  Stieles  der  Gehörblase  erreichen.  Sie  sollen  ein 
vorübergehendes  Ganglion  darstellen. 

Die  Ganglioneuren  de.s  Aeustiews  sind  bei  der  zehntägigen  Forelle 
noch  bipolar,  haben  aber  schon  ihn*  intereelUilaren  Endverzweigungen  im 
Gehörepithel.  ihre  im  Medullarrohr  sich  gabelnden  Neuraxonen. 

(Gehuchten  5>4  J.  -jss  ) 

Dio  Aldiandhm«,'  von  ( ;.  Sa  la  (94.1)  konnte  ich  leider  nieht  eiu.sehen. 

X.  Vagus.  Die  Neuren  <le.s  Gan^^lion  plexifiirme  i^'ind  noch  bipolar 
bei  fünftägigen  Korellen;  ihre  Neuraxonen  treten  in  das  Neuron  ein,  wo 
sie  sich  der  absteigenden  Trigeminuswurzel  ansdbUesaen  und  wo  sie  mit 
Kc^latenden  versehen  sind  (A.  van  Gehuchten  94.2,291).  G.  Ghiarugi 


1)  Dt«  Beobachttingon  sollen  Erabiyonen  botrt^fTt'n.   Dem  citiorten  Auazqge  tMta 
geaaue  Angaben  aber  das  Material.   Das  Original  habe  ich  niobt  eiugesebca. 
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(94.2,  39)  befichreibt,  ohne  BerQcknchtigung  des  bistogeneliBehen  M- 
punktes,  die  Entwickelung  des  Vagus  bei  Tenchiedenen  Amniotoi. 

Xr.  Aeeessorus.  G.  Chianici  (1»4 -J.  41)  beschreibt,  ebcnJalk  oh» 
Iiü<-k.''iclit  »uf  iVw  iiistogcuese,  die  Kutwickeluug  des  Aooeooriiu  bä  nt- 

8chie<iei>«'ii  Aninioton. 

XII.  llypoglossus.  G.  Chiarugi  (94.2,  46)  beschreibt  dk  Entfüt 
iung  vom  H ypoglossus  bei  verschiedenen  Amnioten  ohne  den  hiiiogeiiKii- 
sdien  Standpunkt. 

9.  ForaraeH  vo«  Magendle.  („Metapon  "  B.  ('..  Wilder).  0!>iroiil 
wir  ü]n-r  die  EiitwickoUinj;  dieser  Offnmig  des  Daches  des  vierten  Vrc 
triki'l«  tidcli  iinnirr  nichts  wissen,  so  dürfte  e?  d'vh  zwefkmii?sig 
diiniul  auliiierksaiii  m  machen,  dass  ein  Metaporus  ijei  einem  Ampliib;y[ii 
(Dieuiyctelus)  von  Susanne  P.  Gage  (93.1)  beschrieben  wird,  »wie  An 
deutnngen  davon  bei  Petromyzon  und  Amia. 

in.  Pfinire  DifferensieraBic  der  Gevebe  im  Gehlxa.  Es  äjid  bier 
einige  Arbeiten  zusaniniengetitellt,  die  liauptsttchlich  mit  der  8oMlenB| 
dor  Neviroii  und  Xeuroglia  sieh  besehitftigeti. 

Ihe  \'ennulung,  das'.''  (he  Zellen  (l(>r  olx  rllarlili(.l»-n  .Njni!!!  m 
dilTerente  Zellen  seien,  wurde  zuerst  vun  A.  iSciiaper  (^4-1,  Üä i;  »H-' 
gesprochen.  Daas  sie  sum  Teil  in  Neuroglia  noigeiniidelt  «da 
behauptet  Popoff  (96.1,  465).  Die  Umwandlung  hagaoA  sdm 
(Kataenembryonen  von  8  cm).  Eine  vertikal  verlsiigerte,  also  h\]^>.i^- 
Zelle,  vorgrös.«crt  iliron  Körper  nnd  sendet  von  dein.selbeti  eint-  irrorn 
Menge  kleiner  Strahlm  uns,  wobei  der  äussere  Fnrtsatz  sich  mehr  mii 
n»ehr  verzweigt.  Der  iiuMaeiis  des  Zellkürpei-s^  geht  mit  tiem  lliiialeeultü 
dci<i$elben  in  die  innere  Scfaidite  der  Kinde  gleichzeitig  vor. 

A.  Scheper  (94.1)  bringt  eine  wesenfücfae  Enmiterang  udkrt 
Kenntnisse  der  Histogenese  des  Kleinhirns  dnrdi  seine  BeobacfatnogeiiiNi 
d  l  Forelle.  Er  fasgt  .seine  Resultate  wie  folgt  zuiy^iunieii.  Die  Hfintiib 
der  ..(ransilori.sehen  .siipe rfieiellen  KönierscViicht"  des  Kl'  inhinis  ♦•n!?;'=lii"^ 
iihiTnl!  da,  wo  «iie  typiselie  Kleinlnrn!;ubxt!iiiz  in  eiiiL-  einf:n-he  E|«tki- 
scliiclit  (lC|»eudjmzellen)  übergeht,  oder  wo  die  ursprüngliche  Epilhcbckld* 
erhalten  und  mit  der  Oberfläche  des,  Eldohims  m  Verbindung  bhit  ^ 
Solche  Orte  finden  sich  im  CSerebellum  der  Knochenfisdie  an  den  Chr 
gange  dfiS  Kleinln'rns  in  da.«?  Veluni  medulläre  pnst-jrin?.  in  dfrÜmgebuB?  | 
der  Kece««us  laterales  und  in  'ler  Deck])latte  der  Medianfurclie.  au^  «■f4;l'''f 
sieh  si>äler  der  Cünuü.s  eerebelli  i  ntwickelt.  Von  diesen  Orlen  vrf 
bix'iten  sie  sich  durch  Wanderung  über  die  ganze  Uberllache  deis  Klau- 
hima.  Die  so  entstandenen  supecficiellen  Zelten  (Kümer)  siud  indütmit;«!* 
ihnen  gehen  sowohl  Gliazellen  wie  Neoren  hervor.  Das  epttne  Vendnriitfa 
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der  Buperficielleii  KönierBchieht  beruht  auf  einer  allmShlicheo  centralwärta 

gorichteton  Aus\vaii«l<'ruug  ilor  sie  zusaramenst  tzcnrlrii  Klnmoutf.  Dieselben 
gesellen  sich  zu  den  iiidilTerenten  Zellen  der  Mantclzone  und  beteiligen 
sirli  mit  dio^i-n  in  dnrcliaus  t^leielier  Weise  (verj^l.  unten)  an  der  weiteren 
Dillereuzieruii;4  der  Kleiulünisuhstiiuz.  Simli  Schaper  sollen  du«  gleich- 
zeilige  Wrschwiiideii  der  superticielleu  Koruerschicht  und  das  Auftreten 
der  Molekolanchiebt  zwei  voUstftndig  voneinander  unabhängige,  neben- 
einander hergehende  Erscheinungen  sein.  Die  genaue  Umlüldung  der 
Zellen  der  äusseren  KOrnerschicht  hat  Schaper  nicht  erfondit.  Bei  dw 
fortschreitenden  Differenzierung  des  KleinhifSS  bleibt  »  ine  gewisse  Anzahl 
indiff»  n-nter  Zellen  von  der  Motümorphose  ftusgesehlossen;  dieselben  kötujcn 
sich  von  Neuem  durch  Knivokinese  vennehren,  und  «o  das  nötige  Nhiteriid 
an  Nerven-  und  ( iliazt  lleu  t  ür  den  weiteren  Auibau  des  KU  inliirn.'^  bis  zu 
Beiner  deliuitiveu  Ausbildung  lieiern.  t>i;ha]>er  verneint  die  Ikiteiliguug 
des  Mesoderms  an  der  Entstehung  des  Neuroglias. 

• 

Tei'tum  opticuin.  tjehuchien  analysiert  lu  einer  schönen  Arbeit 
(98.1)  die  früheren  Untersuchungen  des  Tektums  der  VOgel  Seme  eigenen 
Beobachtungen  besiehen  sich  ausschliesstitsh  auf  das  Hähnchen  vom 
18.— 20.  Tage  der  Bebrütung  und  sind  schon  in  den  Ergebnissen  referiert 
Vörden.  In  einer  spüteren  Arbeit  dehnt  G  e  h  u  c  h  t  e  n  seine  Unter- 
suchungen auf  junge  Forellen  (nu-ist  vom  zehnten  Tage)  aus  (94.2.  27() 
\  bis  281).  Kr  unterscheidet  drei  Hauptschichten :  1.  ivpendymalschicht; 
2.  Kuriurschicht;  Molckiihiixliiriit.  Diese  Stratii  sind  wahrscheinlich 
identisch  mit  den  drei  Primitivschichten  der  Wand  des  Meduilarrohres, 
cf.  Minot.  „Human  Embryology S.  616. 

Toru.s  lun^:itu(iinali.s ').  Diese  mediane  Lstngsleiste,  die  am  Mittel- 
.  hime  vom  Dache  nacii  innen  vorspringt,  weist  eigentümliche  Neuren  und 
Ependynutellen  aul  B.  Sala  (95.3),  der  Beobachtungen  an  einer  „jungen** 
Tinea  vulgaris  mitteilt,  lässt  es  unbestimmt,  ob  die  betrefiEenden  ZellforroMi 
ihre  Entmckebing  vollendet  hätten  oder  nicht  Die  Neuren  haben  nur 
einen  Ausläufer,  der,  nachdem  er  einige  sich  weiter  verzweigende  Den- 
driten abgegeben  hat.  sich  als  Neun^xon  in  den  äusseren  Teil  der  Wund 
des  Tecluni  opticum  forts<  t/.t.  Die  Kpendynjzellen  haben  eine  ungewöhn- 
lich pluuipo  Gestalt  und  erreicbeu  beinahe  die  äussere  Fläche  der  Him- 
«and. 

Ammonshoru.    Über  den  embryonalen  Buu  dieses  Hiruteils  habe  ich 


»)  VergL  Habi-Rückhard,  Anat.  Anz.,  11.  ö4y.  18fe7. 
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keine  Angaben  bei  den  fidgeoden  AntoritUen  bemerkt:  L  Salaf,  Karl 
Schaff  er«),  S.  Ramön  y  Caial"),  Alex  HiU*> 

Lobus  olfactorius.  Die  Beobachtungen  ran  Gelmchten?  (95.11 
betreffen  einen  neugeborenen  Meuscheu  und  beansprucbeu  iiiisf r Intere««' 
dadurch,  dass  isie  eben  meuscbliche  Bauverbältuisse  bekannt  macbeu. 
£igenflieh  Neaee  bieten  ue  natttriich  nieht  Die  UntetBUoiiiiiigai  Minots 
(Reports  Brit  Aaeoc,  1899,  8.  153)  sollen  die  HomoloeieD  der  Sdnditai 
des  Ilicchlappens  mit  den  Schichten  des  Gortox  cerebri  darthun.  Nacb 
Miuot  ist  das  Rhinencc  j  halnn  morphologisch  ein  differenzierter  Teil  der 
Hemisphäre.   Die  vollendete  Arbeit  ist  noch  nicht  erachienen. 


>)  lu  8aU,  Zeitsobr.  t  wiss.  ZooL.  LU.  615.  18»1. 
>)  E.  8eb»ff«r,  Areh.  f.  adkcwk.  Aaifc,  BXXIX.  1««. 
8}  Bajnl.  ZeitBchr.  f.  wim  ZooL  LTI,  615. 1888;  m6k  Amm.  9tt.  16^  BI^V^ 
Madrii  Ser.  2,  XXII,  58 -112. 

«)  AUx  Hill,  FUL  Tm,  iMdm,  (ß,)  GLXXXir,  867  «ad  889. 
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paner^u  vantraux  cLoz  Jes  Oiseaux.   Auat  Am.  Bd.  14.  1897. 
96.  PufTnat,  KerlK  ichos  sur  lIiMoIogi«  d«  pmcrte  dM  oiaemix.  Jm».  dt  i'mrt  «i 

de  la  phjsiol.  1Ö97.  Nr.  S. 


Vm  den  GegenstMiid  meiner  Abhnndlang  in  einer  mqglwhtlt  flbor- 
sichtlichen  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen,  schien  es  mir  am  passend- 
sten, deuselbea  in  vier  Kapitel  m  zergliedern : 
I  Bau  der  Leber  und  des  Fimkreas. 
n.  Ekste  fintwiekehingsstofen  der  Leber  nnd  des  Fimkreas. 
III.  Diespäterfu  f-ntwickelungsstadien  der  Leberund  deaPankreas. 
I\'.  Histogenesc  der  Lober  und  des  Pankreas. 
Den  ersten  dieser  vier  Teile  habe  ieh  verliültuisniilssit;  ^vhr  kurz  be- 
handelt.   Folgende  Gründe  bestimmten  mich  dazu.    Einmal  ist  seit  dem 
Erscheinen  der.  ausfOhxlicheD  Abhandlung  von  v.  Brunn  (öüj,  welche 
gleichfalls  in  diesem  Arefaiv  verttffentlicht  wurde,  nur  eine  geringe  Zahl 
wirklich  bedeutsamer  Arbeiten  über  den  mikroskopischen  Bau  der  Leber 
und  des  Pankrea.«  publiziert  worden,  andererseits  alior  erfahren  zahlnidie 
Fragen  über  diesen  Gegenstand  ungezwungener  und  anschaulicher  ihre 
Behandlung  in  dem  dritten  und  vierten  Abschnitte  meiner  Arbeit,  in  den 
Kapitehi  Aber  die  späteren  Entwickelungsstadien  und  die  Histoganese  der 
Leber  und  des  Pankreas. 


L  Bau  dm*  Leber  und  des  Pankreaa. 
a)  Lsber« 

Smt  der  VerOffientliehung  von  v.  Brunn  (56)  ist  eine  wichtige  Arbeit 
von  Braus  (78)  über  die  vergleichende  Histologie  der  Leber  bei  den  Veite. 

braten  erschienen. 

Der  Verfasser  zeigt  in  diesen  Untersuchungen,  dass  der  Bau  der 
Ld)er  um  so  verwickelter  wird,  je  höher  in  der  Vertebratenreiiie  die  Tiere 
Stehen,  weiche  man  daraufhin  präft.  Die  niedrigste  Tierart,  die  er  unter- 
suchte, waren  die  C^klostomen;  von  ihnen  stieg  er  zu  den  {Säugetieren  und 
sum  Menschen  auf. 

Die  Vorstellung,  wti'Iclie  mau  bi«  in  die  letzten  Jahre  allgemein  über 
den  feinereu  Bau  der  Leber  hatte,  war  die,  da»a  die  Leber  bei  allen  Wirbel- 
tieren eme  ihr  gans  eigentOmlicbe  Struktur  besitsen  soUte,  die  es  gestattete, 
das  I>  Ii  rgewebe  von  allen  anderen  Drüsen  des  Körpers  zu  unterscheiden. 
Man  glaubte,  dieses  Organ  bestände  aus  einem  Netzwerk  epithelialer  Röhren; 
vielfach  verzweigt  und  unter  sich  zum  Teil  kommunizieread  wurden  sie 
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gedacht.  In  den  Maschen  dieses  Netces  lag  «n  zweiteeNetB  ciogelBgt:  ms 

Blutgefässen  sollte  es  bestehen. 

Erst  die  rntersuchiuigen  von  Ketzins  (44,  45),  die  sich  auf  eine 
Färbung  (]r-r  (iallenkupillarcn  nach  der  C  o  1  g  i  sclu-ii  Methddc  stüütfi:. 
zeigten,  dass  der  leincre  Aufliau  des  Lebergewebes  bei  weitem  nicht  iu 
allen  Fallen  so  beschallt  i;  w  .-ir,  wie  er  oben  gezeiehuet  wurde. 

Allerdings  sei  erwuhnt,  dass  eine  ansehnliche  Zahl  anderer  Forsdü-r 
tind  unter  ihnen  besonders  Geberg  (89)  zu  Besoltatot  gekommeii  mm, 
die  sich  wesentlich  von  denen  Retsius'  unterschieden  (siebe  ?.  Bninn 
(66),  Ergebnisse  der  Anat  u.  Entw.). 

Die  IJntecBUchtuigen  von  Braus  jedoch  bestätigten  die Entdedniigni 
von  Retzius  in  einxelnen  Punkten  voUkommen,  in  anderen  atelliMi  aie  w 
in  Frage. 

So  ist  nach  Braus  beiden  Cyklosiomen,  wenigstens  abur  bei  dtu 
Myzinoiden  die  Leber  eine  tubuläre  Drüse,  deren  Schläuche  rieh  irilcn 
und  vidfach  verästehi.  Alle  diese  Schliuche  sefaliesseD  eodiieb  blind- 
sackförnng  ab ;  nirgends  aber  anastomosieren  sie  oder  bilden  ein  Netzwerk. 

—  Die  feinen  Gallengänge  bestehen  aus  einer  centralen  Kapülaw  init 
kleinen  Seitenäntchen,  die  als  JJlindsack  endigen. 

Diese  Resultate  eiit.^preelien  ganz  denen,  zu  welchen  Ketzius  kam, 
Weitorluii  fand  aber  Braus  die  iumierbhi  bnnf rkeiiswerte  Thatsack, 
dass  in d«j  Leberaelleu  der  Cyklostomen,  Amphi biou  und  Reptilie» 
ausser  dem  Kern  noch  em  sogenannter  „Nebenkörper**  beaielH 
höchst  wahrsobeinlicfa  aicfaiplasmatisoher  Natnr. 

Bei  den  Fischen  dagegen  ist  die  Leber  netsartig  und  doch  ra 
gleicher  Zeit  eine  viel  verästelte  tubuläre  Drüse ;  in  die  Maschen  des  Netzes 
i^iiKl  <iie  Blutgefässkapillaren  eingebettet.  Die  Galienknpillnren.  «drhe 
auaatomosieren,  zeigen  hier  und  dort  kleine,  seitliche,  iuttMcellulare  Divertikel, 
welche  keulenförmig  aufgetrieben  sind  und  blind^aekfürmig  iibflchBeM» 

Bei  den  Knochenfischen  sind  die  U^berzelieu  klein,  b«'  ^ 
Selachiern  dagegen  zeidmen  sie  sich  durch  ihre  betrWhiliolM 
und  ihr  an  Fetttx«pfeben  raohes  Protoplasma  aus. 

Kurz,  bei  den  Fischen  hat  die  Leber  nsch  Braus  die  tjiAA» 
Gestalt,  an  der  man  sie  gewdhnlich  leicht  erkennt. 

Bei  den   Am].]iibien   ist  dieses  Organ  gleichfalls  ein  Netz 
torischer  Schläuche;  von  den  centralen  GaUenkapilkreu  geheu  aahl««*» 
Seitensweige  ab. 

An  gewissen  Punkten  schliessen  sich  ae  seitÖdisD  V«rm^^^^ 
t>«M»«hbarter  GallenkapUlaien  su  einem  «erlichen NelsweA  um 
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Zellen  seihst  zn.ainnieti,  das  in  ein  Leberbftlkeben  eingeschloaMn  ist!  Em 
«olchcs  Netz  nennt  Braus  ein  ..cytozonah^s". 

Nach  diesem  Autor  wird  eine  C;allcnka|.illarmasche,  welche  durch 
AnastomiMe  benaehliartor  KapUIaren  eut3teht.  cy  tozoiial  genannt  wenn 
MB  nur  von  LeberaeUen  ausgefüllt  ist;  sie  heisst  eine  Tftaosonale  Masche, 
wofern  sie  mit  den  Zellen,  <Iie  sie  umgRnuen,  dn  Blutgefilss  umspannt 
-  Die  cytozonalen  Maschen  icönnen  entweder  monocytisch  oder  poly- 
c}' tisch  sein. 

Die  Leber  der  Reptilien  zeigt  einige  Besonderheiten.  Auch  '^ie 
ist  eine  tubnlAra  und  netsfdnnige  DrOse;  abor  sie  weicht  von  dem  gewohn- 
Kchen  Typus  ab.  Die  Gallenkapillaren  haben  einen  sehr  ungldchen  Durch. 

messen  sie  weisen  ferner  seitliche  Verzweifjiuigen  auf,  die  sich  den  Ecken 
der  Leberzcilcü  ritilrmern  und  nach  kurzem  N'orlauf  hliu'lsackfdnnig  endigen. 

Ausserdem  will  Bruns  bei  einigen  Reptilien  dir  I^i-fen/.  infracellulftrer 
Oallenwege  konstatiert  haben,  die  eine  direkte  Foi  t^et/ung  jener  anderen 
Gallenkapillaren  darstellen. 

Die  Beschreibung,  welche  Braus  von  der  Leher  der  Monotremen 
giel)t.  ist  sehr  interessant.  Durch  ihren  Bau  l)ei  Echidna  stellt  sie  einen 
bemerkenswerten  Übergang  zwischen  der  l.fhcr  .1er  Muinalia  placentalia 
und  der  der  niedrigen  Verlebraten  dar.  Hier  beginnt  in  der  That  der 
lobolAre  Bau  der  Leber,  welcher  fOr  dieses  Organ  bei  den  SHugetinen 
charakteristisch  ist. 

Jedes  Lclierläppchon  lioit^itzt  eine  Vena  centrnüs,  um  die  sich  die 
Lebcuellen  in  kleinen  Inseln  gruppieren,  während  an  der  reripherie  der 
einidnen  Lobuli  sich  die  Zweige  der  Vena  portarum.  der  Leberarterie  und 
der  GallengUnge  verbreiten. 

Die  radiäre  Anordnung  der  Bdhen  der  Lebensellen  scheint  jedoch  bei 
Kchidna  iiocli  nicht  zu  existieren;  möglicherweise  kann  man  sie  vielleidht 
auch  hier  nur  inclif  dciitlich  genug  zur  An.'jcjiamnig  bringen. 

Endlich  sei  noch  auf  die  wichtige  That.'^a«  he  liingewicsen,  ilass  die 
Leberbftlkcfaen  hi«r  noch  Schläuche  darstellen,  die.  von  drei  oder  vier 
2eUen  b^renst,  sieb  um  dn  centrales  Lumen  hemmgruppieren.  Die 
feinen,  unter  .^ich  nnastomosieienden  Gallengänge  bieten  diüräi  aahlreiehe 
vasozonale  Ma.-^clien  dar 

Bei  den  Marsupialeii  findet  man,  sozusagen,  kaum  melir  sekretorische 
Lebeischl&uche.  deren  Lumen  von  vier  oder  fünf  Zeilen  begrenzt  ist. 

Die  reihenfOrmige  Anordnung  der  LeberaeUm,  die  Art  und  Wäse, 
wie  sich  die  Blut  und  GalieokapiUaren  verhalten,  —  das  alles  nihert  sich 
sehr  dein  Typu??,  der  bei  den  Mammalia  placentalia  vorherrscht.  Die 
tialJenkapiUaren  zeigen  bereits  zahlreiche  monocytische  Netzbildungen. 
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Nor  <1ie  radiäre  Anordniuig  der  Blutkafullarefi  und  derLebernDitabp 
existiert  noch  niclit 

Dio-ios  \'f'r)iii]ton  flr-s-  1 /cltorauflianes  bei  dcsi  Moitntremen  nini  iki 
Miirsupiak'ii  ruft  instiifrii  unser  ganz  besoiitlt-rcs  Interesst-  hirvur.  »til 
zeigt,  dasss  ilio  Leber  dieser  Tiere  eine  ausgezeiehnete  LbtrgajigsKini 
s&wischea  der  tufafulilren,  retikul&ren  Form  dieser  Drfise  bei  den  Am^Sm 
und  dem  typischen  lobulären  und  Tadiür  angeordneten  Bau  derldNrdir 
eine  Placenta  besit/.euden  Silugetiore  abgiebt. 

Braus  fraf^t  sich,  aus  welchem  (^riuide  vroh!  lui  den  Mnmrjialü 
plaeentuha  «lie  radiäre  .Anordmiiiir  der  Leher/cllriirückc;!.  «ie  il-rBi." 
kapillaren  in  deu  eiiizeliieu  Läppchen  öü  konstant  aiigtirott>iJ  wcrii-,  I^ü 
Gruud  hierzu  erblickt  er  in  der  Bziateoz  eines  muskulösen  Zverehfelk 
indem  dieses  durch  seine  Thätigkeit  einen  n^tiven  Dituk.  in  Braüoi 
einen  positiven  in  der  Abdomiualhöhle  hervorrufe. 

In  eine  an^f'iihrliehe  Kn'irti'ruiij;  dieser  Thcdrit'  koiiiien  wir  ui-' Sj 
dieser  Stelle  inrhl  einlassen.  Die  iKUipt^äcIiliclHtMH  Ik\viist,'rf!n<le.  «fUv 
Braus  zur  Snit/.c  meiner  AnsehauuuLj  .üclteinl  iimctit,  iml  l'ulscink: 

Die  nuliare  Anordnung  in  den  Leberlappeheu  besteht  ledigüAbfl 
Tieren,  welche  ein  funktionierendes  muskulOees  Diaphrugmii  haben.  SdU 
beim  Menschen  erscheint,  wie  Toldt  und  Zuckerkaodl  (^9 
haben,  die  radiäre  Struktur  erst  nach  der  Geburt,  also  erst  naelxka^ 
Zwerchfell  zu  arbeiten  angefaiifren  Iiaf 

Braus  wird  al«=o  dnreh  seine  Studien  zu  dorn  Srhlii«  u'iHiliii  Ii- 
man  l>ei  der  Struktur  der  Leber  der  W'irljeltiere  drei  llaupttyptu  uhk- 
M beiden  tnusa:  nämlich  die  Leber,  wie  wir  sie  a)  bei  dcu  Ujaaiiikt' 
h)  bei  den  Amphibien  und  c)  hei  den  Sängetieren  au^ebanl  finden.  Die 
erste  Bauart  ist  die  einfachste. 

Man  sieht,  dass  diese  Beobachtungen  von  Braus  in  einzeltieii  Punbfl 
denen  von  Ketzins  (44.  4n)  widersjjreehen  ;  anderer«'it<  bestiiti^t  BriO; 
die  Ertahrungen  lietzius'  über  deu  Aufbau  der  Leber  bei  deu  Cvkio' 
stonien. 

Fräser  und  Hewat  Fräser  (66J  haben  duicb  la}A&tmp^  ' 
Gelatine  in  das  arterielle  Gefässsystem  die  Ezistenx  feiner  FoiUtH  Ar  ^ 
Blutkapillaren  in  der  Frosehleher  naehgewieseii,   die  sich  in  Ji«'  ^v?" 
zwisehenräume  beireben  und  seihst  in  das  ZellinneR'  vordringen  Mit 
(i  o  1  ü  i  sehen  Methode  kann   innn   jedooli  diese  ailerfeinsteu  (ieÜ*nf- 
zweiguugen  nicht  zur  AuHohuuung  bringen.  ' 

Die  beidoi  Autoren  halten  es  ftbr  wabtscbeinlieb,  dsss  ^esen  m 
ihnen  nen  entdeckten  Blutkapillaren  sur  Zeit  der  aktiven  Ujf«*«»^ 
Leber,  welche  jedesmal  hä  der  Verdauung  statt  bat,  die  Anf^ 
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das  mit  Ntthrstoflten  beladene  Blutaenini  in  innigen  Kontakt  mit  den  Leber- 
uUen  m  fahren. 

b)  PHiikrciis. 

Die  wenig«'!!  Ari>eiic  ii .  wclclif  in  !<'tzli'r  Zeit  üIht  (k'ii  IViiiurt  u  Hau 
des  Taukmis  erschieuen  sind,  btisclmlii^eu  sich  in  erster  Linie  mit  deu 
centro-adnAren  Zellen  und  den  intertabuläreu  Zellhaufen  von  Langer- 
hans (2). 

Pischinger  hat  eine  eingehende  Studie  über  die  Pankrenszellen,  die 
oentro-acinären  Zellen  und  die  intertubulilrcn  Zelllmufon  publiziert. 

Die  wiclilif^stcn  Kr^  lininse  seiner  rnti  rsuehiinL'en  können  daliin  zu- 
?aiiinn'M<;ofa;^st  wenlen,  i\n^<  ntn-h  ihm  die  erntro-ariu;int\  Zellen,  wio 
Langerhans  (1?).  Latscli  cn  hergi  r  (.'{)  un<I  ainli-n'  m  hi>ii  -'  it  langem 
behaupteten,  weiter  nichts  sind,  als  die  direkte  Fortsetzung  der  Kjdthcl- 
xellen  der  AusfübrungsgAnge  in  den  secemierenden  Teil  der  Drüse. 

Was  die  intertubulAren  Zellinscln  anlangt,  so  schliesst  sich  der  Autor 
in  der  Beantwortung  der  Fragen  nach  ihrem  Ursprung,  ihrer  Funktion 
und  ihrer  Kntwiekelung  Levaschew  (20)  an. 

Die  Beobaohtungen  über  die  Histogmcse  Pankreas  haben  viel 
Li<-ht  auf  (Ii*  Punkte  g<  worfi  ii;  jedoch  halten  wir  es  für  praktisehcr,  die 
Hespreehung  der  eiufciehia;L'iL'i  n  Lut' r-ncbungon  imd  die  Krurterung  des 
gegenwärtigen  Standes  der  lieauiuortung  dieser  Kragen  für  das  Kapitel 
▼on  der  Histogeuese  der  Leber  und  des  Pankreas  aufzusparen. 

Doch  kdnnen  wir  jetzt  schon  sagen,  dass,  wenn  wir  die  histo- 
gene tischen  Studien  von  La gu esse  (59,  80)  mit  den  rein  histo- 
logischen Unt^uchungen  von  Lewaschew  (20),  Dogiel  (47)  und 
Pischinger  (72)  —  um  nur  die  allerletzten  Verüffentlichnngen  nament- 
lich aufzuführen  —  vergleirhen,  das«  um  dann  absolut  -^ieher  erwiesen 
zu  sein  seheiut.  als  seien  die  ceti  t  ro  a  c  i  u  ä  ren  Zellen,  wie  die  inter- 
tu biliären  Zellhaufen  nichts  weiter,  als  besonders  modifizierte  Partien 
des  pankreatischen  Gewebes;  sie  haben  genau  denselben  epithelialen  Ur- 
sprung wie  die  eigentlichen  secemierenden  Zellen  und  wie  das  Epithel  der 
Drüsenausführangsgftnge. 

Die  Anschaungen  von  Renaut  (13),  welcher  die  Bauchspeidieldrüse 
als  ein  Lymphdrüsenorgau  (organe  lynipho-glandulaire)  ansieht,  wie  die- 
jenigen von  Mouret(ü3),  dem  <ho  intertubulären  Zellbaufen  als  kliine 
Koiiglümerafr  lymjdioider  Zellen  erscheinen,  und  der  -lif  rfiitro-aciniin  n 
Zellen  als  Wanderzfllen  betrachtet,  die  jenen  iiitertubuiaren  Zellinselehen 
entstaniüien,  seheuun  uns  durch  die  oben  angeführten  Beobachtungen 
widerlegt  m  sdo. 
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Genau  bo  verhalt  es  aicli  mit  den  neueren  Beobachtaiigen  m 
Ptignat  (84);  «le  decken  eich  im  grossen  und  ganzen  nüi  deaeiiBe 
nautB(13). 

Osawa  (93)  hat  nur  sehr  ansichere  Resultate  m  Bezog  td  ik 

centro-uciniiron  ZelU  ii  und  <lie  intcrtubul&ren  Zellh&ufcheii  erbiltco,  lie 
aucli  über  die  Existenz  des  Nelx  nkorns  bei  Hatteria. 

£r  hat  die  centro-aciiiiln  n  Zöllen  gesehen,  welche  du  DröieDluiH 

oiniiclmien,  und  er  git'l)t  an.  d;iss  dios^p  in  iln-em  Än«s(n'n  «icli  nur  «Ar 
wi'ni^  von  den  Zellen  df-r  intiTUiliuliiicn  Drüstiinusfüliruiigsgiuige  Ute: 
si  Ii«  iiU-n.  Den  Zusuniuicniiang  zwiseheu  beiden  scheint  er  jedoch  nifiit 
btobuclitc  t  zu  haben. 

Auch  die  intertubuläreu  Zelllmuüeü  sali  er,  doch  will  er  iu  Ilm 
Loukocyten  und  deren  Derivate  (?)  erkennen.  Eine  gsaauoe  DsRidiai^ 
giebt  er  nicht  von  ihn^ ;  auch  sagt  er  niigends,  ob  die  von  ibn  beoli^ 
teten  Zellinseln  iu  Wiiklicfakeit  die  sind«  welche  man  gftwfibnlidt  «Her 
dem  Namen  der  „intertubulAren  Zellhftufchen"  beschreibt 

Endlioli  sei  liier  nocli  der  Arbeiten  von  Lagu  esse  (60)  gedadit,  i  r 
Gelegenheit  liatte,  den  Hau  der  menschlielien  Bauchspeicheldrüse  bt'i  Hm- 
geriflifi  teil  zu  .«tndieren.  also  ;m  Tniparaten,  die  sicb  unter  den  deokb« 
günstigsten  Bedingungen  hehuideii. 

Aueh  die'^er  Autor  hat  ilio  zaldr»'irlieii  eL'nirit-atiniiivii.  ?lpr!if"Tm;Mi 
Zellen  heubaehlct  und  ihren  Zusaruiuenhaug  mit  dem  Epiihel  ikr  Iruiej 
ausführungsgiingo  konstatiert.  —  Die  intertubulären  ZeUlmuffln  bit  «r 
gleichfalls  sehr  häufig  angetroffen;  sie  waren  redit  voluminfle,  «Mea  ndt 
aus  kleinen  polyedrischen  Zellen  ausammen  und  ssdgten  eine  zaAn  W 
kularisation.  An  manchen  Stellen  hängen  de  mit  fernen  AusfQhnii^ 
kanälchen  zusammen,  und  Laguesse  wie  Lewa-scliew  (20)  tindoti  f^r 
gaug^>-tadi<  II  zwischen   diesen  Zellinselu    und  den  typischen  Ürüstu  j 

schlauchen.  i 
W'as^  nun  die  \'eranderungen  angeht,  denen  die  PankreaszelliMväbüi!  j 
der  Sekretion  unterliegt,  so  stellt  Mouret"),  der  in  einer  gaiizfu  ßfii^*' 
von  1 'unkten  die  Beobachtungen  seiner  Vorgänger  bestätigt,  fe5t,datt^ 
Zellkern  während  der  Sekretion  eine  rein  passive  Bolle  spielt  unddM 
die  neben  dem  Kerne  liegenden,  schon  seit  langem  beschnebeuen  Gmnli 
lediglieh  itrozymogenc  Substanz  darstellen,  die  siefasp&terinZjnnqgeD*"*' 
wandelt  (sielie  v.  Brunn  {56J). 


I )  >r  0 11  ro  t ,  ContribuUoB  k  rttndb  des  odliÜM  gtandnlaint.  Jommi  i»  t$M^ 

et  de  la  pbjsiologie.  lütib. 
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In  den  späteren  Kapiteln  werden  wir  noch  einige  andere  fragen  be- 
handeln, die  zwar  auch  mit  hierhergehören,  dort  aber  UDgeswangener  ein. 

gefügt  werden  können. 


U.  Erste  EntivickolniigBStiifeii  der  Leber  und  des  Pankreas. 

Wenn  anoh  die  Zahl  der  Arbeiten,  die  neuerdings  über  die  Anatomie 

und  Histologie  der  Leber  und  de«  Pankreas  1..  •in  Erwachsenen  erschienen 
i.<t,  kf'itie  sein-  bcträchtlielie  genannt  werden  kann,  so  lüsst  sich  nicht 
Gleiches  über  die  Arbeiten  aussagen,  welche  sich  mit  der  Entwickelung 
dieser  Organe  beschäftigen.  Denn  gerade  diese»  Feld  hat  in  den  letzU?n 
Jahren  eine  auaserordentHch  grosse  Zahl  von  Bearbeitern  gefunden.  Ihre 
Untersuchungen  schliessen  fast  alle  Wirbettiexgruppen  «n. 

Stellt  man  sftmtliche  bis  heule  gewonnenen  Resultate  zusammen  und 
vergleicht  sie,  so  kann  man  sich  doch  schon  eine  Mee  des  Ganzen  niachcn, 
die  allerdings  noch  maucher  Vervollkonnnnuug  fällig  ist,  aber  doch  sclion 
als  recht  zufriedenstellend  beaeidmet  werden  muss  hinsiditlieh  der  morpho- 
louii^dicn  Bedeutung,  wie  der  genetisdien  Beziehungen,  die  swisdien  der 
Leber,  dem  dorsalen  Pankreas  und  den  ventralen  PankreasanlageD  bestehen. 

Ein  solches  Rild  können  wir  aber  erst  dsmn  zeichnen,  wenn  wir  die 
Ei-gebuisse  der  Untersuchungen  über  die  ersten  Entwickelungsstadien  dieser 
beiden  grossen  Drösenannexe  des  Mitteldarmes  geschildert  haben. 

a)  Erste  EntwidcelungsstnÜsn  «ler  Leber. 

Eäne  der  widitig^rten  Errungenschaften,  welche  uns  die  neueren 
Arbeiten  über  die  ersten  Entwickelungsstufeu  der  Leber  gebracht  haben» 

i^t  rlie  Erkenntnis,  dass  man  trotz  der  Verschiedenartigkeit  des  BüdeSi 
welches  die  erste  Anlage  der  Leber  dem  Beschauer  bietet,  je  nachdem  man 
die  oder  jene  Tierart  darauflün  prüft,  dennoch  bei  dieser  Anlage  der  Leber 
mit  Leichtigkeit  einen  gewisasn  Typus  aufteilen  kann,  der  für  alleWirbel- 
tistgruppen  gOltig  ist. 

1 .  Cy  klont  0  m  c  n .  Qemits  der  schon  lange  bekannten  Untersuchungen 
von  Halfour  (19)  an  Aramocoetes  entwickelt  sich  die  Leber  in  Gestalt 
eines  unpaaren,  medial  und  vential  ■gelegenen,  sackförmigen  Divertikels, 
d«r  an  dem  Punkte  entsteht,  wo  der  \'orderdarin  sich  in  dem  Mitteidann 
fortsetsi  In  der  Folgeseit  dehnt  sich  dieser  Lebeidivertikel  weiter  ans, 
sekundäre,  blindsackförmige  Vertiefungen  entstehen  und  das  ganze  Organ 
nimmt  allmählich  die  Gestalt  einer  tubulären  Drüse  an,  deren  AusfflhrungB- 
gang  die  ventrale  Wand  des  Mitteldarmes  durchbohrt. 
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Die  Loge  dieses  Ausffihruugägauges  veiflndort  sich  nun  vihnod  ds 
folgenden  Entwickelimgsphasen  ein  wenig.  UisprüDglicb  bebnd  ddiliM 
Gang  ventral,  spftter  wendet  er  sich  rechts  cur  Seite,  ^  er  Inno  gmtiienl 
zu  lie^n  kommen. 

Jün^'st  sind  drei  Arltciten  üIht  iliesfti  Gegenstand  erschienen.  Goeiie 
(29),  K  Up  ff  er  (öl)  und  ich  selbst  (88)  haben  darüber  UnieiaucliiiiigeD 
publiziert. 

Ninli  (.uitr  i.st  die  erste  Anlage  der  Leber  in  tiiier  grosi^n,  ven 
tralen  AuslniLhiung  des  Darrarobies  gegeben,  die  sich  da  bildet,  woi: 
Vorderdanu  sich  in  dem  Mitteldarm  fortsetst  Diese  ausgedebote  Jeebel- 
bucht"  trennt  sich  allmAhlich  vom  Dannrohre,  indem  sidi  im  gnun 
Umfang  dieser  Bucht  eine  Einschnürung  ausbildet.  Die  Folge  dieeer 
schniirung  ist  die,  dass  die  Lebernnlage  nicht  mdkr  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung mit  dem  Darmrolire  in  Verbindung  steht,  dii.ss  vielmehr  n',ir  ib 
mittlerer  Tf  il  ihu'eli  ein  langes  strnngfiVrmige.s  (jobüde.  dm  ..!.4btr>iir 
damit  komimnii/iert.  Aus  diesem  Leberstiel  wird  spater  der  Ausfüljiu%> 
gang  «1er  Druj^e. 

Ea  sei  hier  noch  angefügt,  dass  die  Einschnürung,  von  der  wir  obn 
sprachen,  in  transversaler  lUchtung  mehr  ausgebildet  ist  von  linb  mb 
rechts,  als  von  rechts  nach  links,  sodass  der  Leberstiel  sich  so!  die  mHak 
Wand  des  Verdauungsrolires  fortsetzt  und  liier  nicbt  in  der  Mcdiniurii' 
sondern  an  mner  rechts  davon  gelegenen  Stelle  inseriert.  Im  Verkm 
spateren  Kntwickelung  treibt  der  primitive  Leherdivertikel  gewisJcmia-Kü 
Knospen  sekundiirer  Art.  die  weiter  waclisen,  «ieh  vfrii^ittlu  itiii  J'- 
mahlieh  eine  tubulüse  Drüse  aufbauen  von  ziemlicii  koin|)liziertcrMruiitc 
—  Das  Ende  eines  der  Leherschläucho  auf  der  rechten  Seite  eiwheiatil»^ 
bald  wie  aufgeblasen ;  es  wftchst  und  dehnt  sieh  aus,  um  nach  nod  uch 
zur  Gallenblase  xa  werden. 

Äusserst  interr-s'^aiite  Veränderungen  geben  in  der  Folgezeit  mit  i^-* 
Lage  der  Öffnung  des  Leherausfülirungsganges  im  Darnirohre  wr  sitli- 
Äbnlirlie  Verftndeniniren  hatte  «ehon  Ralfour  beschrieben  Der  Lffiff- 
austuiirung?^gaug  vfriagert  sich  derart,  dass  :<eine  Offmiii}:.  ilie  ?iierst  vt.T 
tral  gelegen  war,  reebts  »ur  Seite  rückt,  dann  dorsal,  ju  selbst  liidit  'tun-' 
lateral  zu  liegen  kommt  zur  Zeit,  iad&  dieElappenfaUe  desUiHeldBiaft 
■ich  auegebildet  und  ihre  definitive  Lage  erhallen  hat 

Orundversdbieden  hiervon  smd  die  Reeoltate,  zu  denen  Kiipf«' 
(öl)  kam. 

Naeh  ihm  i.^^t  die  weite  primitive  Leberbucht  zwar  aueh  an  der  vtti- 
tralen  Seite  de.«  Dartiirohres  sehr  frühe  sichtbar,  docli  t^clseiiit  sif 
drei  Abscbnitte  gct<;ilt:  in  eine  mittlere  Partie  und  zwei  seitüciii' 
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Kosten  des  mittlren  Teiles  bildet  sich  die  GallenW«»  aas;  die  beiden 
lateralen  werden  auss.  liliesslicii  zu  LebLi-cwobe. 

HuMicLtlich  der  Absclinüruiig  .le^  primitiven  Leberanlafje  der 
Fonnatwm  des  Lebetatiels  und  auch  dariu.  ^^■as  die  Lage  des  Jet/.teren 
eü«w  rechts  von  der  medio-yentralen  Lmie  anlangt,  stimmen  die  Be- 
0J)achtun-en  Rupf  fers  mit  denen  Goettes  gut  übewin. 

Nicht  <ia.  (üeiche  ^Ih  für  die  Wn.d.rung,  welche'  der  Leberaus- 
fuhrungsgang  nacla  üoettc  machen  soU,  um  in  der  dorsalen  Wandun« 
des  Darmes  zu  endigen. 

Kupffer  bat  nieht  ein  einsiges  Zwischenstadium  zwischen  der  pri 
mrtren  ventralen  Öfiiiung  des  Aurfahmngsgangea  und  der  sekundAren 

dorsul<'n  dt'sscllten  gefunden. 

Wohl  aber  beol>achtete  er,  <]ass  an  der  vom  Lebcrstiol  dorsal  ge- 
»gßWa  Wand  des  Danurobres  zu  einer  Zeit,  wo  dieser  i.o.  h  vollkoramen 
Tsntnü  gelegen  ist  (3  mm  3  u.  3  mm  7ö),  eine  aus  kleinen  ZeUeu  bestehende 
Auftreibung  d(r  Darmwmd  sieh  bUdet,  eine  Auftreibong.  die  Ton  emem 
engen  Kanal  durchzogen  wird 

Diese  Anlage,  in  wehlicr  Kupffer  den  <iorsalen  Pankreas  der 
•Meren  Wirbeltiere  sieht,  teilt  sich  schnell  in  zwd  Ä.^tc:  einen  rechten 
ünd  einen  Unken,  welche  dicht  an  der  dorsalen  und  lateralen  Wand  des 
Dumrohres  entlang  lauJfen. 

Vom  linkon  Arm  siammt.  uic  Kupffer  (41)  es  schon  beim  8tflr 
geaehen  liatte,  lyrnphoides  (unvrlir  ali;  wii'  worden  daran!  in  dem  Kapitel 
über  die  Eutwickeluug  de»  Pankreas  zuriu  kkonimeii. 

Der  rechte  Arm  dehnt  »ich  in  dorso-ventraler  Kioiitung  aus  und 
veremigt  sich  mit  dem  recbtsgelegenen  Teil  der  Leberanlage.  Diese  letztere 
sU;ht  also  mit  der  dorsalen  Darmwand  durch  Vermtttelung  des  rechten 
Armes  der  dorsalen  Pankreasbildung  in  Verbindung.  Unterdessen  ist  der 
pruniüve,  ventrale  Leborstie!  obhteri.-rt  und  alsdann  atropliirrt ,  und  so 
kommt  es,  dass  jetzt  die  Leber  lediglich  dnrdi  \'ermittelung  dos  Kunales 
des  dorsalen  Pankreas,  der  ihr  als  Ausfflhruugsgung  dient,  mit  dem  Ver- 
dauungsrolire  kommuuixiert 

Auf  diese  Weise  erklärt  Kupffer  die  Tbatsache,  dass  bei  Ammo- 
coetes  <lie  Einmündung  des  Loberausführungsganges  in  das  Darmrohr, 
welche  zunächst  eiue  ventrale  Lage  hat,  später  dorsal  wird. 

Diese  Beobachtungen  nötigen  aus  mehrfachen  Gründen  uns  ein  ganz 
besonderes  Interesse  ab.  Hatte  man  doch  bisher  niemals  diese  donale 
Pankreasanlage  bei  Ammocoetes  gefunden;  weder  Balfour  (10)  noch 
Goette  (29)  gaben  e(w;is  .hirübor  nn  Und  gestattete  doch  die  Art  und 
weise,  wie  «ich  dieser  dorsale  Pankreas  den  lateralen  Divertikeln  der 
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Leberanlage  gegenüber  verhielt,  Kapffer,  eben  diese  IKveitikd  mit  doi 
ventralen  Pankreas  der  höheren  Wirbeltiere  su  identiflaenn,  dsdn 
aus  ihnen  bei  Ammocoeies  die  Leber  und  nicht  das  Ftudanste- 
vorgeht 

Wir  werden  auf  diese  Betrachtungen  spater  noch  finmal  im<i 
zukommen  haben:  dosgleichen  auf  di*-  rntersuchungeü  K upffers  Ü« 
die  dorsale  Pnnkrea^^bildunij  bei  Aiiiiiiocoites. 

lu  letzter  Zeit  habe  i  c  Ii  gkiclifalls  mich  (88)  mit  diesen  Fragtu  ix- 
BciUifÜgt  Es  war  mir  nicht  möglich,  die  dorsale  Bndawaanlsge,  m  itt 
Kupffer  spricht,  aufoufinden;  dagegen  geUng  es  mir,  an  einer  fun 
Anzahl  von  IVäparaten,  die  einer  Serie  verschieden  alter  EmlffTonni 

noiumen  war,  zu  zeigen,  wie  die  Mündung  des  I^berausfübrunff'pL'irt- 
iin  Dannrohre  allmählich  ihre  Lage  ilndi  rt.  Zuerst  siili  ich  'ii' *^ 
nunij  vollständig  ventral  liegen;  bei  Präiiamten,  die  von  ftwa'  ihire: 
Tieren  angrfc  rtigt  Avaren,  Ing  sie  dann  an  der  (»renze  tier  ventral' i.  "H'I 
lateralen  Üarmwaud,  bei  noch  ailereu  Objekten  war  sie  an  ckr  Cbtr^^ 
stelle  der  lateralen  in  die  dorsale  Wand  sichtbar  und  eudlich  kanDleidi 
sie  in  der  Mitte  dieser  letzteren  liegend  wahmebmen. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Zwischenlagen  unmöglich  zuBtande  h»M 
können,  wenn  die  Verhältnisse  so  sind,  wie  sie  Kupffer  besdniel» Int 

Rine  andere  Frage  würde,  falls  ni<  im  I'i  obnchtuiigtMi  zulnff-n. 
sein,  olj  der  dorsale  J'ankreasdivertikt  1  1 «  i  Aranioeoett'S  besttb;  üi!'- 
nicht.  —  Ich  war  durch  nieiiu  l  ntersucliungen  \-iel  eher  zu  Goetie^  R- 
trarlitungsweisc  gedrängt  worden  und  habe  im  grossen  und  gaimn,  ifi* 
er,  die  l^ageveränderuugen  gedeutet,  welchen  der  LeberausfükruügJfü« 
unterliegt 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  es  kann  diese  Frage  bei  dem  gign- 
wärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  noch  nicht  als  entsdiMden  ampiihi 
werden.  — 

ÜbtT  <lie  }Tcrkunft  der  Gallenblai«e  liabe  ich  niclit  gleich  einddito 
Resultate  bei  meinen  Untersuchungen  erhalteiK  wie  Kufifft  r.  Ith  buc 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  aut  Kosten  welchen  Teiles  der  Lebcrliuclil  ti* 
Blase  eich  entwickelt 

Gleidi  Ooette  habe  ich  sie  zu  dnem  bestimmten  Zei^mikl(i!i.4iuDj 
in  der  rechten  LeberhAlfte  unter  der  Form  der  Dilatsti««i  does  der  Leber 
schlftuche  gesehen. 

Indessen  kann  ich  nicht  bestimmt  die  Herkunft  leugnen.  dieKupfiff 
der  (inllenblnse  zukoiiinicn  liisst;  sie  scheint  mir  sogar  höchst  intere^suit, 
indem  sie  eine  vollstuudigc  ^Vupaasung  an  die  primitive  Lebenoiagc  li^ 
Selachicr  gestattet 
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2  helacl.u  r  Uber  die  ersten  Entwickelungartuftn  der  Leber  bei 
den  öelachiem  sn..l  wn-  heute  wohl  unlorrichtet,  dank  der  Arbeiten  von 
Balfour  (lOj  Hamniar  (49),  Lagues.e  ,57)  und  Brächet  (71),  die  iu 
«Ite»  weaentUchen  Punkten  übereinstimmen. 

Nach  Balfour  tritt  die  Leber  bei  Fristiurus,  Scyllium  und  Torpedo 
m  dem  ersten  Stadium  ihrer  Ausbildung  unter  der  Form  emee  vential 
gelegenen  Duodonaldivertikels  auf.  der  sich  unmittelbar  vor  der  Öffnung 
des  tmbüikalkanaU  m  den  Dann  betitulot.  Kurze  Zeit  nach  diesem  Vor 
edudden  liefa  tn  der  vorderen  Partie  des  Divertikels  zwei  laterale 
Ausbnohtangen  ab.  Sie  eteUen  die  prima»  Anlage  der  beiden  Leber- 
lappen dar  Au.  den.  uieprüngKeheo,  in  der  Mitte  gelegenen  Divertikel 
wird  die  Anlage  für  den  Ductus  choledochus  und  die  GallenbUwe. 

Hammar  hat  bei  Torpedo  ocellaUi  die  Eiitwickelung  der  Leber 
vermiitelB  der  Plattenmodelliermethode  studiert.  iSeine  Beobarhtun<ren 
bwöU^  und  ergümcen  diejenigen  Balfours.  Nacli  Hammar  sollen 
alterdings  die  Seitendivertikd,  ans  denen  das  eigentlicfae  Lebergewebe 
hervoi^ht,  zuerst  erscheinen,  die  mittlere  Bucht  .soll  sich  apSter  auabaden. 

Alle  drei  Divertikel  zusammen  stellen  eine  aus  drei  Lappen  strhende 
Anlage  dar,  die  sich  von  der  ventralen  Wand  des  Darmrohres  «iuiih  Ah- 
wbnQrang,  wie  durch  Eigenwachstum  trennt  und  schliesslich  nur  noch 
durch  einen  demlicfa  langen  Kanal,  den  Dnctus  choledoefaua.  damit  ver- 
bunden ist.  Letzterer  kommuniziert  etnerseita  mit  dar  Gallenblase,  die 
der  vorderen  Partie  des  mittleren  Divertikels  entstammt,  und  andeniaeitB 
mit  dem  aus  den  Seitenvertikeln  gebildeten  Lebergewebe. 

Auch  ich  habe  die  Entwickelung  der  Leber  bei  Torpedo  ocellata  (77) 
nuttels  der  flattenmodelliennethode  und  an  Transveraalschnitten  atudaen 
und  kannte  aberaU  die  Beobachtungen  Balfour b  und  Hammars  be- 
stätigen; nur  in  einem  Punkte  sah  ich  mich  genötigt,  von  den  Anschau- 
ungen dieser  Forseher  abzuweiclien  Irh  irlanbte  nämlich  (he  Idee  fallen 
lassen  zu  müssen,  dass  die  Ijeberaulage  aus  drei  Divertikeln  des  Darmrohres 
sieh  susammensetse,  swd  lateralen  und  einem  mittleren,  ventral  gelegeneu. 
Und  ich  glaubte,  die  Verhältnisse,  wie  sie  die  allerfrüBesten  Sfadian 
der  Leberbildung  darbieten,  genauer  wiederzugeben,  wenn  Uäi  SSgts,  das« 
die  Leber,  die  Gallenblase,  die  Gallenkapillaren,  wie  der  Ihictns  choledochus 
sich  auf  Kosten  einer  longitudinalen  Vorstülpung,  —  frenflement 
longitndinal)  —  einer  i^  alte  der  ventralen  Fläche  des  V'erdauungstraktus 
entwickdn,  die  in  der  firttbeaten  Zeit  {..entes  Stadhim"  Balfours)  die  ganae 
lAnge  dieses  Oigans  vom  8bu»  venosus  bis  inm  Nabel  umfiust. 

Dieep  Ausstülpung,  welche  durch  die  Gegenwart  einer  gleichfalls 
longitudinalen  Kinne  bedingt  ist  und  die  ihrerseits  durch  den  ventralen 
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Abschnitt  der  Dannhöhle  gebildet  wird,  ist  an  üirem  kraiiialen  Ende  ein 
venig  von  oben-  nach  unten  abgeplattet;  daher  iflfart  die  Fanmüi»  k 
beiden  Seitendivertikel.  Kaudalwftrta  verscfa^det  diese  AbpliUn^ni 
es  bleibt  nur  noch  eine  breite,  in  der  Mitte  ventral  gel^e  Sbn  ^ 

die  keulenfürniig  an  ihrer  ventralen  Seite  aufgetrielx-n  erscbfint  Sir  f-;- 
sich  also  bis  zum  ümbilikalkanal  fort.  Eben  diese  letztere,  kaudalg^kpK 
Partie  ist  es,  die  den  mittleren  Divertikel  Balfours  liüdil 

Aus  dem  kranialen,  abgcplniteten  Teil  dieser  liuclit  t^elil  ^piittr  iL* 
Lebergewebc  liervor.  Aus  ihm  wird  die  ganze  Leber  des  ausgewaciiääfti) 
IndiTiduams. 

Ich  habe  diesen  Teil  wie  Göppert  „Pars  hepatica"  founi 
(Ebauche  h^patique  propiement  dite.) 

Aus  meinen  Beobachtungen  wQrde  also  kAgen,  dass  im  ht  «liv  ^it^: 
divertikel  allMn^  wie  es  Bali'our  anzunehmen  scheint^  da>  Lebeigc^vrl^ 
entstehen  lassen  In  Wirkliehkeit  geht  dieses  aus  der  ganzen  krAnule 
Partie  der  Priuiilivriune  iiervor:  aus  den  beiden  Seitcmlivertikeln  piu: 
tieuj  Teile  der  Darmwand,  welcher  jene  über  die  Medianlinie  hin  veii>:i>ifi 

Das  kaudale  Ende  der  Kiune,  welches  durch  den  medio-veatriit; 
Divertikd  gebildet  wird,  liefert  niemals  Lebergewebe.  LediglMb 
Gallenblase  und  dem  grOesten  Teile  des  Ductus  cboledodn»  wieiM  • 
den  Urqirung. 

ttPm  cystica"  (El)aucbe  cvi^tique)  nannte  ich  es. 

In  Wahrheit  ist  nbo  die  PrimitivTinne  der  Leber  und  der  GallenbW 
ein  Inugitudinal.  an  der  ventralen  Wand  des  Verdauungstraktus  gcief*- 
(iebilde.  Die  weitere  Teiluu«^  du  ><  r  Anlage  in  drei  Divertikel  ist  sekuodua 
Natur;  sie  ©utÄteht  alluuiliiicii  m  der  Folgezeit. 

jhfan  kann  sehr  wohl  diese  FrimitiTbacht  der  Seladüerleber  mit  k 
der  Leber  bei  Ammoooetee  veigleichen.  Auch  hier  findet  nun  mi^ 
Kupffer  im  Anfange  eine  breite  ventrale  fiinne,  die  aeb  bsIddalA 
und  sich  durch  eiue  Einschnürung  vom  Darmrohre  abtrennt. 

Niir  ist  bei  Aramocoetes  die  Tuterabteilung  der  Rimie  in  ihre  beite 
lLin|it.stiicke,  in  die  kraniale  oder  ,,!*ar8  he])atica"  und  in  die  k;^u•h•;!^  ..!**•'• 
eyslica"  «»der  die  ..Ebaucli e  tystique"  (iSrachet)  sicherlidii viel weii^ 
Bchün  ausgel>ildet.  als  bei  Torpedo. 

Laguesise  (öTj  giebt  an,  dass  die  lateralen  Diveitilnl  dw UiK^ 
anläge  bei  Acanthias  gans  kun  nach  der  Bildung  des  dondn  Fubw  i 
auftreten.  Dies  ist  awetfeQos  ein  Irrtum.  ! 

Die  Untersuchungen  Balfours,  fiammars,  vis  die  iAeinige» 
und  die  noch  neueren  Datums  von  Mayr  (93)  beweisen,  dass  der  Piinb'*  ■ 
erst  au  einer  X^i  erscheint,  wo  nicht  allein  die  Seitendivertikel  beniu  T 
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biidet  sind,  sondern  wo  sogar  die  sekundäre  BlindKuckbildung  schon  statt 
hat,  also  in  einer  Perio<le,  in  der  eben  das  echte  Lcbei^ewebe  b^iint,  in 
•    Erscheinung  zu  treten.   IMese  Thatsache  beauspruclit  in  Beeng  auf  den 
Versuch  Laguesses,  die  Soitendivertikel  der  ix'berbucht  bei  den  Solachiern 

mit  dem  ventralen  Pankreas  tier  iiiidercn  Wirln-Iti*  ic  tilcielizuset/A-ii .  eine 
.  gewisse  Bt<l('vitiiiip.    Wir  wt-i'U  n  darauf  gelegentlich  iler  Besprechung  des  , 
Pankreas  zuriickzukoninK  ii  halx  n 

3  K  iioclu-nfisclii'  ujkI  (iaiiojdcn  V.<  ■/]i  ]<t  mir  wciiij;  Arbeiten, 
wekhe  siei)  unt  der  Kntwickeluiii;  der  Lt  lu  r  di<  >t  i  'l  ii  ii'  In  ^cliat'tiü;»'!»;  und 
diese  wenigen  liefasst-n  sich  in  (  ister  Linie  ikkIi  mit  dem  Studium  der 
Entwickelungsgcsehichte  de»  Piuikrca.s,  wAlireiul  sie  das  der  Ijebcr  nur 
nebenbei  behandeln. 

Nach  Balfour  (19)  tritt  bei  der  Forelle  die  Leberbildung  am 
27.  Tage  unter  der  Form  einer  soliden  ventralen  Knospe  der  Darmwand 
auf.  Der  Darm  selbst  ist  bis  ku  dieser  Periode  gleichfalls  noch  mit  Zellen 
erfüllt  un<l  erst  später  höhlt  er  sicli  gemeinsam  nüt  der  Leberanlagc  aus. 

In  den  letzttn  Jahren  hal.<  ii  uns  Siöhr  (55),  Göppert  f48)  und 
Lixi^M  e  s  s  (>  (ö9)  last  gleichzeitig  etwas  genauer  Ober  diese  Verhältnisse 
unterrieh  (ct. 

Nucli  St  Ohr  tritt  die  erste  Anla^je  der  I^eher  hei  der  Korelie  in 
(lestalt  einer  kleinen  \'er<li(kim<_f  dr-r  Nciilnilen  Wand  des  \'erdamni<j;s- 
trtiktus  auf.  l)iose  Verdickung;,  uelchc*  einen  Uuil'ajig  von  ca.  0,2  miu 
hat,  ist  in  der  Medianlinie  gelegen.  Sie  befindet  äch  kranial  von  der  dor- 
salen Pankreasanlage  und  soll  erst  erscheinen,  nachdem  letstere  bereite 
entwickelt  ist. 

Dies^  Punkt  wurde  allerdings  von  GGppert  (48)  und  Laguesse 
(59)  berichtigt,  in  dem  diese  Autoren  deutlii^  verfolgen  konnten,  wie  die 
Leher  vor  dem  Pankreas  angelegt  wird.   Das  gilt  übrigens  für  alle 

Wirbeltierklasscn, 

Nach  Stöhr  hesit/>t  die  Leberanlasre,  wie  auch  der  Darmkanal  selbst 
ur>ij»rüii'/li<li  kt  iii  Lumen,  und  man  kann  sich  mir  durch  den  epithelialen 
(Jharaki'  !  <irr  Zeilen  orientitM'eii  un<l  davon  filx  i/i  u^rcn.  da.ss  man  eä  mit 
einem  wnkinhen  Divertikel  der  ventralen  Dannwand  zu  thun  hat. 

Späti  r  verauvlert  diese  Leberbilduug  in  craiii<j  caudaler  Kichtung  ihre 
Lage,  »odoss  sie  dem  dursulen  Pankreas  gegenüber  zu  stehen  koumit.  Zu 
Richer  Zeit  wtichst  sie,  teilt  sich  in  euuelne  Läppchen  und  höhlt  sieb 
ans.  Aladaim  entfenit  sie  sich  immer  mehr  und  mdur  vom  Verdauongs- 
kanal  und  ist  schJieflalid)  mit  diesem  lediglich  nur  noch  durdi  einen  Aus- 
fübnmgq^mg  verbanden.  Letasterer  hat  infolge  einer  wirklidien  Rotations- 
bewegung des  Dannrohres,  welche  die  ventrale  Darmwand  nach  rechts, 
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die  donole  nach  Bnks  verachob,  in  gtoiehem  S&ane  einen  Lagewednel  «r- 
fahren  und  mflndet  infolgedeaaen  niumiehr  in  die  rechte  Wand  da  I>» 

d^llims  ein. 

Pit'se  Lageänderuiigcn  des  Damirohres,  des  LeljeraiisfiihrangsgßnEP« 
wi«-  tiaturgeniäss  auch  diejenigen  der  Drüsengtinge  des  Pankreas  wurdeu, 
obwohl  Stöhr  schon  seiner  Zeit  darauf  liingewieseu  hatte,  in  crsUirlinic 
Mngdiend  von  Qöppert  und  Lagneaae  beschrieben.  Indoesai  wtn- 
aditidet  dch  Goppert  in  aeinen  Angaben  doch  etwas  von  SUhrind 
Laguesse,  indem  er  schon  in  einem  aehr  frfihen  Stadium  den  Danntraktu: 
wie  die  Leber-  und  Pankreapanlage  von  unregelmässigen  Spalten  durch 
zogen  zu  sehen  glnubt ;  die  boiik'u  anderen  Autoren  wollen  jene  OigiD" 
in  diesem  Stadium  noch  vollkommen  kompakt  beobachtet  liaben. 

Übrigens  entbehrt  diese  Frage  jeder  Bedeutung,  da  ja  all»  diae An- 
lagen beakimmt  aind,  aidi  apftter  anasuhOhlen. 

Abgesehen  von  einigen  miweeentiBchen  Punkten  aliinmen  die  ArbeHw 

Stöhrs,  Göpperts  und  Lagueaaea  vortrefflich  überein;  sie  «eigen  dt-' 
wie  die  erste  Leberanlag<  bri  der  Fot^e  eine  median  gelegene  loogilui- 
nale  Verdickung  der  ventralen  Dnrmwand  repräsentiert. 

Bei  den  Gauoiden  ist  das  Studium  der  EntmokelungsgeschicMB « 
I^ber  in  den  letzten  Jaluen  nicht  wieder  aufgenoimn«!  irorf»' 

Nach  Balfour  (19)  eutwiokeH  aicfa  die  Leb«  beim  Stör  hinler  de:» 
Magen  ana  einer  Reihe  kiemer  Divertikel  dea  Anfangsteiles  des  Mi» 
dannea.  Dieae  Divertikel  wachsen,  verästeln  sieh  und  bilden  so  ein  mm 
voluminöser  werdendes  Organ,  das  sich  caudo  -  kranialen  Kichtung 
ausdehnt,  auf  die  ventrale  Magenfla«he  und  endlich  in  Kontakt  mit  en 
Herzen  zu  liegen  konunt 

Ba  iat  jedoch  walirschemlich,  tiass  die  Leber  nicht  am  me''«^^^ 
Divertikeln  der  Darmwand  henorgeht  und  dasa  Balfour  die  L«^"^ 
und  die  ventralen  PankreasbOdiingen,  wekshe  ungefähr  an  der?'  Ib*'  J  ■ 
entspringen ,  niclit  auseinander  gdialten  hat   Knpffer  (41J 
letztere  an  dieser  Stelle. 

Kurz,  man  sieht,  dass  wir  über  die  Eiitwickeluug  der 
Gauoiden  noch  nicht  gut  unterrichtet  sind. 


4.  A  m  p  h  i  b  i  e  n.  Seit  den  klassischen  ünterenebun«»»  ö«* 
an  ßombuiaior  hat  eme  ganae  Beahe  bedentaamer  Arbeiten  m  fon  ^ 
Bisse  über  die  ersten  fintwickelnngaphaaen  dar  Leber  bei  deu  Ami» 


in  tiefgehender  Weise  veitnderi  h  bte  A* ' 

Nach  O  0  e  1 1  e  wird  die  erste  Leberanlage  durch  eine  "^^^ 
«tülpung  des  „Vordarm^.-  gebildet  Die.ser  Divertikel  £r 
■rfnem  kranialen  Teile  ein  un<l  trennt  sich  so  von  den»  D««"'*" ' 
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wachst  und  verästelt  sich  und  bildet  die  epitheliak-n  Leberbftlkchen.  Auf 
Kosten  seines  kaudalen  TeUe»  entflieht  die  QaUenblaae  und  spftter  die  ven* 
traleu  PankreasbilduDgea. 

Jüqgrt  Mt  Aber  6m  gleichen  Gegenstand  eine  recht  iutoressautc 
Ariieit  von  Shore  (38)  pnbliäeit  woidea.  Dieser  Autor  studierte  die 
Leberentwickelung  beim  FhMohe.  Die  Hoaptetgebmese  seiner  üntei^ 
»Qchungen  sind  folgende: 

Das  erste  Anzeichen  der  Lpborhilrlniic  i«(  eine  Verlängeninp  des 
Darmlumens,  die  sich  in  die  unnntiflbur  hmter  dem  Herzen  gelegene 
ventnle  Partie  dtr  Dottanellen  einsenkt 

Die  grossen  Dottenellen,  welche  diesen  Divertilcel  der  DannliOhle  am- 
stlnmcn,  unterliegen  einer  ganzen  Reihe  histologjueher  Veiftnderangen,  um 
schliesslich  zu  ecliten  Leborzcllen  zu  werden 

Die  Difierenzierung  der  grossen  i)<jtierze]leu  geht  ganz  allinählioli  in 
onuii<^Ciiudnler  Biditang  vor  sich,  sodass  der  zu  Lebergewcbc  umgebildete 
Teil  sidi  apvechmd  in  der  NAdibareehaft  des  Henene  von  dem  andoreo 
Gewebe  abhebt,  während  kaudalwürts  die  Zellen  der  Leberanlage  sidi  un- 
mittelbar auf  die  grossen  DoUenelleu  iorteefaten,  die  die  ventrale  Wand 
des  Darmrohres  belierrschen. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Ditlercnziermig  trennt  sich  die  noch  kompakte 
I^>beranlage  vom  Verdauungstraktue,  weil  der  Sinus  vmosus,  der  vom 
Herzen  h«r  gehildet  wird,  sieh  «mltohst  swisciben  die  Leberanlage  and  den 
VerrlanungPtraktus  einschiebt;  zur  Zeit  der  DifTerenzierung  des  T  1  r 
gewel>cä  dringt  er  in  die  ZeUenmasse  «ou,  tun  sich  dort  in  eine  Anzahl 
von  Lakunen  aufzulösen. 

Die  80  entstandene.  In  einaelne  Lobuli  geteilte  Leberaulage,  wädist 
iii  der  Folgeieit  weiter,  die  Zellen  vermehren  sich  und  es  bildet  sich 
schliesslich  auf  Kosten  der  primitiven  Dotterzellen  oitie  tubolSlO  Drüse, 
deren  Drüsenschläuche  sich  verästeln  und  in  der  Form  eines  Netzwerkes 
sich  untereinander  verbinden;  die  Maschen  dieses  Netzes  »md  von  Blut- 
gttfftssen  ausgefüllt. 

Das  wichtigste  Resultat  dieser  Untersudinngen  ist  aagenseheinlkih  die 
Entdeckung  einer  direkten  Umwaadhmg  der  Dotterzellen  in  LeberzeUen 
innerhalb  eines  umschriebenen  Bezirkes  im  Embryo,  eine  Umbildung,  die 
unmittelbar  dem  Eindringen  einer  rio^usheu  Verlängerung  der  Danuhöhle 
in  die  Mitte  «licsor  ZeUenmasse  lolgt. 

Endlich  glaubt  Shore  aus  sebien  Beobachtungen  den  Scbluss  stehen 
»1  dftrfeoi,  daas  die  Leber  heun  Embryo  ein  Organ  sei,  das  vor  alten 
Dingen  nutritive  FonktioDen  habe.  Er  sieht  einen  Beweis  hierfür  einmal 
in  der  Umformung  der  grossen,  reichlich  mit  Dotter  beladenen  Dotterzellen 
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in  kleine  Leberzellen,  deren 'Protoplaama  kaum  iigmd  welche  iM/a^ 
»eigt,  dann  aber  glaubt  er,  seine  Bebauptm^  durch  die  Thatead»  «Uta 
SU  kdnnen,  dass  nämlich  die  Leber,  wenn  de  einmal  aai^bant  M,  k 

Blut  ,  wolclics  von  dem  ganzen  hinteren  Hypoplast  des  Eiiil>n-o,  nhai- 
einem  Kürperteil  konunt,  von  dem  nur  langsam  und  allmählich  derlMito 
versclnviiulet.  eii))>rfii)<jr(,  um  es  zum  Herzen  7Amiekzufüliren 

Dicsf  l'x  iil .;.(  liluii<:(  II  winden  in  ihren  wesentlichen  Fuiikleri  wucr 
ding.s  von  Wi-ysse  (löj  bei  Kana  teinporaria  und  liaua  esculentok^üitir 

Auch  nach  Weysse  ist  die  erste  Lebcranlage  oiue  doreoveanalt 
Simllc,  die  you  der  ganz  vorne  gelegenen  Partie  der  Darmböbk  hnfannt 
und  sich  tief  in  die  ventrale  Dottensellaunasse  einsenkt 

Die  Zellen,  welehe  diese  Lebcrspalte  sftumen,  sind  ttosBant  p^;DMti- 
reich.  Ja  «liest- ri<j;menticrunp;  der  Zellen  tritt  fast  fiüher  auf  als 'lit  -V^ 
selbst,  und  s<>  sielit  Weysse  diese  i'igmontation  als  das  erste  AMitii 
dafi'ir  itn,  dass  «iiese  l>etretYenden  Zellen  eine  besondere  Bestimnuwelst'': 
i.)u.s  ist,  \v(  nn  ni:iii  will,  das  ei-ste  Ötadium  der  zuküultigeu Diflereiiflcffit 
der  DoiterzeJli  Ii  ui  lAberzollen. 

Ee  kann  sich  hier  nicht,  wie  Weysse  treffend  sagt,  mnsbMegein 
liehen  Divertikel  der  Darmwand  handeln.  Das  ist  medumisdi  tnoril^ 
Später  wird  die  ganze  vordere  Partie  dieser  ZeUenmosse,  ans  da  oacUiff 
die  Leberzellon  sich  herausbilden  sollen,  von  der  ventralen  Flkbe  in 
Darmrohres  tiadurch  getrennt,  dass  sieh  eine  mehr  oder  weoligcr  ditb 
Gewehsschieht  <les  Mesodernis  zwischen  beide  einschiebt. 

W«-yssf  hat  die  Enlwieki  liiiii;  wcit'  T  nicht  vorfolgt,  Kr  s.iili'-'' 
aus  seinen  Beoiaichluugeu,  dass  die  Leiter  bei  Raua  hidi  sehr  früii  iu.' 
Kosten  einer  beschränkten  Anzahl  von  Dotterselkn  ausbildtl,  vdchedif 
ventrale  Fläche  des  Verdauungstraktus  unmittelbar  hinter  dem  How 
beherrschen.  In  entsprechender  Weise  entstehen  hier  die  Lnogpo-  ^ 
Pankreasdrüsen. 

.  Aus  alledem  folgt,  dass  die,  sichtbar  allerdings  uoch  nidii  Mmt 
zierten  Dottcrzellen  in  ganz  ausserordentlich  früher  Zeitjjeriede  de?  Werl 
gangs  bereits  ilire  Bestimmung  in  öieh  tragen,    Die  eiuen  wenki  ^J"^ 
Epithel  des  Darmrohres,  audere  gestalten  sieh  zur  Leber,  \*ieder  4ii«iv'- 
bUdeu  Lxmg^  u  und  Pankreas. 

Weysse  glaubt  selbst»  dass  man  theoretisdi die Exkteni  dieatr, fir 
eine  Entwickelung  in  bestimmter  Richtung  gewissemusBat  piidtatuiieitoi 
Zellgrnppen  bereits  zur  Zeit  der  Gasfarolabüdung  annehmen  känn. 

lu  allerletzter  Zeit  hat  Ha m mar  (90)  das  Studium  dieser  Kra?' 
wierler  aufgenoiuineii    Hie  Resultate  seiner  Arbeiten  sümiaeu  gut 
mit  denen  ÖUoi-es  uud  VVeysses. 
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Die  entodenimle  Zellmnsse,  welche  si(  Ii  unmittelbar  knudalwHrts  an 
dasHere  unschliesst  und  aiuf  deren  Kosten  sieli  die  Leber  entwickelt,  nennt 
Hammar  „Leberpromiuenz".  Mit  üu-  setzt  sich  eine  iu  ventro  kaudtiler 
Biditiing  gelegene  Verllngerang  des  Dannliimei»  in  Beziehung.  Sie  hdist 
tXieberbucht". 

Diese  Leberpromiuenz  trennt  sieh  nun  nach  und  nach  von  dem  Darm- 
rolii-  fliirrh  eine  Abschnürung,  <he  sieb  in  cninio-c^mdalein  Sinne  volbdebt. 
Das  geJil  üo  vor  sich,  diiss  nach  vollendcli  r  Alischnürung  und,  nachdem 
die  Leberbucht  zuiu  walueu  Clioledociius  geworden  ist,  sie  ihre  Ursprünge 
Hebe  Riditung  foet  ganx  Tetlhidert  hat  und  nnnmehr  in  candcMoanialer 
Riditang  gelagert  ist. 

Die  primitive  Leberbucbt  hillt  Hammar  ffir  das  Analogon  der 
„Leberfalte",  welche  er  bei  den  Vttgeln  und  Saugetieren  beH'hreibt; 
sie  ist  nichts  anderes  als  das,  wag  ieli  (77)  bei  den  S^olacbiern,  den  RepüUen 
und  SäugetiereTi  ,,gouttiere  hepatiqne"  genninit  habe. 

Nach  meinem  Dttfürhullcn  i^t  togai  die  Leberprunünenz  Hanimars 
jene  für  alle  Wirbeltiergruppen  gleich  typiscbe,  longitudinale  Leber^ 
ansbuchtung  („renflement"),  die  eigentlich  nur  die  Wand  der  LeberEaHe 
oder  Leberbucht  {gouttii?re  hdpntif|uc)  repnisentiert. 

Diu  f  i  a  1 1  dl  Ii  1  a s  e  nimmt  nach  den  Modellen  Ilammars  ihren 
Ursjjriuig  von  dem  kaudalcn  Absclmilte  der  J><l)orpromineiiz. 

Das  Auftreten  der  Leberbalkcben  endlicii.  die  in  der  Folge  in  der 
Leberprominenz  erscheinen,  ist  anfangs  wenigstens  bedingt  durch  dos  Ein- 
dringen emes  vom  Herzen  herkommenden  Oefiases,  welches  die  ursprüng- 
licii  massiv  angelegte  T^berbildung  durchschneidet  ond  in  lahlreicbe  Teile 
zerlegt,  imd  ihr  das  Aussehen  eine«  aus  unter  flieh  anastomosierenden 
Schlauchen  bestellenden  Netzwerkes  verleiht. 

Die  Kesultate  der  Arbeiten  von  Shore,  Weysse  und  Hammar 
sind  auch  nodi  von  dem  Qesiebtqkunkte  aus  interessant,  weil  sie  gestatten, 
<lie  primitive  Leberanlsge  der  Amphibien,  dee  QykloBtomen,  der  Selachier, 
der  Knochenfische,  also  auch  die,  wie  wir  noch  sehen  werden,  der  Reptilien, 
Vögel  und  Säugetiere  mit  einander  zu  identifizieren. 

Die  „Ijeberbucht"  bei  Ammocoetes,  die  ,,lonf;itudinale  Ausstülpung" 
(„renflement  longitudinal")  der  Selachier,  die  „Leberbucht"  oder  „Leber- 
pnminens**  der  Amphibien  sind  sicherlich  dieselbeii  Gebilde. 

Ja  htA  den  Amphibien  kann  man,  wie  ee  mir  scheint,  an  der  I^ber- 
prominenz  eine  „Pars  hapatica''  („Ebauche  höpatique  proprement 
dite"),  am  kranialen  Ende  von  einer  kaudal  gelegenen  „Pars  cystica" 
(„Ebauche  cystique")  unterscheiden.    Erstere  würde  das  Netz  der 
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eigentlichen  Lebencfalftuehe,  letsteie  die  GaDenUMe  tat  mit  hamtpla 
lassen. 

Diese  Teilunp;  ilcr  primitiven  Lebemnlage  in  zwei  Beitrke,  wie  vir 
si»'  vorr.üglifh  lici  den  Helucliiern  kennen  gelernt  haben,  scheint  hier 
den  Amphibien  genau  so  gcrocht£ertigt  zu  sein,  wie  sie  as  bei  des  fif' 
tilien  und  Säugetieren  ist, 

5.  Reptilien.  Nach  liofi  tnann  (30)  entwickelt aicii  die kttr bi^ 
Lecerta  auf  Koston  sweier  gleichartiger  Divertikd, 
der  ventralen  Wand  der  primitiTen  Dannanlage  unmittellMor  vor  damDneli 
<HnphalomeMiraici]8.  Der  redite  Divertikel  ist  etwas  grOsssr  sk  dir  ÜDh 
Späterliin  wacliscn  <liese  beiden  Div(  rtiktl  weiter  aus,  bUdcn  dil nlbt 
lieh  soliden  epithelialen  Leberbälkchen,  die  sicli  fernerhin  ausliöhlen  »> 
dass  schliesslich  das  Ganze  eine  verästelte,  netzförmige  tubulöse  Drüse  «ini 

Die  beiden  Primilivdivertikel  bilden  sich  zu  Leberausführung?gäijpr. 
einem  rechten  und  einem  linken  lun.  Der  rechts  gelegeut  erliuli  susw 
dem  ziemlich  £rüho  eine  sekuud&re  blindsackartige  Ausstülpung;  »eist dit 
Gallenblasenanlage. 

Hammar  (49),  wekber  sidi  gJeidifBlls  mit  dieser  fng»  b«dUilj{l 
hat,  verfOgte  nur  über  em  sehr  beschranktes  Material 

Bei  seinem  jüngsten  Embryo  von  Lacerta  agilis  (2,5  mm)  st«lli  sici 
die  Leber  als  ehi  ziemlich  kompaktes,  aus  dicken  Bälkchen  besteh^Dte 
dehiUlc  dar.  Bindoi;e\vebe  ist  zwischen  jene  eingestreut.  Diese  Anligf 
betindet  sieb  an  der  Stelle,  wo  der  Darmnabel  in  den  Darm  inseriert. 

Bei  einem  zweiten  Kmbryo  sieht  Hammar  einen  einzigen Ifebena' 
führungsgang,  der  von  der  ventralen  Darmwand  ausgebt,  sich  biU  im^ 
teilt  und  in  den  BttDcehen  des  Lebeigewebes  sieh  vsilierl 

Er  sdiüesst  daraus,  dass  «eh  bei  den  Reptilien  die  Leber  im  «am 
einsigen  Divertikd  der  ventralen  Dannwand  eotwiekeli 

In  e'mer  neueren  Arbeit  habe  ich  selbst  (77)  an  einer  grossen  S^ri« 
von  Embryonen  der  Lacerta  ninralis  alle  Stadien  der  Eatwidiehuig  litt 
Leber  und  ihrer  Ausführuugsgunge  verfolgt. 

Die  Resultate,  zu  denen  mich  diese  Studie  führte,  schienen  mir 
bedeutsam  lu  sein,  weil  sie  gestatteten,  die  primitive  Leberaolage  derH<f 
tilien  auf  die  dw  niederen  Wirbeltiere  xurfieksufOhren,  und  smrfHxk^ 
sonders  auf  die  derSeladiier.  Dann  aber  künnen  diese  E^griniw  naHr 
Stadien  eine  Grundlage  geben,  von  der  aus  wir  befiüiq^  werden,  <}i«e 
gleiche  Anlage  bei  den  V<Jgeln  und  S&ugstieraii,  wo  sie  viel  ymnääa 
erscheint,  zu  interpretieren. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  bei  der  Eidechse,  wie  überall  sonst  die  erst 
Leberuulage  iu  dem  Auftreten  einer  lougitudinalen  Ausbuchtung  (leolieui^ 
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an  der  ventralen  Fläelic  äci-  \'crdauungstmklus  besteht;  dieses  „reoflanent" 
nimmt  die  ganze  Strecke  vom  Sinus  veiiosus  bis  zum  Nabel  ein.  Es  ist 
bedingt  durch  eine  gleicbfaUs  lougitudinal  verlaufende  Rinne,  welclie  durch 
den  ventnkn  TeU  der  Daxmfafible  gebildet  wiid.  Die  epitheUale  Wandung 
dieser  fiiiine  leigt  mm  eine  aktive  ZeUenwucfaenmg  und  bfldefc  in  ibien 
vorderen  zwei  Dtittdn  Leberselieo.  Es  ist  dies  die  „Pars  h^patiqae".  Sie 
allein  wird,  wie  gesagt,  mr  Unpmi^gsstätte  für  das  Lebeigewebe  und  die 
Gallenkapillaren. 

Daa  bintere  oder  kaudale  Drittel  der  Wand  jener  Kinne  wächst  in 
dieser  Waise  niemals  aus.  Aus  ihr  entsteht  die  Ganenblaae  und  der 
Qallengang. 

Die  „Pars  hepatica**  eileidet  in  der  Folge  eine  interessante  Ver- 

Sudenmg 

In  ihrer  Mitte  tritt  eine  transversul  gerichtete  Zone  auf,  in  der  (he 
Wand  der  Fkimitiyrinne  kmne  jungen  Zellen  und  kein  Lebeigewebe  mehr 
bildet.  Diese  Sni»  Zone  teilt  infolgedessen  die  Leberaulage  in  swd  T«le, 
erneu  kranialen  und  einen  kaudalen,  welche  sosusagen  zwei  Knospen  dar- 
stellen, aus  dfnen  rljo  Ij-hw  hervorgeht. 

Die  verecliiedenen  Partien  der  pi-iinitivcn  Lebcranlage  trennen  sich 
weiterliin  von  der  ventralen  Darmwand  vorzüglich  durch  Abschuürung. 

Die  kianiak  Leberknospo  gestatte!  sidi  au  einem  MDuetoa  hepato- 
eatericus"  um,  der  sieh  bald  in  swei  aekundttxe  Äste  sarlegt 

Die  kaudale  Leberknospe  bleibt  in  Verbindung  mit  der  Gallenblase 
und  bildet  einen  Leber-ßlasengang  (Ductue  hepatoKiysticusX  der  bald  darauf 
gleichlailö  in  zwei  Arme  zerfällt. 

Zum  Schlusa  trennt  sich  die  Gallenblase  sdbat  vom  Darmiohr  und 
den  Duetus  hepato^terieua  und  bleibt  nur  noch  duroh  esnera  langen  Gallen- 
blasengang  daödit  verbunden. 

Ein  kurzer,  rudimentärer  Choledocbua  führt  alle  diese  Ausführung»- 
gänge  der  Leber  zusainruen. 

Die  Komplikation,  welche  bei  der  Eidechse  auftritt,  nämlich  die  Aus- 
bOdung  der  beiden  Knospen  oder  Divertikel,  aus  denen  aidi  die  Leber- 
zelkn  entwickeln,  ist  also  aekundäzw  Natur.  Die  alleraite  Anlage  ist 
emfach ,  im  Qrunde  genommen,  goian  ao  wie  die,  welche  sonat  überall 
besteht. 

Ja,  auch  der  Unterschied,  welchen  wir  zwischen  der  „Pars  hepadoa** 
und  der  .JPärs  oyalica"  anfttellten,  ist  hier  genau  so  gerechtlariagt^  wie  bei 
den  Selachiem.  Man  «rkmmt  adir  deutlidi  die  Partie  der  primitiven  Aua- 
buchtmig  (renflement),  aus  der  die  Gallenblase  sich  später  entwickelt,  noch 
ehe  ijgend  im  geringsten  die  Abschnflmng  begmnen  und  ao  die  ursprttn^ 
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lieben  Verhttltnuso  venrisdit  hatt  Wie  bei  deo  Sdadueni  und  des  A» 
phibien  entsteht  die  Gallenblase  aus  einer  wohl  begrautat  Futie,  dm 

kaildnlcn  Abschnitte,  der  L<'beranlage. 

(5.  Vügel.    l'nabhiuigig  von  den  Arbeiten  Goeites  (1),  Felix' i^i; 
und  Uanimnrs  (49).  die  schon  von  Brüiiis  fW?)  in  seiner  m'^hrfirb" 
wiüniton  Abhandhnig  besprielit,  hat  Ilaiuuiur        in  ^slkrjüiicji*: 
bri  dorn  Hühnchen  wie  lu'i  Stoma  paradisinca  Pikannt.  daso  ila  ItWf. 
Leljt'rdivertikel,  welche  schon  seit  langem  als  ein  cranio-dor&ü  und 
caudo>ventral  gi  Ii  gener  beschrieben  wurden,  und  von  deiWB  ia» 
zeUen  bei  den  V^^ln  h^tammen  sollte»  genau  dieaelben  GeMUe  wi 
die  ich  bei  den  Beptüien  als  SekandSrbildungeu  einer  primiiiTOi  Uber- 
anläge  bcpch rieben  habe,  einer  Anlage,  die  sich  in  gpiB  dendben  Fora 
bei  <len  Sehiehieni ,  Anij»hibien,  Keptilien  und  Säugetieren  wiederiiiik 
l)ie<.e  Primitivanla^e ,  welche  ieli  ,  n' n  f  1  r  inen  t  hopntique  priraiul 
o<ler  ,.gonttierc  heputique  primitive"  nauute,  heisst  Uiliamomr 
„Leber  falte*'. 

Übrigens  sieht  man  sehr  gut  auf  den  Figuren  2  und  3  dieaes  keim. 
dass  die  Gallenblase  unter  der  Form  eines  DiverUkel  eiMit,  der  VbH- 
sackförmig  am  kandalen  Ende  der  LeberfaKe  auftritt 

Wie  sonst  Überall,  führen  auch  hier  bei  den  V(^b  Afaechnüruug»:. 
die  mit  einem  Eiiieiiwiiflistinn  der  botreffenden  Gewebe  einhfi^ebeD.  Ii» 
Bildung  der  beidi  u  Leberdiverlikel  auf  Rechnung  der  Lt-borfultc  brliei 

Noch  neueren  Datvim^  ist  die  Arbeit  von  Brouha  (Do),  iler  tciii 
allfin  Ilaniniars  Angaben  vervollständigt  hat,  Fondeni  der  sogar  c:iir 
Kutwickelungspliase  bei  dem  Hühnchen  besclu^ibt  und  abbüdtt,  ia  ot: 
die  Leberfalte  (goutti^re  he])ati(jue)  gauz  allein  besteht,  ehse  das  gelingt 
Zeichen  einer  Abschnflrung  und  ohne  daas  nur  eine  Andeutung  von 
abscheidenden  Divertikeln  vorbanden  wSre. 

Er  hat  die  Knlwickolung  der  Divertikel  crauio-caud«!  and  öU'i> 
ventral  auf  Kosten  der  primitiven  Leberfalte  verfolpen  können  und  U: 
(liilM  i  di<-  Fxi^^tenz  einer  ..l'ar.s  eystica  "  und  einer  „Pars  iiepAlic»  • 
die  ^*■o]d  voneinander  abgegrenzt  waren,  konstatierfii  koiinrn 

iio  lieferte  er  den  objektiven  Beweis  der  voiikoiümeutu  Uleidiail^ 
keit  der  ersten  Leberaulage  der  N'Ogel  und  der  Keptilien  and  »igle  die 
Ähnlichkeit,  wekshe  swischen  den  b^den  LelmdivertSEehi  des  HflbdMM 
und  denen,  die  ich  bei  der  Eidechse  beedmebeu  habe,  besMii 

Der  Hnuptunterschied  ist  nach  den  Untersuchungen  Brouhas  if- 
dass  die  Zellen  Wucherung  und  die  Leberbülkehenbildung  nur  zügeni<i  >- 
den  Vritrelii  beginnt  und  erst  zu  einer  Zeit  ein.<etzt,  wo  die  beiden  Direr 
tikel  schon  getrenut  sind,  in  denen  Külliker,  Üoette,  Felii  owl 
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Ha m mar  in  ihrer  ersten  Arbeit  die  wirkliche  primitive  Leberaolage  e^ 
blicken. 

Die  Vögel,  weldie  fainsichüidi  der  lieb^usbildung  ohne  Zweifel  die 
verwickelaten  Verhültiiisso  darbioton,  Ins.scii  sicli  nach  flcii  letzU'ii  Arbeiten 
Hammars  (90)  und  Brouhas  dennoch  in  das  allgomeine  Schema 
einfügen. 

7.  Siiu|»('(  iere.  Seit  lunp-in  ist  über  die  Frnjj;*.'  viclFiich  <liHkiiti('rt 
wortk'ii,  (»b  die  Saiii:«  ticrlcber  sich  aus  eiueiu  oder  aus  zwei  Divertikehi 
der  Darmwund  bildt  t. 

KöUiker  (11)  hatte  bei  dem  Kaniiubtn  zwei  Lebersprossen  be- 
schrieben, deren  erster  am  zehnten  Tage  aviltritt,  während  der  s&weite  erst 
am  elften  Tage  der  Schwangerschaft  erscheint  Sie  stehen  au  einander  in 
einem  ungefähren  rechten  Winkel. 

Bis  (14,  15)  hatte  die  zwei  von  K5lliker  beschriebenen  Divertikel 
weder  beim  Kaninchen,  noch  beim  Menschen  wieder^:*  fumlcn.  Stets  pidi 
er  jedoch  nur  einen  einzigen,  der  von  der  ventralen  Wiind  des  Darmrohrea 
au3gin{r  und  der  zum  {rrossen  Teil  mit  dem  ,,Scj>tum  transvcrsum"  zu- 
suininenhing ;  durch  Zeilwuclienmg  seiner  Wäinlf«  ctif stand  aus  ihm  eine 
divLte,  konij)aktp  ZeUniasse:  die  ,.k(inipakic  LrliciaiilaL:«'". 

Die  (lalleubiasi-  tritt  spiittr  auf  in  Ciestait  eines  sekundären  Diver- 
tikels des  Leberausführungsganges. 

Nach  Külliker  bildet  sie  sich  auf  Kosten  den  zweiten  Leberdiver- 
tikels,  also  desjenigen,  der  sich  zuletzt  ausgebildet  hat. 

Neuerdings  hat  Hammar  (49)  eine  Serie  von  Präparaten  beschrieben, 
welche  die  Leberausbilduug  bei  dem  Kaninchen  illustrieren.  Die  Beobach- 
tnngen  dieses  Autors  bestätigen  diejenigen  von  flis  und  vervollständigen 
si»  Er  hat  gleichfalls  die  kompakte  Leberatdag«  gesehen  und  hat  sehr 
deutliclj  die  Existenz  nur  eines  einzigen  Lel»er(hvertikels  der  Darmwand 
konstatieren  können,  der  spiiter,  allerdings  recht  langsam,  durch  eine  sekun- 
däre Blindsackbildung  die  CJallenblase  entstehen  liisst. 

P^'lix  (30)  (lagf'goii  will  die  zwei  Let><rknosii<>t\ .  aus  denen  diese 
Drüse  hervorgehen  soll,  bei  menscldich('n  Embryonen  gefunden  liaben.  In- 
dessen  sind  diese  beiden  Knospen  weit  davon  entfernt,  denen  zu  gleiehen, 
welche  KöUiker  bei  dem  Kaninchen  gesehen  hat.  I>emi  er  giebt  an,  dass 
der  eine  kranial,  der  andere  kaudal  gelegen  sei.  Der  letatrae  endlich  ist 
ganz  und  gar  rudimentär  und  kann  in  späteren  Stadien  kaum  wieder  erkannt 
werden. 

Übrigens  können  die  Beobachtungen  von  Felix  aus  dem  Grunde 
keine  allzuhobe  Bedeutung  beanspruchen,  weil  bei  den  jüngsten  Embryonen 
dieoes  Autoxs  HM],  die  um  ein  kleines  weiter  entwickelt  sind,  als  diejenigen 
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von  His  Lr  and  BB  (14),  vier  Scbnitto  gerade  von  der  {ltarimMe% 
intereBflantetten  KOipeigegend  fehleD. 

Auderersttts  batBromann  (79)  bei  mdwü  menaeblidMittBiiilMyo  w 
ca.  8  mm  geeeben,  daas  vod  der  ventralen  Darmwind  dkfat  unter  kL 
Magen  ein  breiter  Gang  kranial  zieht  und  sich  schnell  innuttoB  detT» 
bekel  <U'i-  bereits-  ausgebildeten  J^'ber  verliert. 

Ks  existiert  also  hier  aucli  lediglich  nur  ein  Au8führui)gS),'aiig 
Es  will  mir  übrigens  bei  der  Betrachtung  der  Abbildung  1  im  Teilt 
und  der  Figur  2  der  Tafel  iX  der  Arbeit  Bronuinns  seheimii,  mi'k 
kleine  Divertikel,  welcher  am  aller  untersten  Teile  des  Leberausfäknogs- 
ganges  li^,  viel  eher  als  die  früheste  GaUenblaaenanlage  d>iif> 
denn  ala  ein  Rudiment  dea  ventralen  Pankreas. 

Janoiik  (21)  bat  einen  menaoblicben  Embiyo  beechrieben,  iawta- 
ordentlidi  demjenigen  Bromanns  gleieht. 

Ich  aelhst  habe  das  Studium  dieser  Fragen  am  KsniiwhM  wäg^ 
nonunen  (77).  Die  Untersuchujig  einer  vollständigen  Serie  vonEmIffvmHi 
gestattete  mir  in  der  allerersten  Leberanln^e  die  bauptBächlidiSteii  ('li«rik- 
tere,  welche  die  Leberbilduug  bei  den  Keptilien  anaiachiieii,  iikr  wiedef- 
zulindei) 

Auch  l)ei  dejii  Kaninchen  wird  dif  JUber  dureli  eine  lirtite  lonptu 
duiulo  Ausbueliiuug  (renfleuieut)  der  ventralen  Darniwaud  augelegt,  wekU 
flieh  über  diese  vom  Sinus  venoaus  bis  cum  Nabel  blnxielit  b  dm 
deren  und  mittleren  Partien  dieser  Ausbuchtung,  oder  dieser  VontBi|Mnig 
der  ventralen  Dannseite  fibigt  das  Epithel  zu  waduen  sa,  bildet  «mb 
epithelialen  ZeUhaufen,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  Septmii  itm» 
BUm  tritt  und  zur  „kompakten  Leberanlage"  von  His  wird. 

An  dem  hintersten  oder  kaudalsten  TeiJe  der  Wand  jfla«  Äusbuoh 
Irnig  (reHlleiuerit)  findet  nienial?«  eine  derartige  Zellwuchening  statt.  FrbKii 
initiier  glatt  und  wnhl  von  seiner  Umgehung  abgegrenzt  Dimh  .U^ 
schuüruug  undKigeuwuebstuni  bildet  sich  öj)üter  die  (iallenblHw  ili>ra'.i' 

In  der  That  kann  man  also  auch  hier  bei  der  primitiven  I.'.beraJ% 
eine  „Pars  hepatica"  und  eine  „Pars  cystica"  unterscheiden.  Die 
ausbuefatung  mit  ihren  beiden  Hauptabscbnitten  bildet  im  Venin  v&  An 
Damut^,  das  ne  ja  lediglidi  ventralwBrts  vortreibt,  wie  mit  der  «il  d« 
dorsalen  Wand  des  Verdauungssttnkius  bervonagenden  derBaleaFtnln» 
rinne  das  „piimftre  Duodenum."  Stoss  (48). 

Eine  doppelte  Ahschnürung,  die  in  kraniokandaler,  wie  inhd" 
kranialer  Richtung  erfolgt,  trennt  sowohl  die  „Pars  hepatica"  wie  die 
cystica"  von  der  ventralen  Wand  des  Darmrohree  und  Ittsst  aie  nur  uocti 


ü  ig  I  uz  edbyGopgle 


Braoh«t,  Die  £iitwiekelnng  und  HütogMuse  dar  Lieber  ete. 


705 


rlnrtli  einen  breiten  Stiel  damit  Terbnndfiii,  der  dann  semeneite  apUer 
zum  Ductus  choledoohns  wini. 

Infolge  ihrer  weiteren  Entwickolung  eiuiet  schliepslich  diose  Galleii- 
ganganlage  einennts  dorsal  am  Duodenum  uuii  andererseits  ventral  in  dem 
nunmehr  gebadeten  Lebergewebe  und  der  GalleoUase. 

In  dieeem  Staditim  könnte  mau  sagen,  dan  die  Leber  beim  Kanin- 
chen von  einem  kranial  ficriclijrton  Danndivertikel  herrühre  und  dan  aus 
ihr  eine  sekundäre,  bliudsuckfönnige  Anlage  entstehe,  von  iralcber  die 
Gallenblase  stauunt. 

So  haben  es  die  meisten  Autoren  dargesteili 

In  allen  Füllen  können  vir  das  sagen,  dass  niemals  die  Pars  hepa' 
tica  (Ebauche  h(?patique  proproinent  dite)  sich  in  zwei  Knosptti  teilt,  wie 
wir  68  bei  der  Eidechse  uml  den  Vüf^rt'In  pepelifn  Iialxn. 

Neuerdings  hat  Hammar  (90)  meintMi  BoobachtungMi  und  die  Schkjss- 
folgenmgen,  weldie  ich  aus  meinen  vergleichend  anatonüschen  Uutcrsucli- 
QDgm  Aber  die  Leberentwickelniig  der  Selachier,  Reptilien  und  Säugetiere 
guogen  habe,  bestätigt. 

Eine  leichte  Abweichung  von  mir  besteht  jedoch  insofern,  als 
Hammar  glaubt,  dass  die  Teilung  der  Leberfalte  (mein  reuflemcut  hepa- 
üque  primitif)  in  eine  „Pars  hepatica"  und  eine  „Pars  cjstica*-  mehr  oder 
weniger  im  Widerspruch  sich  befitnde  mit  den  spftteren  Phasen  der  £nt- 
wickelung,  vorausgesetst  natttriich,  wie  er  sagt,  dass  später  die  kraniale 
Partie  des  Gallengangs  auch  auf  die  Leberbälkchen  selbst  fibergeht. 

Diese  Thatsnche  ist  richtig  und  irli  liabo  selbst  darauf  hingewieseti. 
Aber  es  ist  nicht  weniger  sicher,  dass  die  Gallenblase  durch  Abechnürung 
und  Eigenwaohstnm  der  kaudalen  Partie  der  Leberfolte  entsteht,  die  uie- 
nuls  xeUige  Wucherang  geseigt  oder  Leberaellmi  gobiJdet  hai  Diese 
kaudale  Partie  oder  die  „Pars  cystica"  setst  noh  unmittelbar  in  die  kraniale 
oder  die  „Pars  hcpatiaca"  fori. 

Es  ist  klar,  du.s.*'.  w<>iui  die  Gallenblasp  sich  ausbildet,  respektive  eich 
hervoffzuwölben  begimit,  sie  sich  immer  an  ihrem  kranialen  Ende  auf  den 
Teil  der  primitiven  Leberfalte  fortsetsen  mnas,  weldier  das  Leheigewebe 
bildet,  dasa  sie  folglidi  aueh  mit  den  Bslkehen  dieses  Gewebes  in  Verbin- 
dung stehen  wird. 

übrigens  kann  man  das.  wn?  'wh  ,. Ebauche  cystique"  nenne,  sehr 
hübsch  an  den  Modellen  und  Schnitten  sehen,  die  ich  in  meiner  Arbeit 
abgebildet  habe;  auch  wird  es  an  den  Modelloi  Hammars  erUUitert  (90). 

Diese  primitive  Anlage  der  GaDenbhise  ist  nicht  soweit  auagedehnt, 
wie  wir  es  bei  den  Selachierti  uiul  Reptilien  m  sehen  gewohnt  sfaid; 
nichts  destoweniger  ematiert  sie  doch. 
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Erst  gans  neuerdings  hat  8waen  (94)  bei  einem  menseUidieD  b 
bryo  von  3  mm  8  beobachtet,  daas  die  Leberankge  am  einer  Au» 
besteht,  die  mit  dem  Septum  tronsversutn  zusamnienhäogt  and  ndi  dnt 
wi'if  ausfk'lint.  Ati  ihrem  km iiialen  Ende  zeigt  «ie  bereits  eine  klein? bIbJ 
siiikiorniij^e  Bildung,  ilas  An/ciclieii  einer  bcginnendau  Ak-iclmünii;; 
Kninhihvärts  wird  sie  immer  weniger  tief  und  verwischt  siHi  «fhfeln' 
vollstaiidi«:.  Der  Embryu  war  nicht  gut  trcnufj  kon.servierl.  ais  Siratii 
huttt'  öifljcr  sagen  köuueii,  ub  die  Wände  dieser  lümie  Zelleu  hervor»u<l«ni 
lieNos  und  ob  diese  Wndierung  sich  nur  auf  eine  wolü  amgraute  Zw 
beechiftnkte. 

Wie  dem  auch  sdl,  diese  Beobaditung  von  Swaen  geatatkl  in 
Verein  mit  denen  von  His,  Hannnur,  JanoSik  und  Brominn  k 
Sats  auseusprechen,  du»s  die  Leber  des  .Mensclien  ach  iia  veNDlficb 

genau  so  entwiekelt,  wie  die  «Irr  libricfen  Säugetieren. 

8chluss.  Wie  ich  sehon  am  A n In n '1ic«<  s  Kapitels  s\!rt('.  gt'Ätti 
die  neueren  Arbeiten  üt)er  »lie  ersten  EutuKki'luugjibtui'cu  lii-r  ix-bt-r.  jtst 
uIh  äusserst  einfach  und  in  ihren  Hauptzügen  als  gleichartig  bei  tln 
Wirbeltiergru})pen  anzusehen. 

Sie  fahren  uns  audi  zu  dem  wichtigen  Reaoltat,  daas  aie  m 
die  Frage,  ob  eich  die  Leber  aus  einem,  swei  oder  drei  SiirowaentnWi. 
je  nachdem,  welche  Tiergattung  man  untertucht»  fast  jedes  Interesses  rat- 
behrt,  da  ja  diese  Sprossen,  wenn  sie  aultreten,  nur  eine  SeknDdtiixMug 
der  primitiven  L<  lieraidurre  sind. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  priuutiv*.' l>in'niiila£r  K 
alleu  Wrtebruten  eine  longitudiuale  ^Vusbuchtuug  der  veuirolcü  iMmii^ 
ist,  eine  BOdung,  die  unmittelbar  Icaudalwftrts  sieb  ans  Bens  oder 
Sinus  venosus  anschliesst.    Diese  Ausbuehtong  ist  je  nach  det  TienH 
entweder  gleich  von  An£ang  an  hohl,  oder  sie  ist  erst  kompakt  und  lAI 
sidi  siiiiler  aus. 

Bei  den  ( Janoiden  weiss  man  fast  nielits  über  die  friihc  Eulwul'-l'^i- 
«1<  r  Lt  lier,  doch  ist  es  aussernrdentlieh  unwahracheiDÜcb,  daasiWöi» 
Ausnahme  vun  der  Regel  machen  sollten. 

Die  drei  ssogeuunnten  Leberdivertikel  der  Sclachier  sind  nur  ciiif 
Moditikution  jener  Anlage,  die  man  die  fundamentale  Form  «kr 
Leberanlage  nennen  könnte;  die  beiden  sogenannten  LebodimlikdB  ikf 
Reptilien  und  VOgdi  sind  lediglich  Seknndftrbildungen. 

Femer  kann  man  hei  einer  gms.sen  Aiuahl  von  Tierarten  a»  ^ 
primitiven  Leherfalte  (rentfement)  zwei  Teile,  die  unmittelbar  in  dii-t'  ' 
ühergfhen,  unterscheiden:  einen  kranialen,  der  am  wichtigsUii  i>t 
au»  iluu  durch  Zellwueheruug  dus  Uewebe  Uervutgebt,  welches  üiv  U^'' 
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d«8  £rwachBeDen  bildet;  Ausserdem  einen  kaudalen  Teil,  der  weniger  gut 
•  entimkelt  iBt  und  dessen  Wand  niemals  proliferiert  Aus  ihm  wird  die 
Gallenblase. 

Diese  Anlage  ist  hei  d<'n  Selüchiem  und  Reptilien  am  vortrt'lTlirli.'iten 
sichtbar.  Abor  aueh  Ix  i  ih  n  njoistcti  8ii\iL'<  t;*Teu  kann  man  sie  nt-hr  schön 
sehen;  wenigstens  )k\  tkm  Kaninchen,  bei  den  \^j^eln  und  Amphibien 
ist  sie  gleichfalls,  wenn  uucl»  nicht  so  «leullieh,  zu  «rkemien. 

Die  Iy<'l)er  wie  die  ( Jalli  iil,la«st>  entwickeln  sieh  also  b<'i  den  W-rt*»- 
braten,  wie  wir  ohen  uiist  inandersetzlen,  ant'  Knuten  zweier  ytTsrhinli-ner 
Teile  einer  und  dersolhen  Anlage,  <Ue  ursprünglich  che  gleichen  (  iuuaklere 
bei  aUen  Tierklassen  bat. 

Spater  verändert  sich  diese  Anlage,  sie  modifiziert  stdi  je  nach  den 
Ti^klassen,  sie  sdinürt  sidi  ab,  bildet  sekmidäre  DiTertikel,  und  seigt 
besondere  Eigentümlichkeiten  je  nachdem,  weiche  Tierart  man  untersucht. 

Eine  für  alle  Wirbeltiere  gültige  Eigentüinliclikeit  ist  die,  dass  der 
Ductus  choledochus  zuerst  aus  einer  Ahschnürung  entsteht,  welche  die 
Leberanlage  zum  Teil  v<»n  der  ventralen  Darmwand  trennt. 

Anfang«!  ist  er  ein  hreiter  Stiel;  später  verwandelt  er  sich  in  einen 
mehr  o<ler  minder  langen  Kanal. 

I'üni'  Eii»schränkung  nniss  in  «lief;er  Hinsicht  für  Ammocoetes  ge- 
üiut'ht  werden,  wenn  KupHers  (.">1)  Ik'obachtuugen  richtig  sind. 

b)  Eiat»  B&twiekelBiigsstufeB  des  Pankreas. 

1.  Dorsaler  Pankreas.  Seit  langem  ist  es  bekannt,  dass  der 
Pankreas  bei  allen  höheren  Wirbeltieren  aus  einem  IMvertikel  der  dorsalen 
Dannwaiid  entsteht,  der  der  Leberanlage  ein  wenig  sciiräg  kaudalwärts 
'  gegenüber  liegt.  Oenauer  würde  man  die  Verhältni.ssi^  keim  zeichnen,  wenn 
man  sagte,  dass  diese  Anlaf,'e  in  ihren  allerfrühesten  Stadien  durch  eine 
Rinne  mit  leicht  verdickten  Wandungen  «rebildet  wir<l,  die  ^irli  nach  und 
nach  durch  Abschnürung  von  der  Daruiwaiid  trennt.  Denn  erst  dann, 
wenn  die  Abschnünmg  liereiLs  begoimeu  hat,  kann  mau  eigentlich  nur 
von  einem  Divertikel  Kjin eben. 

Dieser  Divertikel  waclist  und  bringt  sekundäre  131indsackbildungea 
hervor,  teilt  sich  in  einzelne  Läppchen  und  Ifiast  so  allmählich  eine  tubu* 
läre  Drüse  entstehen,  die  vielfach  verästelt  ist  und  durch  einen  mehr  oder 
mlndef  langen  Ausführungsgung  mit  dem  Darmxohr  verbanden  ersdieint 

Beim  Menschen  heiest  dieser  Gang  Ductus  Santorini. 

Dmb  Vorgänge  sind  schon  seit  vielen  Jahren  für  die  Säugetiere  von 
KöUiker  (U),  His  (14),  Balfour  (19)  und  neuerdings  wieder  von 
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Felix  (36),  Stoss  (43),  Jankelowiis  (67,  68),  Wlassow  (TDnlni 
mir  selbst  (77)  beBchrieben  woiden,  <dme  daas  diese  leMeo  Aibetai 
irgend  welche  irafleQtlidie  Änderungen  an  den  slten  Anwrfiammgeil^ 
herbeigeführt. 

Doch  wollen  wir  nicht  versäumen,  hier  mltantdlen,  dies  Stoisiiit 
dorstile  Paukrensanla^'c  als  durcli  die  Vereinig^mg  von  zwcipaarigen  pa 
frülu'H  lutcnileu  Anlagen  entstunden  ansieht  und  das.«  Wlassow  di» 
Pankreasbildunt;  beim  Schwein  aua  zwei  l^apjien  bestflicDii  ».'esehfu  k 

Bei  den  Am]dnhien,  Reptilien  und  Viigela  sind  diese  Verhähui* 
nach  den  üutersuehungeu  von  Cioette  (1),  Köster  und  ßaUour  |!*. 
Mathias  Duval  (24),  Felix  (36),  Hammar  (49),  Uoffmano^l 
Weysse  (15),  Janoiik  (60),  Brächet  (77),  Goette  (7),  Göppertio^ 
und  StOhr  (78,  74)  sehr  fihnlicfa. 

Weysse  nimmt  an,  dtss  der  Voigimg,  veleber  bei  dem  Atd» 
sieh  ventral  abspielt,  um  die  Leber  SU  eneugen,  gsnan  so  danil  sWAik 
um  den  dorsalen  Pankreaa  hervinsublingen.  Die  Schlussfolgerm^; 
wclclie  er  für  die  Leberentwirkehmg  gesogen  hut,  haben  demg^iDiV lKi> 
iür  die  Pankrea«bildung  Gültigkeit. 

Stuhr  hat  sehr  gut  die  dorsale  Pankreasanlagc  beim  FroächoDtf: 
der  Form  eines  Wulstes  beobachtet,  der  aus  Zellen  der  Hypoblastö 
steht,  die  etwas  kleiner  und  stärker  pigmentiert  sind,  als  iu  deD  andeRD 
Kegionen.  Dieser  Wulst,  wdcher  der  doisslen  Darmwaod  tu  dtr  Ibi» 
linie  sufsitst,  yencfawindet  gsns  aihnShlieh  in  kiamakr  md  in  bnlihi 
Richtung. 

Eine  dieser  sehr  Ahnlidie  Anbige,  die  f^eiohfiUB  inftsKlicii  tio^< 
war,  wurde  von  Stöhr  (55),  Göppert  (48)  und  Laguesse  (59) b« i« 
Tele  Ostiem  beschrieben.    Auch  hier  ist  der  dorsale  Pankreas  ursprcu?- 
{ich  eine  longitudiuaie  Verdickung  der  dorsalen  Dannwa&d,  die  äcb 
später  aushöhlt. 

Diese  Anlage  trennt  sich  von  der  dorsalen  Darmwand  durch  A^- 
scl»nürung  und  bleibt  schliesslich  nur  noch  durch  einen  ieiaea  Ausiubruap 
gang  mit  dem  Dannlumen  yerbunden. 

Göppert  und  Laguesse  haben  ferner  geeeheo,  daM,«eoiii> 
dieser  Anlage  die  PankreasdrGse  geworden  ist  und  dieeer  iantkhAm 
sieb  mit  dem  rechten  ventralen  Pankreas  vereinigt  bat,  jenv  s«bmb  A» 
fOhrungsgang  verliert  Der  Gang  obliteriert  nämlich  und  atrophiert. 
existiert  also  nur  noch  e  i  n  gemeinsamer  Ausführungsgang  für  den  «lojjsl'ä 

utid  die  ventralen  Pankreasdrüsen  und  dieser  Ausfühningiigang  u'^*^'' 
den  Canalis  choledochus. 
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Diu  lüilwic-ki-lnn«,'  dvs  lioisjilt  n  l'uiikn  ji.v  lu  i  den  Si  lacliitTii  wur  ihr 
■   Gegenstand  der  UiiteräUchnuj^cMi  von  BulCour  (10),  Hanimar  (4U),  La- 
gue88e(57)  nnd Brächet  (77);  ganz  neuerdings  ist  ausserdem  noch  eine 
wichtige  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  von  Mayr  (92)  erschienen. 

Nach  den  zuerst  genannten  Autoren,  die  in  allen  wesentlichen  Punkten 
gut  übereinstimmen,  ont.«teht  der  Pankreas  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Leber- 
anläge  schon  ziemlich  weit  entwickelt  i^t.  Im  \Vi«h  r.s|»rucli  hierzu  b<  rm<l»  t 
sieh  Lafjuefse,  der  angicbt,  dass  der  Puiikrtus  auftrete,  bevor  noch  die 
bt'itU'ii  I^jiteraMivertikel  der  LelxTindage  aus^ieltiidet  ?t'icn.  I,h  {juc  s  s 
l>ftnidi't  sich  liier  .-irlieriieh  im  Irrtum;  darauf  Iiaitr  ir-h  Mlhst  sclioii 
sciutr  'Ar'it  hingewiesen  und  aucli  Mayr  »pricht  sieh  in  gleichem  Sinne 
wie  ich  aus. 

Im  ^>tlldiunl  „K"^  Balfour.s,  und  dem  ,,h"  Ilanunars,  wie  in 
meinem  «weiten  Stadium  ist  der  dorsale  Pankreas  ein  kurzer  Diver- 
tikel der  dorsalen  Darmwand,  der  der  Leber  schrAg  kaudalwärta  gegen- 
Qberliegt.  Eine  leichte  Abschnflniug,  die  von  vom  nach  hinten  fortschreitet, 
beginnt  in  dieser  Periode  die  Paukreasanlage  vom  Dannrohre  zu  trennen. 

Laguesse  ^ebt  jedoch  fttr  Aeutitliias  an,  du.^s  8ieh  hier  die  Ab- 
si'hnürung  von  hiuti-n  nach  vonic  vollziehe,  während  Ma y  r  1>ci  Acjiuthias 
il(  iifli<  h  «gesehen  hat,  wie  sich  die  Pankreasrinue  in  krauio-kaudaler  Rich- 
tu!i<r  aht rennt;  übrigens  beschreibt  dieser  Forscher  selir  ausführlich  diesen 
VürpmjLj. 

Sjiiücf  wird  <lie  Ahschiiürunj;  immer  deutlicher  und  der  Pankreu.s- 
»livcrukci  wacli.sl  und  veriistelt  sich, 

Mayr  (U2J  hat  eingehend  die  erste  Pankreasaidagc  bei  den  Selaehieru 
studiert  Er  bat  gezeigt,  dass  diese  Anlage  ursprünglich  weiter  nichts  ist, 
als  eine  leichte,  kaum  aulfallende  Binno  der  dorsalen  Darmwand,  die  sieh 
hier  an  einem  wohl  bestimmten  Punkte  regelmfissig  ausbildet. 

Er  giebt  auch  ganz  detailliert  die  Art  tmd  Weise  au,  auf  welche  die 
Abschnürung  in  kranio-kaudaler  Richtung  sich  vollzieht  und  wie  es  kommt, 
dass  infolge  dieser  AbsdinÜrung  der  dorsale  Pankreas  sich  zurückzuzielien 
scheint. 

Eines  der  interccsantcstcii  Resultate  der  Mnyrschcu  Arbeit  ist  der 
Nachweis  des  Kintliisscs .  welclicii  die  l']iilu  ickc!riiiij  der  iSj)iralkla|i[ic  auf 
die  Uh^c  den  l'aiikrcati  wie  aul  die  der  Mündung  seines  Ausl'ührungaguugea 
in  da.s  Darnnolir  hat. 

Die  Wtinde  der  Pankreasriune  setzen  sieh  kaudalwjuts  im  Laufe  der 
weitavexi  Entwickelung  auf  die  des  SpiruldanneB  fort 

In  einem  gewisseu  Stadium  giebt  das  kraniale  Endo  der  Klappeufalte 
^  unter  Verdrängung  der  Wand  des  Darmes  von  redits  nach  links,  letzterem 
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die  (iosljilt  citifs  U,  dfs.st'11  ciiHT  vriitnilrr  Ast  «Iiis  I)atiiiiolir  nn 
dur  dumile  A^i  durch  das  kaudaio  Ende  des  dorsaleu  Paukrea»  oikr  m- 
mehr  durch  die  Stelle,  wo  die  WAnde  des  dorsalen  PtokiMS  tnf  dir  da 
Dannrohree  Übergehen,  gebildet  wird. 

Die  progressive  Entwickelung  der  Klappenialte  fOhrt  tm  entipndnlc 
Abweichung  in  der  lü^  sum  dorsalen  Pankreas  und  nun  Dnnnln 
herbei. 

Es  k<»innit  so  in  der  Tlmt  i]<  v  Ausführunf^sganj::  (1<  ?  Pankreas.  wt'x-[ 
ntifnii};s  doi-sid  iniindcto,  nach  und  nach  auf  die  linke äeite  und  atfaliiMiKli 
ganz  voiitnd  zu  liegen. 

Mayr  hat  Öchrilt  für  Abritt  diese  sämtlichen  LageTmodenui^ 
vert'ol«;t. 

Kr  kommt  zu  di  iu  .Scidussc,  ila^s  diT  »lort-aU- I'unkn  as  allfs  in 
genomnx  a  nur  daa  kmiiio-dorsuii!  Kude  des  .Spiialduriues  darsiellt.  öi; 
weiter  wächst  und  Knospen  treibt,  um  so  dne  fiir  sic^  igolinte  Difi» 
vorgehen  zu  lassen.  Er  fügt  hinzu,  dass  bei  den  Vorfahren  der  hralf» 
Sdachler,  welche  noch  kein  Pankreas  besassen,  das  för  die  Drüse  beetioiatr 
Material  in  fineni  dorsalen  Alisrlmitt  des  Darmes  selbst  gelegen  «ar,  diam 
Zellen  vielleicht  mit  spc/ifiacber,  sekretorischer  Funktion  ausgestattet  «tren 

Di«    r  <\vs  Darmes  wird  eini-  wohl  ausgebildt'te  Spinitop;' 

besessen  Ijaln  u,   welche  sieh  zwisrliLMi  die  beiden  Abschnitlt'  dt* 
lumens.  d«  n  iKUikrt  alisehen  und  den  nicht  jiaiikrpati'sehfii  Teil  eiMiW 
und  jeder  dieser  beiden  Lumina  eine  seiner  Flüclit  n  zuwandt».'. 

Äusserst  interessant  und  ^aiu  eigentüudieb  ist  muh  Kuplffrii* 
die  Entwickelung  und  spätere  Ausbildung  des  dorsalen  Pankreas  beim SW- 
Hier  treten  n&mlich  zwei  dorsale  Pankreasanlagen  «of,  deren  eine  b«iil 
fast  der  Leberanlage  gegenüber  zu  liegen  kommt^  wahrend  dk  sndeictaA^ 
dale,  am  kaudalen  Mitteldarmende  sich  befindet 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  beiden  PBokreasdivettikel  ist  L<<^- 
nierkwürdifr.  Jeder  l)reitet  sich  mehr  und  mehr  au?  :\'.\']  teilt  sidi  iu 'ti 
sekiuiditre  Divertikel:  zwei  luteruie,  reehts  und  links  geiegi'ue,  umi  eiii'^ 
mcdio  tlorsalen.  Von  diesen  drei  Divertikeln  liefert  nur  der  r<  t> litt  f'J' 
kreasgewehe.  Die  Zellen  des  mittleren  und  linken  laterukn  l^ivertiü^i- 
tjuinien  sich,  runden  sich  ab  und  waelist  n  schliesslich  zu  hmftaA 
Zellen  aus,  welche  das  subdiordale  Lvmphgewebe  und  die  Üihbciw 
gehen  lassen. 

Spftter  verschmelzen  die  Ftokreasstädce,  die  ans  den  leiden  domkD 

Anlagen  ^'ebildet  wurden,  zu  einer  einzigen  Drüse,  die  sich  dann  veik^^ 
wie  bei  allen  anderen  Tieron  verhält,  d.  h.  die  jede  Beziehung  ^ 
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vtnlii  ri  iiiui  tiif  ;in  «Ivr  Olti  rlliiflic  <l*  r  irrlitm  Stikinvainl  ilt'S  Danun»liiv8 
hinsieht  und  mit  dorn  ventnilen  Prtukreas  Hic)i  vereini^'t. 

Nach  KupfliT  l>cstehon  dcimmcli  nehr  enge  gonetiscUc  Bc/it-iiuitgoii 
xwischenBauchspeiohetdrfimn  und  Milz,  indem  letztere  nur  eine  differeusierie 
Partie  der  dorsalen  Panicreasanlage  darstellt 

Diese  Beobachtungen  sind  aber  nicht  allein  hinsichtlich  der  Milzent- 
wickeiung  interessant«  sondern  auch  noch  ganx  besonders  aus  dem  Grunde« 
weil  sie  uns  über  die  Herkunft  einer  ganxen  Reihe  anderer  Organe  Auf- 
eclilus<  ^rlnii,  wie  >  r.  der  Pcyersclu'ii  riiu|u«'*«,  dpr  Mandeln  etc. 
Nach  dvr  Mt  hrzaiii  der  Auton-n  soll  tlt-r  I'ntwiikcluiif^  «lit-wr  Organe 
(las  K|>itiiel  keine  nktive  Kolle  spielen;  doch  ist  bekannt«  dtiss  Kette rer 
»t'it  Jftiigeni  thiii  (Je^'«  iid  il  behauptet. 

Stuhr  (74)  h;it  me  h^r'Sflien ,  oh  lieim  Krosclie  es  keine  Anlntre  des 
ilorsalen  liinteren  l\-Mikre:iH  ^iihe.  iihnlieh  tief  lu-in»  Stiir.  Kr  land  in  /ieni- 
lielier  Entfernnn<r  th  <  (htrsalen  rainkn-as  eine  \'enliekun<;  der  d<»rsalen 
Dariawand,  wiklu-  dvr  ainielte,  die  dii'  wirklielie  dorsde  l'ankreasanlage 
repröst'Utieri.  Aber  diest-  liildung  iüt  nur  «Icr  Anfang  iles  iSuhwaiizdurtneN. 

Später  jedoch  atrophiert  dieser«  die  Zellen«  aus  denen  er  bestand, 
werden  frei  und  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  denen  des  l^feaenchyms. 

StObr  fragt  sich,  darum,  ob  die  von  Kupffer  beschriebene  hintere 
(brsale  Pankreasanlage  beim  Stör  nidit  auch  die  Schwansdannwunsel  ist. 

In  diesem  Falle  xOgert  er  natürlich  anzunehmen,  dass  die  dorsale 
hintere  Pankreasanlage  beim  Btör  wirklich  Pankreasgewebe  liefert. 

Kupffer  (73,  Diskussion)  hat  auf  diesen  Einwand  sich  dahin  ge- 
äussert, dase  <tie  hintere  dorsale  Pankreasanlage  absolut  niclits  mit  dem 
Scbwansdanne  zu  thun  habe,  der  viel  weiter  hinten  lioge;  er  koimte  viel- 
mehr  —  wie  er  nngiebt  —  sehr  gut  die  beiden  dorsalen  Pankreasanlngi-n 
l>e()l>aclikn  und  nachweisen«  wie  aus  ihnen  echte  Pankretisdrüseusubatanx 
hervorging. 

Mir  will  es  sehr  waiirselu-inlieli  dünken,  da.ss  die  beiden,  von  ein- 
luider  ah>,^egn  ii/.ten  Anlagen  des  dorsalen  Pankreas  heim  S(or  dieselbe  Kr- 
kliinnig  /ulas.seii,  wie  daü  Ani'treteii  der  lieideii  L<4>i  rdivei(ikel  bei  den 
iieplilien  und  Wigeln.    Selbstredeml  ist  da^;  nur  eine  Hypothese. 

liei  An\ni(K(tete.s  haben  wir  geiegentiieh  der  lA'beientwirki'iung  ge- 
sehen, dass  Ku])lter  (.">!)  daselbst  einen  Divertikel  der  Dürrn  wand  gegen- 
fiber  der  Leberunlage  im  Kntäteheu  beobachtete. 

Dieser  Divertikel,  der  offenbar  dem  dorsalen  Pankreas  der  andere 
Wirbeltiere  gleichzusetzen  ist,  teilt  sich  in  zwei  seitUdie  Anlaf^,  eine  rechte 
i   und  dne  linke. 
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Die  linke  uiiurlii-gt  «Umi  liaiiiiii-liiu  VerämltTUngtii  uic  btiuiw 
Ihre  Zellen  bilden  «cfa  in  Lymplizellen  um. 

Die  rechte  hiDgogeii  utngiebt  das  Darmrohr,  vereinigt  ach  nil  im 
rechten  Latenddivertiket  der  Leberanlage  und  dient  als  Letwnuuttlinit» 

gong,  sobald  der  ursprüngliche  Gang  dieser  Drüse  obliteriert  ist  Sit  [jii  r 
kein  Piuikrensj^ewebe.  wenn  wir  von  der  kleinen  sekundären  WnUt 
Itildun^'  absehen  welebe  Kupffer  bei  Annnocoetes|)räpaniteu  von  5  115 
3  uu<\  'i  nnn  <:*  tuii<len  hat.  in  ullen  l'^iiileu  entsteht  uicht  die  cig^DÜxiit 
i*ankn  ;i><biist'  ;ni<  ihr. 

( i  nc  1 1 1'  i  2'.>)  <ler  vor  K  u  j>  f  f  er  über  den  glci<'hen  (  lc^»-ns'ainli;wi:l:>:;:'' 
hat,  mh  nii  iit  den  dorsalen  Paukreasdivertikel  Kuplfers  uudiiiiH'fo 
(H8)  habe  ihn  gleichfalls  nicht  in  dem  Stadium  viedeifilideD  kOnnen,  indiB 
Kupffer  ihn  besdireibt  (siehe  oben). 

Selbut  bei  AnimoooetesprBparaten  von  mehreren  CeotioieterliDgtliil» 
ich  nichts  von  dem  Divertikel  des  Ductus  choledochus  goebeu,  dtrank 
nur  einem  rudinientftreu  Pankreas  hätte  ähneln  lOnneu. 

t'brigens  ist  die  Existenis  eines  Pankreas  bei  den  CyckMlooco  tk 

aweiieibiilt. 

I>a.s  Orjran.  weinlios  Langerliaiis  (.">)  alf^  dfiii  I'atikna^  1" i  Amvn 
coetes  entspreeliend  ansiebt,  die  si  e  irel  ringförmige  DrüseuiJiasjc  W- 
von  Sclineider  (12)  als  Mi!/,  L'-d«  utet 

lieguui»,  der  sicher  dieses  Organ  unter  dein  Nanien  des  Paukt»" 
beschrieben  hat,  stellte  keine  mikroakopisehen  rnteräuchungeii  duflbfftt 

Kupffer  selbst  giebt  zu,  dass  seine  Arbeit  die  Bedcutong 
Langerb  ans  sehen  Organes  nicht  kUtrsteDt. 

Nichts  beweist^  dass  die  von  Maas  beschriebenen Diveitilul  im V(^ 
hiuf  dos  Ductus  choledochus  bei  Myxine  und  Bdellosloma  (81, 8^  Fk» 
kreasbildungen  seien. 

Ich  habe  die  Entwickelung  des  siegelringfOnnigen  Oi^  (68)  ven^ 
Blens  in  seinen  ersten  IMiii.'ien  studiert  Es  tritt  bei  Ammocoeteopräpsini' 

von  3        »uf  "iid  setzt  sieb  aus  kleinen  epithelialen  Follikrli:  -'ü 

HarniiH  ii.  die  aiil.iiigs  >i(>nde  sind  und  dnrch  l'roliferatioi)  der  tiefen fklii'. 5'''- 
dis  1  »ariiieititbels  entstehen,  ivs  Ijüdet  sieh  genau  lia,  wo  der  VunWuti»; 
sicli  in  den  Mitteldarm  lortaetst;  niemals  nhnnit  das  Dannluinoin^ 
Bildung  täl,  noch  hat  auch  der  LebeFausffihrungägung  irgend  etwa«  «bait 
SU  thun. 

Einige  dieser  Fullikel  treinien  sich  in  der  Folgezeit  vom  Danwpi^ 
unil  liegen  in  dem  Bindegewebe,  welehes  das  Darmrobr  umgiefat,  aodflt 
bleiben  iu  Kout^tkl  mit  dem  Kpitliel,  dem  sie  entstammen. 
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Gans  bestimmt  ist  dieses  Organ  kein  Pankreas;  etwas  positives  ver- 
mögen  wir  jedoch  nicht  über  seine  Bedeutung  auszusagen. 

In  derselben  Arbeit  habe  ich  auf  eine  Eigentttmlichkeit  in  dem  Bau 
des  Epithels  der  allervordersten  Partie  des  Mitteldarms  bei  Ammocoetes 
hingewiesen. 

HierBndet  man  mitten  in  den  govöhnlicbun  Epitl»  Izt  llci»  di«  .<(  s  Darm- 
abschnittes  ganz  ('itjonartig«'  Zi-IU-n  in  jijosscr  Zahl,  welelio  \]>.-]  Älmlii-li- 
kcit  mit  den  rankreaszi-llrn  lialxii.  NucU'iis  mit  jirossen»  Nvulcolns;  Zoll- 
kür[it'r  in  zwei  Zonen  ^t  tt-ili,  l  inc  iiu^-serc  linnjo«r<  iu' ,  durch  Kurmiu 
und  Safranin  tarl)l)ar,  «-in»'  innor«'  nu  hr  ,uU  v  ut-nip-r  ^cktinite. 

Langerhans  halle  ^^(•hon  die  Kxi>U'nz  (hix-r  ZflK'ii  vi*rniutet. 

Ich  habe  die  Idee  ausgelührt.  dass  es  sich  hier  um  eine  l'ankrcaä- 
xone  handelt,  ttbnlich  der,  die  Mayr  för  die  Vorfahren  der  Selacbier  an- 
nimmt. 

Mit  anderen  Worten:  es  wfirde  bei  Ammo<w>otes  sich  der  Pankreas 
noch  nicht  tu  einer  besonderen  Dröso  differenziert  haben,  sondern  wir 

hätten  viehnehr  hier  noch  ein  Sta<huni  vor  mis,  in  dem  die  Pankrejis- 
zellen  an  einem  gewissen  Abschnitt  der  Durmwand  sich  ins  Epithel  ein- 
gestreut fänden. 

Das  ist  allerdiiifrs  nur  eine,  wenn  aueh  verführerische  Hyjiotlicsc, 
die  noch  weit  davon  entfernt  ist.  woiil  hcirründet  z»i  f^ein. 

('I>rig<'ns  ist  no<'h  vorher  eine  wichtig'  Fraise  zu  erledi;;en.  Vnd 
diui  ist  ihe.  oh  der  vuu  Kupffer  heticliriehene  dorsulc  I'ankreascMvertikel 
bei  Auuuocoetes  wirklich  hc.steht  und  ob  er  die  i{olle  spielt,  welche  ihm 
Kupffer  beimisst,  oder  ob  er  fehlt,  wie  Goette  und  ich  es  behaupten. 

Wenn  die  Beobaditungeu  Kupffers  exakt  sind,  verhftlt  sich  der 
rechte  laterale  Divertikel  der  Leberanlage  bei  Amrooi'oetes  gegenüber  dem 
dorsalen  Paiücroasdivertikel,  wie  der  rechte  ventrale  Pankreas  der  höheren 
Wirheltiere  gegenttber  dein  dorsalen  Pankreas. 

^'  n  diesem  (Jedanken  au.s<rehend  hehauptet  Kupffer,  das.s  die 
lateralen  Divertikel  der  Leheranlage  bei  Ammocoetes  den  veutraleu  l'an- 
kreasanlagen  der  höheren  Wirlieltiere  entspreehen. 

Es  ist  richtig,  das.'!  sie  J^eher-  und  kein  I'ankreasp  weho  i»ilih  n.  Das 
ist  der  Beweis,  wie  Kupffer  sagt,  ITu-  tlie  cngt.ii  gcneti-sehuu  IJeziehungen, 
welche  zwischen  der  Li  her  ujid  dem  I'ankrea.s  he.stehen. 

Wenn  hingegen  jueiue  Beobaclitungen  un<l  die  Goelles  richtig 
sind,  existiert  dieae  Ähnlichkeit  selbstredend  nieht  und  die  lateralen  lieber- 
divertikel  von  Ammocoetes  sind  Teile  der  Leberbucht  und  nichts  anderes. 

Laguesse  (67)  glaubte,  die  Interpretation,  die  Kupffer  fOr  die 
Cyklostomen  gegeben  hatte,  auf  die  Selacbier  ausdehnen  zu  dfirfen. 
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Ik'i  den  Seluuluem  extsticH  «lu  gut  entwickdtar  domler  Mt» 
und  die  l^bemnlage  s»gi  auch  zwei  laterale  Divertikd,  «eldie  aDoD  im 
grösstcn  Teil  des  Lebeigewebes  bilden. 

Ich  j^'laubc  gezeigt  zu  haben,  daas  dieee  Fdgenugm  niefat  nftedl 
SU  erhalten  aiiul  (77^ 

Dif  priinitivi'  Lt-U  ninlage  der  Selucliier  entspricht  in  allen  S;:iii>ii 
«K-r  «U-r  anilert'ii  W'irlH'lticrc.  Di«-  lateralen  IHvortike!  fwhdiitn  k 
ileutlieli.  lifvor  nur  v'uw  Spur  «ie.s  (imsalen  Pankreas  si(litl»ar  wird. 

Ferner  entwickeln  sieh  bei  uUeu  W'irbeltiereu,  bei  deueu  die  veiitraiki 
Pankrcasbildungen  bestehen,  diese  kOner  oder  Unger  nadi  dem  dmriei 
Pankreas. 

Endlich,  bei  den  Selaohieni  bleiben  dieLebev  und  der  donale  Ftoktas 
immer  getrennt  voneinander  und  das  1  t/rm  Oruin  vtrhiilt  j:i(huitte 
dem  ersterem  gegenüber,  wie  es  meh  Kupfler  beiAmmocoetes «in 
Fall  ist. 

Auch  M  a  y  r  der  allenlinj^s  diese  Frapc  speziell  nicht  >ii:ii!ir 

hat.  verhalt  sieh  den  Amchauungen  von  Laguesse  gegeuülwr  iclu 
reserviert. 

2.  Ventraler  Pankreas.  (Siehe  StOhr  |42j  und  t.  BraDii|K}J 
Bei  allen  Wirbeltieren,  mit  Ausnahme  der  Cyklostomen  ood  der  Sehdik 
entwickelt  sich  kürser  odw  länger  nach  dar  AnibilduQg  d«  do^ 

Pankreas  ein  veiitrnlcf,  der  ^jewöhnlkAt  aus  ntei  Divertikeln  ik 
des  I>urtus  cliotfinchus  hervorgeht,  ganz  nahe  an  der  8teUe,  mimi 
(jaug  ins  Dannrolir  einmündet. 

Selion  Umge  hatte  Goette  (17t  diese  Anlagen  hei  'l'tn  liiilmt.Vi' 
und  bei  lionibiuator  gesehen  und  auch  Mathias  Duvul  (24)  gicU  ^ 
seinem  Atlas  der  Embryologie  diese  aoceesoiiaofaen  PankiwilnldQnpBaL 
Bonn  et  (31)  wies  gleichfalls  schon  in  seinem  Gmndri»  auf  dieDqialit 
der  Pankresankge  bei  den  Tieren  hin,  bei  welchen  ein  deppdlw 
fühnuigsgang  bestellt. 

Doch  ei-stGüppert  (32)  kommt  das  Verdienst  zu,  auf  <lie*c 'loppellf 
Alllage  die  Auhnorksamkeit  der  Forsclirr  nachdrücklich  hiiigeleukt 
sie  in  ausiührlieher  Weise  bei  den  Amphihien  hesclirielxn  zu  iialwi 

Seitdem  sintl  salilreiche  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  erscl»" 
Aus  allen  diesen  Untersudiungen  ergiebt  sich  aligciiieiu,  6m  bä  M 
diese  beiden  ventralen  Aolagen  echtes  pankreatisdws  Gewebe  Mm,  d« 
sie  über  kurs  oder  lang  nadi  ihiem  Auftreten  TeraehmelseD  nud  i»^'  ^ 
der  rechten  Seite,  oder  vielmehr  die  durch  Vereinigung  <Ur  iK-iden 
lugen  entstandene  ventrale  Drüse  die  rechte  Seitenwand  des  DanuKib-- 
wie  die  Veua  portarum  uiugiebt  uud  dauu  mit  dem  domleu  l'iai^ 
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sich  vorUndet.  So  entsteht  ein  einheitliches  Organ  aus  drei  ursprttugUcli 
voneinander  [^trennten  Anlagen. 

Bei  tleu  Knochenfischen  haben  Stölir  (f>'>),  (I r. pjx  i  t  (4*<)  uiul  La- 
;iiu  s?o  (.V.t)  (licse  veiitniloii  PankmuuiiilapMi  fast  jjlcicli/'  itiu'  Weschrieben. 
I)it'  Resultate  ilirir  Arl^eitcn  sind  die,  \v«ltli('  wir  ol>tu  lieroits  kurz 
ski/zicrtcn  Ks  i><t  Ix  kuniif .  «lass  tuu-h  (ioppert  iiud  Laj^uessc  dnr 
Au-tiilinin;4.-Lr.'Mi;^  <lt  s  dorsnU'u  rankn  atropliiert  und  (Iii-  ^nu/.v  Dmsf 
jii  den  l)uctus  clii«l<-d«»ehui<  duroli  Winiittolung  <lo.s  Ausfüliruujii&gangcs 
des  ventralen  Pankreas  mündet  (Duetus  SiuUorini). 

Beim  Stör  bat  Kupffer  (41)  gleichfalls  swei  ventrale  Pankrcas- 
anlagen  besehriebcnt  welche  aus  dem  Leberausführungi^ng  hervorgehen. 
Beide  entwieketn  sich  tat  Drttse  und  versclimehen  untereinander  wie  mit 
dem  dorsalen  Pankreas.  Es  giebt  denitiach  beim  8t5r  vier  Pankreas- 
anlt^en,  swei  dorsale  und  xwei  ventrale. 

Für  die  Amphibien  hatte  Goettc  (7)  sie  bei  Bombinator  beschrieben. 

Göppert  (82)  &nd  sie  bei  verschiedenen  Urodeia  und  Anura 
wieder  und  hcsthriob  sie  dort  eingehend.  Ihre  Anlage  tnid  Kntvvickelung 
unterscheidet  sich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  den  Verhältnissen, 

die  wir  bei  den  anderen  Wiiheltioren  antreffen. 

CtÖppert  hat  nur  <lie  I?es<»n<ierheit  fe^t gestellt,  dass,  widirend  bei 
den  rroflela,  <ler  dor.sale  und  ventrale  Ausfülirungs^ng  bestehen  bleibt, 
der  erstere  hei  den  Anuru  atrophierl, 

Oppcl  (iT))  hul(o  Hflmti  hei  Pruteu.-^  ano;uineiis  /wei  Reihen  von 
Au^fühnnius<:;uii:<  II  ih-s  Pankreas  lie-^chrieh»'!).  weh  in;  in  einiger  Knlfernunj^ 
vom  inander  in  da.s  Darnirolir  einmündeten  vuul  die  ihm  zwei  verschiedenen 
l'artien  der  Drüse  anzugehören  sehionen. 

Ich  l'üp-  noch  lünxu,  doss  auch  mir  es  uiügUch  war,  (iöpperts 
Beobachtiuigcn  im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  über  die  Entwickehuig 
der  Bursa  hepato-eotericu  bei  Axolotl  (64)  zu  bestätigen. 

Hoffmann  (30)  hat  bei  den  Reptilien  die  ventralen  Pankreas- 
anlagen  nicht  gesehen. 

Saint-Remy  (53)  fand  bei  Ooluber  swei  Drüsenhaufen»  die,  obschon 
nur  wenig  beträchtlich,  sich  nach  rechts  und  links  vom  Leberausfübrungs- 
gang  an  dem  Punkte  absonderten,  wo  dieser  ins  Duodenum  flbei^ht 

Kr  hält  sie  für  den  rechten  und  linken  Pankreas  v^tralis. 

Leider  fehlte  ihm  das  Material,  diese  Bildungen  in  ihren  allerersten 
Auffingen  zu  studieren. 

Ja  n  o5  i  k  (69)  hat  auch  zwei  accessorisehe  Pankreasanlagen  heschrioben, 
die  zwar  nicht  aus  dem  Canalis  choleducbus,  sondern  aus  dem  mit  dem 
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Clioledocilus  Terachmolxenen  AusfOhrungsgang  des  donalen  FlMiknn  l» 
voigingen. 

Siel  KT  hat  JanoÜk  nicht  die  frühesten  Entwickelungsstadien  geseben 
Ii' Ii  hiihc  an  einer  recht  vollständigen  Serie  von  Emlinwü 
Laet'tta  imirali.s  ilie  Kntwirkelung  des  ventralen  Pankrtas  vtrfoL'i: 
können  (77).  Arn  Anfang  heohathtetc  ich  eine  «loppcile  Aulugf  uu 
ventralen  Pankreas,  welcher  unter  tler  Form  zweier  kleiner,  bliudsui 
fömuger  A\m\ u  i i  <  1 1  i^en,  die  eine  rechts,  die  andere  linb  an  der  SeHtnilid» 
dea  rudimentären  Canalis  dioledoebus  auftraten,  der  annenats  den  &i> 
samraenhang  zwischen  den  beiden  Leberdiirertikehi  und  dem  Dmiinfe 
darstelh 

An.«Herdcin  entwickelt  sich  stOtsatner  Weise  l>ei  der  Eidech«  ifc 
reciite  l'ankrcasanlago  allein  zu  Drüsengewebe  und  vencbmüit  mit  den 
dori^^alen  f'ankrcas 

Ui'r  linke  iJiveriikcl  vtr.sihwmdel  durch  Abflacliuiig  seiner  Wandungen 
Dieser  Schwund  ist  offenbar  durdi  mechanische  Unadwi  bedingt;  JoLit 
ist  es  schwierig,  diesen  Vorgang  genau  zu  prseifl&eren. 

Wie  auch  schon  Janoiik  mitteilte,  kommt  der  AusfOlmuig^iig 
des  dorsalen  Paul  i  :.-  uni  h  und  nach  rechts  lateral,  abdaiin  vciitnil  n 
liegen  und  ininidct  -^cldiesslich  in  den  nidimentSren  Ductus  elioy<xh',i- 
der  infül^edc.«-cii  ein  Sammelkanal  für  die  AusffihruDgqgfiiige  der  Leber, 
des  dorsalen  wie  des  ventralen  Pankreas  wird. 

AlniHchc  Verluiimisse  waixju  von  Felix  (3ti)  bei  den  Vogelu  ^ 
schildert  worden. 

Allerdings  war  hier  Goette  (1)  der  erste,  der  du  venbalen  «j(f 
ttccessoriscfaen  Pankreasanlagen  beschrieb.  Neuerdings  haben  odi  Felix  ^ 
und  St.  Reniy  (.54)  noch  eingehender  damit  beschxftigt  (lieln:  toq 
Brunn  (56)  in  diesem  Archiv.) 

Xocli  neueren  Datinns  sind  die  Arhr-iten  II  aminars  (IM),  dtr  l^' 
Larus  canus  und  Stenia  paradi«iaca  ganz  ähnliche  Vorfalütaisee  vorfauti. 
wie  ich  .sie  für  die  iieptilien  beschriehen  habe. 

Auch  hier  bilden  sieh  swä  Divertikel  aus,  welche  denen  der  TeDtHln 
Fankreasanlage  sehr  fthnehi  und  auch  hier  h'efert  nur  dar  aiit  derfadik> 
Seite  Pankreasgewebe. 

Indessen  aber  bei  der  Eidechse  der  linke  atropUert,  wärliüt  er  Ki 
Laras  und  Stema  weiter,  entwickelt  sich  und  lAsst  schliesdicb  keiixflf'D' 
kreos.  wohl  aber  Leherj^ewche  hervorgehen. 

I.)a«  ist  denniacli  ein  aeci-s-wrischer  Lebergang  uii<i  keine  l'iUikM>iiiiig' 

Endlich  hat  jüngst  Brouhtt  ('Jöj  sich  überzeugen  woUeu,  ob  a« 
nicht  auch  ähnliche  Voig&uge  bei  dem  Hähnchen  finden  kdonie. 
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Doch  seine  Beobachtungen  haben  ihn  dahin  geführt,  dass  hier  vohl 

ziemlich  mhor  die  beiden  ventralen  Plmkreasanlagen  Pankreas  liefern. 
AUein  sie  bleiben  lange  Zeit  getrennt  und  haben  i)en-it?<  anselmlicbe 
Mengen  Drii.*engewebe  produziert,  bevor  sie  unter  einander  und  mit  dem 
dorsalen  Tankreas  versehmelzen. 

Bei  den  Sängetieren  bat  weder  Köiliker  (11)  noch  Iiis  (14)  die 

ventralen  Anlagen  gesehen. 

Phi Salix  (22)  liat  zuerst  bei  einem  tnenschlichen  £mbryo  von  10  mm 
die  \u>)iriitiglielie  Dujdizitat  d»'S  Pankn-a>  gc/.iigl. 

Kr  sa))  sehr  (leiitlieli  /ui  i  klt-iin'  l)ni>eniii;i'-seii.  von  deiifn  die  eine 
kleinere  aus  (t»  !u  1  hietus  choltMioeliu-  ix  rvurging  inid  <uAi  rviekwiirts  wantite, 
wahrend  die  andere,  etwa-s  unifangreiehere  aus  der  dtfrs.ilcu  Wund  des 
Duodenums  entsprang  und  sich  rückwärts  nuch  obtiu  hinzog. 

Kurse  Zeit  darauf  bat  Zimmermann  (27)  eine  siemlich  ähnliehe 
Anlage  bei  einem  menschlichen  Embryo  von  7  mm  gezeigt. 

Auch  Hamburger  (38)  hat  bei  mensdilieben  Embryonen  von  4,  5 
und  6  Wocbui  gleichfolifl  die  beiden,  anfangs  getrennten  Pankreasanlagen 
gesehen,  die  später  £U  einem  einzigen  Oi^n  verschmolzen  waren,  von 
dem  dann  die  beiden  Ausftthrungskanäle,  der  Wirsungsche  und  Sau- 
torinisdie  Gang  herausführten. 

Endlich  hat  noch  Swaen  (94)  bei  einem  menschlichen  Embryo  von 
10  inm  einr  doppelte  Pttnkn  i  u  lage  gesehen,  die  ausserordentlich  der  von 
Phi!^a!ix  beschriebenen  idnnltv. 

Die  eine  entsprang  der  Wand  des  Ductus  ehoU'doehus  und  wandte 
sicli  nsuli  unten,  rechf."  tnul  hinten,  und  besass  einen  .\usf(i!irungsgaiig 
mit  einigen  Seitenäsien  l)ie  atiflere,  welche  etwas  voUnniuüser  war,  kam 
aus  der  dorsalen  Wan<l  dv<  l>uoilenuriis.  ein  wenig  unter  der  ersteren. 

Docli  diese  Beobachtungen  stehen  vereinzelt  da  und  können  uns 
nicht  Übor  die  allerersten  Anlagen  des  ventralen  Fankreas  unterrichten  und 
vermögen  uns  ganz  besonders  über  die  Frage  keinen  Aufiscbluss  su  geben, 
ob  diese  Anlage  einfach  odw  doppelt  ist 

Ich  will  nur  «n  die  Anschauungen  End  res  (39)  erinnern,  der  die 
uisprOnglicbe  Duplisitftt  des  Pankreas  leugnete.  GOppert  (48)  bat  bereits 
diese  Ansicht  surücl^wieBen  und  er  konnte  das  um  so  melir,  als  diese 
ma  theoretischen  Betrachtnogm  Endres  im  Widerspruch  su  den  That- 
Sachen  stehen. 

Stoss  43)  gebohrt  das  Verdienst  zuerst  beim  Schaf  die 
frühesten  Entwickelungsphasen  des  ventralen  Pankreas  wie  sein  ^twes 
Schickaal  eingehend  studiert  und  geschildert  zu  haben. 
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Er  hat  gezeigt,  wie  der  ventrale  Pänkiecs  unprti^icb  diiii|ielliii 
gelegt  wird,  wie  diese  beiden  Anlagen  rasch  xu  einer  eimigeD  peoinh 
^'erschmelzen  und  wie  sich  der  dorsalen  später  sqgcseüt  |SnIk: 

von  Brunn  (;">())  «litses  Archiv.) 

Felix  (3»J)  lint  gleichfalls  den  ventralen  l'jinkrp/is  hei  dcrKstzeud 
heim  Men.schi  n  wieiler^efunden.  ohne  jedoch  deutlich  die  Dttplinlät  <is 
jiriinitivrn  Anliigf  j^osehen  zu  hahen. 

WIa>-n\v  (ICi)  hat  In-i  diMii  Srhweiiic  si<h  nicht  ühemnipcn  k"iiii-; 
das«  (It'f  \  «  iitrale  l'ankn'as  do|)iM'lt  nn|:(  l»7;t  wird.  Kr  fiat  »in  ciniit.V' 
ulieniings  in  zwei  Lappen  geteiltes  Organ  ge.selien,  das  aus  dm  Ductu« 
choledocbtts  hervorging.  Diese  Teilung  in  swei  Lsfipen  bat  er  iiinigtu 
auch  bei  dem  dorsalen  Pankreas  beobachtet 

Jank^lowitc  (67,  68)  hat  bei  einem  mensdüidMu  fimbiTonB^xii' 
7  sehr  interessante  Beobachtungen  anstellen  köDnen,  welche  veHkoauaeo 
gestatten,  die  Entwickelun«:  1s  v(  ntTalen  Pankreas  beim  Meudien  nd 
den  übrigen  Säugetieren  zu  identifiziereu. 

Bei  seinem  niensehlicln  )i  ICinbryo  hat  er  in  der  Nachlwrsdmft  'ii- 
kaudaU  n  T<  iles  <\v<  Ductus  ehokdoelnis  —  oder  viehnelir  der dmk'dwlt- 
rinne,  da  man  m  dies«T  Zeit  noch  nicht  sa>:f-n  kann,  oh  i  «  «ich  iini  m.-: 
wirkUclu-n  Kanal  handelt  -  gesellen,  wie  die  latt-nilen  Wamli'  difSir*  W- 
docliutMinlagc  äu  gleicher  Zeit  mit  dem  Erscheinen  des  KaualluuRUs  Mi 
getrieben  werden.  Diese  beiden  lateralen  AuftreibuQgeii  sind  die  veotnl» 
Pankreoaanlageu. 

Kaudalwärts  bietet  jede  dieser  beiden  Anlagen  ein  kkioes  Lan» 
dar.  Noch  einige  Schnitte  weiter  legen  sie  sieb  auf  der  Mediadinie  in- 
einander, ihre  Höhlungen  verschmelsen,  alsdann  versdimodeD  ne. 

Diese  Anlage  ist  der  sehr  ähnlich,  welche  Stoss  beim  Sdnl  u»^ 
ich  »eihsl  heim  Kaninchen  gesellen  huho  (77). 

Bei  dem  Kaninchen  ist  in  der  Tliat  die  Anlajje  dos  VfiUnik»  l'iH' 
kreasnn fange«  eine  haihzirkelfürmige  Aiiftreibung  der  kaudalfii  do«  ^Vai  ' 
('hnletiodi\i.^.  Doch  ich  habe  uichl  wie  Stoss  und  Jankelow itz  m'i 
verschiedene  Lumina  in  den  lateralen  Partien  dieser  Auftreibuiig  sehe« 
können. 

Mir  ist  CS  wahrscheinlicher,  dass  bei  dein  Kaninoben  die  b«tltn  ^ 
tralen  Paukreasanlagcn  von  anfaug  an  in  einander  flbeigdien. 

In  der  Folge  .schien  es  mir  gleichfalls,  als  ob  der  ventrale  Paiikn« 
sich  vor/üglieh  nach  reelits  entwickelte,  das  wäre  al.so  in  erst*.T  üiii«  ^ 
rechte  Seile  iler  primitiven  Anlage,  welche  sieh  ausbilden  würiic. 

Kutlernt  gleichen  diese  \'orgHuge  denen  bei  tler  Eiditha'. 
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Die  weitere  Entwickelung  de«  Pankreas  volteielit  sich  nun  beim  Ka- 
ninehen, wie  soDst  alletiüialben. 

Di«  Untersuchungen  Joubins  (70)  wie  meine  eigenen  stiroinen  in 
dieser  Hinsicht  vollkommen  Übcroin. 

Vm  hier  no<'Ii  cinrna)  kuns  dasKcsuitat  der  neuei*«»  Untersuchungen 
über  ihrsi'u  < icp'nstan<l  zu^samrnoii/.ufassfti.  können  wir  saj^cn.  dass  Ihm  ili'n 
Siiiij^ctitTcn  und  «lein  Mmsf-hen  <\\t'  ventralen  l*aiikrt'asanlai:<'n  auflrrtcn, 
uiiil  sich  im  ^mo-scii  und  gauzeu  so  culwickuUi,  wie  bei  den  uudcrcii  W irbeU 
Ueren,  dir  sie  In  -it/-tn. 

Autiserdeui  ist  noch  tVst/Aislullen,  dass  diese  Anlugen  bei  den  Cyclo- 
stoDien  und  Selachiem  fehlen. 

Schlttss.  Aus  allen  neueren  Arl>dten  über  die  Entwickelung  des 
Pankreas  folgt,  abgesehen  von  der  Erkenntnis  der  wichtigen  Thatsache, 
dass  der  Pankreas  äberlianpt  aus  mehreren  Anlagen  hervorgeht,  dass 
die  dorsale  Anlage  als  die  früheste  su  einer  Zeit  auftritt,  in  der  sich  kurz 
vorher  die  Ia^ht  auszubilden  begonnen  hat,  und  dass  diese  Pankrensanlu^^e 
als  eine  Falte  mit  meist  etwas  verdickten  Wandun^^en  auftritt,  die  der  dor- 
salen Dannwan«!  auiVit/.t  und  etwas  schräg  nach  hinten  ih  r  L»  herlalte 
pejienühcr  gelej^en  ist.  In  nninchen  Füllen  tritt  an  Stell»'  ilit  si  r  |"alte  ein 
Wulbt  der  Uurmwaud  uul",  der  hicIi  erst  »iinter  uushohlt  (Teleoötierii,  Am- 
phibien). 

Diese  Falle  trennt  sich  durch  Abschnürung  von  der  Dunnwaud,  aus 
der  sie  hervorging  und  ist  schliesalicb  nur  noch  durdi  einen  Kanal  mit 
ihr  verbunden«  der  sum  Ausfflhrungsgang  des  dorsalen  Pankreas  wird: 
Canalis  santorini.  Spftter  dehnt  sich  diese  Anlage  weiter  aus,  teilt  sidi 
in  einselne  Läppchen  und  lässt  sekund&re  Divertikeln  herroigehen,  die 
dann  den  eigentlichen  Pankreas  bilden. 

Augensehein  lieh  existiert  eine  {grosse  Ahnlithkeit  mit  dem,  was  in 
der  ventnilen  IJcgion  in  der  Gegend  der  J.eheran!age  vor  sich  geht. 

Die  (lorsale  i^mkrcasanlage  tritt  hei  allen  W'irheltieren  von  den 
Selaciuern  an  niü  und  bildet  bei  diesen  »tiuitlicli  einen  beirächtiicheu  Teil 
der  detinitiveii  l)riise  des  Erwaclisenen. 

lk\  den  Cvklostuineii  ist  ihr  Vorhandensein  zweitelhaft. 

Endlich  würde  diese  Anlage  beim  Ötör  nacii  Kupfler  einesteils 
PiankreasseUcn,  andererseits  aber  auch  das  mibdiordale  LympbdrOsengewebe 
nnd  die  Mils  liefern. 

Neben  dieser  d(»8alen  Anlage  gibt  es  bei  allen  Wirbeltieren  mit  Aua- 
nahme  der  8eladii«r  und  Gyklostomen  noch  eine  ventrale  Anlage,  die 
doppdt  auftritt  und  aus  swei  lateralen  Divertikeln  des  Choiedoehus 
hervoigeht  gans  nahe  an  dessen  Einmünduugssteile  in  das  Darmrohr. 
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(Manchmal  jedoch  adieineo  diese  Divertikd  dem  Daimrobre  adbd  an- 
gehören.) 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fülle  lassen  beide  Divertikel  Panbii- 
gewebe  herv(n;gehmi.  Alsdann  versclimt'l/.en  diese  beiden  venlraien  h 
lagen  niil  «*innn<ler  inid  dir  so  »'ntstinidfiic  Drüse  beln-rrsclit  di*-  nÄii: 
tseitenfliudie  des  Uurmrolirc-s  und  vcrliiiiUri  sich  mit  dem  tJorsai'ii  l'unte 

L'bcruU  tritt  jedovh  der  vt-nirulf  l'ankreas  spüter  auf,  als  der  dumk. 

Allgemeine  Bnincrkungen   über  die  ersten  Entwicitelanp- 
stufen  der  Leber  und  den  Puul&reaft. 

Naclideni  <lic  Ontogenese  <ler  grngscn  Driisenannexc  >1p?  Mittel 
<larm.s  bt'kannt  war,  la;;  die  Frage  nii-lit  fi  rn.  ob  es  wolil  nKi^'lich  wi 
genetiselie  Beziehungen  zwisclien  ihnen  aulzudeeken  und  ob  man  iklim 
meiir  oder  \venig«'r  exakte  Idee  ihrer  Phylogenese  iiuK-beii  kiiniil'' 

KupiTer  (öl),  der  sich  vor  allen  Dingen  auf  seine  L'uiersutjimi^'tri 
an  Ainmocoetes  und  am  Stdr  stütet,  glaubt,  dass  swischen  den  vemhiedNai 
Organen,  weldio  aus  den  Zellen  des  Mitteldarroes  herrotgeboi  (Leber, 
dorsaler  und  ventraler  Pankreas,  Milx),  die  engsten  genetisdien  Bendniiipii 
bestehen.  Er  Jiat  diese  Idee  in  sehr  interessanter  Weise  au>};eführt;  ff 
nimmt  an,  dnss  das  Auftreten  «Heser  verschiedenen  Drüsen  durcli  fim- 1»/ 
phologiselie  und  funktionelle  DilTcrenziorung  einer  eiiizii^fti  I »riise  bedii^ 
sei,  die  bei  den  niederen  Tieren  dem  Mitli'klarni  enlluni:  laiifi 

Diese  eiulu'illichc  Drüse  hat  sicli  naeh  dem  rriu/ij>  '\n  Ari)fiWri 
iung  iix  die  Leber,  den  dorsalen  luid  ventralen  Pankrciis  und  iu  die 
diiferensiert. 

Gerade  von  dieser  Idee  ausgehend,  siebt  Kupffer  aodi  biv 

Schwierigkeit  die  Ijateraldivertikel  der  Leberanlage  der  C^ldoetonwo  mit 

den  ventralen  Pankreasanlagen  der  anderen  Wirl  i  lti  ?,  711  i 'cntifiii««'- 
obschon  jene  keiii  Pankreas  soTidern  Lebergewebe  bervnrm Ikh  Iü^hh 

Lagu  esse  (57,  58)  bat  diese  Anscbauutigen  Kupffers  angclwuiDK*. 
nmclii  jedueh  einige  Einsehrankungen  für  die  Milz. 

Er  glaubt  selbst  (Ol,  pag.  777),  dass  die  Existenz  verscliiedeuartipt 
EiHthelialknoepen  in  der  Duodenalgegend  aller  Wirbeltiere  und  der  Voskidi 
mit  gewissen  Wirbellosen  (Würmer,  Ascidien)  zu  dorAasidit  fübnnoKSi 
dass  ursprünglich  die  Drüse,  welche  er  „Hepato-Pankreas'*  nennt»  keine 
tige  Drüsenniassc  dar.stellt,  sondern  dass  das  Kpithel  der  gmzen  Dü^^kvü- 
region  im  rudimentui(>n  Zn.<»tan(h'  viehnchr  alle  die  FunktioiHii  k«*^'' 
]ial)e.  die  den  einzelnen .  von  einander  getrennten  Drüsen  der  Imlunii 
Wirbeitiere  später  mdieuuge lullen  sind.  Diese  Funktioueu  lwW«u  sidi 
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und  Dach  lokalisiert  auf  eine  mehr  oilor  wunip^r  auseluilivhe  R^ihu  von 
DrüBenknospen  gemäss  dem  Prinzipe  der  Arbeitsteilung. 

Auch  ich  (77)  habe  die  Ausführungen  Kupffers  gebilligt,  indem 
ich  sie  auf  den  ventralen  Pankreas  ausdehnte. 

Ich  sagte  damals,  <l;i'-s  *Vu-  Difforciizic-rung  jener  einlieitlic-licii  Drüse 
siel»  melir  oder  woniger  nacli  ^  n  Klassen  iler  Wirljeliiere  volIzi*  lif. 

Bei  «len  Cyklostoinen  ini<i  «ien  Selaelni-ni  hätte  sie  sieh  iti  Ijeher  umJ 
tlorsulen  Pankreas  geteilt,  wlihrend  bei  den  anderen  hcdieren  Wirbeltieren 
aus  ihr  Leber,  dorsaler  Pankreas  und  noch  aJs  drittes  Organ  der  veutrulo 
l'aukreas  horv<»r<rft.'angen  wiiren. 

Auch  ieli  sah  inerbci  von  der  .Milz  ab,  indem  ich  vuu  der  Ansieiit 
ausging,  dass  amiftdist  die  Beobachtungen  Kupffers  einer  Bestätigung 
bedürften  an  anderen  Tierarten,  bevor  es  sulääsig  wttre,  dieses  Oigan  unter 
die  Amiexe  des  Mitteldannea  zu  zählen. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  ich  habe  eine  ganze  Serie  progressiv  sich 
steigernder  DifTereuzierungen  für  jenes  ursprüngliche  Drüsonorgan,  je 
nai-hdetn  man  in  der  Verteltratenreih«-  aufwärts  steigt,  zuj^elassen,  und  SO 
die  Möglichkeit  einer  hiiireielienden  KrklÄrung  für  ihis  Felilen  der  ven- 
tralen Pankreasanlngen  bei  dt  u  (  yklostonien  unil  Selaehiern  ^e^fel)en. 

Die  liereehti<,nniix.  <l<  ii  ventralen  Pankreas  als  eitie  |M'wr,ii<ji  n'  hnisc 
aufzufassen,  seliicn  mir  darum  getrelien  zu  sein,  weil  er  einmal  vt  rlialuus 
miisslij  .spul  in  der  Entwickehmjf  uuttritt ,  dnjin  aber  j^anz  besonders  aus 
dem  Ciruiule,  weil  ich  in  gewissen  Stadien  seiner  Ausbildung  Abweichungen 
seiner  Textur  von  der  des  dorsalen  Pankreas  beobachten  zu  kennen 
gkttbte. 

Laguesse  (80)  hat  zwar  geltend  gemacht,  dass  diese  Verschieden* 
heiten  im  Bau  lediglich  verschiedene  Entwiekelungsphasen  bei  der  Drüse 

reprttsentierten,  dass  beide  Pankreasanlagen  ähidich  in  ihrer  Struktur  und 
ihrer  Entwickelung  seien  hoch  scheint  mir  dies  nicht  zu  beweisen,  dass 
gie  darum  auch  denselben  phylogenetiselu  n  Wert  haben  müssen.  Immer 
bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass  der  ventrale  Pankreas  später  als 
der  dursal«'  auftritt  luid  dass  er  bei  den  uicdersten  Wirbeltieren  voll- 
kunuiieii  lelilt. 

^lan  kann  diese  ventralen  Pankreusunlagen  vielleicht  passend  als 
„Versturkuiit^sdrüsen  ■  ansprechen,  die  im  Lauf  <les  i>h y  logenetisch cu 
Werdeganges  aufgetreten  und  zur  Untentfitzung  und  weit^rtti  Aus- 
dehnung d»  BauehapeicheldrQse  bestimmt  sind. 

In  der  That  glaube  ich,  dargetban  zu  haben,  dass  die  lateralen 
Divertikel  der  Leberanlage  bei  den  Selaehiern  nicht  dem  ventralen  Pan- 
kreas entsprechen,  sondern  dass  sie  einem  guten  Teil  der  Leberanlage  der 
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anderen  Wirbeltiere  glcichsusctoen  sind,  bei  deiieo  aunerdem  nnd  tfuk: 
noch  die  yeutraleii  Pankreasdivertikel  auftreten. 

Anderraneits  habe  ich  bei  den  UntertucbuDgen,  die  ich  bti  ham 

coetes  ansU'llt«',  und  die  Goettos  Reoltachtunpen  (29)  zum  grössten TA 
lK'sliiti{i;ten,  keinen  dorsalen  Pankreas  bei  diesem  Tiere  nacliffei^iti  kCarii 
Si'lhst  bei  vollkommen  eiitwiekelten  Iiwlividuen  feiilt  ein  derartige» Uijwi 
düM  man  mit  dem  der  liülieren  Wirbeltiere  vergleirheii  koiiijt<. 

Alädnuu  muss  luau,  weiiu  diese  Beubuehtungeii  exakt  !>iijil,  <lii 
lateralen  DiTertikel  der  Leberanlage  bei  den  Cyklostomen  deno  4er 
Selacbter  gleich  erachten  und  sie  haben  nichts  mit  den  waknka  habe» 
anlagen  zu  tbun. 

Endlieli  sebeint  mir  die  histologisch  ganz  speziell  differenzitrU  Z;« 
im  kranialen  Teile  des  Mitteldarms  sehr  wahrsdieinUeh  den  FhBknH<lif 
anderen  \\'irl»eltiere  dur/.ustelU  n. 

I)iese  Heobaelitung  und  Interpretation  stimmen  j'clir  «olil  mi:  / 
Ansebamnigen  von  Laguesse  (61)  überein,  wie  auch  iiiii  *h.:m\  Mayr- 
(y2),  die  dieser  Autor  über  die  Thylogeuese  des  l'uukreas  Ijei  dcu  .Sekliifr. 
entwickelt  hat 

In  meiner  kleinen  Arbeit  über  Ammocoetes  (88)  fleblose  ich  etMsn 
dass  ich  sagte: 

Ebenso  wie  bei  <ler  Ontogenese  det  höheren  Wirbeltii-re 
Reihenfolge  des  Auftritts  der  grofssen  Drüsenannexe  des  MiUeliiarnis 
die  ist.  welebe  zuer-^t  von  Stoss  (43)  aufgestellt  und  daiiadi  wn  dh'" 
grossen  Anzalil  aa(iert'r  Autoren  bestätigt  wurde,  naniüt-h:  !  lAf 
2.  dorsaler  l'ankieas,  3.  ventraler  Pankreas,  —  genau  so  plt  in  dtri'liv.» 
geneHc  folgende  Ordnung,  iu  der  diese  Organe  ausgebildet  weiden:  lUxf 
(Ampbioxus);  dabei  vielleicht  eine  diffuse  pankreatiicbe  GewdMHiWi 
(Ammocoetes).  2.  Leber  und  etwas  spftter  dorsaler  PknkraM  (Sdadi«^ 
S.  Leber,  dorsaler  und  ventraler  Paukree«  (Teleostii,  Ganoideo,  AmpliiliiNi 
Ueptilien,  Vögel.  Säugetiere). 

Diese  Art  der  l)('utuiitj  ist  in  letzter  lünie  doch  nur  eine  wöl* 
Ausdehnung  di-r  Ansclmuungen  Kupt'fers. 

Aus  allen  diestju  Gründen  kann  ieb  mich  nicht  der  .UifJ^J' 
Lioepperts  (4b)  anschlieBsen ,  der  glaubt,  das»  es  nicht  autig  ut.  di< 
Frage  nach  der  Phylogenese  der  ventralen  Pankreaalnhluiigeo  n  ^ 
tieren.  Sie  treten  nach  diesem  Antor  erst  spater  als  der  dorsale  Piuibcif 
auf,  weil  der  Canalis  ebolcdocbus,  dem  sie  entstammen,  sit-  »Idj! 
auszubilden  vermag,  als  bis  er  selbst  sieh  differenziert  liat.  Uocli  das « 
klärt  nicht,  warum  diese  Gebilde  bei  den  Cyklostomen  und  den  ädacbien 
fehlen. 
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Welches  nun  juidi  diis  Sdiifksal  dii  sei- 'l'licorieij  ad,  wieweit  sich  die 
eine  oder  andere  in  Zukunft  rtrlitTtTtitiLH  wird  —  ich  hielt  e»  für  aiige- 
mefleen  diese  Frugeu  hier  etwas  uusiühriicher  zu  lioliaiulchi,  weil  fiic  zeigen, 
welche  Bedeutung  gerade  dieses  Gebiet  der  Embryologie  in  den  letzten 
Jahnn  gewonoMi  hat 

IIL  Die  qp&t«ram  Entwlckeluiigastadieii  der  Leber  und 

des  Pankreas. 

a)  Leber. 

Die  «eätere  Entwidcelung  der  Leber  und  des  Pankreas,  ihre  spätere 
Ausbildung  asu  Organen,  die  Hc/iehungen,  welche  allmählich  swiaehen  ihnen 
und  den  Organen  der  Nachharschalt  wie  di  ui  Mesenterium  wtlhrend  der 
ganzen  embryonalen  Wuchstumsperinde  aultreten,  gehören  stn  nr;  i,'ononiiiien 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  tmd  wir  können  darum  in  dieser 
Hm^cht  nur  auf  die  Ober  dieeen  Gegenstand  verOflentliehtea  Arbeiten 
Köllikers  (11).  His*  (I4>  15),  Toldts  (8).  Uslcows  (17).  Ravns  (26), 
Kndres*  (39),  Braehets  (64,  65)  und  Swaens  (87,  94)  verweisen,  von 
denen  letzterer  eine  selir  ausführliche  Studie  über  die  späteren  iMitwicke- 
lungsatudien  der  Leber,  ilu-es  Geiässapparttte»  utid  iJjrer  Ligamente  bei 
menaoblidien  Embryonen  publiaiert  hat 

Mehrere  dieser  Arbeiten  liaben  die  bedeutsame  Rolle  dargethen,  welche 
die  Leber  Leim  Aufbau  des  Dia|>hragma.s  spielt,  sie  haben  gezeigt,  wie  die 
Leber  siel [  nach  und  nach  vnii  den  Organen  trennt,  mit  doneu  sie  im 
Laufe  ihrer  Ausbildung  zu.ianiinenirt'stnespn  war  und  wie  die  versehiedonen 
Binder  geechaffen  werden,  welche  sie  unt  den  Wänden  des  Körper»,  mit 
dem.Zwen^fdl  und  dem  Darmrobr  verbinden. 

Doch  dies  alles  sind  SpeztalunterBudinngeii,  deren  Mitteilung  /.u  st^hr 
die  Grenzen  dieser  Arbeit  überschreiten  wünle,  welche  ich  ihr  gesteckt  habe. 

Nur  über  den  Ursprung  und  die  Bedentune:  der  versübiedeuen  Leber- 
lappeu  soll  luer  etwas  Genaueres  mitgeteilt  werden. 

Foster  und  Balfour  (9)  hatten  schon  hmge  behauptet,  dass  bei  den 
VOgdn  das  Leberparenchym,  weldies  aus  den  swei  Divertikeln  des  Darmes 
hervorgeht,  sieh  unj  den  Meatus  venodus,  der  durch  die  V^nigung  der 
beiden  Venne  onipliulo  raeaentericuo  gebildet  wird ,  horumlegt  und  sieh  in 
zwei  mehr  oder  weniger  deutlicli  ausgeprägte  Lappen  teilt,  die  sich  auf 
die  beiden  primitiven  Leberdivertikel  surOckführen  lassen. 

Felix  fJSß)  und  Hammar  (49)  haben  in  ihren  siemlich  fibeiein' 
stimmenden  Untenniobui^n  die  Beobaditungen  Balfours  berichtigt  und 
erweitert. 
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V.  Brunn  hat  bereits  in  diesem  Archiv  (.^3J  du  Räume  der  Ar 
bellen  dieser  beiden  Autoren  gebiadit 

Auf  Kosten  der  Wandungeu  beider  Divertikel ,  vonO^eh  ab«  da 

kaudaleii.  entwickeln  sich  durdi  Proliferation  Zellplatteu,  die  anfnngs  dunh 
und  durch  solide  sind,  .sit-li  in  tmiisvorHuler  Richtiini;  auf  tlor  dorsakti  mi<i 
ventralen  Oberfläche  des  Meatus  venosus  auabreiteii,  sich  schiiessiitli  iiut 
einander  Tereiuigen  und  so  um  den  Meatus  veuosus  eiue  Hülle  aus  Ltb« 
gewebe  bildwi. 

Diese  kompakten  ZellenmasseD  werden  nach  und  mit  tod  Gel» 
ka|)illuren  durchdrungen  und  verw'andeln  sicb  80  in  ein  Netx  no  leb» 

bölkelu'i)  um  den  Meatus  vonosns. 

In  eim-in  derartigen  Stadium  wünlc  die  üntfrabU'iluiij,'  ilt  r  Lebtr  ui 
sswei  Lappen,  die  sieb  aul"  die  Existenz  zweier  Keiinkuospeii,  aus  dwwi 
Gewebe  hervorwudiert  (bourgeons  formateurs)  slütitt,  gcküiwleJt  und  ge« 
Auaeerlich  ersdieineu. 

Besonders  interesaant  und  instruktiv  ist  die  Teihmg  in  Lappen,  wtkhe 
man  bei  der  embryonalen  Leber  des  Kaninchens  sn  einer  gfwtaaenZdi 
beobachten  kann. 

Hier  sieht  man  sehr  frühe,  dass  die  Leberbaiketien  siiii  in  den  Iw«- 
dalen  Teil  des  Septuui  trausversum  erstreekeu,  in  das,  was  Rarn  W 
„primftres  Zwerchfell"  nennt,  dass  sie  dieses  selbst  hinten  ttbenebMl« 
und  so  mit  der  ventralen  Wand  des  Kdrpero  in  Veitinduag  komiueD,  dÜ 
dem  embryonalen  Bindegewebe,  das  swischen  dem  kandslen  Bode  i» 
Perikardialböhle  und  der  kranialen  Nabelgrenze  liegt. 

I->iese  Anordnung  wurde  von  Hi  .s  (14,  15),  Ravn(26),  Hamunir(41'). 
Brächet  (t>5)  und  Öwaen  (87,  94)  btschrlLbt-n. 

Berdts  an  Kauiuchen  von  11  Vs  Tagen  kann  mau  so  d«f  *» 
wickelten  Leber  drei  wobl  von  einander  abgegrensteLsppe»  unlersche''^^^ 

y<>n  diesen  drei  Lappen  liegt  der  eine  median  aud  ventral- 
herrscht  in  erster  Linie  da.^  Septum  transversum  und  die  ventniio  KöiT*r 
wand.    Die  beiden  amk-ren  bclinden  sieh  dorso-lateral,  sprinK^n  'Ij^f '"^ 
dorsale  Oberllüclie  iles  Mediuniappens  hervor,  rechts  und  links  vuai  U«»« 
und  der  mesenterialen  «clieidewand. 

Koiliker  (11)  liatte  schon  diese  Teilung  der  Lebar  ia 
erkannt. 

Ravn  (2G)  hat  sie  selirschfin  beecbrieben  und  hat  gexelj^t.  dass 'In* 
«Irei  kaudal  von  einander  getrennten  Lappen  kranial  so  einer  äiuig« 

grossen  Drüsenmasse  verschniel/en.  ^ 

Hanunar  beobachtete  äluiliebe  Verhältnisse.  Die 
«*len  Uppen  haben  sich  voizüglieh  entlang  den  W-irno  on.pliuIiM»««'"'*^ 
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entwickdt    Das  a^hi  haaptsichliob  aus  dem  Studiun  fraheror  Entwicke- 

lungsstufen  licrvor 

Die  Nabelveueii  ziehen  in  Embryom  ti  von  .  n  U  Tairon,  ]m  fUne» 
flie  in  den  latenlen  EOipenrBnden  liegen,  den  iatemiün  iandern  des  Sei.- 
tum  transversum  oder  des  mittleren  Leberlappena  entlang,  der  deh  dort 
entwickelt  hat,  und  stehen  mit  ihrer  inneren  Ftttche  mit  dem  Lebei^mtbe 
in  Kontakt,  an  dessen  Cofässnetz  sie  mit  anfbaucn  lielfen. 

Hammar  (49)  Imt  diese  Anlage  schön  beschrieben.  Nur  ist  nadi  ihin 
die  linke  Nabelvene  am  11.  Tage  an  der  lateralen  Körperwantl.  aber  in 
einem  gewiasm  Abetande  yoa  der  Leber  gelegen. 

Die  Untersuchungen  Swaena  (87)  and  meine  eigenen  (66)  haben  die 
Angaben  der  oben  citierten  Schriftsteller  vcrvollstilndigt. 

Bei  Kaninchenonibryonon  von  11'/»  Tagen  habe  idi  die  interessante 
Thatsache  konatatiereu  küuneu,  daüs  am  kaudalen  Uberende,  flu  wo  die 
nra  Nabelvenen  ood  die  beiden  Venae  omphalo-mesenterieae  noch  gut 
von  einander  getrennt  dnd,  die  Leber  sich  diesen  Venen  entlang  entwickelt 
un.l  zvvar  in  vier  verschiedenen,  vollkonmien  von  einander  geliennten 
l>iil)|)en.  (Die  Nubelvenen  liegen  in  d,  n  S,Mtcnwändpn  des  Körpers,  die 
anderen  springen  an  den  lateralen  W'jindiin-,  n  des  Darmrohres  hcr\'or.) 

Wenn  man  diese  vier  Lappen  in  iiiuaio  kuudaier  liiclitung  verfolgt, 
80  gewahrt  man,  wie  sie  sieh  derart  mit  einander  vereinigen,  dass  die 
beiden  Lappen,  welche  sich  den  Nabeivwen  entlang  entwickdt  hatten, 
keine  Spur  mehr  von  ihrer  ursprünglichen  Trennung  «eigen  und  so  den 
medio-ventralen  Ln{)pen  bilden,  von  dem  wir  oben  gesprochen  haben. 

Die  beiden  Lobuli  ompimlo-u>eaenterici  bleiben  jedoch  stets  getrennt 
von  einander  und  sind  mu  an  ihrer  ventralen  FlAche  mit  dem  MedialUppen 
v<  rl  un den.  Sie  hüden  die  als  dorso-laterale  Lappen  gewöhnlich  beschrie- 
benen Leberabschnitte. 

Aus  diesen  lii^obachtungen  scheint  mir  hervorzugehen.  <Ia-s.s  morpho- 
logisch sich  die  Leber  aus  vier  Lappen  zusannnensetzt,  gemäss  der  ^icr 
Venen,  um  die  das  Lebergewebe  sich  rankt,  dass  eben  die  lieber  an  diesen 
Venen,  die  das  Septum  transversum  abmobreiten,  entlang  sich  bildet 

In  der  That  findet  niiin  in  frühen  Stadien  in  dem  kaudalen  Abschnitte 
dieses  Sepiums  vier  isolierte  N'iMu  n.  die  in  kranio-kaudaler  Kiditung  sicli 
derart  unter  einander  verbinden,  diLss  ein  weiter  ,, Sinus  venosus"'  zu- 
stande kommt.  Genau  so  liicti-t  die  Leber,  die  sich  diesen  Veuen  entlang 
entwidmlte,  dieselbe  Anordnung,  sobald  sie  dne  gewisse  GrOsse  errnoht  hat 
Swaen  (94),  der  aidi  auch  au  dieser  Teflung  der  Leber  bd  den 
Knninchenembryonen  bekannt  hat,  will  diese  Verhältnisse  andeutungsweise 
bei  menschlichen  Embryonen  wiedergefunden  liuben.   £r  hat  vollkommen 
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sicher  festgestellt,  durch  die  ganze  spätere  Eatwickeluug  dieses  Orgiuc 
vorsüglich  durch  die  Art  uod  Weise,  wie  es  dch  bei  dw  Aafaildoiig  in 
Zwerchfells  verhalt,  dass  man  die  Leber  menadiliciier  EmbiToon  ^ 

falls  als  aus  drei  Hauptlappen  bestehend  ansehen  darf:  mm  nAm- 
trolen  (wahrscheinlich  aus  der  \'ereit)igung  zweier  ursprOi^g^  m  ei» 
ander  getrennten,  lateral-ventral  gelegenen  üippen  hervoi^egangptil  roi 
ans  zwei  dorso-Iaterulen  Lappen  Nur  heim  Mensclien  existieren  keiDcEin 
selmitii'.  welche  diese  Lappen  von  einauder  trennen,  während  sie  btta 
Kaninchen  sehr  tief  sind. 

Swaen  hat  ganz  besondos  beim  Kaaindien  sowohl  wn  Ms 
Menschen  darauf  hingewiesen,  wie  sich  der  rechte  SeiteDlsppeD  tattm 
kaudalen  Ende  verhftlt  Er  ddmt  sidi  hier  viel  weiter  sb  der  linke  ao^ 
und  umgieht  die  Venn  portaruui  bis  beinahe  SD  dem  Pnnkle,  so  m  die 
dorsale  Wand  des  Duodeininis  kreuzt. 

nroDiaiin  (79)  hat  hei  cineiu  menSChlichSD  EmbiyO  V0D3lDBig|Bi 
ähnliche  \'ciliahni.'-Me  hc-ehrieben. 

Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,  dans  das  Bild,  welches  wir  obö 
beschrieben,  in  veifalltaiismftssig  frühen  Stadien  auftritt. 

Im  Verlauf  der  weiteren  Entwickelung  und  voisQglicfa  beimEmelMSi 
wird  die  Teilung  der  Leber  in  Lappen,  die  sidi  auf  die  ssibiTokgiRkB 
Erfahrungen  stQtKt.  ganz,  gekünstelt;  vor  allem  gilt  das  für  den  Men^lia 
und  umsomehr,  als  in  weiter  for^eechrittenen  Stnriir  i!  <]er  Eotindt-liinc 
verschieilt'TU'  aecessorische  Lappeji  auftreten  und  aJf»  in  vielen  yi'h 
sekmuläre  Hntsdinitte  eine  neue  Teilung  des  ganzen  Organs  verauiitvfi 
So  tritt  der  Lobus  äpigelii  zieniÜch  spät  in  der  Entwicblung  4C 
Beim  Kaninchen  entstammt  er  der  iuuoren  Fläche  des  rechten  Beil«^ 
Uppens,  der  Flftehe,  welche  die  ftussere  Wand  der  Buna  bspsto'tnlnB 
bildet.  Anfangs  erseheint  er  wie  ein  kleines  KnOtdien,  wekfaes  des  tm 
Rand  des  Mesoduodenums  umwandrart  und  ridi  in  die  Buisa  lM|isl»«ulsNi 
einsenkt. 

Auf  den  Tafeln  von  Havn  (26)  ist  es  dargestellt.   Ich  bal>e  .'^ir« 
EntwickeUm^  lieiui  Kaninchen  l)esrhncben  (64,  (iö)  und  Swaen  [N. 
hat  beim  ivanincheu  uiid  vor  allem  bei  menschlichen  Embryonen  « 
eingehend  studiert  und  die  Beziehungen  dargeüian,  welche  es  allmlUidi 
mit  den  verschiedenen  Teilen  der  Buna  hepat^entsrica  siqgebt  and  st 
den  Organen,  weldie  sie  umgeben. 

VSn  letster  sekundärer  Leberlappoi  von  Bedeutung  Ist  dw  Li|i|> 
der  Vena  cava  inferior. 

Kr  entwickelt  sich  auf  Kosten  «ler  dorsalen  Partie  des  rtdilen 
lappeus,  tritt,  indem  er  die  \'ena  cava  infehor  uuigieU,  mit  dem  ia  'i*^ 
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rieliung,  was  ich  „prolongemcnt  caudal  du  mem  lateral"  genannt  habe  (U) 

(.,Vena  cava-FaK."  anderer  Auf  r  n  ;  Hier  winl  beim  KaRinchen  ein 
wohl  für  sich  begrenzter  Lappen  gebüdot.  der  sich  weit  kaadalwftrta  er- 
streckt 

Der  Lobns  der  Vena  cava  inferior  wurde  auch  vou  ilochsti  ttor 
beschrieben.  Riaatsch  nennt  ihn  bei  den  Amphibien  Lobo«  desccndeii» 
nepatis. 

fJoettc  (7)  hat  bei  Jkiinl.inator  seine  Entwiekelunjr  verfolgt. 

Kr  liat  gesehen,  wie  er  sich  <Ier  \'ena  cava  inferior  entlang  auf  der 
dorealen  Blftohe  des  Duodenums  aus  dem  rechten  dorsalen  und  kaudaJen 
TBÜe  der  Leber  entwickelt 

Ich  seihst  habe  seine  Entstehung  bei  Axdotl  studiert  wo  er  eine 
f,m)S^*e  Holl,,  hcun  Ahschhiss  der  Öffnung  spielt,  dureh  welelie  die  rechte 
Bursa  hepato  enlerica  mit  dem  Keste  des  Coeloms  kommuniziert 


b)  Pankreas. 

Bei  allen  S&ugetkien,  bei  denen  man  die  Entwickelung  des  ftokreas 

^luilicrt  hat,  weiss  man.  d:.ss  der  ventrale  Pankreas  sieh  kaudal  und 
rechts  wendet  und  dass  seine  grosste  Masse  in  das  Mesoduodenura  auf  die 
wehte  Seitenfliohe  der  Pfortader  zu  liegen  kommt.  Der  dorsale  Pankreas 
behemcfat  die  Unke  Seite  dieser  Vene  und  dehnt  sich  nach  links  ziemlich 
W«t  in  das  dorsalt-  Mesogastrinm  aus. 

liald  verschmelzen  diese  beiden  Pankreasanlageu  miteinander  und  CS 
wird  uumöglieh,  zu  sagen,  was  rlcm  einen  oder  anderen  angeli.lrt 

Nach  ßwueu  sollen  sich  beim  .Menschen  die  beiden  i^ajikreasanlageu 
auf  der  ventralen  fliehe  der  Pfortader  veremigen. 

Manchmal,  wie  ».  B.  beim  Kaninchen,  findet  die  Vereinigung  der 
beiden  Pankrea.saidagen  nicht  allein  auf  der  vei»tralen  Fla.lie  dci  Vene 
statt,  sondern  sie  vollzieht  m-h  derart  nn  ihrem  ganzen  Umfang,  dass  die 
Vene  da,  wo  sie  die  Dorsalwanti  des  I)uo<lenums  kreuzt,  geradezu  durcli 
einen  Ring  aus  Pankreasgewebe  hindurch  tritt. 

Phisalix  (22),  Stoss  (4Sj,  Wlessow  (76),  Joubin  (70)^  Brächet  (77) 
und  Swaon  (94)  haben  diese  Bildung  beschrieben. 

Bei  den  meisten  Sflugetieren  und  vorzüglich  bei  dem  Mensehen  bildet 
der  Pankreas  am  Ende  .seiner  Entwickelung  ein  massives  Organ,  das  zmv 
TWl  das  Mesoduodenum,  zum  andern  das  Mesogastrium  behauptet,  von 
wo  es  sich  nach  links  bis  in  die  Nachboiachaft  der  MUs  ausdehnt 

Bei  anderen  Tieren,  so  x.  B.  beim  Kaninchen,  ist  der  Pankieas  nicht 
eine  in  sich  fest  »leammetigefOgte  Masse,  sondern  er  stellt  unreg^lmftssige 
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Zöge  von  I)rü.si'iij;ewelK'  dar,  die  »ich  förmlich  zwischeu  den  beideaBliWro 
des  Mesenteriums  verästeln. 

Bei  den  Aiii{)hibien  l»cst<'ht  der  Pankrea^s  muli  den  Ani^abtü Oppi^i: 
(2ü)  und  Gopperts  (32)  und  nueh  meinen  UutersucliimgeD  an  Axt'a 
(64)  aus  swei  Tetten,  die  allerdings  ineinander  übergehen.  Der  «ine  lit^. 
in  dem  Bindegewebe  swisdien  der  Leber  und  der  KrOmmimg  da  D» 
deuuma,  der  andere,  welcher  gewissermasBen  die  VerllqgeniiigdNaihwi 
nach  der  knudalen  Richtung  hin  darstelli,  ist  mit  dma  donaUnlla» 
terium  verbunden. 

Jeder  di(  ser  Teile  hat  bei  den  I^n)dela  MÖnen  eigenen  Ausfühmi:^ 
gang  (()pi>el,  Göppert).  Bei  den  Anura  atrophiert  der  (jtng dw k» 
daleu  Teiles. 

Besonders  interessant  ist  naeli  den  Beobachtungen  von  Lagiie?«^ 
(ö'.M  die  Hnt\vi('k<'luii)Lrsir(  s<  liicIite  der  topograjjltisehen  \'frliältnis.'^' 
Pankreas  bei  tlt  ii  Knorliriiti.seljen.  Bei  der  forelle  bestellt  iinnitr  nur  c 
kleiner,  niasi^iver  Pankreas,  der  sich  um  den  Caualia  choledochus htruui 
lageri  Von  dieser  kompakten  DrtlBeDmasse  geb«i  mm  nkMchei» 
läufer  aus,  welche  sie  umziehe»*  sich  weithin  begeben  und  mit  Vorikk 
dem  Stamm  und  den  Ästen  der  Pfortader  folgen,  fimige  dieaar  kväxk 
ziehen  den  Appendices  pylorieu«'  entlang  und  umspimien  sie  so  ißi; 
ihren  Verzweiginigen,  dass  diese  Pylorusanhftnge  schliesslicb  geradezu  n 
in  einen  Sehwannn  von  Pankreasgewebe  eingetaucht  zu  sein  acbeioe«. 

Bei  Creuilabnis  ist  nach  Laguesse  (71)  die  Verästelung «1«  Püukf^^' 
noch  viel  vollständiger  und  man  gewolirt  nicht  selten,  wie  niaitch«  lüf»'' 
Ausläufer  fiuf  Scheide  um  Zweige  der  Pfortader  innerhalb  4-*  lA" 
gewebes  bilden  und  so  einen  wirklichen  intrahepatischen  Paukm- 
erzeugen  helfen. 

Diese  intrahepatisehen  Ausläufer  sind  indessen  vollslüudig  TO» 
gcwebe,  das  sie  umgiehl,  nicht  aHein  durch  Btndqiewebe,  aondcmaiA 
durch  ehie  Verlängerung  der  Peritonealhöhle  getrennt. 

Es  bestehen  darum  swischen  beiden  Organen  weiter  keine  BendinVB' 
als  dass  jene  nachbarlidi  beisammen  lie^. 

Endlich  hat  Mayr  (92)  bei  den  Selachieni  gaseben,  danikr^ 
kreas  hier  iin  Laufe  seiner  Entwidcelnr^  in  iwei  Lsj^en  geteilt  eneiieni 
Selbst  an  sehr  weit  vorgeselirittenen  Präparaten  komi  mia  noch  Ä* 
Zweiteilung  am  distalen  £nde  des  Organs  wahmehmeD. 
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TV.  ffistogeneee  der  Leber  und  des  Pankreas. 

a)  Leber. 

Die  Histogenese  der  SKagetterleber,  jenes  Orguus  von  so  komplizierter 
Stniktnr,  ist  bis  heute  noch  nicht  der  Gegenstand  sehr  saUieioher  Arbeiten 

gewesen;  und  diese  wenigen  haben  nur  in  ganz  vereinzelten  Punkten  die 
klassische  Beschreibung,  wokhcToldt  und  Zuckerkandl  (8)  hiervon 
vor  jetzt  mehr  als  20  Juhrcii  gaben,  modifiziert 

Bei  allen  anderen  Wirbeltieren  sind  die  Angaben  noch  weniger  präzis. 
In  der  Tbat  hahen  wv  es  hier  doch  mit  viel  dnbcheren  Verfaftltnissen 
sn  tiiun. 

Man  weiss  seit  Inno^oni.  dass  den  ( 'vklostomcn,  den  Selachiern, 
den  Amphibien  un<l  gewissen  Reptilien  die  embryonale  Leber  au«  hohlen 
Sdilünidien  besteht,  die  vielfacli  verästelt  sind,  mitereiuander  anastomo- 
nenn  und  so  ein  Nets  bilden,  dessen  Maschen  von  Blutgefii8Bka|>inaren 
aufgefüllt  werden. 

Im  (icpensatz  hierzu  ist  bei  den  Tcleostii,  den  Vögeln  uiul  Säuge- 
tieren die  I  rlxr  anfangs  aus  durch  und  durcli  soliden,  dicken  Rälkchen 
zusammengesetzt,  die  jedoclt  gleichfalls  verästelt  sind  und  anastomosiercn. 

Dieser  Untendiied  ist  übrigens  nnr  von  nebensädilkher  Bedeutung, 
da  ja  die  soliden  Leberbftlkeben  sich  dodi  sdiliesslicb  aushöhlen  müssen 
in  einem  mehr  oder  minder  vorangeschrittenen  Stadium  der  Entwickelung. 

Der  Ran  der  l.ebor  ans  Epitlifli!il-('v!in<l<'rn  oder  Schläuchen,  die  sich 
verästein  und  Anastomosen  untereinander  eiiigeben .  wurde  lange  als 
chatakteiisltsdi  fflr  dieses  Organ  bei  den  Wirbeltieren  angesehen. 

Neuerdii^  hat  Braus  (78)  nach  dem  Voigange  von  Retsius 
(44,  45)  gezeigt,  dai^.s  bei  den  Cvklostomen  die  Leber  eine  echte  tubulOee 
Drüse  darstellt,  bei  der  keine  Xetzforni  nacliweislich  ist,  und  die  darum 
einen  bemerkenswerten  Übergnng  zwiscben  dorn  Lebcrcneruni  des  Ain- 
phioxus  und  der  Leberdrüse  der  höheren  Wirbeltiere  abgiebt,  bei  denen 
nun  immer  mehr  oder  weniger  deutliob  nach  Braus  die  netsfttrmige  An- 
lage wiederfinden  kann. 

Bei  den  Selachiern  und  den  Amphibien  ist  die  Leber  währen<l  ihrer 
ganzen  Entwickelung  eine  netxfönnige  tubulöse  Drüse  Die  dicken  sekre- 
lorischen  Scliläudie  mit  ihren  weiten  Lumina  im  Jugeudstadium  worden 
unaasehnlidier  an  Vdnmeo  zugleich  mit  dem  Engerwerdm  ihres  Lumens 
in  den  spftteren  Entwiekelungqphaaen. 

Bei  den  Vögeln  sind  nach  Goette,  Felix,  Hammar  und  Fro« 
been  (37)  die  vit  h  t  rsiHh'ltfn  und  unter  sich  verbundenen  Leber bälkchen 
uiemala  anfangs  ausgehöhlt 
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Nach  Frobeen  sind  sie  anfangs  sehr  dick  und  kompikt  unl b^ 

sti'Iu'ti  auf  Transversalsciiiiitten  aus  siebm  bis  acht  Zellen.  E^1  q^«t'.- 
tritt  oiii  I. Hillen  auf,  die  Bälkckeu  worden  regelmäßig  uini  vtrlüngernM 
und  die  Zellen  ordnen  pich  in  einer  einzigen  Reihe  um  das  Ceiitraüuiw 
lieruin  an.  Die  Leberscldnuclie  verästeln  sich  und  auastomoserin  ir 
xiddige  Male  untereinander.  Die  Maschen  dieses  Netzes  wcrdeu  vou  «iitm 
zweit(>u  Netze,  das  auä  ßluigefääseu  besteht,  ausgefüllt;  dieses  ist  in  jenes 
gewMsermaaB«!  eingefügt. 

So  stellt  stdi  uns  die  typische  Leberanlage  aller  waffmäam 
Wirbeltiere^  mit  Ausnalune  der  Cykloetomen  und  Sftagstiere  dv. 

Bei  letzteren  ist  die  histogenetiselie  Entwiokeluug  der  Leber  beJeukt/l 
komplizierter.   Da.s  Organ  ist  hier  nicht  allein  eine  verästelte,  neUföraiicf, 
tubuluse   Drüse.    Hin  Neues  tritt  hier  uul'.    ICs  sind  das  tlie  „Lobuü 
<ler  lieber.    Vm]  in  dicsi  u  I,<ihuli,  diesen  Läf»pcheu  if^t  die  Anordnung  »Itr 
I^'beraellen,  der  Uullen-  und  iiluikapillHreu  eine  ganji  besoudere. 

Toldt  und  Zuckerkandl  (8)  haben  ebgehend  stndiirt.  sie ie 
Leber  sieb  beim  Menschen  aufbaut;  ihre  Beobachtungen  sind  nur  is  gpu 
wenigen  Punkten  von  van  der  Stricht  (85,  47)  und  KostsDedci  ^ 
rektifiziert  worden. 

Nach  Toldt  und  Zuck  er  kandl  zeigt  die  menschliclie  LeU'r  in  lii" 
viert«'!!  Woche  d<  n  typischen  Aiifhau,  welchen  wir  bei  den  anderen  Virtti 
tii  Tin  linden;  .•~ic  besteht  au.-  e|iithelialen  Bälkchen  vielfach  verästelt  und 
unter  sich  unasioiuosierend,  Bälkchen,  in  denen  mau  scbou  das  Vüriau'iw 
sein  eines  Lumens  eikennen  kann.  Neben  diesen  BAlkcben  beobadiiitiiiii 
wirkliche  Kanflle  mit  weiter  Öffnung,  die  aus  Cylindcrepitiiel  beateiieo  vd 
die  den  Ursprung  der  eigentlichen  Gallengänge  dsntsUen.  Se  tntoB  nii 
den  secernierenden  Drüsenschliiuchen  in  Verbindung. 

Durch  welchen  \''orgaug  bilden  sich  nun  disse  dicken,  hohlen  kWr 
biilkchf  11  tlvs  Ktnbrvos  in  jene  wenig  umfangreichen  /xllrdben  um,  »f 
di(-  { iallengangkupillare  nur  durch  zwei  Zellen  begn-nzt  wird,  wu'  inan 
in  der  Leber  des  Meueichou  und  der  ausgewachaeueu  Saugetiere  »iwi« 
lindct? 

Toldt  und  Zuckerkandl  geben  au,  daas  nach  und  oidiimlsift 
der  Entwickelung  die  Leberb&lkdien  sksh  ausdehnen,  veriingeni,  ddbs 
abor  derart  eii^hen,  dass  die  Zahl  dw  ZeUeo,  wdche  dis  csatoikLunn 

begrenzen,  sich  progressiv  verringert. 

Kölliker  (11)  hatte  schon,  wenn  auch  noch  mit  Vorbehalt,  die  Iii« 
ausgesi>roelien ,  da«s  ilie  sekundären  gemden  Bälkchen  das  Resultat  au« 
Unterabteilung  der  dicken,  primitiven  Trabekel  smd,  die  durch  diis  Bd- 
dringen  der  allm&hlich  entstehenden  Gefitsee  in  diese  Trabekel  IWiu£<  i''^ 
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\)\v  Btobaclitiingen  van  der  Strichts  und  Kostaneckis  haben 

diese  Anschauung  bestätigt. 

van  der  Stricht  (35,  4Ö)  hat  bei  der  embryonalen  Säugeticrleber 
mitten  in  den  didcen  LebenchUtoohen  die  Bildung  eines  Üefässnetzes  be 
schrieben,  welohes  er  „intratntbekulSr»  nenni  Das  Auftreten  dieeee  Netns 
hat  offenbar  eine  Teilung  dieser  primMreD  Trabekel  zor  Folge  in  aekondäie 

von  geringerem  Umfange. 

Kostani^cki  (40)  hat  sehr  ähnUche  VeriuQtnisse  gesehen;  Saker 

(8ö)  desgleichtu. 

Wir  müssteii  nunmelir  den  Vorgang  studieren,  nach  dem  das  intra- 
tiabekalftre  Netz  uoh  bildet  Die  Autoren  stinunen  jedodi  hi«r  nidht 
fiberein. 

Was  nun  den  histologischen  Aufbau  der  Lebertrabekel  aoJangt,  M> 

bestehen  sie  nach  Toldt  und  ZuckerkaiiJl  aus  zwei  Zelhirten.  Die 
einen  sind  die  t  igentlichon  Leberzelleu  von  kul)ischer  oder  polytidrischcr 
Gestalt,  mit  granuliertem  Protoplasma  und  grossem  Kerne;  die  anderen 
änd  klein,  rund  und  besitzen  kein  gektoates  Protoplasma. 

Toldt  and  Zuckerkand!  hattm  diese  letitete  Zdlfbrm  hauptaftoh- 
lieh  im  vierten  iUmtk  außerordentlich  reichlich  angetroffen.  Später  ver- 
mindert sich  ihre  Zahl  imnit  r  lurlir  und  mehr  und  zur  Zeit  der  Geburt 
findet  iiinn  kfiiie  Spuren  UK'lir  vüu  ihnen.  Da  diese  Autoren  andererseits 
die^  Zellen  au  Lebern  wiederfanden,  aus  denen  sie  durch  enei-gische  In- 
jektionen alle  FffinDodMnente  des  Bhites  entfomt  kattni,  i^ubten  ne  sie 
als  LebeneUen  im  Jugendstadiam  ansehen  zu  mfisssn. 

Van  der  Stricht  und  Eostaneoki  haben  jedoch  geltend  gemacht, 
'lasfi  die  runden,  hellen  Zellen  Toldf«  und  Zuckerkandis  nicht« 
anders  als  Erythroblasteu  sind,  welche  die  Maschen  des  iutnUrabekulftren 
Gefäasnetzes  bt^haupten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  wieder  auf  die  Art  und  Weise 
surOdtkommen,  auf  die  sieb  das  eiste  intertmbekolflre  GeAssnebt  der 
Leber  bildet 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  entwickelt  sich  dieses  Netx  durch 
ein  Eindringen  von  Kollateralen ,  die  den  Gcrilsscii  der  Nachbarschaft 
und  zwar  hauptsächlich  den  Veuae  omphalo-mesentcricac  entspringen,  in 
die  kompakte  Masse  der  LebenelleD,  die  durch  Froliferatlon  ans  der  pri- 
mitiven Leberanlage  entstandwi  ist  Dieses  Eindringen  der  Geftsse  ist 
sdbst  einer  der  Faktoren  für  die  trabekuläre  Anlage  der  Leber. 

Die  auf  diese  Weise  gebildeten  Balkcliou  und  die  zwischen  ihnen 
gelagerten  Blutgefässe  fahren  iu  der  Folge  iort  sich  zu  entwickeln. 

I 
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Dirse  VerliältnisHc  wui  kn  von  Shore  (33)  für  die  AmphiUeu  w 
Uvmkh  beschrieben;  auch  Harn  mar  beseugt,  dam  diese  SduUecnng  n- 

treffciu]  sei. 

In  gleiclier  Wei.s*-  spielt  sieb  dieser  Vorgang  bei  den  Vögeln  nacb 
inehrereu  Autoren  ab. 

Bei  den  Reptilien  kann  jedoch  naeb  Hammar  (90)  dw  tÜDdriqu 
der  Gefösse  nicht  als  letste  Ursache  des  trabeknlflien  Ban«  der  Leber  tn- 

gesehen  wcr  ilin,  da  diest»  Anonlnuug  bereits  l>esteht,  bevor  noch  die  Gc- 
fässo  sich  in  dns  Ixborgowebc  eingeschoben  haben.  Auf  alle  Fftile  inUel 
sich  (las  (ietas.siu  tz  PchHesslich  doch. 

Bei  de«  Säugetieren  nimmt  ninn  irew/ifmlitb  die  gleiclieii  Vorgsingf, 
wie  bei  anderen  Tieren  an.  iiidessin  seinen  es  mir  (65),  dass  jecea 
sich  noch  ein  zweites  hinzugesellte,  dass  nimlidi  veoigBlena  im  BigiDD 
ilirer  Entwickelung  die  Lebertntbekel  in  Kontakt  nut  den  Venen  tfctea, 
welche  das  Septum  transversum  durchziehen,  Torsidb  die  Geft»w«»il>»' 
stülpen  und  das  Gefässlumen  abschneiden. 

Doch  hinrlert  dies  natürlich  keineswe/rs,  dass  sich  auch  hier  iler  gf- 
wöhliliche  Vorgang,  wie  wir  ihn  oben  beschrieben  liaben,  abspielt. 

üm  wieder  auf  dieHistogenese  der  lieber  zurückzukonuneD,  BiltaeB 
wir  uns  noch  damit  beschäftigen,  auf  wek^e  Art  und  Weise  io  wHer 
voran^Bscbiittenen  Stadien  ach  dieliebeiläppchenderSAo^etieneDtwiclceln 

Über  diesen  Oegenstand  besitaen  wir  nur  die  Aibeitsn  ?on  ToWt 
und  Zuckcrknndl  (8). 

Wie  Kos  tan  eck  i  (40)  und  15  raus  (78)  angeben,  ist  die  Anordnung 
des  Lebergewebes  zur  Zeit  der  Entwickelung  des  intratrabekuläreo  GeH» 
netses  dnrdians  unregelmässig. 

Allmählich  wufd  sie  indessen  hnmer  gesetsmässiger;  doch  «n»  iw* 
der  (ieburt  crgiebt  sieb,  wie  Toldt  und  Zuckerkandl  roitteilm,  i^r 
lobiüäre  Bau  des  ganzen  Otgans  and  die  xadiäze  8trnktar  der  einieloei) 
Lobuli. 

Bereits  m  sehr  jugendUchen  Studien  lassen  sich  die  Zweige  der  nidi» 
von  Bindegewebe  umhüllten  Leberveuen  leicht  vou  den  Asten  der  Vene 
pttrtwnm  unterscheiden,  welche  in  das  intentitielle  Bindegewebe  «äflgfr 
bettet  sind. 

5^11  dieser  Zeit,  also  wAhniid  des  Embryonallebens  kann  mnii  di"" 
die  Anzeichen  einer  weit  ausgedehnten  LobulaÜon  der  Leber  wahniehwö^ 

Doch  diese  Leberinsekhen  oder  Lobuli  «nd  ganss  verschieden  w 
denen  der  Leber  des  Erwachseneu.  ^ 

Die  zadiSve  Anordnung  der  Zellbälkchen  und  darin»'«**" 
KapiUajen  besteht  hier  noch  nicht;  man  findet  hn  Oentrum  ««b*  J** 
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dieser  Lobuli  an  Stelle  einer  einrigen  Lebervene  eine  grössere  Amabl  de^ 

selben,  die  selbst  KoUatenübildungeii  aufweisen. 

Die  Zweige  <ler  Pfortader  sind  gleichfalls  sehr  zaliln  ii  h  und  liaben 
nicht  die  regelmässige  Anordnung,  welche  sie  in  der  Leber  dee  Erwachsenen 
aufweisen. 

Spfltt'T  dri(ii»t  i\  Afte  der  Plortader  mit  dem  iiiterstitirllt  ii  Hindr- 

Willi',  das  ;<ie  einhüllt,  in  diis  Lehergeuehe  der  primären  Liipjieht  n  ein, 
teilen  Utztire  definitiv  in  so  viel  s*'kundftre  Lohuli,  als  sie  Zweige  «ler 
Lebervcuc  entlialten ;  jede  von  ihneawird  zur  Vena  centralis  des detiniü von 
LobuluB. 

So  scheiden  sieh  in  der  Leber  die  endgültigen  Läppchen  ab,  die  von 
nun  an  weiter  aoswachsen. 

Zu  gleicher  Zeit,  wann  diese  Vorgänge  sich  abepteien,  ordnen  sich 

die  Leherzelif'M  und  r{lutkiij)illnren  radiür  an. 

Ich  hulje  bereits  diiruuf  hingewiesen,  duss  erst  lange  nach  der  Geburt 
die  Ijcber  des  Menschen  ihre  definitive  und  charakteristische  Gestalt  an* 
oiaiint. 

Neuerdings  hat  Braus  (7M)  am  Kaninchen  die  Resultate  bestiitigen 
können,  welche  Toldt  inid  Zuckerkandl  für  den  MfUHchen  fanden. 

Eine  interessante  Eigeutüuilichkeit  ist  das  Airophieren  gewisser  Leber« 
paitien  der  Säugetiere. 

Diese  von  Toldt  und  Zuckerkandl  (8)  beschriebeoe  Atrophie  ist 
em  wesentlicher  Faktor  bei  der  Volnmenabnabme,  welcher  die  luiks  ge- 
legenen Teile  dieses  Organs  unterliegen.  Seit  lange  weiss  man  darum. 

Man  kann  sie  am  besten  im  linkm  Ldgamentum  trianguläre  studieren. 

Da,  wo  diese  Atrophie  auftritt,  degenerieren  die  Lebenellen  und  ver- 
schwinden schliesslich. 

Die  üallengänge  widerstehen  länger  der  Degeneration:  man  nennt 
sie  Va.sa  abcrrantia  und  findet  sie  im  linken  LiganientniTi  trianguläre  in 
der  Brücke  der  linken  Kossa  longituUiualis,  in  der  Hohiadergegeud  und  im 
Bereiche  der  Gallenblase  wieder. 

Czerny  (28)  hat  neuerdings  einige  histologische  Details  über  die  Art 
und  Weise  des  V'oiganges  gegeben,  uachdem  sich  dieser  Zellenschwuud  in 
der  Laber  ahtpieli 

Hier  sei  noch  eiomal  dos  resümiert,  was  mir  so  auaseiordniilich 
itttsressant  in  der  Histogaiieee  der  Lebw  bd  den  Säugetieren  su  sein 
•ehdnt,  dass  nftmlidi  der  eotgfiUige,  so  sehr  kom(rii&erte  Bau  der  I^ber: 
ihre  T'ifn^oiinng  in  einsefaie  Lobuli,  die  radiäre  Struktur  der  Trabekehi  der 
Leberzelleii,  wieder  intralobulären Kapillaren,  erworbene  Bildungseigen- 
tOmlichkeiteu  sind,  die  nur  bei  den  Säugetieren  besteben,  und  nur  eine 
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KomplikatioD  der  typisdien  and  veriiältiiisniisag  eiofacbeo  Stanktor  dv 
stellen,  welche  die  Leber  hm  den  niedexen  WiitieltieNai  und  dm  Sb^ 
tieteii  eelbät  im  I^iufp  ihrer  etnbryonulcn  Entwickclung  bict«L 

I^eee  KomplikatioDen  stehen  in  sehr  inniger  fienelumg  u  dtr  («■ 

ftflsanordiwin^. 

Wir  Imbeu  im  er^toti  Knpitel  <lii'sor  Arbeit  ^LTL•:;^  auseiimridergttifW, 
tlass  Braus  (78)  in  der  Cicgenwart  eines  funktiuiiit  rt  tnleu  inu<?kul5seii Zwer.li- 
felis  einen  bedeutsamen  FakU)r  erblickt ,  der  aul"  tlie  Ausbildung  der 
die  SAugetierleber  chanüctoristisehen  Strulttnrveihiatnisae  toq  Ebflnnifl: 

h)  Pankreu. 

Abgesehen  von  einijien  in  der  Littoratur  zerstreuten  Angal'eii 
Autoren,  welcbe  sieb  mit  den  ersten  i']ntwickelunpsstufen  dt*  PanlirKu 
besebftftigl  biil>en  und  tli«-  sieb  darauf  bescbnink(<^n  zu  saf^ii,  dass  inf 
distale  Ende  des  r'Hnkreas.<livt  rtikels  eine  Reihi'  s(  kiiudurer  Knnppen  ütil* 
die  später  sieb  verästeln  und  in  einzelne  Ivobuli  »ich  zergliedern,  »hi?'^ 
sehen  von  d«r  Ansicht  Schenke  (4,  6},  der  glaubte,  dsffi  6ulaMm^ 
gang  des  Pankreas  allein  dem  Primitivdiverttkdl  entetammt  mid  di»  dit 
secranierenden  Dräsensdiläuche  von  dem  embryonska  BindegewdK  da 
Mesenteriums  herrübrten,  eine  Ansebauung,  die  er  übrigens  iu  derkWsi 
Aasgabe  Peines  Lebrbuebs  (HC))  hat  fallen  lassen,  abgesehen  hien'on,  s«?? 
icb.  existierte  bis  in  die  iiIK  rletzteti  .labre  aucb  keine  einzip»'  ArM' 
sich  spt'/ii  ll  mit  unserem  Gegenstände,  der  Histogeuese  de«  Ptmkrais  br 
scbaftigt  hatte. 

Laguesse  (59,  80)  ist  der  erste  und  aucb  der  einzige,  derliitribir 
ein  eingehendes  Stadium  anstellte. 

Bei  den  Teleostü  ist  Laguesse  (fi9)  su  folgniden  Refloittta  ^ 
kommen:  bei  jungen  Forellenembryonen  bildet  dw  Pankreas  eine  kocv 
pakte  Masse,  die  ftusserlicli  in  einzelne  Lappen  geteilt  ist.  Sie  beaUJit  <■> 
polyedriscben  Zellen  mit  centralem  Kerne,  der  kleine  Küpelchen  ein?chliwt 
und  ein  feines,  weitnuusebiges  Cbroniatimu  tz  besitzt.  Kr  tragt  Imer  ein« 
umfangreiclien  Nucleolus  von  kugeliger  oder  mehr  winkeliger  Gestalt 

Späterhin  treten  diese  Eigonsclial'ten  des  Kernes  uoch  deutlidierlM' 
vor  und  es  wird  vor  allen  Dingw  die  Gegmwart  eines  gnsnn, 
Nukleolus  so  sehr  «harekteristisch.  Diese  I^uikreasniaaie  wichst  nanKilv 
aas  und  verwandelt  sich  in  einen  Komplex  grosser  kompakter  Cvlinie? 
von  gekrümmter  Gestalt,  in  denen  die  Kerne  schon  deutUoh  d»  tmku 
xeigcu.  die  rerii>herie  /u  gewitmen. 

SpiUer  höhlen  .sich  die.se  liidkcben  aus,  erhalten  ein  feines  LuuifD 
luii  daa  die  noch  immer  polyedrisclien,  aber  ziemlich  kleiueu  Zelitn  a^^i 
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re^t  r^lmäasig  iu  xwei  Lagen,  einer  tuDereu  und  einer  äusseren  herum- 
gruppieren.  Die  Zellen  der  ersteren  veriieren  bald  «um  Teil  ihren  Zuaammen- 
hang  untereinander  und  bilden  die  Schicht  der  ccutro-acinftren  Zellen.  Die 
Zdlen  der  ttuaaeren  Lage  werden  xu  den  eigentlichen  DrfieenxeUen. 

In  der  Folgc/xit  d<>r  Entwiokelung  differenzieren  sie  sich  allmählich, 
•  um  ihre  entgültigeu  Formen  anzunehmen. 

Die  centro  at  innren  Zellen  verl;inp:eru  sich,  werden  spindelförmig,  ihr 
Protoplasma  vermindert  sich  und  wird  homogen. 

Ilirpiii  Trhiprung  genuLss  p'lien  sie  ganx  natürlich  in  «las  Epithel  der 
Priisenunsführungsgäuge  über,  d< n  !i  \'erliingening  ins  Innere  derDrüsen* 
Schläuche  sie  eigentlich  jn  nur  d.irst«  llen. 

Die  ccliten  Pimkrea.szellen  ordnen  sieh  radiär  um  das  Lumen  der 
Drüsenschlauehe  an:  .^ie  nohnicn  eine  pyraiuidenförmige  Gestalt  an  und 
wachsen  heträ<litlicli  an  \'olunien. 

Der  Nukleus  verjjrosj^ert  sich,  wird  gekörnt  und  schUesst  iinuicr  seineu 
ansehnlichen  Nukleolvjs  ein. 

Zu  liit  scr  Zeit  tritt  -lucli  der  Nehenkern  auf.  ohne  dass  Luguesse 
mit  yicluHieit  seine  Herkunft  hiitte  feststellen  krumen. 

l>;is  Zyuio^en  wird  in  r-elir  fnihen  Sta<]ii  n  ^^ehililf-t,  noch  hevor  der 
Darm  zu  funktionieren  benennen  iiat.  Ks  tritt  in  (iestalt  kleiner,  sehr 
feiner  Kömer  auf,  die  alhuüldich  durch  Wachatuui  zunehmen. 

Daa  Haiqitresultat  dieser  Untersuchungen  ist  offenbar  der  Nadiweis 
der  wahren  Bedeutung  der  centro<adnären  Zellen. 

Das  ist  der  vollgQltige  Beweis  auf  embryologischer  Basis  fOr  die 
Exaktheit  der  Ansdiauongen  von  Langerbans  (2),  Latacheuberger  (3) 
und  der  aUerjÜngsten  fieobachUmgen  von  Pischinger  (72);  denn  diese 
Autoren  haben  immer  behauptet,  dass  die  centro-acinären  Zellen  lediglich 
^  eine  Verlängerung  dvs  Epithels  der  Ausführungsgftnge  in  das  Innere  der 
'     Drüsenschliiuchi'  darstellten. 

'  Kerner  wird  durch  diese  Unter.'^uchungen  die  L  nrielitigkeit  der  ziem- 

lich sonderbaren  Deutung  von  Rennut  (13)  dargethan,  der  ni  den  eeutro- 
acinftren  Zellen  Bindegewebseleinente  ei  blit  k<  ii  will,  und  der  den  Pankn ms 
als  eine  Lyinplj<irüae  auslebt,  deren  Lyuiphzeiicu  durch  i'ankriaözcllen 
eisetct  sind. 

Die  Anaebaunngen  M oureta  (63),  der  die  centro-aioinftrea  Zellen  für 
Wandenellen  hält,  weldie  die  Membrana  propria  und  das  Epithel  der 
DrOaenschlftudie  durohdrangen  fafttten,  sind  duroh  die  embiTologifltäien 
Untersuchungen  von  Lagueaae  vflilig  haltlos  geworden. 

In  ein«:  andwen  Arbeit  hat  Laguesae  (8(Q  die  Hiatogeneee  des 
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Pankretia  wie  die  „iiOts  de  Langerhans"  oder  die  intertubolinn  ZeMi 

B  (ZeUhäufchen  von  Langerhana)  ausführlich  am  Schaf  studieri 
Er  hiit  festgestellt,  dass  in  frühen  Stadien  der  Pankreas  «H 

strängen  hcstolit,  «iie  vollkommen  solide  sind,  doch  mitunter  anastotiOT'ew 
(Die  Aniistoniosen  verHchwinden  später.)  Diese  Stränge  bübitii  sicii  m> 
lassen  ncne  Knosjx'n  liervor^jelit-n,  von  denei)  ein  Teil,  der  sicli  iikli!  a'> 
hülill,  «iie  ersten  intertubuluren  Zelüuiui'en  hervorgelieu  iust;t,  wukriiiii  * 
anderen  mit  einem  Lumen  versehen,  am  Aufbau  der  ftracbqmelMUriie 
partizipieren  und  sie  vergröesem  helfen. 

Das  Epithel,  welches  das  Lumen  diesn  Schlftuohe  begnnit,  beildi 
im  allgemeinen  am  einer  einzigen  Zellacliicht. 

Jedoch  schon  s^ehr  frühe  findet  man  inmitten  der  EpitiiilMÜm 
Drü.'scnsehltnielie,  gütiz  eiji;entünilichc.   vohiiiiintteif.  trübe,  donltle  Zeüa 
die  hier  liiuilij;  i^oli(•^t  oiUt  in  (iniiij)fii  zusainiiKii  lif'j,'tn. 

Anf  Kosten  dieser  best)n(ieren  Zellen  mier  Zeligruppeu  bildeu  sidi 
die  eigentlichen  sekretorischen  Endstücke  aus.  Diese  Zellen  and  dtor 
nach  die  Vorlaufer  der  eigentlidien  seoemierenden  ESemeole  der  deS» 
tiven  Dräse. 

Die  secemierenden  Endstücke  entstehen  im  allgemeinen  durch  Spro^ 
bildung  aus  den  primitiven  Punkreusdrüsensehläucheil,  da,  wo  sidi  «i' 
trül>en,  eigenttttmlich  geformten  Zellelemente  befinden,  deren  vir  oben  jii- 
dachten. 

Diese  gewöhnlich  hohlen  Kiio.'jpen  weisen  iiiiiiier  zwei  Zelk-hictan 
auf:  eine  innere,  aus  der  die  ceutro  acmaren  Zellen  hcrvorgebeji,  am 
äussere,  welche  den  eigentlidien  DrfisenseUen  ihm  Ursprung  vdäbt 

Diese  Knospen  wachsen,  teilen  sich,  bildttn  duehie  Lobuli  nndlian 
so  geradesu  die  Form  einer  Traube  entsfedien. 

Alles  dns,  was  von  den  primitiven  Drüsenschlaudiai  übrig  bkiK 
also  was  sich  nicht  in  di«-  seoemierenden  Endstücke  amg^vaiulell  hü, 
wird  zniii  Bainiie  der  Austiilirutigsgäuge  des  Pankreas. 

i\'niLr  stülpt  sich  djus  Epithel  dieser  Ausführungsgänge, 'la  w  i  stt 
diese  in  die  seceruierendeu  Endstücke  fortsetzen,  leicht  in  kultrt  eio; 
diese  invaginierten  Zellen  mischen  sich  mit  den  dort  gelegeuen  ontio^ 
acinaren  Zdlen;  darum  nennt  Laguesse  jene  sekandftre-eentro  ici- 
näre  Zellen. 

Man   kann  sag<  ii ,    dass  heim  Schaf  die  contn>«ci!dieD 
einerlei  ob  sie  piimfir  oder  sekunder  sind,  dieselbe  Bedentung  sie  ba  dtf 
Forelle  haben. 

Was  beim  Schaf  so  .seiir  uilcre.ssant  ist ,  das  ist  der  UiustÄud. 
die  secermereuden  Endstücke  sich  aJicnial  an  ganz  bestiiumlen  Punta» 
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des  Bnumes  der  primitiven  Drüsensclilftacbe  des  PankreaB  entwickelte.  Es 
besteht  eben  hier  ein  wichtiger  Unterschied  swiscben  den  V<»rgSngen,  wie 
sie  sieh  beim  Schaf  einerseits  und  bei  den  Teleostü  andererseits  ab- 
spielen. Bei  don  letzte roii  übernimmt  niiinlich  der  ganze  distale  Teil  der 
primitiven  Schläuche  ihe  sekretorische  Funktion. 

Die  Entwickelnng  und  spüterc  AuslüMim^  der  iutertubulftren  ^11- 
häufen  von  Langerhans  ist  nach  den  Heschreibung^en  von  Laguesse 
St  }ir  sonderbar,  ja  man  könnte  fast  sagen  ganz  einzigartig  in  gewissen 

Punkten. 

Kr  unUTHoheidet  nach  ihn  in  Wspniiig  mal  ihrer  Eutwickelung  zwei 
Arten  dieser  ZellhUufehen:  [»rim.in'  und  <ekundftre. 

nie  primären  ZelUnsehi  treten  .-^ehr  hiüu'  im  Lauf  der  Kntwickehnig 
auf.  .Sie  entstehen  auf  Kosten  ganz,  hesonderer  Zellen  vtm  tnibem  Aua- 
sehen -  hier  konnte  man  sich  fragen,  oh  das  die  niiinlicheu  sind,  wie  die, 
von  denen  die  Sfceruierendcn  Endstücke  ausgehen  —  von  Zillen,  die  mitten 
in  den  Zellen  der  primitiven  Pankreasaehlftnche  auftreten.  Diese  Zellen 
vermehren  8i<^,  bilden  solide  Massen  von  ansehnlichem  Umfange,  die  sidi 
mehr  oder  weniger  von  den  Wandungen  der  Pankreasschlftuche  isolieren 
können.  Das  sind  die  primären  Zellhäufchen. 

Alsbald  unterliegen  sie  einer  ganxen  Reihe  regresaiver  Metamorphosen; 
ihre  Zellen  d^nerieren. 

Diese  degenerierten  Zellhaufen  treten  wieder  in  Kontakt  mit  den 
Pankreasscblftuchen  und  scheiden  sich  in  der  Höhlung  dieser  Schläuche  aus. 

Die  sekundären  Zetlhäufchen  verhalten  sich  ganz  anders. 

Zunächst  werden  sie  viel  spfiter  auagebildet  und  swar  auf  Kosten  der 
seeemierenden  Endstücke,  die  bereits  mehr  oder  weni^  voUsländig  auf- 
gebaut sind,  entweder  durch  Metamorphose,  einige  von  ihnen  in  >olide 
Zellhäufclien  oder  durch  Transfornuition  der  seeemierenden  Zellen  in  die 
für  die  La  ngerli  ans  sehen  Zellinseln  charakteristischen  Elemente  ;  das 
Zymogen  löst  sich  hierbei  im  i'roloplasma  der  Zelle  j^cwühnlich  auf. 

Diese  .sekvmdären  Zellhäiifchen  sind  von  zahlreichen  gewundenen  und 
erweiterten  (iefässen  durchzogen  ;  sie  werden  fortwiUu'end  im  Lehen  ge- 
bildet, können  sich  jedoch  naci)  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ihres  Bestehens 
in  secemierende  Endstücke  zurückbilden  u.  a,  w. 

Ang^chta  dieser  Thatsadiea  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  anf,  ob 
jene  primären  Zellhäufdien  von  Laguesse  wohl  mit  den  sogenannten 
intettnbuteren  Zellhaufen  ^eidiges^t  werden  dürfen.  Die  spätere  Ent- 
wickelung  jenwr  ist  in  der  That  ao  vwsehiedm  von  der  der  letsteren,  dass 
man  wohl  daran  au  xweifeln  berechtigt  ist. 
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Wenn  man  die  Ausscheidung  dieser  fmniAren  ZcUhMiliilieB.  nieb  der 
Degeneration  ihrer  Zellen,  durch  die  AusfÜbningBgflnge  der  Dite  m 
Auge  faset,  deren  Lumen  sie  an  gewissen  Sielten  gendsni  raanBsi.  s 
kann  man  diese  Beobachtung  mit  einer  tod  Mayr  (9^  bei  SdMÜ» 

embryonen  in  Beziehun^j^  setzen. 

l)pr  seecmiercnde  Teil  PnnkTeus  fler  Selachier  besteht  na- h  May* 
iius  zwei  La|>p(Mi,  vnn  denen  j<'iit.'r  si-incii  eigenon  Ausfühningsganj;  W.ir 

ludciii  diese  bei«leii  Gänge  sich  vt  reinigen,  bilden  sie  liiien  mi^ti. 
dea  tigentliclion  Ausführungsgang  der  Drüse ,  der  bekaunter  iMasseu  *i 
Rest  des  primitiven  dorsalen  Pankreasdivertikds  darstellL  Die  btiiin 
Lappen  sind  übrigens  und  zwar  gana  besmtders  in  eiwu  Ttnjefldiriliaaa 
Stadien  nidit  vollkommen  von  einander  getrennt  und  unabbiiigig. 

Der  gemeinsame  AusfQhrnngsgung  seigt  da,  wo  er  üuDannnlir» 
mündet  eine  ainitullenförmige  Erweiterung. 

In  /.ahlreiclien  Stadien  der  Kntwiikelung  ist  uun  das  hmu- 
AnijiuUa.  wir,  wenn  anch  in  ueritigt  rem  (irade,  das  Luinen  der  Ifet^ 
auslüliruugagänge  von  kleineu  nmdeu  Zellen  mit  gelblichem  Protofl«ai» 
und  unscheinbarem,  aber  steric  tingierbarem  Kerne  erfüllt 

Viele  dieser  Zellen  bdinden  mch  deutiich  auf  d«n  W«ge  mttit 
greasiven  Metamorphose,  der  Earyolyse. 

Indem  nun  Mayr  diese  Zellen  nn't  denen  des  Blutes,  wiegoklMn,fr 
sich  in  den  Spalten  des  Mesenchyras  befinden,  vergleicht,  kommt -r  r: 
dem  Scldupse,  d»ss  das  Krythroblasten  otler  junge  rote  Blutki'riw'.KC. 
sein  niüsston,  die  die  Kpitlielwand  der  Pankreassehläuche  HiirrhsHiriSMiur/: 
in  deren  Möldung  eingedrungen  seien.    Hier  degenerieren  sie  iuiiwililifli 

An  gewissen  Punkten  ßndet  man  ausser  diesen  eigentüutlicheu  l'^ 
menten  noch  Bpithehsellen,  die  sich  von  der  Ampulle  kisgelM  heben. 

Besteht  nun  irgend  eine  Besiehung  zwischen  den  VerbilliuiBni,  & 
Mayr  besehrieben  hat  und  denen,  von  welchen  Lagvesse  ipradi?- 
Es  ist  unmögiieli,  etwas  sicheres  darüber  anzuheben. 

Docb  um  auf  die  intertnbulären  Zellbäufcben  von  Langerlian?  m 
rflekznkommen,  bat  Lag  u esse  die  Vermutung  ausgespref4i(^ii . 
die  Träger  der  inneren  Sekretion  sein  kr»nnten .  wek-bc  vtrbiliiöicürii 
Physiologen  und  l^atliologen  im  Pankrou»  erkannt  au  haben  glauben. 

Der  Bau,  die  spütere  Entwickelung,  wie  die  intiaiesi  Beejebnap 
dieeer  Elemente  m  dem  Qefitsssystem  madien  diese  Annshne  Sun 
schmnlich. 

Docb  es  würde  sehr  gewagt  sein,  bei  dem  gegenwartigen  Stiofc 
unserer  Kenntinsse ,  sieb  in  eine  Diskussion  über  diesen  GegeDstanö  de- 
zulassen,        fehlt  uns  die  genügende  Basis  dafür. 
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Die  Beolnu-litMHfjf'ii  von  Lag u esse  iil)cr  die  .sokmulärcii  Zell- 
hitufclien  .stimmen  mit  denen  überein,  welclic  [.c  wusciie  w  (20)  fiin 
Pankreas  erwuchseuer  Tiere  gemacht  hat;  Fischiuger  (72)  bestätigt«  sie 
neuerdiiigiK. 

Dodi  ist  die  Oeutoiig  dendben  bei  den  iwei  mietet  geiutnntra 

Autoren  ganz  verechicden. 

Für  sie  sind  die  intertubulfirpii  Zfllti,1n(cli<^n  mir  Teile  der  Drüse, 
welche  durch  eine  zu  lebhafte  Sekretion  suii  ewcliOpft  haben.  Nach 
emem  gewissoi  Stadium  der  Rohe  kfinueit  sie  sich  wieder  erholen. 

Dogiel  (47)  sohlieest  «eh  der  loterpretatioii  von  Lewaaehew  mit 
der  Eins(  hr;u. kling  tui,  daas  er  nidit  an  eine  mögliche  ItegeDeration  dieser 
Zelüiäulchen  glaubt. 

Eine  Tliatsache,  welelie  gegen  Lewaschew,  Dogiel  und  I'iseliiiiger 
spricht,  ist  die,  duss  Lag u esse  gefunden  hat,  dass  die  intertubulären 
Zellhsufefaen  sehr  frühe  im  Laufe  der  Entwickdiing  aufttetra,  ae  sind 
selbst  zahlreidier  bei  dem  Embryo  und  Fötus,  als  b«  dem  Nengeboreoen 
und  Erwachsenen. 

Es  muss  jedoch  cf-sagt  werden,  i!;i.ss  F'iaeliinger  die  unter  dem 
Namen  der  intertubuläreu  Zellhäufchen  beschriebeueu  Gebilde  beim  Embryo 
als  nicht  ideotiseh  mit  d«i  intertabalären  ZeUhanfen  von  Laugerhans 
ansieht»  sondern  dass  er  sie  vielmehr  fflr  Ideine  LymphfoUikel  hkü 

Trotz  alledem  scheint  mir  erwiesen  zu  sein,  —  welche  Meinung  man 
auch  über  die  physiologiselie  He(Ieutung  dieser  iiitc  rfiilniliireri  Zellli.-uifen 
von  Langerhans  haben  niiige,  —  dass  diese  Gobilde  letliglich  modifizierte 
Tcole  des  Pankreasgewebes  sind  und  dass  ihre  Zellen  epithelialen  Ursprung 
haben,  d.  h.  daas  sie  vsrfinderte  J^kreassellen  sind. 

Hii^egen  muss  idi  es  mindeatena  als  etwas  voreilig  bezeichnen, 
wenn  fjnguesse  ihnen  den  Namen  „endoeriiie  Zel  lin.-^eh  lien" 
(„ilots  en docr in e.s")  giebt  in  Anbetracht  der  Aufgabe  ihrer  inneren 
Sekretion,  welche  dieser  Autor  ihnen  zuschreibt. 

Li  ige,  Augast  1897. 


üiyiiizeo  by  Google 


Die  Redaktion  der  „Eisebnlase  der  AnBtonle  «od 
Entwickeliiiigsgesciiichte**  richtet  an  die  Herrai  Autntn 
die  freundliche  Bitte,  einschlägige  Arbeiten,  insbesondeK 
schwer  zugängliche  oder  in  weniger  verbreiteten  Otgjmen 
erschienene,  ihrzuzusenden,  um  eine  Berücksichtigung deredben 
in  den  Referaten  zu  ermöglichen. 


Fr.  Merkel 
anatom.  Institut  Göttingen. 


R.  Bonnet 
anatom.  Institut  GreiTswald. 


Namenverzeichnis.'^ 


Die  fcttk'fdruckteii  Zahltn  beziehen  sich  auf  den  Text,  die  nicht  fettgedruckten  auf  die 

Litferafurverzeichnisst^. 


A. 

d'Abundo,  (l.  9Il 
Adamkiewicz,  3^  S. 
Athy  HL  iäsi 

A«as9iz m^m.:A'*.  r>44. 

«'»♦ft.  551,  y^t,  .W».  '»7JJ — ö7<>. 
577.  5iK),  «iOl. 
Agoslini,  (J. 

Aioliel,  0.  llsL  21«.  UL 
72».  lÄL   

Ajello  ML  üä. 

Albrecht  9G,  214. 

Aibrecht.  K.  HSL  ÜSL 

Albrecht,  iL  IM.  aiiL 

Altmann  11»,  184,  195,  ^ 
202.  21i  227.  27«.  449.  450. 

Altuchow.  N.  W.  öä»  äi. 

Aminon,  O.  H!>1 . 

Ander«8on  21 S. 

Andriezcn.  \V.  L.  6gL  JU- 

Andrews.  C.  W.  4^  IM.  277. 
27N. 

Antonini,  A.  IMO  1 
Apert  h2.  • 
Apolaiit,  iL  687,  22fi-  ' 
Arborio,  M,  687,  ZLL 
de  Arcangeliä  ' 
Arcbambault,  Leon, 
Argutinsky,  P.  6^  IM. 
Armanni  IS. 

Arnold,  Fr.  124.  I 

Automifch«  Hafte.   IL  Abtsilarii;. 


Arn.dd,  S.  Is.'.,  2:»,  Uli.  2^1 
i  Arnstein  26,  2J»,  34,  87, 
Aronsr)n  iL  22. 
•  Asrhoff,  L.  it9^. 
i  As^heton.  R.  iUA,  519,  i22, 
Atliias  6i<L.  JOT.  lÜ 
Allhort  (UlL 

Auerbach  HO,  144{— 148,  ILl 
153.  155,  15«,  318,  «2L 
328.  3iL  |10<L  I2*L 

"  .\uvriiy  r>l.  ^ 
Azoulay  ^t,  2£  2^  üß,  68^ 
721, 


808. 
548, 


140. 

at»i. 

414. 

591. 


_v\  Baer.  t'.  Ü  49^,  5«J.  511. 

525  -  527. 
liaer,  M.  132.  ML 
IJilhr.  F.  ü 

Baker.  Fr.  6«S"<.  ffitö.  69«. 
Balbioni,  K.  (J.  18Ö,  215,  217^ 

251.  280.  '>!<i.  21>4.  815.  8ft2, 
Balfour,  C.  \V.  ää. 
Balfoiir,  F.  M.  41*4,  MO,  588, 

589.  559-562,  ML  574,  594. 
681.  687.  au.  72.>.  728.  739. 
110.749,  750,  768  -  756,  ÄfiZ 
—769.  Ii43. 
Ballowitz,  K.  140.  141.  148, 
145.  148.  158. 167.  185.  287. 

252.  440.  458.  ISL 


.  ,,Kr]tobni»»e" 


Ballowitz.  K.  141 
van  Bnmbeke.  Ch.  2h4, 

493.  515.  525.  529.  544 

r»94.  618.  r.s-^.  «98 
V.  Hardeleben.  IL  ILi, 
v.  Bardelelieii,  K.  44i6t 

m  164,        &«.  285, 

AHL 

Barfurth,  l).  391_,  ^ 
42L  Iii,  4»L  494j   

Barlow  llo,  lUL 
Barrett.  \V,  C.  ÜIl 
Barry.  M  494,  ilS. 
i  Bataillon,  K.  132,  laSL 
Bataillon.  F. 
Bate.son  440,  UlL 
Batnew,  N.  22. 
Batujew,  N.  A.  Ü2- 
Banor  K,  21  391. 
Baum  äl, 

Baunigarten.  1'.  iü». 

Baur,  (.;.,  Walter  K.  Collinges 

Baylis»  2fi. 

Board,  .1.  391.  486.  -.94.  617. 

6SS.  709.  710,  728. 
Beauregard,  iL  89,  Si2. 
Becker  21S. 
Beddard,  F.  K.  55,  83. 
Behrens,  G.  54g. 
Bekesy,  J.  2iL 

fil 


Namenverzeichnis. 


B^flajeff  HO,  lOL  äOL  800-^ 
iicllot  89, 

van  Bemmelen.  J.  V.  44. 
Fienda  HO,        liii  21»,  392, 

van  Boneden  K.         208,  20», 

211.    2S7-28J>.  242-2«. 

2.H.  810.  814.  «23.  m  881. 

884- Sil,  .'»40-842  .  3Ö6, 

8«».   86C.   872.  874.  494. 

.'il»-r>22.   044=  611 

<tr»7.  6fi<L 
Benecke.  B  214,  494^  497^  525. 

5g>.  531.  588.  574. 
Benedikt,  Maurice  et  Hermann 

Benhani.  \V.  Bl.  iL.  ' 
Bennatz.  K.  hiL 
Berdez  JffiL 

Berent.  W.  494.  M4.  554.  5'J«. 

m  I 

Bcrgeat.  IL  ü 
Borgfel.lt.  A.  4.^.  892.  487 
Bergli,  R.  S.  a<(i,  4rL  42« 
5>4. 

Bergmann  494i  525.  UM. 
Berkley.   IL  3,  12.  20.  89. 

^  72L 
Beckley,  J.  26,  90.  3L  JtL  aü. 
Berk«,  Aurel.  8!>. 
Bertacchini.  P.  45.  51^  22. 
Bertelli,  Üante.  S5.  14. 
Bersi  li.  C.  094.  OÄ^,  fii2L 
Bethe,  A.  .392 .  417,  441.  445. 

12». 
Bctti.  M.  A. 
Bettmann.  S.  hiL 
Bettoni.  A.  6y8.  714. 
Bezan\on  141. 
Bianchi,  S.  ü. 

Bickei.  A.  laa. 

Biedermann  122.  217. 

Biedl  iiL 

Bienz,  A.  ih. 

Biötrix.  Eu{{.  Nfi, 

Biondi  jM. 

Birmingham.  A.  äfi. 

Bitichoff.  Th.  C.  W.  4aL  519 

fiüL   ' 

Bizzozero  112.  113.  115— 1  LS 

131.  i  >;i.  417 


BJake.  E.  02. 
Blanc,  I/ouis  IiIl 
BlBschko  43,  4M,  lliL 
Blaschy.  R  Ii. 
Blenke  ßÜ 
Blum.  F.  lö, 
Blumreich.  L.  3Ü2- 
Böhm  i  IS,  23. 
Boheman  25». 
Boggi  x22. 
Boinet  Ül- 

Du  Bois-Reymond.  R.  iL  hL 
Bokorny,  Th.  In..  277.  28L 
Bolles-Leo,  A.  185.  28L  2^ 
258-  255, 2ft4-  2<W.  2-4. 819, 

32»,  842,  aa. 

Bompas,  G.  Co.x  'üilL 
Bonin  3li2. 
Bonne,  ("h. 

Bonnet,  R  113,  12Ü.  ^  4«7. 

494  .  51».  fi:>2.  059.  «Oö.  140. 
Bordier,  \.  ih. 
Borpert,  A.  284.  291.  ^ 
Born  aUL  391,  392.  421.  424. 

4:t2,  «Bt5 
Bottflzzi,  Phil.  afi. 
Bougle.  .1.  hiL. 
Boulart.  K.  89,  94.  132i 
Boveri.    Th  löL  ^  ^ 

242  -  244.  24L  2^  mSll 

820,  322, 825. 834~S8S.  äüL 

845.  !t5».  805.  872.  870,  SiE 
Bovoro,  A.  «ÜL 
Bozzi,  K.  97,  IfiL 
Brächet.  A  739.  741.  742,758, 

7<W  7«0.  788.  784.  787. 
de  BrancH  älL 
Brand,  K  h32.  UMI 
Brauer,  A.  251.  494,  515.  ^ 

534.  58i  äiL  ^  MS.  021- 

«Ml 

Braun,  M.  ßflS. 

Braus.  IL  1^        210,  ^ 

284..  820-822.  aSL  ^  8*2. 

881.  688.  «»8.  742.  748—74«. 

78».  792-7M 
Brezina  SM. 
Breglin  3.  18, 

Brinton,  D.  U.  45.  479,  laL 
Broca  45,  172.  1 74. 
Brockway.   K.   J.   479,  4äL 
485 


I  Broman,  .1       TOS,  'iM. 
I    786.  'iSi. 
Brook.  •;.       5H.  üä.  vM 

Broom,  K  ü 

Brouha  743,  I£L  7»  liL 

Browicz  S2. 

Rrllrko  29« 

Bruner,  E  B.  ü 

V.  Brunn,  A.  Iii  ULM 

459.  TlLIÜIlLili.^ 

776.  77>».  ibL 
Bryee,  T.  E  M, 
.  de  Brj  n.»  lillä 
Buchbinder,  U.  iL 
BUhler,  A.  LUi  IfiilL'l« 
V.  büngner,  0.  SW,  lÄ 
BütM-hli  205- äOI. 

224  -226.  ^  ife  Ö 

*74.2M.2?0,5üä*i.*' 

87L  aü 

Buller  21 

Bunge  44L 

Burrhanit,  E.  Iii  3« 
1  Burckhardt,  R.  IfflL 
j  Butler,  (i.  W.  IE 

I 

C. 

Cajal.  Uamon  y.  25i  » 

7^  725,  läLlt 
Caldwoll,  W.  iLiäiiS^ 
C«lkin8,  G.  N.  14L  1^  ^ 

aiH. 

Csraerano,  1-  IMJ* 
Campbell,  K  £2.  ÜÄ 
Csmus  L  u  <;ie.v.  F.. 
Cannieu,  A  'A 
Carlier,  K  ^V.  S«,  '* 

Carnzzi,  1)^361  . 
Carnov.  S.  B.  l£i  ^ 

«»-.O-iol  SM-** 
842. 

e«,  v.  A.  IIIL^' 
Casparj-  If- 
Cattaneo,  G.  Ui.  ^ 
Cauer,  B.  Ift^iÄ^"- 
Cnvali<- 


Nniiienver/fictinis. 


8U3 


t'avazzani.  A.  2lL 
(.'♦Tpsole,  (!.  litL 
Chahrv  402.  m. 
Chiarii::i,   (J.  Is.'i, 

liü  ßo». 


lC>liii|ski,  N.  J(L 
I  Czeni  v  740.  TM. 
Czikv 


Duma»  40L  ÖO*  ^  512,  S26, 


702. 


7«  I3i-  i3!L 
Clii'iniu  ü 
I      C'hristiitiii.  IL 

CliiKizinski,  Tli.  Qi, 
Chuii  m,  ÜIL 
<       Churcb.  A.  IL  440,  iSÜ. 

CI«|ip.  Cornelia  lüL  ^tL  öiSL 
Clurk.  a  L   yo^  578^ 

'*7«>.  ÖT7. 
Cli.rke  7(BL  lÄL 
Cla*on,  K.  ML 
Claude,  iL  Sli 
>      Clxypole.  Kdith  IS.'. 
.  •       Clivio,  ,1.  ^ 

ci<.t(u.  .M. 

Miv  Clun-  497,  ä2L 
Clutton.  il  IL  ÄL 
Cü):i;i,  A  >;s> 
Culni,  .1  <M}^ 

Colin.  .M.  44ij.  I 
Cohn.  'Hl.  120^  1^7^Jt>i_ 

2.1».  -jx; 
Cchnheim  4j.'i 
Cdlcmaii,  W  JJQ. 
C.liela.  K.  717 
Collinge  W  E.  4IL  2L 
Cotnfo.  Ch.  .itL 
Conanf.  F.  S. 

Coiiklin.  E.  (;.         2ft£  «IL 

Conn.  ÜL  W.  4M,  Ml 

Coraini  Ü 
Corner,  E.  M.  45, 
Cornintr.  iL  K.  5M.  fiQß 
60S.  «12.  <aL  «B« 

Corraiio.  (}.,  ^ 

Costo  iILL  Ol».  .Vt4.  .>tö.  559. 

iSO— in». 
Crntner.  F.  4^ 
Crampton,  iL  E  392. 

404.  427.  m.  i»9 
Cryer,  M.  iL  Hl 
Cuccati  26^  88. 

Cnnniughani,  D.  .1.  96,  181. 

M  1«^   ^  £80.  ^ 
257,255,440,444,  445, 
Cugini  iä. 


1». 

Daae^  SäJL 

Dahlicren.  1'.  l«5i  21  s.  221>. 

2;i7.  2.'.«.  C<i<).  710. 
Darwin  äüL 

Davi.Ioff,  iL  8«,  694.  IMÄ. 
Dpan.  b.    -,1.  4M.  ÖHL 
,    53«,  5*»,  5^  5a»^  ^  «17 

,  DehiiTre,  Ch.  4£i,  >iS, 
I  Dob^ki.  Hr.  Ith^  28«.  24U.  2^ 

2»»7.  an»,  «w. 

I  Dehler,  A.  21»,  IliL 
I  Dehner,  IL  4L*ä. 

Deiter-*,  A.         «Mft,  71»,  JM. 

Delbianco  illL 

Demoor.  .) .  liL  «iL       jM,  85, 

Denioor,  .M. 
D.-itiker  lil;> 
S. 


Duri»;  a.  HL 
DutU).  [■  22^ 
Duval 

Duval,  .M.  41!^  515.  51»— 522. 

5M>,  5S1.  5s».  55«,  «»^ 

6^  <S.V4.«5s.  fi«iO-fi<{s  «Si 
74<i.  7«>.  774 
Duval.  P.  HU, 

Dwifjht.  ThoniHs  47L  iZlL 


1  Deyl  _ 
I  Dianiiire  97,  lü 

j  Dierteiihach  IflL 
I>isse,  .1  46,         724,  23± 
Dixon.  A.  F.  ^  tW),  727.  784. 
j  Doclie.  G.  22. 

DoHein,  Fr.  >  .,  2»4.  884.857. 

859,  8«0 
Dogifl  219,  22L 
Doffiel.  A.  S.  2L  2i  8L  Ml 
faö.  WL  4L  48,  6S9,  724.  781. 
]    lALUL  Täü. 
I  Dosiel,  Ü.  90. 
Dolirn  A.  0^9,  7^  784 
Doorinann  6ä2,  654,  «70 
Dor8».,v  4^  4>äL 
Dragueff.  S.  SHL 
Droysel  ML  Mii. 
Driesch  LL  Hä.  SifiL  400-  405. 
408-409. 411-418.  ilL^ 
480-482. 
DrQner,  L.  253,  gfii.  821  jßL 
888.  845. 847,  87ti-!M.  ML 

Duges.  Alfred«.  4fL  iL 


Kberstaller  178,  ITL  IHI^ 

ÜsJL 

E)>orfh.  C,  .1.  ILL 
V.   Ebner  4(L  l^fL  21«,  360, 
2«2,  ^  490.  511.52.».  52», 
630.  m 
Erker,  A.  4*2,  55,M    ,H2.  495, 
525.  .jÄL 
1  Eden  <;.'i2.  <»57.  «NO 

Ed.nger.  I,.  IDt.  12<8.  127,  172. 
ILL 

■  Fögeling.  IL  5tj,  75    7f»,  80, 

:!9-j.  iaJL 
Ehrli.  b,  l'.  H,  liL  2L  5ML 
Ehrhardt.  O.  \iU2,  48H. 
£hrmann,  S.  4Ü9,  440.  441. 
44;]  -  445.  447,  150,  454.  4äü 
-m.  4«e-4«». 
Eidam  JJüL 

Ki.'ien,  ii.  Ibf..  280.  237.  25K. 
Ei8«nlobr  2L 
'  Ei.smond  252.  2^5.  2ftL 
1  Ellenbcrger.  W.  113.  125. 
Emery,  C.  51^  60,  60,  68-06. 
418.  412. 
I  Kndres  481  740.  777.  7«L 
'  Engelmann,  Th.  W.  2L 
Eppinger  M. 
Erchia,  F.  D.  «89.  läfL 
Krlanxer,  K.  l'S2.  141.157.  156. 
IM.  197,  2<«,  2QCL  205,  20L 
SML  237-289,  245,  24«,  252, 
25;i.  ;^809,  810,  818—815. 
817,  820,  322.  8:»  .  ^  885, 
841.  84».  -.WAK  858.  85«,  807, 
•m  878,  87»,  88<;. 
Frlicki  H,  1± 
Ernst  214,  274,  m 


Namen  vereeichniH. 


Errera  SSä. 
Ewald.  U.  tfci. 
Ewait,  J.  C.  51j  223. 
Exner  3^  i 

Eycleehyiner,  A.  E.  490^  49C. 
500,  5aL  Tiäo.  52<».  531.  n3»\. 
539-542.  .>j7,  090.  «17 


F. 

FairschilJ,  D.O.  186,  2*1, 

285,  300-;M)2 
Falcone,  C.  (>!;<9^  71^  713^ 
Kamiller.  J.  Siii 
Faraday  »ßü. 
Eaman.  R.  p.  02. 
Farmer,  .1.  ü.   186^  236. 

jg^ 297-29?).  im, 
Wc.  Farland.  F.  M.  28Ö. 

■•{2ö,827.82H.  8aa.;m-^ 

Fiiure,  J.  L.  22. 
Fawcett.  K(I.  51,  56.  22. 
Feist  27^  12. 
Felix.  W.  740^  702^  703 

77«,  77S.  783,  7SIL 
Fernow.  Fr.  itL 
Fi-rrari.  R.  iß, 

Fick  IHj.  2»a  250, 

378,  liiJl.  ' 
Fifid  141,  15S 
Fischel,  A.  l^ifL  ISÖ,  23«, 

=»LäS2.ML  447-  449 
4jfcL   ' 

Fischer,  A.  im^ 

2(M.  jjgji  ■>?!< 
Fischer,  Otto  öfj,  83,  üi. 
Fish,  P.  GS9,  <HX{ 
Flagg,  Cara,  iL  ;i22. 
Flalau,  S.  130^ 
Flechsig,  3.  2a  m. 
FJeischinann,  «52.  «54 

ö«5.  «e7~«7ft.  — ' 
Fltniminu;,  K.  E  22. 
Flcmmiug.  VV.  18£  186 
212. 218,  218,  249 

=?>ä.  277^  2.'j5,"2s9.  'nKt. 

3I0i315.3g{-;{25.  »JO 

m-m-:{47.aöa,^ 

373,  3SL  as.%  441 

«3. 4;y,  — ' 

Husch  H.  1«^  1)^ 
Flt'tscher,  M.  ^ 


240. 
715. 


240. 
345. 

ML 


7«8. 


«20. 


Fol,  H.  ^  SM,  88L  .M 

740- 

Folli.  Fr.  ifi, 

Foot,  K.  1J£.  ^  256,  285, 

aia. 

Foster  739.  768,  2S3. 
Foiichor  22. 
I  Fournier  de  Lempdes  fi^ 
[  Frankel.  Sigm.  98  ,  652,  654, 
:    SZ!L  «86. 
Fraissc  414,  421,  iäi 
I  Fraiicaviglia.  M.  C.  20. 
Franz,  K.  92,  löiL 
Fräser,  Hewat.  218.  74L  Ufi. 
Fredericq  469 
Frej  berger,  L.  20. 
Friedland,  R  28. 
Friedlunder  138. 
Friedmann  |5,  Ii 
Friedrich,  E.  P.  131,  m,  IM 
Fritsch  TliL 
Frobeeii  740.  Ifiö. 
1  Frohse  82.  I 
I  Froricp,  A.  91,  722,  225.  1 
'  Froriep,  L.  21.  ! 
[  Fuckei,  Fr.  m 
Fürbringtr.  M.  393,  435. 

Fiisari  3«,  495»  541.  «52,  712, 

>> 


j  Gensch,  iL  590;  513. 
(JeraRsimoff,  J.  J.  !g7, 


27L 
45£ 

2:0. 


am, 


197 

262 
301 

363, 
442. 


I  üage,  Susaona,  471.  689,  236. 
j  Galeotti,  (i.  113.  118,  m.  l>-6. 

I  güL  gl8.27L  274.285.362. 
I    441»  Ma. 

f^allardo.  A.  285,  36«,  SIL 
Gardner,  M.  IM. 
Gnrre,  C.  393.  m 
(•arten,  S.  113.  lüL 
•jasoo  495,  525.  52«  /htl 
«'asser  495,  526.  ^  580.  585, 

586.  595,  619 
üutti,  G.  323.  j 
«aupp,  K.  46,  56,  81-83, 131  I 
Geberg  742,  ZM. 
Gegenbaur,  C.  56,  59,  M. 
van  liehuchten,  A.  18*1,  218, 
g22.  229,  689.  695.  713.  714. 
718,719.  722-724.732-735. 
'  232. 


Gerard,  G.  S8,  22. 
Gerbe,  M.  Z.  49i.  5i9-äli* 

574.  üIlL 
Gerken,  N.  A.  51. 
V.  GerlacL,  J  2L 
Geriach.  L.  6,  27,  »2,41 
GerotA  SÖj  95,  IftL 
Gervais,  IL  P.  ül 
'Giacomini,  E  ll.j,  115.  Hj. 

178,  393,  1111 
Gianelli,  L.  92,  113,  IIS. 
Giard  1^ 

iGiglio-Tos,  E.  I£Lao,3L 
I  ^ 

\  Gilson  191  27L  »1. 
[Giltay,  G.  22. 
I  Giranl,  E.  90,  22. 
Glsiser  676.  Itll 
I  Godlewski.  F.  l£L 
255,  285,  »42,  3iL 
I  Göbel  m 

Gfdire  652,  654,  flg. 
Göppcrt,  E.  46,  740.  HL  üt 
-75«,  TtS,  üi  Iii  12- 

782,  m. 

Gocttc.  A.  liiSiMÄ 
■    5«,  580, 5^5,^  1*1  Iii 
74(|,I5a=2iiiäfi.:<lii^ 
772-776  7^  i^L 
Golgi,  C.  2»,  SiSL«'*^ 

im-  fM.  710,  I2L  It 

744.  IM. 

,  Goluhew,  W.  iL 
,  Goniii.  J.  393,  41?,  420. 
Gorjanski,  0.  2ü 
,  CJoronowitsch,  N.  fi^  ®» 

j   7ÄL  J2i 

üow  741. 
j  Grabower  L2L 

I  Graf,  A.     i2i  M  ae. 

j  2Ütt. 
Grams, 
Graodry  Ä 
Grabitz.  I'.  421. 
Grecwood. 
Grenadier  280= 
Greppin,  U  m 
Grie.sbacb  iäL 


Nanipnvorzt'ichnis. 


0 riffln,  B.  B.  187,  äöl 

Oriffiii.  K.  ÖLL 

liriflfKL,  \V.  46,  90,  440,  4^ 

47n 

Grimm,  F.  44L  lüS».  4<L'. 
r.rönroDs,  H.  495,  510.  öl  I , 

(irtiesohl.  S. 

tirüscliiitf  üL  1«L  393.  iaO. 
ürossiT,  O  StL 
(irussniann,  F.  95,  gß, 
Griiber  2.S0. 
Grilnstein.  N.  UUL 
tüuldon.  IL  1  IIL 
Guiart,  .r.  äL 
Guignard  Ißl,  ÄiL 
Guillpmlnot  Iii 
Gniovrtse,  A.  ÖO, 
Giiitel,  F.  iL 

Giiidberg  na.  IäL 

«iullaii«),  G.  L.  ui]^ 
Gumpertz  L 
Guthrod,  Tli.  iSL 

ML. 

Ifaackp.  W.  393,  417,  432^  441, 

44!»,  4IUi 
Habcrd«.  A.  KS, 
Hneckel.  K.  49Ö,  ÜM. 
Hftcker.  V,  ISL  215,  älL  2<M, 

275.  2^6.  ai2.  33« 
Huhn,  iL  94,  6Mi  «ÖlL 
Hamburgor  740,  777. 
Hammar  741,  742,  753,  754, 

75S-7<}0.  76g,  7(M.  705, 7({fi 

TßN.  7«»,  770,  7s.'t-7S5.  7S1>, 

Hammer.  .1.  A.  187,  25})-i>fil 
Hanau,  A.  393,  iäSL  ' 
Hansfmanri  271,  i2tt. 
Hansen,  A.  ^87,  II«,  199,200. 
Han«en,  Fr.  323, 
Hansen.  O.  51,  ] 
d'Hnrdiviller.  A.  131.  liJlL 
Harlfiss  laa.  I 
Harper  1«7,   a)«,  ^  240.  t 

286,  800.  aOL 
HnrriH  HL  i 
Harrison,  R.  G.  iL 
Harth.  Smith,  fii. 


Hastorlik,  V.  2L  Hcsclil  CIL 

Hatschek.  H.  495,  üjL  51S,  Heuser  ailL 
rM,rj9^(aUm^Mö,mi  Hejmann.  P.  130,  132. 
(ÜL  Hejmauns.  J.  F..  ;27,  31,  32, 

Hiiudek,  M.  £lL  34i 
HiUiK  4,  12,  20j  2L  Heynion  »JUL 

Hea|vc,  \V.  495,  ÜIL  Hilbert.  P.  93^  101. 

HeidenhHin.  M.  120,  LiL  2«L  Hill.  A.  Ilfci. 
2m        240,  24L  24L  =^  1  Hill.  J  f..5.i.  654,  fciO.  il^- 
25!K  2<Mi,  2«9,  ^  fW^         Hill,  M.  D.  280.  387.  33.H. 
352.  3iÜ-37«.  37>»,371L  *H4, 1  Hirnse,  S  286,  297. 
asO-3W>  453  Hirsch,  IL  H,  46. 

Heidenhain,   R    9,  113,  115,  Hirsclifeld.  iL  187,  231 

llS-120,  122.  Hi.-»,  \y.  21  2g,  100.  12:}.  133. 

Heider.  K.  52ü,  172,  178,  IST,   202,  21L 

Held.  1L1S7,  202,  2!15,21Ü,     2H6.   357.  403.  410.  473 

475,  495,  496 .  502.  515. 
510.  54^1,  54>i.  55».  560. 
568  .  570  .  573  .  595.  612, 


218,  220,  222  -227. 233,  2:». 
690,  71«,  730.  (Oi 


!  Heller  H.  4,  25,  131.  m 
I  Houke  IfcL 
Henkin^  fljü. 

Hcnle,  .1.  U3,  115,  174,  17<L 

.  Heuiio^uy.  F.  2^(1,  320^ 

I    822.  826.  328,  355.  35«,  ;W;2. 
I    mti.  aiO,  495,  506,  515, üMl  Hlawarek  52, 

-546.  'M.  -iHiL  «OL  631.  Hochstettor.  F.  86.  685,  iSL 


«13,  fiÄ  <Ö5,  «2»,  liai  bis 
KVi-m.  «47,  690,  (»5, 
«SN,  609,  70L  70L 
701).  710.  717.  720, 
732.  740.  763.  IM. 
7«7,  777.  7S:i.  ISL 


05, 


7«;. 


G3ä. 
Henni^f.  C.  Sü, 
Bensen .  N.  495,  äö2, 
Hcpbum.  I).  öli'iiiÜfLS^afl. 
He].ke,  P.  393,  415, 
Herbst  408,  417,  4^  IM. 
V.  Herir  653,  «^  ÜSL 
Herla  '^L 

Herlitzk«,  A.  323,  402,  ML 


Hodge,  <;.  F,  690,  714.  lüL 
Hoehl,  E.  Iii  15ä. 
HotTmann,  C.   K.    496.  544, 
54»,  559,  574.  595. 

014,   «15,    670,  690,  "Ol. 

734.  740.  760.  768.  Zlä. 
HofTmanu,  E  595, 
Hofniaun  LiL 

Hofmeier  653,  6^  677-07» 


Hormann  140,  IST,  21L  Hofmeister,  F.  US,  121 

25S,  2üL  31«.  320,  321,  324,  Holl,  M.  56,  75-77,  80.  §93. 

335,  .^W,  IfetL  ^ 
Hertslet,  L.  K  46,  323.  Holmgren,  K.  690,  ZÄL 

liertwig.  ().   25L  ilL  42L  Holz.  U_  i2. 

42»,  431.  511.  595,  6^  [  Hopkins,  G.  44L  4fflL 

<m.  «18.  <BL        (m^  «^  Hopmann,  A. 

<BtS.    «HO-ftUt,    «H7-«50,  Horton-Smilh,  R.  J.  4L 

Gm,  TilL  I  Houssay,  F.  496,  525.  529, 

Hertwig,  R.   187,   202,  20«,  Hovelacquo.  A.  4L 

237,  257.  HfÜ,  267.  286.  [  Howes,  G.  B.  4L 

290,   294,   £«,   löL  ^  1  Hubrechl  653,  «öL  656—658. 

845.  357  -  350.  ^  ««2,  666.  671,  BMO.  1^ 

Herve,  G.  4L  Hürthle  21iL 

Herxheimer,  K.  187^  '»1^—814    Huie,  Lily  187,  22L 
Hescheler,  K..  323.  415,  41iL  Humphry  4äi 


Nnnietiverzeichnis. 


Huiiter  ßSS. 
Huxley  HS. 


I. 


Igiani  M. 
Ilkewitz  2i 
Iniparata,  E.  Üfi- 
Irieh  (M. 

Isbikawu,  V.  UL  286.  2M. 
de  rislc,  A.  496,  525,  ü2S. 
Israel,  0.  IST,  188,  3ILL 
Iwanzoff.  N.   Igg^  212.  215, 
277.  2S0 

J. 

Jacobson  '»tt 

Jacoby,  M.  97,  lOJ»,  392.  394, 

Jacques,  P.  27,  8L  SR—itH 
Jacques.  I{.  üü. 
Jankelowilz  741,  7<W,  77S. 
Janosik,  J.  187.  277.  282.  2H3 

394.   m-m.  496.  M4. 

Mö,  jifTj  740  .  741. 

IM-  7«6.  708,  Zli 
Jantzen,  F.  fiü. 
Jarisch  439,  451,  4^  ^ 
Jaachtschinski  93j 
JoBchinisthal  47,  ^2. 
Joest.  A.  i2L 
Johuw  270. 
Jolly  üfL 

Jordan,  E  0.  496,  ÖOl,  öll. 

525,  529,  557.  -.»0 
Jost.  Job.  liü.  : 
Joubiu  742.  740,  j 
Juel,  H.O.  188,  236,  240.  2S6  I 

■'ulin,  Ch.  141,  166.  2flL  494. 1 
§19,5»*  I 

Juliusborger  4,  Ifl 
JuvatÄ  56 


Kaltenbach  ÜUL 
Kamkoft".  ci.  188,  21s,  229. 
Kaposi  439,  451>. 
Karawaicw  2J1L 
Karsten 

Karsten.  G.  2tL 
Kastscbenko,  N.  496.  öUl 

-5«5.  567j  679i  59Ö,  «09, 

62»,  ML  «R»,  122. 


'Korschelt,  Llß8,eM,ä6(t,*», 
\    271,  286.  811.8lil.tae.8M. 

i  829,  m.  m,  m. 

i  Kossmann  6^  GöL  6M 
I V.  Kostaiiecki,  K.  lü.  fW, 
'    gOg.  209,  211  336,  m,  H',, 
1    252.  2ij6,  '2^.  813.ag|.iM, 
325,  881. 835-887. 3»,  ;m. 

.  a4;{-850.a5jL!tö6,:i;«.;tT7. 
I  m.  m  M.  'iw-^ 


Kehrcr,  F.  A.  ^2. 
Keibel.  F.  496,  519,  647,  fiÜ  v.  Kowalcwgki.  .Mim.  4Ü 
Keilniann  653,  65t  «iL  ßüÖ-     544,  519.  'M. 
Keith,  A.  .^6.  !W,  94,  aJÜ 


!  Keller.  K.  44L  iMi  ^ 

I  Kenten,  ,1.  286^  29« 

{ Kiernow^ki  4jW. 

'  Kingnbury.  B.  F.  118.  IM. 


Knwalcwsky,  A.  0.  Si  Ä 
Krasser  Sü 

Krause,  R.  M  215,  iÜkiäk 
72X,  12a. 


Kingsloy,  .1.  .S.  496,  544,  545.  Kreutzer.  Fr.  56. 

547.  Kroujftyer, 
Kionka,  IL  496.  580,  5S5. 5iü«i.      -  214.  ^  «L  321  lü 


591 

Klaafsch,  U.  52,  ^  C:i-65, 
595,  tm,  649.  ISL 


Kromaytr,  K.  IIÜ  M  l^L 

459, '461,  403. 
Krüuipccher.  K  ->7,  SüS- 


Klein.  E.  496,  51iL  ifü  Ö4S,  I  Kühne  38,  Ä  *2 


595,  ßia. 

Klinginann,  Tb.  IM. 


Kaes  4,  12,  1». 
Kästner,  S.  471, 
Kaiser  4,  12.  19^  ^  gj« 
300,  22s.      ^  ^ 
Kalischer,  S. 
Kallius  ^ 


KnIfichiUky.  N.  L  IL  ifi-  3- 

  96,  107,  IL^  124 

V.  Klinkowströni,  A.  286,  343, 1  v.  Kiipffer.  K.  IM.  ISi^I^ 

:m 
Klose  Uh. 
Klug,  F.  22. 

Knauthe,  K  439,  440,  MB. 
Knoll,  Ph.  286,  ML 
Kobelt  IL 
Koch  IL 

Kochs,  W.  894,  411L 
Kollikcr,  A.  28.  178.  m.  m. 
195.  197.  198.  200,  262,  268, 
496, 505, 57L  äsO   587.  591. 

596.  628.  630,  690,  «94,  695,   

725,  781.  739,  762,  7^767,  '  I''»ch'<  P-  290,  Iii 
777,  783,  784.  IflH  Laguesse  '41,  ^.^L. 

Kohn.  Alf.  9L  108^110,  44«).     7-.8^756.I6S,i^".V..  ■ 

Kokin.  P.m.   '  ^ 

Koller,  H.  394,  420.  Lamb,  D.  S.  42= 

Kollmann.  .1.  88.  496,55»,^  Lamont.  J-  C-  M. 

im.  Lange,  F.  ^ 

Kolossow  2ÜÜ.  Langemlürff  ^ 

Kolzotr.  N.  K.  .  Ungcr,  C.  .,.  3* 

Konikow,  .M.  fiUlI  Langerhans,  1'-  ^ 

Kopetsch,  Johannes  4L  773,  i?4  ^1-^»^.^^ 

Kopsch,  F.  394,  4fi5L  ÜO.  596.  Lsngban-s  tilL  fili  ' 
631.  «84-866,  649,  fiäfi.     '    G8L  ßSi 


218,  287.  SM.  ^19-  f^' 
.S48,  574,äi!iL«07lili!aL 

jffliLüMLIiL'-'^ 
7«7  "f>-;75,  J7»-'* 


258,  264,  271,  2t 


Digiti; 


Sl. 


Laiigran.  H.  ^ 
I-Hnnay,  1*.  21 
l.afiiiisky,  M.  tili, 
dt'  Laponge,  V.  4L 
[»artschnfider  J 

m 

La  Torre  47. 


Naiiienverzeichni«. 

Lissauor  4.  18. 
l'ist.  S.  iL  197,  i»41  itÜ. 
List.  Th.  1^  2Ja.  ällL 
J-ittlo.  Fr.  K.  ai»i. 
Tö,  SO,  304,   Livini,  Ford.  181.185.  185. 


807 


Marcbeüiui,  Ii.  «iL 
Marchi  1± 
Marcus  £  HL 
-Margarucci,  (». 
.MarRotta,  C.  .S^ 
.Marina,  A.  4,  LL 


f      ,    ,  W-  A  4L 2ll5LMLm  -Marim.sco,   M.  Ii 

LÄtst  henlicrjror  iiü^  <4L  r*».      tUU,  701—704.  | 

La..,  iL  4!tL  iWU,  5üi  Lo,.b.  J.  i^L  *ÄL  440,  442,  Mark  2:17 

Laurent.  IL  m.  ,  Mars  tiii 

Lanterfxirn,  K  l^^^  äOä,  LOnnl.erK  E.  IJL  lÄL  1  Mar»*bull  C  F  97 


1-1'.  2 IS. 


-MO.  £{7.  20.',, 


^ a  ^i.^.  u,.n,.,...  iS::;::  l^t^ 

,      ,  •'"'^^''^  ^  'Martin.  P.  17«.  HL 

LavHlettciA  Lubnrsch.  O.       ÄJ5^  fTT  3!^  Martin   H  ^Ti^ 

Lavdow.ky  2^  ä<W,  43s,  44-  ML  Marti,.:.  F. ^4  4:iS 

La«dow.>ki  -iL  Ludwig  L  Marx  K  .iT^ 

Lazaru.s,  .S.  P.  52,  «7, «»,  :{94.   Luciani  HS.  Masin.  UL 

^  j  I.üdeck.  »;..rhard  IL  Masse  LÜI 

l'''l<oacq.  IL       aiiL  Lü«.;l.rink  IMIL  Mathew  SIL 

Lel.run.  IL  ISi  ÄK. -iü,  SGL  Lugaro.  E.  1^  lsl^,21s-221  Matl.ows  .A   V  ÜL 

i?^mi^l3l«,320,3^     2£L±!7,ü5iL  711-714.  ZJtL  Matthew.,.  W  47;.  4sL 


*».  m.  387,  JM» 
Leiouq.  IL  iL 
Lt'd.uihl(>.  A.  5t>.  57. 
L.-;:(>r.  L.  Iii 

I^L'gfl,  F.  Ö4^  ILL  12.1.  6yi 

m. 

Lfjjouis  77j 
Le  Hello  57. 


.  Lukjaiiow  iiii. 
Lupton  ÜSi 
.  Lu.schka,  IL  74,  17fi 
Lustgarten  4,  2L 
Lwotf .  Ii.  49L,  2iL  24»,  iilfJL 
«18,  «31,  fun 


Maas 


Lenhossek,  M.  8«,  141.  16.> 

1^  212,  211  2lJi  219.  22»  Marali^ter  ISIL 

KT,^  Ätt,  Ä«LÄiL2ö!v  Mac  Callum,  .) 

3M,  277,  G'Jl,  tm.  7(JCL  JOS,  215,  4iL  40S  „..^ 

iOIL  Tlö,  7^  724,  725L  232.  .  Macmunn.  C.  A.  440,  44£  44Ö,  Mavr  142,  754.  7«{>.  770,  77* 

Mc.  Lonnan.  W.  üü  Ms.  7k  78«  75H 

'^«'""•r.  0.  ü  Maddox,  ().  14L  ,  Mayet  iL 

^opo\d  6.^.(W>l.tf.-,5,  «73-«77.  de  Madrid.       l>>ir  I}«,  m  Mazzarelli  ii  ..Ol  läi 


Muthiesen.  iL  Uli. 
Maucori,  «i.  iL 
.Maucluire  1<3^  JlL 
Manier.  F.  5L  ^2,  lO^i  3y4j 
4ÄL  ÜL  44£  452,  4.>H- 

I  V.  Maxinio witsch,  J.  >ü. 
>  -Mayer,  A.  (J.  W*, 
Mayer,  1'.  114,  121.  Ib9.  2<;4. 

200,  m 

1'^!^',  212.  {  May«>r,  8.  ML 
Mayour  iL 


Lerebouillet,  M.  497. 515.  544,  Maggi,  L  iL 

^48.59(1,^100.  j  Magini.  (.;.  69L  ZLL 

Lesbre,  X.  5L  I  Mahoudeau,  P.  «i.  iL 

L«8shaft,  P.  äL  Majew8ki.  A.  Ui,  Uü. 

Levi.  G.  188,  äl>L  219,  22L  Mall.  F.  F.  94,  114,  1^  ÜL 

^  3ß4,  ^  287.  Mallory,  F.  B.  691.  LtL 

I^waachew  740,7iL  748,  IfflL  Maltese.  F.  4L 
Lewis.  Margaret  691,  UlL        Maly.  ti   W.  231 


L«»ydig,  F,  gOL  211.  440.  444 

49L  5««.  559,  5fla 
Lieber  4«it 

I'illie,  Fr.  Igg,  SL 
Linne  Uä. 
Lipari,  (j.  ga 


V.  Mangoldt.  F.  .m,  ÜL 
Manouvrier,  L.  4L  4.sj 
Mantegazza.  P.  iL 

Marc.  S.  4M.  4«i  ifilL  

;  Marchand  JsL  420,  425,  Übii,  Mertsching  214. 
'.    65»,  «8L  ßS2.  Meflay.  R.  SIL 


Mead,  A.  l).   1^19,  212,  213, 

286.  247. 
Mehnert.  E.  394,  434^  i9L 
502,  515,  5i£  MO,  m 
619.  631. 
Mercier  i. 
Meissner  I21L 
Merkel,  C.  L.  IM. 
Merkel,  Fr.   130,  äöi.  443. 

liKL  «SiL  liäL  I3Ü. 
Merttena  gög,  iö£  «55,  «13. 
674.  677.  tttfi. 


Namenverzeichnis. 


Methner  i&L 

Mevos  F.  14L  16L  286. 

337 -a».  241.  344  .  245. 

ät?i.   Ä»L  251  25L  264, 

270  .  271.  2.^1.  287.  814. 

817,   m.  m,    878,  887, 

■m 

Meyer,  Arthur  189,  IW.  IM 

-196,  2W,  224. 
V.  Meyer.  IL  ISä. 
Moyorson  4<^t. 
MejDort  714 
Michel.  A.  394.  411L 
Mies,  Josepli  4M. 
V.  Mihalkovies,   V.  48,  178, 

m 

Mil«ni,  A. 
MiUer,  W.  .':!.  90, 
Minot,  Ch,  S.  096,^  687. 

C»L  «>H,  <g»9.  787.  788.  741 
Mintz,  W.  32i 
Mitruphanow,   P.    287 .  291 

292. 

Mivurt.  St.  George,  4fi. 
Molin  114,  läL 
Moll  31iL 
Mollier,  S.  ö2,  lü. 
Moutalti,  A.  SiL 
Munfgoniery,  Th.  IL  189,  218 

227,  22ä.  ' 
Monti,  Kina  ISfi. 
Moore,  J.  E.  S   90,  141,  1^ 

ilifi.  167,  MWj  285,  287,  811. 

«'^•8^.        m.  m,'  852. 
Moran,  iL  üü, 
Morestill,  H-  äL 
Morgan,  F.  EL  395,  401,  405. 

II«.  497.  525, 

096.  081.  fi!^ 

Morpurgo,  B.  «9L  123. 

Moser  48L  iSi 

Motu.  Cocü  AIho  3>lä. 

Mottier  M.  ünv.  18[K  ^  240, 

2ö7.  288,  29^  ^{02,  m 

Mouchet,  A.  j2. 

Mouret,  S.  90,  741.  74L  748 
2115.  — ' 

Mousaoua,  ,\.  4Sj. 

Moutard,  M. 

Mühlmunn,  M. 

Müller  Tla. 

^^Wlcr,  K.  27,  29,  äL 


Müller.  Eduard  52. 
MaUer,  Erik  395.  412. 
Müller,  Ernst  48. 
Müller,  1..  U.  97.  IflS,  .^-V 
Müller,  0.  27S. 
Münden,  M.  189,  ^  442,  4äÜ. 
V.  Muralt,  L.  52. 
Murray,  J.  A.  4a. 
Mc.  Murrich.  S.  P.  1^9,  286, 
250. 

.Muscatollo,  G.  189,  2^  260. 


Nägeli  2(IL 
j  V.  .Ntidaskay.  B.  äL 

Nnrdelli  m 
!  Nasarow.  D.  'iL 

.\as8onow,  N,  4iL  53,  691.  IfflS. 
I  V,  Nathusiu.s,  W.  441,  üL 
j  Nauwerck,  C.  189,  215. 
[Neal,  IL  V.  691  2üä. 

Nehring,  A.  4iL 

Nenki  4iKL 

Neumann,  C.  ISÜ. 

Neuraayer.  iL  131,  UtL 

Neuville  JM. 

Newport,  (i.  497,  525,  500. 
Neyt  32a- 
Nicolajew,  W.  2L 
Nicola.s,  A.  114.  115.  116,  120. 
Niemack  728. 
Xiessing  14L  166-168 
NiftsI  F.  15,  189.  219.  221 
Nolf  Cr>3,  054.  662,  66«,  667. 
Normnnn.  W.  W.  395,  4ja~ 
Nowak  fij2. 
Nuol.  J.  P.  497,  ä2a. 
Nusbaum.  .1.  440,  454. 


Oppel,  A.  112j  lU,  1« 

574=576,579, 240, 7<i,;f«. 
Orth  4,  Ifi. 

Osawa.  G.  442,  444,  742,  :iL 
V,  Osterhout,  \V.  J.  V. 

286.  287,  80* 
Ott  2L 

Ottersky,  E.  Ii 
Ottolcnghi.  S.  4ü 
Overion  211 
Owens  474. 

OvTsjannikow.  Ch.  49£:  ÖL 
52:},  586,  m.  di 


Nussbaum,  M.  53.  57.  87.  148, 
280.  428. 


O. 


Obersteiner  711—718. 
Obregiai,  A  27.  2tL 
Oellacher,  .1.  497. 544.  545. 54^8, 

580.  591,  ^  590, 681,fiifl.  1  Pick.  F.  1 
Ogneff  114,  120.  '  l'ickering,  S. 

Onodi  72i  Picou,  R.  96- 

V.  Opencliowski  2L  2£iL  Piichaud  ÜL 


Face.  D.  m. 
Packard.  F.  A.  sL 
Pal  4.  20,  21,  24 
Pahidino,      69L  'i^ 
Paneth  4,  1»,  4^5. 
Papillault.  U.  iL  " 
Parker.  G.  H.  ^  M 
Parker,  W.  K.  4i 
Parsons,  F.  i«.  hi^ 
Passet  IM- 
Paterson  120. 
Pawlow.  J  F.  2L 
Pet-rs-Smith  23. 
Pellacani  HL 

Pels-Lonsden,  Fr.  2;*'.  -«L 

;  Ponnington  SIS, 
Peremescliko  i2L  «ÖL 
-  Perrin.  A.  53. 
Pestalozzi  122. 
Peters  65L  Q^ä, 
Petit  Si 
j  Pfeffer.  W.  305,  3811 
Pfitzner,  W.  53,  IL  4t. 

IpflngerK.MWä.läi''^- 

I  Philipeanx  ilL 
Philipjwon  idjL 
Phisalix  740. 
Pfaokas  iä. 
Pic  2L 

Pichotnirow  ö»** 


HL  ISL 


W.  HL 


NHmcaverzeicliniü 


Pilcz  ««.  155. 
Pilliet,  A.  439^  JUS. 


|B»i)Klarot,  A.  iS. 
'Ranneft,  S.  H.  'j^ 


Pischinger  U^L  UL  TJ^  lilSL  Ranke,  .1.  48. 


Pissavy 

Pitt,  G.  N.  ai 

Pla.srhko,  A.  HL  liMi  liü 

Platner  ^  m,  SM, 

Plato.  J.         ä«L  ÄML 
Platt.  J.  B.  97,  fifU,  092.  702, 

TäL  728,  raL 

Poirier.  P.  liL 

Poirault.  G.  2,S7.  21»7^  MüL 

Pollard  5»,  60, 

Popoff,  S.  6'J2,  «11.  712.  71G. 

7  IS,  730. 
Popowsky.  J.  S.  JtL 
Port.  (j.  lg. 
Porter.  W  T  äL 
Post,  IL  440,  45i  458,  4älL 
Potter.  M.  C.  3iti 
Pouchot  iülL  449.  4filL 


Rncliiiii  ilL 

Kohnn.  S.  V.  49,^  703L 

Röhrle  21 

Kohdo.  E.  «91  lüL  tl5i 
Kollpt.  E.  .iS, 
Rülleston,  IL  D.  9L 
Romberg 


Rarivicr,  L.  32,  [»5,  !)G,  114.120 
Raoii.  Ed.  j)7^  740,  TWl.  784, 

Rasotti.  <i.  E.  asn. 

■  Vom  Ruth.  0  2S7.  «13,  3(3.  Rompel  2tt4. 
Raubc-r,  A.  395,  ;M(s.  42«,  427^  Kos^-nlx-rg,  E.  42. 
:    ins,  Ü12,  51«,  .j2»,  Ö27,  5*4,  RoH«?nberg.  S.  aai 

057,  5H0,  59»!,  597,  «30,  »ligi,  Rosenstadt,  l!.  440  .  44i>.  452. 
fiiü  I    458.  4«4.  4<W 

Rnveiiel  4isi  '  Rosh!  1  12,  21. 

Rawitz,  U.l£  116,  IM.  190,230,  Rntrh  ÜL 

212,  2(a»,  -'87.  314-31«,  325.  RotsnhiUI  ä4. 
Rsynnl  LLL 
R*g«iid,  U.  iiiL 
Regiiard.  .M  P.  440,  üh. 
Regnault.  F.  4^  4»,  Ö4,  äl. 
Ruichort,  C.  Ii.  49^  äö«,  .'ilfl 
Rüin,  (i,  41t|>,  511L 
Roiiiliard,  W.  2H7.  HÜL 


193,  SOL 


Roudnew.  \V. 
Kouget  Hü, 
Roiith.  A.  42. 
Rüux.  \V.  49^  190, 
H91.  392.  39Ö,  396,  400-10«. 
4«i4O«,4<W,410,  413,  414, 
420   424,426   431.498. 512, 
Prenant,  A.  97,  ÜML  215,  21L  Roinke,  1'.  190.  21«.  22«,  221».      525,  5äL  ÜIML  «18,  fittL 
2S7,  30«,  35L  m  43«,  (i!t2,      2:t4-2it«,  21L  2W>.  33L  -M.  1.«  R«>y.  Me  (^ardy  Stewart 
700,  710,  742. 
I'rövosl   497,  502.  50S,  512 

525,  52L 
Przesmycki,  A.  M.  19Ü,  277, 

27»,  2H0 
Przibram.  Hans  395,  411L 


440.  441.  447—45«. 
Remak,  R.  ilü  5<KL  511.525 
Roiimil  740,  747,  748,  IÜ5. 
Ronaut.  S.  442.  45»,  iäi. 
Rengel.  V.  114.  115. 
De  Renzi  9L  üiL 


Piignat.  Ch.  A  iSQ,  215,  21L  RepinchofT  HL  15L 


742,  743,  I4iL 
Purkinje  711-71». 


Retterer,  Ed  57,  inL  IW.  771. 


Betzius.  (J.  2b!,  29,  3L  32,  W. 


Rudolph!  11» 

Rllckoi-t,  .1.  lU.  127-129, 2<)». 
287,       502,  iliL  559—571, 
573.  575.  5I1L59L  600,  «Oft, 
«14.  622,  <ai.  ML 
Rlidinger 
Rnge,  G.  IL 

Rusconi,  M.  49^i,  525,  52«, 
529,  53L  544, 


Querton  190,  ^  SS£L 
de  Quer\  ain.  F.  iS. 

R. 


35,  3L  «L  J5.  ii:  ÜL  lÄl  Rvder.  J.  2I<L  49«,  597j  fillL 
-179,  tSl-m  211L  310, 


C92,  69«,  ^  im,  im,  717. 
na -721.  725-72».  7.'g,  741. 
744,  74tl,  ilSL 
Reuter,  K.  öiL. 
Rey.  IL  üi 
R.eyher  fÜL 

Rabl,  C,  596,  ^  »Mi.  Öä».  Rhuml.ler.  L.  2ö7.  292,  80|K 
HL   — a45,-3ö8-372.374-376.^ 

Rabl,  IL  ISÜ.  212-214,  2»4. .    38L  3Si«,  ÄiL 
^  255,  26L  276,  287,  »1«,  Ribbert,  H.  190.212.  395.425. 
IM.  »43,  an  »4«,  373,  439,  -  Richter  188 
441,  442.  4^  498.  5äi  5Öi  I  Ricker,  Gerhard  SiL 


Rnbl-ROckbard.  K  6^ 
IUI 


700. 1  Riehl  4^  IfilL 

Rievel,  A.  395,  415. 


Racibonski,  M.  287.  a»7,  JJQL  I  Ripley.  W.  Z.  49. 
Ramson.  W.  H.  iÜL  Robertson  L 

Randall.  H.  A.  48.  -J^obinson  fiM, 


Sabatier,  14L  15»,  lÖÖ. 
Sacerdolti,  C.  U±,  115,  Uä, 
122,  190,212,  215,  396. 417. 

Sachs  4.  18,  198.  195.  196. 

iiw,  200,  ata. 

.Sahli  4,  8, 

.Saint-Rerny  741.  775.  2I1L 
•Sala,  L  58,  93,  217,  692.  fi93. 

735.  787,  738. 
Sala  y  Pens.  V.  72L 
Salensky,  "\V.  flL  498.  536, 

537 


810 


Nainenverzeichnirt. 


Salzer,  Hnns  SiL 
•Sainaasa,  i'.  396.  434,  498.  544, 

ML  üilL  'j^  -wL  «öiL  561 
664.  361  597,  004.  C2ä. 

Sanarelli,  C.  .%6,  4Ü 

.Sandmann,  S.  23. 

.SanJ.ströni  10» 

.Sandulli,  A.  2SL 

Sanson 

ISarasin,  C.  V.  496,  ölö,  ö2öj 
ö34.  M5,  574,  ö75i  577.  5S0. 
öt>7.  003.  018.  liäl. 

Sarasiii.  l'.  4gg,  .^IS,  525.  5.34. 
53L  Ö9L  ««L  «18,  ßäL 

Sargant,  E.  ÜtST. 

Saijsaki  2illL 

Savor.  I£. 

Saxcr,  Kr.  10«,  742,  2ÜL 
V.  i^carjiatptti 

Schacht.  K.  Ch  190,  215,  älfi. 
.SchalTor,  .1.  4!>,  öiKL  ÜL 
Scliatler  K.  l'AS. 
Scbüfer,  E.  .A.  öü,  204,  lÄL 
Schaeflfr.  0.  ü 
t<chapcr.  Alf.  13,  97,  im,  100. 

39«,  436.  098.  700,  704-707. 

712,  717,  786.  2aL 
Schaudinn,  K.  190.  287',  256. 

'2ti8,  280-20.%  sBL 
.Schech.  Ph.  lülL 
.Schoier 

Schenk  739.  742.  704 
■Schonck,  S.  L.  mL  498.  ÜÜJL 
•Schenk,  Fr.  49.  IM. 
Schenkling-i'revöt  'iL 
f^chiinkewitzch  2I1L 
.Schlater,  G.  'dM. 
Schmau.5  271. 
Schnierber,  F.  89.  22. 
Schmid,  E.  97.  UÖ. 
i^chmidt  28.  455.  46S.  | 
Schmidt,  A  114.  Igg 
Schmidt,  Fr.  Hü, 
Schmidt,  M.  Lia 
.Schniit/;  16«.  27ä. 
Schmorl  440.  440,  467 
•Schneider  H2.  i 
Sdinoider.  A.  74^1.  7ü 
Sthmudor,  R    441.  46S.  4(g> 
•*^chönland.  .S  43,  ' 
Schönk'in.  K  i*^ 
Schoj.pe,  Ph  i9C[.  21ä.  21iL 


■  Scliottelius  211. 
Schottlünder.  ^i.  288,  3ÜÜ. 
,  SchntHaender,   S.   190,  204, 
'    271.  274,  2-5. 
V.  Schrötter,  iL  131.  LH 
,  Schütz  21L 

.Schumacher,  Sigin.  96,  190. 

280.  2JfcL  I 
.Schultz  iL 

Schultz,  A.  49ti.  55»-.i61, 
i  öitiL 

Schultz,  P.  1^ 

•Scliultzc,  ii.  22s.  229,  4:19, . 
455  ^ 

Schnitze,  M.  10«.  200.  498,_ 
'    50«.  52a=525,  äil. 
SchuUzc.  0.  4j.  191,  431.  '.97. 
'iö4.  tiöö.  731.  j 

.Schulz  IL 

j  Schulze.  F.  E.  199.  200. 
.Schwall»-,   F.  Iii 
Schwalbe,  (i.  172.  173,  175. 
17«.    439.  459-4<i2.  4^^ 
726.  731. 

j  Schwann  20L  510. 
I  Schwarz,   D.   597.  6a.'>.  637, 

!  im.  lüi 

Schwarz,  F.  ajß. 
Scipp  JÜL 

I  ScIavuMiis.  (i.  2^  ÜL 
Scott,  \V.  B.  Iii.  m,  52L 
.Sod(;wick.  A.  261,  693,  609, 
72L  72L  133.   


831.  ^  m  MI.  «t 
856.  87«, 
Siefert.  E.  132. 


.Seipp  HL 
Seitz,  C.  SU 
Selonk«  30(S,  499.  lÜkL 
Semon.  K.  499.  535,  53«,  -Mi 

liäa. 

[Sdrand 

Scrrano,  jM.  A.  ilL 
.'^ervas,  L.  ÜL 
Sharpey  ÜtlL 
Shipley.  A.  E.  499,  5^ 
Shore  740.  757—750,  UtL 
Siding.  Anton  9L  9Ü- 
Siebeiirock.  Fr.  üL 
fSiebold  lÄL 

V.    Sicdlecki  202,  a«. 

20!>.  212.  23C,  244?  247. 
252.    JüiL  313.  .?2L  SäL 


Siegen  herk  vao  Hcaktli>iii  6*1. 

655  es.!,  m. 

.'^igrist,  A.  Si 
.Simon,  Cb.  »7,  191,  215.  £L 

22t>,  :m,  43C 
Sniiüchowski  allL 
Smith,  E  B  ü  äfi. 
Smith.  KJiol  12L 
.Sobicrajeiyk.  A.  SL 
Soholt<t,  .1.  19K  äjw,  iS«, 
334.  :M0.  .118.  313.  m. 
437.  4it:!.4aij,.illLaLiö. 
597,  m.  «17.  619.  «30. 
Söller,  Hernh.  ü  lÖ.  M- 

218. 219. 23«.  m.  ii.'i,  ta 

Suulii:.  A.  OL 
■Sonligouxe  öL  tiS. 
."^palteholz.  W.  läil 
V.  ?p*>e,  (Jraf  F.  LL  liü  «*<• 

.Spencer  2UL 
Spengel  iÜi 
Spir!«.'..  A.  693,  IH 
Spuler  aü 
Spurgart  liL  55.  *9 
I  .Ssciawioskji,  W.  ili" 
I  Ssj  monowicz,  L  ttSS;  JJO 
Ssymonowicz,  W.  fiill  IS 
Stange,  l'nul 
Starr,  M-  69^  '»^ 
■Staarengtii.  C.  49.Jg. 
,  Slefani  Ä 
I  Steiner.  Th.  91. 
Stein  bao.i  452. 
Stieda 
Stier.  F.  ML 

Stöhr.  .A.  l2Li«.il«-^ 
4fli  Mi  „  ,^ 

S|id.r.  Pb.  ILL  lia  ^- 
126.  127.  i3L'^'- '5"* 

756,  m  Ilii  ^öl 
stoss  m  iiL  ret 
752,  ;s7. 

Str.l.l.IL409,57^-^..g 

Strand.  iLJl  . 
Stra..burKer,  l^]^ 


Digiti 


NammverMidiiiis. 


411 


•ITm,  -Ml,  272,  288,  297-2»»,  Tietzen  54 

m-m,  843^  9»,  m,  «eO.  limofecw,  D.  28. 

854.  Tirelli  691.  72«. 

Zur  Strnsseii,  0. 89S,  887,  406, ,  Tissot  rtit  Snnlin  6.H 

110-432. 
Sttuemain  6S4.  CM, 
v.m  der  Stricht,  0    191.  232, 

2»7,  2.S1.  252,  288.  80S.  809. 

m,  :m,  -.m.  m,  ui,  40.3, 

740,  741,  280.  791, 


StokkwfOS. 
Stnobe  S71 
Strong,  0.  693.  702. 
StrntlMn,  J.  88. 

Studnickn,  F.  K.  »1.  SH^ 

693,  700. 
SttiUn,  O.  397,  4t7. 
Saaehkiii,  £.  fiO. 
Suslov,  K.  J.  98. 
Swaen,  A.  597,  Ö14.  61.>,  «24, 

742.  706,  777,  788-387. 
Strak,  Tineent  97,  96. 
•Swammerdam  502. 
Swingle,  W.  T.  191,  2»Ö,  240, 

288,  29»,  SUO,  »47. 
Sjmiiigtoii,  J.  50. 
^noBovie«.  L  96. 


Todaro.  Fr.  4S9. 674.  Ö7&,  Ö77, 
57»,  SM,  Mt. 

V.  Turük.  A.  50. 
Toldt  75,  739,  74«,  iS«,  780 

-798. 
Topinard  482,  484. 
Tomier,  Gustav  M,  iU.  397, 

41:],  128,  4.t2. 
Toyama  141,  140,  löO. 
TnntimaB,  M.  97. 
Treadwcll,  A.  L  95. 
Trincheso  808. 

Ti  iei)d.  H.  94.  108,  191.  268. 
,  Trambasti,  A.  191,  212,  2S0 
1    -288, 285,  2<i4, 271. 272, 274. 
,    288,  3&1. 
i  Tuuek  4.  &.  9. 
;  TümMsw«      n,  IOl 
Tacner,  Sir  W.  91,  178. 


U. 


Tulani.  A.  499.  519. 
Tambariiii  41>». 
Tandler,  S.  93,  108. 
Tsrin  178, 

Turulli,  L  97. 
Tedoschi.  AI.  397,  418. 


I  Ulesko-StroganowB  654. 
ühfieh.  A.  98. 

jDnns,  P.  191.  205.  212^214, 
I  £».338.  288.864.397.425. 
'  Uskow  74a  768. 


TiNhoir*  H.  11, 484. 409, 9» 
S12,  U4-.5U,  S»5. 586,  ran, 
571.  644,  548.54»,  5.>8,574, 

.580.  594,  597. 
VircJiow,  U.  53,  188^  464. 
Vitien,  A.  N.  397. 

Viichting  423. 

Voigt.  C.  499,  525.  ÖS».  544. 

Voss  28. 

Voseler.  J.  114,  119. 
de  Vries  192,  202. 


Vali'iiti,  •! 
Variot  141. 


V. 

58,  688,  TIA 


Vav.  Fr.  499.  577. 
Veragutb.  0  91. 
;  Varhoafi.  C.  397,  416. 
( Verahont  654,  m.  886-808, 


lUDyeniiMliy.K.  141.184, 191. 1  Vaasl*  4>  1^  1».  9». 

Tenchiiii.  L.  50.  Vtt'.snlp  112. 

Ten  Kute,  H  479,  485,  4»«. 
V.  Thanholfer,  L.  SB,  41. 
H«8eD,  J.  91. 
Hude.  A.  58. 

Thilenius.  G.  53.  71—98;  191, 

277,  £82,  48& 
ThUo,  O.  58,  897,  488. 

Thoma,  R.  96.  107. 
Thomas,  A.  693,  715,  719. 
Thomsuu  141 
ThoraU  C.  387. 
flOuainn,  H.  85. 
I,  H.  90. 


Veraari,  K.  94. 
VenoB  141.  14». 
Verworo.  M.  191.  iSU,  897. 

Vesal  061 
Vialleton  141. 
Vk«  d'Aqrr  178. 

Viatacbgaii.  M.  91. 


WagfT,  H.  £51,  888,  808, 881. 

313. 

V.  Wngni-r,  F.  4."«» 
Wagner,  J.  288.  858  356. 
Wagner,  N.  486.  588. 
WaM.  y.T.  \V.  .',0.  !(4,  lay  171, 

203.  437,  499,  502,515,597, 

•1».  677.  60B.  «86. 
Walas«,  Slio.  191.  887.  85% 

381. 
Watney  437. 
WaUon.  B.  B.  94. 
Wear,  O.  W.  88. 
.  \Vcl>er  50. 

'  Weigert  3, 4. 5. 191. 214, 362- 

26».  461,  693.  721. 
Wail.  C.  499,  510. 
V.  Weis«  654. 

Weissmann  192,  307,  ^  OOft 
Waldoo  499,  574. 
WrockelHwli,  K.  ?.  484.  498. 

.544,  51»,  .Ml,  596. 

Werner.  Fr.  397. 
Wi-ys.sü  7  t'J.  75S  75«,  768. 
WhMlar.  W.  M.  397. 
Whilcher.  Ohas.  B. 

White,  Ph  "0 

Whitmao.  U.  261,  484,  498. 

500, 51»,  888^  i86-Ma;  841^ 

516,  51»,  551. 55^518,100^ 

001,  617. 
Wiederstawn,  R.  48,  56.  114» 

127. 

Wimajaki,  A.  266,  8M^  681^ 

m.  848,  31»,  876. 
Wienar  102,  201,  206. 
vnWQlM.  8.W.91,  80S.8i8k 

TOS,  7881 


dl2 

WÜcox  E.  7. 141,1491-151.288 

Wilder,  «!).-,,  7:W! 
Wilder,  Ii.  ü.  471,  47ä 
Wilder,  H.  H.  181,  m. 
Will.  L.  489,  •74,  m,  m. 

«18. 
Willem,  V.  89. 
Willian»,  J.U  285,  Sie,  98», 

Willistoii,  ö.  W.  50. 
WiliHHrt,  \.  54.  130. 
Wilsou,  Ch.  Ii.  5,  499,  ö2ä,527, 
WU«aii.  E.  B.  im,  iw.'aw! 
»6,910,  ^,258,904, 8B6k 


NaiMBTemMiiiis. 

fWlawow  742.  'm,  7J8,  787. ,  Ziegler  «4 

w"IS.  «  ZNH«.  F.  598,  et,  m  «, 

Wo  Jheim,  L.  .-,3.  zi,,,|er,  H.  E.  js.  ^,  m 

Woltian  5,  11,  1«.  20,  295, 
Woodward.  A.  L.  .-vo. 
Wortnuua,  &  L.  50,  479. 
48QL 

Wuhrmann,  T.  897. 
Wysa.  U.  50. 


«to, 

35!». 

4ai. 


Wilson,   K(iiii.   B.  -Jg^ 

«87,  «J8,  »4.s! 

*W,    397,  4«J-4ü5. 

•"'OO,  .-,1«.  .jIs. 
Wilson,  (i.  50,  54. 
V.  Wilson,  H.  499.  544,  55ä, 

•'"■<,  (!i2.  «81,  m,  I 

Windle  94.  1 

WinterBtoin  191.  277.  381.  i 

Winza,  H.  .')0.  1 
Wisskott  6o4,  07tlt.  ' 


«8.  v&,m.m,iti 
m,  IM,  500,  m.  irk 

544,  :M.  5.il,  5a.  % 

öio.  «71,  m,  m,  m, 
<M,  w,  «1-1».  m, 

627.  («1.  «7.  M, 
(M5. 
ZioseoliageD  89. 

Zimmennauti,  .\.  ISI,  SK. 

240,253.21».  2;«.  r,i,r,i 
2ä8,  397.  a». 
Zimiucrmaiin,  K  W  il^t^:!!' 

440,  453,  45t.  T4u,  77:. 
V.  Zograf,  N.  .jü. 
Zachariaa  169,  191,  394,  271,  j  Zoja  424,  4«1. 

Zoja,  (.1.  50,  51. 
Zahn.  W.  397,  431.  Xoja.  R,  19-  1»2,  M 

Zander,  K,  50,  Ö9.  I  Zoecirelli.  A.  5L 

«.  1  ZnelnrienMlI.  E.  M, «-« 


Y. 

Yvoe  Mago  891,  897,  HS, 


z. 


Zehntor,  F.  91. 
Zfi.s.sl,  M.  114,  124. 
Zeunetk,  T.  441. 
400. 


130,  132,  172.  I"S  1^ 
178,  739,  74«,  158-318. 
ZttiMleia,  J.  Vi,  m 
Zm»1«191. 


üiyiiizeo  by  Google 


üiyiiizeü  by  ^ÜOgle 


biyiiizeu  by  LiüO^lc 


